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Vorrede. 


N, der Erfcheinung Des dritten Bandes 
diefer Gefchichte muß vorzüglih von -einer 
Veraͤnderung Nechenfchaft gegeben werden , 
die mit der aufferen Einrichtung vorgenommen 
wurde. Sie ift zwar nicht fehr beträchtlich, dem 
fie befteht Bloß darin, daß diefer Band in zwey 
Theilen erfcheinen wird; fie wird auch wahrfchein: 
lich nur bey diefem Band ftatt finden; aber viel- 
leicht ift e8 eben deswegen defto nöthiger, etwas 
darüber zu fagen. 

Auch für diefen dritten Band Hatte ich zuerft 
drey Bücher, wie für Die vorhergehende beftimmt. 
Die Gefchichte follte darinn bis zu dem Ausbruch 
des Schmalfaldifchen Kriegs Hingeführt werden , 
nicht nur, meil diefer eine fehr ausgezeichnete 
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Epoche macht, fondern weil fie in diefem Zeit: 
raum von 1530. bis 1546. 19 unzerreißbar zufame 
men hängt, und ein fo eigenes Ganzes ausmacht, 
daß fie in Feinem all und auf Feine Art getrennt 
werden Eonnte. Bey der Menge von Begeben: 
heiten, welche in Diefen fängeren Zeitraum fallen, 
und bey der jehnellen Abwechslung der Ereignüffe, 
welche fich darinn häuften, Eonnte ich aber leicht 
vorausfehen, daß dieſer Band etwas ſtaͤrker als 
die vorhergehende werden duͤrfte. Bey den mei— 
ſten dieſer nicht immer auffallenden, ſelbſt nicht 
immer beobachteten, und dennoch ſehr wichtigen 
Abwechslungen war es noch dazu unvermeidlich, 
daß die Urſachen, welche fie veranlaßten, aus: 
führlicher entwickelt werden mußten, und dis ließ 
mich mit noch mehr Grund befürchten, daß das 
Verhaͤltnuͤß diefes Bandes zu den anderen gar zu 
ungleich werden möchte. Dennoch würde mich 
dis allein noch nicht beftimmt haben, die nun ge 
troffene Auskunft zu ergreiffen, wenn fie mir nicht 
noch eine andere Convenienz gemacht hätte, an 
welcher mir ungleich mehr gelegen war.  Diefe 
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Convenienz befteht darin. Bey der Anordnung 
der Materialien für den folgenden vierten Band 
fand ich fogleich, daß die Gefchichte des Schmal—⸗ 
Faldifchen Sirieges, womit er anfangen follte, 
mit der Gefchichte des darauf erfolgten erften Res 
[igiong=- Friedens ohne Schwierigkeit in ein einzi⸗ 
ges Buch zufammengedrangt werden Eonnte. Es 
fiel mir fogar auf, daß beydes um mehrerer Bor: 
theile willen in ein Buch zufommengedeängt wer— 
den müßte; aber dann fiel es mir auch fogleich 
daben auf, Daß fich mit diefem Buch, oder mit 
der Gefihichte dieſes Religions: Friedens ein Band 
viel fehieklicher fchlieffen als anfangen lieſſe. Da 
ich es nun auf irgend eine Art möglich zu machen 
fuchte, daß ich dis Buch noch) in diefen Band 
aufnehmen, und ſchon diefen damit ſchlieſſen koͤnnte, 
fo bot fich mir der Ausweg von felbft an, ihn in 
zwey Theilen erfcheinen und jeden Theil aus zwey 
Büchern beftehen zu laſſen. Ich beredete mich 
felbft, daß damit die Aenderung einen fehr guten 
Vorwand befommen, und doch zugleich die Gleich: 
heit der Bande im buchftäblichen Sinn erhalten 
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werden koͤnnte, weil jeder Theil von dieſem nicht 
viel weniger als einer der vorhergehenden Baͤnde 
betragen wird. Freylich konnte ich mir nicht ver— 
bergen, daß durch dieſe Theilung die Gleichheit 
der Abſchnitte von einer anderen Seite her geſtoͤrt, 
oder die Ungleichheit hoͤchſtens etwas verſteckt 
wurde, aber ich beruhigte mich dabey mit der 
Vorſtellung, daß dieſe Ungleichheit doch nur ein 
eingebildetes Liebel, und daß es alfo hinreichend 
fen, fie nur etwas verftecft zu Haben! 

- Doch wegen dieſer Aenderung allein fürchte 
ich wohl nicht in Anfpruch, genommten zu werden; 
hingegen könnte fie gerade am natuͤrlichſten zu ei— 
ner andern Entdeefung leiten, welche mir eine 
Verantwortung ungleich nöthiger machen duͤrfte. 
Man Fönnte gar zu leicht entdecken, daß fich Die 
Bortheile, welche dadurch erhalten werden follten, 
auf einem anderen Wege eben fo gut und noch. 
beffer hatten erhalten lafien. Man koͤnnte finden, 
daß gar Feine Aenderung nöthig geweſen ſeyn wuͤr⸗ 
de, wenn nur die Gefchichte des Zeitraums, wel: 
che diefe vier Bücher ausfüllt, etwas mehr zuſam— 
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mengedraͤngt worden waͤre; und man koͤnnte dann 
noch leichter finden, daß dieſe Zuſammenziehnng 
eben ſo zweckmaͤſſig als moͤglich geweſen ſeyn duͤrf— 
te. Das meiſte, was in dieſe Periode faͤllt, gehoͤrt 
ja nur zu der aͤuſſeren Geſchichte der Parthie, 
hatte uur wenig Einfluß auf die Geſchichte ihrer 
Meynungen und ihrer Lehre, und wuͤrkte zum Theil 
kaum mittelbar auf dieſe; alſo muͤßte es in einem 
Werk, das die Geſchichte des Lehrbegriffs zum 
Hauptgegenſtand haben ſoll, gewiß ſchicklich ges 
weſen ſeyn, dasjenige, was in keiner oder nur 
entfernter Verbindung damit ſteht, auch durch ei— 
ne weniger ausfuͤhrliche Behandlung zu unter— 
ſcheiden. Ich muß wohl befuͤrchten, daß mir 
dis geſagt werden moͤchte, da es nicht nur mit ſo 
vielem Schein, ſondern auch mit ſo vielem Grund 
geſagt werden kann. Ich kann gar nicht laͤug— 
nen, daß der naͤchſte Zweck dieſes Werks eine ſo 
ſpecielle Entwicklung desjenigen, was bloß zu der 
politiſchen Geſchichte der Parthie gehoͤrt, wie 
man ſie beſonders in dieſem Bande finden wird, 
eben fo wenig erfordert, als fie der Titel erwarten 
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laͤßt. Allein, indem ich voraus die Billigkeit je: 
des Tadels einraume, der es von diefer Seite her 
treffen koͤnnte, fo kann ich doch noch weniger 
faugnen, daß ich den Fehler mit Vorſatz und Ue— 
berlegung begangen habe, und mit Wahrheit kann 
ich auch nicht fagen, daß ich ihn bereute! 

Stein Abſchnitt in der Gefchichte der Refor— 
mation ift noch fo wenig bearbeitet, als dieſer 
Zeitraum von fechszehn Jahren, der zwifchen dem 
Meichstag zu Augfpurg vom Jahre 1530. und 
dem Neichstag zu Regenfpurg vom Jahre 1546. 
in der Mitte liegt. Bey EFeinem it zugleich eine 
weitere und mühfame Bearbeitung fo nöthig, mie 
bey dieſem: aber eben deswegen giebt e8 auch Fei: 
nen, der den Gang und die Aufmerkfamkeit des 
unterfuchenden Forfchers fo unmwiederfichlich ver: 
führerifch aufhält. Er ftellt zwar diefem nur we— 
nige Hauptveränderungen dar. Er ftellt fo we: 
nige dar, daß man es auf den eriten Blick Teicht 
für unnoͤthig halten Fan, lange daben zu ver: 
meilen. Die Gefchichte frheint darin beynahe 
funfzehn Jahre lang ftill zu ftehen; denn das 

Schick⸗ 
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Schickſal der Parthie bleibt funfzehn Jahre lang 
an einem fort ſchwebend, und im Jahr 1546. er: 
folgt dann erft der Ausbruch, den man ſchon am 
Ende des Jahrs 1530. erwarten konnte und muß— 
fe. Doch gerade dis weißt dem Gefchichtichret: 
ber der Parthie ein eigenes Gefchäfft dabey au. 
Die Univerfal:Hiftorie mag fich vielleicht begnuͤ— 
gen, im allgemeinen zu beobachten, daß wahrend 
diefer funfzehn Jahre in der Hauptſache nichts ent: 
fehieden wurde, aber ihm liegt es ob, zu unter: 
fuchen, was die Entfcheidung fo lange ſchwebend, 
und das Schickjal der Proteflanter fo lange zwei— 
felhaft erhielt. Für ihn muß gerade dig die wich— 
tigfte Erſcheinung ſeyn, daß der Ausbruch, zu 
welchem fehon im Jahr 1530. alles reif fehien , 
erft im Jahr 1546. erfolgte; die Unterfuchung 
darüber muß aber hernach in eben dem Grad an- 
ziehender für ihn werden, in welchem er fie ſchwie— 
riger und verwickelter finden wird. Dan darf fich 
auch nicht erft tief darein einlaffen, um dis zu 
finden. So offen die Urſachen in der Gefchichte 
fiegen, welche nach allen Regeln der Wahrſchein— 
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lichfeit die Auftritte des Jahrs 1546. ſchon im 
Jahr 1531. hätten herbeyfuͤhren follen, fo ver- 
ſteckt find jene, durch welche die Würfung der er- 
ften aufgehoben oder aufgehalten wurde. Einige 
Umftände, denen man diefe aufhaltende Kraft am 
natuͤrlichſten zutrauen kann, feheinen fich zwar 
dem Forfcher ohne langes Suchen anzubieten, 
aber dieſe vermehren nur die Schwierigkeit, weil 
e5 ſich am Ende meiftens zeigt, daß man nicht ganz 
damit ausreicht. "So glaubt man zum Benfpief 
aus den abwechslenden Berhältnüffen, in welche 
der Kanfer während diefem Zeitraum mit Frank: 
reich, mit den Türken, mit dem Pabft, und zu: 
weilen mit einigen Neichsitänden Fam, recht gut 
erklären zu Fonnen, warum er die Ausführung 
feiner Anfchlage gegen die Proteftanten fo oft wie— 
der aufichieben mußte; auch erflärt fich daraus in 
allweg fehr vieles, aber noch Tange nicht alles. 
Diefe Urſachen mürften doch nur periodifch. Sie 
hielten in diefen funfschn Jahren den Ausbruch 
des Kriegs gegen die Parthie vielleicht drey bis 
piermahl zurück. Sie traten in mehreren Zwi— 
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ſchenraͤumen garnicht ein, wenigftens nicht auf eine 
folche Art, daß man ihnen diefe Würfung allein zu: 
fihreiben koͤnnte; mithin it man gezwungen fc 
nach mehreren umsufehen, welche fich zum Theil nur 
in der fpecielften Gefchichte dieſer Jahre finden 
laſſen. Doc wenn man auch damit allein fertig 
werden koͤnnte, fo ift es wahrhaftig nicht immer 
fo leicht, als es fiheint, den Einfluß und die Wuͤr— 
Fung diefer Urſachen in das gehörige £icht zu fegen, 
denn es muß micht nur überhaupt, fondern in der 
befonderften Hinſicht auf die Plane und Anfchläge 
des Kanfers entivickelt werden, was fie für ihn 
su Hindernüffen machte. Dis ift ohne Zweifel 
der ſchwerſte Theil des Gefchäffts, weil man da— 
ben fo oft genöthigt üft, nicht nur aus demjenigen, 
was wuͤrklich geſchah, ſondern zuweilen ſelbſt aus 
demjenigen, was nicht geſchah, dasjenige zu er— 
rathen, was unter anderen Umſtaͤnden nach der 
Abſicht der handlenden Perſonen geſchehen ſeyn 

wuͤrde, oder doch geſchehen ſollte. 
Dieſe Schwierigkeiten der voͤlligen Aufklaͤ— 
rung einer Erſcheinung, welche durch einen fo Tanz 
gen 
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Sekte betrifft. Die Geſchichte der Parthie wer— 
de ich nehmlich von dem Zeitpunkt an fuͤr voͤllig 


geſchloſſen anſehen, da ſie durch den erſten wahren 


Religions-Frieden eine geſetzmaͤſſige Exiſtenz er 
hielt: ihre Entſtehungs-Geſchichte ſchließt ſich ja 
damit wuͤrklich: und dis war der eigentliche Haupt⸗ 
Grund der mich dazu beſtimmte, die Erzaͤhlung 
noch in dieſem Band bis dahin fortzufuͤhren, um 
in den folgenden die Geſchichte des Lehrbegriffs 
allein und mit ungetheilter Aufmerkſamkeit ver 
folgen zu koͤnnen. 

Wegen der Erfcheinung dieſer folgenden Ban: 
de kann ich nichts voraus beſtimmen; aber der 
zweyte Theil von Diefem wird unfehlbar in der 
nächften Oſter-Meſſe erfcheinen koͤnnen. 

Göttingen 
den 8. September 1788. 


D. ©. J. Blank, 
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en September des J. 1529. war der Kapfer in 
x Stalien angekommen. Durch den Frieden zu 
Kambray, den das Unglück des Kriegs dem König 
von Frankreich abgezwungen hatte, war das Schickſaal 
aller Staliänifchen Staaten beynahe feiner Willtühr 
überlaffen worden, denn von Wiederftand, den er hier 
hätte finden 1 mögen, fonnte nicht mehr die Rede ſeyn. 
Durch den Traktat von Darcellona, den er mit dem 
Pabſt gefehloffen hatte 1), war auch ſchon das Schick⸗ 
ſaal 
1) Den 20. Sun. 1529. ©. Dumont T. IV. P. I. p. 1: folg. 
I, Band, —— 
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faal von einigen voraus entfchieden worden; aber dieſe 
Entfcheidung jelbft mußte die übrige mit defiv bangeren 
Erwartungen wegen des ihrigen erfüllen. Es war gar 
zu wahrfcheinlih, dag er fich für die fiheinbare Grofi: 
muth-?), die er gegen den Pabft in dieſem Traktat 
bewiefen hatte, an anderen ſchadloß halten würde; in 
jedem Fall war es gewiß, daß jest die Angelegenheiten 
Staliens bloß nach der Konvenienz Des Siegers geordnet 
werden würden; und bey diefen Husfichten hatten meh: 


rere diefer Staaten nicht nur Urfachen für ihre Frey⸗ 


heit, fondern aud) für ihre Exiſtenz beforgt zu feyn. 
Die erfte Yeufferungen des Kayfers gegen die Ger 
fandte, durch die fie ihn auf dem Italiaͤniſchen Boden 
bewillkommen lieffen, hoben aber ſchon einen Theil dies 
fer Beforgnüffe. Noch vor dem Ausgang des Sahres 
waren fie bey den meiften völlig gehoben, denn den meiz 
ften ſchrieb der Kayſer ungleich eriviglichere Bedingungen 
für, als fie felbfi erwartet haben mochten. Er ſchien 
nichts in dem Zuftand von Stalien ändern, und noch 
weniger etwas von den Eroberungen felbft behalten zur 
wollen, die er gemacht hatte. Die Florentiner allein 
verlohren ihre neu erkaͤmpfte Freyheit, und mußten ſich 
wieder der Mediceifchen Herrfchafft unterwerfen. Da— 
für blieb Mayland in den Händen feines alten Herrn. 
Die Venetianer und der Herzog von Ferrara kamen da: 
mit ab, daß fie den Pabft wegen der Forderungen, die 
er an fie hatte, zufrieden ftellen mußten: für ſich aber 
verlangte Carl von allen weiter nichts ald baares Geld, 
womit er fic) für alles abfinden ließ 3). 
Diefe Fanferlihe Genuͤgſamkeit mochte vielleicht 
den Staliänern felbft in ihrer damshligen Lage zuerft 
uners 
2) Der Kayfer gab dem Pabft von Florenz einzufeßen, und mach- 
alles wieder heraus, was feine te ihm fo nar Hoffnung, ihm zu 
Truppen im Sirchenftaat erobert noch mehrerem zu verhelfen. 


hatten, nahm es über ſich feine 3) ©. Guicciardini L. XX. p. 
Familie wieder in Die Herrihafft 550. 
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amerwartet ſeyn; hingegen darf man wohl fiher annchs 
men, dap die Farbe von Uneigennuͤtzigkeit und Großs 
muth, die man ihr anftric), damahls ſchon nicht Leicht 
jemand täufchie. Die Welt hatte ſchon aus gar zu viel 
Handlungen des jungen Monarchen, hatte befonders 
aus feinem Betragen gegen den König von Franfreich 
während feiner Gefangenfhafft erfahren daß er gar 
nicht nach dem Ruhm der Großmuth geiße: er hatte 
vielmehr ſchon mehrmahls, wenn es darauf ankam, eis 
nen Vortheil zu hafıyen, eine Haftigkeit gezeigt, die kaum 
warten konnte, bis er für ihn erreichbar wart alfo, 
wenn er jest einige von der Hand zu weiſen fehien, die 
ſich ihm felbft anboten, fo war es ſehr natürlich zu vers 
muthen, daß er Ausſichten auf andere haben muͤſſe, 
an deren Erhaltung ihm mehr gelegen war, Doch man 
konnte felbft wegen diefer anderen Ausfichten, die er im 
Auge hatte, nicht wohl, wenigftens nicht lange zweifel⸗ 
haft bleiben, denn durch die naͤchſte Schritte, die er 
that, wurden ſie vollſtaͤndig aufgedeckt! 

Deutſchland war unſtrittig das groſſe Ziel, auf das 
die Aufmerkſamkeit des Kayſers von dem Augenblick 
on, da er den Frieden zu Kambray mit Frankreich ges 
ſchloſſen hatte, allein gerichtet war. _ Die Zeit zu Aus— 
führung des Entwurfd, mit dem er fchon Jahre lang 
umgieng, ſchien gekommen zu ſeyn. Diefen Entwurf, 
der nur darauf hinauölief, ſich mehr wahre Macht im 
Meich zu verfchaffen, mochten vielleicht, wie ſchon bes 
merkt worden iſt, erft die Neligions = Irrungen in 
Dentfehland in feiner Seele zur Reiffe gebracht haben , 
weil fie ihm die Möglichkeit feiner Ausführung am vers 
führerifch leichteften zeigten. Man darf dabey annehs 
men, daß er felbft jeßt noch nicht ganz bey ibm ausge⸗ 
bildet, daß noch Fein befonderer Plan darüber von ihm 
gemacht, daß fich Carl nur erft bewußt war, was ex 
im allgemeinen winfhte, U ſichs noch im befonderen 
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entwickelt zu haben, wie? und was alles feinen Wuͤn⸗ 
ſchen gemäß verändert werden müßte: aber DIE darf 
man noch gewiffer glauben, dag der allgemeine Wunſch 
fon fang in feiner Seele lag, und vielleicht eben des— 
wegen brennenderer Wunſch bey iym war, weil ihm 
nur erft das letzte Ziel, zu dem er ihn führen ſollte, in 
voller Klarheit vor dem Auge fiand. Daraus, und 
daraus allein, laͤßt fich die feheinbar großmuͤthige Mäfz 
figung erklären, die er bey Anordnung der Italiaͤniſchen 
Angelegenheiten bewies. Es war nicht einmahl Maͤſſi⸗ 
gung, die ihn nur das mindefte foften Eonnte, denn er 
verfagte ſich gar nichts, was ihm für jest brauchbar 
war. Er fehnte fih, auf den Schaupleg zu kommen, 
wo eine gröffere Erndte für ihn veif geworden zu feyn 
ſchien. Der Beſitz von Mayland, wozu fid) vielleiht 
bey diefer Gelegenheit kommen ließ, konnte ihm bey 
feinen Operationen auf dieſem Schauplatz nur wenig 
helfen; er konnte fie viel wahrscheinlicher hindern and 
erfchwehren, denn er bot der Eiferfucht über die Ver: 
gröfferung feiner Macht nur eine Seite weiter ar, von 
der fie durchfreuzt werden konnten. Es war überdis 
einerfeits jeßt noch zweifelhaft, ob ſich Mayland lange 
behaupten lieffe. Hingegen war es auf der andern Geis 
te gewiß, daß es fich viel leichter als jet wieder bes 
kommen und behaupten ließ, wenn er ſich einmahl in 
Deutjchland auf den Fuß gefeßt hatte, der das Ziel 
feiner Wünfhe war. Nicht Großmuth fondern Eigenz 
nuß rieth ihm alfo, die Erndte auf dem Eleineren Feld 


fo lange ftehen zu Iaffen, bis er, die gröffere eingethan - 


hatte, und diefern Rath Eonnte er defto cher folgen, da 


e8 gewiß genug war, daß fie niemand in der Zwiſchen⸗ 


zeit holen würde. 

Ein Beweiß, daß Deutfchland der Hauptgegen: 
ftand war, worauf damahls die Abſichten des Kayſers 
gerichtet waren, mag immer auch in der Art liegen, 
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womit er es bey allen ſeinen Traktaten mit den Italiaͤ⸗ 
niſchen Fuͤrſten ſo gar unverholen zeigte, daß ihm ge— 
genwaͤrtig baares Geld lieber als alles andere ſey. 
Geld brauchte freylich Earl immer; aber die gar zu gies 
vige Bewegung, womit er es jeßt von allen Seiten her 
zufammenrafte, die gar zu gleihförmige Art, womit 
er bey Franz, bey dem Herzog von Mayland, bey den 
Benetianern faſt alle Früchte feiner r Siege blog in baa⸗ 
res Geld umfegte, die ungeheure Summen felbft, die 
er von „Ihnen zufammen erpreßte, felbft die kurze Zah⸗ 
lungs⸗Termine, die er ihnen ſetzte — dis alles zufaınmen 
verrieth wenigftens, daß er es zu einem befonderen und 
wahrfcheinfich nahen Gebraudy bejtimmt haben müffe. 
Da man fonft nicht gemahr wurde, daß er weitere Zus 
rüftungen machte, fo verftärfte His die Wermuthung , 
daß er es zum Behuf feiner im Neid) auszuführenden 
Entwürfe gefommelt haben möchte, denn zu diefen war 
ihm voraus nichts fo nöthig als Geld. Dafür allein 
mußte vorher geforgt werden, weil fich ohne dis gar 
nichts ausrichten ließ; Bas übrige, was zu beforgen war, 
konnte anftehen, bis er an Drt und Stelle kam! 

So gewiß man aber aus diefen Umſtaͤnden anf die 
angegebene Abfichten des Kayſers ſchlieſſen darf, fo 
wahrſcheinlich iſt es doch auch aus einer Menge anderer 
Zeichen, daß er um dieſe Zeit noch eben ſo wenig wegen 
der Mittel, wodurch er fie ausführen, als wegen der 
Graͤnzen, in die er fie einfchränfen wollte, einen feften 
Entſchluß gefaßt haben mochte. Bey der Matur Diefer 
Abfichten war es ſehr möglih, daß er den Zeitwunft 
zu ihrer Ausführung höchft günftig finden, daß er felbft 
Anftalten dazu machen, und doc) noch nicht wiſſen konn⸗ 
te, auf welchem Wege fie am leichteften durchgeſetzt 
und am meiteften getrieben werden Fünnten. Man muß 
es fogar der Weisheit des Kayfers zutrauen, daß er 
fi) gewiß hütete, hierüber etwas allzuvoreilig zu bez 
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ſtimmen. Nur davon war er gewiß, daß die Melis 
gions-Irrungen in Deutfchland zu Vergröfferung des 
kayſerlichen Anfehens und zu Erweiterung der Fanferlis 
hen Macht benutzt werden koͤnnten. Mur dis hatte er 
beſchloſſen, fie jegt dazu zu benußen; aber je weniger 
er noch beftimmt Dachte, mie weit jenes Sergröffert und 
dieje erweitert werden Eönnte, je weniger er ſich noch 
felbft die Hoffuungen zu geſtehen wagte, denen er viel 
Yeicht zuweilen in einem janguinifchen Augenblick ſich 
überließ, defto weniger Eonnte er daran denken, die bes 
ondere Maaßregeln voraus fefifegen zu wollen, die er 
im entfcheidenden Augenblick nehmen müßie Die 
Wahl von jenen mußte immer von den Umftänden ab— 
hängen, Die in dieſem zuſammenkommen würden; mit— 
hin konnten ſelbſt die Vorbereitungen, die ſich machen 
lieſſen, nur darauf hinauslaufen, daß ſich der Kayſer 
in eine Lage verſetzte, worin er jede Wendung dieſer 
Umſtaͤnde auf das genaueſte beobachten, und dann ſo— 
gleich jede Maaßregel nehmen konnte, die ſie erforder— 
ten. Dieſe planmaͤſſige Unentſchloſſenheit Carls ergiebt 
ſich aus allen Bewegungen und aus der Haltung aller 
jener Schritte, die er von ſeiner Ankunft in Italien an 
bis zu ſeiner Ankunft in Augſpurg in Beziehung auf die 
deutſche Angelegenheiten vornahm; doch erkennt man 
auch ſichtbar genug Daraus, wohin ſich in dieſer Zwi—⸗ 
ſchenzeit ſeine Entſchlieſſungen am merklichſten neigten, 
auf welche Maaßregeln er ſich am meiſten vorbereitete, 
und welche er ſelbſt befolgen zu koͤnnen, wuͤnſchte und 
hoffte. 

Im beſondern ſchien Carl nur erſt daruͤber mit 
ſich einig zu ſeyn, daß die Ausfuͤhrung ſeiner das Reich 
betreffenden Abſichten am ſchicklichſten von der neuen 
Religions-Parthie, die ſich darinn gebildet hatte, an— 
gefangen, daß dieſe zuerſt machtlos gemacht, und als 
lenfalls ihre Proteſtation gegen den Abſchied des letzten 
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Reichstags als der befte Worwand dazu benußt werden 
koͤnnte. Er ſchien es ſich auch, als etwas fehr möglie 
ches vorzuſtellen, daß Gewalt dazu noͤthig ſeyn duͤrfte, 
und gar nicht abgeneigt, dieſe Gewalt im Nothfall zu 
gebrauchen; allein in dieſem Fall wollte er einmahl recht 
ſicher gehen, und dann rechnete er vorzuͤglich auf das 
Eintreten eines Umſtands, von welchem ihm jetzt noch 
das meiſte abzuhaͤngen ſchien. Er rechnete darauf, daß 
die katholiſche Parthie im Reich das meiſte dabey thun 
ſollte, wenn ja Gewalt gegen die Proteſtanten gebraucht 
werden muͤßte. Er hoffte das Mißtrauen, den Un— 
willen, und die Erbitterung jener gegen dieſe bey ſeiner 
Ankunft in Deutſchland hoch genug geſtiegen zu finden, 
daß er, wenn er es ſonſt ſicher faͤnde, durch ſeine bloſſe 
Gegenwart die Flamme zum Ausbruch bringen, und ſie 
dadurch zu Werkzeugen feiner Abſichten machen koͤnnte. 
Er ſchmeichelte ſich, daß er in dieſem Fall nur ſeinen 
Nahmen dazu hergeben, nur ihre Bewegungen leiten 
und zu rechter Zeit wieder ſtellen, oder ſich hoͤchſtens 
bereit halten duͤrfte, einen Theil ſeiner eigenen Macht 
mit in das Spiel zu bringen, ſo bald es die Umſtaͤnde 
erforderten. Nun wurde wohl der Kayſer bald uͤber— 
zeugt, daß er hier zu viel vorausgefest hatte; aber 
daß er es jeßt noch wenigftens als wahrfcheinfich, wie 
wohl nur ald wahrſcheinlich — vorausfeßte, und daß 
er felbft feine vorläufige Maaßregeln darnach nahm, 
dis bemeifen vornehmlich zwey davon, die in dieſe Zeit 
fallen, und fonft gar nicht erklärt werden Fünnen. 


Es ift ſchon berährt worden, daß der Kayfer die 
Gefandte, melde ihm die Proteftantifche Stände nad) 
Stalien entgegengefchiekt hatten, auf eine recht geflifferts 
lic) Eränfende Weiſe behandelte, in dein er fie fogar in 
einer Urt von Gefangenfhaft behielt, welche einen 
Zweck haben Fonnte, als die Fürften, von denen fie 
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gefandt worden waren, zu befhimpfen +). Dis moch— 
te dazı angelegt ſeyn, um fie voraus auf feine Ankunft 
tm Reich in Furcht zu ſehen; gewiß aber war es aud) 
darauf mit angelegt, um der Fatholifchen Parthie vorz 
aus dadurch anzufündigen, daß nunmehr der Kanfer 
feft entfcploffen fey, feine ganze Gewalt gegen die Proz 
teftanten zu kehren. Dis mußte für fie die ſtaͤrkſte Auf: 
munterung ſeyn fich zu rüften, daß fie ihn mit ihrer 
ganzen Macht unterftügen koͤnnten; e8 mußte das Sig: 
nal für alle ächte Katholiken im Reich feyn, der Unters 
drückung der Keger als einer jeßt nahen Begebenheit 
entgegen zu fehen: es Fonnte vielleicht, wenn beyde 
Partheyen fchon in der age gegen einander waren, wor⸗ 
inn fie der Kayfer erwartete, die Sachen zum frübern 
Ausbrud) bringen, oder es mußte fie wenigftens mehr 
in die Lage hineinruͤcken, worinn er fie bey feiner Anz 
kunft im Neich zu finden wuͤnſchte! 

Vergleicht man nun aber damit den Innhalt jenes 
Ausſchreibens, worin er ein Paar Monathe darauf den 
Ständen feine befchloffene Herauskunft in das Reich 
felbft ankuͤndigte uno fie zu dem Meichstag nad) Augfpurg 
zufammenberief, fo moͤch man wohl auf den erften 
Blick glauben, daß fich die Abfichten Carls in der Zwi— 
ſchenzeit wieder geändert hätten. In dieſem Ausfchreis 
ben ?) herrſcht nicht nur durchaus eine in Beziehung 
auf die Droteftanten hoͤchſt gemaͤſſigte Sprache, ſon— 
dern es iſt ſichtbar gefliſſentlich alles darinn vermieden, 
was nur irgend eine Beſorgnuͤß ß, ja ſelbſt was nur eine 
unangenehme Erinnerung bey ihnen erwecken koͤnnte. 
Des Wormſer Reichsabſchieds wird fo wenig als ihver 
Proteftation gegen den letzten Reichsſchluß nur mit ei⸗ 
ner Sylbe gedacht. Auch die Unruhen im Neich, wele 
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he die Religions» Irrungen ſchon wuͤrklich veranlaft 
hatten, werden nicht berührt, fondern nur die Mittel 
angekündigt, welche jeßt von dem Kayſer zu ihrer He— 
bung angewandt werden ſollen; dieſe Mittel aber has 
ben offenbar nur die möglichitleichtefte Wiederherftellung 
und Erhaltung der Einigkeit zum Ziel. Die Stände 
werden ermahnt, allen Wiederwillen gegen einander zu 
laſſen, die vergangene Frrungen Gott anheimzuftellen, 
und, wo möglid), ohne Erbitterung und Parthies Eis 
ferfucht gegen einander auf den Reichſstag zu kommen. 
Hier follte dann die Meynung und die Lehre eines jeden 
Theils in Liebe und Gütlichkeit gehört, geprüft und er 
wogen werden, wodurch hernach am leichteften alles, 
was bisher von beyden Theilen unrecht verftanden oder 
gehandelt worden fey, abgethan, und ein Vergleich über 
eine einzige chriftliche Wahrheit getroffen werden koͤnn⸗ 
te, welche allen Partheyen annehmlich ſcheinen dürfte! 
Man hat zumeilen ſchon geglaubt, daß der Kay: 
fer auf diefe neue Wünfche, die Nuhe im Reich durch 
friedlidye Mittel wiederherzuftellen, vorzüglich durch ei= 
nen Aufferen Zwiſchen-Umſtand geleitet worden ſeyn 
möchte, der kurz vorher cintrat. Solymann hatte 
bey dem neuen Einfall, den er im Jahr 1529. in 
Ungern that, fo wenig Wiederftand gefunden, Daß er 
ſich dadurch verführen lieg, den Plan feines Feldzugs 
viel weiter, als er urfprünglich angelegt war, auszu—⸗ 
dehnen, das Schrecken feiner Waffen noch weiter ins 
Reich hinein zu verbreiten, und felbft die Belagerung 
von Wien noch am Ende ded Sommers zu unternehmen, 
Dis hatte wuͤrklich in ganz Deutfchland Schrecken gez 
ung verbreitet; dennoch zeigten ſich, da e8 darauf ans 
Fam, fich zu der Mettung von Wien zu vereinigen die 
Folgen von der Uneinigkeit der Stände untereinander 
ungleich ftärfer als die Wirkungen diefes Schreckens. 
Wenn Solymann die Belagerung nicht gar zu unbe: 
Ar5 dacht⸗ 
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dachtſam und nicht gar zu entbYößt von allen dazu no— 
thigen Hülfsmitteln — igen haͤtte — er hatte nicht 
einmahl Geſchuͤtz — ſo haͤtte er die Stadt inehr als 
einmahl erobern können, che ein Neihsheer zum Ente 
ſatz zufanmengebracht werden Eonnte, denn es'fchien 
faft darauf angelegt, daß man zu fpäth kommen wollte, 
Diefe Erfahrung, glaubt man num, möchte den Kaya 
fer von der Nothwendigkeit beleyrt haben, vor ollen 
Dingen die uneinige Reichsſtaͤnde zu vergleichen, um die 
ganze Macht des Reichs gegen die Tuͤrken brauchen zu 
koͤnnen, und did möchte dann die gemäffigte Sprache 
feines Ausſchreibens wie feine mildere Gefinnungen ges 
gen die Proteſtanten veranlaßt haben; allein. diefe 
Vorausfeßung wird fehr unwahrſcheinlich, wenn man 
die Zeit genan bemerkt, in welche die verfchiedene Aeufz 
ferungen feiner Gefinnungen fallen. Gerade zu der 
Zeit, da Solymann ſchon im Herzen von Sergei 
fand, da man ſchon der Eroberung des aufs Aufferite 
gebrachten Wiens entgegen ſah, da es alfo am drins 
gendjten nöthig fhien, die ganze Macht des Neichs gez 
gen die Türken zu vereinigen, gerade zu diefer Zeit 
reiste der Kayſer die Proteftanten ſo gefliſſentlich durch 
die Gefangennehmung ihrer Öefandtenz jene fo viel milz 
dere Sprache aber nahm er erft dann gegen fie an, da 
Wien ſchon laͤngſt gerettet, das Reich von den Türken 
wieder geräumt, mithin bie nahe Gefahr vorüber war. 
Wenn ihm alfo Furcht vor dieſer jene nachgebendere 
Geſinnungen beygebracht hätte, hätte fie ihn nicht viel 
natürlicher von jener Reitzung abhalten müffen, und da 
fie ihm nicht Son Diefer abhielt, iſt es nicht hoͤchſt un: 
wahrſcheinlich, daß fie einen Einfluß auf jene gehabt 
haben. fol? 

Viel eher lieſſe fich denken, daß Earl um diefe Zeit 
bereits zu fürchten anfieng, er dürfte zu viel auf die ka— 
tholiſche Stände im Reid) gerechnet haben, und des: 

wegen 
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wegen feiner Ton gegen die Proteftanten wieder herab: 
ſtimmte. 
ſten Schritt gegeben hatte, war gar nicht nach ſeinen 
Wuͤnſchen beantwortet worden. Es ſollte freylich auch 
jetzt noch nicht eigentlich beantwortet werden, aber die 
Gegen-⸗Parthie der Proteſtanten blieb doch fo gar ruhig 
dabey, daß es aud möglicher Fall war, fie durfte es 
. ganz nicht verftanden haben, Vielleicht hatte der Kay: 
fer aud) indeſſen noch dazu genauere Nachrichten aus 
Deutfchland über die wahre Lage beyder Partheyen ge: 
gen einander, über die Stärke und Schwäche einer je: 
den und über das Bewußtſeyn erhalten, das jede davon 
hatte; und dis mochte dann noch mehr nicht nur zu Ver: 
änderung feines Tons fondern auch zu einer Aenderung 
in feinen Unfchlägen beygetragen, mochte ihn vielleicht 
in allem Ernft beftimmt haben, die Ausführung von 
diefen wenigſtens etwas meiter hinauszufegen. Dis 
lieffe fi) recht gut annehmen; wenn nur nicht die Folge 
bewieſen hätte, daß fich der Kayſer zu dieſem Auffchub 
erft nach feiner Ankunft in Deutſchland entſchloß, daß 
er noch recht entfchloffen dahin kam, ihre Ausführung 
fogleid) einzuleiten, und dag ihm die Hinderniffe, die er 
hier vorfand, recht unerwartet Famen. Eben daraus 
muß nun aber auch gefchloffen werden, daß die Spra— 
he der Mäffigung in dem MNeichstags : Ausfchreiben 
des Kayfers bloffe Werftellung ©), und die Ausfichten 
einer 


Das Signal, das er ihnen durch feinen ers. 


6) Wegen des folgenden muß 
man Dis fchlechterdings annch: 
men. Unläugbar wollte ja der 
Kanfer gleih ben und nach der 
Eröfnung des Reichstags alles fo 
einleiten, daß e8 zu Feinen mit: 
lihen Handlungen kommen ſollte. 
Die Urfahe, aus welder Herr 
Schmidt, Gefhichte der Deutſch. 
Th. V. p. 219. ſchlieſſen will, daß 
der Kapfer im Ernſt die Ablicht 


gehabt habe, die er hier ankuͤn— 
digte, beweißt nicht das geringfte, 
und tft noch dazu in einer gedops 
pelten Ruͤckſicht hiftorifch - unrid- 
tig. Man könne, fagt er, defte 
eher glauben, daß der Kanfer im 
Ernft an eine friedlihe Verglei— 
ung der Parthenen gedacht habe, 
weil er damahls noch unmöglich 
babe wiffen koͤnnen, wie hoch ins 
deifen die Exbitterung awiichen ih: 

nen 
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einer friedlichen Uebereinkunft, die er ihnen darinn zeig: 
te, ein bloffes Blendwerk waren, das feine furchtfame 
Politik für nöthig hielt, weil fie doch ihrer Sache noch 
nicht ganz gewiß war. Frehlich ließ ſich wenig Worz 
£heil davon abjehen. Es war kaum möglich zu hoffen, 
daß fich die Proteftanten dadurd) blenden laſſen würden. 
Es war überdis an ſich gar nicht fein angelegt, denn 
der Kayſer ließ ſich bey feinen ſchͤnen Verſprechungen 
ein Paar Auskünfte offen, denen man es gar zu deut— 
lich anſah, daß fie abſichtlich offen gehalten wurden; 
allein einmahl war es immer Grundfaß der Eayferlichen 
Politik, ſich auf alle moͤgliche, wenn aud) nicht wahr: 
ſcheinliche Fälle voraus zu fihern, und dann war fie 
fo gewohnt, im finftern zu arbeiten, daß fie es ſchon 
für Gewinn rechnete, wenn fie ihre Gänge auch nur 
einen Augenblick dem Auge des Beobachters entziehen 
konnte. | 

Doch es wäre gar zu leicht möglich, daß der Kays 
fer dieſe Maſke um einer dritten Perſon willen, die bey 
den Spiel intereffirt war, vorgenommen hätte, nicht 
um fie zu taͤuſchen, ſondern um ſich die Rolle vorzube— 
reiten, die er in der Folge mit ihr ſpielen, und fie ſelbſt 
fpielen laffen wollte. Diefe dritte Perſon Eönnte fuͤglich 
der Pabft gewefen feyn. Cs hängt zwar ein noch nicht 
ganz zurückgefhobener Vorhang über demjenigen, was 
er diefen Winter über, den er zu Bologna felbft in eis 


nem Haufe mit dem Pabft zubradyte, mit ihm verhanz 
delte. 


ſich weder in feiner Vorſtellung 


nen neftiegen, und mie unmoͤglich 
noch in der Wuͤrklichkeit ſo. Der 


dadurch eine Vereinigung gewor— 


den fen. Eher Iteffe es ſich frentich 
Mauden, wenn fih Die Sachen 
mürflich fo verhalten bäften, aber 
e8 lieſſe fich doch daraus oder dar— 
vn alleinnoch nicht ganz glauben, 
wenn Das ganze folgende Verfah— 
ren des Kayſers Dagegen ſtreitet, 
und bie Sachen ſelbſt verhielten 


Kapyſer fand bev feiner Ankunft 
im Meich die Erbitteruma der Par— 
thesen gegen einander nicht groͤſ— 
fer, als er fie ſich aus den erhal— 
tenen Nachrichten vorgeftellt, aber 
gewiß kleiner, als er ſie gewuͤnſcht 
hatte. 
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delte. Die Nachrichten einiger Gefchichtfchreiber davon 
mögen mit Recht eben deswegen bezweifelt werden, weil 
fie e8 fo gar genau wiffen wollen was hier zwifchen beyr 
ben abs und ausgemacht wurde 7): allein einiges das 


7) Coelettin Hift. Comit, Aug. 
anni 1539. T. I. p. 10-16. Sar- 
pi Hit. du Conc. de Trente L. I. 
p- 94. Beyde Gefchichtichreiber 
fpreben wuͤrklich von den Hand: 
lungen des Kanfers mit dem Pabft 
mit fo pofitiver Umſtaͤndlichkeit, 
als ob fie ein Original: Vrotofoll 
davon vor fich gehabt hätten. 
Goeleftin liefert drey Neden in al: 
ler Form, welche der Pabſt, der 
Kayſer, und der Minifter des 
Kanfers, der Kard. Gattinara ge: 
halten haben follen.- Sarpi bat 
wenigftens einen langen Auszug 
aus den Neden- der zwey erften, 
aus dem man freylich fiebt, daß 
der Nachfchreiber, deſſen Protokoll 
er vor fih hatte, einipes ganz 
anders gehört haben muß als der 
Yrachfchreiber Goelefiins ; aber 
beyde laffen doch zuletzt den Pabſt 
und den Kanfer zu einem gleichen 
Entſchluß ſich vereinigen. Nach 
beyden bemuͤht ſich der Pabſt dem 
Kayſer den Gedanken an ein Con— 
cilium auszureden, nut bey Gar: 
pi durch andere Gründe als bey 
Goeleftin, und nach) benden zeigt 
fich der Kayſer zuletzt würflich ge: 
neigt, dieſen Gedanfen aufzuge— 
ben. Woher fie diefe Nachrichten 
baben giebt aber feiner an: doch 
finden fih mehrere Spuhren, dag 
jene, welche Goeleftin in feine Ge— 
fchichte eingerücdt bat, febon vor: 
ber unter den Proteftanten ciren: 
firten, alfo gewiß nicht von. ihm 
erfunden waren. GSedendorf p. 
143. führt aus einem Mfept. eiz 
ne Stelle Melanchtons an, welde 
etwas davon enthält. Die nehm⸗ 
liche dort angeführte Nachricht er: 


von 


zaͤhlt er aus einer anderen Quelle 
Ep. L.T. ep. 4. Selbſt ein Frage 
ment aus jenen Reden die Goes 
leftin den Pabſt und den Kayſer 
balten läßt, findet ſich Melanchr, 
Declamat. T. V. p. 87: Gang 
glaublich und glaubwürdig werden 
wohl auch dadurch diefe Anekdoten 
nicht: es iſt garzu gewiß und eg 
war gar zu natürlich, de man 
um diefe Zeit unter der Varthie 
noch eine Menge anderer- vom 
Pabſt und Kapfer herumtrug, die 
gewiß falſch waren : hingegen 
durch dasjenige, was Pallavicini 
If. del Cöue. di Trento T. I. L. II. 
c. I. p. 273. Dagegen anführt, were 
den fie gewiß am weniaften mwiedere 
legt. Er führt zum Beweiß dag 
der Pabſt gar nicht abaeneigt war 
ein Goncilium zu halten, einen 
Brief von ihm an den Kapfer an, 
worinn er. ihm felbft die Berufung 
eines Conciliums anbietet, uud 
finließt daraus, daß er fih alſo 
zu Bologna nicht Dagegen erklärt 
haben koͤnne. Aber der Pabſt konn⸗ 
te in einem oſtenſiblen Brief, 
den er dem Kayſer nach Augfpurg 
ſchrieb, dennoch von einem Gone 


cilio und deſto eher von einem 


ſprechen, wenn es fhon zu Bor 
logna zwilchen ihnen ausgemacht 
worden war, daß es zu feinem 
kommen folite. Auch zeigte es 
der Erfolg nur gar su fichtbar, 
daß Coeleſtin und Sarpi in ihrer 
Erzählung den Pabſt feine wahre 
Gefinnungen von einem Concilio 
ausdrüden laſſen: allein gerade 
dis mag vielleicht ihre Erzählung 
em verdäctigiien machen. Sp 
gewiß es ift, daß der Pabft sr 
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son mag mwenigftens gewiß zum Spruch gekommen feyr 
weil es zuverläffig jetzt ſchon in dem kayſerlichen Plan 
Yag. Carl fol — fo erzählen es diefe Geſchichtſchrei⸗ 
ber — jeßt fchon in den Pabſt gedrungen haben die 
Verſammlung eines Concilit als das ſchicklichſte Mittel 
zu Beylegung der Religions-Irrungen zu genehmigen 
und zu veranftalten: der Pabſt hingegen joll gewaltfas 
me Unterdrückung der neuen Sekte für räthlicher und 
würffamer gehalten, dem Kayſer die Schwuͤrigkeiten 
und Inkonvenienzen eines zu verfammlenden Coneilii 
vorgeftellt, und ihn würklich zu dem Entſchluß, Ge 
walt zu gebrauchen, beftimmt haben, wenn der gütliche 
Verſuch, den er noch auf dem naͤchſten Meichstag maz 
chen wollte, fehlfchlagen würde. Wenn dis alles wuͤrk⸗ 
lich fo gegangen wäre, fo würde es nichts beweifen, als 
dag der Kanfer auch den Pabft mehrfach zu täufchen 
fuchte, indem er fich ftellte, als ob er erft durch ihn zu 
einem Entfchluß bewogen würde, den er ſchon fange gez 
faßt hatte; doc man kann Faum annehmen, daß es 
fo gegangen feyn follte. Der Kayfer hatte ja, wie es 
ſich aleidy bey feiner Ankunft im Reich zeigte, garnicht _ 
im Sinn mit den Proteftanten erſt in der Güte zu hands 
Yen. Es läßt fih gar nit abfehen, warum er dem 
Pabſt hierüber feine wahre Geſinnungen hätte verhehlen 
ſollen. Es ift vielmehr hoͤchſt wahrſcheinlich, daß feis 
ne auf Gewalt abzielende AUnfchläge ſchon voraus mit 
dem Pabſt verabredet waren, alfo verlieyrt diefer Theil 
der Erzählung alle Glaubwürdigkeit: hingegen Eönnte 
deßwegen doch ein anderer ‘Theil Davon nur defto glanbs 
licher feyn, wenn er fchon an einen andern noch unglanbs 
licheren angeknüpft if. Dis darf man faft für gewiß 
annehmen, daß der Kayfer jeßt ſchon dem Pabft von 

einem 
ſehnlicher wuͤnſchte, ald ein Con- feine Clemens den Kayſer feine 


cilium vermeiden zu Finnen fo Abneigung davon fo ganz unvets 
unwahrſcheinlich if ed, daß der deckt hätte fehen laffen: 
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einem Goncilio vorfagte, und ihn wenigſtens voraus: 
fehen ließ, daß es zuleßt noch dazu kommen müßte, denn 
gewiß war es in feinem Plan fo feft beſchloſſen als die 
Demüthigung der Proteftanten. Der Kayfer, wollte 
nehmlich, Dis deckte der Erfolg unverkennbar auf, die 
Religions» Ferungen nicht bloß zu Vergröfferung feiner 
Macht, im Reich durch Die Schwächung der nen entſtan⸗ 
denen Marthie, fondern noch zu einem andern Zweck, zu 
Herabſetzung der pabftlihen Macht benußen, wozu fie 
eben fo treflich dienen Fonnten. Sein Entwurf gieng 
daher gewiß niemahls dahin, die Lehre der neuen Reliz 
gions- Parthie ganz zu unterdräden, fondern bloß die 
Parthie machtlos zu machen, niemahls dahin, die Nez 
formation mit Gewalt ganz zu verhindern, fondern nur 
die Protefianten in einen Zuftand zu verfeßen, daß fie 
feine erzwingen Tönnten. Dann aber, wenn dis erhals 
ten wäre, wollte er felbft unter dem Vorwand, daß ih⸗ 
nen dod) etwas eingeräumt werden müfle, von einer Res 
formetion ſprechen, Die Berufung einer Synode von 
dem Pabſt erzwingen oder felbft veranftalten, und fid) 
anf diefer Synode zum Theil der Proteftanten ſelbſt bes 
dienen, um die zweyte feiner Abfichten zu erreichen. 
Nun mußte freylich der Kayſer forgfältigft verhüten, 
daß der Pabſt jest noch von diefer zweyten Abficht Feine 
Ahndung bekommen konnte; allein dis kante in der 
Folge vielfach gute Würfungen haben, wenn er fchon 
voraus von den Zur&ftungen dazu fprecyen hörte, ohne 
noch ganz zu wiffen, wozu fie dienen ſollten: deßwegen 
ift e8 gewiß wahrfcheinlich, daß ſchon jest mehr als ein— 
mahl von einem Eoncilio zwijchen ihnen die Rede war! 
Ob diefer Plan in der Seele des Kayfers ſelbſt 
entftanden ? ob er von einem feiner Minifter ? von Gat— 
tinara 8) oder Granvell entworfen worden war? — 


daran 
., I» Von Gaftinara verſprachen man allgemein unter der Gefte 
fih die Proteſtanten fo viel, daß glaubte, der Meichstag zu Aug: 
ſpurg 
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daran liegt nichts: die Hauptfrage ift nur: ob er nad) 
diefem Plan handelte? und diefe werden uns alle feine 
Handlungen und Unternehmungen, die auf Deutfchland 
Berug hatten und in den Zeitraum der naͤchſten zwanzig 
Sahre fallen, beantworten. Diefe laffen fich nicht nur 
am beften aus diefem Plan erklären, fondern fe laffen 
fid) aus einem andern gar nicht, fie Laffen ſich ſchon dann 
nicht erklären, wenn man nur einen Theil diefes Plans 
von dem andern trennt. Alſo kann es Feine Ungerech— 


» tigkeit feyn, wenn er ihm zugefchrieben wird. 
ift es Fehler wieder hiftorifche Art und Kunft, 
hier ſchon voraus dargeftellt wird: 


Vielleicht 
daß er 
aber alle folgende 


Begebenheiten und Ereignuͤſſe würden doch nur in das 


Licht geftellt worden feyn, 
koͤnnen, 


das ſie durch ihn erhalten 


mithin iſt es beſſer, wenn es vorausgeſagt 


wird! deſto ungehinderter mag die Geſchichte von jeßt 


an fortruͤcken. 


Die Proteftanten in Deutſchland konnten wohl moͤg⸗ 
licher weife noch nicht weiter in die Anfchläge des Kay— 


fers hineinfehen, 


hoͤchſten Grad mißtrauifh gegen ihn zu machen. 


ald gerade nöthig war, um fie im 


So 


wenig die meifte von ihnen mit fpanifcher oder italiäniz 


fcher Politik befannt waren, 


fo konnte fie doch unmoͤg⸗ 


lich die Vorſtellung ganz taͤuſchen 9) welche fein Aus: 


fpurg würde einen ganz anderen 
Ausgang gehabt haben, wenn er 
nicht auf der Reife „dahin zu In⸗ 
ſpruck gefiorben wäre. Coeleſtin 
fchreibt ihm befonders zu, daß er 
den Kanfer in dem Vorhaben ein 
Goncilium zu verfammlen, am 
meiften beftärkt habe. Melanchton 
Ep. L. IV. ep. 99. erzählt es aus 
dem Munde des ehemaligen Daͤ⸗ 
niſchen Vice⸗Canzlers Corn. Scep: 
per, daß er dem Kayſer unter al: 
len feinen Raͤthen am eifrigften 
zum Frieden gerathen habe: auch 
in einem anderen Brief ben Coe⸗ 


ſchrei⸗ 
leſtin T. I. p. 44. hingegen Sat: 
pi p. 98. giebt ihn ausdrüdlich 
als denjenigen an, der dem Pabſt 
am treulichften geholfen habe, dert 
Kayſer den Einfall mit dem Eyns 
cilio wieder auszureden. Sarpi 
fübrt fogar im befonderen an, 
wodurch der Pabft Den Ganzler ges 
wonnen babe, und dis lapt doch 
vermuthen, daß er Zeugniffe, die 
ihm hinlänglich ſchienen, gehabt 
haben mag. 

9) Nur gar zu gern hätten ſich 
einige von ihnen felbft darüber 
getaͤuſcht, wenn fie es nur + 

i 
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ichreiben zum Reichstag fo gemildert hatte, denn es 
waren noch auffer jenen Aeuſſerungen feiner Gefinnuns 
gen, die fein Betragen gegen ihre Gefandten enthielt 
gar zu viel Umftände vorhanden, welche fie ungleich mehr 
von ihm befürchten laſſen mußten, als jene fie hoffen 
laſſen Fonnte, Hätten fie auch nichts ſchlimmes von ſei⸗ 
nen Verhandlungen mit den italiänifchen Staaten von 
der Art, womit er diefe ſchloß, und von den Schaͤtzen 
geahndet, die er dabey ſammelte, jo hätte ſchon fein gus 
tes Vernehmen mit dem Pabſt hinreichen muͤſſen, fie 
mit argwoͤhniſchen Beforgnüffen zu erfüllen. Er und 
der Pabſt hatten ſich ja gleiche Mühe gegeben, die Welt 
auf die Wermuthung zu bringen, daß die engfte und 
unauflöslichfte_ Verbindung zwifchen ihnen geſchloſſen 
ſey: diefe Mühe felbft hätte wohl die Aufrichtigkeit der 
Verbindung am verdächtigften machen mögen; aber für 
die Proteftanten war es gar zu natürlich zu fchlieffen , 
daß Herodes und Pilatus bloß aus ihrer Veranlaffung 
Freunde geworden ſeyen, oder doch die Gefinmungen 
des Kayfers gegen fie nad) den gar zu befannten Gefinz 
nungen feined neuen Freundes zu beurtheilen. Doc 
felbft das Ausfchreiben zum Reichstag enthielt ja bey 
aller feiner Mäffigung noch manches das fie beunruhtz 
gen mußte. Der Kayfer ſprach darinn von einer Vers 
gleihung, durch welche auch der Pabft zufrieden geftellt 
wer⸗ 


lich gefunden hätten. Sie vers ſcheinlich Gattinara ſeyn ſollte, 


ſuchten daher alles moͤgliche, um 
die Sanftmuth des kayſerlichen 
Ausſchreibens mit den fruͤheren 
und uͤbrigen Aeuſſerungen ſeiner 
feindſeeligen Abſichten fo zu vers 
einigen, daß man doch nicht noͤ— 
shig hatte, fie für lautere Verſtel— 
lung auszugeben. Man nahm 
deßwegen an, Daß einer feiner 
gewiſſenhafteſten und am beſten 
geſinnten Miniſter, welches wahr⸗ 


II. Band. 


ihn wuͤrklich durch feinen Einfluß 
auf dieje gelindere Gefinnungen 
gebracht, der Pabſt aber hernach 
alles wieder verdorben habe. ©. 
Coeleſtin T. I. p. 18. doch gab es 
auch andere, die damahls ſchon 
ahndeten und fasten, daß eg nur 
auf eine Prüfung ihrer guthergis 
gen Leichtglaͤubigkeit angefehen 
Pa es 


B 
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werden müßte, und gab felbft zu erkennen, daß er fchon 

-mit diefem die Haupt Punkte des Vergleichs abgeredet 
habe; dann aber war es doch in Verbindung mit fo viel 
andern Gründen zum Mißtrauen, die man ſchon hatte, 
auch nicht ganz unverdädhtig, daß er in diefem Auge 
ſchreiben mit fo ungewoͤhnlichem Ernſt die perfönliche 
Gegenwart der proteftantifchen Fürften auf dem Reichss 
tag verlangte. Diefer Punkt erforderte wenigftens die 
meifte Ueberlegungen, und veranlaßte aud) welche, bey 
denen man ſich die Zucht, wegen der man fie vorzüg- 
lid) anftellte, gar nicht verhehlte. 

Die Ankündigung von der nahen Ankunft des 
Kayfers in das Reich hatte endlich auch den Churfuͤr⸗ 
ſten von Sachſen und feine Raͤthe in die Bewegung ger 
bracht, in welche fie der Landgraf Philipp ſchon fo lange 
hineinfchättlen wollte. Sie hatten es wohl bisher imz 
mer auch nicht weggeworfen, was ihnen der Landaraf 
von den vielfachen Zeichen vorgepredigt hatte, aus des 
nen ſich die gewaltfame Anfchläge, mit denen der Rays 
fer umgehen müffe, erkennen lieffen. Sie hatten es 
felbft geglaubt, daß die Sache über kurz oder lang brez 
chen mußte, aber fo lang die Gefahr nicht zu nahe fihien, 
hatten fie e8 auch beyin Glauben bewenden laffen, und 
fi) defto gerner bey Luthers Vertröftungen auf eine un: 
mittelbare göttliche Hulfe beruhigt. Nun aber Fam es 
doch am Hofe des Churfürften fo weit, dag man von 
Zurüftungen zum Kriege ſprach, und von den Theolos 
gen neue Bedenken wegen der Rechtmaͤſſigkeit eines 
Kriegs, der auch gegen den Kayſer geführt werden koͤnn— 
te, ausftellen Tief. Aus dem legten ließ ſich zwar zus 
gleich erkennen, daß man fich die erfte gernerfpahren 
wollte, denn man wußte ja ſchon voraus, daß die Theo— 
logen dagegen fihreien würden, aber dis legt ſich doch 
immer auch noch daraus zu Tage, daß man von der 


Ankunft des BAUM im Reid) nichts qutes erwartete, 
ihm 
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ihm wuͤrklich gewaltſame Anſchlaͤge zuſchrieb, und fich 
alſo von der Maͤſſigung feines Ausſchreibens nicht täus 
ſchen lief. 

Dismahl hatten übrigens die Theologen Recht, 
wenn fie Zuröftungen zum Kriege wiederriethen, ob 
ſchon ihre Gründe durchaus nichts taugten. Es war 
wiederum das alte Gefhwäß, dag man dem Kayfer 
als feiner rechtmäffigen Obrigkeit nicht wiederftehen 
dürfte, das fie vorbrachten, alfo es war die Unvedhts 
maͤſſigkeit des Kriegs, wegen der fie dagegen eiferz 
ten 7°): fie hätten aber ihrem Herrn und feinen Raͤ⸗ 
then zeigen koͤnnen, daß jeßt noch der ganzen Lage der 
Sachen nad) Feine Zurüftungen fo dringend nöthig feyen, 
fondern daß vielmehr umzeitige und öffentlich gemachte 
Zurüftungen gar zu leicht erft einen Krieg herbeyführen 
Eönnten, den man fonft jeßt noch nicht zu fürdyten hätz 
te. So verhielt es ſich wuͤrklich. Wenn der Kanfer 
feine Armee mit fidy ind Reich brachte — und daf er 

„dis nicht thun würde, Fonnte man ſchon vermuthen, 
oder wenn er es thun würde, ließ es ſich noch zeitig genug 
erfahren — aber wenn er ohne Armee fam, fo hatten 
die Proteftanten fo bald Feine Gewalt zu befürchten , fo 

gewiß er auch befchloffen haben mochte, Gewalt zu ger 
brauchen. Er rechnete bey diefem Entſchluß darauf, 
daß 


10) Dis ſchon einmahl ange: er wolle. Zum Ungluͤck fiel dig 


führte Bedenken Luthers ( Hall. 
T.X. p. 641.) ift dasjenige, wor⸗ 
inn er am ſtaͤrkſten alle Gegen: 
wehr gegen den Kayſer wiederrieth. 
Er fagte wörtlih darinn, aller 
Fürften Untertanen jenen auch 
des Kanfers Untertbanen, und als 
le Linder der Fuͤrſten auch des 
Kapſers Känder, alfo fen man im 
Gewiſſen verbunden, ibm Land 
und Leute preis zu geben, und 
ihn damit machen zu laffen, was 


Bedenken In der Folge in die Hinz 
de Der Katholiken, welche es nach 
einigen Jahren mehrfach abdrufs 
fen tiefen, da Luther und die 
übrige Theologen der Parthie ans 
dere Grundfäage angenommen zu 
haben febienen. Luther felbit ers 
lebte ed no, dag man ihm die 
Vedenken wieder vorbielt, und 
fein Unwille dabey zeigte am ſicht⸗ 
barfien, wie gern er ed der Vers 
geſſenheit überlaffen hätte, 
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daß er die Macht der katholiſchen Staͤnde wuͤrde dazu 
brauchen koͤnnen, die Proteſtanten aber, welche die 
Lage ihrer Mitſtaͤnde beſſer kannten als der Kayſer, 
konnten gewiß ſeyn, daß er ſich uͤber dieſen Punkt in 
ſeiner Rechnung getaͤuſcht finden würde. Die meiſte 
dieſer katholiſchen Staͤnde, welche die Proteſtanten 
und ihre Lehre am herzlichſten haßten, verlieſſen ſich 
ihrer feits auf den Kayſer, daß er bey ihrer Unterdruͤk⸗ 
Eung das meifte thun jolltes Andere waren eben nicht 
fo fehr.auf ihre Unterdrückung erpicht — von den bes 
dentendften aber war Feiner zum Kriege gerüftet, und 
feiner machte auch Zuräftungen, die einige Furcht hätten 
erwecken mögen. Vor der Hand Fonnten fie alſo darz 
über ruhig ſeyn; dis ſah auch der Landgraf fehr gut ein, 
und ließ daher den Churfürften ungeftört ſich Darüber 
freuen, dag der Nath feiner Theologen jo gut mit fe: 
ner Gemaͤchlichkeit — übereinftinmte: hingegen war 
es doch noch befinnens wehrt, ob es bey diefem allem 
raͤthlich ſey, den Reichstag perſoͤnlich zu beſuchen. 
Wenn man auch vor dem Krieg in freyem Felde jetzt 
noch ſicher war, ſo konnte es doch noch gewagt ſeyn, 
vielleicht eben deßwegen gewagter ſeyn, ſich mit ſeinen 
Feinden in eine Stadt einzuſchlieſſen. Zwar ließ es ſich 
kaum denken, daß der mit einem verraͤtheriſchen 
Anſchlag umgehen, und bloß deßwegen ſo eifrig auf ihre 
Gegenwart in Augſpurg gedrungen haben ſollte, um ſie 
alle zuſammen in eine Falle zu locken: allein wer konnte 
auch voraus ſehen und ſagen, wie viel es Auftritte zu 
Augſpurg veranſtaltet und unveranſtaltet geben koͤnnte, 
die den Kayſer leicht zu einem Schritt reitzen durften, 
an den er vorher nicht gedacht hatte? oder wer konnte 
gut dafuͤr ſeyn, daß nicht einer der Italiaͤner oder Spa— 
nier in ſeinem Gefolge von einem ſolchen Auftritt Anlaß 
hernehmen koͤnnte, ihm gar zu oft vorzuſagen, daß er 
fie nicht fo bald wiederum alle beyſammen finden dürfte? 

Der 





% 
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Der Ehurfürft ließ daher feine Räthe ernfthaft daruͤber 
zu Nath gehen, ob er fich wohl zu der Neife nach Aug⸗ 
fpurg entfohlieffen ſollte: der Landgraf mwiederrieth es 
jogar nicht undeutlich 77); der Kanzler Brück aber 
ſtimmte dafür 12), und würklich mit gröfferem Recht. 
Wenn der Churfürft und der Landgraf nicht erfchienen, 
fo gaben fie dem Kayſer einen neuen Grund oder Vor⸗ 
wand fidy über fie zu beflagen, und, was noch ſchlim⸗ 
mer war, ſie gaben ihm zugleich einen Beweis von 
furchtfamer Schwäche, der ihn am ſtaͤrkſten und gewiſ— 
feften zu heftigen Manfregeln beftimmen Eonnte. Zeige 
ten fie ihm hingegen durch ihre Gegenwart, daß fie fich 
nicht fürchteten, und bewieſen fie dann bey den Verhand⸗ 
Iungen des Reichstags felbft nur eben fo viel männliche 
Feftigkeit, als fie auf dem letzten bemwiefen hatten , fo 
lieg ſich mit der höchften Wahrſcheinlichkeit hoffen, daß 
ihre Gegenwart der ganzen Parthie unendlid mehr 
Bortheil, als ihnen felbft in irgend einem Fall Nach—⸗ 
theil bringen koͤnnte. Dod) für ihre Perfonen lieg ſich 
im Ernft gar nichts befuͤrchten, denn im fchlimmften 
Fall, der hoͤchſt unwahrscheinlich dazu war, ficherte fie 
die Stadt Augfpurg allein ſchon gegen alles, was ita= 
Tiänifche Arglift oder fpanifcher Stolz wieder fie unter; 
nehmen Fonnte. 


Nachdem diefer Entſchluß von Seiten des Chur: 


fürften einmahl gefaßt war, fo dachte man fehr vorfich- 
; uutig 


11) „Wiſſen doch, Trieb er 
„den Churfürften, Ewer Lieb felbft, 
„daß die Kanferlihe Majeſtaͤt mit 
„Ihrer und der anderen Bott: 
„haften neuerlih fo unfreund: 
„lich und gefchwind gehandelt hat: 
»Solten wir dann folhen Reiche: 
„tag perfönlich befuchen, und denn 
„unfere Nothdurft nach Seftalt 


„ver Sachen und ung felbft irgend 
„verreden, fo bedenken wir, was 
„daraus entfliehen und uns viels 
„teicht begegnen möchte.” Doc, 
feste er hinzu, daß er jeßt noch 
weder zum Wegbleiben noch zum 
Kommen völlig entfchloffen fey- 
©. Luther T. XVI. p. 761. 

12) ©. eb. daf. p. 758. 
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tig doch auch noch daran, ſich voraus auf den Fall zu 
rüften, daß auf dem Reichstag wuͤrklich ein ernfthafter 
oder ernfthaftfcheinender Verſuch zu Beylegung der Nez 
ligiond > Srrungen vorgenommen werden dürfte. Der 
Churfuͤrſt fihien zwar nicht viel davon zu erwarten fonz 
dern vermuthete ſehr richtig, dag man fie bey diefem Vers 
ſuch, wenn man ihn ja anftellte, nur dahin zu bringen 
fuchen würde, ihre neue Leiyre aufzuopfern, und dem 
Ölauben der übrigen Kirche wieder beyzutreten, wobey 
man ihnen vieleiht zum Schein einige unbedeutende 
Punkte einräumen, einige der von ihnen gerügten Miß— 
brauche als Mißbräuche erkennen, und einige ſchon von 
ihnen in dem Aufferen des Kirchenwefens gemachte Vers 
befferungen allgemein annehmen dürfte. Gerade auf 
diefen Fall wollte er fi) aber vorfehen, und gab alfo 
feinen Theologen den Auftrag, ihm diejenige Punkte in 
ihrer Lchre auszuzeichnen, in welchen der ganze Grund 
der reinen chriſtlichen Wahrheit enthalten ſey, damit 
er und andere Stände noch vor dem Neichötag ſich bez 
frändig und gründlich entfchlieffen Fönnten, 0b? und 
wie weit? und über welche Artikel man ſich noch mit 
Gott, Gewiffen, gutem Fug und ohne befchwerliches 
Aergernüß in Unterhandlungen mit der Gegen: Parthie 
einlaffen Eönne 13). Diefe Worficht giebt am deutliche 
ften zu erkennen, wie ehrlich der Churfürft entfchloffen 
war, in der Sache der Religion nichts nachzugeben, 
oder aufzuopfern, was er auf das Wort feiner Theo⸗ 
logen fir Wahrheit hielt: Aus der Art, wie feine 
Theologen diefen Auftrag erfüllten, erhellt eben fo deut: 
lich, daß auch fie gleich entfchloffen dazu waren, doc 
bewieſen fie dabey eben fo viel Klugheit. Sie Famen 
überein, feine neue Artikel aufzufeßen, fondern dem 
Churfürften bloß die für den Konvent zu Schwabach 

aufs 


13) ©. des Churfürften Brief Pomeranus, und Melanchton eb. 
vom 14. Mart. an Luther, Jonas, daf. p. 763- 
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aufgefeßte zu übergeben 19), die auch dem neuen Zweck, 
zu dem fie gebraucht werden follten, recht gut genug 


14) Die Streitfrage: ob die 
Schwabacher und die Torganer 
Artikel ganz eins ſeyen? iſt zwar 
noch nicht ganz entichieden, denn 
neuerlich hat Herr Weber in feiner 
vortreffliben Kritifhen Gefchichte 
der Augſp. Confeſſ. Th. I. p. 19. 
Ginwendungen gegen diefe Men: 
nung vorgebracht, die eine weite 
re Unterfuhung wohl verdienen. 
Hier Fann nicht der Ort dazu ſeyu; 
aber die alte Meynung ſcheint 
doch noch vorzüglich folgendes für 
fih zu haben. Man ficht es, wie 
Herr Meber felbfi gefteht , der 
Augſp. Confeſſion gar zu deutlich 
an, daß ihr diefe Schwabacher 
Artikel zur Grundlage dienten. 
Kreunde und Feinde glaubten, 
fbon im $. 1531. felbft, daß es 
feine andere als diefe Artikel gez 
weſen feyen, welche die Theolo— 
gen dem Churfürften zu Torgau 
übergeben hätten; denn fie wur: 
den noch in diefen Jahr unter 
dem Rahmen der Artikel, Die auf 
den Meichstag geftellt worden 
ſeyen, gedrucdt und von Wimpi— 
na vorläufig wiederlegt. Coele— 
fin und Chytraͤus fahen fie eben: 
falls bloß dafür an und bis in uns 
fer Sahrhundert behielten fie da: 
her den Nahmen der Torgiichen 
Artikel, bis es in dieſem entdeckt 
wurde, daß fie ſchon für den Con— 
vent zu Schwabach verfertigt, und 
nach Niedererd weiterer Entdek: 
fung während dem Geiprach zu 
Marburg zufammengetragen wor: 
den feyen. Nun lieffe es fich frev: 
lich denfen, daß fich fchon im J. 
1530. der Herausgeber diefer Ar: 
tifel und Wimpina geitrt haben 
koͤnnten. Die Theologen zu Wit: 
tenberg Fonnten zu Torgau ihrem 
Herrn Doch nicht Diefe fondern an: 


Ba4 


thun 


dere Artikel uͤbergeben haben, 
aber fie konnten unbekannt geblies 
ben feyn, und irgend ein Buch— 
druder, dem um Diefe Zeit Die 
Schwabaher Artikel in die Hände 
fielen, konnte leicht diefe dafür 
genommen haben. Daben muß 
man aber vorangfeken, daß es 
auch bis dahin unbekannt geblies 
ben fev, dab man diefe Artikel 
fhon zu den Schwabacher Con— 
vent verfertigt habe, und die läßt 
fih wohl ſchwerlich aunehmen, da 
fie nicht nur auf diefem fondern 
auch noch auf Jeinem Convent zu 
Schmalkalden der ganzen Parthie 
vorgelegt wurden. Wenn man 
hingegen den erfien Grund dazu, 
und dann noch zu diefem in Bes 
trachtung nimmt, daß fich bisher 
weder in einem Archiv noch font 
irgendwo eine Spuhr von andern 
Artikeln gefunden hat, welche bey 
diefer Gelegenheit verfagt ſeyn 
fönnten, fo wird doch die Ver— 
muthung beynahe wahrfcheinlicher, 
daß die Theologen wuͤrklich Feine 
neue auffepten, fondern nur dies 
fe zu Torgau übergaben, daß man 
im J. 1530. unter der Parthie 
felbft den Gebrauch, der fhon das 
von gemacht worden war, noch 
recht gut wußte, aber daß man 
es in der Folge defto leichter verz 
gaß, weil fie erft bey diefer See 
legenheit gedrudt worden waren. 
Man Tann auch nicht gerade fa: 
gen, daß die Theologen dag Ver: 
langen ihres Herrn fchlecbt erfüllt 
haben würden, wenn fie ibm nur 
diefe alte Artikel geſchickt hatten; 
denn er verlangte nicht ausdruͤck— 
lich, daß fie neue auffeßen, aber 
überließ es ihnen ausdrüdlich, 
daß fie nach ihrem beften Gut: 
dünfen verfahren folten. Ein 

ſtaͤrke⸗ 
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thun konnten. Wirklich taugten fie dazu aus mehre- 
ven Rücfihten am beften. Es waren nur fiebzehn 
kurze Artikel 15), welche die ganze neue Lehre mit den 
meiften jener Beſtimmungen in ſich faßten, wodurd) fie 
fi befonderd von der alten unterfchted, aber auch noch 
dasjenige in ſich faßten, worinn fie mit der alten überz 
einfam. Sie konnten daher am fchicklichiten bey Un⸗ 
terhandlungen zum Grund gelegt werden, durd) die 
man allenfalls die Partheyen einander nähern wollte, 
denn fie lieffen mit einem Blick überfehen, wo ſich beyde 
Hon einander trenntens fie taugten auch defgwegen am 
beften dazu, weil fie bey ihrer geringen Anzahl und gez 
drängten Kürze die Entfernung doc) nicht voraus als fo 
gar niederfäplagend groß vorftellten, um alle Hoffnung 
einer gegenfeitigen Annäherungs- Möglichkeit abzufchneis 
den: auch war darinn der Wiederfprud) gegen die alte 
Lehre in einigen Artikeln nur verdeckt, bey andern fehr 
gemäffigt, und nur bey einem oder zweyen mit einiger 
Härte vorgetragen, die den Antheil verräth, hen Luther 
daran hatte 1°). Sie Eonnten daher auf allen Fall 
auch ohne gar zu groffe Unfchieklichkeit dev Öegen » Parz 
thie, fo wie fie waren vorgelegt werden; doch war man 
darüber noch nicht entfchloffen,, und hatte auch nicht noͤ⸗ 
thig jeßt ſchon Darauf zu denken, da fid) immer an Ort 

und 





frarkerer Zweifel Eönnte in dem 
Brief Luthers an Konad Coeleft. 
T.I. p. 24. liegen, worinn er die: 
ſem fchreibt, daß tie in feiner Ab: 
wefenheit an dem verlangten Aufs 
faß arbeiten wirden: allein Xu: 
ther fagt nur, daß fie erft daran 
arbeiten, und daraus koͤnnte höch- 
ftens folgen , das fie die Abficht 
hatten, neue Artikel zu machen, 
nad weiterer Ueberlegung aber 
fandeu, daß die Schwabacher auch 
dazu brauchbar feyen. 

‚ 15) Die Artikel ſelbſt, mögen 
fie num auch zu Torgau übergeben 


worden ſeyn oder nicht, hat Herr 
Weber am getreuften nah dem 
Originak im Ulmiihen Archiv im 
Th. J. feiner Geſchichte Beyl. J. 
abdrucken laſſen. 

16) Im Art. 15. 3. B. wird 
die Kehre, fo den Prieftern und 
Geiftlihen die Ehe und ingemein 
hin Fleifh und Speis verbeut, 
eitel verdammt und Teufels Lehr 
re. — Im Art. 16. aber die Mel: 
fe unter allen Greueln der aͤrgſte 
genannt. Dis verräth Luthers 
Hand kennbar genug; aber dabey 
kann es doch gewiß feyn, was er 

in 
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und Stelle, wo fie gebraucht werden follten, fo viele 
Aenderungen anbringen lieffen, als nöthig ſchienen. Der 
Shurfürft war deßwegen audy völlig damit zufrieden , 
und weil fie ihm zu Torgan vorgelegt wurden, fo erhiel: 
ten fie nun den Nahmen der Zorgauer Artikel, unter 
dem fie gewöhnlich angeführt werden. Mey diefer Ge: 
legenheit wurde auch ausgemacht, daß, und welche Theo⸗ 
fogen +7) den Churfürften auf den Reichstag begleiten 
follten, wobey man für gut fand, Luthern felbft zwar 
nicht nad Yugfpurg zu bringen, aber an einem dritten 
Ort in der Naͤhe zu laffen, der eine beftändige und leich— 
te Communikation mit ihm gejtattete 19). 

Diefen Zurüftungen auf den Reichstag folgte bald 
die Reife nach Augfpurg felbft, wo der Churfürft den 
2.May, der Landgraf den 12. May eintraf. Der 
Kayſer hatte dem erften unter dem 8. Apr. noch von 
Mantua aus gefchrieben, und die Verzögerung feiner 
Ankunft im Reich entfehuldigt, aber dabey auch wieder: 
am geäuffert, daß er ihn ganz gewiß in Augfpurg anz 
zutveffen hoffte 19). Doch bewegte er fid) ſelbſt auch 
nach dieſem nur mit einer Langſamkeit in das Reich herz 
aus, die gewiß ihre gute Gründe hatte. Cr hielt ſich 
zu Mantua, zu Trident, zu Inſpruck, zu München 
auf, und gewann dadnrch den Vortheil, ſich voraus von 
der Lage der Angelegenheiten, den WVerhältniffen der 
Partheyen, und der Stimmung der Gemüther gegen 

eins 

in feiner Antwort auf die Wieder: fürften ben erften Scrupel gemacht 
legung Wimpinas fagt, dag er fie haben, ob es wohl rathlich ſeyn 
nicht allein geftelt habe. ©. Hall. dürfte Luthern mitzunehmen, und 
T. XV. p. 778. die Nürnberger es dann ausdruͤck⸗ 
17) Melanchton, Juſt. Jonas, lich wiederrathen haben. Doch es 
Spalatin, und Johann Agricola, läßt fih Faum glauben, daß man 
der im Gefolge des Grafen Als am Sacfifchen Hofe die Unfhidz 
brecht von Mansfeldt mitreißte. lichkeit nicht unerinnert gefühlt ha: 


_ 18) Nach Sedendorf p. 153. ben follte. 
follten die Augfpurger dem Chur⸗ 19) ©. Hall. T.XVI. p.793 ° 
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einander die genauere Kenntnüffe ſammlen zu koͤnnen, 
nach denen fein Benehmen auf dem Reichstag abgemefz 
fen werden mußte. Mehrere Neichsftände , wie der 
Churfürft von Sachſen felbft, ſchickten ihm Gefandte 
entgegen: nod) mehrere aber, beſonders ſolche die zu 
der alten Parthie gehörten, wie der Herzog Georg von 
Sachſen und der Churfürft Joachim von Brandenburg 
reiten perſoͤnlich an feinen Hof, fobald er fich Deutſch— 
Yand genähert hatte 2°). Dis legte war unftreitig verz 
abredet oder abſichtlich angelegt, denn ſelbſt die Aufmerk— 
famkeit, die ed bey den Proteftanten erregen, und die 
Beſorgnuͤſſe, die es unter ihnen erwecken mußte, ge 
hörten wahrfcheinlih mit in feinen Plan. Aus der 
Art, vie fie ſich dabey benehmen und aus der Haltung, 
die fie ſich dabey geben würden, ließ ſich der ficherfte 
Schluß auf ihre Gefinnungen, ihre Entfhlüffe, ihre 
Maafregeln und die Feftigkeit der Maafregeln ziehen, 
Die fie genommen haben Eönnten, und nur nach diefen 
Yieffen ſich die feinige mit völliger Sicherheit nehmen. 
Diefen Bortheil erhielt auch der Kayſer wuͤrklich davon, 
aber höchftwahrfcheinlich auf eine ganz andere Art, als 
er erwartet haben mochte } 

Die voreilige Meifen einiger Eatholifchen Stände 
nach Inſpruck hatten würflich die Proteftanten etwas 
unruhig gemadt. Es waren gerade ihre erklärtefte 
Teinde, welche fich fo beeilten, den Kayfer voraus zu 
inftruiren oder fich von ihm inftruiven zu laffen. Man 
konnte fich Yeicht vorftellen, daß diefe nichts gut machen 
würden, aber die beſtimmtere Gerüchte, die fidy bald von 
ihren Verhandlungen mit dem Kayfer verbreiteten, wa⸗ 
ren noch beunruhigender,, da man immer vorausfegen 
mußte, daß fie wenigftens einigen Grund hätten. Sie 

fol: 
20) Auch ber Herzog Wilhelm dem Kanfer entaegengefchiet, und 
son Baiern. ©. Coelef. T. I. p. ſchickte noch Dolzig nach, der ihm 


49. Der Churfürft hatte ſchon feine Ankunft in Augfpurg melden 
sorher Pappenheim und Minkwis follte. S. Sedendorf p- 156. 
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follten den Kayſer dringend aufgefordert haben, die ges 
waltfame Unterdrückung der Sekte nicht länger aufzu— 
ſchieben. Der Churfürft von Brandenburg follte ihm 
fehstaufend Mann 21) dazu angeboten haben. Dem 
Herzog Georg lie fich ein ähnliches Erbieten nod) leid) 
ter zutrauen, da es fo kurz vorher neue Handel zwifchen 
ihm und $uthern gegeben hatte, die feinem Haß gegen 
den Nahmen des Mannes, und gegen alles was ihn 
trug, einen neuen Zufaß von Heftigkeit geben mußten *?). 
Am glaublihften mußten aber diefe Gerüchte den Pros 
teftanten durch dasjenige felbft werden, was fie der 
Kayfer um eben diefe Zeit von feinen Gefinnungen umz 
verdeckter voraus fehen lief. Aus den Aenfferungen 
ihrer Feinde, mit denen er fich befprochen hatte, mod) 
te er würklich geurtheilt haben, daß wenigſtens von eis 
ner Seite her die Sachen reif genug zum Ausbrud) ſeyn 
dürften. So beftimmt, wie dag Gerücht gieng, mod): 

; ten 


21) ©. Chyträus Hiſt. der 
Augfp. Confeff, p. 27. Melanc) 
ton fürchtete fih auch befonders 
deßwegen, weil das Gerücht nad 
Yugfpurg gefommen war , daß 
der Kayſer den Cardin Gajetan in 
feinem Gefolge mitbringen wuͤr— 
de. Ef enim, fchreibt er an 'Ca- 
merarius L. IV. ep. 93. homo in- 
eivilis, quo genere nihil eft in- 
tratabilibus. Pluris, opinor, au- 
&oritarem fui Thomæ, quam Rem- 
publicam et ecclefie pacem faciet. 
Doch hoffte die Parthie immer 
noh von dem Kanfer felbft das 
befte, und Melanchton fehreibt L. 
IV. ep. 94. daß felbfi Dolzig nach 
‚feiner Zuruͤckkunft von Inſpruck 
ſich und ihnen alles gute don ihm 
verſprochen habe. 

22) Unlaͤugbar hatte Luther 
den allerungeitigften Anlaß dazu 
gegeben. Ein Brief von ihm an 
Link in Nürnberg, worinn er 
fich aus Gelegenheit der Padifhen 
Handel einen fehr heftigen Aus: 


fall auf den Herzog Georg erlaub- 
te, war diefem unglüdliher Weiz 
fe in die Hände gefallen. Weil 
ihn Luther darinn ganz unverdedt 
befchuldigte, daß er an dem Padiz 
ſchen Bündnüß gewiß nicht fo rein 
feu, als er vorgebe, fo hatte er 
fi) in einer eigenen Schrift deß— 
wegen vertheidigt, die aber mit 
der dufferften Mafligung gegen 
&uthern abgefaßt war. Ohne weız 
tere Reitzung gab aber diefer im 
J. 1529. feine Schrift von heimz 
lich geftohlenen Briefen und eine 
Auslegung des Pf. VII. wieder 
den Herzog heraus, worinn er 
ihn auf die allerbeleidigendfte Art 
angriff. Diefe Unbefonnenheit Lu— 
thers machte felbft den Churfuͤr— 
fien feinem Herrn, von welchem 
der Herzog Genugthuung verlangs 
te, fo viel Verdruß, daß er ihm 
auflegte, in Zufunft alles, was 
er drucen laffen wollte, vorher 
nah Hof zu ihiden. ©. Sedens 
Dorf p. 149. 


r 
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ten fich zwar gewiß der Churfürft von Brandenburg und 
der Herzog Georg nicht über dasjenige herausgelafjen 
haben, was er von ihnen erwarten dürfte; gewiß verz 
ließ ſich alfo der bedachtſame Carl aud) ned) nicht auf 
ihre allgemeine Aeufferungen , aber dis glaubte er viele 
leicht, dag ſich der Ausbruch num ſchon mit weniger Ge: 
fahr etwas offener vorbereiten lieſſe. Er nahm daher 
nicht nur gegen die Gefandte, die ihm der Churfürft 
entgegen geſchickt hatte, eine fihtbar merflichere Kälte 
an, fondern er ſchickte ihm felbft andere, welde ihm 
die Urfachen dieſer Kälte noch befonders erklären folls 
ten. Die Grafen von Naſſau und Newenar, die er 
nad Augfpurg vorausſchickte, erhielten den Auftrag, 
den Churfürften voraus auf die Merkmahle der Fayferlis 
hen Unzufrievenheit vorzubereiten, die ihm auf dem 
Reichstag noch fihtbarer gemacht werden follte. Sie 
follten ihm dabey nicht verhehlen, daß fein Ungehorfanz 
gegen das Wormfer Edikt, feine Verbindungen mit 
den Anhängern der neuen Feßerifchen Lehre, alfo im 
Grund feine Anhänglichfeit an diefe und der Schuß, 
den er ihr angebeihen laffe, zu allernächft den Unwillen 
des Kayfers über ihn gereißt hätten. Beſonders folk 
ten fie den Proteftanten erklaͤren, daß der Kayfer die 
Kuͤhnheit, womit fie ſich unterfangen hätten, ihre mitz 
gebrachte Eegerifche Theologen zu Augfpurg felbft öffentz 
lich predigen zu laffen, höchft ungnädig aufgenommen 
habe, und diefen Unfug noch vor feiner Ankunft abges 
jtellt wiffen wolle: wobey fie fich immer auch einige be— 
ſtimmtere Drohungen von nachtheiligen Folgen entfallen 


Vaffen dürften, welche man vielleicht in Furzer Zeit ere 


fahren Fönnte 23). Auf diefe Art lieg fi) in der That 
am beften fondiren, wie die Sachen aud) von ihrer Geiz 
te ſtuͤnden: doch mußte es der Kayfer noch felbft für 

mögs 


23) Die Fanferliche Infiruction dem Weimarifhen Archiv in feine 
für Die Gefandten hat Müller aus Hiſtorie eigerüdt p- 502. 
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‚möglich halten, daß er die Sachen anders finden Enns 
te, als er fie wünfchte, denn er forgte felbft jest noch 
dafür, fich nicht gar zu fehr auszufeßen. Die Grafen 
hatten den Auftrag, alles dasjenige, was fie im Nahs 
men des Kayfers dem Churfürften fagen würden, mit 
ſehr vorſichtiger Maͤſſigung vorzutragen, die Drohuns 
gen aber auf eine ſolche Urt beyzufügen, daß fie auch, 
als bloß von ihnen kommend, angefehen werden koͤnn⸗ 

gen 2): 
Bey biefer Gelegenheit verdient nun aber auch das 
Betragen des Shurfürften und der meiften andern zu 
der Parthie gehörigen Stände nicht nur wegen des Edels 
muths und der Standhaftigkeit, welche fie dabey zeig: 
ten, fondern aud) von Seiten der Politik und der Klug: 
beit gerühmt zu werden, welche es eben fo unverkennbar 
verrieth. Der gleichgültige Beobachter hatte freylich 
nur wenig von der leßten nöthig, um aus der ganzen 
Sage aller Umftände zu urtheilen, daß man ehe por der 
Hand vor den Drohungen des Kanfers noch wenig — 
und vor deinjeni; — was auf dem Reichstag beſchloſſen 
werden koͤnnte, eben ſo wenig zu fuͤrchten habe. Ihm 
konnte es nicht ent gehen, daß die katholiſche Staͤnde, 
bey aller Hitze des Sekten-Haſſes, die einige von ihnen 
aͤuſſern mochten, zu einem Angriff auf die Proteſtanten 
noch gar nicht — und noch weniger einig, ſich 
faſt ganz auf den Kayſer, daß der Kayfer ſich faft ganz 
auf fie verließ, ind daß alſo am Ende wenigfiens jeßt 
nicdhtö herauskommen würde. Allein für die dabey in— 
tereſſirte Parthie konnte es wahrhaftig nicht fo leicht 
ſeyn, die wahre Lage ihrer Umftände im Verhaͤltnuͤß 
gegen ihre Gegen-Parthie f fo richtig zu beurtheilen, und 
ihre einmahl nad) dieſem Urtheil genommene Maaßre— 
gela mit fo ruhiger Feftigkeit zu verfolgen. Dis erforz 
derte einen Grad von Klugheit, der ſich fonft felten mit 
dem 


24) ©. Seckendorf ebenfalld aus diefem Archiv p. 136 
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dem Parthie-Geiſt vertraͤgt, aber dieſen zeigten ſie 
wuͤrklich. Sie lieſſen in ihrem oͤffentlichen Betragen 
feinen Schatten von Furcht, Feine Spuhr von Muths 
loſigkeit und feinen Schein von zaghafter Unentfchloffen: 
heit ſehen. Sie verhüteten mit der forgfanıften Vor— 
fiht, daß ihre Gegner nicht den mindeften Grund zu 
der Vermuthung befamen, als ob fie durch ihre Dros 
hungen gefchröckt, bey der Annäherung des entfcheidens 
den Augenblicks unruhiger, oder wegen dem Ausgang 
angftlicher zweifelhaft als biöher geworden wären: und 
dis war deſto verdienftlicher da wuͤrklich mehrere unter 
ihnen nicht halb fo ruhig, und nicht halb fo frey Yon den 
aͤngſtlichſten Beforgmüffen waren, als fie fchienen. Aus 
den Briefen, melde Melanchton um diefe Zeit von 
Augfpurg aus an Luthern und feine vertrautere Freunde 
ſchrieb, fieht man nur gar zu deutlich, wie oft Furcht 
und Hoffnung an dem Fleinen Hofe, den der Churfürft 
bey fich hatte, abwechfelten, welche Bewegungen jedes 
neue Gerücht, das von dem Eayferlichen Hoflager in 
die Stadt Fam, unter ihnen veranlaßte, und wie tief 
zumeilen auch der Muth der entfchloffenften herabſank. 
Ein Brief des Churprinzen Johann Friederich, der auch 
in diefe Zeit fällt, giebt dis noch deutlicher, aber zu 
feinem eigenen Nachtheil zu erkennen, denn es erhellt 
daraus, daß der Prinz felbft mit dem Eleinmüthigften 
aller Anfchläge umgieng, und den Churfürften bereden 
wollte, daß er dem Kayſer perfönlich entgegenreifen folls 
te, um die nachtheilige Eindrücke, welche die Werläums 
dungen feiner Feinde auf fein Gemüth gemacht haben 


30. 





könnten, auszulöfchen 2°). 


25) Auch diefen Briefdes Chur: 
Prinzen an Dolzig hat Sedendorf 
aufbewahrt p. 156. Er tft vom 
15. Man datirt, und enthalt aufs 
fer der Erzählung von dem guten 


Auch die Theologen ftans 
den 


Nath, den er feinem Mater gege: 
ben babe, auch eine bittere Klage, 
daß überhaupt am Hofe fo mans 
ches hoͤchſt unklug betrieben wer: 
de. Wahrſcheinlich waren es die 

fand» 
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den einigemahl im Begriff, ihn zwar nicht aus einer 
furchtſamen, auch nicht ganz ungegruͤndeten aber doch 
hoͤchſt unzeitigen Bedenklichkeit zu einigen Schritten zu 
verleiten, die hoͤchſt nachtheilig werden konnten, weil 
ſie ſich gar zu leicht als Beweiſe einer zum Nachgeben 
geſchroͤckten Furchtſamkeit vorſtellen lieſſen. Sie pres 
digten wohl ihrem Herrn bey jeder Gelegenheit Muth 
ein. Beſonders die Briefe, die ihm Luther von Ko— 
burg aus ſchrieb, athmeten alle jene unerſchrockene und 
freudige Herzhaftigkeit, die auch die ſchwaͤchſte Seele nie 
ſehen kann, ohne ſie zu bewundern, und nie bewundern 
kann, ohne von ihr angeſteckt und fortgeriſſen zu were 
den: aber auch Luther gab ihm wie feine übrige Theo⸗ 
logen den unüberlegten Rath, daß er dem Befehl des 
Kayfers wegen der einzuftellenden Predigten gehorchen 
folte. Man möchte zwar, fchrieb er, noch vorher vers 
fuchen, ob fic) der Kayfer nicht durch Bitten und demüs 
thige Vorftelungen bewegen lieffe, die Predigten ihrer 
Geiftlichen zu geſtatten; wenn aber diefe Bitten nichts 
vermöchten , ſo dürfte man ihm nicht wiederftreben , 
weil er ihr Herr und Augſpurg feine Stadt ſey 2°). 
Aus einem andern Grund, der aud) zu jeder andern 
Zeit höchftweife gewefen ſeyn würde, rieth auch Me— 
lanchton, dag man an den Tafeln des Ehurfürften und 
feines Gefolges das Fleifcheffen an den Faſttagen untera 
laſſen, und die Katholifen nicht dadurch reißen, oder 
es wenigftens auf die erfte Aeuſſerung ihres Unwillens 


dar⸗ 
ſtandhafte Maaßregeln, denen nicht mehr ſchreiben, weil er ge— 
man folgen wollte, welche der genwaͤrtig über niemand ungnaͤ— 


Prinz für fo unflua hielt : die 
fann man auch daraus fehlieffen 
weil er um eben dieje Zeit über 
Luthern fo unmwillig war, dem er 
wohl mit Necht den gröften Anz: 
theil daran zuſchrieb. Dis gieng 
fo weit, daß Melanchton Luthern 
warnte, er möchte dem Prinzen 


diger fen, als über ihn. ©. Hall. 
T.XVI. p.819. 

26) Den Brief Luthers an den 
Churfürfien. S. Chytraͤus p. 28. 
Drey andere Bedenken Melanch— 
tons und der übrigen Theologen 
wegen Diefer Sache bat Coeleſtin 
T.I p. 3% 
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darüber aufgeben follte 27): doch glücklicher weiſe 
wurde Feiner dieſer Näthe befolgt. Einige Räthe des 
Churfürften, befonders der Ganzler Brück, traten mit 
ihrer feinen und erfahrneren Klugheit dazwiſchen, und 
verhinderten noch die falſche Schritte, die man zu thun 
im Begriff war 23). Sie mahten es ihrem Herrn 
und zulegt ſelbſt auch feinen Theologen fühlbar 22), 
dag alle vorläufige Aeuſſerungen, Drohungen und For: 
derungen des Kayſers, welche an fie gebracht würden, 
Feine andere Abfichten haben Eönnten und follten, als 
fie zu ſchroͤcken; daß befonders das Anfinnen wegen der 
Predigten nur deßwegen an fie gemacht feyn Fönne, um 
ihre Feftigkeit und Entſchloſſenheit auf die Probe zu 
feßen, und allenfalls einen Verſuch zu machen, wie 
weit man auf ihre Nlachgiebigkeit rechnen dürfte, und 
dag daher Klugheit und Ehre, Voliti und Noth— 
wendigteit ihnen vorſchriebe, jede foldyer Forderungen 
mit Standhaftigkeit abzuweifen, und ſich bey jeder Dro⸗ 
hung fo ruhig als möglich zu fielen. Nach dieſem 
Math wurden dann die Entfchlüffe der Varthie, und 
die Antworten abgefaßt, Die man den Fayferlichen Ger 
fandten gab 3%). Der Churfürft lehnte darinn die 

Vor: 


27) ©. Hall. T.XVI. p. 807. Ton des Brüdifhen abgefaßt. 


Die Katholiken, meinte Melanch- 
ton, dürften gar zu viel Urfache 
haben, fich an der feltfamen Hei— 
ligkeit der Churfuͤrſtlichen Höflinz 
ge zu ſtoſſen, wenn fie fih ein 
Gewiffen machten, Fein Fleiſch zu 
effen, aber fein Gewiſſen machten, 
ale Zage toll und voll zu ſeyn. 

28) Brüds Bedenken fiehe in 
Müllers Hiftorie p- 489. Aber 
der Churfürft felbfi war am mer 
nigften zum Nachgeben geneigt; 
daher Melandton voraus an Luz 
thern ſchrieb, ihr Alter würde 
ſchwer dazu zu bringen ſeyn. S. 
Chytraͤus p. 27. 

29) Das dritte Bedenken der 
Theologen war ſchon mehr in dem 


Sie urtheilten nun felbft, der 
Kayfer habe die Predigten blog 
deßwegen verboten, um fie zu 
fhröden oder ihre Standhaftig: 
feit auf die Probe zu feßen, und 
tiethen daher jekt, daß man fie 
durchaus nicht einftellen follte. 
Wenn der Kayfer die Sachen ja 
fo weit triebe, daß ex ihnen mit 
Gewalt die Kirchthüren verſchlieſ— 
fen lieffe, fo koͤnnten fie in ihrem 
Herbergen oder fouft wo predigen 
laffen, und wenn er auch die ver- 
bieten wollte, fo Eönnte man ſich 
weiter berathen, was zu thai 


ſey. J 
30) ©. Coelefin EL f, $1- 
Hall. T. XVI. p. 829: 
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Vorwürfe des Kayfers wegen feinem Ungehorfem ges 
gen das Wormfer Edikt in einer fehr feften Spradye ab, 
die nur feine Nechte vertheidigte, ohne ſich zu einer Ent= 
ſchuldigung herabzulaſſen. Er erinnerte ihn, dag di 
Edikt gleicy anfangs dem Gutachten der Churfürfien 
und der Neihsftände zumwieder entworfen — daß e8 
wenigftens von feinem verftorbenen Bruder, dem Churs 
fürften Friedrich niemahls angenommen und bewilligt, 
und daß es hernach auf allen folgenden Reichstagen für 
unvollziehbar erklärt, und eben damit auffer Kraft gez 
ſetzt worden ſey. Er gab ihm dabey zu verfiehen, daß 
er ſich überhaupt in keinem Fall in Religions: und Ge: 
wiſſens⸗Sachen durch Edikte binden lafjen würde, aber 
deckte ihm noch freymüthiger den Wiederſpruch auf, in 
welchem diefe unangenehme Erinnerung an das Worm⸗ 
fer Edikt mit der Sprache feines Ausfchreibens zum 
\ — und mit den Verſicherungen ſtehe, daß die 
Irrungen guͤtlich beygelegt, und die Meynung eines jez 
den Theils friedlich und unpartheyiſch gepruͤft werden 
ſollte. Auf den Vorwurf wegen ſeiner mit anderen 
Staͤnden geſchloſſenen Verbindungen erklaͤrte er eben ſo 
ſtandhaft, daß ihn die Nothwendigkeit der Selbftvers 
theidigung dazu gezwungen, daß feine Feinde frühere 
Bündnüffe unter einander errichtet, und daß alfo dieſe 
ſeine Ungnade noch mehr verdient haͤtten, wenn dis ja 
ein Grund dazu ſeyn koͤnne. Er erbot fi) aber dem 
Kayſer alle Punkte der zwiſchen ihnen geſchloſſenen Ver⸗ 
traͤge vorzulegen, wenn ihre Gegner ſich in Anſehung 
der ihrigen auch dazu verftehen wollten. In Anſehung 
der Predigten hingegen bat er ihn ſehr beſtimmt, ſein 
Verbot zuruͤckzunehmen, weil es wieder ihr Gewiſſen 
Taufe, zu gehorchen. Auch beſchloß man zu gleicher Zeit, 
fie wuͤrklich fort gehen zu laffen, und unerſchrocken zu erz 
warten, was nad) der eMabnpft des Kayſers weiter erfols 
gen würde, 

IT, Ban. € Etwas 
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Etwas unerwartet mochte es nun Carln in allweg 
fommen, die Proteftanten diefe Sprache führen zu hoͤ— 
ren; auch mochte er wuͤrklich ſchon daraus zu fehlieffen 
anfangen, daß fie fich nicht fo leicht unterdrücken laſſen 
würden, als er halb gehofft hatte: doch konnte er nod) 
nicht Gründe genug darinn finden, um diefe Hoffnung 
ſchon ganz aufzugeben. Es war ja möglich, daß auch 
fie ihrer ſeits ſich nur fo entſchloſſen ſtellten, um zu ſe⸗ 
hen, was es bey ihm wuͤrken wuͤrde. Es war moͤglich, 
daß fie nur in der Entfernung fo viel Herzhaftigkeit zei— 
gen, und in der Naͤhe defto mehr nachgeben Eonnten, alſo 
beſchloß er, noch eine Probe zu veranftalten, die unmitz 
telbar nach feiner Ankunft in Augfpurg mit ihnen vorz 
genommen werden follte. Er richtete feine Neife geflif 
fentlih fo ein, daß er erft den 15. Sun. feinen Einzug 
in die Stadt halten konnte. Auf den folgenden Tag 
fiel das Frohnleichnams-Feſt, das durch eine gottes— 
dienftliche Prozeffion gefeyert werden mußte. Zu diefer 
follten auch die Proteftanten eingeladen werden, und die 
Art, wie fie ſich dabey benehmen würden, follte dann 
vollends ihre Faffung und ihre Gefinnungen verrathen. 
Wuͤrklich legte auch der Kayfer alle Umftände bey diefer 
Probe fo an, daß er jene aus ihrem Erfolg, wie er 
auch ausfallen mochte, immer genau genug abnehmen 
Eonnte. Das Anfinnen diefer Prozeffion beyzuwohnen, 
wurde auf eine Art an fie gebracht, welche die Schnels 
ligfeit und die Feftigkeit ihrer Entfchloffenheit zu gleicher 
Zeit erproben mußte. Sie Fonnten ſich feine Bedenk⸗ 
zeit nehmen, denn eben deßwegen war der Kayſer erft 
am Abend vor dem Feft gefommen: aber er lief ihnen 
das Anfınnen noch dazu in feiner Gegenwart durch feiz 
nen Bruder, den König Ferdinand machen, unftreitig 
um zu verfucdhen, ob nicht der gegenwärtige Glanz der 
kayſerlichen Majeftät einige Eindrücke auf fie machen 
würde. Doch auch in diefer Probe zeigten fich die 

Protes 
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Proteſtanten ſo maͤnnlich als in der erſten, allein ſie 
mußte ihnen auch noch leichter werden als die erſte. Hier 
war es gar zu ſichtbar, daß man nur ſehen wollte, ob 
fie auch Muth genug hätten, ſich dem Kayſer ins Anz 
geficht zuwieder zu feßen, aber jelbft, wenn fie diefe Ab⸗ 
ficht nicht gemerkt, felbft wenn fie bey jedem andern Arts 
finnen feinen Muth) dazu gehabt hätten, fo hätte ihnen 
der bloffe Seften » Geift bey diefem Kühnheit genug einz 
hauchen muͤſſen. Ihr Benehmen bey diefem Vorfall 
bewies auch, daß diefer dabey amı ftärkften auf fie würf- 
te. Sie äufferten, ohne fih nur einen Augenblick zu 
bedenken, daß fie fih niemahls und unter Feiner Be 
dingung zu der Iheilnehmung an einer Gerimonie vers 
ftehen würden, die den Grundſaͤtzen ihre Lehre entgegen 
fey. Der Markgraf Georg von Brandenburg fagte 
dem König Ferdinand mit einer Hitze, die wohl nicht 
nöthig, aber doc auch nicht übel angebracht war, in 
das Geſicht, daß er lieber auf der Stelle den Kopf ver: 
lichren, als durch eine auch nur fcheinbare Billigung 
eines falfhen und abgöttifchen Gottesdienfts Gott und 
fein heiliges Wort verläugnen wollte 31), Als fie der 
Kanfer hierauf mit dem Abfchied entließ , dag fie 
fi) über Nacht eines beſſern bedenken follten,, md 
dann noch in der Nacht ihren letzten Entſchluß wiffen 
wollte, fo lieffen fie ihm diefen durch den Churprinzen 
Sohann Friederidy nicht nur in noch ſtaͤrkeren Ausdruͤk— 
Een wiederholen 32), fondern fie fügten felbft noch Klas 

gen 


31) ©. Spalatins Erzählung 
von diefem ganzen Vorgang. Hall. 
T.XVI. p. 873. Des Markgraf: 
Georgs befondere Erklaͤrung an 
den Kayſer, Coeleftin T. 1. f. 84. 

32) “Dergleichen gottlofe und 
„offenbahrlih mit Gottes Wort 
„und Chriſti Befehlen freitende 
„Menfcbenfapungen find wir fo 
„gar nicht gemeint, dur unfere 


„Zuſtimmung zu verſtaͤrken und 
„einzuführen, daß wir vielmehr 
„ohne Bedenken einſtimmig ung 
„erklären, daß folbe ungereimte 
„gottlofe menfhliche Anordnungen 
„gänzlich aus der Kirche abzuſchaf⸗ 
„fen und zu verfilgen fenen, Dis 
„mit nicht die andere noch gefune 
„de und reine Glieder der Kirche 


„mit eben dem toͤdtlichen und 
& 2 ſchaͤd⸗ 


x 
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gen über den elenden Kunftgriff und über die unwuͤrdige 
Raͤnke hinzu, wodurd man fie zu uͤberraſchen gefucht 
habe. Im gerechten Unmwillen über diefe blieben fie aber 
jeßt nicht nur von der Prozefjion weg, jondern weigers 
ten fich auch viel hartnäcliger, als wohl fonft gefhehen 


ſeyn würde, dem wiederholten Eayferlichen Befehl wez 


* 


gen der Predigten zu gehorchen. Nach mehreren frucht— 
loſen Verfuchen, fie wenigftens dazu zu bewegen, ſah 
fid) der Kayſer gezwungen, zu der Vermittlung der _ 
übrigen Churfürjten feine Zuflucht zu nehmen, und die 
fe Beachten es nur mit Mühe dahin, daß fi) die Pros 
teftanten eine Auskunft gefallen lieſſen, die das Fayferliz 
che Anfehen noch einigermaffen rettete. Man Fam über: 
ein, daß das Predigen allen in der Stadt befindlichen 
Theologen, zu welcher Parthie fie gehören möchten, 
ohne Ausnahme verböten, und eigene Prediger von dem 
Kayſer ernannt werden follten, weiche allein während 
dem Reichstag die Canzeln betreten dürften. Das noch 
ſchlimmere für den Kayfer war aber dis, daß ihnen dies 
fer Vorfall vollends ganz die Augen über feine Anſchlaͤ— 
ge öfnete, und damit alles Zutranen benahm, das einige 
von ihnen doch bis jet immer noch zu ihm gehabt hatz 
ten. Vorzüglich die Theologen, und befonders der gu— 
te $uther, hatten bisher noch mit gutherziger Schwäche 
ſich felbft beredet, daß ihnen der Kayſer für feine Perz 
fon gar nicht abgeneigt ſeyn wirde, wenn ihn nur der 
Pabſt und die Katholiken nicht durch fo viel Verläumz 
dungen gegen fie aufhetzten: aber num hatte er es aud) 
bey Luthern auf immer verdorben 33). 

Doch 


ſchaͤdlichen Gift angeſteckt were „dag der Kayſer unſeren gnaͤdig⸗ 
den.“ -S. Erklaͤrung dev Protes „fen Herrn wird zwingen wollen, 
flanten eb. dal. p. 876. „don der ganzenLehre abzuftehen.— 
33) “Sch faſſe, ſchrieb Luther „Denn daß man von des Kayfers 
„gleich darauf an Eisleben, die „Guͤtigkeit hoffe ift nichte. Sch 
„Gedanken daraus, daß der Reichs- „gedenfe Pabſt und Biihöfe has 
„tag ein folh Ende Friegen wird, „ben den Kapfer bewogen, — 
ie 
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Doc His Eonnte den Kayfer wenig Fümmern, denn 
an dem Zutrauen der Proteftanten war ihm wohl nichts 
mehr gelegen; hingegen dis mochte ihm defto unangee 
nehmer feyn, daß fich nach diefer Probe fo ganz nicht 
mehr an der Entdeckung zweiflen ließ, die ficherlich ei- 
nen Theil feiner Hoffnungen vereitelt. Dis mußte er 
nun felbft fühlen, daß ihn die Unterdruͤckung der Pars 
thie nicht bloß fo wenig koſten wiirde, als er — zwar 
noch nicht eigentlich berechnet — aber doch gehofft hat: 
te; denn nun mußte er es wohl glauben, dag Men: 
Then, die ihre Köpfe ſchon wegen einer Prozeffion aufs 
Spiel ſetzen wollten, ſich nicht fo zahm unterdrücken , 
und ohne Wiederftand aus ihren Vortheilen hinause 
ſchroͤcken laſſen würden. Diefe Entdeckung Eonnte nun 
zwar an feinen Anfchlägen felbft noch nichts ändern, 


„die Sache verhören fol, damit 
„‚fie nach gehörter unferer Verant— 
„wortung gleichwohl ſchlieſſen was 
„se wollen, und dennoch den 
„Nubm behalten, daß fie ung ges 
„nuafam gebört haben, und alfo 
„unfere Halsftarrigfeit frever und 
„ſcheinlicher anflagen Tonnen.” 
Richtiger hatte Luther in feinem 
Reben nicht prophezeibt und ge: 
ſchloſſen! ©. Coeleftin T. TI. p. 
92. . Seinen übrigen Freunden 
wurden zwar die Augen noch nicht 
fo vollig geöffnet, denn der gute 
Spalatin fehrieb es felbfi noch in 
feine Erzählung von diefem Bor: 
fall hinein, man finde ſonſt den 
Kanfer fehr zum Frieden geneigt; 
indeffen darf man doch auch die 
günftige Urtbeile, die fie noch um 
diefe Zeit von dem Kanfer duffer: 
ten, und die Lobſpruͤche, die fie 
ihm zuweilen machten, nicht im: 
mer für vollen Ernft nehmen. Am 
wenigften darf man dig bey jenen, 
die in Melanchtons Briefen aus 
diefer Zeit vorkommen. Melandı 


denn 


ton unterfhied die Perfonen ſehr 
bedachtfam, an welche er ſchrieb, 
und dann begegnete ihm nicht fel- 
ten, was überhaupt den lateinischen 
Männern feines und des folgen: 
den Zeitalters fo oft begegnete, 
daß fie oft etwas lateiniſch fagten, 
dag fie nicht deutſch, und wohl nar 
nicht dachten. Gieng es doch felbft 
Grasmus fo, daß er oft etwas 
anders fagte, als er wollte, wenn 
er es gerade in einer fchönen las 
teinifhen Wendung oder mit ei— 
nem alt» römifchen Ausdruck ſa⸗ 
gen Fonnte. Ganz unverkennbar 
war dis bey dem Pancgyrikus der 
Fall, den Melancton in einen 
Brief, einzüdte, melden Herr 
Schmid in feiner Gefhichte Th. V. 
p. 220. anführt, denn wer fieht 
nicht auf den erften Blick, daß der 
gute Mann kaum vorher die Lobs 
rede des Plinius auf Trajan geles 
fen hatte, und, wiffentlich ‚oder 
unwiſſentlich, blog ein Imitations⸗ 
Exercitium über diefe machte 2 


€ 3 
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benn es Fonnte deßwegen dem Kayfer noch nicht in dem 
Sinn kommen, daß er ihre Ausführung gar zu ſchwer 
finden dürfte, aber dis machte fie nothwendig, dag fie 
nun etwas vorfichtiger eingeleitet, und ihre offenere Erz 
klaͤrung um etwas weiter hinaus verſchoben werden muß: 
te. Zunaͤchſt ide ed jest am nöthigften, daß er ſich 
von der wahren ! tage und den Gefinnungen der Fatholiz 
ſchen Parthie im Reich genauer unterrichtete, wozu ihm 
die Handlungen felbft, die auf dem Reichstag, wegen 
der Religion vorkommen follten, die befte Gelegenheit 
geben konnten. Er hinderte daher um fo weniger dar: 
an, daß diefe unmittelbar nach dev Eröfnung des Reichs— 
tags in den für die Proteftanten fo vortheilhaft ſchei— 
nenden Gang würklich eingeleitet wurden, den fein Aus: 
fchreiben anfimdigte. Er genehmigte fogleich den Vor⸗ 
fhlag der Neichsftände — vielleicht veranlafte er ihr 
fo gar felbft — daß die Religions-Materie zuerft vorz 
genommen werden follte, Er willigte aud) darein, daß 
die Handlungen von Seiten der Proteftanten damit ans 
gefangen werden follten, daß diefe ein [chriftliches Be— 
tenntnüß ihres Ölaubens und ein Verzeihnüß der Miß⸗ 
braͤuche, die fre verbeffert wuͤnſchten, zu übergeben 
hätten: ja als diefe darauf drangen, daß ihr Bekennt—⸗ 
nuͤß nicht nur öffentlich übergeben, fondern aud) öffent- 
lich vorgelefen werden müffe, fo gab er auch hier nad) 
‚einer kurzen Weigerung nach, nnd feßte gleich den fols 
genden Tag, den 25. Jun. dazu an 3*). — 
n 


34) ©. Coeleſtin f, 132. folg. Stände vielleicht bekehren. Die 


Eine andere Erzählung aller Bor: 
fälle vor und bey der Verleſung 
der Sa fiehe Hall. T. XVI. 

Es iſt auch dariun ſchon 
dee he Spötteren abgefertigt, 
daß fich die Proteftanten die Hoff: 
nung gemacht hätten, das blofle 
Anhören ihrer Confeſſion koͤnnte 
den Kayſer und die Fatholifhe 


von ihnen angegebene Urfache war. 
immer hinreichend fie zu veranlafz 
fen, daß fie auf der Morlefung 
der Gonfefiion beftanden; allein 


fie konnten wohl gar nicht daran 


denfen, den Kapſer befehren zu 
wollen, weil eg ihnen nicht unbez 
kannt fenn Eonnte, daß der Kay 
fer die deutſche Sprache bey mei: 

tem 
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An diefem Tage gieng alfo die feyerliche Gere: 
monie vor fi, melde diefen Reichstag in der Ge— 
ſchichte der Neformation fo berühmt gemacht hat. 
Das Bekenntnuͤß der Proteftanten, das von da an den 
Nahmen der Augfpurgifhen Eonfeffion erhielt, wurde 
vor der ganzen Reichsverſammlung vorgelefen, und vor 
eben diefer mit den Unterfchriften von fünf Fürften und 
zwey Neichsftädten dem Kayſer übergeben. Wohl follt’ 
es nur Geremonie feyn : aber wer fich in der Verſamm⸗ 
lung des einzelnen Moͤnchs erinnerte, der vor neun Jah⸗ 
ren zu Worms noch allein um eben diefer Sache willen 
vor Kayſer und Neich ftand, für den — und ſchwerlich 
Eonnte ſich der Kayſer felbft der Erinnerung erwehren — 
für den mußte fie immer feyerliches genug haben. Wohl 
ſollt' e8 nur Cerimonie feyn, denn auf die Entfchlieffuns 
gen des Kayſers und des Reichs follte fie zunaͤchſt kei— 
nen Einfluß haben, und fchien auch wuͤrklich zuleßt einen 
zu haben; aber für die Proteftanten wurde ed höchft wich⸗ 
tiger und höchft würkfamer Auftritt. Er gab ihrem Sek⸗ 
ten⸗Eifer ein neues Leben, das er felbft bisher noch nicht 
gehabt hatte. Er theilte der ganzen Parthie den Geift 
der alten Gonfefforen mit, denn ihre Einbildungskraft 
ftellte fie dabey ganz in die Lage von diefen hinein. Er 
legte ihnen ihrem Gefühl nad) eine ganz neue Verbind- 
lichkeit auf, unerſchuͤtterlich ftandhaft bey diefer Lchre 
zu verharren, weldye fie fo öffentlic) vor Gott und Men— 

ſchen 


tem nicht genug kannte, um alles, 
was ihm vorgelefen wurde, ganz 
zu verftehen. Daß fie dis wußten, 
erhellt Daraus, weil ja gleich dars 
auf die Sage unter der Partbie 
zu Augſpurg berumgieng, daß fich 
der Kayfer die ganze Confeſſion 
oder wenigftend einen von Mes 
lanchton gemachten Auszug dat: 
aus in Das Franzöfifche habe uͤber⸗ 


feren laſſen, um ed nah Noth: 
durft lefen und verftehen zu Fön: 
nen. ©. Beytrag zur Gefchichte 
des Meichstags zu Augfpura aus 
den Briefen der Nürnbergifchen 
Gefandten in Herrn Strobels 
Mircellaneen litter. Innhalts St. 
II. p. 37: 39. Auch Auf. Jonas 
fchrieb dis an Luthern als ganz 
gewiß. S. Coeleftin T.II. p. 203. 


& 4 
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ſchen bekannt haͤtten. Er ſchob eben damit ihrer Ent⸗ 
fchloffenheit eine Stüße weiter unter, die alle andere 
aus dauren, und er fügte zu den Banden, welche fie 
ſchon vereinigten, ein neues hinzu, das fie am gewiſſe— 
ſten unzerreißbar machen fonnte 35). Doch diefer Aufz 
tritt wor auch bey der Gegenparthie nicht ganz würz 
kungsloß, ja er wäre auch in Beziehung auf die Schlüfs 
fe des — wieder den Willen des Kayſers bey⸗ 
nahe mehr als nur Cerimonie geworden! 

Die von den Proteſtanten uͤbergebene Confeſſion 
beſtand nicht blos aus den Torgauer Artikeln, die man 
zuerſt zu dieſem Gebrauch beſtimmt gehabt hatte. Bey 
der unthätigen Muffe des faſt zwey monathlichen Aufent⸗ 
halts in Augſpurg, waͤhrend dem man die Ankunft des 
Kayſers und die Eroͤfnung des Reichstags erwartete, 
war man -fehr natürlich darauf verfallen, dieſem Auf— 
faß eine ſchicklichere Form geben zu laffen, welche ihn 
für feine etwanige Beftimmung nach allen den verfchiez 
denen Mückfichten, die dabey in Betrachtung Fommen 
mußten, noch tanglicher machen koͤnnte. Melanchton 
erhielt daher den Auftrag, theild eine Vorrede dazu zur 
entwerfen, welche die Gefinnungen der ganzen Parthie 
wegen ber ganzen Horzunehmenden Verhandlungen ausz 
drücken follte, theils in Sachen und Ausdrücen, in 
der Auswahl und in der Ordnung der darinn vorzules 

genz 


35) Wer ſieht nicht einige die- „nern, im einer fo Anfehnlichen 


fer Wuͤrkungen ſchon in der bIof: 
fen Aufſchrift einiger Briefe, die 
Luther aleih darauf an Meland: 
ton ſchrieb: Philippo, dem Ber 
Kenner Chrifit, feinem liebften Bru— 
dert — Aber in einem Brief an 
Cordatum, Prediger in Zwidau, 
worinn er ihm von der vorgelefe: 
nen Confeſſion die erſte Rachricht 
ſchreibt, laͤßt er ſich noch mehr 
heraus. — “Mich freuet nur, 
„au einer ſolchen Zeit zu leben, da 
‚Shrifius von fo theuren Beken— 


„Verſammlung durch diefe berrli= 
„ae Confeſſion öffentlich iſt vers 
„Eündigt, und der Spruch erfüllt 
„worden: Sch rede von deinen 
„zengnüffen vor Königen. Ga, es 
„wird auch erfüllt werden, was 
„darauf folgt. Und ich werde nicht 
„zu fchanden! denn, wer mich bes 
„eennet vor den Menfhen, -fo 
„ſpricht der, der nicht leugt, dem 
„werde ich auch befennen vor mei⸗ 
„nem himmliſchen Vater.“ Siehe 
Coeleitin T. II. p. 207. 





— 
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genden Materien diejenige 


Aenderungen vorzunehmen, 


welche Klugheit und Vorſicht bey der Lage, in der man 
ſich befand, nur irgend ohne Nachtheil der Wahrheit 
und ihrer Ueberzeugung fordern und erlauben mög): 


ten 36). Diefen Auftrag 


richtete Melanchton auf eine 


Art aus, welche dem neuen Auffaß nit nur den dank 
barften Beyfall Luthers feldft verfchaffte ?7), dem je 


36) Es ift höchft wahrfcheinlich, 
daß man noch vor der Meife nad) 
Auafpurg am Hofe des Churfuͤr— 
ten ſchon ausgemadt hatte, daß 
die Artifel in eine andere Form 
gebraht werden müßten. Die 
Theologen felbft mögen ſchon zu 
Torgau daraufangetragen und die 
Belorgung dieſes Gefchaͤffts mag 
man dann gemeinfhaftlid Me: 
lanchton übertragen baben. We— 
nigftens fieng Melandton ſchon 
auf der Neife daran. zu arbeiten 
an. Schon zu Coburg verfertigte 
. er eine Vorrede dazu — fiehe Mel. 
Ep. ed, Peucer. p. 6. und ſchon am 
11. May war er. bernach mit einem 
ganzen Entwurf fertig, den der 
Shurfürft unter diefem dato an 
Luthern nach Coburg überfhidte. 
Siehe Coeleftin T.I. p. 40. Aber 
auch an diefem Entwurf Anderte 
er von diefer Zeit an bie faft zu 
Den Augenblick der Ledergabe durch 
Aufäße und Weglaflungen durch 
Umarbeitung , und Einfchiebung 
ganz neuer Artikel wieder fo viel, 
daß ein ganz anderes Merk dar: 
aus entjtand, ben dem aber Doch 
immer noch die Torgauer Artikel 
zum Grund lagen. Ed mag da; 
bey ſeyn, dag Melanchton zu eini⸗ 
gen dieſer Aenderungen und Zus 
ſaͤtze auch durch die Entwürfe ver: 
anlapt wurde, welche die Theolo- 
gen anderer proteftantifhen Staͤn⸗ 
de mit nach Augfpurg brachten, 
alfein fo viel Gebrauch machte er 
gewig wicht davon, dag man fa: 


des 


gen koͤnnte, er habe bie Confeſſion 
nur aus diefen verfchiedenen Auf 
fäpen zufammengefeßt. Eben ſo 
gewiß ift, daß über jeden fertigen 
Theil feiner Arbeit gewöhnlich von 
den Fürften die Urtheile der anz 
deren anmefenden Theologen einz 
geholt wurden, fiehe Camerar. Vit. 
Mel. ed. Strob. p. 120. aber es 
wire nicht nur uagerecht, ſondern 
kindiſch deßwegen fagen zu wollen, 
daß die Sonfeffion nicht fein Werk, 
fondern dag gemeinfchaftlihe Werk 
diefer Theologen geweſen fey- 
Auch diefe Kinderen erlaubten fich 
freplich von jeher die Gegner des 
Mannes; fie wird aber noch grumds 
[ofer, wenn man dazu nimmt, daß 
wahrfcheinlich die meifte der anwe⸗ 
fenden Theologen die Haupt: Arz 
beit recht gefliſſentlich Meland- 
ton allein überlieffen. Wenigſtens 
fhreibt e8 Melancton noch im 
%. 1347. an Gamerar. Nemo tun: 
nos adjuvabat. Et erat tamen 
magna confufio difputationum- 
Siehe Mel. Ep. L. IV. ep. 723- 
37) Der befannte Ausdrud Kur 
therd in feinem Brief an den 
Ghurfürften Coeleſtin T.I. f. go: 
fchliegt alles in ſich, was er fagen 
Fonnte. Sch babe M. Ppilipfen 
„Apologia überlefen , die gefaͤllt 
„mir faft wohl, und weiß nichts 
„daran zu beffern noch zu andern: 
„würde ſich auch nicht ſchicken, 
„denn ich fo fanft und leiſe nicht 
„treten fanı.?” Aus Luthers eiz 


genem Zeugnuͤß erhellt alfo bier, 
e5 daß 
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des Stuͤck davon, fo wie e8 fertig war, nad) Coburg 
gefickt wurde, fondesn welde ihn wuͤrklich zu einem 
Meifterftück machte. Er verfaßte darinn faft die ganze 
- Glaubenslehre, wie fie die Proteftanten annahmen , 
in ein und zwanzig Artikel, worunter er diejenige am 
ausführlichften darlegte, in denen man von den Beſtim⸗ 
mungen des alten Ichrbegriffs um etwas abgewichen 
war. Dis gefchah mit einer unnachahmlichen Deutlich: 
feit und Klarheit, welche, fo Eunftloß fie auch ſchien, 
mit der höchften Darftellungs» Kunft, nad dem Auge 
und nad dem Faffungsvermögen der Menfchen abges 
meffen war, auf welche durdy die Confeſſion zunächft 
und vorzüglich gewürft werden folltee Wer auch mit 
theologifhen Materien noch fo unbekannt war, Fonnte 
und mußte die Meynung der Parthie in diefen Lehren 
wenigftens faffen, denn fie war, nicht in der Sprache 
bes Syſtems und der Schule, fondern in der Sprade 
de8 gemeinen Lebens mit einer foldyen Einfalt entwickelt, 
daß Fein unvorfeglicher Mißverſtand moͤglich war. Die: 
fe kunſtloßſcheinende Einfalt der Darfiellung erftreckte 
fi) aber auch auf die Gründe der Meynungen, melde 
man vorlegte, und hier mußte fie die ſtaͤrkſte Wuͤrkung 
auf die Menfhen thun, denen man fie vorlegen follte. 
Bey einigen Lehren ift ed nur eine Stelle der Schrift, 
worinn fie wörtlich enthalten iſt, bey andern nod) dazu 
eine ähnliche Stelle eines Kirchenvaters, welche Me: 


lanchton zur Beſtaͤtigung anführtz wieder bey andern 
ſcheint 
daß er nichts an dem Entwurf aͤn-Durchſicht uͤberſchickt. Erſt den 


derte: es iſt daher falſch, wenn Tag nah der Verleſung fandte 


man ihm ſchuld giebt, daß er im 
Art. X. vom Nachtmahl die Ver— 
werfung der Gegenlehre noch hin— 
zugeſetzt habe. Auch in dem vols 
lendeten Aufſatz, der hernach über: 
geben wurde, kann er nichts gedn: 
dert haben, denn Diefer wurde 
ihm wahrscheinlich wegen der Kürs 
ge der Zeit gar nicht mehr zur 


ihm Melandton eine Abſchrift, 
und fehrieb hernach in einem Brief 
an Virus, daß er auf Lutbere Ur; 
theil begierig fen. Siebe Ep. L. IT. 
ep. 175. Luther muß fte alfo nicht 
vorher gefeben haben; aber fein 
freudig: günftiges Urtheil darüber 
fieht fhon in dem angeführten 
Brief an Gordatus. 
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Scheint er Beweife ganz für überflüffig zu halten, aber 
beweißt fie zu eben der Zeit am ſtaͤrkſten, da er fie bloß 
zu erklären fcheint. Er winkt entweder nur mit einem 
Blick auf die Folgen hin, zu denen man fid) gebracht 
fehen würde, wenn man feine Vorftellung verwerfen 
wollte, oder er zeigt, wie wichtig die Wahrheit für die 
ganze Vefferung, Nuhe und Glückfeligkeit des Men: 
ſchen, wie annehmungswürdig um diefer willen, wie 
wohlthätig und nothwendig fie für diefe fey, und zeigt 
es fo treffend, fo fichtbar und doch fo gelaffen dabey, 
daß der Eindruck davon unwiederftehlid, werden mußte. 
Mer auch noch fo fehr mit Vorurtheilen gegen die Lehre 
der neuen Sekte eingenommen war, der mußte nun we— 
nigftens fid) felbft geftehen, daß fie doch aud) manches 
für fich habe, wodurch fie ſich nachdenkenden und eben 
fo viel, wodurd) fie fich guten Menfchen eınpfehlen koͤn⸗ 
ne. Dod am bewunderungswürdigften war die Fein⸗ 
heit, womit Melanchton alles zu vermeiden wußte, was 
die Eindrücke, die er machen wollte, ſchwaͤchen konnte, 
ohne jedoch der Wahrheit, der Meberzeugung, und felbft 
der Würde der Parthie das geringfte zu vergeben. Er 
nahm einerfeits forgfältigft auf alle die falfche Vorſtel— 
lungen, die man fehon fo vielfach von den Lehrſaͤtzen der 
Proteftanten gemacht, auf die Srrthümer, deren man 
fie beſchuldigt, und auf die Keßereyen Ruͤckſicht, die 
ihnen ihre Gegner angedichtet hatten. Er erklärte ſich 
aufs ftärkfte dagegen, und kam jeder möglichen Mißs 
deutung auf das gefliffentlichfte zuvor; aber er ſchien 
felbft dabey fo gar nicht an diefe Vefchuldigungen zu 
denken, fehien felbft die Ungerechtigkeit, die man ſich 
dabey gegen fie erlaubt hatte, fo gar nicht zu fühlen 
oder fo willig zu verzeihen, daß ſich mit der Beſchaͤmung 
ihrer dadurch getroffenen Gegner wenigftens Feine anz 
dere unangenehme Empfindung vermifchen kounte. Anz 
dererſeits aber legte er die Mepnungen der Gegen Par: 

thie, 
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thie, denen er zu wiederſprechen hatte, nicht nur mit 
einer Maͤſſigung in den Ausdruͤcken, ſondern auch in der 
Darſtellung vor, die ſelbſt den unbilligſten Sekten-⸗Geiſt 
mit dem Wiederſpruch ausſoͤhnen mußte. Er aͤuſſerte 
dabey niemahls ausdruͤcklich, daß es Meynung der Ge⸗ 
gen⸗Parthie ſey, welche er wiederlege, und dadurch 
gewann er ſchon den Vortheil, daß der groͤſſere Haufe 
in einigen der wichtigſten Glaubens-Lehren den Wieder⸗ 
ſpruch kaum bemerken konnte. In diefer, wie in der 
Lehre von der E: bfünde, dem fregen Willen, dem Glau—⸗ 
ben und guten Werken drehte fich nehmlich die Nierfchies 
denheit der Meynungen bloß um einige Beſtimmungen 
herum, weldje $uther weggeworfen oder hinzugefügt 
hatte. Freylih brachten nun bloß dieſe weggeworfene 
oder hinzugefügte Beftimmungen die totalfte Veraͤnde⸗ 
rung in der Morftellungs Art von diefen Lehren herfür, 
deren Einfluß fich auf das ganze Syſtem erftveckte, und 
die Duelle faft aller andern Veränderungen wurde, die 
man auch in andern Lehren vornehmen mußte; aber eis 
nem ungeübten und untheologifhen Auge, dem diefe 
Folgen unfichtber blieben, Konnte ſich leicht die ganze 
Verſchiedenheit verftechen, ober doc) höchft unbedeutend 
erfcheinen. Tauſende mußten glauben, und glaubten 
and) gewiß, daß hierinn die Proteftanten faft ganz mit 
ihnen oder fie mit den Proteſtanten übereinftimmtenz 
und wenn fie es nur in Anſehung diefer Punkte glaubten, 
ſo lag weniger daran, wenn fie fehon in andern die Ent: 
fernung bemerften, und felbft für gröffer hielten als 
fie war. Bey manchen ließ ſich dis wohl nicht verhitz 
ten. Bey der Angabe der Mißbraͤuche, welche die Pro: 
teftanten abgefchafft wuͤnſchten, und ſchon bey fich abge— 
ſchafft hatten, ließ es ſich auf Feine Art vor dem gröffe: 
ver Haufen verbergen, daß von Dingen die Rede fey, 
worinn man bisher faſt allgemein, aber allgemein trrig 
das MWefen der Religion gejeßt hatte, Lie ſich alſo auf 
kei⸗ 
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Feine Art der direckte Wieberfpruch gegen die Meynun⸗ 
gen, den Ölauben, und die Vorurtheile der Gegen Parz 
thie verftecken, doch wußte ihn Melanchton noch viels 
fach zu mildern. Mit weifer Klugheit zählte ev bloß 
fieben einzelne Stücke in einem Anhang von fieben Artis 
feln auf, worinn er die Urfachen angab, warum die 
neue Sekte darinn von der Weife und von den Lehrfüts 
zen der übrigen Kirche abgegangen ſey. Sie betrafen 
die Yustheilung des Nachtmahls unter beyderley Ge⸗ 
ſtalt, den Ehftand der Priefter, die Abfchaffung der 
Privat und Winkel: Mleffen, die nachgelaffene Vers 
bindlichfeit der genauen Sünden » Speziftfation in der 
Beichte, die aufgehobene Faften-Gefeße, die Aufloͤ⸗ 
fung der KloftersÖelübde, und gemiffe allgemeine Graͤn⸗ 
zen, welche die Sekte der anmaßlichen geiftlichen Ges 
walt der Bifchöfe zu feßen fur nöthig hielte. Won dei 
Mißbraͤuchen, die in Anfehung diefer Stücke geändert 
worden waren, war eine Menge anderer ausgefloſſen, 
die man auch ſchon abgefchafft, aber jetzt nicht beſonders 
zu erwähnen nöthig hatte, weil fie nur von jenen abhinz 
gen: von dieſen nahmentlicherwähnten aber waren alle 
jo befchaffen, daß fie am Leichteften, ſelbſt dem Auge 
des religidfen Vorurtheils am leichteften, als Mißbraͤu— 
che, oder doch als unnoͤthig, ſchaͤdlich und druͤckend, 
mithin ihre Aenderung oder der Wunſch nach ihrer Haus 
derung ald nicht unnatürlid; and ungerecht vorgeſtellt 
werden Eonnte. Doch die feinfte Klugheit bewies Me: 
lanchton dabey ficherlic) dadurd), daß er über diege Miß— 
brauche bey weiten nicht alles fagte, was fich fagen lief, 
daß er mit mufterhafter Enthaltſamkeit über ihren zum 
Theil fo [handlichen Urſprung, über die unwärdige 
Beweg- Grunde, denen einige Davon ihre Einführung 
in die Kirche zu danken, uber die entfeßlichfte Folgen, 
welche andere wirklich vielfach gehabt hatten, ſtillſchwei⸗ 
gend hinuͤbergieng, daß er fich fo gefliffentlich hütete, 

ſie 
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fie von der Seite vorzuftellen, von der fie zum Theil 
Thon den Menfchenfinn und die gefunde Bernunft empdz 
ven mußten, fondern ſich bloß zu zeigen begnügte, daß 
fie in der Schrift Feinen Grund hätten, oder der Schrift 
wiederfprächen, daß er mit einem Wort alles fo forg: 
ſam vermied, was den Schein einer Anklage oder eines 
Vorwurfs wegen diefer Mißbraͤuche für die andere Par—⸗ 
thie haben Eonnte, und fidy allein darauf einfchränfte, 
was zu Wertheidigung der feinigen wegen ihrer Aende— 
rung nöthig war 38). Die beweißt am ftärkften, daß 
Melanchton unter der Abfaffung diefer Confeffion im— 
mer fein Auge unverrückt auf den befonderen Zweck. gez 
richtet hatte, der dabey abgezielt wurde: diefer Zweck 
muß alfo auch immer mit in Anfchlag genommen merz 
den, wenn der Wehrt feiner Arbeit gehörig beurtheilt 
werden foll: aber diefer Zweck wurde auch groffentheils 
— freylich nicht ganz fo, wie man es zunaͤchſt wünfchte, 
und nicht da, wo man ed zunachft wünfchte — doch aud) 
da einigermaffen dadurd) erreicht. Die Confeſſion bez 
würfte wohl nicht, daß die Öefinnungen des Kayſers 
gegen die Sekte ins günftigere verändert wurden; fie 
bewürkte nicht ganz daß die Fatholifche Stände zu der 
Duldſamkeit und Nachgiebigkeit vorbereitet wurden, 

die 


38) Melanchton wiirde im 
ganzen noch mehr Mäffigung und 
Gelindigkeit in den Ausdruͤcken 
angebracht haben, wenn er fich 
nicht nach den Gefinnungen ande 
rer etwas hätte richten müffen. 
Ego, fchreibt er an Camerarius 
L. IV. ep. 95. tantum abeft, ut 
‚ Jenius feriptam judicem, ut vercar 
etiam mirum in modu'n, ne qui 
offenfi fint libertate noftra. Nber 
als ihm Gamerarius wahrſchein— 
lich antwortete, daß es Keute ges 
be, denen fie eher allzugelind ges 
ſchrieben fcheine, fo erklart er ibm 
auch ep. 99. daß er did voraus 
erwartet habe. Die Anführung 


alles übrigen, was zu der befonz 
deren aͤuſſeren und inneren, lits 
terarifchen und Eritifchen Gefchichz 
te diefer Confeſſion, ihres deut— 
ſchen und lateinifchen Originals, 
ihrer naͤchſten Schickſale und ihrer 
Ueberſetzungen gehört, macht die 
ſchon angeführte kritifche Geſchich⸗ 
te der Augſpurg. Confeſſion uͤber— 
fluͤſſig, die wir von Herrn Stifts⸗ 
Prediger, Weber in Weimar in 
zwey Baͤnden 1783. und 1784. 
bekommen haben: denn die Voll— 
ſtaͤndigkeit und Genauigkeit dieſes 
Werks laͤßt ſelbſt dem Litterator 
feine Nachleſe mehr übrig. 
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die allein den porzunehmenden Vergleihöhandlungen eis 
nen glücklichen Ausgang verfichern Fonnten, aber fie 
wiürfte dafür auf den groffen Krays des Publikums de: 
fto ftärfer. Sie brachte dafür taufend andere yon den 
falſchen und feindfeligen Vorurtheilen zurück, welche fie 
gegen die Lehre tutherd angenommen oder gefaßt hats 
ten. Sie milderte wenigftens die Abneigung, welcher 
taufend gute Menſchen bloß deßwegen gegen jene Raum 
gegeben hatten, weil fie fi an der Heftigkeit Luthers 
ftieffen, und überhaupt in den fonderbaren Mann nicht 
finden Eonnten ; fie zwang felbft durch die unwiederſteh⸗ 
liche Gewalt jener einnehmenden Mäffigung, womit fie 
die fühlbarfte Wahrheit vortrug, einigen ihrer erflärz 
teften Gegner 39) Geftändnüffe ab, die für die Sekte 
hödhft vortheilhaft wurden: aber die glücklichfte und 
wichtigfte Wuͤrkung diefer Confeffion beftand darinn, 
daß fie auffer Deutfchland, daß fie befonders in Frank 
reich, Stalien und felbft in Spanien, — denn fie kam 
bald, faft noch waͤhrenden Neichstag in ganz Europa 
herum, — mwahrere und günftigere Begriffe von den 
Meynungen der Sekte verbreitete, als man hier vorher 
im ganzen gehabt hatte #9). 

Doch 


gen der Proteſtanten uͤber die von 


39) Der Herzog Wilhelm von 
ihnen angeführte Mißbraͤuche 


Baiern follte öffentlich und zu D- 


Eifen gefagt haben, daß er nun 
end dem Bekenntnuͤß die Sache 
und Lehre Luthers viel andere 
Eennen gelernt habe, als man fie 
ihm vorher vorgeftellt hätte. ©. 
Spalatini annal. p. I40. Eine an: 
dere Aeuſſerung des Erzbifchof 
Matthäus Lang von Salzburg 
führt Jonas in einem Brief an 
Zuthern Coelefin T. II. p. 205. 
und auch Sarpi an, die vorzüg: 
lih dadurch glaubwürdig wird, 
weil fie dem Charakter des Man: 
nes ſo gemäß if. Er fol erklaͤrt 
haben, daß ihm die meifte Kla— 


höchit gegründet, und ihre Wüne 
ſche nad) einer Verbefferung hoͤchſt 
gerecht fchienen, aber daß es doch 
gar zu aͤrgerlich fey, wenn ſie ſich 
alle durdy einen elenden Mond 
teforiniren laffen follten. Siehe 
Hit. du Conc, de Trente T. J. 
p- 104, (ine noch glaublichere 
Aeuferung des Biſchofs von Angs 
fpurg erzählen die Nuͤrnbergiſche 
Geſandten in ihrem Bericht. ©. 
Strobeld Miſcell. St. IL p. 27. 
und Konad am ang. Dit. 
4°) Nach Coelefin T. I, 


— pP. 
140. wurde bie Gonfeflion noch 
wähs 
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Doch wer mag dann ſo gewiß wiſſen, daß ſie wuͤrk⸗ 
lich auf den Kayſer und die übrige Haͤupter der Gegenz 


Parthie gar nichts würkte, 


und auf ihre Vorftellungen 


von der Lehre der Proteftanten gar feinen Einfluß hatz 
te? Wohl gab der Kayfer nad) der Anhörung diejes 
Bekenntnuͤſſes feine Entwürfe gegen fie nicht auf, und 
änderte deßwegen feine Maßregeln nicht; aber was hats 
ten auch die Entwürfe und die Maßregeln der Eayferliz 
hen, Politik mit feinen Vorfiellungen von der Lehre 4) 


während dem Reichstag in die 
Spanische und Portugieſiſche, nach 
Spalat. Anna}. p. 140. auch in die 
franzoͤſiſche Sprache überfekt. Das 
fie der Legat Kampegius auch fvs 
gleich für den Pabft in das Sta: 
Naͤniſche uͤberſetzen ließ, iſt ſehr 
glaublich, aber dieſe Ueberſetzung 
kam gewiß nie in das Publikum. 

41) Daß es Doch dem Kanfer 
darum zu thun war, richtige Vor— 
fellungen von der Lehre der Proz 
- teftanten zu befommen, beweißt 
man fonft auch aus demjenigen, 
was fein Sekretaͤr Alphonſus 
Waldeſius noch Eurz vor der Ue— 
bergabe der Confeſſion auf feinen 
Befehl mit Melauhton handlen 
mußte. Der Haupt: Punft in der 
Geſchichte diefer Handlungen ift 
aber mehr aldnur ungewig. Nach 
der Erzählung Coeleſtins T. 1. f. 
93. foll Waldefius von Melandy: 
ton verlanat haben, daß er ihm 
einen ganz kurzen Auszug der 
vornehmften Artikel ihrer Kebre 
machen- möchte, der von ibm dem 
Kavfer vorgelegt werden könnte, 
weil diefer und die an feinem Ho: 
fe befindliche Spanier überhaupt 
wicht anders müßten, als daß fie 
alle mögliche Ketzereyen zuſammen 
Iehrten. Das nehmliche erzahlen 
auch in der Hauptſache die Nürn: 
bergifhe Gefandte S. Strobeld 
Miſcell. St. II. p. 31. auch feken 


der 


fie "hinzu, daß es Melanchtor 
würflih über fih genommen. ha= 
be, die verlangte Artikel auszu— 
ziehen; aber daß es hernach gez 
fheben fen, ſchreiben fie nicht. 
Goelefiin hingegen weißt nicht nur 
dis, fondern er hat auch die ſieb— 
zehn Artikel felbft aufgetrieben , 
die Melanchton fir Waldeſium 
aufgefest haben fol, uud aus 
feiner Geſchichte find fie auch in 
Luthers Werfe T. XVL p. 894. 
eingerüdt worden. Die Nechtheit 
diefer Artikel Haben hingegen meh— 
tere Gelehrte, Sedendorf, Frick, 
Salig aus fehr ſtarken Gründen 
bezweifelt, und es laffen ſich noch 
fo viel andere dagegen anführen, 
daß man fie jeßt nicht mehr bloß — 
bezweiflen möchte. Faſt der erfte 
Anblick Ddiefer Artikel beweist 
fhon, daß fie unmöglich von Me: 
lanchton, wenigftens unmöglich 
zu dieſer Zeit und zu diefem Zweck 
von ihm. aufgefeßt feyn koͤnnen. 
Die gedehnte, fo weit ausholen— 
de, ſo zweckloß lange Vorrede 
kann gar nicht von ihm ſeyn; die 
Artikel ſelbſt aber find viel härter, 
heftiger, ungenünfamer abgefaßt, 
als die Augſp. Confeſſion. Laͤßt 
ſich nun dis als moͤglich denken, 
dag Melanchton zu eben der Zeit, 
da er an der Confeſſion alle Tage 
noch milderte, Ddiefe Artikel für 
den Kayſer aufgefeßt — und dag 

ee 
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der Proteftanten zu thun ? Gewiß hatte er die erfte 
nicht um der legten willen angelegt, alſo Eonnte immer 
mit diefen eine, Veränderung vorgehen, ohne daß fie 
aud) in den erften merklic werden mußte. Nur ver: 
ftand ſich, daß er in diefem Fall aud) die in den legten 
vorgegangene Veränderung verbergen, und daß er bie 
Eindrücke, welche die Eonfeffion auf ihn gemacht hatte, 
nicht fihtbar werben (affen durfte; aber fo ſtark waren 
fie ohnehin nicht, daß ihn dis viele Mühe gekoftet hätte! 

Scyon die erfte Handlungen, welche nad) der Ue— 
bergabe der Confefjion auf dem Reichstag vorgenommen 


er fie ihm ungefähr vier Tage vor, 


der Uebergabe von diefer, die er 
immer nocb für zu bart bielt , 
Durch Baldefium vorgelegt hatte? 
Aber Melanchton ſelbſt fchreibt 
nirgends fein Wort davon, une 
geachtet er von Waldeſius felbft an 
Luthern und Gamerartus fchrieb. 
Er erzählt dem erfien Ep. feled. 
p. 8. daß der Spanier ihm alles 
gute verfprochen und bereits mit 
dem Kayfer und Kampegius von 
ihrer Lehre gefprochen hatte. Eben 
dis ſchreibt er auch dem legten, 
und fein Wort weiter Ep. L. IV. 
ep. 99. und mehr fagen ja im 
Grund die Nürnbergiihe Gefand: 
te in dem angeführten Bericht 
auch nicht. Will man aber dod) 
annchmen, daß Melanchton dem 
Sefretär einen fohriftliben Auf: 
faß gegeben habe, welches bey 
feinem Stillſchweigen doch mög: 
lih ſeyn Fünnte, mas ift dann 
wahrfcheinlicher, als die anch von 
Shyträus beftätigte Wermuthung, 
Daß diefer Auffaß nichts als einen 
kurzen Auszug aus der Eonfeflion 
felbft enthielt. Es ift fehr begreif— 
lich, daß dis der Kanfer zu aller: 
naͤchſt verlaugte, weil ihm daran 
liegen konnte voraus zu wiſſen, 
was ihm die Protefianten über 


it, Band. 


wur⸗ 


geben wuͤrden. In dieſem Fall 
begreift man auch noch, warum 
Melanchton weder an Luther noch 
Camerar etwas beſonderes davon 
ſchrieb; daß aber dis wuͤrklich der 
Fall geweſen ſey, muß man faſt 
aus einer eigenen Stelle Melanch— 
tons ſchlieſſen. Ep. L.IV. ep. 95, 
fchreibt er an Gamerar, daß Wal- 
defius die Confeſſion noch vor der 
lebergabe zur Duccbficht von ihm 
erhalten, und fie viel zu feharf 
gefunden babe. Die GConfeffion 
oder einen Auszug daraus ftellte 
er ihm alfo wuͤrklich zu: dis muß 
den 23. oder 24 ‘um. gefchehen 
fenn : wozu alfo hätte er ihm 
zwey Tage vorher — denn bälder 
könnte dis nach dem Vericht der 
Nürnberger nicht geſchehen ſeyn — 
andere Artifel übergeben folfen ? 
und zwar Arkifel, die zu dem 
Zweck, zu dem mian fie wollte, 
viel weniger brauchbar waren? 
Bey dieſen Umſtaͤnden läßt fi 
Faum mehr zweifeln, daß die Ar: 
tifel, die Eoeleftin hat, nicht von 
Melancton, wenigſtens nicht bey 
diefer Gelegenheit aufgefest feyn 
fönnen: wenn aber, oder von 
wen fie fonft verfaßt ſeyn moͤ⸗ 
gen? dag wird vieHeiht immer 
ungewiß bleiben. 

D 
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wurden, kuͤndigten dis den Proteſtanten an. Sie hat: 
ten in der Erklärung, welche fie der Gonfeffton voranz 
feßten, darauf angetragen, daß nun auch die Gegen— 
Parthie einen kurzen Innbegriff derjenigen Lehren, wel 
che fie zu behaupten gedächte, ſchriftlich vorlegen moͤch⸗ 
te, damit man von beyden Seiten einen feften Grund 
hätte, von welchem die Vergleihshandlungen ausgeführt 
werden könnten. Dis Anfinnen war mit nur dem 
kayſerlichen Ausfchreiben und der Proppfitton gemaͤß, 
womit der Reichstag eröfnet worden war, fondern es 
bahnte wuͤrklich den ſchicklichſten Weg zu einem Ver—⸗ 
gleich; aber zum deutlichſten Beweiß dag man Feinen 
Bergleich haben wolle, lehnte man es ſogleich ab. Die 
katholiſche Stände erklärten ſchon voraus, fobald bey 
Eröfnung ded Neichötags davon gefprochen wurde, daß 
fie e8 für überflüffig hielten, ihve Lehre in einen befons- 
deren Aufſatz zu verfaffen, da jie ſich zu Feiner andern 
als zu der Lehre des Pabfts und der Kirche befennten +2), 
bey der erften Berathfchlagung nad) der Uebergabe der 
Proteftantifchen Confeſſion lief aber das Gutachten der 
geöfferen Anzahl zuleßt darauf hinaus, daß die Ente 
fcheidung über die Religions» Irrungen überhaupt dem 
Kayſer überlaffen, alfo weiter Fein Verſuch, fie durch 
einen Wergleich beyzulegen, gemacht werden fullte 43). 
Man rieth dabey dem Kayſer, die Confeffion der Pro— 
teftanten allenfalls vorläufig durch einige gelehrte Theo— 
logen wiederlegen zu laffen, aber diefer Rath ſchloß 
ſchon in fih, wie er hernach nad) den Wuͤnſchen der 
meiften Stände entfcheiden follte. Wenn die Confeffion 
einmahl wiederlegt war, fo konnte der Sekte, nur das 


Anz 


42) ©. eine wahrſcheinlich von fanmlung trug fogar darauf an, 
dem Camler Brüd verfertigte Res daß der Kayſer ſchlechthin alle Fürs 
lation von den Augfpurger Hands fen und Stände anhalten follte, 
lungen aus dem Meimarifhen dem Wormfifhen Edikt nachzu—⸗ 
Archiv bev Seckendorf p. 202: fommen. ©: Mel. Ep. LI. ep. % 

43) Cine Darthie in der Bere \ 
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Anfinnen gemacht-werden, ihre Meynungen wieder auf 
zugeben ! ' 
Es ſcheint ald ob man faft von Seiten der Pro: 
teftanten voraus erwartet hätte, daß die Gegen: Par: 
thie verfucyen würde, der Sache diefe Wendung zu ger 
benz; denn fie hatten in der Erklärung, womit fie die 
Confeſſion übergaben, auch ſchon voraus geäuffert, daß 
und auf welche Art ſie ihr ausweichen wuͤrden. Me— 
lanchton hatte ed in dieſe ausdruͤcklich eingeruͤckt, daß 
ſich die Parthie in dem Fall, wenn ſich die Katholiken 
in keinen Vergleich einlaſſen oder wenn aus dem Vergleich 
nichts fruchtbares herauskommen ſollte, ihre Berufung 
auf ein freyes und chriſtliches Concilium um ſo mehr 
vorbehielte, da ſchon auf mehreren Reichstagen der 
Schluß gefaßt worden ſey, daß ein ſolches Concilium 
verſammelt werden ſollte. Dieſer letzte Umſtand, wo— 
bey man ſich ſelbſt auf die eigene Verſprechungen des 
Kayſers berufen konnte, gab die ſchicklichſte und ſicher— 
ſte Auskunft an die Hand, wodurch man ſich der Anmu— 
thung entziehen konnte, daß die Parthie die Entſchei— 
dung des Streits dem Ausſpruch des Kayſers uͤberlaſ⸗ 
fen ſollte; doch verlangte der Churfürft von Luthern 
noch ein eigened Öutachten über die Antwort, welde 
auf diefe Anmuthung, wenn fie allenfalls gemacht wuͤr— 
de, gegeben werden ſollte. Diefer rieth ihm darauf, 
fie entweder geradezu abzulchnen, oder unter einer Ber 
Dingung anzunehmen, unter der man gewiß nichtö das 
bey zu befürdten hätte 22): aber ver Kayfer erfpahrs 
te 

44) “Wo der Kayſer, ſchreibt 


„ruther, ja würde daranf drins 
„gen, man follte ihn in der Sa: 
„che ſchlechthin laffen Richter feun, 
„0 kann € C. F. G. mit aller 
„Freudigkeit ſagen: Ja, es foll 


Kayſ. Mas. hierinn Richter ſeyn, 


— 


„und E. €. F. G. wolle es alles 
„annehmen und leiden, ſo fern 
„und ausgenommen, daß ©. K. 
„M. nichts wieder die Helle Schrift 
„oder Gottes Wort ſetze.“ EA 
Hall. T. XVI. p. 972. 


>» 
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te der Parthie die Verlegenheit, ſich darüber erklären 

zu müffen. | 
Die erklärte Weigerung der meiften Fatholifchen 
Stände zu einem Vergleich die Hand zu bieten, fihien 
ihm vor der Hand ein nicht unficheres Zeichen, daß die 
Sachen von diefer Seite her ſchon fo flünden, wie er 
fie haben wollte. Es ließ ſich daraus fhlieffen, daß fie 
die Proteftanten bereits hevzlic) genug haften, um auch 
zu den gewaltfamften Anfchlägen gegen fie freudig bie 
Hand zu bieten: aus den Aeuſſerungen, welche fid) eiz 
nige der mäcdhtigften von ihnen, wie der Churfürft von 
Brandenburg, die Herzoge von Baiern und der Herzog 
Georg von Sachſen bin und wieder im Reichsrath ent; 
wifchen lieffen, wurde dis noch gewiſſer: alſo hielt es 
der Kayfer für eben fo überflüffig als unpolitiſch, wer 
gen feiner Gefinnungen länger einen Zweifel übrig zu 
laffen. Er machte ſogleich Anftalten, daß die Confeſ— 
fion der Proteftanten nicht wiederlegt, fondern auf Das 
gehäfftgfte verfegert werden follte, denn er trug das 
Geſchaͤfft Männern auf, die durchaus nicht zum erften, 
fondern nur zum leßten, aber zu diefem eben fo bereits 
willig ald gefchieft waren. Sobald man nur die Nah- 
men Wimpina, Cochlaͤus, Faber und Eck in der Lifte 
der Theologen laß, welche die Confeſſion wiederlegen 
follten, fo mußte es jedermann auffallen, worauf es 
abgefehen war 45). Alle diefe Helden hatten fich ſchon 
laͤngſt nad) dem Urtheil aller wahren Gelehrten aus ih> 
rer eigenen Parthie als Gegner $uthers aufs Fläglichfte 
proftituirt. Ihre Unfähigkeit zu dem Gefchäfft war alz 
fo ſchon erprobt, und wenn man aud) annehmen will, 
daß fie dem Kayſer nicht gerade bekannt feyn mochte, 
fo war fie e8 gewiß jenen Perfonen, die ihn wahrſchein⸗ 
lic) zu diefer feinen Auswahl beftimmten. Der feine 
Kams 


45) Es waren nicht weniger fer Wiederlegung ernannt wurden. 
ald zwanzig Theologen, die zu die⸗ Ihre Nahmen hat Müller p- 655- 


) 





j 
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Kampegius, der vielleicht als päbftlicher Legat das mei⸗ 
ſte dabey that, Fannte gewiß feine Leute gut genug, um 
lebhaft zu fühlen, daß man die Ecke und Cochlaͤus kei— 
nem Melanchton gegenüber ftellen dürfte, fobald mit 
Gründen geftritten werden follte: er Fonnte fie alfo nur 
deßwegen wählen laffen, weil fid) von ihnen mit Grund 
hoffen lief, daß gerade fie, als die erklärtefte Gegner 
der neuen Lehre, die Eonfeffion am feindfeligften miß— 
handlen würden. Zu denjenigen, was man vor hatte, 
war auch nichts weiter nöthig; aber man fagte fogar 
den Proteftanten auf das beftimmtefte voraus, was 
man vor hatte ! 

Sobald das ſchoͤne Snquifitions = Gericht über ihre 
Eonfeffion niedergefeßt war, fo ließ der Kayfer den 
Shurfürften von Sachſen und die andere theilnehmende 
Stände befragen, ob aud) in ihrem Belenntnüß alles 
enthalten fey, was fie in der Sehre und in der Religion 
verändert haben wollten, oder ob fie noch mehrere Artiz 
kel zu übergeben gedächten? Die Frage fchien anzufün: 


digen, daß man gern auf einmahl mit ihnen fertig feyn 


möchte, doc) hatte fie gewiß zugleich in einer noch bos⸗ 
hafteren Abſicht ihrer Wiederleger noch einen anderen 
Grund. Diefen war die Mäffıgung ärgerlih, womit 
Melanchton in der Eonfeffion den Wiederfprudy der Sek: 
te gegen die Irrthuͤmer und Mißbraͤuche ihrer Parthie 
ausgedrückt, und die Klugheit noch Argerlicher, womit 
er fo manche davon dem Anfehen nach ganz übergangen 
hatte. Unter diefen waren gerade jene Punkte, worüber 
die Meynung der Partlsie am leichteſten mißverftanden, 
verdreht, oder in ein Fall Licht geftellt, und aud) jene, 
bey denen fie theild die Vorurtheile des Volks, theils 
das Privat: Intereffe einzelner Menfchen : Gattungen 
gar zu ſtark wieder fich hatte, und die alfo am leichte: 
ften benußt werden Fonnten, fie jenem und diefen ver: 
haßt zu machen. Um dieſen Vortheil wollten ſich die 

D3 Wie⸗ 
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MWiederleger nicht bringen laffen, daher Lieffen fie die 
plumpe Anfrage geradezu an fie ergehen; allein die bos— 
hafte Abſicht *°) davon war zu ſichtbar, als daß fie 
nicht Leicht hätte befhämt werden koͤnnen. Auf den 
Math) Mielanchtons erteilte der Churfürft dem Kayfer 
eine eben fo weife ald wirdige Antwort, deren gemäffig: 
te Seftigkeit am gewifieften verriet), daß man ſich nicht 
fürdte. Man erinnerte ihn, daß zwar in der Confefz 
fion ohne Schwürigfeit noch mehrere Srrthümer hätten 
wiederlegt, und noch mehr Mißbraͤuche gerügt werden 
koͤnnen, aber daß fich die Parthie aus der gefälligen 
Abſicht bloß auf die angeführte eingefhränft hätte, um 
der von ihm gewuͤnſchten — Vergleichung ſo we⸗ 
nig Hindernuͤſſe als moͤglich, in den Weg zu legen. 
Dabey machte man ihm aber bemerklich, daß die in der 
Confeſſion aufgeſtellte Grundſaͤtze bereits die foͤrmlichſte 
Mißbilligung und Wiederlegung einer Menge anderer 
nicht genannter Mißbraͤuche in ſich ſchloͤſſen, wie man 
jeden Augenblick zu zeigen bereit ſey, ſo bald ſich 
Gegen-Parthie in das beſondere einlaſſen wolle 27). 
Dieſe Antwort mußte dem Kayſer das unfeine ſeiner An⸗ 
frage am fuͤhlbarſten machen, und ſie ſchien dis auch 
— bey ihm zu bewuͤrken, wenn ſie gleich bey ſei— 
neu 


46) Das die die wahre Abe im ihrem Sa oder in ihrem Nein 


it der Ketholifen war, zeigte 
der Erfoig untrüglic. Ein Brief 
Dfianders in Strobels Vir. Me- 
lancht. p. 409. zeigt auch , wie 
güt man unter der Yarthie die 
plumpe Lift merkte; aber daß 
man nicht einen Augenblid da: 
durch in Verlegenheit Fam, die 
erhellt Doc aus Der Antwort, die 
man gab, am acwifefien. Mes 
nigftend jene DBerlegenheit, in 
ner fie Herr Schmid ch. V. 

229. babey kommen laßt, konn— 
* ſie unmoͤglich fuͤhlen, denn es 
konnte ihnen unmoͤglich einfallen, 
daß irgend ein Menfch in der Welt 


dasjenige finden koͤnnte was Herr 
Schmid daraus gefolgert Haben 
würde. 

47) ©. Coeleftin T. II. p. 217. 
218. Goeleftin hat aber doch noch 
f. 219. eine fo genannte Punftation 
oder ein Verzeichnuͤß von weites 
ren Artikeln dabey, welches die 
Theologen bey diefer Gelegenheit 
verfaßt haben follten. Nach feis 
ner Erzahlung folfte auch dig Ver— 
zeichnuͤß dem Kapſer übergeben 
worden fepn, allein dis ift gewiß 
falfh, denn die uͤbergebene Er: 
Elärung fest ja das Gegentheil 
voraus. 
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nen Theologen verlohren war. - Ohne Schaan machten 
fi) diefe die Öelegenheit felbft, melche ihnen die Prote— 
ftanten nicht machen wollten. Schon den 13. Jul. über: 
gaben fie dem Kayfer eine Wiederlegung der Eonfeffion, 

und acht Beylagen dazu, welche die weitere nicht darinn 
enthaltene Keßereyen der Sekte zum Theil aufdecken , 
und zum Theil als ſchon laͤngſt verdammt vorſtellen ſoll⸗ 
ten. In zweyen dieſer Aufſaͤtze war aus Luthers 
Schriften alles zuſammengetragen, was ſeine Gegner 
von Tetzeln an irriges darinn gefunden haben wollten. 
Ein dritter ſtellte beſonders jene Ketzereyen der Sekte 
zuſammen, welche ſchon laͤngſt von den alten Concilien 
verdammt worden feyen. In drey andern waren jene 
Serthümer $uthers ausgezogen, welche der Pabft Lev X. 
in feiner Bulle, und die Univerfitäten zu Löwen und 
Paris ſchon verdammt hatten. In einem eigenen Aufs 
ſatz hatte Joh. Faber jene Stellen aus Luthers Schrif— 
ten gefammelt, worinn er ſich felbft zu wiederfprechen 
fhien, und in den zwey legten wurde endlich gezeigt, 
wie viel abſcheuliche Selten aus der Lutheriſchen bereits 
erwachfen feyen, und welche greuliche, entfegliche und 
verfluchte Früchte das Anger Evangelium fchon ge: 
tragen habe 28). Dis Verfahren zeigte nicht nur fo 
viel niedrige Bosheit, ſondern es mußte beſonders in 
der Vergleichung mit dein Verfahren der Proteſtanten 
als ſo unedel auffallen, daß die Nachricht Coeleſtins 
von dem Benehmen des Kayſers dabey ſehr glaublich 
wird. 

234. Eck und Cochlaͤus führt Salig ei— 


nige an in der Hiſt. der Augſp. 
Conf. B. II. Cap. 5. p. 243. le: 


48) ©. eb. daf. T.IT. p. 
iſt die erfie diefer Schriften ein: 
gerüct, Auffer diefen bier ange: 


‚führten wurden um diefe Zeit noch 

mehrere andere Schriften zu Aug: 
furg gegen die Protefianten gez 
druckt, die aber meiftens fo be: 
ihaffen waren, das man fie leicht 
nicht nur verachten, fondern gar 
nicht achten konnte. Selbft von 


D 


ber die angeführte inb dem Kap: 
fer .übergebene war aber doch Mes 
lanchton fo unwillig, daß er fich 
in einem Brief an Luthern eine 
heftigere Aeuſſerung, als man 
ihm wohl en ihatte, ent⸗ 
fahren ließ. ©. L.L ep. 3. 
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wird! Nach dieſer ſoll er ſich ſelbſt dieſes elenden Mach— 


werks feiner Theologen geſchaͤmt und ihnen die Werferz 
tigung einer andern Wiederlegung aufgetragen haben #?): 
wenigftens iſt gewiß, daß von diefen Auffägen Fein oͤf⸗ 
fentlicher Gebrauch gemadıt wurde. 

Dafür ließ hingegen der Kanfer unmittelbar dars 
auf bey einem anderen Anlaß den Shurfürften noch deutz 
licher fehen, was die Sekte von ihm zu erwarten habe. 
Er hatte es indeffen aufaefchoben, ihm die förmliche 
Belehnung über die Churwürde zu ertheilen, ungeachtet 
fein Anſtand dabey obwalten Eonnte, da Koham ſchon 
auf den Reichstag zu Worms, auf welhen ſein Bru⸗ 
der Friedrich die Lehen empfieng, im voraus mit belehnt 
worden war, Auf das mehrmahlige Anſuchen des Churz 
fuͤrſten war er auch bisher bloß auf die Ankunft des 
Kayſers im Reich vertroͤſtet worden, nach welcher die 
Cerimonie ſogleich vor ſich gehen ſollte: der Kayſer ſelbſt 
hatte dis auch noch dem Geſandten verſprochen, den er 
ihm nach Inſpruck entgegengeſchickt hatte; jetzt aber, 
da er ihn wieder darum anſuchen, und zugleich um die 
Beſtaͤtigung des Ehvertags zwiſchen dem Chur-Prinzen 
der Prinzeſſin von Juͤlich anſuchen ließ, ſchlug er 

ihm nicht nur beydes ab, ſondern ſchlug es ganz beſtimmt 

unter dem Vorwand der Keßerey ab, in welder der 
Ehurfürft befangen fey. Er würde, ließ er ihm durch 
den Pfalz⸗Grafen Friederich erklären, feine gedoppelte 
Bitte um die Erneuerung der Belehnung und die Eon⸗ 
firmation des Ehvertrags fogleich erfüllen, wenn er fid) 
von der neuen Lehre, welche offenbar wieder den einhels 
ligen Conſenß der Fatholifchen Kirche wäre, wiederum 
zu der vömifchen Kirche wenden, und unter den Gehor: 
ſam von diefer zurückkehren würde, Weigerte er fich 
aber dis zu thun, fo koͤnne ſich auch der Kayfer nicht 
entfchlieffen, einem ſolchen, der von der Gemeinfchaft 
des 

49) Auch Melanchton beftätigt diefe Nachricht Ep. L. III. ep. 179. 
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des chriftlichen Glaubens und der Fatholifchen Kirche abs 
gewichen fey, die Sehen aufzutragen 9%). — Diefe 
Antwort enthielt das härtefte, was der Kayſer erklären 
konnte, denn fie lic ganz unverdeckt das Aufferfte voraus: 
ſehen, was der Kayfer im fchlimmpften Fall thun Eonnte, 
und je entfernter diefer Fall noch zu feyn ſchien, defto 
offenbarer fchienen feine feindfelige Gefinnungen daraus 
zu erhellen, weil cr e8 fo früh voraus anfimdigte. Auf 
der andern Seite machte aber doch auch der Umftand , 
daß diefer Fall noch fo entfernt war, die Erklärung mes 
niger fehröchend, und dem Churfürften eben damit die 
Probe leichter, auf melche feine Standhaftigkeit dabey 
gefegt wurde. Er beftand fie in allweg recht gut: auch 
war ſeine Gegenerklaͤrung in einer ſo wuͤrdigen als maͤnn⸗ 
lichen Sprache abgefaßt; nur gehörte nicht gerade ein 
befonderer Heldenmuth dazu, fie zu geben! 

Nach diefem Vorfall Eonnte es aber auch nicht 
mehr unerwartet feyn, da der Kayſer bald darauf an 
die ganze Parthie 51) das nehmliche Anfinnen auf eben 
die Art, wie an den Churfürften machte. Dis geſchah 
nur vierzehn Tage darauf, nachdem er endlidy von feiz 
nen Theologen eine Wiederlegung der Proteftantifchen 
Gonfeffion erhalten hatte, deren er ſich weniger ſchaͤmen 
zu dürfen glaubte. Den dritten Auguft wurden die 


Proteftanten eingeladen, der öffentlichen Worlefung 
dies 


50) Die Erklärung des Kay⸗ 
ſers S. in Müllers Hiftorie B. 
UI. Gap. 22. p. 671. die Gegen 
erklärung. des Shurfürften p- 673. 

51) Im befonderen war «8 
auch fhon gewiffermaffen bey den 
Reichs⸗Staͤdten gefchehen , die zu 
der Parthie gehörten. Diefen hat: 
te der Kayſer dad Anfinnen machen 
laffen, daß fie ihre Proteftation 
gegen den legten Speyeriſchen 
Reichs⸗Abſchied vor allen Dingen 


D 


zuruͤcknehmen, und ſich eben das 
mit zu der blinden Annahme ei: 
ned jeden, den man jeßt zu Aug⸗ 
fpurg machen Fonute, verpflichten 
follten. S. Schreiben der Nürnz 
bergifchen Gefandten in Strobels 
Mile. St. II. p. 35. 37. 46. die 
Antwort der Städte aber , Die 
ſich faft verlohren bitte, ©. in 
Schelhoörns Ameenit. liter. T. VI. 


P- 438. 


$ 
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diefer fogenannten ae beyzuwohnen. Ju dem 

- Prolog dazu wurde ihnen ſchon gejagt, daß der Kayfer 
und die übrige Satholifcye € Stände ihren ganzen Innhalt 
als recht, Farholifch, und mit dem Evaͤngelio und ber 
heiliger Schrift durchaus übereinftiimmend gefunden hätz 
ten; die Folge aber, die daraus flog, wurde ihnen in 
dem Epilog mit ganz dürren Worten an das Herz ges 
legt. Der Kayfer hoffe nehmlich — fo ſchloß fid) der 
fhöne Vortrag — fie würden nun, Da fie die flattliche 
Antwort gehört und vernommen hätten, ſich fogleich 
wieder mit der heiligen katholiſchen und roͤmiſchen Kirche 
in allen jenen Stüden vergleichen, worinn fie bisher 
von ihr abgewichen feyen. "Durd) diefen Beweiß ihres 
anterthänigften Gehorſams würden fie aud) dem Kayfer 
etwas gar fonderlich angenehmes erzeigen: ſollten fie 
aber, da Gott vor ſey, Diefer gnaͤdigen und chriftlichen 
Erinnerung fein Gehör geben, jo Eönnten fie felöft den- 
fen, daß er fi) alsdanıı gezwungen fehen würde, nad) 
feinem Amt als Schutzherr und Advokat der katholiſchen 
Kirche andere Maaßregeln zu Hebung des Uebels zu erz 
greiffen 52). 

Und was war dann erft diefe Gonfutation für ein 
Werk? — Wenn man iyr das hoͤchſte Recht wieder 
fahren läßt, fo Fann man einräumen, daß fie für Men: 
ſchen, welche zu der Prüfung ihres Inuhalis nicht faͤhig 
waren, brauchbar genug erfcheinen konnte. Der Kay⸗ 
fer und die katholiſche Stande-hätten alfo ald Layen in 
der Theologie mit voller Ehrlichkeit glauben mögen, 

daß 


52) Diefe Confutation wurde 
zuerst durd Andr. Fabricium zu 
Köln 1573. nach dem lateiniſchen 
Sriginal vollftändig herausgege⸗ 
ben, da Cochlaͤus vorher nur ei— 
nen kurzen Junhalt daraus bekannt 
gemacht hatte. Lateiniſch bat fie 
Coeleſtin T. IT. f. 1. Deutſch, 
Chyträus p. 270. Luthers Werke 


Hall. T. XVI. p. 1219. dag weis 
tere literarifche davon ©. bey Sas 
lig 3. I. E. 6. p. 270. Nähere 
Umfiaude von ihrer Berfertigung, 
vielfagen Aenderung und Norles 
fung erzählt Jonas in einem Brief 
an Luther in den Unſchuld. Nachr. 


f. 1745. P- 7. 
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daß die Schre der Proteftanten wirklich darinn — und 
zwar in einigen Artikeln recht ſtattlich — wiederlegt fey. 
Befonders in der Wiederlegung einiger GlaubenssArti: 
kel war der ſcheinbare Wiederſpruch der Proteftanten 
mit der Schrift dem Anfehen nad) fo. offen dargelegt ’?), 
und in ein fo Eünftliches Licht geftellt, daß der blofje 
Menfchen : VBerftand eines aud) uneingenommenen Layen 
faft nothwendig dadurch getäufcht werden mußte. Bey 
der Vertheidigung jener Migbräude aber, welde im 
zrveyten Theil der Gonfeffion gerügt waren, hatten ſich 
die Wiederleger die Eraffefte hiftorifche Lügen erlaubt, 
welche auf denjenigen, ver fie für mahr annehmen muß⸗ 
te, defto ftärker würfen konnten, je Eraffer fie waren °*). 
Der Rayfer hätte daher würflich auch von dieſer Geite 
her die Gonfutation, in welcher die Broteftanten nur ein 
zufammenhängendes Gewebe von Sophiſtereyen, von 
Verdrehungen ihrer Meynungen und von groben Falſch⸗ 
heiten fehen Eonnten 55), für völlig hinreichend halten 
mögen, allein fein weiteres Benehmen bewieß, daß er 
nicht einmahl felöft fo günftig davon Dachte. Er meiger- 
te fich ja, den Nrotefianten nur eine Abſchrift diefer Gons 
futation zukommen zu laſſen, fondern verlangte, Daß 
fie fich auf das bloffe einmahlige Anhören für überwunz 
den erklären follten: ja als er ſich endlich mit Mühe 
zu der Erfaubnüß bewegen ließ, daß fie ihnen ſchriftlich 
mirgetheilt werden durfte, fo geſchah es nur mit dem 

. aus: 


53) Befonders in den Haupt: 
lehren von dem allein vechtferti: 
genden Glauben, und von der Un— 
verdienftlichfeit aller guten Werte. 

54) Zum Beyſpiel die Luͤge, 
daß der Kelch ſchon in der erfien 
Kirche der Rayen entzogen, Daß 
fchon von eben diefer die Priefter- 
Ehe für unrechtmaͤſſig aehalten, 
und dag nur zuweilen bey einem 
eintretenden Mangel an Kitchen: 
dienern auch Ehmaͤnmer zum Vrie- 


frerthum zugelaffen worden fenen. 

55) Mit etwas weniger Par: 
thie⸗Geiſt würden fie freylich man⸗ 
ches darinn anders geſehen haben; 
aber wie war es moͤglich, ihn hier 
zu verlaͤugnen? doch war es et⸗ 
was gar zu bitter und gar zu um: 
billig dazu, wenn Melanchton an 
Luthern ſchrieb: Nullus Fabri li- 
ber extat tam ineptus, quo non 
ineptior fit ifta coufutatio. ©. Ep- 
Lk ep. 12. 
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ausdrücklichen Verbot, daß fie ſich auf Feine neue Mes 
plik einlaffen, und aller weiteren Einwendungen enthals 
ten follten 5°). Dis hieß doch deutlich genug erklärt, 
dag er jelbft feiner Confutation nicht genug Weberzeus 
gungs- Kraft, oder doch nicht zutvaute, daß fie auch 
die nähere Beleuchtung eines dabey intereffirten Unter: 
fuhers ganz ohne Gefahr aushalten fünnte. Es hieß 
wenigftens deutlich erklärt, dag man befürchte, die Pro— 
teftanten möchten noch manches mit gar zu viel fcheinbas 
rer Wahrheit dagegen vorbringen koͤnnen, und dis bes 
fuͤrchteten zuverläffig ihre Verfaſſer felbft am gewiſſe— 


ften. 
Allein nad) diefer Erklärung blieb nım dem Kanfer 
nichts mehr zu erklären übrig! Alle Hoffnung zu einem 
guͤtlichen Vergleich, die man aus feinem Ausfchreiben 
zum Neichstag hätte faffen mögen, war eben damit abs 
geſchnitten, denn es lag auf das deutlichſte darinn, daß 
man Eatholifher feits durchaus nichts nachzugeben gez 
denke, und auch niemahls daran gedacht habe. Mod) wer 
niger bedurfte der Wink von anderen Maafregeln, wels 
her der Erklärung angehängt war, eine weitere Ausle⸗ 
gung. Er konnte durchaus nur auf gewaltfame Zwangse 
Mittel zielen, die man jeßt gegen die Sekte gebrauchen 
wolle. Sie felbft Eonnte nichts anders darunter verfies 
hen; man forgte aber nod) vielfady dafür, daß fie ſich 
ja nicht darüber täufchen Eunnte. Man fprad) ganz 
laut auf dem Meichstag von Ausrottung der Keßer. 
Man verhehlte fid;s gar nicht, daß es zum Krieg kom— 
men müfe °7). Der Bifchof von Salzburg fagte es 
Mes 

Konad, daß der Ersbifchof von 
Salzburg Melanchton ausdruͤcklich 
zu ſich berufen, und der Parthie uns 


verholen das aͤuſſerſte gedrobt has 
be. Noch ftärker erzählt es ihm 


56) ©. Coeleft. T. III. p. 17. 
5. 

37) Principes aliquot nihil nifi 
vim et bellum meditautur. Mel. 
Ep. L.L ep. 7. Horribilia , ajunt 


2 
. 





fecutura effe edicta, ep-ı1. Ju 
einem Brief am Luthern erzabit 


Melanchton ſelbſt Ev. L. IH. ep. 
19. wo er jagt: addebat Epilo- 
gum 
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Melanchton ohne die geringſte Zuruͤckhaltung, daß ſie 
dem Kayſer gehorchen, oder das aͤuſſerſte erwarten muß⸗ 
ten. Die katholiſche Theologen erlaubten es ſich bereits, 
ſie auf das hoͤhniſchſte zu behandlen, als ob ſie ſie ſchon 
auf ihren Knieen um die Abſolution bittend vor fic) fü- 
hen; ja der Kayſer ſelbſt befliß ſich eigentlich, dem 
Churfuͤrſten von Sachſen im beſonderen auch ſchon durch 
ſein aͤuſſeres Betragen die kraͤnkendſte Merkmahle ſeines 
Unwillens zu geben. Dabey konnte wahrhaftig nicht 
mehr bloß die Abſicht, die Proteftanten zu ſchroͤcken, 
verimuthet werden, fondern es mußte feft bejchloffen 
ſeyn, die Sache brechen zu laffen, und dis war es auch 
bey dem Kanfer um diefe Zeit gewiß. Aus demjenigen, 
was in der Folge feinen Entſchluß wieder umftimmte , 
laͤßt ſich am aller wahrfcheinlichften fehlieffen, was ihn 
gegenwärtig beftimmtes dis verdient aber etwas ges 
nauer dargeftellt zu werden, weil es das meifte Licht 
über die Gefchichte diefes Reichstags, und auch über 
einen Theil der folgenden verbreiten kann. 

Es ift ſchon beinerkt worden, daß der Kayfer zwar 
nicht erwartet haben mochte, die Proteftantifche Parz- 
thie fo furchtlos und fo gefaßt zu finden, als fie fi) 
vor und bey der Eröffnung des Neichstags bey ein Paar 
Oelegenheiten zeigte, daß er aber doch darinn noch kei— 
nen Grund finden Fonnte, den Wlan zu ihrer Demuͤthi⸗ 
gung, den er mir ſich aus Italien gebracht hatte, voͤl— 
lig bey Seite zu legen. Es lieg fich immer noch mit 
der höchften Wahrfcheinlichkeit annehmen, daß fie doch 
der Fatholifchen Parthie im Reich nichts weniger ald gez 


wachſen feyn dürfte, fo bald diefe vereinigt und durch 
| einen 


gum plane fanguine feriptum. 
Aber eben diefer Erzbiſchof fagte 
ja öffentlich in der Reichsverſamm— 
lung zu den Protefianten: Ents 
weder müfen wir euch heben, 
oder uns von euch heben laſſen; 


welches follen wir waͤhlen? Diefe 
gelaffene Ankündigung enthielt 
mebr ale die bißigfte Drohung. 
Non den Wenfferungen anderer 
©. auch Mel. Ep. L. III, ep. 181. 
182. 
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einen Zufaß der Eayferlichen Macht verftärft würde; die 
Gefinnungen aber, welche die Fatholifche Stände bis 
jeßt auf dein Reichstag geäuffert hatten, lieffen ihn im⸗ 
mer gewiſſer hoffen, daß es nicht ſo ſchwer ſeyn wirde, 
fie allmaͤhlig immer weiter und zulegt fo weit in die Sa 
che hineinzuführen, daß fie felbfi nicht mehr zurücktreten 
koͤnnten, wenn fie auch wollten. Auf dis Ziel waren 
daher immer noch feine Schritte, wie alle feine bisheriz 
ge gerichtet ; aber zu dieſem Umftand, der ihm zunaͤchſt 
feine Erreichung als möglich Horftellte, Eamen noch zwey 
andere von der Seite der Protefianten felbft, die ihn 
wahrfheinlih am ftärfften aufmunterten, es zu verfols 
gen, weil fie-feinen Hoffnungen am meiften ſchmeichel⸗ 
ten. Dis waren einmahl die mannigfaltige Zeichen eiz 
ner geheimen Unruhe und An gſtlicher Sorglichkeit, wel 
che die Sekte bey allem aufferen Schein von Entſchloſſen⸗ 
heit und Furchtloſigkeit doch hin und wieder blicken ließ ; 
und dann jene unfelige Spaltung in ihrem inneren, wels 
che fie zum Unglück noch umvorfichtiger bloß gab. 
Mas das erite betrifft, fo kann man fich allein 
aus den Briefen, welche Luther in diefen ziwey Mona: 
then, den Junius und Julius, von Coburg nach Aug⸗ 
ſpurg ſchrieb, am beften überzeugen, wie ungleidy die in— 
nere Faſſung der dafeldft verfammelten Parthie der auf 
jeren Haltung war, melde fie in diefer Zeit annahm. 
Stärferes, herzangreifenderes, und herzerhebenderes 
giebt ed nichts als diefe Briefe. Ein ähnliches Bey— 
fpiel eines fo erhaben ruhigen, durd die Gefahr felbft 
fo fihtbar gehobenen, mit der Gefahr fteigenden und 
freudig ftandhaften Muths hat noch Fein Dichter aufge: 
ftellt, wie Luther eines in diefen Briefen darftelltz denn 
die Phantafie Feines Dichters kann ſolche Ausdrücke Die: 
fes Muths erfinden, wie fie aus dem Herzen des Manz 
nes, der ihn wirklich hatte, in jeden diefer Briefe aus: 
floffen: aber jeder diefer Briefe enthält zugleich beſchaͤ— 
men⸗ 
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mende Klagen über den finfenden Muth und über die 
feigende Unruhe feiner Fremde, die ihm den gewoͤhn⸗ 


lichen Anlaß zum fehreiben gaben 5%). Im 


58) Jeder Auszug würde die⸗ 
ſen Briefen ſchaden. Man findet 
die ſtaͤrkſte bey Chytraͤus und Coe⸗ 
leſtin beyſammen; auch Hall T. 
XVI. 1002 — 1102. Einige eben 
ſo ſtarke hat Schuͤtz in ſeiner 
Sammlung der Briefe Luthers 
Th. II. p. 155. 156. 159. Melanch⸗ 
tons Briefe, die in Dielen Zeit: 
raum fallen, find ebenfalls in den 
erfien Werken eingeruͤckt: doch 
der Brief, den Luther um eben 
diefe Zeit von Coburg aus an den 
Ghurfürften von Mainz nach Aug: 
ſpurg fehrieb, verdient befondere 
Erwähnung, denn er ift gar zu 
eigen in feiner Art. Der Chur: 
fürft hatte indeſſen auf dem Reichs— 
tag zu erkennen gegeben, - daß ihm 
die Erhaltung des Friedens wuͤrk— 
lich angelegen ſey; davon nahm 
Luther Gelegenheit her, ihm treu: 
berzig zu bezeugen, daß er feiner 
ſeits bereit fey, Die Hand dazu zu 
bieten: Aber jedes Wort im Dies 
tem Brief zeigt eine Faffıng der 
Seele, in welcher auch der Ge 
Danke an das ſchlimmſte, das ge 
ſchehen koͤnnte, noch feinen Schat: 
ten von Unruhe erregt Hatte. 
Man mug wohl fühlen, daß es 
dem Mann, den man darinn ſpre— 
chen hört, um feiner ſelbſt und 
um feiner Sache willen aleichgül: 
tig war, ob feine Gegner Frieden 
oder ‚Krieg wollten, denn er kann 
fih ja nicht einmahl die Gewalt 
onthun, nur in dieſem Augen—⸗ 
blick zu verbergen, wie ſehr er ſie 
verachtet. “Sch kann wohl achten, 
„ſchreibt er, daß unfer Gegentheil 
„unfer Bekenntnuͤß nicht anneh— 
„men werde, habe dis auch gar 
„feine Hoffnung , dab wir der 
„Lehre folten eins werden, denn 


geſchehen: 


Melanch⸗ 
tons 


„ihr Ding kann das Licht nicht ſo 
„leiden, und ſie ſind uͤberdem 
„ſo durchbittert und entbraunt, 
„daß ſie lieber in die ewige Gluth 
„der Hoͤlle führen, wenn fie gleich 
„da vor ihnen ofen fiünde, che 
„dann fie uns wichen und ihre 
„Weisheit laſſen follten. Das 
„müfen wir fo laſſen gehen und 
Wir find an ihrem 
„Blut unfhuldig- Aber die Ges 
„danfer hab ih, darum ich auch 
„an E. E. F. ©. fhreibe, weil uns 
„fer Wiedertheil nicht kann unſe— 
„te Lehre tadeln, und wir mit 
„unferem Bekenntnuͤß klaͤrlich bes 
„zeugen und beweifen, daß wie 
„nicht unrecht noch falfch gelehrt, 
„und der halb auch nicht verdiene 
„haben, dag man ung fo febands 
„uch verdammen und fo greulid 
„verfolgen follt, wie bisher und 
„noch geſchehen: ob doc fo viel 
„zu erhalten wire, daß uufer Wies 
„dertheil doch Friede hielte, und 
„doch nicht fo Iafterte und tödtete 
„die Unfhuldigen um diefer une 
„sräflihen Lehre willen. — Date 
„um bitte ich num aufs unterthäs 
„nigfie, E. C. F. G. möchten ſamt 
„andern dahin arbeiten, daß je— 
„nes Theil Friede halte, und glau⸗ 
„be was es wolle, und laffe ung 
„auch glauben jene Wahrbeit, die 
„ießt vor ihren Dhren bekannt 
„if Man weiß ja wohl, daf 
„man niemand foll und kann zum 
„Glauben zwingen, fieher auch 
„nicht in des Kayſers noch ae 
„Gewalt, denn Gott felbft h 
„nod nie feinen Menfchen sam 
„Glauben wollen dringen. = Darts 
„um wollte Gott E. C. F. G. oder 
„wer es fonft wäre, möchte Ieht 
„auh ein Gamaliel ſeyn ber 
am 
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tons Briefen, die in diefen Zeitraum fallen, legen ſich 


dann vollends die lebendigfte Beweiſe davon dar. 


„hen Nath des Friedens den an: 
„dern vorfhlüge, fo thäte der 
„biemit einen nicht geringen Got: 
„tesdienft. — Lieber Gott! ſcha— 
„det Doch folhe Kehre euch auch 
„nicht, halt fie doch Friede, und 
„lehret Friede, laͤßt euch bleiben, 
„was ihr fend, und lehret anch , 
„daß man euch alles laffen und 
„nichts nehmen full; das follte 
„doch alleine zum Frieden bemwe- 
„gen, obs fonft die Wahrheit nicht 
„an ihr felber. thäte. Will 
„dann aber weder Friede noch 
Einigkeit folgen, wohlan, ſo laß 
„fahren, was nicht bleiben will, 
„und zuͤrne, wers nicht laſſen 
„will: er wird Zorns und Unfrie— 
„dens, wornach er tinget, genug 
finden. Wir wollen dieweil ınit 
„den lieben Apofteln und Juͤngern 
„singen, das werden fie und ja 
„nicht wehren, das weiß ich wohl: 
„Warum toben die Heiden? und 
„die Voͤlker emporen fih um: 
„ſonſt?“ (Hier folgt num eine 
Haraphrafe des zweyten Dfal: 
mens, der ganz auf die Katholi— 
Een angewandt wird: dann aber 
fließt er mit folgender freylich 
etwas ftarfen aber nicht unzeiti— 
gen Erinnerung an feinen guten 
—— den Pabſt:) „Solches 
„will ich €. C. F. ©. unterthänig 


„angezeigt haben, ob Gott möc: 


„te Gnade verleiben , daß doch 
„durch euer etliher Fleiß und Ars 
„beit_der gafterung weniger und 
„ein Friede geftiftet würde. Denn 
„daß der Pabft fih ruͤhmet mit 
„den Seinen, der Kanfer werde 
„ihm alles wieder reftituiren und 
„ergangen, dad wird ihm fehlen, 
„das weiß ich wohl; denn was 
„würde dis anders fern, ald daß 
„wir follten alles wiederrufen, 
„was wir ie gelehrt haben; auch 


Man 
be: 


„daß jeßige überantwortete Ber 
„kenntnuͤß, und dagegen alle vos 
„tige Lügen wieder preifen, und 
„ale das unfchuldige Blur, das 
„von eurem Theil vergoflen ift, 
„auf uns laden. Sa, lieber Pabft 
„und Papiften ! gebt uns vorher 
„wieder Leonhard Kanfer , und 
„alle, die ihr unſchuldiglich er: 
„würgt habt, alle Seelen, die 
„ihr mit Lügen verführt babt, 
„alles Geldt und Gut, das ihr 
„durch Betrug geraubt” habt, alle 
„die Ehre, die ihr Gott mit Laͤſtern 
„nefiohlen habt, fo wollen wir 
„von Neftitution handeln. Es foll 
„im eine Hiftorie gefchrieben werz 
„den, daß der Vabit fo etwas fo 
„unverſchaͤmt und öffentlich begeh⸗ 
„ren darf, als waͤren eitel Kloͤtze 
„in Deutſchland und auf dem 
„Reichstag eitel Affen, dazu alle 
„Fuͤrſten, die es mittreiben, daß 
„ſie bey unſeren Nachkommen ein 
„ewiger Stank ſeyn ſollen, dafuͤr 
„man ausſpeven muͤſſe. — Aber 
„der Teufel ſucht damit ein an— 
„ders. Wollte Gott, daß unſere 
„Herrn alle wohl darauf acht haͤt⸗ 
„ten. Wir Deutſche hoͤren nicht 
„auf dem Pabſt und ſeinen Wel— 
„ſchen zu glauben, bis ſie uns 
„bringen nicht in ein Schweißbad, 
„ſondern in ein Blutbad. Wenn 
„die deutsche Fuͤrſten in einander 
„fielen, das moͤchte den Pabſt, 
„das Florenziſche Fruͤchtlein, froͤ— 
„lich machen, daß er in die Fauſt 
„lachen koͤnnte, und ſagen: da 
„ihr deutſche Beſtien, wolltet mich 
„nicht zum Pabſt haben, ſo habt 
„das. Ich bin kein Prophet, aber 
„ich bitte euch Herrn alle, ſehet 
„euch wohl vor, und laſſet euch 
„ja nicht duͤnken, daß ihr mit 
„Menſchen handlet, wenn ihr mit 
„dern Pabft und den Seinen gun 

elt, 
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bemerkt in jedem fichtbarer, wie jegt nicht mehr Furcht 
und Hoffnung fondern bloß verſchiedene Befürchtungen 
bey ihnen abwechfelten , wie gewöhnt fie zuleßt wurden, 
immer nür das ſchlimmſte zu fürchten, und wie dabey 
die Aengftlichkeit zunahın, womit fie dem Ausgang des 
Reichstags entgegen fahen. Dazu bedurfte wohl Mies 
lanchton Luthers Aufmunterungen nicht, dazu bedurfte 
fie Feiner feiner Anhänger, die in Augſpurg waren, um 
ſich nicht durch ihre Aengſtlichkeit in etwas hineinſchroͤk— 
Een zu laffen, das der Wahrheit und ihrer Ueberzeugung 
nachtheilig feyn Eonnte. Sie waren und blieben bey als 
Ver ihrer Furcht immer fo entfchloffen als Luther, lieber 
ſich felbft als das Evangelium aufzuopfern, oder ſich 
lieber mit famt ihrer Lehre unterdrücken zu laffen, als 
ihre Rettung durd) eine Verläugnung von diefer zu ers 
Kaufen. Hingegen dis konnte Luther auch durch die ſtaͤrk⸗ 
fie Aufinunterungen nicht von Melanchton erhalten, daß 
er wegen dem Schickſaal ihrer Lehre und ihrer’ Sache 
ruhig geworden wäre, denn dis Fonnte er ihm durd) 
nichts ausreden, daß aud) diefe bey den Anfchlägen, 
und bey der Macht ihrer Feinde in der Aufferften Ge— 
fahr ſey. Wer wird aud) dem edlen Mann diefe Bez 
forgnäffe nicht gern verzeihen, da es dabey fo fichtbar 
ift, daß fie durch Feine perfünliche Ruͤckſicht auf eigene 
Gefahr 52), fondern bloß durch die Gefahr der en 

thie 


„delt, fondern mit lauter Ten: 
„feln, denn es find auch lauter 
„Teufels Tuͤcke dahinter, das weiß 
„ih, Gott helfe euch, daß zum 
„Frieden alles gerathe. Amen.” 
est muß bloß noch hinzugeſetzt 
werden, daß Luther dieſe Schrift 
nicht bloß als Privat-Brief an 
den Churfuͤrſten von Mainz ſchick— 
te, fondern daß er fie zu Nuͤrn— 
berg druden, und in diefer Ge: 
Kalt zn gleicher Zeit an den Churz 
fürften und im das ganze Publiz 
IL Band, 


fum Fommen ließ. ©. Hall. T. 
XVI. pP. 1085 - 1008. 

59) Dis erfannte Luther ſelbſt, 
und geftand es fogar hoͤchſt edele 
müthig, daß auf Melanchton vers 
ſoͤnliche Ruͤckſichten noch weniger 
Einfluß hätten als auf ihn ſelbſt. 
“Sn eigenen Sachen, ſchreibt er 
„in einem Brief an ihn, bin ich 
„etwas ſchwach: ihr aber beherzs 
„ter; dagegen ſeyd ihr in nemeis 
„nen Sachen, mie ich in eigenen, 
„und ich bin in gemeinen Sachen. 
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thie und der Sache bey ihm erregt wurden? aber 
Schwaͤche war es doch, daß ſich ihnen Melanchton ſo 
ſehr uͤberließ. Nicht nur der edle Beruhigungs-⸗Grund, 
an welchen ſich Luther allein hielt, daß Gott ihre Sache 
nicht fallen laſſen koͤnne, weil es ja auch die ſeinige ſey, 
ſondern ſchon ein einziger ruhiger Blick auf die Lage als 
ler Aufferen Umftände hätte ihn überzeugen mögen, daß 
die Gefahr weder fo groß nod) fo nahe fey 9), als feine 
Sorglichkeit fie ihm vorftellte. Dod muß man gefte: 
hen, dag Melanchton einige Urfachen hatte, warum 
er. ſich dabey allein noch nicht beruhigen Eonnte. Er 
mochte immer glauben, daß die Parthie ſtark genug 
feyn dürfte, Gewalt mit Gewalt abzutreiben, wenn es 
ihre Gegner dazu Fommen laffen wollten. Er Fonnte 
überzeugt feyn, daß fie durch entfchloffene und Eluge Anz 
wendung der VBertheidigungs- Mittel, die ſich ihr an⸗ 
boten, jeden Unterdrückungs-Anfchlag vereiteln koͤnnte, 
den der Kanfer gefaßt haben möchte; aber wer wußte 


„gefiunt, wie ihr in euren eige: 
„nen feyd. Ihr fagt, ihr koͤnn⸗ 
„tet euer Leben wohl in die 
„Schanze fihlagen, ſeyd aber forg: 
„‚fältig nur für die gemeine Sa— 
„he. Sch aber, was die gemels 
„ne Sache betrifft, bin ganz wohl: 
gemuth und fein zu frieden, denn 
„ih weiß, daß fie gerecht und 
„wahrhaftig, und was wohl noch 
„mehr fagen will, Chriſti und 
„Gottes eigene Sache ifl.” ©. 
Supplem. epift. Luth. p. 116. 

60) Das ungleich richtigere Ur: 
theil, das Luther auch darüber 
fällte, ift ein neuer Beweiß, wie 
fehr feine Seele in Ruhe war. 
“Draͤuworte find ed, ſchrieb er 
„Melanchton unter dem 9. Sul. 
„nichts als Dräumworte, was ich 
„noch von den Wiederfachern ſehe. 
„Uber es fey, daß gewiß ein Krieg 
„erfolge, fo ift er doch noch nicht 


„angegangen. Unterdeß Tann noch 


befz 


„viel gefchehen. Geſetzt aber, daß 
„er angefangen fen, fo ift er noch 
„nicht fortgegangen: und ob er 
„ſchon fortgienge, fo ift der Sieg 
„noch nicht von ihnen erhalten. - 
„Daß fie einen Krieg erregen wers 
„den, kann ich auch menschlicher 
„Bernunft nach nicht begreifen, 
„ed fey dann, daß fie ganz zu 
„Boden gehen wollen.” &. Coe- 
leftin T. IL. p.231. Um eben die⸗ 
fe Zeit aber konnte er der Benier: 
de faft faum wiederftehen, felbft 
nach Augfpurg zu reifen, um feis 
nen Freunden Muth einzufprechen, 
und wahrfcheinlih auch, um feinen 
Feinden Hohn zu fprechen. Mire, 
fehreibt er an Spalatin unter dem 
15. Sul. vexat me indignatio, quod 
adefle vobis corpore non licet, Ac 
nifi tentatio in Deum fuiflet, tan- 
ta pericula itineris fubire, dudum 
coram vidifletis me. S. Schuͤtzi⸗ 
ſche Sammlung Th. IT. p. 151. 
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beffer als Melanchton, wie wenig man auf die Entfchlofe 
fenheit, die Klugheit und die Ihätigkeit einiger von den 
Menfchen rechnen dürfe, von denen im Fall eines Kriegs 
die Vertheidigung der Parthie abhängen müßte 67). 
Dis war hinreichend , ihn wegen den Ausgang beforgt 
zu machen, da er fih unmöglid von Luthern überreden 
laſſen konnte, daß Gott fon forgen würde, wenn aud) 
fie felbft unthätig blieben aber dazu Fam noch, daß 
Melanchton es ſchon an fih, und ohne nod) auf den 
Ausgang Rücdfiht zu nehmen, für das gröfte Unglück 
hielt, wenn die Religions «Sache zu einem Krieg Anlag 
geben follte. Ihm ſchwebte fchon die Verwirrung, die 
im ganzen Reich daraus entfpringen, die entfeßliche Aufz 
tritte gereißter Sekten-⸗Wuth, welche fi) beyde Par⸗ 
theyen erlauben, und die taufend andere unfelige Folgen 
vor dem Auge, die ein folder Krieg immer nad ſich 
ziehen mußte, wenn er auch am Ende noch fo vortheilhaft 
für fie auöfchlüge °?). Dis war es vorzüglid, was 
den großmüthigen Mann ängftigte, und feine Unruhe 
darüber war auch fiherlich nicht grundloß; aber doch 
möchte man wünfchen, daß er fie hätte verbergen Eöns 
nen. Es war unmöglid, daß nicht feine Niedergefchlas 
genheit auch mehrere feiner Freunde, die zu Augfpurg um 
ihn waren, einigermaffen anftecken mußte. Manche 
mochten aud) nicht erft durch ihn angefteckt, fondern ebene 
falls durch ihre eigene Betrachtungen niedergedrückt ges 
nug ſeyn; aber dis war dann gar zu natürlich), daß fie 
fih bey feinem Vorgang weniger aufrichten , und fih 
auch nur Aufferlih weniger halten konnten 6?), Es 
N laßt 
61) “Quoties, fchrieb Me: „er nimis multa alia” G, Epift. 
lanchton gleich im folgenden Jahr L.IV. ep. 110. 
an feinen Gamerar, da es zur 62) ©. ib. ep. 107. 
Probe kommen follte, und fehlecht 63) Daher richtete Luther Tele 
genug anfieng, „„quoties ego haec ne Trofi-Briefe nicht nur an Mer 


„Praedixi Auguftae? quoties figni- lanchton, fondern auch an Jonas, 
„ficavi, deelſe multis animi robur, Spalatin, Brenz. 
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laͤßt fih daher nur gar zu leicht glauben, daß es an 
dem Eleinen Hofe des Ehurfürften, zu dem ſich aud) 
die Öefandten der übrigen weniger beträchtlichen Staͤn— 
de hielten, oft traurig genug ausjehen mochte, und dig 
fonnte dem Auge des Kayfers, der alle Bewegungen 
der Parthie fo aufmerkfam bewachte, gewiß nicht ent= 
gehen. Was war dann aber natürlicher, als dag ihn 
diefe Beobachtung in feinen Entſchluͤſſen beftärkte? dag 
ihn die Sucht, die er manchmal zu eben der Zeit in ih: 
ven Blicken leſen Fonnte, da fie ihm die entfchloffenfte 
Erklärung übergaben, ungleidy mehr hoffen, als die 
Entfchloffenheit ihrer Erklärungen fürdten lic? daß 
er ficherere Schlüffe aus der Kleinmuth, die fie ihn fehen 
liefen, ald aus demjenigen ziehen zu dürfen glaubte, 
was fie ihn zuweilen durch den alten Ganzler Brück hör 
ren lieffen ? daß er das Mißtrauen in ihre Kräfte, das 
fie fo vielfach verriethen, aus einem geheimen Bewußt— 
feyn ihrer Schwäche herleitete, und daß er durch diefe 
immer mehr aufgemuntert wurde, den einmahl einges 
Thlagenen Weg weiter zu verfolgen? Diefe Aufmunte— 
rung mußte aber unftreitig ihre meifte Stärke erft durch 
eine zweyte Beobachtung erhalten, die der Kayfer mıaz 
chen mußte, nehmlich durch die Beobachtung der Uneiz 
nigfeit, die unter der Parthie felbft war. Man darf 
wohl fügen, daß der Kayfer diefe Beobachtung machen 
mußte, denn die Parthie forgte ja vecht gefliffentlic) 
dafür, daß fie ihm recht fihtbar werden follte. Dis 
macht die Einrücung einiger Zwifchen- Auftritte aus 
ihrer inneren Öefchichte nothwendig, die zum Theil noch 
der Eröffnung des Meichstags vorhergiengen. 
Unmittelbar nad) feiner Ankunft in Augſpurg hat: 
te der Landgraf von Heffen einen neuen Verfuc gemacht, 
ob dann nicht noch möglicher weife auch nur eine halbe 
Bereinigung zwifchen den Theologen ihrer Parthie und 
den Schweigerifchen zu treffen feyn dürfte, Das Anz 
den⸗ 


——— — 
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denken des ungluͤcklichen Geſpraͤchs zu Marpurg, ſo 
friſch es auch noch ſeyn mußte, konnte doch bey ihm 
die Begierde nicht überwiegen, das Werk noch einmahl 
anzugreifen, auf das er fein ganzes Herz einmahl ges 
fest hatte; aber mehrere Umſtaͤnde mußten ihn nod) da— 
zu jeßt am mwahrfcheinlichften hoffen, und zugleich am 
dringendften wünfchen Taffen, daß es zu Stand kommen 
möchte. Einmahlfühlte er, wie unfäglid) viel es geraz 
de jeßt austragen, wie total es die ganze Lage ihrer Anz 
gelegenheiten auf dem bevorfiehenden Reichstag veränz 
dern, wie entfcheidend es für ihre Sicherheit werden 
müßte, wenn die GStreitigkeit jeßt noc) beygelegt, und 
damit das einzige Hindernüß weggeräumt würde, das 
der Vereinigung der ganzen Parthie in Ober: und Nice 
der - Deutfchland im Weg fand: dann aber konnte er 
nicht ohne Grund vermuthen, daß eben diefe Betrach⸗ 
tung doch jeßt auch mächtiger, als zu einer anderen Zeit, 
anf die Gemüther des Churfürften, feiner Rache und 
feiner Theologen würfen, daß ihnen eine Vereinigung 
mit den Dberländern in dem Augenblick, da fie die grös 
fie Vortheile fogleih Davon einerndten Fonnten, wuͤn⸗ 
fhenswürdiger als vorher erſcheinen, und daß er fie 
eben deßwegen geneigter als bisher dazu finden dürfte, 
Ueberdis waren die bedeutendfte Theologen von beyden 
Theilen gegenwärtig in Augſpurg beyfammen — Luther 
war abwefend — der ſanftmuͤthige Melanchton war an 
der Spige feiner Parthie — die Freunde der Schweißer 
waren durch ihre Umftände auch geftimmt genug, um 
fo viel ald möglich nachzugeben, wenn man nur nicht 
alles verlangte; alfo fchien der Zeitpunkt nad) allen moͤg⸗ 
lichen Ruͤckſichten günftig. Der Landgraf fieng daher 
erft nur die Gefinnungen Melanchtons und einiger von 
feinen Freunden zu fondiren an, aber. fondirte freylich 
fo unfein, daß es Fein Wunder war, went fie fich ſo— 
gleich bey feiner erften Berührung zuruͤckzogen. Er 
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legte ihnen, um ihre Geſinnungen auszuforſchen, die 
ſeinige dar, und fo offenherzig dar, daß fie nichts anz 
ders als den erklärten Anhänger der Schweißerifchen 
Vorftellung darinn fehen Eonnten. Melanchton fchrieb 
daher fehr dringend an $uthern, daß er doch an den 
Landgrafen, der beynahe ſchon ganz von ihnen abgetres 
ten jey, eilig ſchreiben möchte, um ihn, wo möglich, 
noch auf ihrer Seite zu erhalten, oder doch zu verhinz 
dern, daß er ſich nicht fo gar zur Unzeit öffentlich für 
die Schweißer erklärte °4). Man fieht gelegenheitlich 
aus dieſem Brief, daß Philipp Schwürigfeiten gemacht 
haben mochte, das von Melanchton aufgefeßte Bekenntz 
nüß zu unterfchreiben, weil es in dem Artikel vom 
Abendmahl nicht fo abgefagt war, daß ihm aud) die 
Dberländer hätten beytreten Eönnen. Man weißt aus 
anderen Nachrichten, daß er feine Unzufriedenheit über 
die Schmürigkeiten, die man feinem Verlangen wieder 
in den Weg legte, auch felbft in feinem Berragen gegen 
den Churfürften fehr fichtbar werden ließ 65); aber 
aus der Folge ergiebt fi) doch, daß es ihm gewiß nicht 
Ernſt war, die Sache bis zum wirklichen erflärten Ab⸗ 
tritt von der Parthie zu treiben, fondern daß er nur 
verfuchen wollte, ob nicht vielleicht die Furcht davor den 
Churfürften und feine Theologen nachgebender machen 
Eönnte. Als er nehmlich fand, daß auch dis nichts 
half, fo hörte er felbft davon zu fprechen auf, daß er 

ſich 


64) Mel. Epift. L I. ep. 2. 3. 
Noch mehr Auffchluß über die Ge⸗ 
finnungen des Landgrafen giebt 
ein Brief von Urbanus Rhegius 
an Ruthern vom 21. May, der in 
die Unfchuld. Nacht. 1745- p. 929. 
eingerüdt ift. Rhegius fchreibt 
darinn, daß er bey dem Kandgra: 
fen gefpeißt, und zwey Stunden 
mit ihm über den Nachtmahle- 
Streit fo gefprochen habe, daß er 
an feiner wahren Meynung dars 


über nicht mehr zweifeln koͤnne. 
Sentit, fehreibt er, cum Zwinglio, 
ut ipfe mihi eft faflus, votis ta- 
men ardentifliinis exoptat Dodo- 
rum fuorum concordiam, quan- 
tum finit pietas. 

65) Der Landgraf, fchrieben 
die Ruͤrnbergiſche Gefandte nach 
Haus, ſtuͤnde mit dem Churfürs 
ſten nicht zum beſten, wie ſie ver— 
merkten. S. Strobels Miſcell. 
St. Il. p. 24 
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ſich durch die Verweigerung ſeiner Unterſchrift zu der 
Confeſſion von ihnen abſondern wolle, denn dis darf 
man wohl am gewiſſeſten annehmen, af ihn der Brief, 
den ihm Luther gleich darauf ſchrieb, nicht zu Diefer 
ie Aenderung feines Entföhluffes gebracht hatz 
So fein auch diefer Brief fonft gefcyrieben mar °°), 

ri hatte doch Luther feinen Haß gegen die Schweißer zu 
wenig darinn verbergen koͤnnen, als daß er nicht den 
Sandgrafen noch mehr hätte reißen müffen: dieſer aber 
war weife genug, fich jeßt zufrieden zu ftellen, und fieng 
erft nad) der Hebergäbe der Confeffion die Sache wieder 
zu berühren an. Die ganze Parthie war um Diefe Zeit 
überzeugt, daß der Kayfer mit gewaltfamen Anfchlägen 
gegen fie umgehe. Alle Hoffnung eines ınöglidyen Ver: 
gleich mit den Katholifen war beynahe ganz abgefchnitz 
ten. Melanchton im befonderen überließ ſich ſchon den 
traurigften Beforgnüffen 5; mithin war es immer der 
Mühe wehrt, noch einmahl zu verfuchen, ob ſich nicht 
jest etwas erhalten lieffe. Der Landgraf war auch fo 
fein, jeßt weniger zu verlangen, als er anfangs gefor: 
dert zu haben ſchien. Er lieg Melanchton und Brenzen, 
der nad) Melanchton das gröfte Gewicht unter den Theo: 
Iogen hatte, nur um ihr Bedenken über die Frage bit: 
ten, ob dann nit, des Unterfchieds der Meynungen 
ungeachtet, Doch eine bruderliche Verbindung zwifchen ih⸗ 
nen und den Schweißern ſtatt finden Fönnte 67). Cr 
gab ihnen dabey voraus zu, daß die Meynung ver letz⸗ 
ten irrig ſeyn koͤnnte; er wollte fie alfo gar nicht zu Auf: 

opfe⸗ 


66) S. den Brief bev Chy⸗ ſum, proinde forte niec Taris ar- 
träus p. 38. Sn dem Brief an denter , nec pro: caufie merito 
Erh. Schnepf, mwelbem er den eum exhortarus fun ,. ut vitet il- 
Brief an den Landgrafen zur Ue- lorum contagium et illecebras va- 
bergabe ſchickte, erklärt er die Wr niffimas Satanae, S. Luthers un: 
face ſelbſt, warum er in dieſem Ba Briefe von Schuͤtz Th: 
Ton fhrieb. Ego neque fperare, SL p. 14 
meque defperare de ejus ſide pos- 67) F Chytraͤus 2. 164. u. F. 
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epferung ‚der ihrigen..bereden, ſondern er; wollte nur 
wiſſen, ob dann diejer Irrthum der Schweißer von eis 
ner fo. gar ſchlimmen Art ſey, dag man fie deßwegen 
ar nicht iu der Gemeinſchaft dulden Eönne da doch 

Chriſtus ſelbſt ſo unendlich viel an feinen, Jungern gez 
Huldet habe, ohne ſich deßwegen von ihnen abzufondern. 
Zu gleicher Zeit mußten auch, ohne Zweifel auf fein 
Betreiben „. die Straßburger Theologen. Capito und 
Bucer einige neue Schritte thun, um ſich ihnen zu naͤ⸗ 
hern. Sie bemuͤhten ſich zuerſt, Breuzen zu gewinnen 
oder nur zu beſaͤnftigen, der von jeher ‚die meiſte Hef— 
tigkeit gegen die Schweiger geaͤuſſert hatte. Sie lieſſen 
hernach durch Kan mit Melauchton nur deßwegen hands 
len, Daß er ihnen eine mündliche Unterredung von eiz 
nigen Stunden geftatten möchte, ja felbft nad) der ab: 
Thläglichen Antwort, die fie von Melanchton erhielten, 
gaben. fie ihre Bemühungen nody nicht auf. _ Sie wies 
derholten ihre Bitte in einem Aufferft gewinnenden Brief, 
worin fie ſich voraus über die Verſchiedenheit der zwi⸗ 
ſchen ihnen ſtreitigen Meynungen auf eine ſolche Art er: 
klaͤrten, daß man leicht hoffen konnte, ſie durch einige 
Erlaͤuterungen zum voͤlligen Beytritt zu der lutheriſchen zu 
bewegen: fie wandten ſich eben damit auch an den Canz— 
Ver Brück, um durch diefen nur zu erhalten, daß men 
fic) mit ihnen einlaffen moͤchte; und als fie endlich fa: 
hen, daß man doch ohne Luthern niemahls etwas an 
fangen, „und noch weniger bejchlieffen würde, fo reißte 
Bucer felbft nad) Coburg, um ſich perfünlic mit dieſem 
zu befpreden. 

Doch ehe der Erfolg diefer Bemühungen erzählt 
wird, iſt es der Mühe wehrt, genauer zu bemerken, 
was dann der Sandgraf und die Straßburger jeßt eigentz 
lich wollten, denn dis liegt wuͤrklich nicht fo ganz offen 
in ihren Briefen da, als man vielleicht glauben möchte, 
Ihre Lage war jo fonderbar, daß fie dis nicht wohl mit 
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Freymuͤthigkeit nur erklären- konnten: und fie war cs 
vorzůglich durch die Augſpurgiſche Confeſſion geworden. 
In dieſer hatten ja die Lutheraner ſo gar foͤrmlich vor 
Kayſer und Reich erklaͤrt, daß fie die Schweitzeriſche 
Lehre vom Sakrament fuͤr ug hielten. Es war wohl 
ſo gelind als moͤglich, aber es war doch foͤrmlich darinn 
erklaͤrt, denn die ganze Welt wußte daß ſie unter den 
anders lehrenden oder unter der Gegenlehre des zehen⸗ 
den Artikels in ihrer. Confeſſion nichts als dieſe verſtuͤn⸗ 
den. Jedes Anfinnen, das man daher jest zum Vor: 
theil der Schweitzer an fie machen konnte, ſchien eine 
Zumuthung zu enthalten, daß fie diefe Erklärung zurück 
nehmen follten, und eine Zumuthung diefer Art wäre 
doc) wahrhaftig zu früh gekommen, da vielleicht kaum 
zwölf Tage feit diefer Erklärung verfloffen waren. Die 
Straßburger mußten daher forgfältigft verhüten, dag 
feiner ihrer Schritte das unfeine Ausfehen befam, als 
ob fie die Lutheraner dazu. bewegen wollten: fie durften 
ihnen Keinen. Wunſch vorlegen, deffen Erfüllung oder 
Gewährung nit immer noch mit jener Erklärung in 
ihrer Gonfeffion vereinbar ſchien: aber eben defwegen 
war es verzweifelt ſchwer, ihren Wunfch gerade heraus: 
zufagen, weil es gar zu fehwer war, die Leute zu über: 
zeugen, daß fie ihn jener Erklärung unbefchadet erfüllen 
Fönnten. Es läßt fi) daher nur aus den Umſtaͤnden, 
oder aus dem damahligen Beduͤrfnuͤß der Schweitzeri⸗ 
ſchen Parthie wahrſcheinlich vermuthen, was fie jeßt eis 
gentlich haben, und wozu ihr der Landgraf helfen woll 
te. Dieſe Parthie befürchtete, und befürchtete mit 
Grund, daß fie in jedem Fall, und bey jedem möglichen 
Ausgang des Reichstags, am allergemwiffeften das Opfer 
der übrigen werden würde. Wenn es zwifchen dein 
Kayſer und den Proteftanten zum Krieg Fam, fo war 
ſie rettungsloß verlohren , denn e8 war gar nicht zwei—⸗ 
fellyaft, daß fih dann der Kayſer zuerſt gegen fie Echren 

Es wuͤr⸗ 
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wuͤrde, biefür fic allein die fhwächfte Parthie im Reich 
ausmachten, da es bloß einige einzelne Städte waren, 
die ſich dazu hielten. Wenn ſich aber der Kayſer und 
die katholiſche Stände auf irgend eine Art mit den Pros 
teftanten verglichen, fo war es gar zu wahrſcheinlich, 
daß die erfte alddann wenigftens, um doch etwas zu ers 
halten, auf ihre Ausrottung dringen, und daß fie ihnen 
von den leßten preisgegeben werden würden. In dies 
fem legten Fall war ihr Untergang fo unabwendbar ald 
im erften, wenn nicht die Falle felbft noch durch irgend 
ein Mittel abgewandt werden konnten; aber dazu waren 
nur zwey Mittel möglih. Entweder mußten die Pros 
teftanten zu der Erklärung bewogen werden, daß fie 
die Dberländifhe Städte, wenn fie gleich in dem einen 
Artikel vom Nachtmahl etwas von ihnen abwichen, den⸗ 
noch für ihre Confeffiond- Verwandte hielten, weil fie 
fonft in allen andern Lehren mit ihnen Üübereinftimmten : 
diefe Erklärung aber ſchloß das Geftändnüß in fi, daß 
fie den Unterfchied der Meynungen in jenem Artikel für 
unbedeutend oder unfchädlich hielten; oder fie mußten 
wenigftend dazu gebracht werden, ſich allen gewaltfas 
men Schlüffen, die man auf dem Reichstag gegen die 
fogenannte Saframentiver faffen Fünnte, zu wiederfegen. 
Dis legte Fonnte man auch mit einiger Wahrfcheinlid)z 
Zeit zu erhalten hoffen. Die Proteftanten Fonnten ja 
immer ihre Gegenlehre mißbilligen, Eonnten immer bey 
ihrem Wiederſpruch dagegen beharren, wenn fie ſchon 
nicht zugaben, daß fie gewaltfam verfolgt und unters 
drückt werden durfte: und fie felbft hatten ja ſchon auf 
dem legten Reichstag zu Speier den Verfolgungs + Öez 
feßen gegen fie wiederfprochen, die man dort gemacht 
hatte. Die Straßburger und der Landgraf bemühten 
fi alfo weißlih, die Sache nur dahin einzuleiten, wies 
wohl man deutlich genug bemerkt, daß fie noch lieber das 
erfte zu. erhalten gewünscht hätten: allein ſchon dis legte 
hatte feine fehr groffe Schwitrigkeiten } Des 
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Befonderd waren ed ein paar Umftände, wel 
che das Gefud der zur Schweitzeriſchen Meynung 
fi) hinneigenden Städte am meiften erfchweren , 
und die Anhänger Luthers am ſtaͤrkſten abhalten 
Zonnte, fih auch nur auf diefe Urt zu ihrem 
Bortheil zu erklären. Cinmahl hatte der Haß ge 
gen diefe Meynung Luthern ſchon zu mehreren Aeufr 
ferungen und felbft zu einigen Schritten dahin geriſſen, 
mit welchen ſich derjenige, den man jeßt um ihretwillen 
thun follte, gar nicht wohl vertrug. Cr hatte fie nicht 
nur mehrmahle für den giftigften, ſchaͤdlichſten und fees 
Ienverderblihften Irrthum erklärt, der auf gar feine 
Art geduldet werden könne; fondern er hatte felbft hin 
und wieder fehr gewaltfame Mittel zu ihrer Unterdrüfs 
fung, wo nicht vorgefhlagen, doch gar nicht mißbilligt , 
hatte in Sachſen wenigſtens allzu theilnehmend dabey 
geſchwiegen, und hatte im befonderen die Unterdrückung 
ihrer Schriften durch die Obrigfeiten ſchon allzu deutlid) 
als ein fehr heilfames, fehr nöthiges und Gott fehr 
wohlgefälliges Werk mehrmahls empfohlen 6°). Wenn 
nun jest auf dem NReichstage erklärt werden ſollte, daf 
man von Seiten der Sekte die Sakramentirer nidt 
verfolgen laffen koͤnne, fo feßte man ſich wuͤrklich der 
Gefahr aus, von den Katholiken die befhämende Fra⸗ 
ge hören zu müffen, wie man fo fchnell zu diefer neuen 
Sanftmuth gekommen fey, die man doch bisher felbft 
nicht bemwiefen habe. Die Erklärung mußte wenigftens 
immer das ftillfehweigende Geftändnüß einfchlieffen, Daß 
man fchon felbft zumeilen in der Hiße zu weit gegangen 
ſey; und wenn dis auch von Melanchton und Brenzen 
noch leicht erhalten werden Tonnte, wie durfte man hofz 
fen, es $uthern abzundthigen? Doch in einem glücklis 
chen Augenblick mochte es fich ſchon aud) dem qutherzigen 
Staarkopf noch abfehmeichlen laſſen: aber nun war ai 

nv 
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noch ein anderer Anftand zu heben, der gewiß auf Mes 
lanchton unendlich ſtaͤrker wirkte, als der erſte auf Lu⸗ 
thern wuͤrken konnte, alſo ungleich ſchwerer wegzuraͤu— 
men war. Die meiſte Anhaͤnger und Freunde Luthers 
hatten es ſich in den Kopf geſetzt, daß die Anhaͤnger 
der Schweitzeriſchen Meynung viel unverſoͤhnlicher als 
ſie ſelbſt von den Katholiken gehaßt wuͤrden. Etwas 
mochte auch an der Sache ſeyn, wiewohl gewiß der Un⸗ 
terſchied nicht groß war; aber man machte ſich zu Aug⸗ 
ſpurg hoͤchſt unrichtige Vorſtellungen davon, und zog 
eine Folge daraus, die noch unrichtiger war. Die Lu⸗ 
theraner glaubten, daß fie viel beſſer mit den Katholiken 
zurecht kommen würden, je auffallender fie fidy von den 
Saframentivern abfonderten. Cie fahen es ſchon als 
ein halbes Mittel an, wodurch jene gewonnen werben 
koͤnnten, wenn e8 ihnen nur gelänge fie zu überzeugen , 
daß fie nichts mit diefen zu thun haͤtten. Höchft wahr⸗ 
fcheinlich war vis ein Grund weiter, durch den fich der 
gute Melanchton leichter dazu bringen ließ, die ausdrückz 
liche Mifbilligung der Schweißerifchen Meynung in 
den zehenden Artikel der Confeſſion einzuruͤcken: aber 
davon war auch er unerfchütterlich feſt überzeugt, daß 
jeder Umſtand, aus welchen man eine Verbindung 
zwifchen ihnen und den Schweißern vermuthen koͤnnte, 
ihre eigene Sache bey den Katholiken unendlich ſchlim— 
mer machen würde, Nun darf man gewiß annehmen, 
daß der edelmüthige Mann zu jeder andern Zeit und injes 
der anderen Lage ſich nicht erft würde haben bitten laſſen, 
bey aller Mißbilligung ihrer Meynung dennod) ihre Ders 
theidigung gegen jede gewaltfame Verfolgung zu übernehe 
men, und auch feine ganze Warthie dazu aufzufodern: aber 
jetzt mußte er BedenklichFeiten dabey haben, über die er ſich 
nicht fo leicht weafegen Fonnte. Sein ganzes Streben und 
feine dringendfte Wuͤnſche giengen dahin, wo nicht einen 
Vergleich zwifchen feiner und der römifchen Parthie zu 

ſtand 
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fand zu bringen, dod) einen Krieg zu verhüten. Der 
bloſſe Gedanfe an den legten erfüllte feine Seele mit den 
traurigften Ahndungen, die ihn Tag und Nacht verfolge 
ten, aber auf der einen Geite war er überzeuat, daß 
die Erbitterung der Katholiken 'gegen fie durch nichts fo 
fehr gereißt werden würde, als wem fie als die Ver⸗ 
theidiger der ihnen fo vich verhaftteren Sakramentirer 
aufträten, und auf der andern Seite hielt er es immer 
noch nicht für unmoͤglich, daß diefe Erbitterung , wenn 
nur feine nene Neigung hinzukaͤme, ohne Krieg gedämpft 
werden koͤnnte. Und was war in diefer Lage natürlicher, 
als daß es Melanchton fo gar für Pflicht hielt, die Anz 
hänger der Schweigerifhen Meynung ihrem Schickſal 
zu überlaffen, weil man fich feiner Vorftellung nach ihe 
rer nidyt annehmen koͤnne, ohne fich felbft aufzuopfern. 
Dis waren die zwey wichtigfte Steine des Anftofs 
ſes, die zuerft weggerämmt werden mußten, ehe ſich 
nur im befonderen von demjenigen, was man eigentlic) 
wünfchte, forechen ließ. Wohl boten auch der Lands 
graf und die zwey Straßburger Theologen alle ihre 
Kunft und Klugheit auf, um fie unvermerft aus dem 
eg zu fhaffen. Der Sandgraf fhien es über ſich gez 
nommen haben, den delifateren Punkt mit $uthern 
und feinen Freunden abzumachen, daß fie ſich nicht ein: 
fallen laffen foilten, deßwegen in eine Verfolgung der 
Saframentiver willigen zu müffen, weil fie ſich felöft 
bisher nur allzu verfolgend gegen fie betragen hätten. 
Dis konnte unmöglich berührt werden, ohne daß fie 
felbft wegen ihrem bisherigen Verfahren etwas abbeka— 
men; der Landgraf gieng aber höchft vorfichtig darüber 
hin, und hielt ihnen bloß die Gründe für, wegen des 
nen fie ſich felbft jeden gewaltfamen Maaßregeln wieder: 
feßen follten, die man auf dem Reichstag gegen diefe 
Parthie faffen koͤnnte. Ganz Fonute es freylich Philipp 
nicht laffen, Luthern dabey etwas abzugeben. Meland- 
ton 
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ton hatte feinem Grundfaß, daß man auch die irrende 
nah dem Beyſpiel Chrifti und der Apoftel brüderlich 
dulden follte, das Beyſpiel Pauli entgegengefeßt, der 
in dem Brief an die Galater doch auch wünfhe, daß 
die Irrlehrer, welche Unruhen unter ihnen angerichtet 
hätten, weggefchnitten würden: der Landgraf erinnerte 
ihn aber in feiner Antwort nicht ganz ohne Bitterkeit, 
daß ſich Luther ungleich mehr gegen die Schweißer, als 
Paulus gegen jene Srrlehrer erlaubt habe, denn Pau⸗ 
Ins, fagt er, ift doch noch befcheiden, wünfcht nur, 
dag fie weggefehnitten wären, aber fagt nirgends: Ihr 
fend des Teufels, und nicht mehr zu dulden 6°), Doc 
beynahe noch Eränfender mußte für fie die Erinnerung 
feyn , die er ihnen aber unmöglich erfpahren konnte, 
weil fie ihm zu dem ftärfften feiner Gründe half, die 
Erinnerung, wie fehr ehmahls Luther felbft, da er an⸗ 
fieng zu fehreiben und zu predigen, wieder allen Gewiſ— 
ſens⸗Zwang geeifert, wieoft er im befonderen die Obrig— 
Zeiten felbft ermahnt habe, daß es ihnen nicht zuftehe, 
Bücher zu verbieten, und die Ausbreitung einer auch 
für falſch von ihnen gehaltenen Lehre mit Gewalt zu 
hemmen, und wie ſtark er mehrmahls geäuffert habe , 
daß ſich ihre Amt nur über Leib und Gut, nicht aber 
über die Seele und das Gewiſſen erſtrecke. Dis war 
unläugbar, und es war zugleich entfcheidend, denn der 
Landgraf fehnitt ihnen dabey voraus die einzige Aus— 
kunft ab, auf die man ſich hätte zuruͤckwerfen koͤnnen, 
dag nehmlich die Falle verfchieden feyen 7°), Mit 

mehr 
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70) Alle diefe Gründe mußten 
defto ftärker wirken, je beſtimm— 
ter der Landgraf erklärte, daß er 
weiter nichts zum Wortheil der 
Schweiger verlange, als die eine, 
daß man fih den gewaltfamen 


man vielleiht auf dem Reichstag 
gegen fie befehlieffen Eönnte. Die 
fehreibt er aber ganz beſtimmt. 
“Ihr dürft jie in ihrer Opiniom 
„gar nicht vertherdigen, ſondern 
„nur tragen, und dabey unters 
„weifen und anmahnen zu Kerr 
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mehr fihonender Feinheit Fonnten hingegen die Straß: 
burger das zweyte Hindernuͤß, das ihren Wünfchen im 
Meg fand, nehmlich die Furcht wegraͤumen, daß ſich 
die Parthie ihre eigene Sache bey den Katholifen gar 
zu fehr verſchlimmern würde, wenn fie fi) auch nur von 
ferne ihrer anzunehmen ſchiene. Melanchton hatte ih⸗ 
nen deutlich genug erklärt, daß ihn allein diefe Furcht 
abhalte, oder doch am ſtaͤrkſten abhalte, fid mit ihnen 
einzulaffen, denn er hatte ihnen mit einer Härte, die man 
gewiß nicht von ihm erwartet hätte, rund heraus ges 
ſchrieben, daß er um des gemeinen Beftens und um ſei⸗ 
nes Gewiffens willen den Fürften und Ständen feiner 
Parthie auf Feine Art rathen koͤnne, fich mit ihrer ver 
haften Lehre zu beladen. Dis hieß ihnen zugleich hoͤchſt 
eınpfindlich gefagt, daß er alle ihre Annäherungs s Vers 
ſuche keiner andern als diefer eigennuͤtzigen Abſicht zus 
fchreibe; aber Capito und Bucer antworteten mit einer 
fo befcheidenen, und fo eigentlidy demüthigen Ganfts 
muth derauf, daß er zuverläffig bis zur Neue dadurd) 
gerührt wurde. Sie lehnten feinen Vorwurf nicht uns 
mittelbar ab, fondern fie lieffen ihn nur dadurch fühlen, 
daß er unverdient fey, indem fie ihn zu Überzeugen ſuch⸗ 
ten, daß die Befürchtung, die ihn abhalte fich mit ih- 
nen einzulaffen, ſchon an ſich hoͤchſt grundloß ſey. Sie 
glaubten gern, ſchrieben fie ihm, daß fie und ihre Sa— 
che den Katholiken höchft verhaßt feyn mögen, aber fie 
glaubten eben fo gewiß, daß fie es eben fo fehr feyn wür: 
den, wenn fie auch in der Lehre vom Abendmahl Feine 
eigene Meynung angenommen hätten. Daran liege ges 
wiß ihren Feinden am wenigften, ob fie einigermafjen 
„ Yeugneten, dag Chriftus im Brod des Saframents fey, 
fondern dis fey die wahre Quelle ihres Haffes, daß fie 

fo 


„zeit und zur Unzeit, wie Pau: „ſelbſt für recht haltet, nicht mit 
„tus fügt. Das fend ihr aber „dem Schwerdt meine ich, ſon⸗ 
„ſchuldig, daß ihr fie helft vers „dern mit mündliher Nede und 
„theidigen bey der Lehre, die ihr „Beyſtand. ©. eb. daf- Pp- 107: 
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fo viele andere Lehren verwärfen, bey deren Behaup⸗ 
tung und Erhaltung der Stolz, die Eigenliebe und der 
Eigennuß des Nömifchen Elerus fo fehr intereffirt fey , 
daß fie die betrügerifche Abficht fo vieler Volks-Irrthuͤ⸗ 
mer, aus denen diefer fo viele Vortheile gezogen hatte, 
aufgedeckt, und dafür die Lehre von dem allein vedytferz 
tigenden Glauben, welche allein das ganze von jenem 
aufgeführte Gebäude des Betrugs umftürze, unter das 
Volk gebracht hätten 7%). Was darinn lag, war leicht 
zu verftehen. Es hieß ja den Lutheranern gefagt, daß 
der Maß der Katholifen gegen fie gewiß aus Urfachen 
entfprungen fey, die in Anfehung ihrer die nehmliche 
Wirkung haben müßten, weil fie ja bey ihnen ebenfalls 
einträten. Es hieß ihnen eben damit gefagt, daß fie 
fich täufchten , wenn fie fi) von den Katholiken um des 
einzigen Punkts vom Abendmahl willen, weniger als 
die Schweißer gehaßt glaubten, und dag fie ſich noch) 
mehr täufhten, wenn fie gar hofften, in Ruhe von ih: 
nen gelaffen zu werden, fo lang fie fi) nur von den 
verhaßteren Schweißern abgefondert hielten. Dis war 
fo unmiederfprechlic wahre Bemerkung , daß fie fich 
nur von Menfchen bezweiflen ließ, die fchon gar zu ges 
wöhnt waren, ihre Erwartungen bloß nad) ihren Wuͤn⸗ 
Then zu beftimmen, doch jelbjt von diefen konnte fie 
nicht bezweifelt, fondern nur auf Augenblicke vergeffen 
werden, und mußte fich ihnen deſto unmicderfichlicher 
aufdrängen, wenn fie wieder daran erinnert wurden. 
Dann durften aber auch die Straßburger nicht erft die 

Fol⸗ 


71) “Das iſts, das die Melt 
„erzürnet: denn, was follten fie 
„fonderlich darnac fragen, dag wir 
„etlihermaffen läugnen, daß Chris 
„ſtus im Brodt fen, da fie doch 
„nicht glauben, daß er.im Him; 
„mel ſey. — Derhalben wir Eei- 
„ne Urfache haben, daß wir eini: 
„gen Menſchen, gefchiweige eure 


„fo fromme und löbliche Fürften 
„mit unferer verhaßten Lehre zu >» 
„beladen begehren follten. Dazu 
„bitten wir auch niemand, daß er 
„etwas, davon er aus Gottes 
„Wort noch nicht gewiß wäre, 
„beiennen ſollte.“ ©. eb. dal. p. 
172. 
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Folge auswicklen, die zunächft daraus floß. Es ergab 
ſich von felbft daraus, daß die Lutheraner nichts wagten, 
wenn fie ſich auch der Zwingliſchen gegen dic Katholiken 
annähmen, weil fie bereits felbft nichts mehr bey den 
Katholiken zu verliehren hatten. Es lag unüberfehbar 
darinn, daß fie ſich von diefer Seite her Fein Bedenken 
machen dürften, ſich auch vollends mit diefer verhaßten 
£chre zu beladen, meil doch der Haß, den ihre Feinde 
jegt ſchon gegen fie trügen, nicht mehr vergröffert were 
den koͤnne. Und fo folgte dann von felbft daraus, dag 
ſich diefe, wenn fie ihre Vertheidigung übernähmen , 
gewiß Feiner gröfferen, Gefahr ausfeßten, als fie ſchon 
vorher ausgefeßt waren, weil in jedem Fall ein gleiches 
Schickſal auf fie wartete. Mochte es auch feyn, daß 
die Katholiken felbft einen etwas bittereren Haß gegen die 
Zwinglifche als gegen die Lutheriſche Ketzer zu fühlen 
glaubten; aber es war noch viel gewiffer, daß fie ein 
eben fo ſtarkes Intereſſe hatten, die Lutherifche Keger 
auszurotten. Ihr bitterer fcheinender Haß gegen jene 
konnte vielleicht machen, daß fie zuerft mit jenen anften: 
gen, wenn fie konnten; aber diefe hatten dann die trüft 
liche Ausficht, deſto gemwiffer folgen zu dürfen, und dis 
war aller Gewinn, der fich erwarten ließ, wenn man fie 
dem gemeinfchaftlichen Feind unthätig preif gab. 

Man kann wohl nicht glauben, daß Luther und 
feine Freunde, dag Melandton und Brenz, noch weniz 
ger, daß der Churfürft und feine Räthe dis ganz hätten 
überfehen, und ſich gegen den Eindruck der Aufforde— 
rung, die darinn lag, völlig hätten verhärten koͤnnen: 
aber man muß eben deßwegen nur defto mehr darüber 
erfiaunen, daß alles dis nichts bey ihnen würfte. Nicht 
einmahl Hoffnung war es, nicht einmahl Hoffnung eis 
ner entfernten Theilnehmung an ihrem Schickſal, wel: 
che man den Straßburgern auf alle ihre Vorftellungen 
gab. Melanchton erflärte dem Landgrafen unverdeckt, 
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daß er der Meynung fey, wenn man auf dem Reichstag 
es dahin bringen koͤnnte, daß nur ihre Lehre gebuldet 
würde, fo dürfte man fi durchaus der Zwinglifchen 
Lehre nicht annehmen, was man aud) gegen dieſe bez 
ſchlieſſen möchte 72). Auf die Borftellung, wie ungez 
recht und ihren eigenen Grundſaͤtzen zuwieder jede ges 
waltfame Verfolgung gegen fie ſehn wiirde, antwortete 
er bloß durch die Aeuſſerung, die er wohl nur für feine 
Perfon mit Wahrheit geben konnte, daß fie ihrerſeits 
niemahl an der Verfolgung der Zwinglifchen Öefallen 
gehabt hätten, alfo auch jest weiter nicht wünfchten, 
daß etwas gar zu hartes gegen fie befchloffen würde 73). 
Bey allem aber, was die Straßburger vorbradhten , 
zog er fi immer dahin zurück, daß er fi von agr 
Wahrheit ihrer Schre, welche das Zeugnüß der ganzen 
chriftlichen Kirche wieder ſich habe, auf Feine Art übers 
zeugen Eönne. Um den Eindruck, welden ihr Geſuch 
auf einige Näthe des Churfürften, befonders den Ganze 
Yer Brück gemacht zu haben fihien, wieder zu entkräften, 
entwarf er fogar einige Säge, worinn er fich gefliffentlich 
bemühte, den Abftand zwifchen ihrer und der Lutheriz 
{chen Vorftellung, und feine ganze Weite fo fichtbar als 
möglich zu machen. Als dann Bucer diefen Sägen 
andere entgegen ftellte, woriun er ihre Meynung milder 
zu erklären fuchte, fo ſchickte man diefe an Luthern nad) 
Coburg, und Luther ſchrieb darauf, daß er gar nicht 
darauf antworten wolle 74). Während dem ganzen 

Reiches 


72) "So Gott Gnad nabe, 
„daß unfere gewiſſe und nöthige 
„Lehre, wie bis ander von Kay. 
„Mai. geduldet und tolerirt würz 
„de, fo halten wir, daß wir fol 
„ches alsdann nicht hindern follen 
„mit Vertheidigung Zwingliſcher 
„xehr, ſo man Diefelbe nicht woll— 
„te toleriven.” & eb. daj. 169. b. 

. 73) Doch hatte fih Melanch⸗ 


ton. in feinem erften Brief an dem 
gandgrafen nicht enthalten koͤn— 
nen, fbißiger darauf zu antworten. 
“Merfolgen doch , ſchreibt er bier 
„darauf, die Zwingliſche auch die 
„Papiften und Wiedertäuffer 5 
„warum foll dann andern unrecht 
„ſeyn, ihre ungegründete Lehr 

„zu verbieten?” ©. 165- i 
74) *Bucern antwortete ich 
„nichte. 
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Reichstag wurde auch nichts weiter fuͤr ſie gethan, ja 
um dem Kayſer und den Katholiken recht ſichtbar zu ma⸗ 
chen, daß man gar nichts mit ihnen zu thun habe, und 
daß fie auf Feine Art zu der Lutheriſchen Parthie gehörs 
ten, ließ man diefe vier Dberländifche Städte jenes eis 
gene Bekänntnüß ihrer Lehre für fich übergeben, das 
unter dem Nahmen der Confeflio Tetrapolitana bes 
kannt ift 7°). 

Dis Verfahren war nun bey der damahligen $ar 
ge der Umftände fo unpolitiſch, ja man darf wohl fas 
gen, es war bey der Borftellung, welche fi die Pro: 
teftanten son diefer Sage machten, fo unnatürlid), daß 
man e8 unmöglich der Wirkung des Sektenhaffes allein 
zufchreiben kann. Wenn die Straßburger darauf bes 
fanden wären, daß man fie förmlich ald Mitglieder 
der Parthie anfehen, oder bey dem Kayfer wenigftens 
dafür ausgeben folte, alsdann hätte ſich ihr Seftens 
Eifer mit einigem Schein von Recht, wie wohl auch da⸗ 
gegen nur mit fheinbarem Recht feßen mögen. Da 
diefe Oberländifche Städte allen andern Artikeln des 
proteftantifchen Bekaͤnntnuͤſſes beytraten, da ihre Con— 
feſſion faft wörtlich in allen Punkten mit der Augfpurs 
gifchen übereinftimmte, und nur in der Lehre vom Abends 
mahl um ein Paar Worte abwich 7°), warum hätte 

man 


„nichts. Ihr wiſſet, daß ich ihr 
„rer Schalkheit und Taͤuſcherey, 
„womit ſie uns nachſchleichen, uns 
„u verführen, aram bin. Sch 
„babe fein Gefallen an folben 
„Leüten.” ©. Supplerm. Ep. Luth. 
pP. 181. Sm einem andern Brief 
an Melanchton fagt er das nchm— 
liche bey Coeleftin T. III. p. 80. 
75) Dis im Nahmen der vier 
Städte Straßburg, Coſtanz, Me: 
mingen und Lindau ohne Zweifel 
von Gapito und Bucern abgefafte 
Bekaͤnutnuͤß beftand aus drey und 


zwanzig Artikeln, und wurde bene 
Kanfer ebenfalls lateinifh und 
deutſch übergeben, aber nicht öfe 
fentlih vorgelefen. Zu Straßs 
burg Fam es im folgenden Jahr 
1531. unter öffentlicher Autorität 
in beyden Sprachen heraus. 

76) Die Uebereinftimmung dies 
fer Confeſſion mit der Augſpur— 
aifchen in allen übrigen Lehren, 
den Artikel vom Nachtmabl aus— 
genommen, wurde von den Pros 
teftanten damahls allgemein eins 
geftanden. Aber felbit die Lehre 
23 vont 
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man fie nicht biefer Abweichung ungeachtet an dein ubris 
gen Bekaͤnntnuͤß Theil nehmen laffen, und dadurd) für 
Mitglieder der Parthie erklären mögen? Doch fie verz 
langten ja nicht, daß man ihre eigene Meynung uͤber 
diefen Artikel auch nur ſtillfchweigend billigen ſollte. 
Sie wollten es ja der Parthie nicht verwehren, daß ſie 
ihre verſchiedene Denkungsart hieruͤber, ja ſelbſt ihre 
Mißbilligung der Zwingliſchen fo foͤrmlich als möglich 
erklären möchte: fondern nur dis erwarteten fie, Daß 
fie dabey immer auf dem Reichstag zugleich erklären 
follte, fie würde niemahl8 zugeben, dag die Anhänger 
diefer Meynung bloß un diefer willen verfolgt werden 
dürften, da fie fonft in allen andern ganz gleich mit ihnen 
dächten. Und wie konnte bloffer Seften= Haß bey der 
fo fühlbaren Unverfänglichkeit diefer Forderung alle jene 
Grunde überwiegen, welche die Parthie zu ihrer Bervils 


vom Nachtmahl war darinn fo 
auggedrudt, daß fogar die Ver: 
faffer. der Hiftorie des Sakrament— 
Streits geftehen mußten, man 
hätte fie um einiger darinn ein— 
verleibter Punkte und Worte wil: 
len ohne Schwürigfeit auf gut 
futberifh deuten und verftehen 
können. ©. Hift: ded Saft. Streitd 
p- 192. Der ganze Artikel davon, 
in der Gonfeffion der XVIII. lau: 
tet in der erfien avthentifhen 
deutſchen Ausgabe folgendermaf: 
fen: “Bon dem heiligen Safra: 
„ment des Leibes und Blutes 
„Ehrifti wird bey und gelebrt und 
„gepredigt, wie dag von den Evan 


‚„geliften und Paulo vorgefchrie: 
„ben, und von den heiligen BA: 


„tern gehalten, auch der Gemein: 
„de Gottes am nürlichfien und 
„beilfamften iſt. Nehmlich daß 
„der Herr, wie in feinem lebten 
„Nachtmahl alſo auch heutiges 
„Tages feinen Jüngern und Glau— 
„bigen, wenn fie ſolches ſein hei: 
„liges Abendmahl haltınd, laut 


ligung 


„ſeiner Worte in dieſem Sakra— 
„ment ſeinen wahren Leib und 
wahres Blur wahrlich zu ej: 
„ien und zu trinfen giebr, zur 
„Speiß ihrer Seelen und ewigen 
„geben, daß fie in ihm und er in 
„innen bleibe: Daher fie dann 
„auch am juͤngſten Tag durch ih 
„zur Unſterblichkeit und ewigen 
„Seeligkeit auferwedt werden. 
„Man weifet auch das Volk, bes 
„fonders Fleiß, von allem Zanf 
„und unnöthigem und fürwigigen 
„Diiputireu in diefem Handel zu 
„denjenigen, das allein nutzet, 
„und auch von Chrifio unferem 
„Herrn in folder Sache allein 
„gemeint und bedacht ift; Daß 
„wir nehmlich, wie durch ihn ſelbſt 
„gefpeißt, alfo durch und in ihm 
„leben, eins Gottgefälligen, hei— 
„ligen und ewigen Lebens, und 
„fenen daher unter ung ein Brodt 
„und ein Leib, die wir alle eines 
„Brodts im heiligen Nachtmahl 
„sheilhaftig werden.” 
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ligung zwingen mußten? Doc auf Melanchton wuͤrkte oh⸗ 
nehin Seftenz Haß gewiß nidt. Es war gewiß wört: 
lich wahr, wenn er die Straßburger in feinem Brief 
verficherte, daß er zwar verfchieden, aber ohne die nıins 
defte Bitterkeit und Haß verfchieden von ihnen denke, 
und doch war es unlaugbar Melandhton, der fich jeßt 
ihrem Gefuh am flärfften widerfeßte: alfo mußten 
wohl noch andere Betrachtungen Einfluß auf ihn haben. 
Einige davon fheinen auch noch in feinen Briefen an. 
den Landgrafen und die Straßburger fehr merklich durch, 
befonders eine, aus welcher ſich noch mehrere feiner 
Handlungen auf diefem Reichstag faft allein befricdi: 
gend erklären laſſen. 

Einmahl aͤrgerte ſich Melanchton ſicherlich über die 
kleine Unredlichkeit, welcher ſich die Straßburger bey 
dieſen neuen Annaͤherungsverſuchen unlaͤugbar ſchuldig 
machten, und die Begierde, ihnen dis Aergernuͤß fuͤhl— 
bar zumachen, mochte fchon an der Weigerung, fich nur 
überhaupt mit ihnen einzulaffen, einigen Antheil haben. 
Sie hatten, um eine Verbindung mit der PEN zu 
erſchleichen, den Unterfchied zwiſchen der Lutheriſchen 
und der Zwingliſchen Meynung in der Lehre vom Abend: 
mahl fo unbedeutend vorzuftellen gefucht, als ob er nur 
in den Ausdrücken allein zu finden wäre: denn fie hat: 
ten behauptet, daß Luther und Zwinglin im Grund die 
nehmliche Art von Gegenwart Ehrifti im Abendmahl 
annahmen, und daß der Streit nur noch deßwegen 
fortwähre, weil man fid) noch nicht über die Worte har 
be vergleichen koͤnnen, in welchen dis Geheimnüß vorz 
zutvagen fey. Die Schweiger, gaben fie für, lehrten 
ja aud) eine wahrhaftige Gegenwart, die aber bloß durch 
die Befchanung des Glaubens (contemplationem fidei) 
erkannt, oder dem Glauben beſchaulich werde: Luther 
hingegen ſpraͤche zwar von einer weſenclichen Gegenwart 
Chriſti, allein da er ſelbſt dabey laͤngne, daß dieſe Ge⸗ 
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genwart räumlich ſey, da er felbft zugebe, daß fie ohne 
alles Auf: und Abfahren Chrifti zu und von dem Him— 
mel md ohne allen Raum ftatt finden koͤnne, fo laſſe 
fit) auch unter feiner wefentlihen Gegenwart Feine 
andere als eine foldye denken, die wir durch Beſchauung 
des Glaubens befämen 77). Nun wäre es wohl fehr 
hart anzunehmen, daß die Straßburger dabey wiſſent— 
lich eine Folfchheit begungen hätten, denn fie rufen in 
ihrem Brief Chriſtum felbft zum Zeugen an, daß fie 
wuͤrklich Eeinen Unterfchied zwifchen den zwey Vorftelluns 
gen oder nur einen folchen fehen koͤnnten, der bey nähez 
rer Beleuchtung fogleich verfchwinde 73): aber $uther 
und Melanchton waren ſich des wahren Unterfchieds ih⸗ 


ver Meynung von der Zwinglifchen ger zu lebhaft bes ° I 


mußt, als daß fie fo leicht hätten begreiffen follen , wie 
man fid) anders als vorſetzlich darüber verblenden koͤnn⸗ 
te. Sie konnten auf der einen Geite unter der Zwing- 
lifchen Gegenwart Chrifti, die bio dem Glauben ans 
ſchaulich oder durch die Anſchauung des Glaubens würk- 
lich werde, keine andere als eine eingebildete Gegenwart 
verftehen. DBucer bemühte fic) zwar in feiner Antwort 
auf die Sage Melanchtons, fie zu überzeugen, daß fie 
fi) mehr Darunter dachten, weil fie ja diefe Gegenwart 
der Kraft und Würfung des heiligen Öeiftes zufchrieben, 
oder eine Kraft und Wuͤrkung von diefem dabey annähz 
men; allein durch diefe Beſtimmung wurde in der Haupt⸗ 
fache nichts verändert, fondern es wurde nur hinzuges 
fest, daß Chriftus durch den heiligen Geift dem Glau— 
ben gegenwärtig gemacht werde; alfo blieb er doc) im 

Ä mer 





77) ©. Bucers Schreiben an 
den Ganzler Brud bey Chytraͤus 
p: 170. b. 

73) “ Sonft rufen wir unfe 
„ren Seeligmacher zum Zeugen 
„an, dag wir zwifchen der Ge: 
„genwart, davon Ziwinglia fchreibt, 
„daß ſie in de Beſchauung dig Glau⸗ 


„bens, in contemplatione fidei 
„beſtehe, und eurer weſentlichen 
„aber doch nicht raͤumlichen Ge⸗ 
„genwaͤrtigkeit, gar keinen, oder 
„ja fo einen geringen Unterſchied 
„rehen Finnen, der, in dem man 
„darnach forſcht, alfo bald vers 
„ſchwindet. ©. eb. dal. p. 173: 
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mer nur der Einbildung gegenwärtig. Huf der ander 
Seite hingegen Eonnte Iuther mit Net glauben, daß 
er durch die Beftimmung, die er immer feiner Meynung 
beyfügte, daß Chrifius nicht nur weſentlich, fondern 
mit und in dem Brodt gegenwärtig fey, er konnte mit 
Recht glauben, jede Vorftchung von einer bloß einge: 
bildeten Gegenwart dadurch unmöglich) gemacht zu ha— 
ben. Gefagt Eonnte freylich nicht deutlic) werden, was 
er für eine Gegenwert annehme, aber wenn e8 fid) 
aud) Luther nicht einmahl deutlich denken konnte, fo hatz 
ten doch die Straßburger Fein Net anzunehmen, daß 
er ſich im Grund die ihrige denken müffe, weil fih, fo 
bald man eine räumliche ausfchlieffe , Feine andere den— 
fen laffe. Dis war an ſich falfch, aber wenn es auch 
richtig gewefen ware, fo hätten fie nur daraus [hlieffen 
dürfen, daß fich Luther nichts deutlic) Dächte, nicht aber, 
daß er gleich mit ihnen dachte, da er am beſtimmteſten 
erklärt hatte, daß er ſich ihre bloß eingebildete Gegen: 
wart nicht denke. Luther und Melanchton konnten alfo 
in der Vorftellung, welde die Straßburger von ihrer 
Meynung machten, nur eine vorfeßliche Unredlichkeit, 
oder nur den verdeckten Vorwurf fehen, daß fie ganz 
finnlos fey, und bey jeder diefer Vorausſetzungen war 
es wohl gleich natürlich, daß fie ſich nicht fo eifrig bes 
zeugten, fich mit ihnen einzulaffen 7%). Hiezu kam aber 
noch ein anderer Aufferer Umſtand, der aud) bey Melanch⸗ 
ton neue Bedenklichkeiten erregen konnte. Zwinglin 


ſelbſt 


79) Melanchton ließ auch ſei— 
nen Unwillen darüber deutlich ae: 
nug merken. Sn den kurzen Saͤt⸗ 
zen, worinn er auf das Begehren 
des Ganzler Bruck die verſchiede— 
ne Meynungen gegen einander 
ſtellte, wirft er ihnen unverdeckt 
vor, daß fie hinterliſtig handelten, 
und den Leuten nur einen blauen 


Dunſt vor die Augen machen woll— 
ten. ©. eb. daf, p- 175. Seinen 
Unmillen über Bucern und Capi— 
to überhaupt, Der noch durch eis 
nige dienſtfertige Zwiſchentraͤger 
immer mehr genährt werden mode 
te, giebt er auch iu einem Brief 
an Vitus zu erkennen. Ep. LI, 
ep. 1382. 
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felöft hatte um eben diefe Zeit, da fich die Straßburger 
auf irgend eine Art an die Parthie anzufchlieffen fuchten, 
ein Bekaͤnntnuͤß feiner Lehre nach Augfpurg gefchickt, 
das ſich von dem Lutherifchen nicht nur in dem Artikel vom 
Abendmahl fondern nod) in anderen zu unterfcheiden 
ſchien 8°). Schon bey dem Gefpräd zu Marburg war 
auch die Nede darauf gefallen, ob fiewohl nicht gar noch 
inehrerer Srrthümer in einigen Hauptlehren, wie z.B. 
in der Lehre vom freyen Willen und von der Erbfünde 
—— g waͤren; ſie hatten ſich aber damahls von die— 
ſem Verdacht gereinigt, in dem fie ſich zu Luthers Zu: 
frievenheit darüber erklärten. Jetzt hingegen. hatte 
Zwinglin feiner Gonfefjion wieder einige jener Ausdrücke 
eingerückt U), die man ihm zu Marburg als verdädh- 
‚tig ausgezeichnet hatte: Es war ohnehin die Dede ger 


80) Welchen Anlag Smwinglin 
zu Verfertigung diefer Gonfefiton, 
oder welche Abſicht er dabey hats 
te, iſt wohl ſchwehr zu errathen. 
Er fagt zwar in der Vorrede, 
auch die Schweigerifche Kirche fen 
um den Grund ihres Glaubens 
angefordert worden, aber vom 
Kayſer und Neich war wohl ſicher 
feine ſolche Anforderung an fie 
erganaeı. Uebrigens ſchickte fie 
Zwinglin ſchon gedrudt nad Aug: 
ſpurg, wo fie fchon in der Mitte 
des Julius ankam, ungeachtet der 
Druck erft den 3. Sul. vollendet 
wurde. Sie fieht in Zwinglü 
Opp. T. I. fol. 338. und in Sy: 
prians abgedrungenem Unterricht 
von kirchlicher Bereinigung der 
Proteftanten in den Beylagen 
Nr. 1. 

81) In der Lehre von der 
Grbfünde z. B. behauptete Swing: 
fin förmlich und mit Elaren Wor— 
ten: die Erbfünde in den Kin: 
dern Adams fen nicht ſowohl eine 
wahre Sünde, als vielmehr ein 
Breſt, Gebrechen oder Krankheit. 


ganz 


In der Lehre von den Saframens 
ten überhaupt fagte er eben fo 
beſtimmt, daß fie dem Menfhen 
nicht felbjt Gnade und Vergebung 
der Sünden mittheilten, fondern 
bloffe Zeichen der ſchon suvor bez 
wielenen Gnade feyen. In dem 
Artikel vom Nachtmahl aber ges 
brauchte er nicht nur den Auge 
druck, dag Chriftus allein con- 
templatione fidei gegenwärtig fen, 
fondern er erklärte e8 dabey aus: 
druͤcklich und mit fehr ſichtbarer 
Heftigfeit für einen Irrthum, der 
gegen Gottes Wort ftreite, wenn 
man eine wefentlihe Gegenwart 
des Leibs Chrifii im Abendmahl 
annehme. Das fo unglaublich unz 
befonnene und unzeitige diefer Erz 
laͤrung war es wahrfcheinlich zus 
naht, was Melanchton zu dem 
harten Urtheil über diefe Confeſ— 
fion verleitete, welches er gleich 
nach ihrem Empfang an Luthern 
ſchrieb. Zwinglius mifit huc con- 
feflionem impreflam typis. Dice- 
res fimpliciter mente captum efle. 
©. Coeleftin T. II. f. 288. 
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gangen, als vb die Schweißer dort nur zum Schein 
in diefen Punkten nachgegeben hätten, um in Anfehung 
des firittigen Haupt Punkts mehr zu erhalten; dieſe 
Sage fehien fidy jeßt zu beftätigen, alfo konnte man 
Yeicht auf den Argwohn kommen, dag man vielleicht, 
wie ſich hintennach zeigen würde, an den neuen Bruͤ— 
dern, die man erkennen follte,. ungleich mehr zu dulden 
haben dürfte, als man voraus dachte. Diefer Arge 
wohn Eonnte wohl Melanchton auch nicht viel Luft ma⸗ 
chen, ihnen entgegen zu gehen, befonders, da fie ihn 
felbft noch auf eine etwas unvorfichtige Art darinn bes 
ſtaͤrkten: denn da er in feinem Brief an Capito und Bus 
cer fich nur einen Winf von diefer Zwinglifchen Confeſ⸗ 
fion und ihrem übrigen Innhalt entfallen ließ, fo ver: 
theidigten fie Zwinglin mit einem nur gar zu fihtbarem 
Eifer, der vielleicht einen fehr edlen Grund haben moch— 
te, aber zuverläffig fehr unzeitig war 32). Doc) felbft 
dis 

32) “Zwinglius, fo ſchrieb Me: 


„ner als den Pabſt halten. Aber 
lanchton an Bucern und Gapito, 


„aus welches Antrieb Zwinglin 


„hat ein Bekenntnuͤß hieher ge: 
„fandt, darinn er wahrlih nicht 
„will dafür angefehen fenn, daß 
„er nur mit Worten anders lehre 
„ald wir. So rumoret er ohne 
„Noth auh in andern Artikeln. 
„Es fcheinet, daß mehr ein 
»Schweigerifcher, denn ein chrift: 
„licher Geift fen, der ihn ein fol: 
„ches Bekenntnuͤß zu fehreiben an— 
»getrieben hat. S. Chytraͤus f. 
»17L. Hierauf antıworteten die 
»Straßburger: Zwinglins Be: 
„kenntnuͤß follte euch wohl unfert: 
„halben Feine Gedanken machen. 
»Denn ohne das, daß wie man: 
„niglich weißt, mir allyie nichts 
„mit ihm zu thun haben, fehet 
„ihr ſelbſt jetzund, daß dieſes eis 
„nige den Kayſer wieder uns 
„ſämmtlich erbittert, daß wir 
„Chriſtum nicht koͤnnen fuͤr gerin⸗ 


„geſchrieben habe, wird der richz 
„ten, fo die Geifter prüfer. Mir 
„halten, daß niemand oder gar 
„wenigen gegeben ſey, weil fie 
„mit dieſem Fleiſch befchiwehrt 
„find, daß fie etwas für Gottes 
„Geiſt alfo handlen und verrich- 
„ten mögen, daß nicht das Fleiſch 
„auch von demfeinigen etwas mit 
„unter menge. Es mennen au 
„etliche, lieber Phillppe! welches 
„ihr uns zu gut halten werdet, 
„daß D. Luther die Geiftlichen 
„anders würde vermahnt haben 
„in feinem legten Büchlein, wenn 
„fein Fleifh nicht auch von dem 
„einigen etwas mit dazu gethan 
„hätte. Daß wir viel Anders ges 
„ichweigen, daß er in felbigem 
„und andern Buͤchern wieder uns 
„neben der Wahrheit uns aufles 
„get.“ ©. eb. dat. f 172. 
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dis konnte wohl Melanchton nur abgeneigter machen, 
in die Sache hinein zu gehen, als er ſonſt geweſen würz 
de; aber gewiß würde esihm nicht ganz abgehalten ha— 
ben, wenn nicht eine dritte Betrachtung bey ihm dazu 
gekommen wäre, die offenbar in fein Betragen bey dies 
fer Gelegenheit den gröften, und wahrſcheinlich den entz 
ſcheidenden Einfluß hatte. Dis war — fo feltfam es 
ſcheinen mag — dis war gerade die Betrachtung, wels 
de allen Regeln der natürlichen Klugheit nad) ihn und , 
feine ganze Parthie am geneigteften hätte machen follen, 
den Antrag der Dberländer zu einer Verbindung mit 
beyden Händen anzunehmen, dem es war die Vorſtel— 
lung, dag ſich nun die Parthie nach diefer Verbindung 
ſtark genug finden und glauben dürfte, um ihrer Ge⸗ 
genparthie unter den Katholiken die Spiße zu bieten. 
Dis mußte wuͤrklich die unfehlbare Folge diefer Verbinz 
dung feyn, und deswegen mußte fie auch gerade jeßt 
den Proteftanten am wuͤnſchenswuͤrdigſten erſcheinen, 
aber diefe Folge war es vorzüglich, welche Melanchton 
bewog, fich dev Verbindung aus allen Kräften zu wies 
derfeßen. Dis floß bey ihm aus einer einzigen, gewiß 
unrichtigen Vorftellung, die ſich aber feiner Seele uns 
ausloͤſchlich tief eingedrückt hatte. Melanchton hielt, wie 
ſchon erwähnt wurde, den Ausbruch eines Kriegs, für 
das fürchterlichfte aller Uebel, das nur möglicher weife 
eintreten, fönnte, und hielt ihn felbit dann, wenn er von 
der Parthie mit gleicher, ja mit überlegener Macht ges 
führt werden koͤnnte, immer noch für ein Uebel, das 
durch jedes Mittel abgewandt werden muͤſſe: denn feiz 
ner Meynung nad) follte man felbft in dem legten Fall 
Yieber fo viel als möglid nach — als zu einem Krieg 
Anlaß geben. Nun Fannte aber Melanchton den Geift 
der Parthie gut genug, um untrüglid voranszufchen, 
dag von Nachgiebigkeit gar nicht mehr die Rede feyn 
würde, fo bald man fid) nur por Feiner überlegenen 

Macht 
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Macht mehr zu fürchten hätte: er Eonnte darauf rech⸗ 
nen, daß man nicht einmahl in Neben: Sadhen mehr 
eine Eleine Neigung von der Gegen-Parthie dulden 
würde, fo bald man ſich ſtark genug fühlte, fie zu ahn⸗ 
den, ja er hatte Gründe zu fürdten, daß einige unter 
ihnen e8 num von ihrer Seite darauf anlegen dürften, die 
Katholiken zu reißen, woraus dann ein Krieg, wie er 
ſich vorftellte, ganz unvermeidlich entfpringen müßte. 
So bald aber das erſte, fo bald die Vereinigung mit 
der Parthie in Dberdeutfchland erfolgte, fo ließ ſich ges 
wiß dem gröfferen Theil ihrer bedeutenden Mitglieder, 
fo ließ ſich ihren Fürften und ihren Raͤthen das Ver 
wußtfeyn der neuen Staͤrke auf Feine Art mehr ausres 
den, die fie dadurch erhielten, oder zu erhalten glaube 
ten, fo war e8 gar zu wahrſcheinlich, daß man ſich ſo⸗ 
gleich für den ftärferen Theil halten würde, und fo war 
eben damit das Unglück unabwendbar, dns Melanch—⸗ 
ton am ängftlichften befürchtete. Auf diefe Art zeigte 
ihm diefe Furcht vor einem Kriege, die ihn beftändig 
verfolgte , in der einzigen Begebenheit, durch die er 
möglicher weife noch abgewandt werben konnte, nur ein 
Mittel ihn zu befchleunigen; und nun war cs fehr nas 
türlih, wenn er alles that was er konnte um jene zu 
hintertreiben. Diefe Betrachtung, die ihm allein da— 
bey gegenwärtig war, legt fi) nur gar zu fichtbar in 
den Briefen dar, die er bey dieſer Gelegenheit ſchrieb. 
Mie hätte er fonft daranf kommen mögen, in feinen erz 
fien Brief an den Landgrafen fo ganz ohne Veranlaffung 
auch dis einflieffen zu laffen, daß fich die Zwinglifche 
fo unchriftlih rühmten, wie fie gefaßt feyen mit Geld 
und $euten, und was fie für einen Anhang hätten bey 
fremden Nationen 83)? Doc) diefe Furcht vor einem 
Krie⸗ 

83) ©: Chytraͤus f. 165. b. der Eröffnung des Reichsſstags zu 


Das Gefhwäg gieng fhon vor Yugfpurg herum, die —J 
aͤtten 


92 Gefchichte der Entftehung 


Kriege preßte ja fogar dem guten Melanchton in feinen 
zweyten Brief an den Landgrafen den feltfanften aller 
Wuͤnſche aus, den Wunfch, daß ſich die Fürften und 
Städte ihrer Parthie gar nicht in die Vertheidigung ihs 
rer Schre miſchen, ſondern fie allein den Theologen 
fberlaffen, und dem Veyſpiel des Churfürften Frieder 
richs folgen möchten, der ja auch Luthern auf dem 
Reichstag zu Worms fein Abentheuer allein habe befte: 
hen laſſen 82)! 

Damit klaͤrt ſich das Betragen Melanchtons bey 
dieſem Anlaß, in das man ſich ſonſt nicht leicht finden 
kann, hinreichend auf. Es ergibt ſich daraus, daß 
der ſonſt ſo vertraͤgliche Mann, der zu einer andern Zeit 
die Verbindung, die man ihm antrug, vielleicht am 
eifrigſten befoͤrdert haben wuͤrde, jetzt dennoch ſehr 
conſequent handelte, da er fie abwieß 8°); aber dis ers 


hatten über eine Million Gulden 
zufammen gelegt, wollten die Ka— 
khoͤliſche überziehen, und hätten 
ſchon ale Biſthuͤmer unter fich 
getheilt. Schon damahle aber 
befbwerten fib die Straßburger 
daruͤber, daß Melanchton Dis 
grundlofe Gerücht habe verbreiten 
helfen, und nach allen Umftänden 
mochte er nicht ganz rein davon 
ſeyn, wenn man ihnen fchon da: 
mahls antwortete, daß ſie es 
nicht glauben ſollten, S. Bericht 
der Nürnberger vom 15. Jun. in 
Strobels Mifcell: St. IL. p. 29. 

84) ©. eb. daf. f. 170. Doch 
Diefer Wunſch Fam dem guten 
Mann mehr ald einmahl auf die: 
fem Meichstag , da er es fo oft 
gefiheben laffen mußte, daß man 
am Hofe über ihre theologiſche 
Meynungen fich immer das legte 
Urtheil vorbebielt. “Valde pecca- 
„mus, fchreibt er daher den 3. 
„Aug. an Veit, quod in aulam 
„importamus Theologiam. Quare 
„nihil in. vita mea ardentius un: 


gibt 


„quam exoptavi, quam ut me 
„quam primum ex anulicis iftis 
„deliberationibus vel magno meo 
„incommodo prorfus expediam.”” 
Ep. L. Ill: ep. 184: 

85) Wohl wies erfie gans ab, 
denn es ift auf Feine Art glaublich, 
daß ſich Melanchton noch zuletzt 
ſo gegen Bucern erklaͤrt haben 
ſollte, wie es dieſer in Epiſt. 
Schwebelianis n. 46. p. 146. er⸗ 


zahlt, denn diefe Erklärung wuͤr⸗ 


be demjenigen gerade wiederfpros 
chen haben, was er in den ange— 
führten Sägen, worinn er den 
Unterfhied der Meynungen ver: 
faßte, behauptet hatte. Auc Lu— 
ther wies fie ganz ab, wenn ſchon 
Bnucer zulest felbft zu ihm nad 
Coburg reißte, denn obgleich Slei- 
dan L. VII. p. 203. fagt, daß er 
zulest ein relponfum non incom- 
modum erhalten habe, fo ergibt 
fib doh aus der Erzählung Bu: 
cers ſelbſt, daß fie nicht fonderz 
lich günftig war. ©. Epift, Schwe- 
bel. n. 3J. p. 151. 
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gibt ſich freylich noch fichtbarer, daß er nur nach einer 
hoͤchſt unrichtigen Vorausſetzung conſequent handelte. 
Es darf jetzt nicht mehr gezeigt werden, daß und wie 
dis Verfahren, zu welchem Melanchton auch feine ganze 
Parthie brachte, den Kayfer am allerftärfiten aufmunz 
tern mußte, die gewaltfame Anfchläge gegen fie, mit der 
nen er umgieng, immer weiter zu verfolgen, und ihre 
Ausführung immer näher einzuleiten. Erfah ja nit 
nur daraus, daß die Parthie unter fic) felbft nicht einig 
war, fondern aus der Mühe die man fi) gab, es ihm 
recht fichtbar zu machen, aus der Entfernung, in welcher 
fi der eine Theil fo gefliffentlih vom andern hielt, 
und aus dem Veftreben, womit er ſich immer weiter 
von ihm zurüchzog, mußte er nothwendig liefen, daß 
ihre gegenfeitige Erbitterung noch auf lange hinaus jede 
Berbindung zwifchen ihnen unmöglich machen müffez 
und was konnte feinen Abfichten gemäßer feyn, denn was 
Eonnte feinen Anfchlägen einen gluͤcklichen Ausgang uns 
fehlbarer verfihern, als dis? Die getrennte Parthie 
mußte über Eurz oder lang der Macht, die er gegen fie 
aufbieten Eonnte, unterliegen, ja mit etwas Politik konn⸗ 
te fie vielleicht gar ohne fonderliche Anftrengung ſtuͤck— 
weife unterdrückt werden. Diefe Hoffnung mußte ihm 
durch eine andere Bemerkung noch wahrſcheinlicher 
werden, die fi) ihm gewiß auch nod) dabey aufdreng. 
Ihm konnte das Verfahren der Parthie nicht anders 
als im höchften Grad unklug und unweife erjcheinen, 
Er konnte nicht anders denken, als daß Menfchen, die 
fo handelten, weder ihre Lage, noch die Gefahr, noch 
die Hilfsmittel und Vortheile diefer Lage zu ſchaͤtzen 
oder zu brauchen wüßten; und dis mußte ihn noch gez 
mwiffer fchlieffen laffen, dag ihm Menſchen diefer Art 
nie gewachfen feyn Eönnten, wenn fie aud) noch mehr 
Macht und noch mehr Hülfs-Duellen befäffen, als er 
von ihnen vermuthen Fonnte. 


Die 
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Dis war es unftreitig, was Carln am meiſten in 
feinen Maßregeln beftärkte, was ihn fogar glauben lieg, 
daß er nicht nöthig habe, ſie länger zu verbergen, und 
was ihn dann zu der gar zu Eayferlichen Anmuthung an 
die Parthie serleitete, daR fie auf das einmahlige Ans 
hören feiner Gonfutation ihre Lehre aufopfern, vder das 
Aufferfte erwarten follte. Nun aber wurde er auf eins 
mahl durch eine Entdeckung von ganz anderer Art überz 
rafcht, die ihm eben jo unangenehm als unerwartet feyn 
mußte, durch eine Entdecfung , die ihn ploͤtzlich nöthigs 
te, feine Sprache zu verändern, die ihn felbft nöthigte, 
fein ganzes Verfahren zu andern, und die ihn vielleicht 
gar nörhigen Fonnte, alle feine Plane zu andern, weil 
fie e8 fehr zweifelhaft machte, ob’ ihre Ausführung — 
wenigftens ihre baldige Ausführung möglich feyn würde, 
Bon diefer Entdeckung fängt fi) der zweyte Act in der 
Gefhichte diefes Reichstags an, der dem erſten fehr 
unaͤhnlich, aber auch durd) den erften gar nicht vorbereis 
tet war. 

Indem der Kayfer glaubte, daß jet nicht viel mehr 
su thun feyn würde, als mit den Fatholifchen Ständen 
einen Reichsabfchied zu verabreden, der dag Gignal zu 
dem Angriff auf die Proteftanten, und diefem Angriff 
ein gefeßmäffiges Anfehen geben könnte, fo erfuhr er 
zu feinem Aufferften Erftaunen, daß er fich in feinem 
Urtheil über die wahre Gefinnungen jener Stände, wer 
nigftens einiger der bedeutendften unter ihnen, nur um 
gar zu viel verrechnet habe. Er hatte vielleicht nicht ers 
wartet, fie ſchon zum Krieg gegen die Proteftanten ges 
rüftet zu finden, daher mochte es ihn auch nicht fehr be— 
fremden, fie fo ungerüftet anzutreffen, aber dis hatte er 
zuverfichtlich gehofft, fie bald genug dazu in Bewegung 
feßen zu koͤnnen, da er nicht zweifelte, daß fie die Uns 
terdruͤckung der Gefte eifrigft wuͤnſchten, und nur auf 
feine Mitwürkung und feinen Beyftand dazu warteten. 

Aus 
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Aus den bisherigen Handlungen des. Reichstags hatte 
er auch feinen Verdacht deshalb ſchoͤpfen koͤnnen, denu 
diefe Fatholifche Stände hatten ihn ja immer felbft zu 
den heftigftien Schritten gegen die Proteftanten aufges 
fordert, hatten mehrmahls noch vafchere und voreiliger 
harte Mittel vorgefchlagen, als er felbft zu ergreiffen 
für gut fand, und hatten faft durchaus die wahrfte Uns 
gedult bezeugt, die Sachen zu einem gewaltfamen Aus- 
bruch gebracht zu fehen. Dennoc) zeigte ſichs jeßt, daß 
fie ihn mit diefer fcheinbaren Ungedult, oder daß er fid) 
mit den Folgen, die er daraus zog — getäufcht hatte, 
und zeigte fid) auf eine ſolche Art, daß er es fehen muß⸗ 
te. Indem er erwartete, daß ihm die Häupter der 
katholiſchen Parthie wenigſtens Vorſchlaͤge zu einer Erz 
-nenerung des Wormfer Edikts, wo nicht zu einem noch 
härteren Neihsfhluß machen, und auf die Vefchleuniz 
gung feiner Entfcheidung dringen würden, fiengen einis 
ge diefer Häupter von einem Vergleich zu reden an, 
den man doc) noch mit der Sekte verfucyen müffe, lagen 
ihm bald dringend an, diefe Mergleihshandlungen zu 
eröffnen, boten den Proteftanten felbft ihre Vermitt⸗ 
lung an, um fie zu ſtand zu bringen, und verwandten 
wuͤrklich alle ihre Bemühungen, um immer mehrere 
Glieder ihrer Parthie zu diefen friedlicheren Gefinnungen 
zurüchzubringen. In kurzer Zeit wurde es faft aliges 
meine Sprache unter den katholiſchen Ständen auf dem 
Reichstag, daß man fuchen müffe, zu einer friedlichen 
Auskunft mit den Proteftanten zu kommen, und weder 
die Gegenwuͤrkungen des päbftlichen Legaten, noch das 
laute Murren der Eatholifhen Theologen Eonnten den 
Strohm wieder in feinen alten Gang leiten, von dem 
er fich völlig abgedreht zu haben ſchien. Dis mußte 
für den Kayſer defto unbegreiflicher feyn, da er nicht 
einmahl vermuthen Eonnte, daß die Proteftanten allen: 
falls durch geheime Unterhandlungen mit ven Tatholis 

ſchen 


„ 


i 
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ſchen Ständen einige von diefen gewonnen haben moͤch⸗ 
ten: Auch war dis würflich nicht der Fall 86): doch 
gieng ed mit der unbegreiflichen Veränderung höchit 


natürlich zu! 


Die meifte jener Stände — darinn hatte ſich der 
Kayſer nicht geirrt, — wuͤnſchten wohl fehnlihft, dag 
die neue Religions-Parthie gedemüthiet, und daß ihre 
Lehre unterdrückt werden möchte; aber — und dis hatz 
te der Kanfer überfehen — die meifte von ihnen wuͤnſch⸗ 


ten doch noch fehnlidyer, daß dis ohne Krieg gefchehen | 


möchte. Wenn fie durch das Fayferliche Anfehen unters 
drückt, allenfalls audy mit Gewalt durch die kayſerliche 
Uebermacht unterdrückt werden konnte, fo wollten fie 
gern mit Freuden zufehen: aber der Parthie- Haß der 
menigften, felbft der Kezer-Haß der wenigften Bifchöfe 
war ftarf genug, um ihre Furcht vor einem inneren 
Kriege im Reich und vor den möglichen Folgen eines 
folhen Kriegs, bey dem fie felbft mitwuͤrken müßte, 
zu überwiegen. Die meifte brachten alfo den Entſchluß 
ſchon mit ſich auf den Reichstag, alles mögliche zu thun, 
um den Kayſer gegen die Sekte in Bewegung zu brins 
gen, 


86) In der That war die 
nicht der Fall, denn noch unter 
dem 6. Aug. Elagt Melandton in 
einem Brief an Luthern darüber, 
dag ihre Fürften fo gar nichts 
thäten und thun wollten, um fich 
den Kanfer und einige gemäßigter 
denfende Glieder der Gegen:Par: 
thie günftiger zu machen. Noſtri 
„principes facilius poflent impe- 
„trare pacem, fi ambirent ipfum 
„Caefarem, et faniores adverfae 
„partis Principes, fed mira eft ne- 
„gligentia, et ur mihi videtur,, 
„tacita quaedam indignatio quae 
„ab iftis officiis eos abducit. ©. 
Ep. L. I. ep. 12. Aus einem an— 
deren Umſtand möchte man bey— 
nabe ſchlieſſen, ale ob fie fich 
vorfeßlih ganz unbeſorgt wegen 


der Erhaltung des Friedens ges 
fielt hatten. Es war vorher eins 
mabl im Fürften-Nath von jez 
mand darauf angetragen worden, 
dab man den Kanfer im Nahmen 
des ganzen Reichs um die Veran 
ftaltung eines Conciliums bitten, 
und in der Zwifchenzeit alles fo 
einleiten möchte, daß der Friede 
nicht gebrochen würde. Die Pros 
tefianten aber verlangten , wie 
Melanchton fchreibt, dag man 
diefen legten Zufaß aus dem Ans 
trag wenlaffen möchte, quod, feßt 
er hinzu, “quanquam illi fece- 
„riut, nonnullis addudi caufis, 
„mihi non admodum placet. Ni- 
„inis cauti- volumus videri.“ &. 


"Epift, LI. ep. $: 
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gen, und allenfalls auch ihn, aber auf Feine Art fich 
felbft in einen Krieg mit ihr zu verwickeln. Diefem Ent: 
ſchluß zufolge trugen fie felbft zuerft auf die gewaltfantz 
fie Maßregeln an, um zu fehen, wie weit fid) die Sekte 
Thröcen, oder der Kayfer fein Anfehen ausfegen laffen 
würdes aber eben diefem Entſchluß zufolge lenkten fie 
auch ſogleich wieder ein, da fie aus der Haltung der 
Proteftanten bemerkten, daß es auf dieſem Wege un: 
vermeidlich zu einem Krieg, und aus der Haltung des 
Kayſers bemerkten, daß es zu einem Krieg kommen 
muͤſſe, den er faft nur durd) fie, und vielleicht auch noch 
zuletzt allein auf ihre Koften führen wolle. Bey einigen 

der mächtigften Fatholifchen Stände, welche auf die 
Handlungen des Reichstags den meiften Einfluß hatten, 
bey den Herzogen von Baiern darf man mit Recht noch 
eine andere Abfiht vermuthen, welche fie bey ihrem 
Berfahren leitete. Diefe wünfchten am eifrigften, den 
Kayſer mit den Proteftanten zu verwicklen, aber aus 
einer Politik, welcher es eben jo fehr um die Schwäzs 
hung des Kayſers als um die Schwächung der Sekte 
zu thun war. ie vechneten darauf, daß er das Werk 
ihrer Unterdrückung ſchwerer, als er ſichs vorſtellte, 
finden, daß er ſicherlich die ganze Macht des Defterreiz 
chiſchen Haufes dabey zu Hülfe nehmen, und daß diefe 
höchftwahrfcheinlich bey jedem Ausgang des Unternehs 
mens ſich ftarf genug verbluten dürfte, daß fie für 
Baiern auf lange Zeit hinaus nicht mehr gefährlich werz 
den Fönnte. Diefer geheime Zweck der Herzoge von 
Baiern, dem Kayfer und feinem Bruder Ferdinand 
mit guter Art mehr Feinde zu machen, zeigte fich eben 
fo, wie ihre Unzufriedenheit über beyde, bey mehreren 
Anläffen auf dem Reichstag und unmittelbar darauf gar 
zu ſichtbar, ald daß man ihn nidyt auch hier fuchen duͤrf⸗ 
te, da fich ihr Verfahren bey diefem Anlaß auch fo gut 
Daraus erklären läßt. Sie waren es, die bey dem Ans 

IN. Band. G fang 
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fang des Neichstags das. Feuer gegen die Proteftanten 
‚am heftigften fchürten, denn Melanchton Elagt in meh⸗ 
reren feiner Briefe 87), daß fich Die Herzoge von Baiern 
nach dem Herzog Georg von Sachſen am feindfeeligften 
gegen die Sekte bewieſen; als fie aber merkten, worauf 
es der Kayfer angelegt hatte, fo waren aud) fie unter 
den erften, welche wieder zuruͤck giengen! 

Diefe Entdeckung von den wahren Gefinnungen dies 
fer Stände, welche fie den Kayſer jest machen liefen, 
mußte ihn um fo mehr in Verlegenheit feßen, je bes 
ſtimmter er fihon die feinige geäuffert hatte; aber 
fo ſchwer es ihn ankommen mochte, fo mußte er fi 
zugleich gezwungen fühlen, ebenfalls etwas zurüczuges 
hen. Sein ganzer Anfchlag, die Proteftanten durch 
ihre Gegenparthie im Neich felbft wenigftens bis zur 
Machtlofigkeit hinabdruͤcken zu laffen, ſchien durch dieſe 
Entdeckung vereitelt, denn ſie uͤberzeugte ihn ja, daß 
dieſe Gegenparthie nicht geſonnen ſey, etwas daruͤber 
zu wagen. Er mußte ihn alſo aufgeben, oder ſich an 
die Hoffnung halten, daß durch weitere Unterhandluns 
gen, durch Klugheit und Lift einige Glieder diefer Parz 
thie nody geworwen werden Fönnten, deren Vorgang die 
andere nach fich ziehen müßte: allein dis erforderte Zeit, 
und indeffen mußte ihrem Verlangen nachgegeben werz 
den, weil es fonft felbft um dieſe Hoffnung gefchehen 
war. Diefe Nachgiebigkeit wurde noch notbwendiger 
durch einen neuen dazwifchen gekommenen Umftand, 
der fie beynahe ſchon allein notwendig, und das Verlanz 
gen der katholiſchen Stände nach einem gütlichen Ver— 
gleich, wenigftens einem Verſuch dazu, noch ernfthaf: 
ter machte. Der Landgraf von Heſſen hatte einen 
Schritt gethan, der fie am ſtaͤrkſten überzeugen mußte, 
daß fich die Proteftanten vielleicht weniger als fie vor 
einem Krieg fürchteren, oder doch feft entfchloffen feyen, 

es 


87) Zum Beyſpiel L. I. ep: 4. Bavari mirabiliter infolentes ſunt. 
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es darauf ankommen zu laffen, und das Schicfal davon 
frandhaft zu erwarten. Aufgebracht über die Fhimpfliz 
che Behandlung, welche die Parthie bisher zu Augfpurg 
erfahren hatte, war er gleich nach der ſchoͤnen Erklaͤ⸗ 
zung, welche der Kayfer der Confutation ihres Bekennt⸗ 
nüffes beyfügte, von dem Neichstag mweggereißt, ohne 
nur auf irgend eine Urt das auffallende zu mildern, 
das diefer Entfehlug haben mußte. Der Ehurfürft von 
Sachſen und die übrige Ölieder der Parthie waren zwar 
eben fo fehr darüber erftaunt ald die Katholiten, denn 
der Sandgraf hatte innen wohlweißlich nichts davon entz 
deckt 88), weil er wohl wußte, daß fie alle über ihn 


zuſammen fehregen würden, umihn zuruͤckzuhalten; aber 
dis konnten die Katholiken nicht wiffen oder nicht alas 


ben, vielmehr war es für fie fehr natürlich zu vermus 
then, daß diefe plögliche Abreife eines von den Oberz 
häuptern der Parthie mit der ganzen Parthie verabres 
det fey. Bey diefer Vorausfeßung konnten fie in diefer 
ploͤtzlichen Abreife beynahe nichts anders als eine fürms 
Yiche Kriegserklaͤrung ſehen, da fie auf einen Auftritt 
gefolgt war, der von ihrer Geite für eine gelten konnte. 
Das ganze Neich Fannte die rafıhe Entſchloſſenheit des 
Sandgrafen. Man hatte Urfache zu fürchten, daß er 
gerüfteter zum Ausbruch feyn dürfte, als er die Welt 


hatte, 


83) Der Landgraf verbarg ſei— 
nen Anfchlag fo aut, daß Mes 
lanhton noch an dem nehmlichen 


Glieder der Parthie zuerft defto 
unzufriedener über ihn waren; 


Tag feiner Abreife an Luthern 
fhrieb, der Landgraf betrage ſich 
mit vieler Mäffigung, und habe 
ihm erklärt, daß er fih um des 
Friedens willen auch noch härtere 
Bedingungen gefallen laffen wür: 
de, fo bald fie ohne Schmach des 
Evangelii angenommen werden 
fünnten. © L.I. ep. 12. Die 
veranlaßte auch, daß die übrige 


nur Luthern fagte fein eigenes 
Herz gar zu laut, daß er an feiz 
ner Stelle den nehmlihen Ent— 
ſchluß vielleicht ſchon balder ger 
faßt haben würde, als daß er ihre 
hätte tadlen fünnen. Er antıworz 
tete Melanchton, daß die Art wie 
man fie bisher behandelt hätte, 
wohl mehr als einen Kandgrafen 
müde machen fünnte. 
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hatte ſehen laſſen. Der Kayſer und ſein Bruder Fer— 
dinand mußten ſelbſt fuͤrchten, daß er einen anderen 
Vorwand — den Vorwand der Reſtitution des Herzog 
Ulrichs von Wuͤrtemberg ergreiffen und von jener Seite 
zunaͤchſt über fie herfallen dürfte 82). Den fraͤnkiſchen Bis 
ſchoͤfen und dem Churfürften zu Mainz, feinem Nachbar, 
Eonnte bey der Sache noch weniger wohl ſeyn; und dis hatz 
te die natürliche Würkung, daß fie immer ernfthafter und 
aufrichtiger wünfchten, daß es doc) zu friedlichen Inter: 
handlungen kommen moͤchte. Da auch dem Kayfer eben 
fo viel daran gelegen war, um nur Zeit zu gewinnen, 
fo wurde dann fogleich den 7. Aug. ein Ausſchuß von 
16. Eatholifchen Ständen dazu niedergefeßt, unter denen 
die Churfürften von Mainz und Brandenburg, die Herz 
zoge von Sachſen, Braunfchweig und Mecklenburg und 
die Bifchöfe von Straßburg und Augfpurg die bedeus 
tendfte waren. 
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konnten der Natur der Sache und der Umftände nad 
unmöglich von einigem Belang fen. 
zaͤhlung Spalatins fiel zwar ſchon in ihrer erften Sitzung 
ein Auftritt für, der die Proteftanten von den Gefinz 
nungen einiger Mitglieder des Ausfchuffes das befte 
hoffen ließ ?9) 5; aber von dem würflichen Innhalt der 
| eigents 


Nach einer Erz 


89) Der Landgraf hatte gleich 
nach der Ankunft des Kayfers zu 
Augfpurg die Sache des Herzogs 
am eifrigfien bey ihm betrieben; 
und dem Kayfer fonnte nicht une 
befannt fepn, Daß er ſchon vorber 
in Verbindung mit Herzog Heinz 
rich von Braunſchweig ſich im ei— 
nem beſonderen Tractat verpflich— 
tet Hatte, ibm ſelbſt mit Gewalt 
zu der MWiedererlangung. feiner 
Ränder zu belfen: Wahrſcheinlich 
wußte fogar der Kayfer, daß der 
Landgraf erft noch den 23. Jul. 


3 


dieſe Verpflichtung gegen den 
Herzog erneuert hatte. 

90) Der Biſchof von Augſpurg 
ſoll in der Anrede, womit er die 
Handlungen eroͤffnete, voraus er⸗ 
klaͤrt haben, daß er hoffte, man 
könnte um ſo eher Mittel und 
Wege zum Frieden finden, da ja 
die Lutheriſchen feinem Artikel 
de3 Glaubens entgegen Tehrten. 
Ihr Difputiren gehe allein wider 
die Mißbraͤuche der roͤmiſchen Kir— 
che, und dis koͤnne ja niemand 
laͤugnen, daß die roͤmiſche eh 

viele 
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eigentlichen erften Vorfchläge, die man ihnen machte, 
fonnten fie felbft noch nichts günftiges erwarten. Die 
Katholiken waren zu weit vorwärts gegangen, als daß 
fie fo plöglich zu dem Punkt hätten zurückkommen koͤn— 
nen, von welchem ein Vergleich ausgeführt werden muß⸗ 
te: fie mußten alfo Anftands halber ihren erften Antrag 
an die Proteftanten dem legten kayſerlichen nod) etwas 
aleid) machen, und nur durd) die veränderte Sprache zu 
erkennen geben, daß man andere Worfchläge, die von 
ihrer Seite kommen dürften, nicht verwerfen würde. Der 
Ausfhug eröffnete demnach) die Handlungen mit einer 
Erklärung , deren Innhalt freylid jener kayſerlichen 
gleich, aber in die Form der freundlichften Bitte eingez 
kleidet war, daß fie doch dem Geſuch ſo vieler ihrer 
Herren, Freunde und Verwandten ftatt geben, von ihz 


viele Migbrauce habe. Nach Spa: 
latins Erzählung tadelten aber der 
Erzbifhof von Salzburg und der 
Churfürft von Brandenburg fo: 
gleich diefe Aeufferung, und da 
fie der Bifchof von Augſpurg mit 
Waͤrme vertheidigte, fo hätte es 
zu einem feltfamen Zwiſt unter 
ihnen felbft fommen mögen, wenn 
nicht der Churfürft von Mainz 
gemittelt hätte. S. Hall. T.XVI. 
p- 1655. Eine ganz andere Er: 
zahlung von diefen Handlungen 
des 7. Aug. macht wohl Coeleftin 
T. It. f. 26. denn nach ihm foll 
fie einer der Fatholifhen Churfuͤr— 
ftien mit der freundlichen Erklaͤ— 
rung eröffnet haben, daß der Kay: 
fer den Churfürften von Sachſen, 
wenn er nicht fogleih von der 
neuen Lehre abträte, unfehlbar 
mit Krieg überziehen, der Chur: 
würde entfeßen, felbft zum Tode 
verdammen, und alle feine Un: 
terthanen mit Weibern und Kits 
dern verderben würde. Coeleſtin 


rer 


feßt hinzu, der Churfürft fen fo 
über dieſe Erklärung erfchroden, 
daß er wie verfieinert da geſtan— 
den, und auch nach feiner Zurüde 
funft nach Haus feine Verwir— 
rung nicht habe verbergen fünnen. 
Aber von diefem ſchoͤnen Auftritt 
wien Melanchton, Spalatin, 
Jonas, wiffen ale die Menfchen, 
die zu Augſpurg waren , Feine 
Sylbe: Nah allen Umftänden 
der Zeit ift der Auftritt ganz und 
gar unglaublich: Goeleftin erzähle 
noch überdis die ganze Gefchichte 
diefer erftien Handlungen feht! us 
richtig und verwirrt: Er war 
fonft alte Frau genug, um jede 
Sage, die man herumtrug, defto 
gerner zu glauben, je ſchroͤcklicher 
fie tautete: alfo darf man gewiß 
feinen Anfiand nehmen, au dies 
fe Erzahlung von ibm unter jene 
ganz grundlofe Sagen zu rechnen, 
deren freylich damahls eine Men: 
ge unter der Parthie umlaufen 
mochte 
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rer falfehen Lehre abftehen, und ſich nicht länger von 
der chriftlichen Kirche getrennt halten follten. Als die 
Protefianten hierauf ihre Beſchwerden über das bisheris 
ge Betragen gegen fie vorlegten, das fie nad) dem Inn— 
halt des kayſerlichen Ausſchreibens zum Reichstag fo 
wenig hätten erwarten mögen, und befonders darüber 
Hagten, daß man ihnen nicht einmahl erlaubt habe, 
auf die Fatholifche Confutation ihres Bekenntnuͤſſes das 
weitere porzubringen, fo wurbe ihnen in einer neuen Erz 
Klärung noch gemäffigter geantwortet, zugleich aber 
auch noch deutlicher zu verfichen gegeben, daß man von 
ihnen felbft einen neuen Antrag erwarte ꝰ1). Die Proz 
teftanten hatten in der ihrigen wieder von dem Goncilio 
geſprochen, auf das fie ihre Sache ausgefeßt haben 
wollten. Der Ausſchuß Aufferte darauf, daß die bis⸗ 
herige fortdaurende Kriege in Deutfchland und Italien 
die Berufung eines folchen Concilii indeffen gehindert 
hätten, aber er feßte die fehr wahre und weife Bemerz 
fung dazu, daß ein Concilium vielleicht am wenigſten 
gutes in der Sache machen koͤnnte, und wünfchte daher, 
daß fie lieber andere Mittel und Wege angeben moͤch— 
ten 22), um eine Vereinigung ficherer und balder zu 
erzielen. Dadurch wurde die Sache in den Gang eins 
geleitet, von dem fich allein etwas hoffen ließ, denn die 
Proteftanten ſchlugen hierauf ſogleich den einzig ſchickli— 
chen Weg zu Beylegung der Streitigkeit für, ber dann 
ohne Weigerung von den Katholifen genehmigt wurde, 
Sie riethen, daß man von jeder Parthie einige wenige, 
der Sachen kundige, und zum Frieden geneigte Perſo⸗ 
nei 


91) Die Antwort der Protez 
ſtanten auf die erfie Erklärung der 
Karholifen erfolgte den 9. Ang. 
Die Gegenantwort von diefen 
den 11. ©. Chytraͤus f. 224. 227. 

92) “Sie beforgten aber, ob 
„gleich über kurz oder lang ein 
„Concilium zu ftand Fame, daß es 


„gar wenig Statt oder Frucht bey 
„und haben wurde, weil ſich un— 
„tere Prediger vernehmen lieffen, 
„die alte Concilia hatten geirrt, 
„und möchte alfo vermuthlich viel 
„mehr Spotts, Schimpfs und 
„Derlachung dann Heild daraus 
„erfolgen. 
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nen verordnen follte, die von den ftreitigen Artikeln in 
Güte mit einander handlen, und eine Vergleichung der 
verſchiedenen Meynungen verſuchen ſollten. Sogleich 
wurde ein engerer Ausſchuß ernannt, der aus zwey Fuͤr⸗ 
ſten, zwey Juriſten und drey Theologen von beyden 
Theilen beftand, und ſchon den 16. Auguſt feine Hand: 
tungen anfieng. Ef, Winpina und Cochlaͤus wurden 
Dabey von Seiten der Katholiken, Melanchton, Brenzen, 
und dem KHofprediger des Landgrafen von Heſſen, 
Schnepfen entgegengeftellt 23). 

Durch die Vermittlung des Badiſchen Ganzlers 
Vehus, der als katholiſcher Juriſt den Vortrag bey der 
Eröffnung der Berfammlung hatte, kam man bald 
überein, daß die proteftantifche Eonfeffion bey dem Ge⸗ 
foräh zum Grund gelegt werden follte. Die Protes 
ſtanten beftanuden zwar mit etwas unzeitigem Eigenſinn 
zuerft wieder darauf, daß ihnen vorher die Confutation 
ihrer Eonfeffion auögeliefert werben müßte, damit fie 
bey ihren Erklärungen über den Sinn der darinn entz 
haltenen Lehren ſogleich daranf Näcfiht nehmen koͤnn⸗ 
ten ?*), allein da ihnen Behus bemerklich inschte, daß 
dis. dem Gefhäfft nur hinderlich ſeyn würde, fo gaben 
fie bald mit guter Art nah. Nun nahm men zuerft 
die Lchr = Artikel der Confeſſion, hernad) die darinn ges 
ruͤgte Mißbraͤuche für, erklärte fich über beyde, wie weit 
man ſich einander nähern wolle oder koͤnne, und brachte 
es doc) in acht Tagen fo weit, daß man in Anſehung 
mehrerer Punkte, die bisher fireitig gewefen waren, 

wirt 


93) Bon Fürften Fatholifcher 
Seits waren in diefem Ausfebuß 
der Biſchof von Augfpurg und 
Herzog Heinr. von Braunfhweig, 
Da aber diefer bald dem Landgra: 
fen von Heffen nachreißte, der 
Herzog Georg von Sadhfen: von 


Ceiten der Proteſtanten der Churz 
Prinz Johann Friedrich und Mark: 
graf Georg zu Brandenburg. 

9 Es wer aber auch Fein 
Theolog, Sondern ber, Ganzler 
Bruͤck, der diefe Saite mod) ein: 
mahl anfıhlug. 
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wuͤrklich zufammen Fam, in Anfehung anderer merklich 
einander naher Fam, und in Anfehung der übrigen we: 
nigftens beftimmt angeben Eonnte, wie weit man noch 
‚ von einander fey. Auch dis legte war ſchon beträchtliz 
her Gewinn, wie aus der genaueren hiftorifchen Dars 
ſtellung erhellen wird, welche bey diefen Handlungen 
nicht nur um ihres Ausgangs, fondern um mehrerer Urz 
ſachen willen nöthig wird. Worzüglich laſſen ſich die 
Unterfcheidungs: Begriffe des neuen und des alten Sy: 
ſtems, das Moment, das fie in beyden hatten, das 
Sntereffe, wegen dem man fie fefthielt, und eben darz 
aus die Urfachen, warum man weder bey diefem.noch 
bey folgenden Vereinigungs-Verſuchen ähnlicher Art 
zufammen Fam, am beften dabey entwicklen. 

Bey der erften Unterredung über die Lehr= Artikel 
der Confeffion legte fid) fogleich zu Tage, daß unter 
den ein umd zwanzig darinn enthaltenen nur bey acht oder 
neun eine Verfchiedenheit der Meynungen, und wiebers 
um bey der Hälfte von diefen eine fehr unbedeutende oder 
fehr leicht zu hebende Verfchiedenheit ftatt finde. Die 
Fatholifche Theologen erklärten unaufgefordert, daß fie 
in den Lehren von der Dreyeinigkeit und von Chrifto, 
von dem heiligen Predigt: Amt und von dem Amt uns 
würdiger Kirchendiener, in der Lehre von der Tauffe und 
felbft in jener von dem Sakrament des Altars, und 
von dem Gebrauch der Saframenten, and in den Ar— 
tikeln von der weltlichen Obrigkeit, vom jüngften Ge— 
richt, von dem freyen Willen und von der Urfache der 
Sünden das proteftantifche Bekenntnuͤß für völlig recht— 
gläubig hielten. Nur in den Lehren von der Erbfünde, 
vom Glauben und guten Werken, von der Kirche, von 
der Beichte, von den zu der Buße gehörigen Stücken, 
und von dem Heiligen Dienft fanden fid) Anftöffe, deren 
Wegräumung verfucht werden mußte. Die Pınfte, 
wo fich hierinn die Meynungen trennten, waren folgende. 

RT Su 
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In der Lehre yon der Erbfünde hatten die Proteftanten 
nicht nur die dem Menſchen angebohrne Unfähigkeit zu 
allem geiftlich quten, ſondern auch feine natürliche Nei⸗ 
gung und Luſt zum böfen in den Begriff davon aufge— 
nommen, und dabcey ausdruͤcklich erklärt, daß fie wahr: 
haftig und im eigentlichen Verftand Sünde und verdam: 
mend fey: Die Eatholifche Theologen hingegen wollten 
fie nad) der Tauffe nicht mehr Sünde genannt haben, 
weil das ſuͤndliche durch die Tauffe weggenommen würz 
‘de, und winfchten daher, daß ſchon der Hauptbegriff 
von diefer Erbfünde auf eine Art beſtimmt werden moͤch— 
te, welche dis in ſich fchlöffe, oder doc) leichter Damit 
vereinigt werden Eönnte. ?°). In dem Artikel von dem 
Glauben und den quten Merken drehte fid) der Streit 
blog um die Frage: ob der Glaube allein die Urſache 
oder die cauſa inftrumentalis der VBegnadigung eines 
Menſchen bey Gott fey, oder ob auch feine Werke das 
bey in Betrachtung Famen, und ihm in einem gewiffen 
Sinn ein Verdienft bey Gott machen Eönn’en? dis letz⸗ 
te behaupteten die Ratholifen, die Proteftanten aber 
fchienen es in jedem Sinn zu verwerfen. In dem achten 
Artikel von der Kirche ſtieſſen fich die erfte bloß daran, 
daß die Proteftanten die Kirche für eine Verſammlung 
von lauter Heiligen und Frommen zu erflären fihienen, 
da fie doch nad) dem eigenen Ausſpruch Ehrifti immer 
aus böfen und guten vermifcht ſey. In der Schre von 
der Beichte Fanı es bloß auf den Punkt an, ob die bez 
fondere Aufzählung der begangenen Sünden dabey noͤ— 


thig 


95) “Sn der Befchreibung det 
„Erbfünde mwaren fie mit uns 
„nichE einig. Letzlich aber haben 
ſich doch die Lutherifeben mit un: 
„ferer Meynung verglichen, und 
„fagen, daß die Erbfünde fey ein 
„Mangel der Erbgerechtigkeit wel: 


„cher Sünden Schuld durch ji 


„Tauffe weggenommen merde, 
„der Zunder aber und die böfe Luft 
„bleiben im Menfchen auch nad 
„der Tauffe noch übrig.” ©. Be: 
richt der Katholiſchen an deu Kaps 
fer von der Handlung bey Coele- 
fin T. III. p. 42. 
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thig fey oder nicht, da die Katholiken das erfte und die 
Proteftanten das legte behaupteten. In dem Artikel 
von der Buße wollten die Proteftanten nicht zugeben, 
daß auffer der Reue über die Sünde und ihrem Bekenutz 
nuͤß nod) eine befondere Satisfadtion Yon Geiten des 
Menfchen zur Buße nöthig fey, worauf doch die Katho⸗ 
lifen drangen: In Unfehung des Heiligen Dienfts aber 
war man faft am weiteften von einander, weil die eine 
Parthie die Anrufung der Heiligen für nöthig und nüß: 

lic), die andere aber für feines von beyden erklaͤrte. 
Auf den erften Anblick diefer Punkte ergiebt ſich 
fhon, daß die Verſchiedenheit der Meynungen bey einis 
gen mit der Aufferften Leichtigkeit gehoben oder geduldet 
werden Eonnte, wenn man fih im Ernſt vergleichen 
wollte. Sn Anſehung zweyer oder Dreyer zeigten ſich 
auch wuͤrklich Eeine Schwierigkeiten. In der Lchre von 
der Erbfünde gaben die Proteftanten zu, und Fonnten 
e8 aud) ohne Anftand zugeben, daß die Schuld der Erb- 
fünde durch die Tauffe weggeräumt würde, die Katho— 
Yifen aber gaben ihrerfeits zu, daß die böfe Luft aud) 
nad) der Tauffe noch im Menſchen übrig bleibe, und 
nun fehien wenig mehr daran zu liegen, wie der Begriff 
davon beftimmt würde. In der Lehre von der Kirche 
raͤumten die Proteftanten ein, daß aud) Unheilige und 
Sünder in der Kirdye feyen, und did war alled, was 
die Katholiken verlangten. In dem Artikel von der 
Beichte verwarfen die Proteftanten die nahmentliche Aufz 
zaͤhlung aller Suͤnden vorzüglich deswegen, meil fie unz 
möglic) ſey, da nad) dem Ausfpruc der Schrift felbft 
niemand wife, wie oft er fehle: als ihnen aber die Ka— 
tholifen erklärten, daß fie diefe Angabe aller Sünden 
gar nicht in diefem Sinn verlangten, fo Eonnte ihnen 
ohne Anſtoß eingeräumt werden, daß es wenigſtens gut 
fey, wenn ein Menfch in der Beichte alle Sünden be: 
kenne, deren er ſich wirklich ſchuldig wiſſe. Dich daß 
man 
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man aud) in den andern Artikeln unendlich naͤher zuſam⸗ 
men Fam, als man voraus hätte hoffen mögen, fo na⸗ 
he zuſammen Fam, daß die zuleßt noch übrige Verſchie— 
denheit bey einigen nur noch auf Ausdruͤcke, und bey 
andern auf weniger bedeutende Neben: Beftimmungen 
hinauslief, Dis ift eben fo gewiß, als es unläugbar ift, 
daß die katholiſche Theologen eine Nachgiebigkeit Dabey 
bewiefen, welcher man den Ruhm, den fie verdient, 


“nicht entzichen follte. 


Die groffe Streitfrage wegen dem allein rechtfertis 
genden Glauben mußte nothmendig die meifte Schwie⸗ 
rigfeiten machen. Die Vertheidiger des alten Lehrbe⸗ 
griffs hatten nicht nur das größte Intereſſe den vers 
dienftlichen Einfluß der Werke auf die Begnadigung des 
Menfchen recht feft zu halten, weil ſich ihr ganzes femis 
pelagianifch ſcholaſtiſches Syſtem daranf gründete, fons 
dern fie konnten bey diefem Streit: Punfte aud) mehr 
Bertheidigungs Mittel als bey jedem andern brauchen. 
Auf der einen Seite ließ fi die Gegen -Mieynung der 
Proteftanten nur gar zu leicht in ein fehr zweydeutiges 
ht, theils nad) ihren Folgen und theils nach ihren 
Beweifen in ein fehr zweydentiges Licht ſtellen; auf der 
andern Seite aber war es nicht fo ſchwer zu zeigen, daft 
jenes meritum de condigno, das die Kirche den Werfen 


zuſchrieb, , nicht fo gefährlich, nicht fo verkleinerlich für 


Gottes Gnade und auch nicht fo grundloß fey, ald tus 
ther es immer gefehildert hatte. Doc) benußten die Far 
tholifche Theologen feldft diefe Vortheile mit vieler Mäfs 
figung. Eck berührte nur in dem Geſpraͤch, dag die 
Lehre der Protefianten von dem allein rechifertigenden 
Glauben, nicht nur dem Volk gar zu leicht auftöffig und 
ärgerlich, fondern gar zu leicht ſchaͤdlich und gefährlich 
werden koͤnne, welches — freyli nur unter Voraus⸗ 
feßung eines Miftverftandes über die Lehre, aber eines 
gar zu leicht möglichen Mißverſtandes unläugbar gewiß 

| mar, 
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mar. Er führte auch den unbeftreitbaren Umftand, 
daß die ältere Kircyeriväter fich am öfteiten auf eine Art 
ausgedruckt hatten, welche fie der fcholaftifchen Lchrform 


viel näher brachte als der neuen Lutherifchen, er führz 


te auch diefen Umſtand gar nicht mit der eigennüßigen 
Umftändlichkeit aus, die man um fo mehr von ihm häts 
te erwarten mögen, da ihn die Proteftanten beftreiten 
wollten. Er mar, und auch dis muß einem Mann, wie 
Eck war, zum Werdienft angerechnet werden, er war 
befcheiden genug, den Proteftanten Feine jener häufigen 
Schriftftellen entgegen zu halten, wo von der Beloh— 
nung und dem Verdienft unferer guten Werke ausprück- 
lic) gefprochen wird, fondern er feßte nur den Schrift— 
ftellen, welche fie angeführt hatten, eine Antwort erts 
gegen, durch welche ihre Beweis: Kraft würklicdy höchft 
zweifelhaft gemacht wurde. ie hatten fich auf jene 
Stellen berufen, wo Paulus mehrmals den Glauben, 
als die llrfache der Rechtfertigung, ven Werken entgegen: 
feßt, und ausdrüclicdy zu fagen feheint, die Menfchen 
würden von Gott allein um ihres Glaubens und nicht 
um ihrer Werke willen begnadigtz aber Eck gab bey 
diefer Öelegenheit ein neues Beyſpiel, daß die Polemik 


in der Mothy oft beffer exegefire als die Dogmatif. Er | 


erinnerte Melanchthon und feine Eollegen, daß Paulus 
in diefen Stellen mit Menfchen fpreche, oder doch auf 
Menſchen anfpiele, welche den Srrthum gehabt hatten _ 
oder noch hatten, daß man, um feelig zu werden, nicht 
allein an Chriftum glauben, fondern auch das Moſai— 
The Gefeß erfüllen, und mit einem Wort das Judenz 
thum mit dem Chriftenthum verbinden müffe; daft man 
alfo die Behauptung des Apofteld als einen Wider 
ſpruch gegen diefe erklären, mithin unter feinen Wer: 
Een bloß die im Mofaifchen Gefeß vorgefchriebene Wer⸗ 
Te verftehen „ und dann einen ganz andern Sinn darinn 
finden dürfte. Die Richtigkeit diefer Bemerkung konn⸗ 

ten 
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ten zwar die Proteftanten läugnen, aber nicht wiederle⸗ 
gen, dennoch machte ihnen Eck felbft bey diefen Vors 
theilen noch einen Vorſchlag, der im hoͤchſten Grad ans 
nehmlich war. Er trug ihnen einen Vergleich an, durd) 
welchen bloß der Mifverftand , den ihre Vorftellung fo 
leicht veranlaffen Eonnte, gehoben, ihre Vorſtellung 
felbft aber ungekraͤnkt bleiben follte. Sie möchten nehm: 
lich das Wörtchen fola und die Redensart, daß ber 
Glaube allein rechtfertige, um des Friedens willen 
aufgeben, und ſich auf eine ſolche Art ausdrücen, 
wobey die caufa forınalis der Nechrfertigung eines Men— 
ſchen, und die mittelbare caufae inftrumentales , welde 
fie ja dabey auch annaͤhmen, zugleich angezeigt würden. 
Man follte daher die Redensart gebrauchen, daß der 
Menſch durch die Gnade, die ihn Gott angenehme 
macht, (per gratiam gratum facientem) gerecht werz 
de, (formaliter) vermittelft des Ölaubens, des Worte 
and der Saframente. (inftrumentaliter.) Dis war der 
Lehre der Proteftanten ebenfalls gemäß, denn fie wolls 
ten ja durch das Wörtchen: fola: oder durch die Bes 
ſtimmung, daß der Glaube allein gerecht made, nicht 
die Gnade Gottes, nicht die Würkung des Worts und 
der Saframente, fondern bloß den verdienftlichen Ein= 
fluß der Werke ausfchlieffen; alfo konnten fie ohne Bes 
denken diefen Vorfchlag annehmen, dur) den fie nicht 
das mindeſte verlohren 2°). Sm der wichtigen Lehre 
von der Rechtfertigung Fam man auf diefe Art überein, 
und nach diefem konnte auch über den Begriff von dem 
Werth der guten Werke überhaupt nur nod) eine gerinz 
ge, oder gar Feine Verſcheidenheit übrig bleiben. Die 
katholiſche Theologen wollten es ſich zwar nicht nehmen 
laſſen, daß fie doch noch in einem gewiffen Sinn ver 

dienſt⸗ 


96) SSpalatins Bericht oder nen als Notarius bey. Muͤllers 
vielmehr Protokoll von den Hand» Hifiorie B. III. 8.29. auch Hall. 
Jungen, denn Spalatin wohnte ih- T. XVI. p. 1670. 
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dienſtlich genannt werden koͤnnten, und die Proteftantiz 
ſche wollten es in feinem Sinn zugeben: allein die erfte 
hatten ja doch ſchon zugegeben, daß die Nechtfertigung 
oder die Bergebung der Sünden weder durd) vorherges 
hende nod) durch nachfolgende gute Werke verdient werz 
den koͤnne: fie äufferten dabey unter diefen Handlungen 
mehrmahls, daß fie nur folchen Werfen einen Werth 
zufchrieben, welche ein Menſch durch den Beyftand der 
Guade Gottes verridtete ?7), aljo Eonnten fie ihnen 
fein eigeutliches oder doch kein ſolches Werdienft mehr 
zufchreiben, dad den Proteftänten fo fehr gefährlich hätz 
ze fcheinen mögen. Wenn die groffe Haupt- Wahrheit einz 
mahl erhalten war, daß Gott die Menfchen nidyt um 
ihrer Werke willen begnadige, fo ſchien nur wenig mehr 
daran zu liegen, wenn man ihnen doch nod) eine Art 
von Verdienft beylegen wollte, weil fie ja Gott doch 
auch zu belohnen verheiffen habe. 

Nicht fo ganz nahe Fam man wohl in den Lehren 
Son der Buße und der Anrufung der Heiligen zuſam⸗ 
wien, aber um etwas näherte man fich doch einander 
aud hier. In der erften hatten die katholiſche Theolo— 
gen erklärt, daß fie unter jener Satisfaktion, welche 
fie zu der Buße für nöthig hielten, jene Früchte und, 
Folgen der Buße verftünden, durch welche fich die Auf— 
richtigfeit von diefer an den Tag legen müffe, fie hatten 
auch eingeräumt, daß die Verfchuldung der Sünde nicht 
„am der Satisfaktion willen erlaffen werde, aber fie 
ſuchten doch noch etwas zu erhalten, das die Proteftans 
ten unmöglicy nachgeben Eonnten. Sie wollten es von 
diefen eingeräumt haben, daß diefe Satisfaftionen noͤ⸗ 

thig 


97) Die Proteftanten, erzählt Gott wohlgefaͤllig ſeyen. Nur 
Gpalatin , hatten einneraumt, darüber babe man fich nicht ver: 
das man gute Werke würken mif gleichen koͤnnen, ob folde Werke 
fe und Tolle, und die Katbolifen, verdienftlich und wie fie verdienit- 
daß nur die Werke, fo aus Glaus lich fepen. S. eb. daf. p- 1674. 
ben und durch Gnade gewürfte, 
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thig ſeyen, um Erlaſſung der Strafe zu erlangen: als 
Yein je wichtiger für fie diefer Punkt war, da eine Mens 
ge anderer, die man wohlweißlich nicht berührte, de 
3.3. die ganze Fegfeuer- und Ablaß-Lehre Davon abs 
hieng, defto weniger Fonnten die Proteftanten darein 
willigen. Doc) felbft jene Diftinktion zwifchen Erlaffung 
der Strafe und Erlaffung der Schuld, zu welcher Die 
Katholiken ihre Zuflucht nahmen, beweißt fie nicht, daß 
fie doc) immer etwas nachlaffen wollten ?°)? Dis mag 
man dann auch daraus fchlieffen, weil fie Doc) unter dem 
Streit über den heiligen Dienft ſtillſchweigend zugeftane 
den, daß die Anrufung der Heiligen nirgends in der 
Schrift befohlen fey. 

Freylich Fann man nun auch nicht umhin, bey der 
näheren Beleuchtung desjenigen, was die Katholifen 
nachgeben wollten, eine andere Bemerkung über ihre 
nachgebende Maͤßigung zu machen, welche ihre wehre 
Abfichten fehr zweifelhaft macht. Dis iſt ganz unver⸗ 
helbar, daß fie fich bey allem, mas fie bewilligten, 
eine Auskunft offen lieſſen, welche es ihnen möglid) 
machte, auch das dem Schein ned) bewilligte wieder zu= 
ruͤckzunehmen oder beyzubehalten. Die Beftimmung auf 
welche fie in dem Artikel von der Erbfünde drangen, 


daß 


95) Ein anderer Umftand be: 
weißt noch mehr als nur dig, denn 
er beweißt, daß die Katholiken 
den Streit über diefen Punft gar 
zu gern ganz abgewandt, hätten. 
Eck fagte öffentlich bey den Ger 
forach, fo bald man an diefen At: 
tifel Fam, daß man bier wohl 
nicht in der Sache, fondern nur in 
den Ausdrüden mighellig fen. Er 
hatte auch fchon in dem Bedenken, 
das er vor dem Geſpraͤch auf Be: 
fehl des Churfürften von Mainz 
über die ftreitige Punkte auffegte, 
das nehmliche gefagt, daß Die 
Iheinbare Verſchiedenheit hierüber 


mehr ein Wortgesant als die Sa: 
che felbft betreffend fen: Nun fühle 
te aber Eck gewiß, von welder 
Richtigkeit diefer fireitige Punkt 
in feinem ganzen Syſtem ſep, als 
fo Eonnte fein fihtbares Beſtre— 
ben den Proteftanten diefe Wich— 
tigkeit zu verbergen, nit unab— 
fihtlih feyn, und feine Abſicht 
läßt fich wohl leicht errathen. Sie 
follten fich darauf deſto eher bewe— 
gen laffen, ſich mir ihnen in Anz 
fehung dieſes Punfts über gewiffe 
Ausdrüde zu vereinigen, bey des 
nen jeder Theil feine Meynung 
behalten koͤnnte. 
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daß die Verſchuldung diefer Sünde durch die Taufe weg: 
geräumt werde, und die gratia gratum faciens, wels 
he fie in die Lchve von der Nechtfertigung hineinbrad)- - 
ten, waren offenbar darauf berechnet, daß fie diefe Ab: 
fiht befördern follten. Bey ihren Vorfchlägen wegen 
anderer ftreitiger Punkte wird dis noch fichtbarer, alfo, 
wenn man am gelindeften urtheilen will, muß man faft 
den Schluß daraus ziehen, daß fie nur eine foldhe Ver⸗ 
einigung zu fliften fuchten, bey welcher fich beyde Pars 
theyen über den Gebrauch gemeinfchaftliher Ausdrüde 
für ihre Vorftellungen vergleichen, aber jede ihre bisher 
rige Vorftellung behalten koͤnnte. Dis ergiebt ſich am 
unverfennbarften daraus, meil fie felbft in mehreren 
Lehren die Partheyen für völlig einig ausgaben, worinn 
man fi doch der auffallendften Werfchiedenheit der 
Meynungen bewußt war, und bloß deswegen für einig 
ausgaben, weil diefe Lchren theils zufällig theils abſicht⸗ 
fi) in der proteftantifchen Confeſſion in ſolchen Aus⸗ 
drücken verfaßt waren, worunter auch die Eatholifche 
Meynung verfteckt werden fonnte, So wußte die ganz 
ze Welt, daß Luther und feine Angänger in der Lehre 
som Abendmahl die Brodtverwandlung nicht mehr ans 
nahmen: aber bey den Worten des Art. X. in der Conz 
feffion, daß der Leib Ehrifti unter der Geſtalt des 
Brodts wahrhaftig gegenwärtig ſey, Tonnte ja die 
Brodtverwandlung vorausgeſetzt werden, alfo feßte 
man diefen Artikel ſogleich unter jene, worüber man ei: 
nig ſey 22). Mod) gewiffer wußte die ganze Belt, 


daß 
99) Dis iſt wohl ganz gewiß, 

dab die Katholifen dem Artikel 
deswegen fo unverändert ftehen 
liefen, weil er ihre DBorfiellung 
von der Brodtverwandlung gar 
nicht antaftete, und DIS mag eben 
fo gewiß ſeyn, dag Melandton 
den Artikel gefliffentlih in diefen 
Ausdruͤcken verfaßt hatte, um 


diefe nicht anzutaften, und einem 
Streit darüber zuvorzufommen? 
aber wenn mandie Befhuldiguns 
gen, die in der Kolge den Prote— 
fianten wegen diefem Umſtaud von 
den Kalviniften gemacht wurden, 
und die Vertbeidigungen ließt, 
welche diefe dafür anführten, fo 
ſtoßt man auf eine Reihe hiſtori— 
{her 
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daß in der Lehre von dem freyen Willen ein himmelweis 
ter Unterfchied zwifchen dem alten und dem neuen Lchr= 


{her Unwahrheiten, worüber einem 
der Verſtand beynahe fill ſteht. 
Man traut feinen Augen kaum, 
wenn man Sceulter in feinen Anz 
nalen p. 248. Hofpinian Hift. Sa- 
cram. P. il. p. 94. friſchweg be: 
baupten ſieht, der Zebende Arti- 
kel der Confeſſion ſey von den Pro: 
teftanten im Papiſtiſchem Sinn 
gefchrieben und übergeben worden. 
Zum Beweiß, daß die Katholi: 
fon felbit es nicht anders veritans 
den hatten, beruft lich der Mann 
auf die catholifche Eonfutation der 
Confeſſion; aber diefe Gonfutation 
beweißt auf das allerentfcheidenfte 
das Gegentbeil. Die katholiſche 
Theologen fagen darinn ben dem 
Art.X. es fen dabey allein nöthig 
zu erinnern, daß die Protefianten 
lieber der Kirche ald etlichen an— 
deren in Anfehung des Umftands 
glauben follten, daß dag Brodt 
in den Leib Chrifti verwandelt 
werde, ©. Coel. T. III. p. 4. als 
fo räumten fie felbft ein, daß der 
Artikel in einem Sina genommen 
werden koͤnne, der nichts mit der 
Brodtvermandlung zu thun habe, 
und gaben eben in der Erinnerung 
ihre Berüchtung zu erfennen, 
daß ihn die Proteftanten gerade 
in diefem Sinn nehmen mödten. 
Hoc weniger aber fann man ſei— 
nen Augen trauen, wenn man 
den Verfaſſer der Neuftädtifchen 
Geſchichte der Augſp. Conf. an die: 
fe Lüge eine andere anknüpfen 
ſieht, welche noch handgreiflicer 
if. Diefer fagt zwar nur ©. 2. 
der Artikel habe faft ganz mit der 
Lehre von der Brodtverwandlung 
übereingeftimmt, und ſey dafür 
von den Wapiftien angenommen 
worden. Hingegen fügt er die 
Nachricht bey, daß die Oberländi- 
ſche Städte vorzüglih deswegen 
II, Band, 


begriff 
die Unterfohrift der Augfp. Conf. 
bedenklich gefunden und eine eige— 
ne tbergeben hatten. Daß bier: 
an fein wahres Wort ift, darf 
nad der Gefchichte der Handlungen 
Bucers mit Melanchton auf dies 
ſem Reichstag nicht mehr gezeigt 
werden: überhaupt aber iſt es 
nicht fchwer darzurhun, daß fein 
Menfh auf dem Meichstag im 
Gruft glauben fonnte, und wohl 
auch feiner glaubte, die Proteſtan⸗ 
ten nahmen die Lehre von der 
Brodtverwandlung an. Luther hate 
te fih fchon in mehreren Schrifz 
ten, befonders in feiner Haupt— 
Schrift gegen den König Heinrich 
von England gar zu beſtimmt da= 
wider erklärt. In feinem grofen 
Bekenntnuͤß vom Abendmahl, das 
erft im J 1528. erſchien, erklärte 
er fih zwar wieder gleichgültig das 
ben, denn bier fagt er: “Sch has 
„be oftmahls erklaͤrt daß es mir 
„feinen Hader gelten foll, eg bleis 
„be Wein da oder nicht. Meir ift 
„genug, daß Chriftus Blut da 
„ten, es gehe dem Wein, wie 
„Gott will. Sa, fest er Hinzu, 
„ehe ih mit den Schwärmern 
„wollte eitel Wein haben, ehe 
„wollte ib mit dem Papft eitel 
„Blut haben!” Mllein wer fah 
nicht, daß hier Luther bloß des⸗ 
wegen ſich fo gleichgültig gegen 
die Brodtverwandlungs:Hnpothes 
fe ftellte, um feinen Abſcheu ge— 
gen die Echweizerifche defto ſtaͤr— 
fer auszudrücken, alfo gewiß nicht 
daran dachte, fich für jene zu er⸗ 
klaͤren. Dis fuͤhlten gewiß die 
Schweizer und Straßburger am 
lebhafteften, aber die angeführte 
Stelle aus der Sonfutation bee 
weißt, daß aub die Katholiken 
felbft den Protefianten diefe Vor⸗ 
ftellung nit zuſchrieben. Dabey 
2 hatten 
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begriff ſey, denn Eraſmus hatte ja Luthern allein des⸗ 
wegen angegriffen: allein Melanchthon hatte im Art. 
XVIII. der Confeſſion geſchrieben, daß der Menſch noch 
einen freyen Willen habe, und dis — ob er gleich die 
allerbeſtimmteſte Einſchraͤnkung hinzugeſetzt hatte, die 
zugleich den beſtimmteſten Widerſpruch gegen die Tas 
tholifche Vorftellung enthielt 199), dis war für Ei 
und feine Kollegen hinreichend, um ungefragt vorauszu⸗ 
ſetzen, und auch in ihren Bericht an den Kayfer einzue 
ruͤcken, daß man auch über diefen Artikel verglichen fey. 
Dazu gehörte vorfegliche Selbſttaͤuſchung, und von bier 
fer laͤßt ſich, wenn man nicht gar zu ungünftig von ih⸗ 
nen denken will, nur eine einzige Abſicht vermuthen. 
Sie hielten es vielleicht voraus für unmöglih, daß bie 
Meynungen jemahls vereiniget werden koͤnnten, und 
wollten nur dem Streit über die Meynungen anf die 
möglichft Fürzefte Art ein Ende machen. Ihr Beſtre— 
ben gieng daher dahin, es nur, wo möglich, jo weit 
zu bringen, daß fi jede Parthie zu Darftellung ihrer 
Meynung gleicher Ausdrücke mit der andern bedienen 
möchte, wodurch ſchon ein Haupt-Anlaß zum Streit 
weggeraͤumt wurde, und wobey ſie ſich eben damit file 
fchweigend anheifchig machten, die Verfchiedenheit der 
Meynungen felbft gegenfeitig zu überfehen oder zu dulden! 

Aber, 
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Hatten dann diefe gar nicht nöthig, 
fich weiter darüber zu erklären, 
weni fie nicht von den Katholiken 
Dazu gedrungen wurden; cs ift 
aber nach allen Umſtaͤnden hoͤchſt 
unwahrſcheinlich, und es findet 
fih feine Spuhr in den Aften des 
Vergleichs, daß fie es gethan has 
ben follten. Die Verfaſſer der 
Hiftorie des Sakraments-Streits 
behaupteten zwar ©. 188. daß es 
gefchehen ſey, indem die Katholi— 
fen dabey den Proteſtanten mehr— 
yahıs zugefest hätten, die Brodt- 

wandlung. zu bekennen; doch 
ben dem Widerlegen der Neuſtaͤd⸗ 


ter kam es den guten Männern 
auch nicht fo darauf an, zuweilen 
etwas für wirklich gefhehen aus— 
zugeben, wovon fie glaubten, daß 
es hätte gefchehen koͤnnen. 

100) *E8 wird von und ges 
„lehrt, daß der Menfch hat etlis 
chermaſſen einen freyen Willen 
„aufferlich ehrbar zu leben und zu 
„wählen, unter den Dingen, fo 
„die Bernunft begreift, aber ohne 
„Gnade, Würkung und Hülfe des 
„beiltgen  Geifted vermag der 
„Menfih nicht Gott gefällig su 
„werden, Gott herzlich zu fuͤrch— 
„ten und zu glauben.” 
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Aber, moͤchte man denken, ſie koͤnnten ja auch viel— 
leicht bloß die Abſicht gehabt "haben, ihre Gegner die 
Proteftanten zu täufchen ? koͤnnten ihre Sprache bloß 
deswegen fo gemildert haben, um von diefen eine Billis 
gung ihver dennoch darunter verfteckten Lehren zu erfchleis 
en, und Eönnten ed ſich ſchon vorgefegt haben, fie 
nach gefchloffenem Vergleich mit der Entdeckung zu übers 
rafchen, daß fie viel mehr bewilliget hätten, als fie 
felbft wußten. Man trug auch Fein Bedenken, ſchon 
damahls unter den Proteftanten ihr ganzes Verfahren 
„bloß daraus zu erklären; Luther ſelbſt fagte es ihnen 
auf den Kopf zu, daß fie bloß diefe tückifcheliftige Ab— 
ficht gehabt hätten 1°) 5. es finden fich auch fonft noch 
Gründe, welche diefen Verdacht beftärfen Eönnten 5 
doch unlaugbar finden fidy auch andere dagegen, welche 
ihm beynahe alle Wahrfcheinlichkeit benehmen. Konn⸗ 
ten wohl die Eatholifche Theologen nur der entfernteften 
Hoffnung Raum geben, daß fich die Proteftantifche , 
daß ſich Melanchthon durch einen fo plumpen Betrug 
taͤuſchen laſſen würden? Wenn fie aber ja jo bfind im 
den Tag hinein hoffen Fonnten, welcher denkbare Borz 
theil ließ ſich auch von dem glücklichiten Erfolg des Ve: 
truges erwarten? Denn, fo bald er nach gefchloffenenz 
Wergleich aufgedeckt wurde, fo Fonnte man doch nichts 
anders ſich vorftellen, als daß die getäufchte Parthie 
Dagegen proteſtiren, den ganzen Frieden wieder Zerreiſ⸗ 
ſen, und ſie noch dazu nit Schande und mit Vorwuͤr⸗ 
fen überhäufen würde 292). Dabey ließ fi, wenn 

man 


101) In einen Brief an Me: 
lanchton bey Coeleſtin T. IN. p. 


50. 

102) Die fah Luther felbft ſehr 
richtig voraus, dag der Betrug 
den Katholiken auf der Welt zu 
nichts dienen würde, wenn fich 
auch jetzt Melanchton und ſeine 


Freunde zu Augſpurg von ihnen 
taͤuſchen lieſſen. Daher ermahnte 
er dieſe ſogar ſelbſt, ſich keine zu 
groſſe Sorgen deöwegen zu mas 
hen, Ich bin vielleicht, ſchreibt 
„er Melandton, bey fo groben 
„Hinterlifien allzu fiber. Aber 
„ich weiß, Daß ihre da nichts Föns 
23 „mel 
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man fich auch nicht dafür fürchtete, doch auch ſchlechter— 
dings nichts gewinnen, alfo, ehe man einen zweckloſen 
Betrug annimmt, ift es wohl natürlicher, ihr Verfah⸗ 
ren aus jener angeführten Abſicht herzuleiten. Dis 
konnten ſie nicht wohl hoffen, den Proteſtanten die bis— 
her von ihnen verworfene Lehren hinterliſtig aufzudranz 
gen: aber fie Fonnten hoffen, es dahin einzuleiten, daß 
man in Zukunft mit Ehren die Verfchiedenheit der 
Meynungen ignoriren, und den Streit darüber aufgeben 
fönnte, mithin handelten jie — aus dieſem 
letzten Beweg⸗ Grund. 

Dis muß man um fo mehr en ‚ da man ja 
voraugfeßen muß, daß aud) die proteftantifche Theolo⸗ 
gen, mit denen ſie handelten, dieſe Abſicht ihrerſeits 
hatten. Ihre Bereitwilligkeit, ſich uͤber mehrere von 
den Katholiken vorgeſchlagene Ausdruͤcke zu vergleichen, 
deren abſichtliche Unbeſtimmtheit ihnen nicht entgehen 
konnte, und ihr Stillſchweigen bey jenen Artikeln, wo 
man ſich fuͤr einig ausgab, und doch ſo unendlich weit 
von einander war, beweißt dis unwiederleglich. Oder 
laͤßt ſich nur denken, daß Melanchthon nicht gewußt 

haben 


„gefochten: aber ich fuͤrchte mir 
„nichts, denn ſo ſie mit ihrem 
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„net verſehen, denn das unſere 
„Perſon etwa antreffen moͤchte, 


„daß wir zu lind und unbeſtaͤndig 
„möchten geſcholten werden. Al: 
„fein was liegt daran? durch der 
„Hauptfahen Beftändigfeit und 
„Wahrheit kann ſolches leichtlich 
„wieder zurecht gebracht werden. 
„Nicht wollte ich, daß etwas ver: 
„ſehen werde; aber ich rede alſo, 
„wenn es gefhahe, dag darum 
„nichts verlohren ſey. Denn fo 
„wir vor Gewalt ficher fenn, und 
„Frieden erlangen, wollen wir ih— 
„te Lift und Fügen, und unfere 
„Fehl leicht wieder zurecht brin; 
„gen.” Noch ftirker ſchrieb er an 
eben dem Tage darüber an Spa: 
latin. “Unfere Sache wird jekt 
„mit Hinterlift und Betrug an: 


„Hinterlift fortfahren, werden fie 
„in unferen Hinterlift anlaufen. 
„Denn, wo ihr dag einige für 
„euch behaltet, daß ihr nichts wir 
„der das Evangelium bewilligen 
„wollt; oder zugelaffen habet, 
„was find dann alle ihre Tuͤcke? 
„Und gefeßt, das ihr doch durch 
„Ehrifti Gnad nicht thun werdet, 
„daß ihr etwas wider das Evan— 
gelium zulieſſet, und alſo etwa 
„den Adler in einen Sad verfhlöf: 
„ſet, fo wird D. Luther kommen 
„und den gefangenen Adler wieder 
„berrlich losmachen, fo wahr Ehri- 
„fus lebet!” ©. Chytraͤus fol. 
184. 185. 
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haben follte, was die gratia gratum faciens ber Katho: 
lifen in der Lehre von der MNechtfertigung umfaffen Eönn: 
te? oder daß er und Brenz im Ernft geglaubt haben 
follten, die Katholiken dächten in dem Artikel vom Abends 
mahl und vom fregen Willen völlig mit ihnen gleich ? 
Da fie aber jene gratiam doch annahmen, und bey die: 
fen Artikeln fo gar nichts nur von ferne erinnerten, ba 
fie felbft in ihrem Vericht an den Kayfer der Verſiche⸗ 
rung der Katholifen, daß man über diefe Punkte einig 
ſey, nicht wiederfpradhen, was laͤßt fid) allein daraus 
fchlieffen? Auch Melandton und Brenz, — dis folgt 
allein daraus — aud) fie hielten e8 für Gewinn, wenn 
man ſich nur vor der Hand über die Ausdrücke verglei: 
chen, nur die Berfchiedenheit dev Meynungen auf eine 
erträgliche Art verdecfen, und fid) zu Unterlaffung des 
‚Streits darüber vereinigen koͤnnte 193)! 

Doch es ift noch ein Wermuthuungs = Örund übrig, 
‚aus dem man faft gewiß fehlieffen darf, daß die katho— 
liſche Theologen wenigftens eben fo aufrichtig als die 
PR ftantifche geneigt waren, fidy über die Glaubens: 
Artikel auf die vorgeſchlagene Art zu vergleichen. Gie 
hatten gar Fein Intereffe dabeh, den Streit über dieſe 
fortzufuͤhren, fobald fie ihn einerfeits mit Ehren fallen 
laffen , und fobald fie andererfeits die Proteftanten in 
Anſehuug der von ihnen gerügten Mißbraͤuche fo weit, 
als fie wuͤnſchten, bringen Fonnten. An vdiefen unter 
die Mißbraͤuche geworfenen Stücken war ihnen alles ge- 
legen, 


103) Doch Melanchton fagte 
es ja unverholen daß er zufrieden 
ſeyn wuͤrde, wenn ſich nur dis 
von den Gegnern erhalten lieſſe. 
Er ſelbſt ſchrieb dem Roͤmiſchen 
Legaten Kampegius in dem be— 
kannten Brief, worinn er ihn um 
feine Vermittlung zu Beförderung 
eines Vergleichs bat! “Parati fn- 


nv 


„mus obedire Romanae ecclefiae, 
„ınodo ut illa pro fua Clementia, 
„qua femper erga homines ufa 
„ef, — pauca quaedam vel difli- 
„mulet vel relaxet, quae jam ne 
„quidem, di velimus, mutare 
„queanmnus.”’ S. Coeleſtin T. IM. 
f. 18. D. 
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Yegen, denn von der Erhaltung diefer Stücke hieng das 
ganze Anfchen der Kirche, die Aufrechthaltung ber 
Hierarchie, die Rettung der Ehre, der Madıt, des 
Einfluffes und felbft eines groffen Theils der Einkünfte 
des Klerus ab, Befremdend wird man e8 daher nicht 
finden, wenn fie dafür am eifriaften kaͤmpften, und die 
ganze Krafı des MWiederftandes, zu dem fie gerüftet 
waren, auf diefe Punkte verfpahrten, aber eben Dedwes 
gen auch defto glaublicher finden, daß fie gern im Ernft 
über jene für fie unwichtigere Punkte ſich verglichen, felbft 
gern im Ernft darinn nachgegeben haben würden, wenn 
nur die Nachgiebigkeit der Proteftanten in Anſehung 
jener damit hätte erkauft werden Eönnen. Daß es ihe 
ven aber bey dem Streit über diefe Mißbräuche bloß 
um das vielfache Intereſſe, das davon abhieng, zu thun 
war, wie es ihnen aud) bey ven Glaubens-⸗Artikeln die 
unverglichen blichen, bloß darum zu thun war, dis er⸗ 
heilt am fichtbarften aus demjenigen felbft, was fie den 
Proteftanten auch noch in Anfehung diefer Migbräude 
nachzulajjen bereit waren. 

Der erfie Mißbrauch, über welchen man zur Spras 
che kam, war die Entziehung des Kelchs im Abend- 
mahl. Die Neuheit des Gebrauchs konnte von dem 
Katholiken unmöglich) geleugnet werden, fo wenig als 
ſich leugnen ließ, daß er der urfprünglichen Einfeßung 
des Sakraments und dem Gebraud) der erften Kirche 
entgegen fen. Aber auch die Gründe fanden nicht mehr 
ſtatt, oder hatten weniger Gewicht mehr, melde vom 
zwölften Sahrhundert an die almählige Einführung dies 
ſes Gebrauchs begünftigt hatten, alfo konnte man ſich 
Yeicht entfchlieffen,, den Proteftanten darinn etwas nach⸗ 
zulaffen, wenn nur dabey das Anfehen der Koftanzer 
Synode, welche die Kelch Entziehung zum Geſetz ge 
macht, und die Untrüglichkeit oder doch die Ehre der 
Kirche gerettet werden konnte, welche ſich noch 

d 
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ſo oft und laut dafuͤr erklaͤrt hatte. Doch dafuͤr ließ 
ſich um ſo eher Rath finden, da man den Vorgang 
der Basler Synode vor ſich hatte. Daher machte man 
den Proteſtanten von freyen Stuͤcken den Antrag, daß 
ihnen der Kelch unter den nehmlichen Bedingungen ges 
Yaffen werden follte, unter denen er von jener Synode 
den Böhmen zugeftanden wurde. Gie follten ſich nehm⸗ 
lich nur dabey ausdrücklich zu der Lehre von der Conco⸗ 
mitanz oder zu dem Grundfaß bekennen, daß der ganz 
ze Chriftus unter einer Öeftalt eben fo, wie unter beys 
ben empfangen werde. Sie follten ferner öffentlich) er⸗ 
Hären, daß die Empfahung des Sakraments unter 
beyden Geftalten nicht ausdrücklich von Gott geboten, 
und daß es daher auch nicht unrecht fey, es auch nur 
unter der Geftalt des Brodts zu empfangen. Daher 
follte fi) auch nod) ihre Prediger anheiſchig machen, 
das Saframent allen, die ed begehren würden, eben fo 
willig auf diefe Art und nur unter einer Geſtalt, als uns 
ter beyden auszutheilen 194), 

Weniger leicht konnte es ihnen bey dem zweyten der gez 
rügten Mißbraͤuche, bey dem Coelibat des Elerus werden, 
den Proteftanten etwas nachzugeben. Zwar ließ ſich auch 
hier nicht laͤugnen, daß die Kirche der drey erften Jahr⸗ 
hunderte diefen Coelibat noch nicht gekannt habe, aber 
jeßt war er einmahl fo befeftigt, und, was noch mehr 
NRückficht verdiente, war für die ganze Verfaffung der 
Kirche, wie fie ſich allmaͤhlig gebildet hatte, ſo nothe 
wendig geworden, daß er ſchlechterdings nicht mehr 
abgefchafft werden Eonnte, ohne die vielfachfte und wid) 
tiafte Veränderungen in diefer nad) ſich zu ziehen. Wenn 
daher auch die Eatholifche Theologen für ſich noch fo ger 
neigt geweſen wären, den Proteftanten die Priefters 
Ehe zuzugeftehen, fo mußten fie wegen der Folgen, die 

man 

104) ©. Coeleſtin T. II. p- 33. Hal. T. XVI. p- 1677: 
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man davon zu fürchten hatte, eine Menge Bedenklich- 
feiten finden; allein auf der andern Seite konnten fie 
aud) leicht denken, daß fidy die proteftantifche Theolo— 
gen diefen Punkt am allerwenigften nehmen laffen würz 
den, da fie meiſtens perfünlid) dabey intereffirt waren. 
Sie fannen daher nur auf Mittel, die Erklärung, zu wels 
cher jie fic) gezwungen glaubten, jo zu mildern, daß die 
Proteftanten nicht gar zu fehr dadurd) erbittert würden: 
dis glaubte man am beften dadurch zu erhalten, wenn 
man ihnen Hoffnung machte, daß fie in Zufunft noch 
meiter erhalten, und allenfalls auch jeßt ſchon für ihre 
Perſonen ficyer geftellt werden koͤnnten. Man erbot 
fid) gegen fie, daß man diejenige unter ihren Geiftlichen, 
die gegenwärtig ſchon verheyrathet feyen, im Ehftand 
larjen wolle, und lic fie dabey hoffen, daß fie durch eine 
befundere Dispenfation des Pabſts oder des paͤbſtlichen 
Legaten auch bey ihren Aemtern gelaffen werden koͤnnten: 
hingegen follte fid) von jeßt an auch Fein Geiſtlicher unz 
ter ihnen mehr verheyrathen, oder in diefem Fall fo- 
gleich feines Amts entfeßt und des Landes verwiefen werz 
den. Aber, feste man hinzu, auf dem Eünftigen Con⸗ 
cilio möchte dann auch darüber berathfchlaget werden , 
ob e8 nicht rathfam feyn dürfte, das Coelibat-Geſetz 
ganz aufzuheben. 

Doch ungleidy mehr ald an dem Kelch im Abend- 
mahl und am Priefter-Evelibat war den Katholiken an 
der Erhaltung des Meß⸗-Weſens, des Unfugs der Pri: 
vat-Meſſen, und felbft im befonderen an der Erhaltung 
bes Meß-Canons in der Form gelegen, die er von der Zeit 
Gregors des Groſſen an befommen hatte. Es kam aber 
dabey alles auf die Erhaltung eines einzigen Begriffs an, 
auf welchem die ganze Fatholifche Lehre von der Meſſe, gez 
gründet war, und aus welchem alle jene fo vielfach lukra— 
tive Folgen ausfloffen, welche der Elerus feit Sahrhuns 
berten daraus gezogen hatte, auf die Behauptung des 

Bes 
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Begriffs, daß die Meffe ein wahres Opfer, und die 
Handlung des Priefters in der Meſſe wahre Opferhand⸗ 
Yung fey. Aus diejer einzigen Opfer» Idee hatte man 
die Lehre von der Wuͤrkſamkeit des bloffen operis operati 
in der Meffe, die zweckmaͤſſige Zuläffigkeit der fo unna⸗ 
türlihfcheinenden Privar-Meffen, den feinen Handel 
mit diefen Privat-Meſſen, und taufend Veranlaffungen 
zu ihrer Vervielfältigung herauszufpinnen gewußt, wels 
che für die Geiftlichfeit eine nie verfiegende Duelle von 
Einkünften bildeten: aber auf diefe Opfer-Idee vorzüg- 
lic} hatte man jene Begriffe von der erhabenen Würde 
des Priefterftandes, feine Abſtammung von dem Pries 
fterthum des Alten Teftaments, feine Anſpruͤche auf 
alle Privilegien und Vorrechte von diefem, mithin faft 
alles hinauf zu bauen gewußt, was ihm anı thenerften 
ſeyn mußte. Es war alfo der Mühe wehrt darum zu 
kämpfen, und die Eatholifche Theologen kaͤmpften auch 
wohl weißlih, da man an den Artikel von der Meſſe 
kam, nur für diefe. Mit fchlauer Feinheit fchienen ſie 
hier nur darauf zu dringen, daß die Proteftanten die 
Meffe mit der gehörigen, der Würde des Saframents 
angemeffenen und von der Kirche vorgefchriebenen Feyer⸗ 
lichkeit, alfo nach dem gewöhnlichen Meß: Canon hal 
ten follten. Dabey feßten fie jelbft voraus, daß fie wohl 
diefen Canon bloß deswegen, weil das Sakrament darz 
inn als ein Opfer vorgeftellt werde, abgefchafft, und 
auch allein um diefer Uxfache willen die Privat: Meffen 
unterlaffen haben möchten, mwodurd dann der Streit 
von felbft hieher gelenkt wurde 195). Dabey hatte 

—— man 


105) Auch bier ſtellten fie zu: 
erfi den Anftoß fo für, als ob er 
gar leicht weggurdumen, oder von 
feinem weiteren Belang ware. 
Es fen, fagten fie, im groffen und 
Heinen Ganon mehr ein Streit 
oder Zweyung in Worten, dann 
im rechten Verſtand der Worte 


Hoftiia, Oblatio, Sacrificium, — 
©. eb. daf. p. 1677. Doch hatte 
Eck in feinem vorausgeftellten Bes 
denfen den Artifel von der Meile, 
ſchon unter diejenige gezählt, die 
wohl ſchwerlich würden vertragen 
werden koͤunen. 
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man dann nicht nöthig, die gar zu viele und gar zu ge 
gründete Beſchwerden im befonderen zu berühren 190), 
welche die Proteftanten gegen die Privat-Meſſen hatten; 
und doc) wurde ihnen das Recht darüber zu Hagen in 
Anfehung der meiften ſchon benommen, wenn man fie 
nur zu der Annahme diefes Opfer-Begriffs bringen 
konnte. Diefer Haupt: Begriff, an deffen Rettung al- 
Yes gelegen war, ſchien ſich aber auch am leichteften vets 
ten zu laſſen. Es Fonnte nicht nur zu feiner Vertheidi⸗ 
gung angeführt werden, daß ſich ſchon in den Schriften 
der allevälteften Väter Spuhren davon fänden, fondern 
es Eonnte ihm ohne groffen Nachtheil eine Wendung gez 
geben werden, welche ihn dem Anfehen nach ſehr unvers 
fänglich und zugleich die meifte Einwürfe der Proteftans 
ten dagegen wuͤrkungsloß machte. Man Eonnte ihs 
nen ja zugeben, daß in der Meſſe Gott Tein neues 
Opfer dargebracht, fondern nur das Andenken des von 
Ehrifto am Creuz dargebrachten dabey erneuert werde. 
Man Eonnte ihnen einräumen, daß Chriftus in der 
Meffe nicht wie am Creuz, fondern nur myfterialiter 
et repraelentative, nur faframentlid) und wiedergedädhts 
Yicher weife geopfert, oder daß fein Opfer dabey nur auf 
eine ſolche Art dargeftellt werde, wie es einft die vor— 
bildfiche Opfer des Alten Teſtaments darftellen ſollten. 
Dadurch ſchien dem Wehrt und der Gültigkeit des wuͤrk⸗ 
lichen Opfers Ehrifti nicht das geringfte benommen zu 
werden; mithin ließ es ſich um fo eher als bloffer Eigen: 
ſinn dev Proteftanten vorftellen, wenn fie den Meß: 

Canon 
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106) Man vermieb dis fo ab: 
fihtlib, daß man die Proteftan- 
ten während der ganzen Hand: 
lungen niemahls dazu kommen 
ließ, die befondere Urſachen anzu⸗ 
führen, wegen deren fie die Pri⸗ 
var: Mefien verwärfen. Als da; 
ber die Katholiken in ihren Be: 
tiht an den Kayfer hineinfeßten, 


daß fie die Privat: Meffen ohne 
erhebliche Urfahe verwärfen, fo 
Fonnten fie in ihren Erinnerungen 
über diefen Bericht dis mit Necht 
für fehe unglimpflih ausgeben, 
da man niemahls mit ihnen dar: 
über gehandelt habe. ©. Hall 
T. XVI. p. 1732. 
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Canon doch zu verwerfen fortführen, da wuͤrklich ihre 
andere Einwuͤrfe dagegen von Feinem Belang waren. 
Doch fo ſchlau dis Verfahren der katholiſchen Theo— 
logen war, fo verfehlte es dod) feinen Zweck, weil die 
Proteftantifche die Wichtigkeit diefes Punkts eben fo gut 
kannten, und daher eben fo unbeweglich auf feiner Vers 
werfung beharrten, als jene auf feine Annahme drangen. 
Mit einer Schonung ihrer Öegner, die faft zu weit gee 
trieben war, führten fie zwar das Gefpräd darüber 
nur, wie diefe es leiteten, und lieffen ſich in Feine weitere 
- Gründe gegen die Privat Meffen ein, da es diefe fo 
fihtbar vermieden, ihnen Gelegenheit dazu zu machen: 
Sie ſchadeten auch wuͤrklich dadurd ihrer Vertheidi— 
gung, und Melanchton fuͤhlte zuverlaͤff g, daß er ihr 
ſchadete, denn er fuͤhlte zuverlaͤſſig, daß der einzige 
Grund 107), aus welchem fie die ſtreitige Opfer-Idee 
verwarfen, nach der Gifts laͤrung der Karholifen nicht mehr 


107) Der Grund, dag dag 
von Chriſto am Creuz dargebracz 
te Opfer auf immer gültig fen, 
weil ja Ehrifius durch dis Opfer 
auf einmahl nach dem Ausfpruch 
Pauli alle vollendet habe. — 
Dis Eonnte recht gut dabey be: 
fiehen, fobald die Katholiken zuga: 
Ben daß im Saframent nur dig 
nehmliche von Ehrifto dargebrachs 
te Opfer gleichfam abgebildet wer: 
de, alſo taugte es nicht mehr zum 
Beweiß dagegen. Auch auf die 
andere Gründe, welde die Pro— 
tefianten nah diefem noch gegen 
Den Gebrauch des römifhen Meg: 
Canons anführten, konnte jetzt 
leicht geantwortet werden. Sie 
hatten nur noch dis dagegen, daß 
man es einmahl zur Tod-Suͤnde 
machen wolle, wenn man den Ga: 
non auslieffe, und dann, daß die 
Heilige darinn angerufen würden: 
allein auf dag erfie fonnte ihnen 
Et mit Recht entgegen halten‘, 
daß wenigfiens im Canon felbft 


viel 
kein Wort davon ſtuͤnde; und auf 
das zweyte ließ ſich ſcheinbar ge: 
nug fügen, daß die Heilige im 
Canon nicht angerufen, fondern 
nur ihrer gedacht würde, Noch 
leihter Tiefen ſich die Gründe 
wiederlegen, welche Zuther im ei: 
nem Brief an den Churfuͤrſten da— 
gegen vorbrachte. Er beſtand dars 
auf, daß einige Ausdruͤcke im Gas 
non fih durchaus nicht anders als 
von einem eigentlichen Opfer crz 
klaͤren lieſſen, und daß man alſo 
der Erklaͤrung der Katholiken un— 
geachtet dieſen doch nicht anneh— 
men koͤnne. “E8 ſteht ja — 

„ſchreibt er, daß Gott wolle ſolch 

„Opfer des Sakraments durd) ni 
„nes Engels Hand laffen hinauf- 
„bringen vor feinen göttlichen 
„Altar; welches ja nicht kann ges 
„deutet werden, Daß es bloß ein 
„Gedähtnüß : Opfer fin!” — 
Aber warum nit? — ©, Car- 
leſtin T. III. p- 32. 
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viel tauge: aber er durfte darauf zählen, daß fichs die 
katholiſche Theologen felbft bewußt waren, was ſich 
noch fonft gegen diefe Meſſen fagen lieffe, und alfo ihren 
ſcheinbaren Eigenfinn doc nicht befremdend finden wuͤr— 
den. Ihre Weigerung , fi) wegen der anderen Miß- 
brauche auf die vorgefchlagene Art zu vergleichen, Fonns 
te hingegen nicht einmahl von ferne als eigenfinnig aus: 
‚gegeben werden. Die Katholiken hatten die KeldysEnt: 
ziehung auf die Eläglichfte Art vertheidiat. Sie hatten 
felbft geftehen müfjen, daft es ganz neuer Mißbrauch 
fey. Dennoch hatten es ihnen die Proteftanten fo leicht 
als möglich gemacht, den unhaltbaren Punkt mit Ehren 
aufzugeben. Sie wollten befennen, dag Chriftus unter 
einer Öeftalt, fo gewiß als unter beyden gegenwärtig 
fey. Sie wollten aud) niemand verdammen, der in verz 
gangenen Zeiten dad Sakrament unter einer Geftalt 
empfangen hätte, oder ed noch auffer ihrer Gemeinfchaft 
auf diefe Art empfienge, aber dis Eonnten fie unmöglich 
bewilligen, daß ihre Prediger das Volk lehren follten , 
es fey gleichgültig, ob es unter einer *98) oder unter bey⸗ 
den Geftalten empfangen wurde. In Anfehung der 
DPriefter Che Eonnten fie fich eben fo wenig herablaffen, 
dasjenige erft ald Önade anzunehmen, was fie. mit dem 
unlaͤugbarſten Recht ſchon felbft genommen hatten. 
Sobald fie fich entfchloffen, es auf eine Difpenfation des 
Pabſts 99) oder auf die Entfcheidung des Fünftigen 
Con⸗ 


108) „Eck, ſchreibt Melanch- „ſchuldigt, welche bisher aus Irr— 


„ton an Luther, hat mit groſſer 
„Arbeit ſich unterſtanden zu be— 
„weiſen, daß es nicht ein Gebot 
„ſey, benderlev Geſtalt zu empfan— 
„gen; er hielt es fuͤr ein Mittel— 
„ding, man nehme eine oder bey: 
„de Geftalt, und wenn wir fol 
„ches lehrten, fo wollte er ung 
„beyde Geftalt gerne nachgeben. 
„Sch habe did nicht, koͤnnen anz 
„nehmen, und habe doc) die ent: 


„thum nur eine Gertalt empfanz 
„gen, denn fie fchreyen, daß wi 
„Die ganze Kirche verdammten. 
„Iſt dis auch eure Mennung, fo 
„ſchreibet mirs deutlich.” ©. Mel. 
Ep. L. I. ep. 15. Daß e8 Luthers 
Meynung war, kann man fich 
vorftellen. Seine Antwort ©. 
Coeleftin T. IH. p. 50. 
. 109) Doch hatte Melanchton 
die pabfilihe Difpenfation anne: 
| noms 
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Conciliums ankommen zu laſſen, ob ſie ihre Weiber be— 
halten duͤrften, ſo ſchloß dis ein Geſtaͤndnuͤß ein, daß 
ihre Heyrathen bis jetzt unrechtmaͤſſig geweſen ſeyen. 
Aber es war noch dazu aͤuſſerſt ungewiß, wie das Con— 
cilium entſcheiden, und ſchon vorher noch ungewiſſer, 
ob es jemahls zu Stand kommen wuͤrde. Ueber dieſe 
drey Artikel der Kelch-Entziehung, der Prieſter-Ehe, 
and der Privat-Meſſen konnte alfo Fein Vergleich ge— 
troffen werden, weil es hier unmöglich war, auf hal: 
beim Wege zufammen zu kommen. 


Deſto weniger Anftand hatte es mit den vier übriz 
gen in der Augſpurgiſchen Confeffion gerügten Mißz 
brauchen, da fich die Proteftanten in Unfehung der meiz 
fen beynahe nachgebender bezeugten, als vielleicht ihre 
Gegner jelbft erwartet haben mochten. Ueber das 
Beicht-Weſen wurde man daher ganz einig, denn fie 
hatten geäuffert, daß fie die Beichte als eine fehr nüß- 
liche Anfialt gar nicht fallen zu laffen gedaͤchten, und 
es auch für gut hielten, wenn das Volk gewöhnt wur: 
de, feine Sünden zu beichten. Dis hieß ſtillſchweigend 
eingewilligt, daß man das Volk anhalten möchte, bey 
dem Bekenntnuͤß feiner Suͤnden in der Beichte, fo viel 
möglich, ins befondere zu gehen, und nad) diefem konn— 
ten die Katholiken leicht zugeben, daß das Volk doch 
auch belehrt werden dürfte, daß die aus Vergeffenheit 
nicht erzählte und gebeichtete Sünden dennoch aud) vers 


ge⸗ 


nommen, wenn ſich die Sache 
nicht anders haͤtte erhalten laſſen: 
ja in den Vergleichs-Vorſchlaͤgen, 
die er dem Legaten Campegius 
vorlegen ließ, trug er ſelbſt auf 
dieſe Auskunft an. ©. Coeleſtin 
T. III. f. 19. b. Luther aber wehr⸗ 
te ſich mit Haͤnden und Fuͤſſen 
Dagegen, denn, ſchrieb eran Spa: 
latin, „was den Artikel betrifft, 
„darinn fie begehren, daß wir yon 


„den Legaten und Pabft um Erz 
„laubnuͤß desjenigen, was fte und 
„wollen nachlaffen, bitten follen, 
„fo bitte ih euch, ihr wollet auf 
„gut Amsdorfiſch antworten!’ 
Nach Luthers eigener Auslegung 
bieg die: fo rauh, als moͤglich: 

aber in der Hauptfache hatte ger 
wiß Luther Recht. ©. Hal. T 
XVI. p. 1761. 
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geben wuͤrden 719). Chen fo leicht konnten fie auch 
mit demjenigen zufrieden feyn, wozu fid) die Proteſtan⸗ 
ten in Beziehung auf jene unter dem Nahmen der Menz 
ſchenſatzungen und Traditionen begriffene kirchliche Ge— 
braͤuche und Verordnungen erboten, welche ſie ſchon zum 
Theil unter ſich abgeſchafft hatten. Sie wollten alle ge⸗ 
meine aͤuſſere Cerimonien mit der uͤbrigen Kirche gleich⸗ 
foͤrmig halten, wenn ihnen nur keine innere Nothwen—⸗ 
digkeit zugeſchrieben, und das weſentliche des Gottes— 
dienſts oder der Religion nicht in ihre Beobachtung ge⸗ 
ſetzt würde. Die Länge der vierzigtaͤgigen von der Kira 
che verordneten Faſten fanden fie zwar allzu zweckloß bez 
ſchwerlich, und wünfchten daher, daf fie entweder ab: 
gekürzt oder doch auf eine andere Zeit des Jahrs verlegt 
werden möchte, aber fie erboten fich dabey, die gewoͤhn— 
liche Faften des Freytags und Sonnabends, und einiger 
andern Feyertage im Sahre gleihförmig zu halten, 
auch während der vierzigtägigen Faften wenigftens den 
Öffentlichen Verkauf des Fleifches nicht unter den ihri— 
gen zu geftatten, und überdis dafür zu forgen, daß 
mährend diefer Zeit der übrige Gottesdienft auf völlig 
gleiche Art in ihren Kirchen, wie in den Katholifchen 
gehalten werden follte. Dis follte auch au allen Foyer: 
tagen in Anfehung der Dfficien,, $ectionen, Geſaͤnge 
und Litaneyen gefchehen, welche von der Kirche darauf 
vorgefchrieben jeyen, denn aud) wegen der Feyertage 
felöft wollten fie fi) begrügen, wenn ihnen nur einige 
wenige nachgelaffen würden. Bey dem Punkt der Klo: 
fier »Gelübde und des Kloſter-Weſens überhaupt bewies 
fen fie freylich nicht fo viel Nachgiebigkeit, aber bier hats 
ten auch die Katholiken ihre Forderungen übertrieben. 
Sie 

110) Die Katholiken waren mit dem Erbieten der Proteſtan— 
auch damit zufrieden, denn fie etc ten in Anſehung des folgenden 
flärten daß es uͤberfluͤſſig ſeyn Punkts zu begnügen. ©. Coelef. 


würde, weiter darüber zu hands T. III. f. 55. 
len. Eben ſo ſchienen fie fih auch 
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Sie verlangten nicht nur, daß alle noch nicht eingeganz 
gene Klöfter in den Ländern der Proteſtanten bey ihrem 
Gottesdienft und Ordens-Regel gelafen, ihren Ordens⸗ 
Dberen die völlige Jurisdiktion über fie nach dem Inn⸗ 
halt ihrer Statuten erhalten, und diefe felbft an Aus: 
übung der Difeiplin gegen ſolche, welche ohne Erlaub: 
nüß aus den Klöftern ausgetreten feyen, nicht gehindert 
werden follten, fondern fie ſprachen aud) davon, Daß 
fein Fürft folche ausgetretene Moͤnche in feinem Gebiet 
dulden , daß auch die ſchon ledige Klöfter wieder mit 
Mönchen und Nonnen befeßt, und daß bis dahin die 
Güter und Einkünfte folcher ledigen Klöfter nicht von 
der Dbrigfeit und dem Landesherrn, fondern von dem 
naͤchſten Prälaten adminiftvirt, und beygelegt werden 
follten. Diefe drey Punkte waren fo befchaffen, dag 
man fi) gar nicht darauf einlaffen Fonnte: wahrfcheinz 
lic) dachten aud) die Katholiken nicht im Ernſt davan fie 
zu erhalten, Daher ftritten aud) die Proteftanten gar nicht 
darüber, fondern legten nur ihre Erbietungen für, die 
noch immer billig genug waren. Sie erboten ſich, das 
Klofter- Wolf, das noch in ihrem Gebiet wäre, bey feiz 
nem Werfen und feinen Gerimonien, feinen Regeln und 
feiner Kleidung ruhig zu laſſen, aber fie beftanden aus: 
drücklich darauf, daß die Güter der ſchon erledigten Kloͤ⸗ 
fter in der Gewalt der weltlichen Obrigkeit bleiben, und 
daß es diefer frey ſtehen müßte, fie theild zum Unter: 
halt der ansgetretenen Perfonen felbft, theils zu Verz 
forgung der Prediger, und zum: Beſten der Kirchen und 
Schulen überhaupt zu verwenden. Dafür machten fie 
hingegen bey dem legten und wichtigften Punkt, der die 
Eirchliche Gewalt der Bifchöfe betraf, gar Feine Schwuͤ⸗ 
rigkeiten. Sie willigten darein, daß diefe ihr Negiz 
ment, ihre Gewalt und ihre geiftliche Jurisdiktion wie 
bisher behalten möchten. Sie wollten ſich anheifchig 
machen, ihnen ihre Prediger und Pfarrer zur Confir⸗ 

mation 
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mation zu präfentiren, und diefe überhaupt zum Gehors 
ſam gegen fie anhalten, ja fie wollten felbft das Anfes 
hen ihres Banns refpektiren, und in ihrem Gebiet 
refpektiren laffen, fo fern er nur nach der Vorſchrift des 
göttlichen Worts ausgeübt würde. Blos dis ſetzten fie 
hinzu, daß fie damit die Itachläffigkeit nicht entfchuls 
digen wollten, welcher ſich die Bifchöfe bisher in der 
Verwaltung ihrer Aemter fo vielfach und fo unläugbar 
ſchuldig gemacht hätten, auch hofften fie, die übrige 
Reichsſtaͤnde würden wohl jene fo oft fehon gerügte uns 
befügte Ausdehnung der bifchöflichen geiftlichen Juris— 
diftion auf fo viele blos weltliche Händel von felbft unter 
die Mißbraͤuche feßen, denen gemeinfchaftlich abgehol⸗ 
fen werden müffe. 

Dis war alles, was von den Proteftanten bewilligt 
werden Fonnte, denn es war in der That mehr, als 
die Katholiken voraus von ihnen zu erhalten hoffen konn— 
ten. Man ftellte zwar nody einen Verſuch an, um in 
Anſehung einiger Artikel noch etwas weiter non ihnen 
zu erhalten. Ein neuer Ausſchuß, der blos aus fechs 
Merfonen beftand 111), ſollte ſich über die Mittel bes 
fprechen, welche die Partheyen in den wenigen Punkten, 
die noch ganz unverglichen wären, näher zuſammen 
bringen Fönnten. Die Katholiken zeichneten felbft in 
dem Auffaß, den fie ihnen dabey übergaben, allein die 
drey Punkte, den Kelch im Abendmahl, die Meffe, 

und 


111) Man vahın nur von je: 
der Parthie zwey Juriſten und vis 
nen Theologen dazu, von den 
Katholiken die beyde Ganzler von 
Eölln und Baden, Hagen und Be: 
bus, und Johann EL: von den 
Protefianten die Saͤchſiſche und 
Anfpachifhe Canzler Bruͤck und 
Heller und Melanchton. Diefer 
aeengerte Ausſchuß fieng den 24. 
Aug. feine Handlungen an. Ca- 
merarius in Vita. M@. ed. btrob. 


p. 134. erzählt, dag man unter 
den Proteftanten vermuthet habe, 
die Katholiken hatten auf die Ver— 
engerung des Ausfchlufes blog 
Deswegen angetragen, um mit 
Melanchton allein handlen zu küns 
nen, von deſſen Nachgiebigfeit fie 
fihb am meiften verſprochen haͤt— 
ten. Wahrſcheinlich aber wollten 
die Urheber diefer Vermutbung 
mehr den guten Melauchton als 
die, Katholiken damit Eränfen. 
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and die Priefter-Chen als folhe aus, momit fie die 
Erbietungen der Proteftanten wegen aller übrigen Miß: 
bräuche ſtillſchweigend annahmen: aber in Anfehung 
diefer drey Punkte ernenerten fie wohl nur ihre alte Anz 
träge, allein mit einer Art, die in der That hoͤchſt ger 
winnend war. Das gewinnende diefer Art lag vorzuͤg⸗ 
lich darinn, weil man fo leicht dabey zu ſehen glauben 
konnte, daß fie herzlich gern felbft nachgeben würden , 
wenn fie es nur auf irgend eine Art möglich fanden. 
In dem Artikel von der Meſſe gaben fie auch wuͤrklich 
etwas mehr nach, als fie zuerft gethan hatten. Gie 
wollten darein willigen, daß die Hauptfrage: vb bie 
Neffe, auch als ein Opfer für andere irgend eine Würz 
kung haben, und einem dritten zu gut kommen Fünne ? 
fie wollten diefe Hauptfrage, von welcher die ganze Claf 
fe von Seel: Meffen und eine Menge anderer abhieng , 
ganz bey Seite fegen, und der Entſcheidung des Concts 
fit überlaffen. Es follte ihnen auch geftattet feyn, die 
Handlung im Sakrament bloß als eine ſymboliſche Vor: 
frellung des Opfers Chrifti am Creuz anzufehen, und 
alle Ausdrüce im Meß-Canon, welche die Idee eines 
Dpfers enthielten, bloß darnad) zu erklären; nur moͤch— 
ten fie fich zu Wiedereinführung diefes Meß-Canons 
verftehen, um nicht dem unmiffenden Volk durdy eine fo 
annöthig zauffallende Verfchiedenheit des aͤuſſeren Riz 
tuals bey der heiligften Religions» Handlung einen une 
vermeidlihen Anftoß zu geben 112), Ihren Gründen 
für die Duldung der Prieſter-Ehen fegten fie mit ges 
laſſener Maͤſſigung einige Vorftellungen entgegen, wos 
durch fie nur, gleichſam zu ihrer eigenen Entſchuldigung 
zeigen wollten, daß man die Sache fehr leicht auch aus 

einem 


112) ©. Müller B. MT. €. geengerten Ausſchuß verordnete 
133. p. 801. Coeleftin hat hier Eatholifche dem Kayfer abftatteten, 
aur den Bericht, den die zum der piel kürzer ift- ” 

Ca 


II. Band. J 
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einem ahberi hoͤchſt fheinbar wahren Gefichts : Punkt 
anfehen, und in diefem ihrer Gründe ungeachtet diefe 
Ehen für ſehr unzuläffig halten Eönne. Sie gaben zu, 
daß es wider die Schrift ſey, irgend einem Menſchen 
den Ehftand zu verbieten, und daß fich daher niemand 
dur; ein ſolches Verbot für gebunden halten dürfe, 
aber fie läugneten, daß ihre verheyrathete Priefter ihre 
Ehen aus dieſem Grund vertheidigen fünnten. Kein 
Verbot, fagten fie, fondern ihr eigenes freymwilliges Ges 
luͤbd hätte fie zur Ehloſigkeit verpflichtet, denn niemand 
habe fie gezwungen, ſich zu Prieftern weyhen zu laffen, 
und das Gelübd der Keufchheit abzulegens alfo hätten 
fie fich duch) ihre Heyrathen über fein unrechtmäffiges 
und deßwegen ungültiges Gefes, fondern über ihre eiges 
ne, ohne Zwang übernommene, alfo immer verbindende 
Gelübde weggeſetzt 113). Dis war unläugbar die Sei: 
te, von welcher man menigftens die Ehen der ehmahls 
Fatholifchen Priefter nicht nur am leichteften als unvechtz 
maͤſſig vorftellen, fondern von welcher fie felbft tauſend 
redlichen,, wahrheitöliebenden und von feinem Sekten— 
Haß eingenommenen Menſchen als anftöffıg und felbft 


als abfcheulid, erfcheinen Fonnten. 


113) Wohl war dis die feheinz 
barfie Borftellung, aber das ſchlim— 
me dabey war, daß fie ſich auf 
ein offenbares falfum gründete. 
Es ift fein wahres Wort daran, 
dag ein Eatholifcher Priefter, der 
nach feiner Ordination in den Eh: 
fand tritt, ein Geluͤbd dadurd 
bräche, das er bey diefer Ordina— 
tion freywillig übernommen haͤt— 
te. Gr bricht nicht einmahl da; 
durch ein erzwungenes Geluͤbd, 
denn er. gelobt bey feiner Ordina— 
tion Eh oſigkeit ganz und gar nicht. 
In mehreren Ordinations-Agen— 
ten und Ritualien der roͤmiſchen 
Kirche fand fich niemabls und fin— 
det fich noch Fein Wort von einem 


Die Vorftellung von 
Diez 


folhen Geluͤbd der Keufchheit , 
das ein Ordinand ablegen müßte. 
Daher erklärten felbfi ſchon meh: 
tere Gelehrte der römtichen Kits 
che, ſchon einige der alten Scho— 
laftifer, wie Scotus und Durand, 
dag man die Verpflichtung der 
Geiftlihen zum Govelibat nur aus 
der Kraft eines fkatuti ecelchiaftici, 
nicht aber ex voro herleiten dürs 
fe. — Doch es war gar zu leicht 
möglich, Daß dis auch damahls 
wenig bekannter Umpand ſeyn 
fonnte, wie es gewiß jest noch 
unter Katbolifen und Proteſtan— 
ten taufende glauben, daß ein ka— 
tholiſcher Priefter bey feiner Or— 
dination Keufchheit geloben muͤſſe. 
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diefem Anſtoß mußte aber defto ſtaͤrker auf die Prote— 
ftanten würfen, da man nicht vomihnen verlangte, daß 
fie ihm ihre Priefter- Ehen ganz und gar aufopfern, 
fondern nur zulaffen follten, daß man das anftöfjige 
durch irgend eine Auskunft mildern oder verdecken dürfs 
te, bis es von dem Concilio durch Aufhebung des Coeli— 
bats ganz und gar weggeräumt werden koͤnne. Sie 
ſchlugen auch zu diefem Ende eine Auskunft für, bey 
welcher fie weniger Bedenken, als bey der zuerft vorger 
ſchlagenen finden fonnten. Man wollte ihnen nicht mehr 
anfinnen, bey dem Pabft um Difpenfation für ihre verz 
heyrathete Geiftliche anzufuchen , fondern man wollte 
von dem Kayfer zu erhalten juchen, daß ihnen durdy eis 
nen Reichs» Schluß eine gefeßmäffige Toleranz bis zum 
Concilio zugefihert würde; nur follten ihre Geiftliche, 
die bis jegt noch nicht geheyrathet hätten, bis zu Diefem 
Concilio ledig bleiben, und die Obrigkeiten follten fi) 
bemühen, auf die erledigte Pfarren unverehlichte Priez 
fer zu befommen. Dis war in der That ein Antrag , 
den die Proteftanten nicht nur ohne Nachtheil hätten 
annehmen Finnen, fondern den fie aus Billigfeit und 
Großmuth hätten annehmen follen, fobald man ihnen 
wegen der Fünftigen Entſcheidung des Concilii Sicherheit 
gegeben hätte. Es war ungezweifelt gewiß, daß in 
allen Dertern, wo Luthers Lehre noch nicht Eingang 
gefunden hatte, die Menge ſich am meiften an den Hey: 
rathen ihrer Geiftlichen argerte, und aus dem angeführz 
ten Grund daran Argerte, weil fie in jedem verheyrathe⸗ 
ten Priefter, gewiß aber in jedem verheyratheten Mönch 
einen eydbruͤchigen Mann fah, der ein heiliges Gelübde 
verleßt hatte. Es war eben fo gewiß, daß dis Wergers 
nüß beträchtlich viel Schaden anrichtete, und darauf 
hätten fie, wenn es gleich ohne hinreichende Urfache gez 
nommen war, um fo mehr Nücficht nehmen follen, da 
es der Menge nicht leicht begreiflih gemacht werden 

2 konn⸗ 
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konnte, daß ſie keine Urſache haͤtte, es zu nehmen. Sie 
konnten in allweg ſagen, wenn ſie auch die Richtigkeit 
der Vorſtellung in Anſehung der verheyratheten Moͤn⸗ 
che nicht längnen durften, und fie ſagten es auch ihren 
Gegnern, dag man fich aud) über ein freywilliges Ger 
luͤbd wegfegen dürfe, fobald es an ſich unrechtmaͤſſiges 
oder unnatuͤrliches Gelübd fey, und daß es nicht Meyn⸗ 
eyd fen, einen Eyd zu brechen, den man nicht hätte 
{hwören follen, vder nicht habe ſchwoͤren koͤnnen, aber 
wer Eonnte hoffen, daß das Volk diefe Entſchuldigung 
faffen würde? Diefe Betrachtung würde auch ficher Diez 
lanchton vermocht haben 114), etwas von dem Recht 
feiner Parthie in diefem Punkt aufzuopfern, da er fonft 
in andern bloß um des Friedens willen fo viel mehr aufs 
opferte, allein es war gar zu leicht möglich, daß der 
verlangte Eleine Nachlaß den Verluſt des ganzen Rechts 
nad) fich ziehen konnte, und in diefer Lage erforderte 
freylich die Klugheit, nicht einmahl in den Nachlaß zu 
willigen. Wegen des Coneiliums ließ ſich gar Feine Si⸗ 
cherheit hoffen. Niemand Eonnte ihnen verbürgen, ob 
es je zu Stand kommen würde; aber wenn es nicht bald 
zu Stand fam, wenn man cs mur fo lang aufſchob, bis 
ihre, gegenwärtig verheyrathete Geifiliche wieder ausge— 
ftorben waren, fo Fonnten fie ſich nichts mehr von die: 
fen Concilio verfprechen, fo ließ fi) vielmehr gewiß 
vorausfehen, daß man ihnen das ganze alte Joch des 
Coelibats druckender als vorher auflegen, und jeden 
Finftigen Verſuch, es abzumwerfen, durch neue Vorkeh⸗ 
rungen erfchweren würde. Diefe eine Betrachtung muß⸗ 
te 


114) Man darf für gewiß ans 
nehmen, daß Melanchton bier 
nachgegeben hätte, wenn nicht Luz 
ther gar zu entfcheidend darüber 
abgefprohen hätte. Diefer aber 
fertigte in feinem Bedenken, das 
er über die Eompofitions » Mittel 
ausfiellte, diefen Punkt am alter: 


fürzeften ab. “m Eeinem Wege 
„koͤnnen wir darein willigen, daß 
„die Ehe jemand verboten werde, 
„welche ja doch Gott felbft ges 
„fhaffen und geboten hats und 
„beißt die Lchre, die ſolches ge— 
„bietet, Teufels Lehre.“ S. Haf- 
T. XVI. p. 1705. 
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te ihnen Standhaftigkeit genug geben, um uͤber dieſen, 
wie über alle übrige Punkte, jeden neuen Vergleichs: 
Vorſchlag abzuweifen, und bloß bey ihren erften Erz 
Härungen zu beharren; dis that auch Melanchton in 
feiner Antwort, aber that ed mit einer Wendung, welche 
das gar zu ungefällige Ausfehen diefer Beharrlichkeit 
noch am leichteften mildern Eonnte. Weil die Katholis 
Zen ſo manches auf das Concilium ausgeſetzt haben woll- 
ten, fo ergriff er die Gelegenheit, die Appellstion der 
Parthie an dis Concilium zu wiederholen, wobey er fie 
zugleic) erinnerte, daß es nur von ihnen abhienge, durd) 
die Befchleimigung diefes Concilii jedem Anſtoß, den fie 
befürchteten, zuvorzukommen! 

Dis war der Ausgang der Vergleichs-Handlungen, 
denn mit diefer Erklärung der Proteftanten wurden fie 
abgebrochen, und ein anderer hatte ſich freylich nie erz 
warten laffen, fo täufchend gewiß audy der Gang, den 
die Handlungen nahmen, einen anderen zu verfpredyen 
fhien. Dis wird aus einigen Bemerkungen erhellen, 
welche der Gefchichte davon noch beygefügt werden muͤſ— 
fen, um das Verfahren der Haupt Perfonen von bey⸗ 
den Partheyen, welde die Handlungen führten — dis 
fo häufig falſch beustheilte Verfahren, in fein gehöriges 
Licht zu ſtellen. 

Zuerſt beſtaͤtigt ſich wohl auch aus dem zweyten Ab⸗ 
ſchnitt dieſer Handlungen die ſchon gemachte Bemerkung 
aufs neue, daß die katholiſche Theologen gewiß nicht 
daran dachten, irgend einen der weſentlichen Punkte, 
oder einen der Fundamental-Artikel ihres Syſtems im 
Ernſt aufzugeben. Dis wird am allerſichtbarſten, ſo⸗ 
bald man nur einen prüfenden Blick auf die Total— 
Summe desjenigen wirft, was zwifchen beyden Par⸗ 
thenen dem Anfehen nad) verglichen wurde, und unver: 
glichen blieb. Bey einem erften flüchtigen Blick darauf 
möchte man über das ungleiche Verhaͤltnuͤß des letzten 
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zum erſten erſtaunen. Unter acht und zwanzig Artikeln, 
welche die Unterſcheidungs-Lehren und Meynungen der 
Proteſtanten in ſich faßten, waren es bloß ſechſe, welche 
ſich die Katholiken anzunehmen weigerten: aber auch 
bey einigen von dieſen hatte man ſich einander fo weit, 
genähert, dag man fon nicht meyr in direktem Wie— 
derfpruch gegen einander fand. Der Kelch im Abend: 
mahl follte ja der Sekte gelaffen werden. Auch ihre 
Prieſter-Ehe wurde ihre ja nicht geradezu weggefpros 
den: und der flreitig gebliebene Artikel von der Heiligen 
Berehrung ſchien fo unbedeutend, daß er gewiß, wenn 
e8 daran allein noch gefehlt hätte, Feinen Anſtand ge 
macht haben würde. Alſo möchte man annehmen, daß. 
e8 eigentlich nur drey Punkte waren, über die man nicht 
einig werden Eonnte; nur drey Punfte waren, welche 
die ganze Verfchiedenheit des alten und des neuen Lehr⸗ 
begriff beſtimmten: aber welche waren dieſe? Die Kaz 
tholifen wollten den Sag nicht aufgeben, daß die Satis⸗ 
faftion oder Genugthuung ein wefentlich nethtwendiges 
Stück der Buße und deßwegen nochwendig fey, weil 
ohne Genugthuung Feine Erlaffung der Strafe ftatt finz 
de: Dis aber läugneten die Proteftanten. Die Kathor 
liken wollten ferner jedem guten Werk eine Art von Vers 
dienft zugeſchrieben; die Proteftanten auch das Beſte, 
das ein Menſch thun Eönnte, für völlig unverdienftlich 
erklärt. haben. Die Katholiken beftanden endlich darauf, 
daß die Privat Meffen, wie man fie auch anfehen moͤch— 
te, beybehalten werden müßten: die Proteftanten hinz 
gegen blieben dabey, daß fie in Feinem Fall zugelafjen 
werden koͤnnten. Wohl waren dis nur drey Punkte, 
aber wer fieht nicht, daß das ganze Gebäude des Roͤ— 
mifchen $ehrbegriffs und des Roͤmiſchen Oottesdienfts 
auf diefe drey Punkte fich ftißte? Diefe drey Punkte 
floffen am unmittelbarften aus jenem einzigen Satz aus, 
der das herrfchende, man möchte faft fagen, das plaftis 

| ſhhe 
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ſche Prinzipium der Theologie war, die den ganzen 
Gottesdienſt allmaͤhlig darnach gebildet hatte, aus dem 
Satz: Es giebt gewiſſe Handlungen, die ſchon an ſich 
und ohne Ruͤckſicht auf die Gefinnungen womit fie vers 
richtet werden, Gott wohlgefällig find, deren bloffe 
mechanifche Merrichtun g daher ſchon gottesdienftlich, und 
ſchon in einem gewiffen Grad wuͤrkſam zu Erlangung 
feiner Gnade oder zu Abwendung feines Mißfallens iſt, 
wenn fie ſchon nicht immer allein dazu hinreicht und 
nicht den ganzen Gottesdienſt ausmacht! Dieſe drey 
Punkte enthielten gerade jene Folgen aus dieſem Satz, 
welche die Kirche am lukratifſten für ſich zu machen ge 
wußt, dur welche fie ihr Anfehen am meiften befeftigt, 
ihre Macht über ihre Ölieder am anfehnlichften erweiz 
tert, und fie am abhängigften von fid) gemacht hatte 115). 
er wird ſich alfo wundern, daß die Nömifche Theolo⸗ 
gen feinen davon aufgeben wollten, aber wer wird auch 
noch glauben, daß durch alles dasjenige, worüber man 
fonft einig geworden zu feyn ſchien, nur ein einziger bes 
trächtlicher Schritt zu einer wahren Vereinigung gethan 
worden ſey? So lange die cine Parthie nicht hierinn 
der andern nachgab, fo lange waren fie immer, was fie 
auch fonft einander nachgeben mochten, noch eben fo weit 
von einander als vorher, denn der herrfchende Grund: 
Begriff der einen fand immer nod) in direktem Wieder: 
ſpruch mit dem herrſchenden Grund-Vegriff der andern. 

Eben 


115) Vorzuͤglich in der Lehre 
von der Meſſe waren alle dieſe 
Folgen zuſammengedraͤngt, die 
Proteſtanten wußten auch recht 
gut, daß es den Katholiken am 
meiſten um dieſe Folgen zu thun 
war, da ſie ſo eifrig auf die Bey— 
behaltung der Pivat-Meſſen 
drangen. “Non ſunt, ſagt felbft 
„der ehrlibe Spalatin in feinem 
»Bedenfen darüber, adeo religio- 


Ss 


„fi er erigendarum confeientiarum 
Rudi. ut pro tuendo Miflae 
„facrificio vetuftum loquendi ufum 
„et facrificandi ritum praetexant, 
„fed divirias et honöres quaeren- 
„tes nihil aliud in propofitis ha- 
„bent, quam ur hac ratione om- 
„nes iterum corruptelas et abufus 
„fenfim in eccefiam invehant.” 


©. Coeleftin T. II. p- 283. 
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Ehen daher war aber auch gar Fein Wergleich möglich, 
fo lang jede Parthie entfcjloffen war 710), ihren 


Grund» Begriff zu behalten! 


Da es nun fo fihtbar wurde, daß die Fatholifche 
Theologen die Bergleihshandlungen ſchon mit dem fez 
ften Entſchluß anftengen, in diefen wefentlichen Punkten 


durchaus nichts nachzugeben, fo hat man davon Gele⸗ 


enheit hergenommen, ihr ganzes Betragen bey dieſem 
genh 8 


Geſchaͤfft in ein hoͤchſtgehaͤſſiges Licht zu ſtellen. 
ſollten einzig und allein die liſtige Abſicht gehabt haben, 


116) Daß aber jede Parthie 
Dazu entfchloffen war, wußte man 
voraus. Die Protefanten hat: 
ten gleich nach der Uebergabe der 
Augfpurger Eonfeflion daran ges 
dacht, Daß es vielleicht zu einem 
Bergleih kommen fönnte,, und 
deswegen für noͤthig gehalten, 
fid) voraus zu bereden, was und 
wie viel man allenfalls noch nad): 
geben dürfte. ©. den Antrag, den 
die Theologen den Fürften deßwe— 
gen machten Hall. T:XVI. p. 1056. 
Melanchton hatte ebenfalls an 
Luther Deswegen gefchrieben ; aber 
Luther wollte zuerfi gar nichts 
vom Nachgeben hören. “Mich 
„nimmt Wunder, antwortet er, 
„was ihr damit meynet, daß ihr 
„begehret zu wiſſen, wie viel man 
„den Paͤbſtiſchen ſoll nahaeben, 
„rar meine Derfon it ihnen allzu 
„viel nachgegeben in der Apologia. 
„Wollen fie Diefe nicht annehmen, 
„ſo weiß ich nicht, was ich mehr 
"„eönnte nachgeben. ?— Dod bez 
fann er fih unter dem Schreiben, 
und feßte daher eine Nachfchrift 
zu dem Drief, worinn er fih we; 
niger wegwerfend ausdrüdte, aber 
doch nicht mehr verfprach. * Mir 
„fällt noh der Gedanke ein, id 
„hätte auf eure Frage, was und 
„wie viel man\den Wiederfachern 
„nachgeben fol? zu wenig geantz 
„wortet. ber ihr Habt auch we: 


Sie 


die 


„uig gefragt, und nicht ausdrüds 
„lich verzeichnet, was ihr meynet, 
„daß fie von und begehren wers 
„Det. Ich bin bereit alles nachs 
„zugeben, allein daß fie ung das 
„Evangelium freylaſſen: was aber 
„wider dag Evangelium ift, kann 
„ich nicht zulaffen. Ras fol ich 
„anders antworten?” G. Coe- 
leftin T. II. p. 198. Diefe Ans 
frage und diefe Antwort Luthers 
fält nob in den Junius. Im 
Julius berathſchlagte man befons 
dere darüber, mas man allenfalls 
wegen der ſo genannten Tradition 
oder Kirchen: Verordnungen und 
wegen der Meflen nachlaſſen fünns 
te. Wegen des erften wechfelte 
Melauchton ebenfalls mit Luthern 
mebrere Briefe: Wegen des anz 
dern ftelften noch auffer ihnen beys 
den auch Brenz, Jonas und Spa: 
lation befondere Bedenfen, und 
alle befchloffen einſtimmig, dag 
man durchaus die Grundfäge feſt 
halten müffe, auf denen man her⸗ 
nah würflid bey den Handlun— 
gen beftand. Wie feft aber au 
die Katholiken voraus entfchloffen 
waren, auf den ihrigen zıt beftes 
ben, erbellt am beften aus dent 
Thon angeführten Bedenfen, dag 
FE auf Befehl des Churfürften 
von Mainz noch vor dem Aufang 
der Handlungen ſtellte. 
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‚die Proteftanten durch irgend ein Mittel dahin zu brin⸗ 
‚gen, daß fie ſich menigfiens eine mittelbare und ftills 
ſchweigende Billigung jenes Grundbegriffs, oder nad) 
der Lutheriſchen Vorftellung jenes Grund » Srethums in 
ihrem Syſtem, ablocken liefen. Sie follten ſich bloß 
Deswegen fo ſcheinbar nachgebend in andern Stücken bes 
zeugt, fo gutwillig andere Berfchiedenheiten in den Mey⸗ 
nungen überfehen haben, um diefe Abficht defto gewiſſer 
zu erreichen, und eben damit follten fie ſich einer ſehr 
niedrigen, fehr unredlichen, und fehr unverantwortlichen 
Falſchheit fehuldig gemacht haben. Won diefer Geite 
ſah £uther noch während der Unterhandlungen ihr Ver⸗ 
fahren allein an. Won diefer Geite ftellte man es her: 
nach immer unter der Parthie dars aber dis war und 
ift fehr partheyifhe, mithin hoͤchſtwahrſcheinlich fehr 
unbillige Darftellung. Wohl mögen die Ihatfachen , 
auf welche man die Anklage baut, unlaugbar feyn. Wohl 
war es befchloffene Abſicht der Eatholifchen Theologen, die 
proteftantifche in Anfehung jener Punkte auf irgend eine 
Art zu ihrer Meynung herüber zu ziehen. Es mag aud) 
gewiß feyn, daß ihre gefällige Nachſicht bey andern 
Streit: Punkten, daß ihre dienftfertige Bereitwilligkeit, 
womit fie das flreitige dabey zuweilen felbft verdeckten, 
nur den Zweck hatte, fie zu gegenfeitiger Nachſicht und 
Nachgiebigkeit bey diefen zu beftehen. Es ift zugleid) 
völlig gewiß, daß fie die feinfte und felbft die liſtigſte 
Künfte anwandten, um nur etwas von ihnen zu erhals 
ten, das als fcheinbare Billigung jener Stücke darges 
ftellt werden Eonnte; aber wie kann darauf eine Anklage 
gegen fie gebaut, denn wie kann ihnen dis zum Vers 
brechen gemacht werden? Unredlich ift es doch wahrs 
haftig nicht, wenn der Gegner, der fich mit einem ans 
dern vergleichen fol, vorans bey fid) feftgefegt hat, was 
er nachlaffen und nicht nachlaffen will. Argliftig kann es 
doch nicht genannt werden, wenn ex felbft, um nur dis 

Ss die 
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legte zu erhalten, mehr nadhläßt, als er ſonſt gethan 
haben würde, und wen ift auch noch in folden Fallen 
der Gebrauch einiger gewinnenden, mildernden, verz 
deckenden Ueberredungs-Kuͤnſte zur Laft gelegt worden ? 
Dod man nimmt, wie fchon bemerkt worden ift, gez 
woͤhnlich noch etwas anders mit zu Hülfe, um das Verz 
fahren der Katholiken bey diefen Handlungen ald hödhit- 
unredlich vorftellen zu koͤnnen. Man fest voraus, daß 
fie aud) bey denjenigen, was fie nachzulaffen ſchienen, 
die Proteftanten bloß täufchen wollten, daß fie ſchon 
entfchloffen waren, nad) geſchloſſenem Vergleich aud) al 
les dis wieder zurückzunehmen, daß fie ſich bloß. desz 
wegen fo zweydeutig bey diefen Artikeln ausdrücken, 
bloß deswegen bey andern die auffallende Berfchiedenheit 
der Meynungen fo friedfertig überfahen, um in der Fol 
ge nicht nur die ihrige völlig zuruͤcknehmen, fondern 
auch die Proteftanten gleihfam ex padto zu ihrer Auf— 
nahme zwingen zu können; aber die Unwahrſcheinlich— 
keit diefer Vorausſetzung muß fid) jetzt noch ſichtbarer 
darlegen, als fie oben gemacht werden konnte. Wenn 
die Katholiken jene drey Punkte noch erhalten haͤtten, 
auf denen fie allein fo hartnaͤckig beſtanden, wenn fie 

die Proteftanten zu Annahme ver Sehren von der Ver— 
dienſtlichkeit der Werke und der Nothwendigfeit der Sa— 
tisfaftionen und noch überdis zu Beybehaltung der 
Privat-Meſſen hätten bringen koͤnnen, was konnte 
ihnen viel an dem übrigen liegen? daß fie ihren Vor— 
theil verfiänden, zeigten fie eben dadurch deutlich gez 
nug, weil fie allein auf diefe Punkte drangen; aber 
daraus darf man wahrhaftig auch fehlieffen, daß ſie ihn 
genug verftanden, um ihnen gern in allem Ernft alle ans 
dere aufzuopfern, oder ihnen wenigftens alle ihre ande: 
re Meynungen gutwillig dafür zu laſſen. Sicherlich darf 
man auch annehmen , daß dis erfolgt feyn würde, wenn 
die Proteftanten nur in diefen Punkten nachgegeben hät 
ten 
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ten 117), Kein Menſch würde fie mehr wegen ihrer 
anderen Lchren verkeBert haben, denn man hatte fichs 
ja auch bey dem Vergleid) voraus fo leicht gemacht, fie 
ihnen mit Ehren laffen zu Eönnen. Wenigſtens laͤßt ſich 
jene Zweydeutigkeit der Ausdruͤcke, in welche man bie 
Lehren, die man ihnen laſſen wollte, verfaßte, eben fo 
gut ang diefer als aus einer arglifigen Abſicht erklaͤ⸗ 
ren. 

Diefen Zweck der katholiſchen Theologen, der fi) 
in dem ganzen Gang und Ausgang der Vergleihöhands 
lungen jo offen darlegte, muß man aber auch immer im 
Geſicht behalten, wennman über das Betragen der Pros 
teftantifchen dabey ein gleichmaͤßig billiges Urthel fallen 
will. Sie konnten es unmöglidy verkennen, um was 
es ihren Gegnern zu thun war. Dis ſchrieb ihnen vom 
felbft das natürlichfte, und ihrer Lage gemäffefte Vers 
halten für. Sie mußten am eifrigjten vertheidigen , 
was man ihnen am eifrigfien zu nehmen, und fie muß— 
ten fich am hartnäcfigften gegen dasjenige wehren, was 
man ihnen am angelegenften aufzudraͤngen ſuchte. Aber 
Melanchton und Brenz wußten es gewiß ſchon vorher, 
daß die ganze Sache, welche fie vertheidigten, von Diez 
fen Punkten abhieng, und wurden nicht erſt durch den 
Eifer ihrer Gegner aufmerkfam darauf gemacht — dar 
ber die entfchloffene Standhaftigkeit welche fie, fobald 
man an diefe Fam, Aufferten! daher der ſcheinbare Eiz 
genſinn, womit fie aud) jeden dazu gehörigen Nebenz 

Punkt mit beiden Häuden feſt hielten‘ und daher die 
ſchnelle Befonnenheit, womit fie jeden Vergleihsvors 
flag faft unbefehen von der Hand wieſen! Als eiges 

108 


117) Dis fah Luther felbft am 
beften ein. “Was darf man doc, 
fhreibt er an Jonas, “viel Artie 
„kel ftellen. Wenn wir daran wols 
„ten, fo laffet uns allein in den 
„Canon willigen, und in die Win: 


„telmeffe, fo ift ein jedes unter 
„diefen zweyen Stüden genug: 
„fan, unfere Lehre ganz zu ver- 
„laugnen, und ihre dagegen zu 
„beftätigen.” S- Coeleitin T. III, 
pP. 88. 
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ne3 Verdienſt darf ihnen wohl diefe fo am rechten Ort 
angebrachte Standhaftigfeit nicht angerechnet werden , 
aber dazu Fann und darf fie benutzt werden, um die elen: 
de Worwürfe niederzufchlagen, die man ihnen wegen 
der Nachgiebigkeit, welche fie in andern Stücken bewies 
fen, fonft ſchon gemacht hat. 
terhandlungen entftand unter der proteftantifchen Par—⸗ 
thie felbft das unbilligfte Geſchrey darüber , unter dem 
man bald dem niederträdhtigften Argwohn, und dem 
unwuͤrdigſten Verdacht Raum gab. Es kam fo weit, 
daß man den edlen Melanchton unverdeckt genug beſchul⸗ 
digte, ex habe ſich beftechen laſſen, die Pasthie zu ver— 
rathen 118). Die Nürnbergifhe Gefandten auf dem 
Reichstage fprachen in ihren Briefen an ihren Magi— 
firat, an ihre Freunde, an $uthern felbft nicht anders, 
als ob bereits die evangelifhe Wahrheit förmlich vers 
kauft wäre 117), und Luther felbft Fonnte fich des Auf: 
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118) ©. Melanchtons Brief 
an Luther, L. I. ep. 20. Amicus 
„quidarn fpripfit, me, fi quanta 
„voluiffem maxima pecunia à Ro- 
„mano Pontiice condudtus eſſem, 
„non potuifle meliorem rationem 
„tufcipere reftituendae Dominatio 
„nis Pontificiae, quam hanc efle 
„judicent homines, quam inftitui- 
„inus.” 

119) Melanchton felbit giebt 
in dem angeführten Brief die 
Nürnberger als die ärgfien Schrey— 
er an; und aus den Briefen von 
Hieron. Baumgartner an Lazar. 
Spengler, den Maier in feiner DM. 
de lenitate- Melanchtonis, zuerft 
befannt machte, und hernach Sa: 
lig in feine Hift. der Augfp. Conf. 
B. 1. Kap. 8. ©. 321. 334. ein⸗ 
ruͤckte, aus den Briefen, melde 
Luther von Gokurg aus nach 
Nürnberg fhrieb, und aus ein 
Paar Briefen Dfianders, die Hr. 
Strobel im Camerar. Vit, Mel. p. 


fah⸗ 


407. 409. der Welt mittheilte, 
wird es guch nur gar zu gewiß, 
daß fie fich eigentlich befliffen am 
lautefien zu ſchreyen. Sonft aber 
waren auch die Heſſiſche und Luͤ— 
neburgiſche Gefandte fehr mißver— 
gnügt, daß man den Katholiken 
ihrem Urtheil noch zu viel nach— 
laffen wollte, wie Melanchton felbft 
auh L. 1. ep. 19. an Luthern 
ſchreibt, die Unzufriedenheit des 
Landgrafen von Heſſen ſelbſt aber 
lernt man am beſten aus zwey 
Briefen von ihm kennen, deren 
Bekanntmachung man ebenfalls 
Hr. Strobel zu danken hat. Der 
eine an den Magiſtrat zu Nürns 
berg fteht Camer. Vit. Mel. p. 411. 
der andere an feine Geſandte auf 
dem Reichstag Mifcellan. St. IT, 
p. 195. aber diefe Unzufriedenheit 
Philipps Fam nur von einer irti- 
gen Nachricht her, Die er befom: 
men hatte. 


Noch während der Unz . 
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fahrens im erften Augenblick nicht erwehren, da er die 
ſchaͤndliche Nachricht erhielt 120). Doc, Luther benahm 
fic) auf eine Art dabey, die ihm mehr Ehre als irgend 
eine feiner größten Handlungen macht. Des unedlen 
Argwohns war feine Seele gar nicht fähig, daß fich 
Melanchton um irgend einen Preis feine Heberzeugung 
hätte abfaufen laſſen: aber er hatte Grimde zu glau⸗ 
ben — denn er felbft Fannte Melanchton noch nicht 
ganz — daß feine Furchtſamkeit, feine Neigung zum 
Frieden, felbft feine zweifelade und auf feine eigene 
Einſichten fo mißtrauiſche Befcheidenheit einen ihm felbft 
unbekannten Einfluß auf feine Ueberzeugungen gehabt 
haben koͤnnte 12°), Es fchien ihm moͤglich genug, daß 
er dadurch verleitet, in irgend einen Punkt mehr nachgez 
geben haben dürfte, als er follte: und da das Geſchrey 
darüber gar zu laut wurde, und von mehreren Seiten 
an ihn Fam, da er noch überdis von den ganzen Unter— 
handlungen nie etwas gutes geahndet hatte 122), fo 


120) Luther felbft fagt in ſei— 
nem Schreiben an Jonas, daß er 
fie von vielen und nahmbaften 
Derfonenihrer eigenen Parthie er: 
halten habe. ©. Coeleitin T. II. 
f- 88. Aus feinen Briefen an 
Spenaler und Linck in Nürnberg 
erhellt, dag man auch das Mittel 
erariff, fie ihm dur ihren Kanal 
zufommen zu lafen. Sn einem 
Brief an Melanchton felbft fagt 
Luther: “Non credis, mi Philippe! 
„guantis vocum et literarum nu- 
„bibus fim obrutus plenis querela- 
„rum de vobis et praefertim de 
©. Strobel Mifcell. St. II. 
p- 86. 

121) Dftander war fo edel: 
müthig, Melanchton noch mehr 
Gerechtigkeit wiederfahren zu Taf: 
fen, und feine Nachgiebigfeit nicht 
einmahl einer von diefen Urſachen 
fondern einer unwillführlichen Ne⸗ 


wurde 


dergefchlagenheit des Gemuͤths zu: 
zufchreiben. ”Philippus, fehrieb er 
von Augſpurg aus nach Nürnberg, 
„muitis laboribus, curis, vigilüis 
„maceratits et exhauftus nonnun- 
„quam wmelancholica quadam tri- 
„ftitia et quafi defperatione vexa- 
„tur, quae noftros valde dejecir. 
„Ego autem ftatim deprehendi, na- 
„turalem illud effe fanguinis me- 
„lancholici motum: in ejusmodi 
„tamen paflione cogitat, dicit, 
„‚feribit et facit; quae caufam no- 
„firam non meliorem reddunt; 
„eftque obfervandus er objurgan- 
„dus” S. Vita Melanchton ps 

408. Ä 
122) Das ganze Vergleiche: 
Gefhäfft war Luthern von Anfang 
an nicht anftändig geweſen, weil 
er fehr richtig urtheilte, daß die 
Katholiken nichts wefentliches nach⸗ 
laſſen, alſo nichts heransfommen 
würde, 
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wurde es ihm dadurch glaublicher, daß es wuͤrklich ge⸗ 
ſchehen ſey. Welcher Aufruhr in der heftigen Seele 
des Mannes daruͤber entſtand, kann man ſich vorſtellen: 
er war aber auch ſo natuͤrlich, daß man die Ausbruͤche 
davon, in den Briefen, die er um dieſe Zeit an ſeine 
vertrauteſte Freunde zu Augſpurg ſchrieb, nicht nur gern 
verzeyht, ſondern ſelbſt Theil daran nimmt 123): hin⸗ 
gegen deſto mehr muß man die edelmüchige Gewalt bez 
wundern, die ev ſich ſelbſt in diefen Augenblicken des hef— 
tigften Unmillens über Melanchton anthat, um ihn doch 
den eigentlichen Schreyern nicht Preif zu geben. Er 
ſchrieb den Nürnbergern, daß er die ganze Nachricht 
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würde. “Sch höre, fehrieb er da— 
her an Gpalation auf Die erſte 
Kachricht von den eröffneten Un: 
terhandlungen, “wie wohl nicht 
„sehr gerne: ihr habt ein wunder: 
„Lich Werk angefangen, den Pabſt 
„und Luthern zu vertragen, aber 
„der Pabft will nicht, und Luther 
„bittet dafür. Sehet nur, daß 
„ihr eure Mühe und Arbeit nicht 
„ganz. veripirlet. So ihr aber 
„wieder ihrer beyder Willen die 
„Sache verrichtet, fo will ich bald 
„eurem Erempel folgen, und Chri— 
„um und Beltal auch vertragen.” 
Unter eben dieſem dato d. 26. Aug. 
ſchrieb er auch an Melanchton: 
“Summe Summarum: es gefällt 
„mir gar gar nicht, daß man will 
„von Einigkeit der Lehre handeln, 
„weil diefelbe gar unmöglich ift, 
„ſo der Pabſt fein ganz Pabſtthum 
„nicht will abrhun. Es wäre ge: 
„nug gewefen, daß wir hätten 
„angezeigt die Uriache unſers lau: 
„bens, und hätten Friede be 
„gehrt. Daß wir fie aber zur 
„Mehrheit follten befchren, wie 
„Eönnten wirdas Doffen ?” — ©. 
Hall. T.XVj. p. 1698. 1700. 
123) Berzeyben map man ſie 
ihm defto eber, da man in dem 
ausführlicfien Brief, den er in 


die 
diefer Lage an Jonas fehrieb, fo 
deutlich gewahr wird, wie immer 
noch Zweifel und Glaube an feine 
Freunde in ihm Fimpften, wie 
fich der erfte noch unter dem Schreis 
ben in Unwillen über ihre Gegner 


auflößte, und der legte am Ende 
Mer Fan . 


noch ganz überwand. 
diefen Uebergang von der erften 
zu den leßten Empfindungen in 


den folgenden legten Abſchnitten 


des Briefs verfennen. “ch bit- 
„te euch, fihneidet die Sache nur 
„ab, höret auf mit ihnen zu hans 
„deln, und fommet wieder beim. 
„Sie haben das Bekenntnuͤß: fie 
„Haben das Evangelium. Wollen 
„fie es zulaffen, das ifi gut: wol- 
„ten ſie nicht, fo mögen fie Hinz 
„fahren. Wird ein Sirieg daraus, 
„fo werde er drang. Wir haben 
„aenug gebeten und getban. Der 
„Herr bat fie bereitet zum 
„Schlachtopfer, daß er ihnen ver: 
„gelte na ihren Werken! — 
„Ich bitte, mein lieber Herr Dok— 
„tor! ihr wollet mir zu gut hale 
„ten, daß ich die Beſchwerung 
„meines Herzens gegen euch habe 
„ansgefhütter. Was ich aber an 
„eure Perſon fihreibe, das ſchrei— 
„be ich euch allen!” — ©. Hall: 
T, XVI. p. 1790. 








J 
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die fie ihm zugetragen hätten, nicht glaube 124), und 


fhrieb es ihnen an eben dem Tage, da er in 


124) ©. Luthers Schreiben an 
Lazarum, Spenglern, Goeleftin, T. 
111. p. 62. Luther fchreibt zwar 
darinn, daß er gar nicht fürchte 
und e8 ſich gar nicht verfehe, daß 
man zu Augfpurg zu viel nachge- 
geben haben follte; aber man fieht 
Doch einen Schatten von Zweifel 
vorzüglich daraus, weil er fich faft 
nur bemübte, Spenglern zu über: 
reden, dag im Grundenichts verz 
lohren fey, wenn Melanchton auch 
würklich zu viel nachaelaffen hätte. 
Man firht eigentlich, wie wohl 
es ihm ſelbſt that, daß er fih an 
diefen Gedanken halten Eonnte. 
“Euer Herz, fchreibt er, “fen nur 
„zufrieden, Sch habe die Sache 
„Gott befohlen und achte auch, 
„ich habe fie fo fein im meiner 
„Hand behalten, daß mir Fein 
„Menſch etwas drinnen vergeben 
„werde, noch verwahrlofen Fünne, 
„ſo lange Chriſtus und ich eins 
„bleiben. Denn ob etwas würde 
„zu viel nachgelaffen, ale ich mich 
„nicht verfehe, wohlan, fo ift die 
„Sache noch nicht verlohren, fon: 
„dern ein neuer Krieg angefan— 
„gen“ An Wenecesl. Link fchrieb 
er hingegen einige Tage ſpaͤter, 
daß ſie ja ihren Unwillen uͤber 
Melanchton fahren laſſen ſollten, 
weil er in nichts nachtheiliges ge— 
williget habe. ©. Coeleſtin T. IL 
$.88. b. Doch am ſchoͤnſten, man 
darf faſt ſagen, am groͤßten er— 
ſcheint Luther in den Briefen die 
er um dieſe Zeit an Melanchton 
ſelbſt ſchrieb. Hieher gehoͤren vor— 
zuͤglich drey. In einem ſchon an— 
geführten aus Hrn. Strobels Miſ—⸗ 
cell. St. IN. p. 36. fehreibt er ihm 
Deutlich von den Klagen, mit wel: 
hen er alle Tage beſtuͤrmt wurde, 
verbirgt aber durch eine fehr feine 


einem 


Brief 


Wendung, den Eindrud, den fie 
auf ihn gemacht hatten, indem er 
die unverbergbare Unruhe, worinn 
fih fein Gemüth dabey befand, 
einer andern Urfache zufchreibt. 
“Ego quiden, fagt er von jenen 
Klagen, “invitus tibi haec fcribo, 
„ut qui fic fum affectus, ut me- 
„tuam vos Contriftare, etiam in ıno- 
„dico, a quo nihil nifi confolatio- 
„uem accipere deberetis in tanta 
„mole hujus caufae. — Ar nunc 
„cum noftris et eorum literis mihi 
„pugnandum eft. Stat autem fen- 
„tentia,potius vobis credere quam 
„illis, nec quod me aliquid cele- 
„tis, quod ad rem pertinet. De- 
„inde in ea fum perfuafione fecu- 
„rus, quod nifi falva confeflione, 
„et excepro Evangelio nihil fitis 
„concefluri. Hincego quictus cau- 
„fae nihil timui. Sed de vi et 
„fraude folicitus propter vos fui. 
»„Quare te per Chriftum oro, ut 
„gquam primum poteris mihi fcri- 
„bas, quid interim a literis proxi- 
„nis actum fir Cogunt enim 
„noftrorum tragicifimae literae 
„cogitare, num interim, aliquid 
„periculi in cauſam inciderit,” In 
einem zweyten aud fchon ange— 
führten Brief vom 2. Sept. bey 
Ehytraͤus f. 148. richtet er ihn 
ſelbſt durch die Vorſtellung auf, 
daß er ſich nicht einmahl kraͤnken 
duͤrfte, wenn ja etwas verſehen 
waͤre, weil doch ihre Sache nie 
darunter leyden koͤnnte. In ei— 
nem dritten Brief vom 11. Sept. 
ermahnt er ihn aber fogar, fi 
über die Klagen ihrer ſchwaͤcheren 
Freunde hinwegzuferen. „Nehmet 
„ja, ‚lieber Philipp! der Leute 
„Urtheil wenig zu Herzen, die da 
„tagen oder ſchreiben, ihr. haͤttet 
„den Päbfilern zu viel BEN, 
F 


2. 
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Brief an Jonas geftand, dag er faft vor Zorn und Uns 
willen berfie ! | 

Doc) diefer ſchaͤndliche Verdacht, als ob Melandhs 
ton und Brenz durd die Nachgiebigkeit, die fie in einis 
gen Punkten bewiefen, die Sache der Parthie wiffentlic) 
verrathen hätten, wurde wahrfcheinlid, felbft von der 
Bosheit, die ihm zuerft aufgefagt und verbreitet hatte, 
nicht im Ernft geglaubt. Nach dem Ausgang der Hands 
lungen mußte er fi) ohnehin durch die Standhaftigkeit, 


welche fie bey den entfcheidenden Artikeln geaͤuſſert hatz- 


ten, fo beſchaͤmt fühlen, daß er ſich nicht einmahl einen 
hämifchen Wink mehr erlauben durfte: allein ihre Macs 
giebigkeit felbft fuhr man doch immer noch zu tadlen, 
und noch lange zu tadlen fort. Wenn fie ſich ſchon, 
meynten die Nürnberger, noch in einigen ‘Punkten ges 
wehrt hätten, fo hätten fie dennoch in andern zu viel 
bewilligt. Schon dadurd würde die Wahrheit, die 
Schre, die Ruhe der Parthie gar zu viel verlohren has 
ben, wenn die Katholifen den Vergleich, den man ihnen 
anbot, angenommen hätten 173); alfo hätte doc) die 
Schwachheit, die Furchtſamkeit, oder die überbillige 
Sanftmuth Melanchtons und Brenzens nody Schaden 
genug anrichten koͤnnen. Diefe Anklage rührte zwar 
bey einigen Artikeln, die man ald Beyfpiele anführte, 
nur aus Unverftand oder Unmwiffenheit herz fie war bey 
andern auffallend ungerecht, aber e8 gab doch welche, 
bey denen jie fich fehr feheinbar machen lieg. Unverz 
ftand war es, es bedenklich finden zu wollen, daß Mes 
Yanchton zugegeben habe, man möchte immer glauben , 
daß die Heilige im Himmel für die Öläubige auf Erz 
den baten, nachdem er es doch ausdrüclicd verworfen 

hatte, 
„Es muͤſſen ja wohl aub unter 125) ©. dad Bedenken des 
„den Unfern Schwache ſeyn, des Raths zu Nürnberg über die Ber: 
„ren Art und Gebrechen ihr tras gleichs-Artikel Coelefin T. II. 


„gen muͤſſet.“ ©. Coslefin T. III. p. 81. Sekendorf L. If. p. 194. 
»P- 80. 2 
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hatte, daß deswegen die Gläubige auf Erden zu ven 
Heiligen im Himmel beten dürften 12°). Ungerecht 
war cs, ſich darüber zu beſchweren, daß man fich er⸗ 
boten habe, die Moͤnche und Nonnen in den noch befeßs 
ten Klöftern bey ihrem Öottesdienft und ihrer Negel in 
Ruhe zu laffen, denn dis Erbieten war gerade nicht 
mehr als billig, und nad) Luthers eigenen oft geauffer: 
ten Grundſaͤtzen nicht mehr als billig 127). Unver— 
ſtaͤndig und ungerecht zugleich war ed, die bewilligte 
Wiedereinführung der Öleichheit in einigen Stuͤcken des 
Aufferen Gottesdienfts, im Faſten und in den Feyerta— 
gen fo vorzuftellen, ald ob men dabey unter dem Schein 
friedliche Einigkeit zu erhalten, die chriftlihe Freyheit 
aufgeopfert hätte 128): allein diefe nehmliche Bewilli⸗ 


126) Die Nürnberger fragten: 
Mas ift es dann nuͤtze oder was 
für Frucht bringet es, den Paͤbſti⸗ 
fchen diefen Artikel nachzugeben, 
daß die Heilige im Himmel für 
uns bitten, da doch die Schrift 
fein Zeugnüß davon giebt? — 
Mber konnte man fie nicht mit 
gröferem Recht fragen: Was 
ſchadt es diefen Artikel nachzuge— 
ben, an dem nun auf der Welt 
nichts gelegen iſt, und den man 
eben fo gut glauben ale nicht glau— 
ben mag, eben weil nicht3 davon 
in der Schrift fieht ? 

127) Freylich wollte Luther zu: 
erft felbft, daß man dig nicht nad: 
laſſen follte. In feinem Beden- 
Een über die Compofiitong: Mittel 
fhrieb er ausdruͤcklich: “Wir wol 
„ten gerne willigen, daß die Pers 
„onen, Die noch in den Klöftern 
„Ind, darinn bleiben und ver: 
„forget werden, mit Nahrung und 
„Schuz, wie v. Alters bergefcheben, 
„aber dag man follte ihre Meffen 
„und ander gottlos Wefen hand: 
„haben und fhügen, das kann 
„man nicht willigen.” Doch wenn 

1. Sand, 


gung 


ſich ſchou Luther felbft nicht mehe 
an dasjenige erinnern wollte, was 
er ehmahls felbft gefihrieben hatte, 
nicht mehr erinnern wollte, dag 
er im 5. 1526. den Domherrn 
zu Altenburg zwar das öffentliche 
Halten der Mefleu verwehrt, aber 
den Privat; Bottesdienft nach ihr 
ter Weife geftattet haben wollte, 
©. Hall. T.XXT. p. 145: fo fonne 
te er doch nicht verlangen, daß 
es Melanchton vergeffen Haben 
müßte. 

128) Selbe die Katholiken fas 
gen es in ihrem Bericht an dem 
Kayſer, die Proteitsaten hätten 
dis nur unter der Bedingung bes 
willigt, dag niemands Gewiffen 
befehwert, und daß ſolche Geremor 
nien nicht für nöthige Gottesdien— 
fte gehalten werden dürften. Un— 
ter diefer Bedingung erklärte auch 
Luther, möchte man ed gar wohl 
leyden. — Noch ungerehter war 
die Klage der Nürnberger darüber, 
daß man in der Lehre von der 
Buße den Karholifen zugegeben 
haben, als od drey Theile ber 
Buße ſeyen, und die Satisfaftion 
& wer 
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gung konnte leicht aus andern Gruͤnden mißbilliget, und 
mit noch mehrerem Recht konnte vorzuͤglich dis als gez 
faͤhrlich ausgegeben werden, daß man den Biſchoͤfen ihre 
Jurisdiktion wieder einräumen wollte. Dis war es 
auch ohne Zweifel, was die Nürnberger und nod) ans 
dere der ſchwaͤcheren Staͤnde, die von den Biſchoͤfen am 
meiſten zu fuͤrchten hatten, am unzufriedenſten mit dem 
Vergleich machte; ja dis war es wahrſcheinlich al- 
lein 122), weswegen ſie Laͤrm machten, und einige Urz 
fachen mochten fie immer dazu haben. Wenn man den 
Bifhöfen die Aufficht über die proteftantifche Kirchen 
und Prediger ließ, fo war ed nicht nur um die neue 
Mechte gefchehen, welche fidy die Obrigkeiten der meiz 
fien Derter, wo reformirt worden wer, in Kirchenfas 
chen angemaßt hatten, jo befamen fie aud) die Kirchen 
Güter wieder unter ihre Aufficht, fo erhielten fie hun⸗ 
dert Gelegenheiten, auch auf die Prediger und Gemein— 
den wieder zu wuͤrken, und was war natuͤrlicher, als die 
Befuͤrchtung, daß ſie dieſe nur dazu benutzen wuͤrden, 
um allmaͤhlig alles in den alten Zuſtand zuruͤckzuleiten? 
Die Vorſtellung dieſer Folgen, die daraus entſpringen 
koͤnnten, machte Luthern ſelbſt eine Zeitlang bedenklich 
über diefen Artikel 139), und lieg es ihn für Das groͤß— 
te Glück anfehen, daß der Vergleich zerriffen wurde: 
allein fo gewiß es auch deswegen ein Glück für die Pars 

thie 


146 


wefentlich dazu gehörte; bein ed Melandhton, ©. Ep. L. I. 


war Melanchton niemablö einge: 
fallen, dis in einem Sinn einzu 
taumen, der ſich nur von ferne 
dem katholiſchen näberte. Auch 
möchte man jest wohl nicht glaus 
ben, daß ſie damahls befonderd 
auch darüber gemurrt haben fell: 
ten, daß man die Beicht als eine 
nüßlihe Anstalt unter den beyge— 
fügten Einſchraͤnkungen beybehal— 
ten wollte. 

129) Wenigſtens glaubte es 


130) Gleich auf die erſte Sache 
richt, welche Luther davon erhielt, 
fohrieb er an Melanchton: “Sch 
„böre man habe den Bifchöfen th: 
„re Jurisdiktion wieder überlaffen. 
„Sehet euch aber wohl für, daß— 
„ihr nicht mehr gebt, als ihr 
„habt, damit ihr nicht von neuem: 
„zu einem ſchwereren und gefähr: 
„‚licheren Kampf gedrungen wer: 
„.det, das Evangelium zu erbals: 
„ten.” S. Coeleftin T. II. p. 50. 
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thie feyn mochte, fo läßt ſich doch Melanchtons Nach— 
giebigkeit dabey nicht nur leicht vertheidigen, fondern 
mehr als nur vertheidigen. Es war doch immer nur 
Punkt, an welchem bloß das Intereſſe der Parthie, 
aber nicht das Intereſſe der Wahrheit hieng. Was 
lag diefer unmittelbar daran, ob man Biſchoͤfe hatte? 
ob man in demjenigen, was bloß die Aufferliche will: 
kuͤhrliche Einrichtungen des Kirchenweſens betraf, dez 
ren doc) immer welde gemacht werden mußten, den 
Biſchoͤfen gehorchen? ob man die Vorfieber der firchliz 
chen Gejellfchaft, deren man doch immer welche haben 
mußte, Bifchöfe nennen wollte oder nicht? Es lieg 
ſich vielleicht eine beffere, bequemere,- weniger drückende 
Form der Aufferen Kirchenverfaffung einführen, als die 
biſchoͤflich hierarchiſche. Es war vielleicht in den meis 
ften proteftantifchen Ständen bereits eine ihrer Conve⸗ 
nienz gemäffere eingeführt worden: aber durften wohl 
die Theologen ſchon auf die bloffe Convenienz ihrer Par: 
thie Rückficht nehmen , wenn ihnen die Gegen-Parthie 
eine zum Mecht gewordene, und taufendmahl als Necht 
anerkannte Dbfervanz eines Sahrtaufends und einen eben 
fo langen Befiß- Stand entgegen halten Fonnte "3172 
Luther felbft hatte urſpruͤnglich nie daran gedacht, ſich 
und feine Anhänger der Auctorität der Biſchoͤfe ganz 
entziehen zu wollen. Als es hernach gefchehen, und 
doc) gewiß nicht auf eine ordnungsmäffige Art gefche: 
hen war, fo hatte man ſich hintennach immer nur daz 
mit 

131) Aegre, ſchreibt Melanch⸗ 


tem reftituere Epifcoporum! Vi- 


ton an Gamerer, patiuntur civita- 
tes reduci in urbes illam Epifco- 
porum dominationem. Et fapiunt, 
ſed quo ore eripiemus eis, fi nobis 
permiferint doßtrinam? Aber feßt 
er fo gar hinzu: — Utinam uti- 
nam poflinm non quidem domina- 
tionem confirmare fed auftorira- 


deo enim, qualem fimus habituri 
ecclefiam, diffoluta politia ecclefi- 
aftica. Video pofthac multo into- 
lerabiliorem fore tyrannidem,quaın 
ante fuit. Gewiß hatte auch Mes 
lanchton Gründe genug zu diefer 
Befuͤrchtung. S. Ep. L. IV. ep. 
104- 


8a 
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mit entſchuldi⸗ gt, daß man fi ihrem Gehorſam habe 
entziehen muͤſſen, weil fie das Evangelium verfolgten, 
die Wahrheit nicht duldeten, und ihre Gewalt zu Erz 
haltung und Ausbreitung erkannter Irrthuͤmer miß— 
brauchten. Dis hieß deutlich erklärt, dag man bie 
Pflichten, welche man Kegegen fie hatte, bloß den hoͤ⸗ 
heren Pflichten gegen Gott nachgefeßt, und dasjenige 
was man ihnen fehuldig war, bloß den heiligeren Anfprüz 
chen der Wahrheit und des Gewiffens aufgcopfert ha⸗ 
be 132); vis fchloß aber zugleich das Geſtaͤndnuͤß ein, 
daft man ihre Anfprücde für gültig erfennte, ſobald 
fie fich mit jenen vereinigen lieffen, und welchen Grund 
kannte man überhaupt damahls, aus dem man fie hätz 
te beftreiten koͤnnen, als diefen einen? Gobald alfo 
die Bifchöfe ihrevfeits verfprachen, die Rechte des Ges 
wiſſens und der Ueberzeugung der Proteftanten unges 
kraͤnkt zu laffen, fobald fie felbft ihre Lehre und ihre 
Grundfüße annahmen und billigten, fo konnte ihnen 
die Parthie nicht nur ohne Nachtheil fuͤr diefe auch ih⸗ 
ve Rechte wieder einraͤumen, ſondern fie war beynahe 
verpflichtet, es zu thun, weil fie noch nidyts hatte, 
das 


148 


132) Dis geſtand Luther ſelbſt 
in dem Bedenken, das er uͤber den 
hernach zu erwaͤhnenden erſten 
Reichsabſchied ſtellte: denn hier 
fuͤhrt er es als die einige Urſache 
an, warum man ſich von der Ges 
walt der Bifchöfe losgemacht ba: 
be, “weil diefe ung und unfere 
„Priefter in vielen ſchweren Sa: 
„en gezwungen baben, wider das 
„Evangelium und an su hal⸗ 

„ten. ©. Hall. T. XVI. p. 1861. 
Doc euther —— ja ſelbſt ganz 
beſtimmt, daß man die Jurisdik— 
tion den Viſchoͤfen wieder laſſen 
koͤnne und ſelbſt laſſen muͤſſe, fo: 
bald fie das Evangel. zulaſſen woll: 
ten. In feinem Bedenken über 
Die Compoſitions-Mittel ſteht es 


woͤrtlich: Wo fie unſere Lehre 

„wollen dulden und nicht mehr 
„verfolgen, fo wollten wir ihnen 
„feinen Abbruch thun an ihrer 
„Surisdiktion, Dignität, oder 
„wie fie e8 nennen.” ©. eb. daf. 
pP. 1709. Sa in dem fhon anges 
führten Brief an Melanchton vom 
11. Sept. erflärt er felbft die Klas 
gen der Nürnberger darüber für 
unvernünftig und ungerecht. “Daß 
„den Bifhöfen ihre Gewalt wies 
„dergegeben fen, verſtehen fie nicht 

ſattſam, und feben nicht, was für 
„Umftände dazu gefünt werden. 
Wollte Gott, die Biichöfe batz 
„ten fe mit folben Bedingungen 
„angenommen! aberiiehaben gar 
„dünne Naſen in ihren Sachen!“ 
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das fie ihnen fonft entgegenfegen Eonnte. Unmöglich 
läßt fich aber überfehen, dag Melanchton und feine Col: 
legen, den Bifchöfen ihre Jurisdiktion bloß unter diefer 
Bedingung wiedergeben, und überhaupt alles, was ſie 
nachlieffen, bloß unter der Bedingung nachlaſſen woll: 
ten, daß auch ihre Forderungen erfüllt werden muͤß— 
ten. Sie legten dasjenige, was fie bewilligen, und was 
fie bewilligt haben wollten, zu gleicher Zeit für. Viel: 
Leicht mochten fie dabey die Abficht haben, ihre Gegner 
Durch das erfte zum andern deſto mwilliger zu machen; 
“aber es lag hier in der Natur der Sache, daß das eine 
mit dem andern verbunden ſeyn mußte. Ihre Gegner 
felbft verftanden es nicht anders, denn es ftiel ihnen 
niemahls ein, fie nur wieder an das Erbieten zu erin⸗ 
nern: aus welchem Grund alfo konnte ihnen ein Ver: 
brechen daraus gemacht werden, daß fie es gemacht hats 
ten? Die Wahrheit, die Lehre und der Glaube der 
Sekte, war daben ſoviel wie möglich, gefichert. Die 
Gefahr, daß die Bifchöfe ihre wieder erhaltene Macht 
durch einen imredlichen Bruch des Vertrages in Zukunft 
dennoch zum Nachtheil von diefen gebrauchen dürften, 
war nur ungewiß. Wenn jie aber auch noch fo wahr: 
f&heinficdy gewefen wäre, fo durfte man Feine Ungerech— 
tigkeit begehen, um fie zu vermeiden, und Ungerechtigkeit 
wurde ed gewefen feyn, den Biſchoͤfen ihre Rechte län: 
ger vorzuenthalten, fobald der Grund gehoben war, 
wegen dem man fic ihnen entzogen hatte, 


Noch weniger durfte man diefe Ungerechtigkeit bez 
schen, weil der Magiſtrat zu Nürnberg und einige anz 
dere Stände vielleicht ihren Vortheil dabey gefunden 
hätten, denn Nücfichten diefer Art durften gar nicht 
in Betrachtung konnen, fobald von einer Pflicht, die 
erfüllt werden follte, die Rede war. 


83 Nicht 
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Nicht nur feinen Tadel jondern völligen Bey— 
fal 133) verdient aljo das Verfahren der proteftantis 
ſchen Theologen, die ſich aud) bey diefem Punkt, wie 
bey allen andern, über weldye gehandelt wurde, fo weis 
fe als gewiffenhaft zeigten. Ihre Weisheit und ihre Öe- 
wijjenhaftigkeit leuchtet aus der Nachgiebigkeit und aus 
der Standhafttgkeit die fie Äufferten, gleich fichtbar herz 
für: beyde fallen aber am ſtaͤrkſten in einev Beobachtung 
auf, auf die man bey der forgfamften Prüfung der 
Vergleihs: Akten am Ende zurücdfommen muß. Es 
ergiebt fid) daraus, daß alles, was die Proteftanten 
ihren Gegnern bewilligten, ihrer Sache im ganzen nichts 
gefchadet und der Wahrheit nody weniger geſchadet has 
ben würde, wenn ihnen dabey dasjenige bewilligt wor: 


den wäre 134), worauf fie ihrerfeits beftanden. 


133) Und völligen Benfall er: 
hielt es auch von Luther, der fich 
ſobald er nur gewiß war, daß die 
Mahrbeit und das Evangelium 
nichts verlohren habe,in der Freude 
feines Herzens völlig vergaß, und 
auf die edelmütbigfte Art in Mer 
lanchton denjeniaen erfarnte, dem 
man daben das meifte zu danfen 
hätte. Doch der Brief, ven ex ihm 
noch aıı Ente des Stepembers von 
Gobura aus fchrieb, und worinn er 
ibn aleichfam zu feiner Abreife von 
Augfpurg einfeeguete, drüdt mehr 
als nur dis aus. “Wollte Gott, 
fangt er an, “Daß ib euch nur 
„bald wieder fehen möchte. Ihr 
„habt übrig genug aethan. — Ihr 
„habt Chriftum befannt. Ihr 
„habt Frieden angeboten. Shr habt 
„dern Kanfer Sehorfam geleiftet : 
„Habt viel Schmach gedultig er: 
„tragen: feyd mit Schande und 
„Laͤſterungen gefättiget worden, 
„und habt nicht Boͤſes mit Böfen 
„vergplten. Summa, ihr habt 
„das heilige Werk, wie Heiligen 
„gebührt, wuͤrdiglich behandelt. 


Es 
ergiebt 


„Freuet euch nun auch einmahl 
„des Herrn, und fend frölrh, 
„ide Gerechten! Ahr fend lange 
„genug betrübt und traurig gewe— 
„in in der Belt. Seber num 
„auf, und beber eure Haupter 
„auf. Sch will euch Fanonifiren 
„als würdige Gliedmaffen Chris 
„ft. — Der Ehurprinz” fest er 
noch hinzu, “der geftern bier ans 
„ram, wollte mir erlauben, nad 
„Haus zu reifen, und mic felbit 
„in feinem Gefolge mit fich neh— 
„men: aber ich bat ihn, daß er 
„mic bier laffen möchte, damit 
„ich euch bey eurer Zuruͤckkunft 
„hier empfangen, und euch dem 
„Schweiß von der Stirne trods 
„nen koͤnnte.“ ©. Schuͤtziſche 
Sammlung der ungedr. Briefe 
Luthers. B. II. p. 188. 

134) So beurtheilte auch der 
Sandgraf Philipp von Heflen, die 
Sache in dem Brief an feine Ges 
fandte zu Augſpurg, durch deffen 
Mittheilung fih Hr. Strobel ein 
wahres Verdienſt um die Gefchichs 
te diefer Handlungen gemacht — 

60 8 
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ergiebt ſich aber auch, daß der Vergleich zerriſſen wer— 
den mußte, wenn ſie dis nicht erhielten, denn ſollte die 
Sache nicht ganz aufgeopfert werden, ſo durften ſie jetzt 
keinen Fußbreit mehr nachgeben. Haͤtten ſie jetzt nur 
gezaudert, den Vergleich zu zerreiſſen, ſobald ſie die 
Unmoͤglichkeit ſahen, jenes zu erhalten, ſo moͤchte man 
mit Recht ihre Nachgiebigkeit Schwachheit nennen: 
aber in dem Ausgang, den die Sache nahm, muß ſie 
jedem billigen Richter als überlegte Klugheit erſcheinen! 
Dis hingegen ift defto gewiffer, daß diefe Klugheit völz 
lig fruchtlos verfehwendet war: allein Dis entwickelte ſich 
erſt in dem dritten Akt der Reichstags-Handlungen auf 
eine unerwartete Art. . 

Der Kayfer — dis entwickelte ſich jeßt ganz uns 
verfennbar , und dis giebt zugieich über alle feine ges 
heime Entwürfe den undezweifelbarften Aufſchluß — 
der Kayfer wollte durchaus feinen Vergleich haben, und 
würde daher zuverläffig alles vereitelt haben, was fie 
zu feiner Beförderung thun konnten, wenn es fonft eis 
ige Wirkung gehabt hätte: denn der Kayfer, wollte 
mit einem Wort — Krieg haben. Was man vorher 
aus feinen Bewegungen nur wahrſcheinlich fehlieffen 
Eonnte, Yegte ſich jest ganz offen an den Tag, fo offen, 
dag ınan behaupten darf, er würde es eben fo ungern 
gefehen haben, wenn die Proteftanten fih in dem Vers 

gleich) 


So die Papiften, fchreibt er, die 
„Vrediger des lauteren reinen 
„Evangelii wollten zulaſſen, der 
„Pfaffen Ehe und Klofter Perfo: 
„nen Ehe nicht verbieten, auch 
„die Todten:Bitte und Heiligen: 
„Anrufung fammt dem Ganon 
„wollten fallen laſſen; fo wär ih: 
„nen in anderen Dingen viel um 
„Lieb willen nachzulafen, denn 
(teßte er ſehr wahr hinzu) “die 
„Predigt des Evangelii würde 


„ſchon mit der Zeit das uͤbrige 
„augreuten.” ©. Cam. Vic. Mel. 
p. 214. Eben dis ſchrieb er auch 
an den Kath zu Nürnberg, Miie. 
II, St. p. 196. aber dig war es 
ja auch, was Melanchton und 
Brenz bey den Handlungen allein 
fuhten, wollten und dachten, 
denn fie beftanden ja durchaus und 
unverrüdbar auf dieſen dren For— 
derungen. £ 


EM 
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gleich zu Aufopferurg ihrer ganzen Lehre als wenn ſich 
die Katholiken zu Anfopferung der ihrigen hätten brins 
gen Iafjen 135). Es darf nicht ausgeführt werden, wie 
ſich dadurd) alles beftätigt, was oben von feinen Planen 
gefagt wurde, fondern e8 darf nur erzählt werden, was 
er unmittelbar nad) den abgebrochenen Unterhandlungen 
that. 

So bald die Proteftanten ihre legte Erklärung ein⸗ 
gereicht hatten, worinn fie die letzte Vorſchlaͤge der Ka— 
tholifen wegen des Kelchs im Abendmahl, der Priefters 
Ehe und der Privar- Meffen verwarfen, und ihre Berus 
fung an ein Concilium wiederhoften, fo ließ fie der Kaya 
fer den 7. Sept. vor ſich kommen, und in feiner Gegens 
wart einen Antrag an fie machen, der wahrhaftig mehr 
ald Fayferlicd war. Nachdem er fein Miffallen über 
die Hartnaͤckigkeit bezeugt hatte, welche fie bey den abs 
gebrochenen Handlungen geäuffert hätten, Tief er fich zu 
der Erklärung herab, daß er doc bey dem Pabft die 
Berufung eines Concilit betreiben wolle, und geruhte 
Ihnen auch zujufichern, dag bis dahin nichts feindlicyes 
gegen fie vorgenommen werden follte, hingegen erwar— 
tete ev dafuͤr nichts geringeres von ihnen, als daft fie 
ſich mittlerzeit auch wieder zu der Religion, welcher Geis 
ne Mageftät und die andere Fürften anhängig feyen, 

hab 


135) Es ift daher bis zum 
laͤcherlichen plumpe Taͤuſchung, 
wenn Pallavicini L. TI. C. IV. p. 


wohl eiferne geſchweige fleifcherne 
Herzen davon hätten erweicht mers 
den follen, denn diefer Bericht 


281. ſagt, der Kapſer habe fich 
unglaublich viel Muͤhe gegeben, 
die Partheyen zu vereinigen. Doc 
bey Pallavicini wundert man fich 
svohl nicht darüber: auch bey dem 
Verfaſſer des Berichts von den 
Handlungen zu Nugfpurg, in Hort: 
lederd B. 1. K. 9. p. 63. wundert 
man fih nicht, wenn er von der 
folgenden Anrede des Kayſers 
an die Proteftanten fügt, fie fen 
fo gütig und guadig gewefen, daß 


wurde ja mit kayferlibem Privis 
legio gedrudt: allein wenn Here 
Schmid B.V.p. 239. ſich auf dies 
fen, freylich gleichzeitigen Schrift: 
fteller beruft, und wenn auch Ro⸗ 
bertfon in feiner Gefchichte Carls 
des V. B. II. p. 455. von ben ernfts 
bhafteften Bemühungen ſpricht, 
durch welche der Kanfer bie fireis 
tige Partheyen zu vergleichen ger 
fucht habe, fo fällt ed etwas ſchwer, 
ſich — nur darüber zu wundern! 





6 
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halten würden 736). Als fich die Proteftanten nicht gez 
neigt bezeugten, dis ſchoͤne Erbieten auf das erfte Wort 
anzunehmen, ließ eres ihnen in einer zweyten Erflärung 
noch deutlicher machen, was es darunter begriffen habe. 
Man fagte ihnen num wörtlich, daß fie nicht nur vor 
allen Dingen und noch vor der Eröffnung des Concilii 
alle von ihnen verworfene Gerimonien, umd alle veräns 
derte Stücke des alten Gottesdienſts in ihre Kirchen wies 
‘der einführen, fondern überhaupt alles in feinen alten 
Stand wieder herftellen, alfo den Kelch im Abendmahl 
wieder aufgeben, die Privat: Meffen wieder anrichten, 
die Weiber ihrer Geiftlichen oder ihre Öeiftliche mit ſamt 
ihren Weibern von fidy jagen, die zerftörte Klöfter wies 
der aufbauen, die verlaffene wieder mit München und 
Nonnen bevölfern , und ihre eingezogene Güter mit 
ſamt dem Intereſſe reftituiren müßten. Go deutlich 
war e8 ihnen nicht einmahl bey jener Gelegenheit gefagt 
worden, da man ihnen die Wiederlegung ihrer Gonfef: 
fion vorgelefen hatte; aber wenn der Antrag damahls 
Thon die förmlichfte Kriegs: Erklärung in ſich ſchloß, 
wofür mußte er jeßt gelten? Es war damahls ſchon 
nicht daran zu denken, und gewiß dachte aud) ber Rays 
fer nicht daran, daß die Proteftanten anders als mit 
Unmillen darauf antworten würden; aber jeßt nad) dei 
gorhergegangenen Vergleihshandlungen, nad) der Nach⸗ 
giebigkeit und nach der Standhaftigkeit, welche fie bey 
diefen bewiefen, nad) deinjenigen, was man ihnen, und 
was fie ſchon dabey bewilligt hatten, jetzt war es die 

kraͤn⸗ 


136) “Denn, feßte er hinzu, 
„daß Ihro Majeftät ein Gonci- 
„tum verfammien , und nichts 
„weniger die Sachen alfo unerör: 
„tert hängen lafen, auch diefer 
„Neuerung nicht wehren noch die: 
„felbe abfchaffen ſollten, koͤnnte 


„ein jeder leichtlich erachten, wie 
„ſchwer Ihro Majeftit und den 
„andern ſolches werden würde.” 
©. den Fanferlihen Vortrag im 
Müller Hiſt. B. HI. Cap. 33. p: 
842. 


Ks 
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kraͤnkendſte Beleidigung , die ihnen zugefügt werben 
fonnie, daß man eine Antwort auf einen ſolchen Antrag 
nur von ihnen erwartete. Weniger Eränfend würde es 
geweſen ſeyn, wenn der Kanfer allenfalls darauf beftan; 
den wäre, daß fie die leßte Bedingungen, die man ih— 
nen vorgelegt hatte, annehmen müßten: aber dis hie 
ihnen auf das troßigfte erklärt, daß fie nun gar Feine 
Bedingungen haben "37), und daß man nun gar keis 
ne Umftände mehr mit ihnen machen würde, Staͤrker 
konnte die Reißung nicht gemacht werden , alfo Eonnte 
niemand zmweiflen, daft fie abfichtlich war? Beſtimmter 
konnte ihnen zugleich nicht mit dem Krieg gedroht werz 
den; aljo mufite gewiß der Kayfer feft entfchloffen feyn, 
es dazu kommen zu laffen. Auch läßt fi nur allzugut 
erklären, wie es zugieng, daß der Kayfer jeßt auf einz 
mahl wieder Fühn genug wurde, diefen Entfchluß zu 
äuffern, deffen zu frühzeitige Enthüllung er ſchon ein: 
mahl bereut zu haben ſchien. Dieſer ſcheinbar ſchnelle 
Wechſel feiner Vorfage macht nicht nur Feine Schwierig: 
feit, fondern er macht felbft feine Vorfäge fihtbarer! 
Allerdings follten die Vergleihshandlungen zwifchen 
beyden Partheyen, die er beförderte , feinen wahren 
Anſchlag wieder etwas verdecken, aber auch fonft nichts 
als verdecken. Die Unluft zu einem Krieg, welche fo 
viele Fatholifche Stände bezeugt, das plöglidye Erkalten 
des Eifers, den fie vorher gegen die Sekte geäuffert, 
die verdächtig fchnelle Veränderung überhaupt, welche 
er bey einigen bemerkt hatte, dis zuſammen ließ ihn 
mit Recht befürchten, daß nod) etwas im Mege, viel: 
Veicht gar etwas im Werk feyn dürfte, nad) dem man 
genauer zu fehen habe. Die troßige Abreife des Land» 
grafen, 
137) Man fagte ihnen aus- gem viel zu viel nachgegeben, und 
druͤcklich in der Propofition, die fich viel zu weit und tief mit ib: 
nicht nur fleifcherne fondern eifer: nen eingelaffen hätten. Auch ein 


ne Herzen hätte erweichen mögen, Beweis, wie unglaublich eifrig der 
daß ihnen die Eatholifche Theolo- Kayſer einen Vergleih wünfcte 
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grafen, die verwirrende Haltung der Sekte felbft, die 
eigene Lage feiner Unftände machte diefe Beſorgnuͤſſe 
noch wichtiger, alfo mußte vor allem Zeit gewonner 
werden, in der man darüber ins Neine kommen , feine 
Leute beffer kennen lernen, und fich ihrer gewiffer verz 
fihern fönnte. Um dis zu erhalten, mußte er fid) frey⸗ 
lich den Schein geben, als ob er auch nichts dawieder 
hätte, wenn ein Krieg verhütet werden koͤnnte; deswe⸗ 
gen ließ er das Zwifchen Spiel der Vergleichs = Unters 
handlungen einfchieben, aber er rechnete darauf, daß 
nichts dabey herauskommen, oder daß fie leicht wieder 
zerrijfen werden koͤnnten, fobald feine Abfichten erreicht 
feyen. Dis leßte war jeßt gefchehen. Es hatte fid) in 
der Zwifchen» Zeit gezeigt, daß man von den Landgra⸗ 
fen Eeine nahe Gefahr zu befürchten habe, denn man 
hatte ihm den Herzog Heinrich von Braunfchweig nach: 
geſchickt, der die Nachricht zuruͤckbrachte, daß er zwar 
unzufrieden genug fey, aber doch keine weitere Zurüftunz 
gen made. Es hatte ſich ebenfalls gezeigt, daß feine 
Abreife nicht mit der übrigen Parthie verabredet, daß 
diefe noch gar nicht zu einem feften Entfchluß vereinigt, 
und felbft zu zweifelhaft, zu forglic wegen des Aus- 
gangs, mit einem Wort zu furchtfam war, um fobald 
einen feften zu faffen. Der Erfolg zeigte auch, daß es 
dem Kanfer in diefer Zwifchen=Zeit gelungen war, eints 
ge der bedeutenderen» Fatholifhen Stände wieder zu ge: 
winnen, ihren Parthie-Eifer auf das neue in Hige und 
fie felbft zu den erften Maßregeln zurüczubringen, wel: 
che fie verlaffen zu haben ſchienen. Da ſich nun die 
Vergleihshandlungen von felbft zerſchlugen, denn man 
hat nicht nöthig anzunehmen, daß der Kayfer etwas da⸗ 
zu beygetragen habe, fo konnte ihn nichts mehr abhals 
ten, fie auch wieder unverdeckt zu verfolgen. Werbors 
gen konnten fie ohnehin nicht länger werden, denn jeßt 
war es nöthig, die neue Stimmung der Semüther zu 

Ber 
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Beſchleunigung eines Reichſstags-Abſchieds zu benugen, 
der die Ausführung diefer Maßregeln, wu nicht ganz feſc⸗ 
ſetzen, doch einleiten und vorbereiten ſollte. 

Ohne Zweifel in dieſer Abſicht kuͤndigte der Kayſer 
nicht nur den Proteſtanten ſo unverholen an, daß ſie 
ſich anf das aͤuſſerſte gefaßt zu machen hätten, ſondern 
er gab es auch funft fo deutlich zu erkennen, daß Fein 
Menf auf dem Reichstag mehr daran zweifelte. is 
tige der fchwächeren und der gemäffigter benfenden Fas 
tholiſchen Stände, die in allem Ernſt die Erhaltung 
des Friedens wünfchten, wurden beynahe noch mehr als 
die Protefianten dadurch geſchroͤckt. Sie verwandten 
ſich daher aus eigenem Antrieb zu einem neuen Verſuch, 
ob diefe nit doch noch —— werden koͤnnten, 
in den Punkten, uͤber denen ſich der Vergleich zerfihlas ä 
gen hatte, weniaftens noch etwas nachzugeben.. Der 
Biſchof von Luͤttich ließ Melanchton durch einen feiner 
Freunde auf das dringendfte bitten, daß er doch zu Abs 
wendung des mmüberfehbaren Ungluͤcks, das fonft dem 
ganzen Neid) unabwendbar bevorftünde, das Aufferfte 
thun möchte 739), Kinige andere Männer von nicht 
geringem Anfehen, deren billigere Denfungs Art ihnen 
auch ſchon bekannt war, Georg von Truchfek und der 
Badifche Eanzler D. Vehus machten ihnen fogar neue 
Morfchläge, die ungleich annehmlicher, als irgend wels 
che von den bisher gemachten fehienen 132). Sie folls 
ten nur ihrerfeits noch etwas nachgeben, damit es auch 
die andere Parthie mit Ehren thun, oder fidy mit Ehren 
anheifchig machen koͤnnte, fie bis zum Concilio in Ruhe 
zu laffen. Sm betreff ver Klöfter möchten ſie ſich ver: 

pflich- 

138) ©. swen Briefe eines lers Hifiorie B. IIT. Gap. 35. p. 
gewiffen Freundes des Lüttichie 866. Sedendorf B. II. Friend 
Then Canzlers an Melauchton. Ausgabe p-. 1119. die neue von 
Coelefia T. III. p. 66. Georg Truchſeß vorgefchlagenen 
139) Die Akten eines mind: Mergleichs : Artikel bey Coelekin 


lihen Geſpraͤchs zwiſchen Vehus, T. IM. p. 78. und hernach etwas 
Brid und Melanchton S. Mül: gemildert p. 79- 
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pflichten, die noch ſtehende in ihrer Exiſtenz zu laſſen, 
und in Anſehung der erledigten darein willigen, daß die 
Guͤter und Einkuͤnfte davon ſequeſtrirt, und von eige— 
nen, von dem Kayſer zu ernennenden Commiſſarien 
bis zum Conciliv adminiftrirt werden dürften. Dieſe 
müßten dann zwar bevollmädjtigt werden, die ausge: 
tretene oder verjagte Aebte und Möndye , die es vers 
langen würden, wieder aufzunehmen, und nothdürftig 
zu unterhalten, jedoch follten ihnen die Güter nicht felbft 
wieder eingeräumt werden, fondern dem ungeachtet fe 
queſtrirt bleiben. In dem Punkt der Meffen hingegen 
möchten fie fih nur dazu verftehen, fie mit den bisher 
gewöhnlichen Gerimonien, Kleidung, Gefang, und Liz 
turgie zu halten, fo follte alles übrige auf die Entſchei— 
dung des Concilii ausgeſetzt werden: dafür wollte man 
aber in Anfehung des Kelchs im Abendmahl und der 
Priefter: Ehe weiter nichts als die Erflärung von ihnen 
verlangen, daß fie es bis zu dem Concilio auf eine jols 
che Art damit halten wollten, wie fie ſichs vor Gott, 
vor diefem, amd vor dem Kayſer zu verantworten gez 
trauten : und wenn fienur noch dazu verfprächen, daß fie 
bis zu dem Goncilio in Glaubens und Religions » Sas 
hen nichts mehr Ändern wollten, fo follte der Reichs⸗ 
tags: Abfchied fo eingerichtet werden, daß die Punkte, 
worüber man ſich verglichen hätte, darinn erwähnt und 
gleichſam beftätigt, die unverglichene aber ausdruͤcklich 
der Entfcheidung des Concilii ausgefeßt, und ihnen eben 
damit Duldung und Sicherheit bis zu diefern zugeftanden 
würden. Diefer Vorfehlag verdiente wenigſtens noch 
eine Ueberlegung, und überlegt wurde er auch wirklich. 
Man fchickte ihn Luthern nad) Coburg, um fein Gutz 
achten darüber zu erhalten. Die Theologen in Augſpurg 
mußten aud) ein eigenes ausſtellen. Auch von Spala= 
kin ift eines darüber vorhanden; aber alle diefe Gutach— 


ten zeigten die Wuͤrkung gleich fichtbar, welche Das neue 
Ders 
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Verfahren des Kayfers auf die Gemüther der Parthie 
gehabt hatte. Die Erbitterung und das Mißtrauen 
war ungleid) ftarfer ald die Furcht, die es erzeugt hatte. 
Die letzte machte allein, daß man den Vorfchlag noch 
überlegte, aber die beyde erſte Empfindungen gaben 
dafür allein bey der Ueberlegung den Ausfchlag. us 
ther warf nicht nur den Vorſchlag fo weit weg, als er 
fonnte, fondern fah fogar in der Hitze nichts darinn als 
eine neue Erfindung der Arglift und des Betruas 1420). 
Spalatin und die übrige Theologen ſtimmten ebenfalls 
für feine gänzliche Verwerfung, ja man Fam nun fogar 
unter den Berathſchlagungen darüber auf einen Punkt, 
von dem freylid einmahl gefprochen werden, der aber 
jeßt eine friedliche Auskunft am gemwiffeften verhindern 
mußte. Es fiel nun den Theologen ein, daß man wer 
der in der Konfeffion noch unter den Vergleihshands 
lungen von mehreren Artikeln gefprochen hätte, in der 
nen doc) die Verfchiedenheit der Meynungen fo notorifch 
als beträchtlich war. Man hatte fich forgfältig gehüs 
tet, vom Pabft, vom Ablaß, vom Fegfeuer, von anz 
dern Punkten diefer Art etwas unmittelbar zu berühren, 
weil jede Parthie hoffte, daß ſich diefe von felbft geben 
würden, wenn fie nur die andere zu der Annahme ihrer 
übrigen Bedingungen bringen Fönnte. Nun aber, da 
es in den Meichs = Abfchied eingerückt werden follte, 
worüber man fid verglichen und nicht verglichen hätte, 
nun mußte man allerdings befürchten, daß die Fatholiz 
ſche Parthie ftillfehweigend diefe gar nicht berührte Arz 
tikel unter die verglichene rechnen, und fie auch auf dem 
kuͤnftigen Concilio als verglichen vorausfeßen würde. 
Die Theologen glaubten daher, manduͤrfe es nicht länger 
vermeiden, auch darüber zur Spracdye zu kommen, und 
trugen deswegen in ihrem Bedenken darauf an, Daß 
in 
140) ©. Luthers Aumerkun- gleiche = Mittel eben dafelbft ». 
gen über die Truchfegifhe Ver- 73: 
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in den Reihe: Abſchied eine Clauſel eingerückt werden 
müffe, worinn mwenigftens im allgemeinen die ftreitigen 
Artikel, die nicht befonders genannt ſeyen, ermähnt mwürs 


den. 


Sn einem andern Öutachten wollten fie gar die 


Artikel yon der Dbergewalt des Pabſts, vom Ablaß 


und Fegfeuer ausdrüdlid genannt haben 141): 


141). ©. Spalatins Bedenken, 
und der fammtlichen Theologen 
Beratbichlanung über die neue 
Vergleichs-Mittel vom 17. Sept. 
Das erfte in Enpriang Beylagen 
zur Hift. der Augfpurg. Gonfefl. 
p. 206. Die andere bey Coeleftin 
T. HI f. 88. Ginigermaffen hat: 
te wohl Luther ſchon vorausge: 
forgt, dag man diefe Artikel nicht 
mehr berühren durfte, denn er 
hatte es felbft ſchon unendlich ftar- 
fer und rauher, als noͤthig und 
Eug war, gethan. Gleich nach feiz 
ner Ankunft in Coburg hatte er 
fhon im May eine Ermahnung 
an die zu Augſpurg verfammelte 
Geiftlichfeit gefehrieben, und zu 
Wittenberg druden laffen, worinn 
eine ſehr ins befondere gehende 
und fattlich ausgemahlte Befchrei: 
bung alfer Irrthuͤmer, Mißbraͤu— 
be und Verderbnuͤſſe enthalten 
wer, welche durch ihn und feine 
Lehre zum beften der Katholifen 
felbft fhon gehoben worden feyen. 
©. Hall. T. XVI. p. II20. Er 
hatte dabey dafür geforgt, daß 
genug Gremplare wahrend dem 
Neichetag nach Augfpurg kamen; 
und fie waren auch haufig genug 
gelefen worden; alſo Eonnten fich 
die Katholiken nicht darauf beru— 
fen, daß man von Ablaß, Feg: 
feuer und andern Artikeln Diefer 
Art gar nichts erwahnt habe, 
denn gerade über bieſe hatte fich 
Luther bis zum Ueberfluß ausge: 
laffen. Doch von dem Pabſt und 
feiner Obergewalt erwähnte auch 


aber 
Der 


Luther in dieſer Ermahnung 
nichts: auch in den Briefen, die 
er wahrend dem Reichstag au feir 
ne Freunde nach Augfpurg ſchrieb, 
wird der Punft faſt nie berührt, 
fo wenig als in ihren Briefen an 
ihn; umd daraus muß man faft 
vermuthen, daß fie ihn gefliffent: 
lich vermeiden wollten. Wahr: 
ſcheinlich kam dis daher, weil fie 
felbft noch nicht zu einem ehem 

und einftimmigen Entfchluß dars 
über gefommen waren. Melanch— 
ton mochte zwar fehr entſchloſſen 
ſeyn, dem Pabft feinen Supremat 
zu laffen, und ihm unter der Ju— 
risdiktion, die man den Bilchofen 
wieder gab, zu begreiffen. Unter 
den Artikeln, die Melanchton dem 
Fanferl. Sekret. Waldeſius uber: 
geben haben fol, verwirft zwar 
der VIEH. diefen Supremat, aber 
dis iſt nur ein Beweiß weiter, 
daß die Artiſel nicht von Melanch— 
ton find. Vielmehr trugen die 
Theologen in einem ohne Zweifel 
von ihm aufgefeßten Bedenken, 
daß fie kurz vor dem Schluß der 
Yergleichshandlungen ihren Fürs 
ften übergaben, ausdrüdlich dar— 
aufan, daß man fich nübt gar 
zn hart erklären follte, wenn die 
Rede an diefen Punkt Fime. “Er- 
„fi, fagen fie, Pontifex fir Anti- 
„chriſtus, tamen fub eo vivere 
„uti Judaeis in Aegypto fub Pha- 
„raone et Chriftianis fub Turca 
„nobis eft conceflum, quatenus 
„finceram de Deo dodtrinam “et 
„verum Sacramentorum uſum non 


„oP- 
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der bloſſe Gedanke daran war wohl hinreichend, dein 
guten Vehus das Mittlers-Geſchaͤfft, das er noch eins 
mahl übernehmen wollte, völlig zu entleiden! 


Doch es Eonnte wohlin keinem Fall aus diefem Ver⸗ 
ſuch etwas herauskommen, weil er hoͤchſtwahrſcheinlich 
ohne Vorwiſſen, und wenigftens ohne die Theilnehmung 
des Kayfers gemacht war. Dis ınag aud) von andern 
gelten, die um cben diefe Zeit noch von anderen Perfos 
nen, vielleicht nicht alle aus ganz ehrlichen Abſichten gez 
macht wurden; nur beyeinem einzigen, den Herzog Heinz 
rich der jüngere von Braunfchweig bey dem Churfürften 
and ChursPrinzen machte, mochte der Kayſer die Hand 
mit im Spiel haben; denn die Abficht diefes Verſuchs 
war zuverläffig Feine andere, als der Parthie den Puls 
zu fühlen, auf deſſen Veränderungen er begierig war. 
Vielleicht war noch ein Neben-Zweck dabey, den er gern 
mitgenommen hätte, wenn er nad) feinen Wuͤnſchen aus⸗ 
gefchlagen wäre. Heinrich) mußte dem alten Churfürz 
ſten unter der Maſke des gröften Vertrauens beybrinz - 
gen, daß vielleicht alles nocy gut gemacht werben Eünnz 
te, wenn fi nur das Moͤnchs- und Nonnen Volk, 
das dem Kayſer beftändig in den Ohren läge, befriediz 
gen lieffe. Das e8 diefen nur um ihre eingezogene Guͤ⸗ 
ter zu thun fey, koͤnne man ſich leicht einbilden; alſo 
follten fie den Plunder wieder hergeben, fo würde ſich 
das übrige ſchon fo weit ausgleichen laffen, daß es we⸗ 
nigftens nicht zum Krieg kaͤme. Auch koͤnnten fie, ſetz⸗ 

te 





„oppugnat.” ©. Coeleft. T. III. 
b- 32.b., hingegen führt Seden: 

orf L. IL pP. 176. aus dem Mei: 
marifhen Archiv eine diefem Be: 
deufen von der Hand des Canzler 
Bruͤck beygefhrichene Note an, 
worinn diefer bemerkt, daß man 
Doch die paͤbſtliche Gewalt nicht 
anerkennen dürfe, weil fie ja nach 
der Lehre der Katholiken auf cin 


goͤttliches Recht fih gründen foll- 
te. Daraus ergiebt fich, daß man | 
unter der Parthie felbft vorher nicht 
einig war, wie weit man fi bier 
einlaffen duͤrfe, big es entſchieden 
wurde, dag man ihr Feine ihrer 
Forderungen zugeftehn wolle. Nach 
diefem fonnte die Frage gar nicht 
mehr von Anerkennung des paͤbſt⸗ 
lichen Supremats ſeyn. 





des proteftantifchen Lehrbegriffs VIL Buch. 161 


te er hinzu, diefe Reftitution der Kirchen - Güter um fo 
weniger verweigern, da es ja eine ganz weltliche Sache 
ſey, wobey ihr Gewiſſen nichts zu tbun habe 142), 
Als dis-bey dem Churfürften nicht ſogleich würfen woll 
te, wandte er fidy mit dem Antrag an den Chur-Prin: 
zen und an den Ganzler Brück, denen er ihn etwas ges 
milderter vorlegte. Man hätte auch nidyt gerade nöthig, 
meynte er jeßt, Die Güter den Moͤnchen zurückzugeben, 
fondern man follte fih nur gegen den Kayfer erbieten, 
daß man fie ihm überlaffen wolle, fo würde diefer ſchon 
Mittel finden, die Sade auf eine anftandige Art mit 
den Mönchen abzumachen. Wenn fi) die Parthie das 
zu bereden ließ, fo war dis immer etwas, das der 
Kayſer mitnehmen Fonnte, und ihre Einwilligung dars 
ein war noch dabey ein Zeichen von Schwäche, das ihm 
willfommener feyn mochte, als die Sache ſelbſt; wenn fie 
fid) aber weigerte, jo Fonnten diefe Gnter der Kirchen 
and Klöfter dem Verfahren gegen fie den Gang einer 
weltlichen Rechts⸗Sache, dem gewaltfamen Schluß, den 
man wider fie rüftete, einige Formalitäten weiter, und 
der Execution dieſes Neichsfchluffes einen Schein von 
Gerechtigkeit geben, den man ihren Klagen über Relis 
gions- Verfolgung und Gewiffens-Zwang entgegenjegen _ 
Eonnte. Auf eines oder das andere mochte der Kayfer 
gerechnet haben, aber e8 gieng nicht, wie er gehofft hats 
te. Der Churfürft und fein Canzler merften entweder 
die Lift und gaben aus Politik, oder fie gaben aus lauz 
terev Ehrlichkeit die glücklichfte Antwort, auf die fie 
serfallen konnten. Sie erklärten ſich bereit, um der 
ganzen Welt zu zeigen, daß man ihrerfeits nicht aus ei⸗ 
gennüßigen Beweggruͤnden handle, die verlangte Ges 
queftration der Klofter- Güter zu bewilligen: hingegen 
ſollten fie nicht dem Kayfer zur felbft beliebigen Admini⸗ 

ſtra⸗ 
142) ©. Müllers Hiſt. B. III. €. 31. p- 834. und €. 34: p. 858. 
IN. Band. £ 
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ſtration, ſondern in jedem Land eingeſeſſenen, ehrbaren 
Maͤnnern von Adel uͤbergeben werden, welche die Ver— 
waltung indeſſen zu beſorgen, und dem Kayſer und Reich 
Rechnung davon abzulegen hätten 743): Auch ſollte 
diefe Sequeftration nur zwey Jahre lang flatt finden, 
und wenn am Ende von diefen das verfprocyene Conci— 
lium nody nicht zu Stand gekommen wäre, ohne weiters 
erlofcehen feyn. Mit einer folhen Sequeftration war 
dem Kayſer nur gar nicht gedient, aber zugleich war 
ihm der Vorwand gerdorben, den er zu bekommen ges 
wünfcht hatte, denn die Parthie konnte jest immer ihr 
Erbieten als einen Beweiß anführen, daß fie nicht bloſ— 
fer Eigennuß von der Zurüchgabe diefer Güter abhalte. 
Sein Unterhändfer mußte ſich alfo fogleich zurückziehen, 
und that es auch auf eine höchft Elägliche Art, die ſei— 
nen Unmuth über den fehlgefihlagenen Erfolg am ficht: 
barfien machte. Der Herzog von Braunſchweig entz 
deckte nun dem Ganzler Brück im Vertrauen, daß der 
Kayſer wuͤrklich befchloffen hätte, alles auf ein Concilium 
auszufeßen, und fie, wenn aud) dis Goncilium wieder 
fie entfcheiden follte, doch mit aller weiteren Strafe für 
das Vergangene zu verfchonen, wenn fie nur indeffen 
weitere Neuerungen verhuten, und alles — nicht nur 
die Klöfter — fondern alles wieder in den Stand fetz 
zen würden, in dem es vor dem Ausbruch der Händel 
gewefen fey. Dabey gab ſich Heinrich das Anfehen, als 
ob indeſſen niemahls allein von der Meftitution der Kloͤ— 
fter, fondern von einer völligen Wiederherftellung alles 
veränderten, die Rede gewefen wäre, ftellte ſich mächtig 
erftaunt, da er hörte, daf man ihn anders verftanden 


hät: 
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143) Der Canzler ruͤckte noch 
wohlbedaͤchtlich ein, dieſe Admi— 
niſtratoren muͤßten gegen die Pa— 
tronen der Kirchen in beſonderen 
Pflichten ſtehen, und durch die 


Sequeſtration duͤrfte auch dem— 


Advocaten der Kirchen ſein Vogt— 
recht und andere Gerechtigkeiten, 
die er auf die Kloͤſter und ihre 
Guͤter hergebracht, auf keine Art 
gefährdet werden. S. I. c. 
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hätte, bedauerte, daß er ihnen darauf weiter nicht dies 
nen koͤnne, aber [hamte fich zuverläffig felbft im Her: 
zen der elenden Rolle, die er dabey fpielen mußte. 

Dis befchleunigte dann den letzten Auftritt, der 
wohl an fic) niemand mehr unerwartet feyn Eonnte, aber 
dod) noch mit einer Art gefpielt wurde, die dem bishe: 
rigen Spiel trefflich entfprach. Der Kayfer ließ jegt !4*) 
der Parthie den Entwurf des Artikels vorlegen, der wes 
gen der Religions: Sache in den Reichs-Abſchied einz 
gerückt werden follte. Diefer mit den es Stanz 
den verabredete Entwurf enthielt faft den ganzen Opera⸗ 
tions Plan, den man wider fie entworfen hette, nur 
nicht ganz unverdeckt, und doch hoffte oder verfuchte 
man wenigftens, fie nod) dahin zu bringen, daß fie ihn 
ſelbſt annehmen, und —— zu ſeiner leichteren Aus⸗ 
fuͤhrung mitwuͤrken ſollten. In dem Reichsſchluß wur— 
de ihnen eine Friſt bis zum 15. April des folgenden 
Sahrs angetragen, innerhalb deren fie fich bevenfen 
Eönnten, ob fie fi in Anfehung der noch ftreitigen Ar: 
tifel mit dem Pabft, dem Kayfer und der übrigen Kirche 
wieder völlig vereinigen, oder licher das Aufferfte ab: 
warten wollten. Bis dahin follten fie daher auch in 
Ruhe gelaffen werden, aber dagegen mußten fie fich 
auch verpflichten, im diefer Zwifchen -Zeit alle weitere 
Neuerungen zu unterlaffen, felbft Feine nene Schriften 
in Glaubens-Sachen drucken zu laffen, Feine fremde 
Unterthanen zu ihrer Sekte zu ziehen, oder in ihren 
Ländern zu fhüBen, ihren eigenen katholiſch gebliebenen 
Unterthanen die freyfte Ausübung ihres Gottesdienfts 
zu geftatten, und fi) zu gleicher Zeit mit dem Kayſer 
und Reich zu ——— der Saframentiver und der 

Wie⸗ 


144) Den 22. Sept. den Ent- Coeleſtin und Müller, auch Hall. 
wurf Diefes fogenannten erfien T. XVI p. 1849. 
Reichs⸗Abſchieds Haben Chytraͤus, 


83 
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Miebertäufer zu vereinigen. Gin Blinder mußte wohl 
mit Händen greifen, wohin diefe fo großmüthig ange 
botene Friſt und diefe Bedingungen dabey abzielten. 
Der angefeßte Termin felbft enthielt die deutlichfte Erz 
klaͤrung, daß man fie angreiffen, nur nicht vor dem 
Frühling des nächften Jahrs angreifen würde. Der 
Kayfer rechnete gewiß darauf, dag die Parthie felbft 
es nicht anders erklären würde 145), und er wagte 
auch ganz nichts dabey, ihr das letzte anzufündigen, da 
es in der Welt fein Menfch anders dachte: allein ex 
hoffte, daß fie doc) ſchwach oder blind genug feyn follte, 
fich in der Zwiſchen-Zeit die Haͤnde binden zu laffen, 
um ihm ein beferes Spiel zu machen. Wenn fie audy 
nur dahin gebracht werden Fonnte, daß fie ſich jeßt eiz 
ne Erklärung gegen die Saframentirer, daß fie fi) ih— 
re Einwilligung zu einem harten Reichsſchluß gegen dies 
fe ablocken lieg, fo war man wenigftens ſicherer, daß 
es diefen Winter über zu Feiner Verbindung zwifchen 
den zwey Selten kommen dürfte, und damit war ſchon 
etwas beträchtliches gewonnen. Dis konnte immer noch 
den Aufwand eines Kleinen Berrugs rechtfertigen, zu 
welchem die gute Freunde, die bisher am eifrigften hat— 
ten mittlen wollen, vielleicht ohne es zuwiffen, gebraucht 
wurden. Truchſeß und Vehus follten fie zu Annahme 
der angebotenen Frift unter den beygefügten Bedingunz 
gen durch die Vorftellung ſtimmen, dag der Kayſer 
nicht abgeneigt feyn würde, ihnen nach dem Ablauf die 
fes erften Termins einen zweyten, vielleicht längeren zu 
bes 


145) Wie es Melanchton gieng, 
daß er, und fo viel man weiß 
er allein es anders erklärte, kann 
mau zwar begreifen, aber kaum 
glauben. Der gute Mani. hatte 
bisher wachend umd fihlafend an 
nichts gedacht, ſich mit nichts be— 
ſchaͤfftigt und nichts geiwänfdt, 
als ein Mittel ausfindig zu nut: 


chen, das den Krieg wo nicht ganz 
abwenden, doc) auffchieben koͤnn— 
te. Daher fah er ſchon diefen Ab— 
ſchled fir nicht unguͤnſtig an, weil 
er. doc einen Auffhub von, ſechs 
Monathen fiherte , und fehrieb 
an feinen Gamerar: Moderatiili- 
ntanı Caclar propofuit fententiam, 
©. Ep. 1. IV. ep. 108. 
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bewilligen. Der Auftrag wurde auch trefflich ausge⸗ 
richtet, denn fie machten dem Churfürften und feinem 
Ganzler diefe glücklidye Entdeckung von den geheimen 
Abfichten des Kayfers erft in dem Augenblick, da ihnen 
der Reichs-Abſchied vorgelefen werden folltez als ob 
fie felöft erft einen Wink davon bekommen hätten 146): 
allein die Proteftanten, die wahrscheinlich aud) voraus— 
wußten, was man ihnen vorlefen wollte, waren voraus 
auf eine Unwort gerüftet, die fie auf jeden Fall fir ſiche— 
ver hielten. Der-vorbereitete Sanzler Brück ergriff zu: 
erft die Stelle in dem Abſchied, worinn gefagt wurde, 
dag man die von den Proteftanten übergebene Confeſſion 
mit fattfamen Gründen aus der Schrift wiederlegt ha— 
be, erinnerte den Kayſer noch einmahl au die gehäfjine 
und verdächtige Art, womit man ihnen eine Abfchrift 
diefer Wiederlegung verweigert habe, und erklärte da— 
bey, daß es feine Herrn Deswegen deſto mehr für noͤ— 
thig gefunden hätten, eine Bertheidigung ihres Bekennt— 
nüffes gegen die Confutation auffeßen zu laſſen, um die: 
fer gefürchteten Wendung, die man fonft der Sache hätz 
te geben Eönnen, voraus zu begegnen. Mit diefen Wor- 
ten machte er ſich bereit, dem Kayſer die von Melanch— 
ton verfaßte Apologie der Confeffion zu übergeben 147) 5 

als 
den war. Diele und die Auftrit: 


fe Die darauf folgten, hatten auch 
den fihtbarften Einfluß auf die 


146) In dem Vorſaal vor dem 
kayſerlichen Audienz-Zimmer ſteck⸗ 
ten ſie ihnen noch ingeheim einen 


Zettel zu, der dieſe freundſchaft— 
liche Anweiſung enthielt. S. Mil: 
lers Hift. B. III. E. 37- pP. 893- 
147) Diefe Apologie ift nach 
der Sonfefiion die Hauptfchrift der 
proteftantifchen Parthie, und als 
ſolche allgemein befannt. Mies 
lanchton ſetzte fie während dem 
Reichstag auf, und nahm dabey 
vorzüglich, Doch nicht allein, auf 
dasjenige Nüdfiht, was in der 
Fatholifhen Eonfutation gegen die 
Lehre ber Parthie vorgebracht wor: 


2:3 


ſtaͤrkere und nachdruͤcklichere Spra⸗ 
che, welche er ſich darinn erlaub— 
te, wiewohl er ſie noch immer 
mit unnachahmlicher Kunſt ſo zu 
maͤſſigen wußte, daß ſie auf kei— 
nen Fall einen nachtheiligen Ein— 
druck machen Fonnte Bon ihm 
ſelbſt wurde ſie nur lateiniſch ver— 
faßt, denn die deutſche Ueberſet— 
zung die man davon bat, iſt von 
Jonas. Oeffentlich fam fie zuerſt 
im J. 1531. berans, nach welcher 
Ausgabe fie Coelefin T. IV. £ J. 
ein: 
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‚als fidy aber diefer fie anzunehmen weigerte, fo erflärte 
‚er auch feinerfeits die Weigerung der Varthie, den 
Reichs-Abſchied in der Form, die man ihm gegeben 
hatte, anzunehmen. Mit fehr weifer Politik ließ ex 
ſich dabey gar nicht auf die Bedingungen ein, unter de— 
nen man ihnen die angebotene Bedenkzeit geben wollte, 
ſprach vielmehr von einigen fo, als ob es Feinen Anftand 
damit haben koͤnnte, und baute die Proteftation der 
Parthie dagegen bloß darauf, weil fie durchaus nicht 
zugeben Fönne, daß ihr Bekenntnüß und ihre Lehre darz 
inn für wiederlegt ausgegeben würde, 
feste er hinzu, koͤnnten und wollten fie doch die angebo— 
tene Srift immer annehmen, um in der Zwiſchen-Zeit 


weiter zu erwägen, und zu berathfchlagen, was ihnen ' 


zu thun moͤglich feyn würde 148). 

Das Aergernüß des Kayſers über diefe Antwort 
zeigte ſich am ftärkften in den Bemühungen, die er anz 
wandte, um eine andere von ihnen zu erhalten. Die 
ganze Macht hindurch, die auf diefen öffentlichen Auf; 
tritt folgte, mußten Vehus und Truchſeß mit der Parz 
thie negoeiren, um fie zu einer fimplen Annahme des 
Abſchieds zu überreden; als fie aber unbeweglich bey 
ihrer Weigerung blieb, fo verfuchte man ſogar noch ein 


Deswegen aber, 


Shröd: Mittel, das fo flark als möglich, gemadt 


wurde. Der Churfürft Joachim von Brandenburg war 
es, der ihnen jeßt nicht nur im Nahmen ded Kayfers 
| fon: 


eingeruͤckt hat; allein ſchon in Die: 
fer Ausgabe hatte ihr Melanchton 
durch mehrere darinn vorgenom— 
mene Aenderungen eine andere 
Geftalt gegeben, als fie in dem 
erfien Auffaß gehabt hatte. Die 
erſte Exemplar davon will Chy: 
träus in feiner. lateinifchen Ges 
f®ichte geliefert haben, aber «8 
iſt fehr wahrſcheinlich, daß auch 
das feinige nicht das Achte erfte 
iſt, denn es weicht von einer im 


der Univerfitats = Bibliothek zu 
Helinftädt befindlichen, von Spa— 
latins Hand geichriebenen und 
von Melanchton Eorrigirten Hand: 
fchrift der Apologie Hin und wies 
der beträchtlich ab. ©. Hrn. Wiez 
deburgs Nachricht von der erften 
Apologie der Augfpurger Confeſ— 
fion nach einer Handfihrift der 
Univerfitätd : Bibliothek zu Helm: 
ſtaͤdt 1782. 

148) ©. Sleidan L. VII. p. 19% 
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ſondern aller übrigen Neichsftände fagen mußte, daß 
aus ihrer längeren Weigerung die nachtheiligften Folgen 
entfpringen koͤnnten; und Joachim ſagte es ihnen mit 
der ihm eigenen Beredſamkeit, die auch jest, wie fonjt 
meijtens, mit feiner Klugheit davon lief. Nach einem 
nicht fehr feinen Spott über ihre Gewiſſenhaftigkeit +?) 
entdeckte er ihnen vein heraus, was man gegen fie bes 
ſchloſſen, und vielleicht mehr als man befchloffen hatte, 
wenn fie den Abfchied nicht annehmen würden. Er 
nehmlic) und alle feine Mitftande hätten fic) gegen den 
Kayſer als gehorfame Fürften des Reichs verpflichtet, 
ihr Leib und Gut und alles Vermögen dazuzufegen, damit 
diefer Sache möchte geholfen werden, wofür ihnen dann 
die kayſerliche Majeftät wieder die tröftliche Zufage ges 
than hätte, alle ihr Vermögen, Königreiche und Lande. 
Daran zu feßen, auch aus dem heiligen Reich nicht zu 
ziehen, bis diefer Handel feine Endfchaft erreicht hätte. 
Aufgebracht über die Falte Gelaffenheit, womit der 
Canzler Brück auf diefe Drohungen antwortete, fprad) 
er hernach in feiner Nepli vollends ganz beftimmt, von 
Ausrottung der neuen Lehre und Sekte, machte ihnen 
den gehäffigen Vorwurf, daß ihre Prediger der Bau⸗ 
rens Aufruhr im Reich angeftiftet und das Blut von 
mehr als hundert taufend Menfchen auf der Seele hät: 
ten, die darinn umgekommen feyen, und befahl ihnen 
zuleßt im Nahmen des Kayfers, daß fie nun fo gleich, 
weil fie den Abfchied nicht annähmen, alle fpolirte und 
ausgetricbene Aebte, Mönche und Nonnen, in ihre 
Güter und Klöfter wieder einſetzen follten. 


Diefer 


.. 149) “Mann fönnte, fagte er „dürfe, man könnte es Gewiſſens 
„ihnen, in feiner Schrift und in „halber nicht wiederaeben.” ©. 
„feinem Gvangelio finden, daß den Vortrag des Churfürften und 
„man jemand das Seine mit Ge: die Antwort der Proteftanten bey 
„walt nehmen und darnach fagen Müller B. IL K. 39. p. 905. 
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Diefer Umftand, dag es der Kayfer dazu Eommen 
ließ, machte es am ſichtbarſten, wohin feine Sntwürfe 
eigentlich zielten, ımd wie er fie einleiten wolle. Er 
wuͤnſchte durchaus einen Reichs-Schluß zu haben, gegen 
welchen die Protefiauten jeßt noch nicht proteftiren, der 
ihm aber doch die Gelegenheit und den Vorwand gez 
ben jolte, fie, fobald er es für gut fände, anzugreifen. 
Das erſte wuͤnſchte er deswegen, weil es möglich war, 
daß nene dazwifchen kommende Umftände, ihn zwingen 
könnten, den Angriff länger hinauszufchieben, als er 
jeßt dachte, und er doch in der Zwifchenzeit vor ihnen 
fiher fegn wollte: deswegen ließ er den Religions-Ar— 
tifef darinn fo abfaffen, dag man hoffen konnte, fie 
würden fic) zu feiner Annahme bereden Yaffen: weil ex 
aber feinen Kopf eben fo feft auf das letzte geſetzt hatte, 
ſo wolite er lieber alles verfuchen, als in eine Aende— 
rung des Artikels willigen. Dieſer Eigenfinn der Kayz 
fers fallt defto ſtaͤrker auf, je weniger ev ſich ganz erfläs 
ven lüft, da fich der Artikel ohne groffe Schwierigkeit, 
auch ohne Rachtheil feines Haapi-Entwurfs, zur Befrie⸗ 
Digung der Vroteftantifchen hätte ändern laffen. Diefe 
verwarfen ihn je haupifächlich nur deswegen, weil dars 
inn ihre Lehre ſchon für widerlegt ausgegeben, alfo vorz 
aus das Verdammungs-üUrtheil über fie gefprochen fen, 
aber wie leicht hätten ſich Ausdruͤcke finden laffen, wel— 
he weder ein Verdammungs: noch ein Billigungs- Urs 
theil enthielten, alfo für Feine Parthie eine Conſequenz 
machen konnten? Warum der Kayfer dis fogar nicht 
haben wollte,. begreift man nicht leicht: ja man möchte, 
faft daraus die Dermuthung zichen, daß aud) das ganz 
ze Werk mit diefem erften Entwürf des Neichs: Ab: 
ſchieds bloffes IheatersSpiel, dag die Mühe, die man 
ſich gab, um die Proteftanten zu feiner Annahme zu 
bringen, bloffe Verftellung, und daß er bloß deswegen 
gemacht war, damit fie ihn verwerfen, und N 

es 
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Gelegenheit geben follten, daß man die Schuld des 
härteren, den man zu machen beſchloſſen hatte, auf ih— 
ren Trotz und ihre Unbiegjamfeit fehteben koͤnnte. 
Doch, wie es fich damit verhalten mag — denn 
es fireitet dennody audy manches gegen diefe Vermu— 
thung — fo fonnten doch die Proteftanten in keinem 
Fall zweifelhaft feyn, was fie zu thun hatten. Kluga 
heit und Ehre, Politik und Gewiſſen forderten fie drinz 
gend auf, bey ihrer Weigerung zu beharren; aber es 
Eonnte ihnen auch nicht ſchwer werden, diefer Aufforz 
derung zu gehorchen, da die Gefahr die ihnen drohte, 
durch Nacygiebigkeit fo wenig abgemandt, als durd) 
ihre Beharrlichkeit vergröffert werden Fonnte. Jetzt 
fand gar kein Zweifel mehr flatt, daß fie der Kanfer 
unterdrücken würde, fobald er Eonnte. Wenn nad its 
gend etwas im Stande war, ihn von dieſem Vorhaben 
abzubringen, fo konnte es allein die Unerſchrockenheit 
feyn, die fie ihn fehen lieffen, alfo rieth ihr eigener 
Vortheil, fidy wenigftens unerſchrocken zu ftellen, wenn 
fie es aud) nicht würklich waren. Doc um diefe Zeit 
mar gewiß die Feftigkeit nicht mehr verftelit, die fie in 
ihrem Betragen Aufferten. Das lange Verharren in 
der zweifelhaften Lage, in der fie von der Eröffunng des 
Reichstages an, immer zwifhen Furcht und Hoffnung 
geſchwankt hatten, hatte auch auf ihre Gemüther die 
natürlihe Wuͤrkung gehabt, die e8 gewöhnlich hervor: 
bringt. Ueber dem öfteren Betrachten und Beforgen Des 
ſchlimmſten, was fie zu fürchten hatten, waren fie uns 
vermerkt damit befannter, Dagegen gleichgültiger, und 
eben dadurch auf jeden Ausgang gefaßter geworben, den 
ihre Sachen nehmen Könnten. Auf Luthern, der ſich 
ohnehin nie gefüchtet hatte, würfte der Unwille über 
den Kayſer, über den er doppelt böfe war, weil er eis 


was ganz anders von ihm erwartet hatte, Aergernüß 


uͤber die Katholiken iiberhaupt, und vielleicht auch bie 
$ 


5 Sans 
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Sangemeile, die er zu Coburg hatte, fo ſtark, daf er 
nichts ſehnlicher wuͤnſchte, als nur bald alle Handluns 
gen abgebrochen, und die Möglichkeit eines Vergleichs 
vernichtet zu fehen. Er verwarf daher jeden Punkt in 
den Entwurf des Reichs-Abſchieds, der ihm überfchict 
worden war, faft unbefehen, erklärte fi) voraus wider 
jede mögliche Auskunft, die man nod) treffen Fönnte, 
und wollte felbft wieder das meifte von demjenigen zus 
rückgenommen haben, wozu man fich unter den Vers 
gleih8- Handlungen ſchon erboten hatte 159). Bey dem 
Churfürften hingegen zeigte fich die Wuͤrkung des zuerft 
angeführten Umftands auf die glüclichfte Art. Sein | 
Gemüth hatte fi allınählig felbft wieder in Ruhe ge- 
feßt, denn der ganzen Anlage feines Charakters nad) 
Fonnte es von Furcht und Hoffnung fo wenig als von ir: 
gend einer Seidenfchaft lange in Bewegung erhalten 
werden. Su diefem Zuftand von Ruhe konnte er allem, 
was man ihm vorhielt, nicht nur ohne Anftrengung die 
unbeweglichftz feheinende Entfchloffenheit, fondern felbft 
eine kalte Öelaffenheit entgegenfeßen, welche die Heftige 
feit der GegenParthie in ein defto nachtheiligeres Licht 
feste. Mit diefer Kälte hörte er die harte Vorträge 
des Churfürften von Brandenburg, mit eben diefer die 
Entfhuldigungen einiger Neichsftande an, welche jene 
Vorträge mildern wollten 15%), und mit eben dieſer 
Kälte nahm er von dem Kanfer fürmlih Abfhied , da 
er noch an dem nehmlichen Tage Augſpurg verlief. Dis 
Fündigte am ernfthafteften an, daß er feine Parthie auf 
alle Fälle genommen habe, und wer den guten Johann 
nicht genau Fannte, der mußte nod) dazu daraus fchlief 
fen, daß er fie nicht übel genommen zu haben glaubte. 


Viel⸗ 


150) ©. Luthers Urtheil vom 151) © Sedendorf L. IE p. 
Reichs⸗Abſchied, bey Coeleſtin T.- 205. 
IV. p. 37. 
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' Vielleicht waren es die Betrachtungen, zu denen 
dis dem Kayfer Anlaß gab, welche ihn ſelbſt wünz 
ſchen lieffen, daß der Churfürft von Brandenburg bey 
dem legten öffentlichen Auftritt nicht fogar pathetifch gez 
ſprochen haben möchte. Auf die Churfürften von Mainz, 
von Trier, und von der Pfalz, machten fie weniaftens 
einen ſolchen Eindruck, daß fie es nicht für überflüffig 
hielten, einige Maßregeln zu ihrer Sicherheit auf alle 
Falle zu nehmen. ie lieffen daher die Proteftanten 
verfichern, daß fie dem Churfürften von Brandenburg 
nicht nur keinen Auftrag zu feiner Erklärung gegeben 
hätten, fondern daß fie felbft nichts von der zwifchen 
dem Kayfer und ihnen gefchloffenen Verbindung wüßs 
ten, wovon er geſprochen habe: allein diefe Betrachtuns 
gen und diefer Schritt Famen zu fpat. Nach dein man 
einmahl fo weit gegangen war, fo mußte man vollends 
zu dem Ziel fortgehen, das man ſo laut angekündigt 
hatte, wenn auch nur zum Schein vollends fortgehen. 
Der Kayfer fühlte die Nothwendigkeit am ftärkften, und 
befchleunigte daher die legte Entſcheidung, wahrſchein— 
lid) eben deswegen defto mehr, um dieſen Ständen, Die 
fi) noch einmahl befinnen zu wollen fehienen, weniger 
Zeit dazu zu laffen. Zugleich leitete er alles fo ein, daß 
das Zurücgehen immer weniger möglid) wurde, denn 
diefe Abficht hatten offenbar feine Handlungen mit den 
Reichs⸗Staͤdten, die er jeßt vornahm! 

Den 13. Dftober wurden alle gegenwärtige Gefand: 
te von diefen in den Fürften-Rath berufen, um ſich über 
den Religionss Artikel im Reichs-Abſchied, der jeßt 
auch ihnen vorgelegt wurde, zu erklären. Auch an fie 
wurde das Anfinnen, und natürlich mit noch weniger 
Umſchweif ald an den Churfürften. von Sachſen gez 
macht, daß fie ihn unbedingt annehmen follten; als 
aber einige von ihnen nur Bedenkzeit unter dem Vor⸗ 
wand. begehrten, dag fie zu einer folden Erklärung 
nicht 
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nicht hinlaͤnglich inſtruirt ſeyen, fo wurde ihnen nicht 
nur diefe verweigert, aud) eine Ubfchrift des Abſchieds 
verweigert, fondern hoͤchſtgebieteriſch auf eine fihnelle 
Entſchlieſſung von ihrer Seite gedrungen. Shnen fag- 
te man unverdeckt, daß der Kayfer feinerfeits entſchlof— 
fen fey, den Srethum gegen den heiligen Ölauben, der 
fid) im Reich erhoben habe, mas es auch Foften möd): 
te, auszurotten, und jenes Mittel, das in feiner Ges 
walt fey, dazu anzuwenden 152), Noch ſtaͤrker ſprach 
er mic dem Magiftrat von Augſpurg im befonderen, der 
fich ebenfalls gemweigert hatte, ven Abfchied anzunehmen, 
aber am ſchlimmſten kamen die Dberländifche Städte , 
Straßburg, Koftanz, Lindau und Memmingen dapon, 
die zuſammen eine eigene Confeſſion übergeben hatten. 
Meil cs ans diefem Umftand fo Elar zu feyn fchien, daß 
fie zu einer ganz eigenen Sekte gehörten, mit welcher 
die übrige Darthie durchaus nichts gemein haben woll- 
te, ungeachtet fich ihre Confeſſion bloß in der Lehre vom 
Abendmahl, und felbft in dieſer kaum merklich von der . 
Augſpurgiſchen unterfchied , fo glaubten die Katholiken 
ihren ganzen Unwillen am ſchicklichſten und mit Der we: 
nigften Gefahr an ihnen auslaffen zu können. Man er: 
wies zwar auch ihnen die Ehre, ihnen eine fogenannte 
Eonfutation ihres Bekenntnuͤſſes vorzulefen; aber fie 
war fo beleidigend, und fo beleidigend elend abgefaßt, 
daß es fehien, ald ob fih ihre Werfertiger Faber und 
Eck gefliffentlich dabey für die Maͤſſigung hätten ſchad⸗ 

los 


172 


152) Der kayſerliche Vortrag 
an die Städte, S. Müller B. Ir. 
8. 42. p. 9536. Nur ift dort Die 
Stadt Augfipurg irrig unter die 
Städte cingeruͤckt, welbe den 
Hbichied angenommen. ©. Slei- 
dan L. VIl..p. 197. Bericht der 
Nürnberg. Gefandten, in Strobels 
Miſc. St. III. p. 200. “Der Kay: 
„ſer, ſchrieben dieſe, iſt faft hitzig 
„im Handel, hat ſich geſtern hoͤ— 


„ren laſſen, man wolle Ihn einen 
„neuen Glauben lehren, Run wer— 
„de e8 nicht mit der Lehre ausge— 
„richt ſeyn, es gehöre die Fauft 
„dazu, da wolle er fehen, wer 
„ſtaͤrker iſt. Wahrlich es ſieht 
„dem gleich, als wolle man ein 
„Spiel auheben, darob das gan— 
„ze Reich empor und zu trüms 
„mern gehen fol.” 
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los halten wollen, welche fie bey der MWiederlegung der 
Augſpurgiſchen wieder ihren Willen anbringen mußten. 
Auch der Antrag den man ihnen hierauf madte, war 
wohl in der Hauptfache demjenigen ganz glei, den man 
dein Churfuͤrſten von Sachſen und feinen Mitſtaͤnden 
bey dem nehmlichen Anlaß gemacht hatte, denn man verz 
langte auch von ihnen, daß fie fich fogleih für übers 
zeugt, und alle ihre Lehren für widerlegt halten und er⸗— 
Haren follten. Eben fo wurde aud) ihnen eine Abſchrift 
der Wiederlegung, und die Erlaubnüß fih noch einmahl 
darauf zu Yerantworten, verweigert 153), aber man 
befliß ſich eigentlich, dis alles bey ihnen mit einer unfeis 
neren Art zu thun. Unter den Vorwürfen, womit 
man fie überhäufte, wurde ihnen nicht nur ihre eigens 
thuͤmliche Vorftellung in der Ichre vom Nachtmahl, fonz 
dern auch) manches, Das fie mit den übrigen Proteſtan— 
ten völlig gemein hatten, zum befondern Verbredyen ges 
macht, wie 5. B. die Abfhaffung der Mefjen, und die 
erwendung ber frommen Stiftungen zu anderen Ge— 
brauch, und das ganze ſchloß fich mit der beſtimmteſten 
Drohung, daß fie das Gewicht der Faiferlichen Ungnas 
de zuerft empfinden follten, wenn fie fidy nicht zur ſchnel— 
Yen Wiedervereinigung mit der rechtglänbigen Kirche entz 
ſchloͤſſen. 

Dis ganze Verfahren gegen die Städte, ſelbſt dis 
Berfahren gegen die DOberländifche mußte es nur ge 
wiſſer machen, was überhaupt im Nerk war. Wenn 
auch der Kayfer nody fo befiiimmt erklärt hätte, daß er 
bloß die Ketzerey der Saframentiver , als die abfcheus 
| | lichere 

153) ©. Sleidan L. VIL. p. 189. nauigkeit des gleichzeitigen. Ges 
Bucer verfaßte aber doch auch ei: ſchichtſchreibers bey Hortleder 
ne Apologie auf diefe Sonfutation, kann man gelegenheitlib auch 
von welcher der Memmingifhe daransfchen, weil er ersählt, daß 
Gefandte, Chinger von Guttenau der Kayfer die Straßburgtice Cou— 
ſich eıne Abfchrife verfchaft hatte. feſſion einer eigenen Aiederlegung 


©. Schelhorns Amoen. liter, L. für ganz unwärdig gehalten habe. 
VI. p. 374: 353. 381. Die Ge 
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lichere ausrotten, und bloß diefe durch gewaltfame Mit: 
tel zur Ruͤckkehr in die Kirche zwingen wolle, fo hätte 
doc) die Lutheriſche Partlyie alles, was ihnen begegnete, 
nur ald Vorſpiel desjenigen anfehen müffen, was ihr 
felbft bereitet wars doch der Kayfer ergriff um eben dies 
je Zeit eine Öelegenheit, welche ihm die Cädjfifche, 
von dem Churfürften zurückgelaffene Gefandte machten, 
um fie felbft noch einmahl davon zu verfichern. Diefe 
hatten durch den Churfürften von Mainz ihm und den 
übrigen Reichs-Staͤnden den Antrag gemacht, daß 
zwar ihre Herrn den entworfenen Reichs-Abſchied in 
der Reigions-Sache nicht annehmen Fönnten, aber doch 
zu dem Schluß eined befonderen friedlichen Anftands 
und unter diefer Vedingung auch bereit feyen, ihre Eins 
willigung zu dem übrigen, und felbft auch ihren Beytrag 
zu der Türken Hülfe zu geben, die man auf dem Reichs— 
tag befcplieffen möchte 154). Dis hieß mit einem Wort 
verlangt, man follte ihnen die Verficherung geben, daß 
fie bis zu einem Concilio wegen der Religion nicht feind: 
lich angefallen werden follten, fo erboten fie fich ihrerz 
jeitd das nehmliche und noch etwas weiter zu thun: 
wenn man nun dis Erbieten abwies, fo hieß dis alles 
gefagt, was ſich fagen lied: allein man wies es auf 
eine Art ab, die es ihnen mit der unnöthigften Deutz 
lichkeit fagen mußte. Anftatt einev beftimmten Ant— 
wort las man ihnen den fchon entworfenen Artikel für, 
der wegen der Erhaltung der Nuhe und des Friedens 
im Reich in den Reichs: Abfchied eingerückt werden foll- 
te. Diefer Artikel enthielt zwar eine Verabredung ; 
daß Fein Stand den andern überziehen, dringen oder 
fonft benöthigen, und feiner die Unterthanen des andern 
weder um des Ölaubens noch fonft um anderer Urfachen 

willen. 


154) Den Antrag der Prote- ſandten geſchickt hatte. S. Müller 
Kanten und einen: Befehl, den B. 1IE 8. 44. p- 946. 
der Ehurfürft deswegen feinen Ge: 
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willen in Schuß nehmen follte: aber es war ausdrück- 
lich dabey erwähnt, daß diefe Verabredung nur zwifchen 
dem Kanfer und jenen Ständen, welche den Neichsab: 
Tchied angenommen hätten, alfo nur zwifchen dem Kay: 
fer und den katholiſchen Ständen gefchloffen ſey; und 
zugleich vereinigten fich diefe dabey förmlich, alle ihre Kö: 
nigreiche, Land und Leute, Leib und Gut an die Er; 
haltung ihres alten chriftlihen Glaubens und ihrer Re— 
ligion zu ſetzen. Dis legte war wohl gefliffentlich fo 
eingerückt, daß es auch nur auf den Fall bezogen wers 
den Fonnte, wenn fie felbft um ihres alten Glaubens 
willen, von den Ketzern angefallen werden folltenz ale 
lein eö ließ fich eben fo ungezwungen ganz allgemein neh: 
men, und fonnte wenigftens hintennacd ohne die geringfte 
Schwierigkeit eben fogut von einem befchloffenen gemein: 
fchaftlichen Angriff auf die Keßer ald von einer gemein- 
ſchaftlichen Vertheidigung gegen fie erklärt werden 155), 
Doch fchon der erfte Umſtand war mehr als nur hinreis 
chend, den Proteftanten diefen Friedens -Artifel vers 
dächtig zu machen, denn da er die Annahme des Reichs⸗ 
Abſchieds vorausfegte, fo war es ja Elar, daß er ger 
nicht für fie gemacht war, ja die ausdruͤckliche Vorausſet— 
zung ſchien abſichtlich anzudenten, daß man fich durch 
den Artikel, in Anfehung derjenigen, welche den Reichs— 
Abfchied nicht annehmen würden, auch nit zur Ent: 
haltung von Feindfeeligkeiten verpflichtet haben wolle. 
Man Eonnte unmoͤglich hoffen, dag die Proteftanten 
dis überfehen würden, denn man trug Fein Bedenken, 

es 


155) “Wir, auch Churfuͤrſten, 
„Fuͤrſten, Pralaten und Stände, 
„fo diefen Abfchied angenom: 
„men, haben und verglichen, — 
„Ferner haben wir mit den Chur: 
„fürften, Fürften und Ständen, 
„und fie binwiederum mit ung 
„fich vergliben und vereiniget, 
„fo viel unſren alten chriftlichen 
„Glauben und Religion betrift, 


„alle unfere Königreiche, Land 
„und Keute, Leib und Gut dazu 
„zuſetzen, ob ein Stand den an: 
„dern überziehen oder vergewalti: 
„gen wollte, fol der Bergewal- 
„tigte ſolches unſerem Kammer: 
„Gericht anzeigen,” — ©. den 
Artikel bey Müller B. II. K. 46 
p- 960. 
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es ihnen ganz befonders auszuwickeln. Gie trugen naz 
türlich darauf an, daß diefe Elaufel wegen der Annah⸗ 
me des Reichs-Abſchieds nothwendig weggelaffen werden 
müffe, wenn fie ſich durch diefen Frieden für gefichert 
halten follten. Auch beftanden fie darauf, daß fich 
darinn nicht nur die Churfürften und Reichs-Staͤnde, 
fondern auch nahmentlich der Kayfer verpflichten müßte, 
Feine Gewalthätigfeiien gegen irgend einen Stand aus—⸗ 
zunben; allein man antwortete ihnen trocken, daß das 
erfte, oder die Einruͤckung der Clauſel einmahl feft bes 
ſchloſſen, und Das andere wider die Würde des Kayſers 
ſey. Als fie darauf beharrien, daß fie fi demnach 
für foͤrmlich vom Frieden ausgefchloffen anfehen müße 
ten, fo bekamen fie die noch kürzere Antwort, daß die 
nicht gerade and der Clauſel folge, und die höhnifche Dazu, 
daß fie ſich, wenn ſchon diefer Friede fie nichts angiens 
ge, doch wegen ihrer Sicherheit an den allgemeinen Landz 
frieden halten koͤnnten. Gie wandten fich hierauf une 
mittelbar an den Kayfer, und erfuchten ihn nochmahls 
in den Reichs-Abſchied ausprüclich einrücken zu laffen, 
daß die darinn enthaltene Meligiong » Berordnungen in 
Anfehung ihrer bis zum Ausgang des Concilii ſuſpen— 
dirt, das Cammer-Geriht und der Reichs-Fiſcal nicht 
darnach gegen fie zu procedirem befugt, und fie daher 
auch in dem gemeinen Landfrieden begriffen feyn folltenz 
allein darauf erhielten fie eine Final- Erklärung, welche 
das ſeltſamſte Gemifch von beleidigender Zweydeutigkeit 
und troßiger Offenheit war. Ihr erſtes Geſuch fchien 
man einzuräumen, denn der Kayfer fügte, daß fie freys 
lich in dem Artikel, die Religion betreffend, nicht mit 
begriffen, und auch in dem Abfchied nicht darinn gezogen 
feyen ; weil fie ihn ja felbft verworfen hätten: ihr zwey— 
te8 Geſuch aber, daß dem Neichs-Fifcal verwehrt wers 
den follte, wider fie nad) dent neuen Abſchied zu pros 
cediren, dis Gefuch, das fo offenbar fehon in dem erz 

ten 
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ften lag, ſchlug man fehlehterdings ab. Der Aufwand 
des erbärmlichen Kunftgriffs, zu dem man feine Zus 
flucht nehmen mußte, um fich diefen Widerſpruch mög- 
Vic) zu machen 19°). zeigte am fichtbarften, wie wid)- 
tig diefer Punkt in den Anſchaͤgen der Gegen » Parthie 
war; und wen lag nicht nach diefem ihr ganzer Zufamz 
menhang vor dem Auge? Einen Reichsabſchied wolle 
te man haben, durch welchen der Neichs » Fifcal, fo 
bald es Zeit feyn wurde, in Bewegung gegen die Parz 
thie gefeßt werden Fönnte Der Gang des Prozeffes 
fonnte dann nach den Umftänden aufgehalten oder be> 
fchleunigt und jeden Augenblick durd) eine. Achts-Erklaͤ⸗ 
rung und ein Executions-Decret geſchloſſen werden. 
Fand dann die Volljiehung des letzten gar zu viel 
Schwierigkeiten, fo trat der Fall des Buͤndnuͤſſes ein, 
das der Kayfer und die Fatholifhen Stände zu Erhal⸗ 
tung ihres alten Glaubens gefchloffen hatten! 

Dis enthüllte fi endlic ganz aus dem Reichstags⸗ 
Abſchied felbft, der nun den 19. Nov. in aller Form 
publicirt wurde. Er war nicht nur ganz nach diefer 
Abſicht, fondern er war noch dazu fo gefliffentlich beletz 
digend für Die Proteftanten eingerichtet, als ob man bez 
fürdtet hatte, daß fie mod) nachgeben möchten, wenn 
man es ihnen nicht unmöglid) machte, es mit Ehren 
zu thun 157). — Er enthielt die heftigfte Verdammung 

ihrer 


156) Man erklärte ihr erſtes 
Geſuch fo, als ob fie nur damit 
verlangt hatten, man follte den 
Abfchied nicht in ihrem Nahmen 
audftellen, damit es nicht ſchiene, 
als ob ſie in den Religions-Arti— 
fel gewilligt hätten. Sie hatten 
aber verlangt, man follte erflä- 
ren, daß der Religions-Artikel in 
Anfehung ihrer nicht verbindend 
ſey, und dis ſchlug man eben da: 
mit ab, da man ihr zweytes Ge: 
fuch abwies. Doc erklärte dabey 

II, Band. 


der Kanfer, daß das Buͤndnuͤß, 
das er mit den fatholifchen Stäns 
den gefchloffen hatte, nur defen- 
five und nicht offenfive gemeynt 
fen. Allein wenn es einmahl zum 
Angriff Fam, konnte nicht dad 
naͤchſte befte fpolirte Klofter, der 
nachfte befte ausgerriebene Abt, 
ohne Schwierigkeit zum cafu foe- 
deris gemacht werden, wenn es 
ſchon nur Defenfiv:Bindnüß feyn 
folte? S. Müller .c. | 
157) Den ganzen Abfihied fine 
M TEE 
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ihrer Lehre, ihres Bekaͤnntnuͤſſes, und aller von ihnen 
im Gottesdienft vorgenommenen Neuerungen, den entz 
ſcheidendſten Befehl, daß fogleich alles ohne Ausnahme 
in feinen alten Zuftand hevgeftellt werden follte, und 
die beftimmtefte Drohung der ſchwerſten Fayferlichen 
Ahndung auf den Fall ihres Ungehorfams! — Aber 
die Saͤchſiſche Gefandte hatten nicht einmahl die Publiz 
cation diefes Abfchieds erwartet, fondern weren ſchon 
vorher von Augfpurg abgereift, zum fiherften Zeichen, 
daß fie nichts günftiges mehr hofften, aber auch nichts 
unguͤnſtiges mehr fürdteten. 


det man bey Müller und Chytraud 


deinjenigen, was zu Augſpur 
auch Hall. T. XVI. p. 1925. Das ige g 


vorgegangen war, unverzenhlich: 


gefliſſentlich beleidigende für die 
Proteftanten, das er enthielt, be: 
fand vorzüglich darinn, daß ihre 
Sehrfäge darinn mit der allerger 
haͤfſigſten, und in der That nad) 


fien Falſchheit vorgeftellt, und mit 
den Irrthuͤmern und Narrheiten, 
alfer ſeit einiger Zeit entftandenen 
Schwärmer in eine Reihe gefebt 
wurden. 
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| Achtes Bud), 
8 Yet Schluß des Reichstags zu Augfpurg konnte 


wärkli den Proteftanten Feine Gefahr mehr 
drohen, die ihnen nicht vorher ſchon vielfach angefünz 
digt worden war. Unter den Häuptern der Parthie 
konnte alfo auch feine Publikation Feine fonderliche Bewe⸗ 
gung veranlaffen, denn fie hatten Zeit genug gehabt, 
fach nicht nur damit befannt, fondern auch darauf ge: 
faßt zu machen. Aus anderen Bewegungen, welche fie 
unter der Eatholifchen Parthie bemerften, hatten fie auch 
[on vor der Bekanntmachung des Abſchieds gefchloffen, 
daß ihmen ein Angriff nicht nur gewiß, fondern aud) na- 
he bevorftünde ?). Dadurch maren dann auch ihre 
Ent: 


..D © ſchrieben die Nürnber: von Braunfhweig in Neuter-Wer: 
giſche Gefandte fhon im October bung ftehe, und daher gutes Aufs 
an ihren Magiftrat, die Sächfie fehen vonnöthen fen. S. Stra 
[he Geſandte hätten ihnen ange: bels Miſcell. Th. III. p- 208. 
jeigt, daß des Hering Heinrich 
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Entſchluͤſſe bereits beftimmt worden. Noch während 
ber ——— des Churfuͤrſten zu Augſpurg ſprach 
man ſchon von N Vertheidigungs⸗ Anſtalten, die gemein⸗ 
ſchaftlich gemacht werden müßten. Auf feiner Durch: 
reife durch Nürnberg handelte er felbft deswegen mit 
dem Mlagiftrat , den er bereits durch feine Geſandte 
auf dem Meichstag hatte auffordern laſſen, unter der 
Hand Leute anzuwerben, damit man auf jeden Fall ger 
rüftet feyn koͤnnte 2) Vorlaͤufig wurde auch ſchon aus⸗ 
gemacht, daß naͤchſtens eine groſſe Zufammenkunft aller 
zur Parthie gehoͤrigen Staͤnde gehalten werden muͤſſe. 
Der Landgraf von Heſſen aber begnuͤgte ſich nicht bloß, 
die ſchwaͤchere Staͤnde zu furchtloſer Entſchloſſenheit bey 
ihren Vertheidigungs-Anſtalten aufzufordern ?), und 
wollte ſich auch nicht bloß auf jene verlaffen, die man 
auf dem nächften Convent befchlieffen Eünnte, ſondern, 
ohne fich weiter mit den andern zu bereden, ſchloß er 
für fic) allein nod) im November diejes Jahrs ein Buͤnd⸗ 
nuͤß mit den Straßburgern, Zuͤrchern und Bernern *)} 
Doch wenn man fchon noch vor der Publikation des 
Abſchieds den Entfchluß gefaßt hatte, ſich in eine Ver: 
fafz 


n fuͤrchten will, der fürcht 
‚ vit. Melaucht. 


2) Se. Churfürfti. Gun. ſchrie- „ſich ger 


ben die Sefandten, hielte für gut, „ſich.“ e. Camerar. 


daß Nuͤrnberg auch ein bis zwey 
saufend Gulden ſpendirte, um 
Keuter in Beftallung zu befom- 
men, dazu ihnen der Churfuͤrſt 
wollte. beförderlih fern. Dürfte 
mans nicht, fo wäre es ein wohl 
ausgeleat ‚Geldt, da mans aber 
bedürfte, fo wäre es gar wohl 
gethan. ©. eb. dat. 

3) Doc) -unterlieh er es. auch 
nicht. In einem Brief an feine 
Gefandte zu Augſpurg ſchreibt er 
diefen. “Zeigt den Städten mei: 
„ne Handſchrift, und faat ihnen, 
dag fe nicht Weiber ſeyn, fon: 
„dern Männer. Es hat keine Noth. 
„Gott iſt auf unſrer Seite. Ber 
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4) S. Sleidan L. VIT. p. 203- 
Hofpinian Hift. Sacr- T. 1. p. 113. 
Die Theologen zu Wittenberg eis 
ferten zwar binten nach maͤchtig 
darüber, aber Philipp lieg fie eis 
fern. Der Bund, beftand übrigens 
Faum ein Jahr, denn in dem Frie— 
den, durch welchen der im folgen: 
den Sahr-zwifchen den Fatholifchen 
Gantons und den Zürhern aus— 
gebrochene Krieg geendigt wurde, 
machte man e8 wechlelfeitig zur 
Bedingung, daß jene dem König 
Ferdinand und diefe dem Lande 
grafen den Bund wieder auffagen 
mußten. 
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faffung zu fegen, in der man einen Angriff abwehren 
koͤnnte, fo würde es doch ſicherlich ohne dieſen Abſchied 
nicht ſo bald zu der wuͤrklichen Ausführung gekommen 
feyn. Er räumte erſt durd) eine fehr natürliche, für die 
Parthie unfüglih vortheilhafte Wirkung, die er auf 
die ‘Theologen hatte, und er räumte jeßt auf inımer das 
Hindernüß weg, das bisher nod) immer jeden Entſchluß 
diefer Art gröftentheils vereitelt, und jedes ins Groſſe 
gehende Projekt dazu verdorben hatte. Diefer Reichs: 
Abſchied überwand nun auf eininahl den Abfcheu, den 
die Theologen bisher felbft vor einem Vertheidigungsz 
Krieg gehabt, und überzeugte fie von feiner Zuläffigkeit, 
weldye fie bis jetzt noch nie eingefehen hatten. Im ges 
rechter Unwillen über das Fränfende Verfahren, das 
man fich gegen fie erlaubt, und über die Fühne, fo viel 
Verachtung ausdrückende Sprache, die man im Reiche: 
ſchluß gegen fie geführt hatte, bevichtigten ſich die fo un: 
Beer Begriffe von felbjt, welche fie bisher von dem 
Kayſer, von feiner Gewalt, und von feinen Real 
nüffen zu den Reichsftänden gehabt hatten. Su dieſem 
Unmwillen lieg fich Luther leicht überzeugen, daß ein ganz 
anderes Verhältnüg zwifchen dem Kayſer und dem Chur⸗ 
fürften von Sachſen, ald zwifchen dem Churfürften und 
dem Bürgermeifter zu Torgau fey, und nun erklärte er 
felbft feinem Herrn, daß er wieder ein Vertheidigungs⸗ 
Bündnüß, das man auch gegen den Kanfer fiplieffen 
koͤnnte, nichts mehr einzuwenden habe, ſo bald es die 
Suriften für erlaubt hielten 5). Dig erklärten auch die 
übriz 


5) Das Bedenken der Zuriften 
und der Theologen zu Wittenberg 
ſiehe Hol. T. X.-p. 658., fol. 
“Weil ed, fagen die Theologen 
„in dem ihrigen, bey den Necte: 
„verſtaͤndigen gegruͤndet iſt, daß 
„man in ſolchen Fallen, in denen 
„wir gewiß fiehen, der Obrigkeit 


R3 


„ſich moͤge widerſetzen, und wir 
„immer gelehrt haben, daß man 
„die weltliche Nechte ſoll laſſen ge— 
„hen, aelten und halten, fo koͤn— 
„nen wirs mit der Schrift nicht 
„anfechten, wo man fich deshalb 
„wehren müßte, es fen aleich der 
„Kayſer in eigener Perſon, oder 
„Wer 
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übrige Theologen, ja dis erklärte nun auch Melanch⸗ 
ton: aber tuther fagte es felbft noch der Welt in zwey 
Schriften, die er gleich zu Anfang des folgenden Jahrs 
wider den Reichs⸗Abſchied herausgab ©). Diefen Erz 
klaͤrungen und diefen zwey Schriften darf man es mit 
Recht gröftentheils zuſchreiben, daß gleich darauf die 
Maßregeln wuͤrklich getroffen wurden, denen zuverläffig 
die Parthie ihre Rettung allein zu danken hatte; da 
aber jene der Reichs-Abſchied zunächft veranlaßte, To 
darf er immer felbft als eines der Mittel angefehen wer— 
den, durch welches die Vorfehung ihre Rettung vor— 


bereitere ! 


„wer ed thut unter feinem Nah: 
„men, — denn was wir bisher 
Felehrt, ſtraks nicht zu wieder: 
„ftehen der Obrigkeit, haben wir 
„nicht gewußt daß foldes der 
„Obrigkeit Mechte ſelbſt geben.” 
Nah einer Erzählung Melandı: 
tons Eoftete es aber doch noch ei: 
nige Mühe, bis ſich Luther zu 
diefer Umfiimmung feiner bishe— 
tigen Sprache bewegen ließ. S. Ep. 
L. IV. ep. III. Doch fie war ges 
wiß nur deswegen nöthig, weil 
es dem guten Luther fo ungewohnt 
war etwas zurüdzunebmen, das 
er einmahl behaupter hatte. 

6) D. Luthers Warnung an 
feine liebe Deutfhe, und feine 
Gloſſen auf das vermeinte Fayfer: 
lihe Edikt zu Augfpurg ausgeganz 
gen. Hall. T.XVI. p. 1950. 2017. 
Bende Schriften gehoͤren nnter 
die ſtaͤrkſte, die je aus Luthers 
Feder famen, aber auch unter je 
ne, die am ſtaͤrkſten auf das Volt 
würfen mußten. In der erfien 
führe er es abfichtlih aus, daß 
aus dem Augfpurger Reiche : Ab: 
fchied entweder ein Aufruhr oder 
ein Krieg entfteben müßte, und 
kuͤndigt zugleich öffentlich an, dag 


Mas 


et im legten Fall den feinigen gar 
nicht verwehren wolle, ſich zu vers 
-theidigen. Wo es 3. Kriege kommt, 
„ſo will ich Das Theil, jo fich wider 
„die blutgierige und mörderifhe 
„Papiſten zur Wehr fegt, nicht 
„aufrührifch gefholten Haben, noch 
„ſchelten laffen, fondern wills 
„lafen gehen und geſchehen, dag 
„Te es eine Nothwehr heiffen, 
„wie es auch wohl fenn mag, und 
„will fie damit ins Recht und zu 
„den Quriften verweifen. Denn 
„in folbem Fall, wenn die argen 
„Mörder und durftige Bluthunde 
„je Eriegen und morden, fengen 
„und brennen wollen, fo ift es 
„auh in Wahrheit Fein Aufruhr 
„fh ihnen zu mwiderfeßen, und 
„Gewalt mit Gemalt zu vertreis 
„ben.” Ein ähnlicher Geift und 
eine ähnliche Sprache herrſcht auch 
in den Gloſſen zu dem Edift, 
aber einenod viel heftigere Spra— 
che in feiner fo genannten Schrift 
wider den Meuchler zu Dresden, 
die er zu Dertheidigung feiner 
Warnung an die Deutfche gegen 
eine Nüge heraus gab, welche zu 
Dresden dagegen erſchienen war. 
©. Hall. T. XVI. p- 2062. 
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Mas aber auf diefe Art der Reichs : Abfchied bey 
den Theologen und bey dem Volk würfte, das würfte 
vorzüglich ein anderer Umftand, der unmittelbar nad) 
dem Reichstag eintrat, bey dem Churfuͤrſten und Land: 
grafen. Sie durften zwar nicht mehr, felbft der Chur— 
fürft durfte nicht mehr in Bewegung erft gebracht wer: 
den, denn dis war bereits gefchehen; allein diefer Un: 
ſtand erhißte erft den Churfürften eigentlich zum Wie⸗ 
derftand, er zwang ihn, auf der Stelle einige Schritte 
zu thun, durch die er gleichſam der angreiffende Theil 
werden, wenigftens den Ausbruch des Kriegs allem Au— 
fehen nad) felbft beſchleunigen mußte, er warf ihn auf 
diefe Art mitten in den Kampf hinein, und er gab ihur 
zugleich ein Sntereffe weiter, ihn mit aller Anftrengung 
feiner Kräfte zu führen. Dis war das Wahl-Gefhäfft 
Ferdinands zum Roͤmiſchen König, das von diefer und 
noch von mehreren anderen Seiten her unfaglid vor: 
theilhaft für die Parthie wurde ! 

Diefe Wahl⸗Sache war nicht nur fhon-zu Augſpurg 
zwifchen dem Kanfer und den Eatholifchen Ständen in 
geheim verabredet worden, fondern fie gehörte unftreiz 
tig in den ganzen Plan der Entwürfe, die der Kayſer 
in Beziehung auf dad Reich ſchon laͤngſt in der Gtille 
für fi) gemadjt hatte. Ob dis allenfalls erfier Vorbe⸗ 
reitungs-Schritt zu dem Ießten Ziel, auf Das er hinaus⸗ 
ſah, zu einer befiändigen Vereinigung des Kayſerthums 
mit dem Defterreichifchen Haufe feyn ſollte? laͤßt ſich 
wohl nicht mit Gewißheit behaupten. Es ift eher unz 
wahrfcheinlih, daß der junge Monarch an die Erfül 
Yung des Wunfchs, die Kayſer-Wuͤrde in feinem Haufe 
erblich zu machen, jest ſchon ernfthaft gedacht und des: 
wegen fo frühe daran gearbeitet haben follte, feinem 
Bruder die Nachfolge zu verficern. Die Möglichkeit 
feiner Erfüllung konnte fid) ihm nur in dev dunkelſten 
Berne, hingegen in der Nähe mußten ſich ihm taufend 

Ma Schwie⸗ 
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Schwierigkeiten darftellen, von denen immer eine un- 
überwindlicher als die andere ſchien. Aber er konnte 
ohne dis noch genug andere Gründe haben, feinen Brus 
der jest ſchon zu feinem Nachfolger ernennen zu laſſen. 
Schon fein allgemeiner Entwurf, mit den er doch ganz 
gewiß umgieng, fi) mehr Gewalt im Reid) und ber 
Kayfer- Würde mehr wirkliche Macht zu verfchaffen, 
konnte am würffamften dadurch befördert werden. Bey 
der befonderen Lage feiner Angelegenheiten wurde es for 
gar dazu nothwendig. Die Erfahrung hatte ihn ſchon 
mehrmahls belehrt, daß ein Kayfer aus der Entfernung 
nur wenig würfen koͤnne, denn fie hatte ihn ſchon mehrz 
 mahls überführt, Daß man fi) nur fo lange vor ihm 
fürchtete, als er in der Nähe oder im Neich war. Er 
hatte aber aud) erfahren, daß man ſich fo lange wuͤrk— 
lic) vor ihm fuͤrchtete; und daraus mußte er den Schluß 
ziehen, daß ein ſteter und gleichfoͤrmig anhaltender Druck 
des kayſerlichen Anſehens, aber auch nur ein ſolcher, 
die freye Fuͤrſten des Reichs noch am gewiſſeſten in je— 
nen Zuſtand von Abhaͤngigkeit hinab beugen koͤnnte, in 
welchem er fie haben wollte. Bey den haͤufigen Abwe— 
fenheiten, wozu ihn die Umftände feiner übrigen Staa— 
ten nöthigten, konnte dis am beften erhalten werden, 
wenn ev einen beftändigen Gtellvertreter im Reich zur 
ruͤckließ, der einerfeits durd) fein eigenes Anfehen dem 
Tfayferlichen noch mehr Gewicht geben, und andererfeits 
feinen eigenen Vortheil dabey finden Eönnte, es immer 
nad) feinen Abfichten zu verwalten, wozu fi ihm dann 
fein Bruder am natürlichften anbot. Man darf mit 
Grund annehmen, daß ihn diefe Nückficht am nächften 
dazu veranlaßte, was er aber auch fonft noch für welche 
haben mochte, fo ergab fich wenigftens aus allen feinen 
Bewegungen, daß ihm die Durchfeßung diefes Wahls 
Geſchaͤffts Aufferft angelegen, und zuverläffig mehr 
um feiner felbft ald um ſeines Bruders willen angeles 

gen 
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gen war. Dis erhellt nicht nur daraus, weil er daranf 
beſtand, es gerade jeßt durchzufegen, fondern noch av: 
thentifcher aus demjenigen, was er fic) feine Durchfetz 
zung Eoften ließ ! 

Der Kayfer konnte unmöglid erwarten, daß die 
proteftantifche Stände ihre Einwilligung zu der Wahl 
Ferdinands geben würden. Er erwartete es wohl auch 
nicht, denn fonft würde er fie zu Augfpurg anders ber 
handelt haben , wiewohl es möglich wäre, daß er fie 
auch abfichtlich fo feindfeelig behandelt haben koͤnnte, 
am ihnen ihre Einwilligung abzufchröcen. Er rechnete 
vielleicht darauf, dag fie ſchwach genug feyn dürften zu 
hoffen, die Gefahr, dieihnen drohte, koͤnnte durch ihs 
re Nachgiebigkeit in der Wahlſache noch abgewandt 
werden: wenigftens mochte er hoffen 7), daß fie es in 
der Ausficht diefer Gefahr nicht wagen würden, ſich 
gar zu eifrig zu wiederfeßen ; allein felbft diefe Erwar— 
tung, wenn er fie hatte, wurde auf eine für ihn hoͤchſt— 
fränfende Art befhamt. Einige der fhwächeren Stans 
De unter der Varthie , einige der Neichsftädte und der 
weniger mächtigen Fürften, welche dazu gehörten, waren 
freylich fehon im Begriff , fie zu erfüllen 3). Die 
Theologen riethen und ermahnten fogar, daß man es 
thun follte, «weil fie, nicht ganz mit Unrecht, glaubten, 
daß eine fürmliche Weigerung von Seiten der Parthie 
den Ausbruch des Kriegs unabwendbar machen und be- 

ſchleu⸗ 


7 Man war zuerſt am kay⸗ 
ſerlichen Hofe unſchluͤſſig, ob man 
den Churfuͤrſten nicht ganz von 
der Wahl ausſchlieſſen ſollte: ja 
nach einem Brief des Herzog Lu— 
dewigs von Baiern wurde ſchon 
davon geſprochen, daß die Aug: 
würfung einer formlichen pabftli- 
hen Erfommunifation gegen ihn 
den ſchicklichſten Vorwand dazu 
geben koͤnnte. Endlich entſchloß 


fi der Kayſer Doch, ihm auch bes 
rufen zu laffen, ohne Zweifel weil 
er nur einen furchtſamen, alfo 
ſchwachen Wiederftand von ihm 
fürchtete. Aus eben diefem Grund 
aber hielt eg ber Herzog von 
Baiern wohl für nöthig, ihm vor— 
aus davon Nachricht zu geben. 
©. Sedendorf B. III. p. 4. 
8) ©. Sleidan p. 215. 
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fehlennigen würde. Luther machte e8 dem Churfürften 
zur Gewiffens«Sade, daß er durch feine Wiederfeßung 
keinen Unlag dazu ohne Noth geben follte ?), Mer 
lanchton ſammelte aus der Gefchichte die Beyſpiele alter 
Kayſer, welche fidy nod) bey ihren Lebzeiten einen Nach— 
folger hätten ernennen laffen, und gab damit den Räs 
then des Churfürften, denen er fie vorlegte, zu bedenz 


fen, auf wie viele Vorgänge ſich Ferdinand berufen ' 


koͤnnte: allein zum Glück verftand der Churfürft den 
Vortheil der Parthie und feinen eigenen beffer, als daß 
dieſe ſchwache Anfchläge einen Eindruck auf ihn hätten 
machen koͤnnen. Er und der Landgraf blieben keinen 
Augenblick zweifelhaft, was gethan werden müffe. Sie 
fahen beyde das Vorhaben des Kayfers, und noch mehr 
die Urt, wis er es ausführen wollte als gefährlich für 
die Reichs-Verfaſſung, als nachtheilig für die Freyheit 
und die Rechte der Stände und als einen Bruch feiner 
Sapitulation an, der um fo bedenflicher war, je weiters 
gehende Abfichten er vorausfeßte, oder doch vorausfets 
zen Eonnte. Wenn fie ſich auch nicht im befonderen bey 
diefen Abfichten verweilten, fo lag es doc) am Tage, 
daß der Kayfer durch die Ausführung feines Vorhabens 
mehr Macht im Neid) erhalten müßte, es lag eben fo 
am Tage, daß er das Wahl-Geſchaͤfft bloß um dess 
willen betrieb, und dis — gefeßt au, daß er nicht 
mehr Macht dadurch erhalten Fonnte, als ihn die Ver: 
faffung des Reichs fonft fhon einraumte — — dis 

onn⸗ 


9) Luther führte wuͤrklich in „Sonſt hingegen, wo E. €. G. 


einem Brief an den Churfuͤrſten „mit haͤlfen wählen, wäre eben 


mehrere böchft fcheinbare Gründe 
an, warum man fich der Wahl 
nicht widerfegen follte. „Ich bes 
„sorge, fchreibt er unter anderem, 
„man ſuche mit diefer Wahl Ur: 
„fache zu Euer Churfürftl. Gn. daß 
„wo fich E. G. der würde weigern, 
„fe defio mehr Glimpfs hätten, 
„E. C. G. die Chur zu nehmen. 


„damit E. C. G. Lehen und Chur 
„beftätigt in der That.” Diefer 
Wink Luthers Fonnte defto ſtaͤrke⸗ 
re Eindrüde mahen, je mehr man 
am Saͤchſiſchen Hofe wegen der 
bisher iminer noch vom Kanfer 
verweigerten Belehnung in Sor⸗ 
gen war. ©. Hall, T. XVI. p. 
2157- 


— 
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konnte ihnen als Fuͤrſten des Reichs nicht gleichguͤltig, 
und in ihrer beſonderen Lage noch weniger gleichguͤltig 
ſeyn. Es war mehr als gewiß, daß jeder Zuwachs 
von Macht, den der Kayſer bekommen konnte, zuerſt 
wider ſie verwandt werden wuͤrde: ja ſie ſelbſt mußten 
es mehr als wahrſcheinlich finden, daß das ganze 
Wahl⸗ Geſchaͤfft mit ihrer beſchloſſenen Unterdruͤckung 
in der naͤchſten Verbindung ſtehen duͤrfte. Wenn ſie 
es damahls ſchon gewußt haͤtten, was erſt in der Folge 
an den Tag kam, daß auch der Pabſt die Haͤnde im 
Spiel hatte 10), das ohne Zweifel ſchon in Italien 
mit ihm verabredet worden war, wenn fie es ſchon ges 
wußt hätten, daß man den neuen König in der geheis 
men Capitulation, die man ihn bey feiner Wahl vors 
legte, ausdrücklich auf den legten Augſpurger Abfchied 
verpflichtete und feine Handhabung beſchwoͤren ließ 1), 
fo hätten fie gar nicht mehr daran zweiflen koͤnnen; als 
lein fie hatten nody ohne dis Gründe genug zu diefer 
Befürchtung. Ferdinand hatte fid) von jeher am feind: 
feeligften gegen fie und ihre Lehre bewicfen. Unter der 
ganzen Parthie glaubte man feft, daß er den Kayfer 
am meiften gegen fie aufgebracht und an dem harten 
Schluß des legten Reichstags den gröften Antheil habe. 
Aufferdem war es ja überhaupt ihre erflärte Gegen⸗ 

Wars 


10) Der Pabſt Hatte dem Kan: 
fer zwey Bullen geſchickt, wovon 
in der einen die Ausſchlieſſung des 
Shurfürften von der Wahl, als 
eines Ketzers unter der Strafe 
des Banns befohlen, in der an: 
dern aber ihm die Wahlfähigfeit 
für dismahl ertheilt war. Er 
überließ e8 dabey dem Kayſer, 
von der einen oder von der an— 
dern Gebrauch zumachen, je nach— 
dem es feine Convenienz erfor: 
dern wuͤrde. Dieſe dienſtfertige 
Zudringlichkeit des Pabſts verfehl⸗ 
te zwar ihren Zweck, denn der 


Kayſer machte von keiner der 
Bullen Gebrauch, die er gewiß 
nicht verlangt hatte, aber ſie be— 
wies doch, daß der Pabſt von der 
Wahl-Sache unterrichtet war. 
Herr Schmid hat die Geſchichte 
dieſer zwey Bullen Th. V. p. 255. 
aus ungedruckten Nachrichten ere 
zahlt: Pallavicini hat ſie aber 
euch fchon L. IH. p. 302. 

11) ©. Nom. Koͤnigl. Gapitus 
lation Ferdinands I. vom 7. San. 
1531. herausgegeben von ©. 2. 
Yındt. ©. & 
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Parthie, welche His Wahl-Gefchäfft betrieb, und ger 
fetzt auch, daß ihre gegenwärtige Lage weiter. nicht 
ſchlimmer dadurch geworden wäre, wer Fonnte ihnen 
für die Zukunft gut feyn, daß nicht Ferdinand ald Kay— 
fer furchtbarer für fie werden koͤnnte? Dieſe eine Ver 
trachtung mußte ihnen, das Werk, das man vor hatte, 
fo gefaͤhrlich für die Sicherheit ihrer Parthie, als für 
die Verfaſſung des Reichs vorftellen, mithin mußte fıe 
Sorge für jene fo dringend ald Sorge fir diefe zum 
Mieverftand dagegen auffordern 12). Zu der Ehre 
des Churfürften muß auch gefagt werden, daß er die 
gedoppelte Verpflichtung dazu fo ſtark fühlte als der 
Landgraf, und daß er fich ihrer mit fo viel Klugheit als 
männlichen Edelmuth entledigte. Cr ſchickte den Churz 
Prinzen nad; Coͤlln, wohin dev Wahltag auf den 29. 
Dec. ausgefchrieben war, und ließ durch diefen dem 
Kanfer und den Churfürften die Gründe vorlegen, die 
ihn abhielten, feine Einwilligung darein zu geben: da 
aber die Wahl dem ungeachtet vor fi) gieng, fo legte . 
der Prinz eine foͤrmliche Proteftatton ein, und reißte 
unmittelbar darauf mit den Gefandten feines Vaters 
von Gölln ab 13). 

Uebri⸗ 





12) In der Proteſtation des 
Churfuͤrſten gegen die Wahl war 
freylich nichts von den Beſorg— 
nuͤſſen erwaͤhnt, die er in Bezie— 
hung auf die Religions-Sache 
daben hatte. Auch in der Folge 
befiritt er fie immer nur aus 
Gründen, die von der Verlegung 
hergenommen waren welche Der 
Reichs-Verfaſſung vielfab da— 
durch zugefuͤgt wurde. Es iſt 
nicht weniger gewiß, daß noch 
mehrere politiſche Gruͤnde den 


Churfuͤrſten dringend auffordern 


mußten, ſich dieſer Wahl zu wie— 
derſetzen, welches Herr Arndt in 
einem Programm vom J. 1781. 
trefflich entwickelt hat. Man mag 


auch Herr Arndt immerhin zuge⸗ 
ben, daß ſich gewiß der Churfuͤrſt 
fhon um dieſer politiſchen Gruͤn— 
de wiederſetzt haben wuͤrde, wenn 
er gleich fuͤr die Religion und fuͤr 
ſeine Parthie nichts nachtheiliges 
dabey geſehen haͤtte: allein da 
man doch einmahl ſo viele Urſa— 
chen hatte, auch fuͤr dieſe Gefahr 
davon zu befuͤrchten, warum foll- 
tenicht angenommen werden duͤr—⸗ 
fen, dab auch Nücdficht auf diefe 
einigen Einfluß auf den Ehurfürz 
fien hatte. 

13) ©. Sleidan L. VIT. p. 203. 
206. Hiftorie von der Wahl des 
Nom. Königs zu Colin in Hall. 
T. XVI. p- 2161. 
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Uebrigens muß man auch geftehen, daß wuͤrklich 
mehr politifche Klugheit als Entſchloſſenheit dazu gehoͤr⸗ 
te, um diefen Schritt zu tun! Mit einem nicht eins 
mahl fehr groffem Maag von jener, weldyes aber doc) 
den Theologen fehlte, ließ ſich leicht einfehen, daß die 
Lage der Parthie nicht dadurch verfhlimmert, und die 
Gefahr, die ihr drohte, nicht vergröffert werden koͤnn— 
te. Es mochte feyn, daß der Kayfer dadurch noch mehr 
gegen fie erbittert wurde; doch Exbitterung hatte wohl 
überhaupt Feinen Einfluß auf feine Anfchläge gegen fie: 
aber wer Eonnte hoffen, daß ihre Einwilligung in die 
Wahl Ferdinands die Ausführung von diefen aufhalten 
würde, da es fo wahrfcheinlid war, daß fie nur, oder 
doch vorzüglid) um diefer willen betrieben wurde? 
Maͤn hatte ja alles voraus fo angelegt, daß fie auch 
gegen ihre Proteftationen durchgefegt werden konnte. 
Man hatte es nicht der Mühe werth gehalten, ſich 
nur mit einigem Eifer um ihre Einwilligung zu bewerz 
ben. Man machte ihnen nicht einmahl zum Schein die 
Hoffnung, daß fie durch ihre Einwilligung in die Wahl 
die Vollziehung des Augfpurger Neichsfchluffes abFauz 
fen, oder nur verzögern koͤnnten, fondern man wollte 
fie nur durch Furcht hineinſchroͤcken; alfo wur es Elar, 
daß man jene um feinen, wenigftens nicht um diefen 
Preiß aufgeben wollte. Ihre Proteftation Fonnte das 
her ihre Sache nicht ſchlimmer machen; c8 war aber 
möglich, daß fie ſogar für den gegenwärtigen Augen: 
blick beffer dadurch werden Eonnte, welches auch würk 
lich erfolgte. Nur hatte darauf der Landgraf mehr ald 
der Churfürft gerechnet! 

Es gab nehmlich felbft unter den katholiſchen Staͤn⸗ 
den einige, welche die Wahl-Sache Ferdinands theils 
für die gunze Reichs-Verfaſſung, theils für ihr beſon— 
ders Intereſſe fo nachtheilig fanden als die Proteftanten. 
Unter diefen waren die Herzoge von Bayern die vorz 

nehm 
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nehmften , welche dem Churfürften ſchon zu Augfpurg 
das Geheimnüß ihrer Parthie entdeckt, und fich gegen 
ihn und den Landgrafen verpflichtet hatten, daß fie ih: 
rerjeitd eben jo eifrig dagegen arbeiten wollten 14), 
Bon einigen andern wußte man cbenfalls gewiß, daß 
fie wenigftens im Stillen wünfchten, das Vorhaben des 
Kayſers vereitelt zu ſehen, wenn fie es ſchon nicht oͤf⸗ 
fentlich wagten, dazu mitzumürfen 15); daher ließ fich 
hoffen, daß diefe, um der Wahlfache willen auch in 
der Religions-⸗Sache, die nun damit verföhlungen wurz 
de, eine politiſche Maͤſſigung auf einige Zeit annehmen, 
and damit doch vielleicht einen Aufſchub der Feindfeelig= 
Zeiten bewuͤrken dürften.‘ Der Landgraf rechnete ſchon 
gewiß darauf, daß man nun von Bayern nichts zu 
fürchten hätte, wenn es zum Angriff Eine; der Chur: 
fürft hingegen behielt zwar immer ein weifes Mißtrauen 
gegen die Herzuge, wozu ihm ihre zweydeutige Aeuſſe— 
zungen Grund genug gaben, aber hielt es dabey ſchon 
für Gewinn, dag man durch die Verbindung mit ihnen 
in der Wahl-Sache doch ficher feyn Eonnte, fie würden 
vor der Hand nichts thun, um einen Angriff zu befürs 
dern. Ganze Sicherheit gegen dieſen Eonnte fich nur 
die Parthie felbft verſchaffen; allein eben deswegen war 
ein Aufſchub wahrer Gewinn! 


Es 


Hortleder B. IV. K. X. n. 178 
Doch dis konnte bey Herzog Hein— 
rich auch nur bloſſes Spiel ſeyn, 
um ſich das Anſehen zu geben, 
als ob er ſich die Sache Ulrichs 


14) Dis ſieht man aus einer 
Relation der ſaͤchſiſchen Geſandten 
auf dem Reichstag zu Augſpurg, 
bey Sedendorf L. II. p. 4- 

15) Selbft von dem Herzog 


Heinrich von Braunfhweig dedte 
der Ehurfürft in der Folge das 
Geheimnuͤß auf, daß er feinen 
Dater durch einen eigenen Ge: 
fandten babe ermahnen laffen, fih 
der Wahl Ferdinands wenigſtens 
fo lang zu widerfeßen, bie der 
Kayſer den Herzog Ulrich von 
Wuͤrtenberg refiituirk hätte. ©. 


äufferft angelegen ſeyn lieffe: ges 
wiß aber gab es unter den übris 
gen Ständen noch mehrere, und 
vielleicht felbfi unter den Chur—⸗ 
fürften noch einige, welche es nicht 
ungern fahen, daß Sachſen pro’ 
tefiirte, fobald fie nur felbft das 
für ihre Stimme erhaltene Geld 
in Sicherheit hatten. 


des proteftantifchen Lehrbegriffs VII. Buch. 191 


Es war zu diefem Ende ſchon auf den 22. Dec. 
eine groffe Verſammlung der zur Parthie gehörigen 
Stände zu Schmalkalden angefegt worden, melde aud) 
fehr zahlreich befchiet wurde. Der Churfürft und der 
Landgraf, der Herzog Ernſt von Braunſchweig, der 
Fuͤrſt Wolfgang von Anhalt, nebſt den Grafen von 
Mannsfeld waren in Perſon zugegen, und fünfzehn 
Reichsſtaͤdte hatten ihre Gefandte abgeordnet: aber es 
zeigte fi) bald, daß die Gemüther der meiften jegt noch 
nicht genug gefeßt oder noch nicht genug aufgebracht wa⸗ 
ven, um fih zu den fühnern Schritten, die jegt gethau 
werben mußten, entfhlieffen zu Eönnen. Sie wußten 
es wohl alle, daß ein allgemeines Vertheidigungs-Bünd: 
nüß unter allen Gliedern der Parthie gegen die Gefahr, 
die allen drohte, gefchloffen werden müffe, denn fie wuß— 
ten alle, daß fonft ein Angriff unabwendbar und ihr 
Untergang unvermeidliche Folge von diefem ſeyn mufßs 
te. Sie waren eigentlid) deswegen zufammengefommen, 
aber nicht fobald Fam man ernfthaft darüber zur Spra⸗ 
che, als es fich vielfach auswieß, daß mehrere an das 
Rettungs⸗Mittel noch mit eben fo viel Schrecken, aid 
an die Gefahr dachten, die dadurch abgewandt werben 
folte. Einige famen wieder mit ihren Skrupeln über 
die Rechtmaͤſſigkeit eines Kriegs, der doc immer wiez 
der den Kayſer geführt werden müßte 7°). Als man 

fie 


16) Die Nürnberger waren es 
vorzüglich, welche wieder mit die; 
fen Sfrupeln aufgezogen famen. 
Der Churfürft hatte dis voraus 
befürchtet, und ihnen deswegen 
Thon im November geſchrieben, 
daß feine Raͤthe und Doktoren der 
einfimmigen Meynung feyen,man 
dürfe fih auc gegen den Kayſer 
ohne Bedenken vertheidigen, das 
her fie fich auch ihrerfeits rüften 
follten. Dis ſchrieb Veit Diet: 
rich ben 19. Nov. fogleid am Kur 


thern, und bezeugte ihm zugleich 
die allgemeine Beftürkung, in der 
man zu Nürnberg deswegen ſey, 
weil der Churfürft in feinem Brief 
nichts davon geſchrieben hätte, 
ob auch feine Theologen dieſer 
Meynung ſeyen. Diefer Brief, 
der in der Unſchuld. Nachr. 5.1744. 
p. 465. ftebt, wirft auf einige 
Stellen in einem Bedenken, das 
die Nürnberger daranf an den 
Shurfürften ſchickten, ein eigenes 
Licht. Man ſteht daraus, bp 

i 
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fie nicht anhörte, und dafür von den befonderen Punk: 
ten des zu fehlieffenden Bündnüffes, von dem gemein: 
ſchaftlichen Dperations- Plan, den man entwerfen und 
von den VBeyträgen reden wollte, die jeder Stand an 
Geld und Mannfchaft würde liefern koͤnnen, fo erklaͤr⸗ 
ten die Gefandte des Markgrafen Georgs von Branz 
denburg und der Stadt Nürnberg, daß fie gar nicht in= 
firuirt fegen, fich darauf einzulaffen. Die Depntirte 
anderer Städte wollten auch vorher nad) Haus beriche 
ten, ehe fie unterfchrieben 17). Wegen des Bünd- 
nüffes wurde daher wuͤrklich nichts beſchloſſen, als daß 
man tm Februar des folgenden Jahrs ı53r. wie— 
der zu Schmalkalden zufammenfommen, und die legte 
Hand daran legen wollte. Doch wurde jeßt ſchon ges 
nug darauf vorgearbeitet. Der Churfürft und der Land: 
graf waren fein genug, ihren Unwillen über den Geift 
der Fleiftädtifchen Bedaͤchtlichkeit, der fie fo zur Unzeit 
aufhalten wollte, zu verbergen. Sie fahen wohl, daß 
er fi) mehr an der Form und an dem Ausfehen der 
Sache, die gethan werden mußte, als an der Sache 
ſelbſt ſtieß. Sie befchloffen daher, ihm Zeit zu laffen, 
daß er fich mit der Vorftellung davon vertrauter machen 
koͤnnte, aber ihn dabey unmerklich immer weiter in die 
Sache hineinzuführen, um ſich den Erfolg ganz gewiß 
zu verfichern. Zu diefem Ende fchlugen fie einige ſo— 
gleich zu nehmende Maaßregeln vor, welche fehr ficht: 
Ä bar 


dis Bedenken, wovon Sedendorf 
L. III. p. 2. einiges ausgezogen 
bat, eigentlich eine Antwort auf 
diefen Brief des Ehurfürften ſeyn 
mag; denn die Nürnberger erin: 
nern ihn darinn, daß er ja erft 
fürzlih bey feiner letzten Durch— 
reife durch Nürnberg zu Wenz. 
Link geſagt haben follte, er würde 
fih gegen den Kayfer nicht weh: 
ren, weil diefer fein Herr ſey. 
17) Auffer den anwefenden 


Fürften unterfchrieben von den 
Städten bloß Magdeburg und 
Bremen den Entwurf ded Bünd: 
nüffes, den man. gemadt hatte. 
Straßburg, Um, Koftanz, Linz 
dau, Memmingen ‚ Kempten, 
Reutlingen, Heilbronn, Biberach 
und Ißny verfprachen, innerhalb 
fehr Wochen ihren Entfchluß bey 
zubringen. ©. Sleidan L. Vll. p. 
204. Hottleder B. VII. Cap. 7. 
p. 1322. 





des proteftantifchen Eehrkegriffs VII. Bud). 193 


bar diefen Zweck hatten, dennoch aber von den meiften 
der Anwefenden genehmiget, und auf der Stelle vollzo: 
gen wurden. Es wurde beſchloſſen, von Schmalkalden 
aus gemeinfchaftlic an den Kayfer nach Coͤlln zu fhreis 
ben, und voraus gegen die Wahl Ferdinands zu protes 
fliren, um dadurch der Proteftation des Churfürften 
mehr Gewicht zu geben. In einem andern Schreiben 
vom 31. Dec. wurde cr von der ganzen Parihie ange: 
gangen, daß er dem Meichs:Fifeal und dem Cammer⸗ 
gericht verbieten follte, Feine Wrozeffe in Religions-Sa—⸗ 
Ken gegen fie anzunehmen — dis hieß nur mit andern 
Worten ihnen die Verfiherung geben follte, daß der 
legte Reis - Schluß nicht vollzogen werden würde, 
Nach einem andern Schluß follte fobald möglich an eis 
ner Appellations =» Schrift gegen diefen Reichs-Abſchied 
and an’ einer fürmlichen Apologie des Verfahrens der 
Parthie in der Religions-⸗Sache gearbeitet werden, mel 
He im Nahmen aller Stände lateinifch und franzoͤſiſch 
verfaßt, und an alle chriftlihe Höfe geſchickt werden 
follte. Zuletzt aber vereinigte man fih auch noch, es 
mit Aufferfter Sorgfalt geheim zu halten, daß die legte 
Entfohlieffungen der Parthie noch nicht ganz einftinmig 
gefaßt ſeyen, vielmehr aͤuſſerlich das Anfehen der vollz 
kommenſten Harmonie und der gefchloffenften Verbinz 
dung anzunehmen 18), 

Diefe Vorbereitungs: Schritte mußten unfehlbar 
bald zu dem Ziel führen, zu dem man fommen wollte, 
Durch die legte Bedingung erhielt man beynahe ſchon 
eben fo viel, als man por der Hand von dem wuͤrklich 

98 


18) Beſchließlich ift für noth „heim gehalten werde, und fid 
„und gut angefehen, daß diefer ‚fein Stand anders merken laffen 
„Abſchied, fonderlib ob? und „ſoll, alöfey man alier Ding völs 
„wie man des chriflihen Ver- „lig und endlich mit einander vers 
„ſtaͤndnuͤß halber mit einander eis „glichen.” 

„nig geworden, in hoͤchſter Ge 


II Sand. Ft 
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gefchloffenen Buͤndnuͤß erhalten Eonnte. Die Stände, 
welche ſich noch nicht dazu entfchloffen hatten, machten 
es ſich eben dadurd) faft unmöglich, in die Länge zu zur 
gern; aber e8 kam nod) fonft bey diefer Zufammenkunft 
mehr für, das die Bedenklichkeiten, der noch unentfchlofs 
jenen am unfehlbarften, ohne daß fie es wünfchten, 
befiegen Eonnte. Man berechnete gemeinfchaftlich, wel⸗ 
che Macht die Parthie im Fall eines Angriffs jest 
ſchon ihren Feinden entgegen fielen; man unterfuchte 
den Vorrath von Huͤlfs⸗-⸗Mitteln, auf die man fich jetzt 
ſchon verlaffen, man fah fi) voraus nad den Quellen 
mm, aus denen man in Zukunft noch mehrere zichen, 
nac den Berbindungen, durch die man fich am leichter 
fen verftärken, nad den guͤnſtigen Umftänden, die 
man am wahrfcheinlichften benußen koͤnnte: und das 
Reſultat diefer Berechnungen Eonnte nicht anders als 
hoͤchſt aufmunternd auffallen. Der Ganzler Brück zeige 
te in einem befonderen Auffaß, wie der Churfürft fein 
Herr mit einem ihrer Gegner, der fonft am meiften 
zu fürchten war, mit dem Herzog Georg von Sachſen 
am leichteften fertig werden Fönne. Der Landgraf nahm 
es über fich , den König von Daͤnnemark, die Hamburz 
ger, und durch diefe die mächtigfte von den Hanſee-Staͤd⸗ 
ten, in die Verbindung zu ziehen. Noch mehr Hoff: 
nung hatte man, die Stadt Breslau, die Magiftrate 
der Haupt» Städte in der Lausniß, der Städte Aug⸗ 
fpurg und Minden zu gewinnen, die Straßburger aber 
hielten e8 nicht für unmöglich, die Zürcher und Berner 
zu Annahme der Augfp. Eonfeffion zu bereden, und 
damit das eine Hindernuͤß weazuräumen, das der von 
ihnen felbft gefuchten Verbindung mit der Parthie im 
Reich, im Wege ftand 1°). Einige diefer Hoffnungen. 
lieffen fi) zwar, wie man bald erfuhr, nicht fo leicht 
realiſiren, als ſich davon. fpreihen ließ; aber wer wird 

nicht. 

19) ©. bie Alten diefed Conbents bey Sedendorf L. HT. p. 2. 3. 
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nicht gern glauben, daß ſchon das bloffe Sprechen davon 
etwas austrug? Die VBedenklichkeiten der meiften noch 
unentfchloffenen Stände entfprangen allein, theils aus 
dem Gefühl ihrer Schwäche, theild aus dem anftöffız 
gen, das der Gedanke eincd gegen den Kayfer und fo 
viele mächtigere Stände zu fchlieffenden Bündnüffes für 
fie hatte. Das erfte mußte ſich aber am gewigfeften vers 
mindern, je mehr man ihnen vorrechnete, wie vielfach man 
ſich verftärken könne; das andere hingegen fiel von felbft 
weg, je öfter und länger fie nur überhaupt davon fpres 
chen hörten. Der Erfolg bewieß auch, daß die meifte 
der anmefenden Deputirten ganz anders geftimmt von 
Schmalkalden weggiengen, als fie dahin gekommen 
waren! 

Doch in der Zwifchenzeit zwifchen diefer und der 
naͤchſten Zufammenfunft, weldye auf den März anges 
fest wurde, forgten der Churfürft und der Landgraf 
dafür, daß auf diefer nächften vollends alles ins reine 
kommen mußte. Gie hatten fchon auf diefer befchlieffen 
laſſen, daß man im Nahmen der ganzen Parthie, eine 
Bertheidigungs-Schrift auffeßen, und an alle auswärz 
tige Höfe, befonders aber an den Englifchen und Fans 
zöfifchen verfhicken follte *°). Dis wurde von den 
meiften genehmigt, ohne daß fie daran dachten, welche 
Folgen diefer Schritt haben konnte, denn ed wurde aud) 
von jenen Ständen genehmigt, welche, wie der Mark: 
graf Georg und die Nürnberger die meifte Furchtfamz 
keit Aufferten: aber der Ehurfürft-und der Landgraf ſa⸗ 
hen diefe Folgen deſto beffer, und hatten ohne Zweifel 
den ganzen Vorſchlag bloß um ihretwillen getan. Man 
durfte nach allen Aufferen Umftänden darauf rechnen, da 
die Könige von Frankreich und England jede Gelegen⸗ 
heit begierig ergreifen würden, welche ihnen aud nur 

u 

20) ©. Sleidan L, VIII. p- 208. i 
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zu einer Schein Verbindung mit den Proteftanten im 
Reich helfen könnte. Der legte frand im Begriff, den 
Kapfer und den Pabft durch feine Scheidung von Ka— 
tharinen und feine neue Heyratl) auf Das empfindlichtte 
zu befedigen. Den erften zog feine natürliche Antipa— 
thie oder feine Eiferfucht gegen Carln in jeden Handel 
hinein, wobey er ihn Verdruß machen Fonnte, und 
aufferdem befam er durch die Wahlfache Ferdinands 
ein neues Autereffe, fich an fie anzufchlieffen, weil er 
Feine Möglichkeit ſah, dieſe anders, als durd) ihre 
Hülfe zu bintertreiben. Auf diefe Umſtaͤnde baute der 
Landgraf die gewiffefte Hoffnung, dag man es leicht 
bey beyden Königen bis zu der engſten Vereinigung brinz 
gen, und fi) dann befonders Yon dem König von Frank 
reich die thätigfte Holfe und die eifrigfte Unterftügung 
in einem Krieg gegen den Kayfer verfprechen dürfte. 
Der bedachtfamere Churfürft hingegen rechnete darauf 
nur wenig, und hatte auch nicht die Abſicht, ſich all: 
zumweit mir Heinrich oder Franz einzulaffen, weil er bey⸗ 
den nicht traute, und durd) eine engere Verbindung mit 
ihnen weiter, als ihm lieb war, verwickelt zu werden 
fürchtete. Aber dis entgieng. auch ihm nicht, welche 
Vortheile es der Parthie im gegenwärtigen Augenblick 
bringen, und welche Würkung es auf den Kayfer und 
ihre übrige Feinde haben müßte, wenn diefe nur Anz 
Ya befämen, die Möglichkeit einer folchen Verbindung 
mii Frankreich und England zu befürchten: deswegen 
arbeitete er gemeinfchaftlid mit den Landgrafen daran, 
die Sache, ſobald als möglich, einzuleiten. Melanch— 
ton erhielt den Auftrag, das Schreiben an die beyden 
Könige aufzufegen. Die hoͤchſtſchaͤndliche Verlaͤumdun— 
gen, welche man gefliſſentlich in den auswaͤrtigen Rei— 
chen über fie ausgeſtrent hatte, gaben den natuͤrlichſt— 
ſcheinenden Anlag dazu her, und eine einfach wahre Erz 
sählung desjenigen, was zu Augſpurg vorgefallen war, 

mußte 
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mußte das ftärkfte enthalten, was zu ihrer Widerle- 
gung gefagt werden konnte. Beſonders follte Melanch— 
ton darinn die niederirächtige Lüge gehörig abfertigen, 
welche, wie man fagte, der Fayferliche Gefandte am 
franzöfifchen Hofe dem Könige felbft beygebracht hatte, 
daß die Abſichten der deutſchen Keger nur auf die Plünder 
rung der Kirchen-Guͤter giengen, und von jeher gegans 
gen feyen 21). Sonſt aber follte das Schreiben keinen 
weitern Wunſch verrathen, als die allgemeine Bitte, 
daß beyde Könige die Berufung eines freyen und chrift: 
lichen Conciliums and) ihrerfeits befördern möchten. Der 
Landgraf felbft hielt es für uͤberfluͤſſig, fi) bey dieſer 
erften Unnäherurg weiter herauszuleffen. Man fonnte 
mit Zuverläffigfeit darauf zählen, daß beyde Könige die 
Gelegenheitzum näheren Zuſammenkommen jeßt fogleich 
ſelbſt machen würden. Auch durfte man nicht lange 
Darauf warten. - Im Februar wurde das Schreiben an 
die beyden Höfe abgefertigt, und zu Anfang des May 
waren fon die Antworten von beyden eingefommen , 
worin fie der Parthie nicht nur ihre Bermendung wer 
gen einem Goncilio, fordern ihre Dienfte überhaupt mit 
ungleich mehr Eifer anboten, als fie verlangt worden 
waren. Diefe Erbietungen Eonnten zwar auch nur noch 
ins allgemeine gehen, aber der feine Frauz ſchickte foz 
gleich in der Stille einen Gefandten nad), und in Eng: 
land rüftete man fich, ein gleiches zu thun 72). 

Die 
vom 3. May dadirf, ©. Sleidan 


21) Die Straßburger batten 
L. VIIL p. 214. Aber im May 


eine fehr ins befondere gehende 


Relation von diefen Verhandluns 
gen des Fanferlihen Abgeordneten 
am franzöfifiben Hofe erhalten, 
und dem Landgrafen zugeſchickt, 
der fie ſogleich auch dem Churfuͤr— 
fien communicirte. S. Seen. 


P- 3- 
22) Die frangöfifhe Antwort 
war vom 21. Apr. die Englifche 


N 3 


kam ſchon ein franzöfffeber Emiſ— 
für nah Sachſen, der den Auf 
trag hatte, die Selinnungen, die 
Haltung, die Stärke und Schwaͤ— 
che der Parthie näber zu erforichen, 
und diefen, Auftrag deſto beffer 
ausrichten konnte, Da erfelbfi ein 
deutfher von Geburt war. - Er 
hieß Gervaſius Waim. Melanch— 
ton 
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Die Wuͤrkung dieſes Schritts zum Vortheil der 


Parthie war unfehlbar; aber je lebhafter alle Staͤnde 
der Parthie fuͤhlen mußten, was er ihnen nutzen konn⸗ 
te, wenn er gehörig von ihrer Seite unterſtuͤtzt wurde, 
defto ſtaͤrker mußte es ihnen auch, nachdem er einmahl 
geihan war, anf das Herz fallen, wie gefährlidy er 
für fie werden konnte, wenn dis unterblieb. Nichts in 
der Welt Eonnte ven Kayfer in dem Grad gegen fie aufs 
bringen, in welchem es diefer Schritt unfehlbar thun 
mußte. Nichts von allen, was fie hätten thun mögen, 
ließ ſich zugleich von einer fo gehäffigen Seite vorftellen, 
als diefe mit auswärtigen Höfen gefuchte Verbindung 
vorgeftellt werden Fonnte. Mochten fie immer dagegen 
proieftiven, fo lang fie wollten, und ſich auf den Inn— 
halt ihres Schreibens berufen, fo oft fie wollten, fo 
ließ es fic) doc) gewiß der Kaiſer nicht nehmen, daß 
fie nur diefe Abficht dabey gehabt hätten. Die Folgen 
davon flellten von felbfi dar. Er mußte von diefem Aus 
genblick an fefter als jemahls entjchloffen werden, die 
Parthie, fobald es möglich, zu unterdruͤcken, die ihm 
eben damit gezeigt hatte, wie vielfac) gefährlich fie für 
die Zukunft für ihn werden konnte. Er mußte befürd)- 
ten, daß fie jeßt nicht mehr bloß feine Abfichten über 
Deutfehland, fondern auch feine übrige Plane durchkreu⸗ 
zen durfte, alfo ſichs ungleich leydenfchaftlicher als vor⸗ 
her angelegen feyn laſſen, den erſten günftigen Augen⸗ 
blick zum wuͤrklichen Augriff auf fie zu benutzen. Auch 
die kurzſichtigſte Politik mußte dis vorausſehen, aber 
ſich eben dadurch auch gedrungen fuͤhlen, das einzige 
ſichere Rettungs-Mittel, an dem ſie bisher er ge⸗ 
ſcheut hatte, ohne laͤngeres Bedenken zu ergreifen! 
Dieſe 
ton L. IV. ep. 120. ſchreibt von und dag ſchicklichſte benehmen der 
ibm an Gamerar. woben er zus Parthie dabey dag weifefte Urtheil 
glei über die Verbindung mit fällt. Reges ifti ſua agunt nego- 


dieſen auswärtigen Höfen, die tia: fed nos, quod darur accipia» 
Abliht, welche fie dabey harten, mus, et liberalius fentiamus. 


EEE — 
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Diefe Würfung zeigte fich fogleich auf dem neuen 
- Convent der Parthie, der zu Ende des März wieder 
zu Schmalkalden gehalten wurde. Der Landgraf muß: 
te zwar zuerft der Berfammlung einige Nachrichten vor: 
Yegen, die nicht ganz erwünfcht waren. Der Erfolg der 
Verſuche, die man indeſſen zu Verſtaͤrkung der Parthie 
angeftellt hatte, war nicht völlig nach den Hoffnungen 
ausgefallen, Denen man fich auf dem leßten Convent uͤber⸗ 
Iaffen hatte. Der neue König von Daͤnnemark glaubte 
ſich in feinem eigenen Reich noch zu wenig befeftigt, als 
daß er die Verpflichtungen erfüllen Eönnte, welche ihm 
die angetragene Verbindung auflegen würde. Die Her: 
zoge von Mecklenburg und Pommern fanden es ebenfalls 
ihrer Eonvenienz nicht gemäß, fidy darein le 
wiewohl fie fonft alles gute verfprachen. Die Lübecker 
wollten zwar der Verbindung willigft beytreten,, aber 
fie verlangten dafür, daß man ihnen Schuß und Hülfe 
gegen die Anfälle zufichern follte, welche fie von dem 
aus Daͤnnemark verjagten Ehriftiern zu fürchten hätten. 
Die Straßburger endlich fahen ſich gezwungen, ohne 
weitere Zurückhaltung zu erklären, daß fich ihre Nach: 
barn, die Schweizer, der verlangten Annahme der Aug⸗ 
ſpurgiſchen Eonfeffion nit unterziehen wollten, alfo , 
wenn man ihnen diefe Bedingung nicht nachlieffe, aus 
der Rechnung gelaffen werden müßten 23). Alles dis 
war nicht fehr aufmunternd: dennoch machte es Feinen 
weitern Aufenthalt in der Hauptfache, welche dem un— 
geachtet durchgefegt wurde. Zwifchen neun Fürften 
und eilf Reichsftädten wurde jeßt wuͤrklich vorläufig 
auf ſechs Jahre ein Buͤndnuͤß gefchloffen, wodurch ſich 
alle verpflichteten, einander nach ihrem hoͤchſten Vermoͤ— 
gen und aus allen ihren Kräften beyzuftchen, wenn fie 
wegen der Religion befehdet, oder vergewaltiget werden 

ſollten. 

23) ©. Sleidan L. VII. p. 210. Seckend. p. 12. 
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follten. Es wurde zwar in die Bundesformel eingerüct, 
daß dieſe Vereinigung weder dem Kayfer nod irgend 
einem andern Stand des Reichs entgegen, aud bloß 
vertheidigungsmweife gefchloffen ſeyn ſollte; allein alle 
übrige Veftimmungen, wie alle äuffere Umftände kuͤn— 
digten deutlich genug an, daß fie freyli nur Verthei⸗ 
digung, aber zu alernächft Bertheidigung gegen den 
Kayſer zur Abficht habe 22). Auch traten wohl noch 
nicht alle Staͤnde, welche zu der Parthie gehoͤrten, dem 
Buͤndnuͤß bey, das daher auch noch nicht foͤrmlich unters 
ſchrieben wurde 25); hingegen alle willigten in eine anz 
dere Vorkehrung, wedurd) fie ſich ſchon allein auf das 
engfte aneinander anſchloſſen. Man beſchloß ganz eins 
fimmig, dag man in allen Prozeſſen, welche der Reichs⸗ 
Fiſcal und das Cammergericht wieder einzelne Stände 
in Religionsfachen anfpinnen moͤchten, gemeinſchaftlich 
handeln, und zu dem Ende eigene Procuratoren beſtel— 
len follte, welche in jedem folher Fälle die nöthige Ex⸗ 
ceptionen im Nahmen der ganzen Parthie einzulegen 
hätten, Nenn man fidy eben damit auch vereinigte, 
dieſe Exceptionen gemeinfhaftlich im Fall der Noth zu 
behaupten, ſo ſchloß dis eben ſo viel in ſich als das 
Vertheidigungs-Buͤndnuͤß, das die andere geſchloſſen 
hat⸗ 





24) Die Bundesformel S. bey 
Hortleder B. VII. C. 8. Es war 
darinn hoͤchſt puͤnktlich befiimmt, 
daß man einander nicht nur in 
dem Fall helfen follte, wenn ein 
Stand offenbarlich wegen der Re— 
ligion und des Worts Gottes an— 
gegriffen wuͤrde, ſondern auch, 
wein es wegen einer Sache ge— 
fchehen folite, welche nur aus dem 
Religionshandel folgte, ja feibft 
in dem al, wenn man dem Anz 
griff einen ganz anderen Vorwand 
geben ſollte, wobey aber doch die 
Stande ermeffen fönnten, daß es 
fürnebmlih um des Worts Got— 
tes willen gefchehe. Dag man zu⸗ 


nichft an den Kayſer dachte, er— 
bellt auch aus den neuen Beden— 
fen und Gutachten, die man jet 
wieder von Juriſten und Theolo— 
gen über die Frage fiellen lieg, 
ob man fi auch gegen den Kay— 
fer wehren dürfe. ©. Hortleder 
TAB. IE Sp. 503 F- 

25) Der Markgraf Georg von 
Brandenbnrg, Nürnberg, Kemp: 
ten und Heilbronn wollten dem 
Buͤndnuͤß noch nicht beptreten. 
Die geheime Urfabe, wegen der 
man die Unterfehrift noch aufichob, 
giebt Seckendorf aus einem Brief 
des Churprinzen an. p. 12. 
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hatten, denn es war mehr ald nur wahrſcheinlich, daß 
Doch immer der Reichs-Fiſcal und das Cammer-Ge— 
richt jeden Ungriff anfangen oder einleiten würden, den 
man zu fürchten hatte. Sm Grund lief e8 alfo auf 
eines hinaus; doc) wurde diefer Shluf anf einem dritz 
ten , zu Anfang des Junius zu Frankfurt gehaltenen 
Convent noch einmahl beftätigt, und die vorgefchlagene 
Prokuratoren wörflid ernennt, in Dfiicht genommen 
und angeftellt! 

Ueberhaupt ergab fich aus allen, wie merklich nur 
in dem Zeitraum von cin Paar Monathen der Muth 
der Parthie im ganzen gewachſen war; einen ganz eiges 
nen Beweiß davon aber giebt ein anderer Schluß dieſes 
legten Frankfurter Gonvents, der nod aus andern 
Ruͤckſichten merkwürdig ift. Man hatte auf den zwey 
legten Zufammenkünften zu Schmallalden ausgemacht, 
Daß daran gearbeitet werben follte, unter allen Staͤn— 
den, welche die Sehre der Augſpurgiſchen Sonfeffton anz 
genommen hätten, auc eine völlige Gleichfoͤrmigkeit 
der Ceremonien und des aufferen Öottesdienfts einzufuͤh⸗ 
ren. Man gab dabey für, daß man damit den Katho: 
lifen einen Stein des Anfloffes aus dem Weg räumen 
müßte, von dem fie ſchon mehrmahls zu der Läfterumg 
Anlaß gewonnen hatten, daß der Nahme der Luthera: 
ner ein Gemifch der verfchiedenften Sekten in fich faffe: 
allein in der That war es unentföhloffene Kleinmuth, 
welche den größten Antheil an diefem Entſchluß hatte. 
Man befanm ſich während diefer auf alles, was den 
Haß der Katholiken nur irgend mildern koͤnnte, und 
verfiel dann auch auf dis Mittel, von dem ſich ja wohl 
nur in einem Anfall von Kleinmuth etwas erwarten lieh. 
Sobald daher diefer Anfall voruber war, fo ſah mau 
jelbft ein, daß man ſich mit der Einführung eines gleiche 
förmigen Rituals für die ganze Parthie eine in Bezie— 
hung auf ihre Gegner fehr zwecklofe, und nad) anderen 
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Betrachtungen ſehr unkluge Muͤhe machen wuͤrde. Man 
beſchloß demnach zu Frankfurt, die bisherige Ungleich— 
heit in dieſen aͤuſſeren Anſtalten auch noch in Zukunft 
beſtehen zu laſſen, und beſchloß es aus einem Grund, 
der die Ruͤckkehr der gefaßteſten Beſonnenheit bey der 
Parthie am deutlichſten ankuͤndigte. Es ſey zu befuͤrch— 
ten, erklaͤrte man, daß die Erzwingung einer durch⸗ 
gängigen auch aͤuſſeren Gleichfoͤrmigkeit unter der Par⸗ 
thie uͤber kurz oder lang eine neue Art von Pabſtthum 
unter ihr einfuͤhren duͤrfte: daher ſollte niemahls mehr 
daran gedacht werden 20). : 

Doch felbft die Bedenklichkeiten, welche einige eins 
zelne Stände noch abhielten, dem Buͤndnuͤß der übris 
gen beytreten, entfprangen jeßt nicht mehr allein aus 
ihrer Furchtſamkeit, fondern wurden durd) andere Ur: 
fachen unterhalten, aus denen fidy eher ſchlieſſen lief, 
daß man zu wenig, als das man zu viel-fürchtere. Wiez 
derfehrender Parthier Haß gegen die halbe und ganze 
Anhänger der Schweizerifchen Vorftellung in der Nachts 
mahlöstchre hatte jeßt ungleich mehr Antheil daran, 
als jene. In der erften Verwirrung nad) dem Reichs— 
tage hatte man nicht Zeit gehabt, an diefen zu denken. 
Man war an die Straßburger und Dberländer hinges 
kommen, ohne daß man felbft recht wußte, wie es zus 
gegangen war. Es war unvermerft allgemeinere Spras 
che geworden, daß doch die Confeſſion der vier Städte 
von der Augfpureifchen nicht fo fehr verfchteden, und 
daß zwar die Straßburger noch nicht ganz einftimmig 
mit &uthern, aber auch nicht. mehr weit von feiner Mey: 
nung entfernt feyen. Luther felbft glaubte, daß man 
ihnen etwas nachſehen Eönnte, um fie vollends ganz herz 
umzubringen. lan hatte daher nicht befonders darauf 
gedrungen, daß fie ausdrücklich die Augfpurgifche Eonz 
feffion vor ihrer Aufnahme in dad Buͤndnuͤß unterfehreis 

ben 
26) ©. Sedendorf L. IL. p. 15. 


des proteſtantiſchen Lehrbegriffs VIII.Buch. 203 


ben ſollten, ſondern ſich mit den allgemeinen Erklaͤrun— 
gen ihrer Uebereinſtimmung in der Lehre begnuͤgt; aber 
dieſe tolerante Stimmung verlohr ſich wieder, ſobald 
ſich die erſte Verwirrung geſetzt hatte. Die erklärte 
Weigerung der Schweizer, der Confeſſion beyzutreten, 
gab dem Unwillen gegen ſie neues Leben, und ein Theil 
davon mußte nothwendig auch auf die Straßburger zus 
rückfallen. Zum Unglück machte der Landgraf einige 
Verſuche, es dahin zu bringen, daß man den Schweiz 
zern die Annahme der Confeſſion erlaffen, und fie doc) 
in das Bündnüß aufnehmen folltez denn auf diefen Anz 
trag brach der bisher noch zurückgehaltete Unwille loß. 

licht nur der Ehurfürft und mehrere Stände proteftirs 
ten eifvigft dagegen, fondern andere drangen nun auch 
darauf, daß man von den Straßburgern fürmliche Un— 
terſchrift der Eonfeffion fordern müffe. Daher Fam es, 
Daft auch auf der zweyten Zufammenkunft zu Schmalkal⸗ 
den das Buͤndnuͤß noch nicht von allen unterfchrieben 
wurde, welche ſich fonft bereitwillig zum Beytritt erklärt 
hatten 27)! 

Schon auf diefem Convent ergab es fich aber auch, 
und noch fihtbarer auf dem nächften zu Frankfurt ges 
haltenen, was die Parthie fo ruhig gemacht hatte, daß 
fie jest fehon wieder den Eingebungen ihres Parthie— 
Haſſes bey den Schlüffen, die fie zu ihrer Sicherheit 
faßte, Gehör geben durfte. Es zeigte ſich hier ſchon, 
daß durch die bloße Bewegungen, welche fie machte, 
fi) gegen die Gefahr, die ihr drohte, vertheidigen zu 
wollen, die Gefahr faft ganz abgewandt war — wer 
nigftens für die gegertwärtige Zeit abgewandt war: zu 
Frankfurt aber wurde es völlig gewiß. Der Kayfer 
war mit einem Wort nicht nur um diefe Zeit völlig überz 

zeugt 
27) Man bemerkt diefe Stim: Melandton um diefe Zeit an Gas 
mung der Gemüther in Nüdfiht merar fehrieb, beſonders L. IV. 


auf die Schweizer und Oberlän: ep. 112. 
der, felbft in den Briefen, die 
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zeugt worden, daß er den Angriff gegen die Parthie 
ſchlechterdings auffchieben müffe, fondern hatte ſich auch 
gezwungen gefehen, ihr felbft die Eröffnung davon zu 
machen. Zu dem legten zwang ihn ein aͤuſſerer Um— 
fand, der um eben diefe Zeit eintrarz zu jener Weber: 
zeugung aber halfen ihm nod) andere Beobachtangen 
die er wohl ſchon laͤngſt haͤtte machen koͤnnen! 
Erſt jeßt fah es nehmlid) Carl völlig ein, was er 
ſchon lang hätte fehen mögen, daß die Fatho! ifche Staͤn⸗ 
de im Reich, bey allen Aeuſſerungen ihres Haſſes ge— 
gen die Proteſtanten, doch niemahls eine ernſthafte Be⸗ 
wegung zu ihrer Unterdruͤckung machen wuͤrden, ſo lan⸗ 
ge ſie nicht verſichert waren, daß er ſelbſt das meiſte da— 
bey thun wuͤrde. Dis war aber niemahls ſeine Abſicht 
geweſen, ſondern nach dem Reichstag zu Augſpurg 
ſchien ſein beſonderer Operations-Plan dahin zu gehen, 
daß der Reichs-Fiſcal und das Eommergericht durch die 
Achts-Erklaͤrung oder eine Meftitutions- Sentenz gegen 
einen der proteftantifchen Stände das Signal geben, 
ein Paar mächtigere katholiſche Stände die Execution 
übernehmen, und damit das Spiel anfangen follten, 
an welchen er von den Niederlanden aus, wohin er ſich 
gleich nach der Krönung Ferdinands begeben hatte, nad) 
Erfordernüßg der Umftände mehr oder weniger Theil 
nehmen wollte. Wahrſcheinlich hatte ex fid) verbindlich 
gemacht, fie von da aus zu unterftüßen, Die Stände 
aber wollten mehr als Verfprechungen, fie wollten würfs 
liche Anftalten zu dieſer Unterftüßung fehen, ehe fie 
fi) ihverfeits nur mit Zurüftungen in Unkoſten ſetzten. 
Es machte alfo niemand nur Mine, fich zu rühren, 
Die Anftalten, welche die Proteftanten zu ihrer Ver⸗ 
theidigung vorkehrten, benahmen ihren hitzigſten Geg— 
nern vollends die Luft, nur in Verbindung mit dent 
Kayſer an dem Krieg Theil zu nehmen, und die meifte 
fhienen entfchloffen zu. ſeyn, ihn nicht nur bey der Er— 
öffnung 
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Öffnung, ‚fondern auch bey der Fortfeßung des Spiels 
im Stich zu laffen, oder ſich nur dann darein zu mengen, 
wenn nichts mehr dabey zu wagen feyn dürfte. Zum 
Ungluͤck machte der Kayfer diefe Entdeckung zu einer 
Zeit, da er feinen Operations - Plan nicht mehr ändern 
konnte, wenn er auch gewollt hätte. Sm der gewiſſen 
Hoffnung, daß er die Stände dazu bringen würde, 
ven Krieg mit ihrer eigenen Macht wenigfiend anzu— 
fangen, hatte er fich felbft fo wenig gerüftet, als fie es 
in der ähnlichen auf ihm gefesten Hoffnung gethan hatz 
ten. Jetzt war es weit zu ſpaͤth, ſich erſt in eine Ver⸗ 
faffung zu ſetzen, in welcher ev ſich felbft den Proteftanz 
ten furchtbar machen Fonnte. Die Niederländer zeigten 
ſich mehr als abgeneigt, ihm zu einem Unternehmen, 
diefer Art zu helfen. Zu gleicher Zeit aber bedrohte ein 
neuer Einfall Solimanns — ungleich furdtbarer, als 
einer der vorhergehenden — nicht nur Ungarn und die 
Gränzen von Defterreih, fondern faft alle Erbländer 
feines Bruders, des neuen Römifchen Königs! 

In diefer Lage Eonnte Carl nicht daran denken, feiz 
ve Kräfte allenfall8 von einer anderen Seite her zum 
Angriff gegen die Proteftanten zufammen zu ziehen; als 
lein das Argerliche diefer Lage beftand nicht bloß darin, 
daß fie ihn nur zu einem Aufſchub ihrer Demüthigung 
nöthigte. In diefen Aufſchub hätte er ſich allenfalls 
noch finden mögen, aber fie nöthigte ihn fogar feinerfeits 
einige Schritte zu thun, wodurch die Fatholifhe Parthie 
im Reich vor einem Angriff von ihrer Seite gefichert 
werden konnte. ES wer unmöglich), ſich dieſen Schritz 
ten zu entziehen. Die Sachen im Reid) konnten unmög- 
lic) lange in der Lage gelaffen werden, im der fie feit dem 
Augfpurger Reichstag waren. Wenn der Schluß Die: 
ſes Reichstags noch lange dem Vorgeben nad) in feiner 
Kraft blieb, und doch nie vollzogen wurde, wenn das 
Cammergericht in allen Religions» Sachen darnad) erz 


kann⸗ 
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kannte, und doch keines ſeiner Urtheile reſpektiren laſſen 
konnte, ſo wurde dadurch das kayſerliche Anſehen der 
kraͤnkendſten Verachtung ausgeſetzt. Aber es ließ ſich 
mit der zuverlaͤſſigſten Gewißheit vorausſehen, daß ſich 
die Proteſtanten in dieſem Zuftand immer enger vereini⸗ 
gen und weiter verftärken — es war möglid), Daß fie 
in diefer Zwifchenzeit ihre auswärtige Verbindungen erz 
weitern und befeftigen — es war wahrfceinlich, Daß 
fie dadurch Eühner gemacht, ihrer zweifelhaften Lage über: 
drüffig werden, und ihre Gegner im nächften günftigen 
Augenblick felbft anfallen, und auf diefen Fall war es 
mehr als wahrſcheinlich, daß fie den ungerüfteten und 
unvereinigten Eatholifchen Ständen zu ſtark werden dürfz 
ten. Wenn freylich der Kanfer gewußt hätte, dag die 
Proteftanten fehon bey fich befchloffen hatten 28), ſich 
im eigentlichften Verſtand bloß zu vertheidigen, mithin fo: 
lange ruhig zu bleiben, als man fie in Ruhe laſſen würz 
de, fo hätte er auch diefen legten Fall nicht befürchten 
dürfen: aber e8 lieg fid) nicht glauben, daß die Parthie 
einen Entſchluß diefer Art fo feft gefaßt hätte, und ed 
ließ fic) noc) weniger darauf bauen. Der Kayſer mußs 
te fid) auf dasjenige vorfehen, was Politik und Klug: 
“heit, was Gelegenheiten und Umftände der Parthie ra⸗ 
then könnten, alfo immer auch auf den Fall eines Anz 
griffs von ihrer Seite vorfehen, den ihr ja beynahe die 
letzte jeßt fehon zu vathen fehienen, und der Landgraf 
wuͤrklich ſchon rieth. Die Schritte, welche zu diefem 
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28) Dem Landgrafen durfte 
der Eutſchluß freylich nicht zuge— 
ſchrieben werden, denn er gab ſich 
Muͤhe genug, den Churfuͤrſten 
zu einem anderen zu bewegen, 
aber dieſer blieb unerſchuͤtterlich 
dabey, daß man einen Angriff 
abwarten muͤſſe. Die Vorſtellun— 
gen des Landgrafen wuͤrkten deſto 
weniger auf ihn, weil er ſich um 
dieſe Zeit uͤberzeugt hatte, daß 


man ſobald keinen Angriff zu fuͤrch— 
ten habe, denn es war ihm ein 
Brief von dem Pabſt an den Ko: 
nig von Vohlen in die Hande gez 
fommen, aus weldem er fchloß, 
dag fich der Kayſer und der Pabft 
verabredet haben möchten , die 
Sachen jetzt zu einem Goncilio 
und dann erft durch das Conci— 
lium zum Krieg einzuleiten. ©. 
Sedendorf p. 13. 
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Ende nothwendig wurden, mußten Carla unbefchreibs 
lich viel Eoften, da das ſchimpfliche davon faft allein auf 
ihn zurüchiel. Erfah dabey noch voraus, daß er erft 
nicht bey allen Fatholifhen Ständen Dank damit verdies 
nen, daß er fi) dabey den Pabſt unfehlbar auf den 
Hals ziehen, daß er diefem eben damit einen gewünfch- 
ten Vorwand geben würde, fich wieder auf die franzoͤſi⸗ 
fihe Seite zu neigen; aber alle dieſe Betrachtungen muß 
ten der Norhwendigkeit aufgeopfert werden. Um den 
aufferen Schein einigermaffen zu retten, leitete man die 
Sachen fo ein, daß die Churfürften von Mainz und von 
der Pfalz den Kayfer durch eigene Gefandte bitten muß 
ten, daß er ihnen erlauben möchte, mit den Proteftanz 
ten zu Erhaltung des Friedens im Neich zu unterhand⸗ 
len. Diefe Erlaubnüß erhielten fie leiht. Noch im 
May gaben fie dem Ehurfürften und Landgrafen Nach— 
richt davon, und diefe wurde dann fogleich der ganzen 
Parthie auf dem Sonvent zu Frankfurt mitgecheilt. 
Die Art wie fic) die Proteftanten zuerft bey dieſem 
Untrag benahmen, macht ihrer Klugheit fo viel Ehre, 
daß man ſich deftomeniger in den elenden Ausgang, der 
zuleßt für fie heraus Fam, finden kann. Gie konnten 
mit. Grund hoffen, daß die gegenwärtige Gelegenheit 
benußt werden Fönnte, um fie ald eigene Sekte und als 
eigene Parthie für immer auf einen feften Fug im Neid) 
zu jeßen, und der Ungewißheit ihrer bisherigen ſchwan— 
kenden lage mit einem mahl ein Ende zu machen. Gie 
durfte daher nicht Son der Hand gewiefen, aber jie durf: 
te eben fo wenig aluhaftig ergriffen werden. Vor— 
zuͤglich war es nöthig, daß fie ſich in der Verfaſſung 
erhalten mußten, welche ihren Gegnern allein diefen 
Antrag abgedrungen hatte, alfo ihnen auch allein den 
Schluß, den man wünfchte, abdringen Eonnte. Man 
beſchloß daher, ſich zwar in die Unterhandlungen einzus 
laſſen, aber es einmahl nicht bälder zu thun, bis dev 
Kay⸗ 
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Kayfer vor allen Dingen die verlangte Sufpenfion ihrer 
am Cammergeriht anhängigen Prozeſſe in Religions: 
Sachen bewilligte, und dann felbft während der Unter: 
handfungen die Kriegs Rüftungen immer noch fortzus 
ſetzen 2°). Da fid) der Kayfer endlich auch den Befehl 


an das Cammergericht abdringen ließ 39), fo feßte 


man einen Tag zur Zufammenkunft mit den Öefandten 
der mittlenden Churfürften na Schmalfalden an; noch 
vorher aber fchickte der feine Carl an den Churfürften 
von Sachfen eine eigene Öefandtfchaft ab, die wahrfchein: 
lic) feine Öefinnungen erforfchen, und allenfalls auch 
mit guter Art ſtimmen follte 37). Ihr öffentlicher Auf: 
trag gieng dahin, den Churfürften zu bewegen, daß er 
den nächften nach Speier ausgefchriebenen Reichſstag bez 
fuchen möchte, wo der Kayfer noch einmahl einen Ver: 
ſuch anftellen wollte, ob nicht in Anfehung der ftreitigen 
Haupt: Punkte zwifchen beyden Wartheyen ein Vergleich 
getroffen werden koͤnne: ingeheim aber follten fie fid) 
alle Mühe geben, das Mißtrauen und den Unwillen 
des Churfürften gegen den Kayfer zu befanftigen. Die 
Gefandte, die der Kayfer dazu ausfuchte, die Grafen 
son Naſſau und Nuenar waren wegen der perfünlichen 
Achtung, in welcher fie bey dem Churfürften, und der 
Berbindungen, in welcher fie mit dem Chur Prinzen ftanz 
den, zu diefem Auftrag am geſchickteſten. Sie brauch— 
ten auch ein nicht unfeines Mittel dazu, denn fie vers 
trauten dem Churfürften das Geheimnüß, daß der Kay: 


: fer. 


29) Dis vieth vorzüglich der 
Landgraf in einem Brief vom 20. 
May an den Shurfürften, man 
folle ſich wohl in die Unterhand— 
lung einlaffen, aber ja dabey im- 
mer in Bereitfchaft fißen. 

30) Nah einigen Schwierig: 
feiten, welhe nach der Meynung 
der Proteftanten vorzüglich der 
fanjerlibe Sekretär  Nlerander 
Shweig gemacht haben ſollte, 


erfolgte das Suſpenſions-Dektet 
den 8. Sul. den 23. Sul. ſchickte 
es der Ehurfürft von Mainz an 
den Ghurfürften von Sadfen, 
und fogleich wurde die Zuſam— 
menfunft auf den 29. Auguft anz 
geſetzt. 

31) Sie kamen den 22. Aug. 
zu dem Churfürften. S. Sleidan 
L. VIII. p. 217. 
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fer in dem Wahn fiehe, als ob er der gottlofen Lehre 
der Schweißer zugethan wäre, und daß vorzüglid aus 
diefer irrigen Vorftellung alle jene Zeichen von Entfer— 
nung und Ungnade gefloffen ſeyen, welche er ihm aegez 
ben habe. Mochte der Churfuͤrſt dis Maͤhrchen glau— 
ben oder nicht glauben, fo mußte er dod) einen Beweiß 
darinn fehen, daß fi ihm der Kayfer nähern wolle, 
und dadurch geneigter gemacht werden, ihm um etwas 
entgegen zu gehen. Der Erfolg bewies aud), daß das 
Mittel in Verbindung mit den andern, welche die Graz 
fen fonft noch gebraucht haben mochten, nicht ganz wuͤr⸗ 
kungsloß blieb; doch wurde in der Antwort, die ihnen 
der Churfürft auf ihren öffentlichen Auftrag gab, noch 
nichts davon ſichtbar. Er ſchlug es rund ab, den 
Reichstag zu Speier zu befuchen, oder auch nur den 
Ehur- Prinzen dahin abzuſchicken, weil, wie er fagte, 
auf den legten Reichstagen Dinge vorgefallen feyn, der 
nen ſich ein freyer Fürft des Neichs nicht zum zweyten 
mahl ausfegen würde. Was aber den Verdacht feiner 
Anbänglichkeit an die Meynungen der Schweiger beträfe, 
fo hätte der Kayfer theild aus der von ihm mitübergez 
benen Confeffion, theils aus feinem ganzen Betragen 
zu Augſpurg genugjam abjehen koͤnnen, daß er nichts 
mit ihnen zu thun habe. Cine völlig gleiche und gleich 
fette Sprade führte man auch noch bey dem Anfang 
der Unierhandlungen,, die gleich darauf zu Schmalfal- 
den mit den Öefandten der Churfürften von Mainz und 
von der Pfalz eröffner wurden. Diefe wollten bey der 
Eröffnung vorausfegen, daß man jeßt beyderfeits nur 
den Zwec habe, die zu Augfpurg angefangene Ver— 
gleichs⸗Handlungen fortzufeßen, und erklärten fid) dem— 
nad) bereit, fogleich die Punkte vorzunehmen, welde 
damahls unverglichen geblieben fenen. Dis hieß den 
Proteftanten auf einmahl gar zu unfein aufgedeckt, wie 
man die Sachen einleiten, und was man ihnen allenfalls 

I. Band. I einz 
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einräumen wollte. Man wollte alled voraus annehmen, 
wozu fie fih zu Augſpurg erboten hatten, und ihnen 
in Anfehung der flreitigen Haupt Artikel nur noch ets 
was weiter — wenn auch nur zum Schein etwas weiter 
abpreffen, um ihnen dann mit weniger Schimpf für den 
Kayfer verfprechen zu können, daß fie bis zum Concilio 
in Ruhe gelaffen werden follten. Die Proteftanten hins 
gegen hofften nicht nur am Ende ungleich mehr zu erhal: 
ten, fondern fie hatten fon erwartet, daß ihnen un— 
gleich mehr geboten werden follte. Won weitern Nach— 
geben in der Lchre fonnte gar nicht mehr die Rede feyn, 
vielmehr wünfchte man, wieder manches von demjeniz 
gen zurücknehmen zu Fönnen, was man zu Augſpurg 
nachgelaffen hatte, wenn fihon Luther felbft erlaubte, 
dag man um des Friedeng willen ??), der Gegen-Par—⸗ 
thie noch eininahl die alte Bedingungen anbieten dürfe. 
Man hielt daher für beffer, ſich das Anfehen gegen die 


32) Man hat ein Bedenken, 
das Luther bey diefer Gelegenheit 
oder kaum vorher auf die Frage 
geftellt haben mag, ob nicht bey 
einer neuen Handlung, zu welcher 
ed fommen dürfte, noch etwas 
weiter nachgegeben werden koͤnnte. 
Dis Bedenken enthielt die vollfie 
Nechtfertigung Melanchtons ge: 
gen die Vorwürfe, die man ihm 
wegen feiner zu Angfpurg bewiefe: 
nen Nachgiebigfeit gemacht hatte, 
denn Luther wollte darinn beyna— 
be mehr nachlaſſen, ald dort Me: 
landton bewilliget hatte. Der 
Haupt» Sunhalt davon Ian auf 
folgendes hinaus. Von ver Leh— 
ve und von der Confeſſion follte 
man nicht weichen. In dufferli- 
chen Gerimonten fünne defto mehr 
um ded Friedens willen nachge— 
laſſen werden, fobald fie nur von 
folger Art fenen, daß fie wicht 
wider Gotted Wort Fritten. So 
moͤchte man fich vereinigen, daß 
man an dem geſehten Faſttadgen 


Mitt⸗ 


auch von ihrer Seite nicht oͤffent— 
lich Fleiſch ſpeißte, daß man die 
Feyertage gemeinfchaftlich hielte, 
daß man ben der Meſſe die alte 
Kleider und Gefänge bepbehielte, 
doc) mit der Bedingung, daß man 
die Gewiffen nicht beſchwerte, als 
feyen es nöthige Gottesdienſte, 
oder wefentlich zum Gottesdienft 
gehörige Stüde. Auch der Meß— 
Canon, die Privat-Meſſen, und 
die Kelch»Entziehung dürften niche 
gebilligt oder wieder eingeführte 
werden; dafür aber möchte man 
die Beichte beybehalten, den Bis 
fchöfen, wenn fie dad Evangelium 
dulden wollten, ihre Zurisdiftion 
wieder einräumen, und fi auch 
in Anſehung der Zuruͤckgabe der 
eingezogenen Klofier - Güter nicht 
allzu fehr ſperren, weil ch doch, 
fagt Luther, um des liederlichen 
Guts und Weſens willen nicht 
der Mühe wehrt ſey. ©. Hall. 
T. KVI-p. 2174. 
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Mittler zu geben, als ob man ſich gar nicht mehr dare 
auf einlaffen wollte, eine Vergleichung der ſtreiligen 
Meynungen zu erzielen. Auf den Vortrag ihrer Ger 
fandten wurde alfo mit ſcheinbarer Werwunderung ges 
antwortet, Daß man gar nicht erwartet habe, fie Davon 
ſprechen zu hören, und eben deswegen auch nicht darauf 
antworten koͤnne, weil man weder darauf inftrutrt noch 
fonft gerüftet fey. Auf jeden Fall, feste man hinzu, 
koͤnnten von der Parthie Feine Vorfchläge zu Vergleis 
Hung der Lehre erwartet werden, da e8 ihr nun obliege, 
ihre in der Augfpurgifchen Confeffion enthaltene Grund: 
füge zu vertheidigen; überhaupt aber müßten immer, 
wenn etwas diefer Art zur Rede Fame, ihre Theologen 
dabey feyn. Weiter wurde au) würflich nichts ausges 
macht, auffer daß die Gefandten der proteftantifchen 
Stände e8 über fidy nahmen, dem Churfürften und dem 
$andgrafen den Vorſchlag der Mittler zu berichten , 
nad) welchem auf dem naͤchſten Reichstag zu Speier, und 
allenfalls etwas früher von beyden Partheyen weiter 
gehandelt werden follte. Der Churfürft und der Lands 
graf aber gaben fogleid) auf diefen Bericht den mittlens 
den Churfürften ihre Abneigung davor, und ihre Gefins 
nungen überhaupt völlig beftimme zu erkennen 33). 
Sie fohrieben ihnen, wie fie ihrerfeits nichts weiter als 
Sicherheit verlangten, daß fie ruhig bey ihrem Glau— 
ben und ihrer Religion gelaffen werden follten. Wollte 
der Kayſer Das verfprochene freye Eoncilium in Deutfche 
land veranftalten, fo wären fie bereit, auf diefem noch 
einmahl Nechenfchaft abzulegen, und die Hände zu einer 
chriftlichen Bereinigung zu bieten. Jetzt wäre daher 
nichts nöthig, als dag man zufammen kaͤme, um über 
die 

33) Den 2. Sept. gleng man hierauf der Churfürft, und der 


ſchon zu Schmalkalden wieder aus: Landgraf an die Mittler. © 
einander, den 5. DOctob. ſchrieben Sleidan L. VIIT, p. 219. 
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die Sicherheit, die ihnen gegeben werden Einnte, zu 
berathfchlagen: wollte aber der Kayſer auf dem naͤch— 
ſten Reihstag auch von der Vereinigung gehandelt har 
ben, fo müßte ihnen vorläufig ſchon die vollfommenfte 
Sicherheit für fi und für Luthern, den fie mitbringen 
wollten, und die uneingefchränftefte Freyheit ihres eis 
genen Öottesdienfts auf dem Reichstag bewilliget werz 
den 3*) | | 


Schon die Sprache diefer Forderungen kuͤndigte 
deutlic) genug an, daß fid) die Parthie eben nicht prefz 
firt fühlte, den naͤchſten beften Antrag, den man ihr 
machen dürfte, anzunehmen; aber noch mehr kündigte 
es die Thaͤtigkeit an, womit fie fortfuhr, ſich felbft auf 
jeden möglichen Fall in die gehörige Verfaſſung zu feßen. 
Ein Gerücht, das ſich um diefe Zeit erhob, als ob 
der Kayfer ingeheim daran arbeitete, fich mit dem Koͤ⸗ 
nig von Frankreich zu ihrer Unterdrückung zu verbinz 
den, und fie durd) die Friedens: Handlungen nur täuz 
fhen wolle, gab fogar ihrer Ihätigkeit neues Leben, 
Der Landgraf glaubte wohl felbft dem mehr ald unwahrz 
fcheinlichen Gerücht nicht, das hoͤchſt wahrſcheinlich von 
Frankreich felbft abfichtlid veranlagt wurde, um die 
Proteftanten mißtrauifcher gegen den Kayfer zu machen; 
aber er benußte es trefflih, um feine Leute in Bewe— 
gung zu erhalten. Auf einer Zufammenkunft zu Nord⸗ 
haufen mit dem Churfürften erhielt er nochmahls von 
ihm die Verfiherung, daß er feine Proteftation gegen 
Ferdinands Wahl niemahls zurücknehmen, und aud) 
auf dem nächften Reichstag Feine Hülfe zum Tuͤrken— 
Krieg bewilligen wolle, wenn nicht vorher ein annehmz 

licher 

34) Sie verlangten im beſon⸗ digen zu laſſen, dad Eaframent 
deren; ed müßteihnen oder wenn unter beyderley Geftalt zu empfans 


fie auch nicht felbft fämen, ihren gen, nnd an den Zafttagen Fleiſch 
Gefandten geftattet werden, öfz zu eſſen. 
fentlich durch ihre Geiftlihe pres » 
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licher Friede mit ihnen geſchloſſen würde 35). Auf eis 
ner nochmahligen Zufammenfunft der ganzen Parthie 
zu Franffurt, die noch im December 3°) gehalten wur: 
de, kam es zu noch beftimmteren Entfehlieffungen, Die 
sädte Luͤbeck, Goßlar, Einbeck, Eßlingen, Nord: 
hauſen und ſchwaͤbiſch Halle, waren neuerlich dem 
Schmalkaldiſchen Bund beygetreten. Jetzt wurden der 
Churfuͤrſt und der Landgraf foͤrmlich zu Häuptern des 
Bındniffes gewählt, und wegen der Koften zu den ger 
meinfhaftlichen Vertheidigungs-Anſtalten Fam man 
auch ſchon vorläufig überein, daß die eine Hälfte von 
den Fürften, die im Bund feyen, die andere aber von 
den Städten getragen werden follte. Dis gab nur wer 
nige Neigung zum Frieden, oder es gab doch zu erfenz 
nen, daß man nicht viel an den Frieden denke, und ihn 
alfo gewiß nicht unter jeder Bedingung annehmen wir 
de. Aus den befonderen Unterhandlungen, welche der 
Mainziſche Canzler Tuͤrk und der Saͤchſiſche Canzler 
Bruͤck deswegen mit einander fuͤhrten, ließ ſich auch 
kein anderer Schluß ziehen 37): ja ſelbſt bey dem An— 
fang 

35) Nur die Mathe der bev— 


den Fuͤrſten kamen zu Nordhau— 
ſen zuſammen. Es wurde dabey 
auch beſchloſſen, daß weder der 
Churfuͤrſt noch der Landaraf ver: 
ſoͤnlich den Reichstag beſuchen foll- 
‚ten. 

56) Den 19. December. 
37) Schon zu Anfang des Des 
cembers hatte fih der Mainziiche 
Ganzler Türf eine Gelegenheit 
gemacht, den Saͤchſiſchen Hof 
Maricball Nikolaus am Ende zu 
ſprechen, und ihn wegen der Ge: 
finuungen feines Herrn in Anfe: 
dung des Friedens zu fomdiren. 
Türk ließ fi bey diefem Anlaß, 
ohne Zweifel abiichtlic, entfallen, 
‚auf welche Bedingungen man al: 
lenfalls uͤbereinkommen koͤnnte. 


93 


Man möchte fih, aͤuſſerte er, von 
Seiten der Karholifen gefallen 
laffen, das alles ben ihnen in dem 
gegenwärtigen Zufland bleiben 
därfte, nur müßten fie ſich ihrer: 
ſeits verbindlich machen, Feine 
weitere Neuerung bis zum Con 
cilio vorzunehmen, nichts wider 
den Kayſer und den Pabſt zu 
ſchreiben, Feine fremde Unterthas 
nen an fich zu ziehen, oder zu 
ſchuͤßen, und aub den Gebrauch 
des Nachtmahls unter einer Ge 
fialt in ihren Ländern su geſtat— 
ten. Auf did erlaubte der Chur: 
fürft feinem Cauzler Brüd, ih 
im Februar des folgenden Jahrs 
1532. mit dem Mainzifhen zu 
Bitterfeld zu befpreben, wobey 
der letzte vorzuͤglich auch darauf 
an⸗ 
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fang der ernfthafteren, welche man im April des fol- 
genden Jahrs ı532. zu Schweinfurt veranftaltete 38), 
konnten die Katholiken nod) nichts anderes wahrnehmen! 
Zu diefer Erneuerung hatte der Kanfer felbft Anz 
laß gegeben, da er die Notwendigkeit, ſich von diefer 
Seite ber ficher zu feßen, alle Tage dringender fühlte, 
Die Gefahr von den Tuͤrken wurde mit jedem Tag dros 
hender. Auf der andern Seite handelte der König von 
Frankreich durdy die Herzoge ven Baiern jeßt ganz öfs 
fentlih mit dem Landgrafen uud dem Churfürften von 
Sachſen über die Mittel, dur welche die Wahl Fers 
dinands am gewiffeften wieder vernichtet werden Eönnte, 
Man ſprach bereits von der Ankunft eines franzoͤſiſchen 
Gefandten, der wenigſtes gewiß das Friedens-Geſchaͤfft 
nicht befördern durfte; alfo lieh fidy mit Recht befuͤrch— 
ten, daß ed durd) den Verzug nur fdhwieriger werden 
möchte, und ließ fich defto mehr befürchten, da die Pros 
teftanten felbft über den Verzug ſich fo wenig zu Fräns 
Een fchienen. Als daher der Kayſer auf der Reife nad) 
Regenſpurg, wohin er den nad) Speier ausgefchrieber 
ven Meichstag verlegt hatte, nad) Mainz kam, fo trug 
er dem Churfürften auf, daß er in Gemeinſchaft mit 
Walz das Vermittlungs = Gefchäfft wieder vornehmen 
follte, und diefe erhielten dann, daß man ihre Geſand— 
te zu Schweinfurt zu erwarten verfprah, wohin man 
ohne dis eine nene Zuſammenkunft der Parthie ausge 
fehrieben hatte. Den zweyten April machten fie hier 
ihren erften Vortrag , deffen Iunhalt von dem im voris 
gen Jahr zu Schmalkalden gemachten auch fehr verfchies 
den 
&. Sedendorf L. III. p. 20. 


38) Siche $riedenshandlung 
der Churfürften zu Mainz und 


antrug, daß der Churfürft feine 
Droteftation wegen dev Wahl Fer— 
dinands zuruͤcknehmen müßte; al: 








lein Bruͤck erfldire fi gegen die 
fo entfheidend, und wegen des 
übrigen fo Kalt, dap der Mainzi: 
fhe Ganzler nur duferft wenig 
Hofnung daraus fhöpfen konnte. 


Pfalz zwiſchen den profeftirenden 
Ständen und den Fatholifhen zu 
Schweinfurt 1532, iu Hal. T. 
XVI. p. 2183. 
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den war, doch fehienen fie zuerft Feine guͤnſtigere Auf— 
nahme zu finden ! 

Es wurde jet würklic den Wünfchen der Warthie 
gemäß gar nicht mehr davon geſprochen, daß eine weis 
tere NVergleihung der Meynungen verfucht werden folls 
te, fondern die Gefandte der mittlenden Churfürften 
legten ihnen fogleich die Bedingungen für, unter denen 
ſich dev Kayfer und die Eatholifche Stände zum Frieden 
mit ihnen erböten. Die wichtigfte diefer Bedingungen 
waren folgende. Die Proteftanten, welde fich in die 
zu Augſpurg übergebene Gonfeffion eingelaffen hätten , 
follten ſich verpflichten, über diefe Confeſſion Feine wei— 
tere Nenerung bis zum Goncilio vorzunehmen, auch in 
Sachen, weldhe den Glauben beträfen, nichts weiter 
und mehr predigen oder denken zu laffen, als was jenes 
Bekenntnüß und feine Apologie in ſich hielte. Sie fol: 
ten einerfeitS mit den Zwinglifchen und Wiedertaͤufern 
auf Feine Art Gemeinſchaft haben, und ihnen Feine Un: 
terftüßung oder Gunft erzeigen, andererfeits aber auch 
Feine Unterthanen der katholiſchen Stände an ſich zichen, 
unterhalten, fügen oder firmen. Daher follte aud) 
feine Parthey auffer ihrem Land und Gebict von den ihs 
rigen predigen laffen, wiewohl aud) dabey Feine wieder 
die andere etwas befihwerliches oder Läfterfihes reden, 
fagen, oder fehreiben dürfte. Wegen der Jurisdiftion 
der Bifchöfe, und den Gerimonien und Gebraͤuchen in den 
proteftantifchen Ländern follte ohne weitere Neuerung 
alles fo eingeleitet werben, wie es zum Frieden am 
dienlichſten ſey. Endlich aber follten fie fid) noch zur 
Tuͤrken⸗-Huͤlfe bereit eyzeigen , ihre Proteſtation gegen 
die Wahl Ferdinands aufgeben, und alle Berbindun: 
gen, welche fie wider den Kayfer und die Katholiken gez 
ſchloſſen haben möchten, fallen laffen. Diefe Bedins 
gungen feienen auf den erften Anblick fo befchaffen zu 
ſeyn, daß immer mit Vortheil darüber gehandelt wer: 

24 den 
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ben konnte. Bey näherer Beleuchtung decfte ſichs zwar 
bald auf, daß einige davon, gefliffentlicy zweydentig ab⸗ 
gefaßt, und andere bey einer unmerflichen hinzugefehs 
ten Einſchraͤnkung ohne Mühe fo erklärt werden fonts 
ten, daß jene ungleih mehr enthielten, und diefe uns 
gleich weniger anboten, als fie zuerft zu enthalten uud 
anzubieten ſchienen. Doch es follte ja darüber gehanz 
delt werden: man mußte ja dabey über alle dieſe Zwey⸗ 
deutigkeiten zur Sprache kommen, alfo war man nod) 
nicht berechtigt, über die Lift oder die Falſchheit der 
Unterhändler fich zu beklagen. Ehe man aber daran 
fam, erklärten die Proteftanten vorläufig, daß übers 
haupt von den vorgelegten Bedingungen eine ganz weg⸗ 
gelaffen werden muͤſſe, über welche fie jet gar nicht 
handlen wollten 32). Dis war der Artikel von Ferdi— 
nands Wahl, von der fie durchaus nichts hören woll 
ten, weil fie mit der Neligions: Sache ganz nichts zu 
thun habe. Da die mittlende Gefandte den Punkt nicht 
fo leicht aufgeben wollten, und auch wohl nicht aufgeben 
durften, weil den Kanfer fo viel daran gelegen wear, 
ihn durchzufeßen, daß ihm ohne dis mit jedem Frieden, 
der fich fchlieffen ließ, nicht viel gedient feyn Fonnte, fo 
ſchien es, als ob die Handlungen nody por ihrem Anfang 
zerriffen werden würden. Es gehörte wuͤrklich zur Gi: 
cherheit, die der Kayfer haben mußte, daß die Protes 
ftanten die Gültigkeit diefer Wahl anerkannten, ſonſt 
behielten fie ja immer noch einen Vorwand, fobald Tre 
felbft wollten, einen Krieg im Reich anzufangen. Man 
fonnte daher Faum daran denken, daß er die Forderung 
zurücknehmen würde; deswegen riethen auch ſchon einiz 
ge Stände, riethen befonders die Theologen zu Witten⸗ 
berg dazu, daß man lieber von ihrer Seite nachgeben 
follte. Luther fchrieb die dringendfte Briefe an den Chur: 
für: 
39) Was weaen der Mahl: digften Sleidan L. VIII. p. 222. 
Sache vorkam, erzaͤhlt am vollſtaͤn⸗ 
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fürften, in denen er ihn auf das flehentlichite bat, und 
auf das ernftlichfte ermahnte, den Frieden nicht um Dies 
fes einen Punkts willen zerreiffen zu lafjen +9); allein 
das eine war fo fruchtlos als das andere. Der Chur⸗ 
fürft und der Landgraf hatten ſich wegen diefer Wahl: 
Sache mit Batern und Frankreich ſchon zu weit einge: 
laſſen, als daß fie ohne Verlegung ihrer Ehre nachgez 
ben zu Eönnen glaubten. Es Fam daher fo weit, daß 
der Chur- Prinz Johann Friederich, der die Verhand— 
lungen zu Schweinfurt dirigirte, den mittlenden Geſand⸗ 
ten förmlid) einen Termin von funfzehen Tagen feßte, 
innerhalb deven der Kayſer in die Weglaſſung diefes Ar: 
tifels willigen, oder die Handlungen abgebrochen werz 
den müßten. Dis nöthigte würflih den Kayſer zum 
Nachgeben, das ihm nur durd) das Erbieten, dag man 
ſich noch in eigene Handlungen über die Wahl: Sade 
einlaffen wolle, und durch einige Privat⸗ Verficherun: 
gen des Chur: Prinzen in feinen Briefen an den Grafen 
von Nuenar etwas erleichtert wurde; aber Dis Nachge— 

ben 


40) “DaGott für fen, fehrieb ‚deren Brief, warım man um 


„Luther an den Churfürften, daß 
„der Friede follte gehindert wer: 
„den, um diefed einen Artikels 
„willen von dev Wahldes Königs, 
„fo muß endlich darauf folgen, 
„daß ein Krieg daraus werde, 
„es bleibe der Kapſer im Lande 
„oder nicht. Und E. E. G. muͤß— 
„ten folches Kriegs auch mit Ur: 
„ſache ſeyn ohne Noth, welches 
„dann im Sewiffen eine unerträg: 
„liche Laft fenn müßte, fo die 
„Reue hintennah kommen und 
„beiffen würde. — Darum fo ift 
„meine unterthänigfte Bitte, €. 
„C. G. wollen ja diefen Artikel 
„vom König Chrifto fchenfen nnd 
„fahren lafien!” ©. Hall. T. XVI. 
p- 2196. a fanns nicht be— 
„greiffen, fchreibt erin einem u 


„diefer Sache willen follte ganz 
„Deutfchland durcheinander wer: 
„ren, fo mans doch wohl fann 
„meiden durch Nachlaſſung eines 
„geringen Artikel in der goldes 
„nen Bulle. Denn obgleich Kö: 
„nig Ferdinand wieder den Inn⸗ 
„halt diefer Bulle erwählt ſeyn 
„mag, fo if doch ſolche Sünbe 
„nicht eine Sünde wider den heiz 
„tigen Geiſt — darum wäre mein 
„herztreuer Rath, man wollte 
„diefer Zeit Gelegenheit anfehen, 
„und eine Fleine Sünde oder Un— 
„recht nicht mehr achten, als ganz 
„Deutſchlands groſſe ſchroͤckliche 
„Gefahr, ſo aus ſolcher Haͤrtig⸗ 
„keit folgen koͤnnte.“ eb. daf. p. 


2220» 
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ben mußte ihm doch unendlich viel koſten, vorzüglich des⸗ 
wegen, weil es der Parthie ſo viel Hoffnung machen 
mußte, alles von ihm erzwingen zu koͤnnen. Wohl haͤt⸗ 
te auch dieſe Hoffnung erfuͤllt werden moͤgen, wenn ſie 
ſich nicht ſelbſt das edelſte Ziel, das ſie vor ſich ſah, 

durch die unbegreiflichſte Schwachheit verruͤckt haͤtte. 
Bey den weiteren Unterhandlungen, in die man 
ſich jetzt einließ, war unſtreitig am meiſten daran geles 
gen, dasjenige was der Parthie zugeſtanden werden ſoll⸗ 
‚ fo genau und fo unzweydeutig, als möglid), bes 
ſtimmen zu laſſen: nad) diefem aber hieng alics yon der 
Frage ab, ob der zu fehlieffende Friede blos jenen Staͤn⸗ 
den, welche ſich jeßt zu der Augfpurgifchen Confeffion 
hielten, oder auch jenen zu gut kommen follte, welde 
fie in Zukunft annehmen würden? Wegen der übrigen 
Bedingungen, welche man von ihnen gefordert hatte, 
ließ ſich leicht zurecht fommen. Die mittelnde Gefandte 
machten aud) wenige Schwierigkeiten, die meifte Erklaͤ⸗ 
rungen zuzulaffen, wodurd) fie ſich das beſchwerliche von 
einigen mildern wollten. Go wurde ihnen zum Beyſpiel 
ſtillſchweigend zugeſtanden, daß ſich die erſte Bedingung, 
keine weitere Neuerung über die Augſp. Confeſſion vorz 
zunchmen, nur auf die Lehre, nicht aber auf die Gere; 
monien und Gebräuche bezichen dürfte +"). Der e 
titel 


ausdrücdlih enthaltene Kehren, 
auch Feine nene Morftellung an— 
nehmen, fondern "ben dem alten 


ar) Leber diefen Punkt wur: 
be doch linger gemarftet, als Flug 
war, und gerade mit der Eleinen 











Art gemarktet, welhe am gewiſ— 
feften Mißtrauen erregen mußte. 
Die Mittler hatten zuerft die Aus— 
druͤcke gebraucht: fie follten ſich 
enthalten predigen und druden zu 
Iaffen weiter und mehr, denn 
das Augfpurgiihe Bekaͤnntnuͤß 
und die Affenfion enthält. In 
diefer Form konnte der Artikel 
auch den Sinn haben, dag fie 
über alle in der Confeſſion nicht 


Lehrbegriff bleiben müßten. De 
frenlih die ganze Welt wußte, 
daß ſie fhon laͤngſt über mehrere 
Punkte, als man in der Konfefz 
fion berührt hatte, verſchieden 
dachten und lehrten, ja da fie 
fih8 zu Augſpurg felbft vorbehal⸗ 
ten hatten, fo ließ ſich kaum glau—⸗ 
bei, daß man ihnen jest noch dies 
fen Antrag machen, alfo der Be: 
dinsung diefen Sinn geben Re 

ts 
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tikel, daß fie Feine fremde Unterthanen um des Ölans 
bens willen fhügen oder aufnehmen folten, wurde in 
den Erläuterungen, die man darüber gab, nur auf fol 
che eingefchränkt, welche noch unter der Gewalt einer 
fremden rechtmäffigen Obrigkeit ftünden 22). Wegen 
der Qurisdiktion der Bifchöfe hingegen wollte man zus 
frieden feyn, wenn fie ihnen nur bis zum Goncilio nichts 
weiter nehmen würden, als fie ihnen ſchon gerommen 
hätten, und dis konnten ſich die meiſten am leichteften 
gefallen laffen, da fie ihnen nichts mehr zu nehmen hatz 
ten. Bey allen diefer Punkten erwieſen ſich die Mitts 
ler noch uͤberdis im hoͤchſten Grad gefällig und ſorg— 
ſam, jeden kleinen Anſtoß, der die Gemuͤther entfernen 


te: doch erforderte die Klugheit, 
Daß man fich gegen jede mögliche 
Zwepdeutigkeit fihern mußte. Auf 
ihre Vorftellung bewilligten dann 
die Mittler, daß man den Artikel 
Durch den Zufaß erweitern moͤch⸗ 
te: Es follte gelehrt werden, fo 
viel. das Bekaͤnntnuͤß und die Ar 
fenfion vermag, derfelben ge— 
maß und nicht weiter. Diefer 
Zuſatz ſchien auch folhen Lehren 
Duldung zu verfichern, welche 
zwar nicht in der Gonfeflion ent: 
halten waren, aber aus den dars 
inn angenommenen Grundfiken 
floffen, doch weil auch diefer Zus 
faß eine engere Erklärung zuließ, 
To ſchlugen die Proteftanten eine 
andere Formel vor, wobey ihre 
Freyheit weniger eingeſchraͤnkt 
wurde. Sie wollten ſich verpflich— 
ten, nur zu lehren, was und 
fo viei die zu Augſpurg gerba: 
ne Confeffion ſamt deren Apo— 
logie vermag, und deren ae: 
mäß, anhängig, und nicht zu: 
yoider ift, wie fie am Ende der 
Confeſſion ſich ausbedingt haben. 
Allein in dieſer Formel markteten 


konnte, 


erſt die Mittler noch um jedes 
Wort, und dis mar deſto unwei⸗ 
ſer, da es ſich aus ihrem uͤbrigen 
Benehmen zeigte, daß ſie keinen 
beſonderen Zweck dabey gehabt 
hatten. 

42) Die Mittler gaben ſogleich 
die verlangte Erlaͤuterung, daß 
es dieſem Artikel nicht zuwider 
angeſehen werden ſollte, wenn 
ſolche Perſonen von der anderen 
Parthey aufgenommen wuͤrden, 
welche ſich aus eines Theils Obrig⸗ 
keit mit Wiſſen und Willen ders 
ſelben an proteftantifhe Oerter 
begeben wollten. Zu der Beſtim⸗ 
mung, daß die Proteſtanten in 
fremden Gebiet nicht predigen laſ— 
fen follten, ohne Bewilliguug dert 
fremden Obrigkeit, feßte man noch 
die Einſchwaͤnkung hinzu, daß es 
ihnen in Feldzuͤgen und Laͤgern 
fuͤr ſich und die ihrige auch auſſer 
ihrem Gebiet erlaubt ſeyn, beſon— 
ders aber erlaubt fenn follte, das 
heilige Abendmahl überall, wo fie 
fih befinden würden, unter beys 
derley Gefalt in ihren Herbergen 
zu empfangen: 
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fonnte, auf das erſte Wort wegzuräumen 47); allein 
dis ließ fchon voraus vermuthen, daß fie bey jenen 
zwey Haupt Punkten defto weniger Gefälligfeit zeigen 
würden. Gie waren auch in ihrem erfien Vortrag recht 
gefliffentlich zweydentig abgefaßtz doch hatte man Feine 
Gruͤnde zu zweifeln, daß man nicht zuleßt auch hierinn 
alles erhalten Fönnte, was der Vortheil der Parthie ers 
forderte. 

Was zuerft den zweyten Punkt betraf, fo hatten 
die Mittler in ihrer Erflärung nur den Churfuͤrſten, 
den Churprinzen und den Sandgrafen ausdrücklich ges 
nannt, alle übrige aber, welche das Gefchäfft etwas 
angienge, unter der allgemeinen Beſtimmung derjenigen 
begriffen, welche fih in das zu Augfpurg übergebene 
Bekaͤnntnuͤß und Affenfion eingelaffen hätten. Dis be: 
durfte fehon deswegen eine weitere Erklärung, weil es 
fonft auch nur von jenen Ständen ausgelegt werden 
fonnte, welche die dem Kanfer zu Augfpurg übergebe: 
Confeſſion damahls unterfchrieben, und ſich ihm eben 
damit als Anhänger der neuen Lehre foͤrmlich genannt 
hatten. Doch e8 lieg ſich kaum befürchten, daß man 
von Eatholifcher Seite jemahls diefen gar zu elenden Ge: 
brauch von der Zweydeutigkeit der Beftimmung machen 
würde 22), fondern offenbar war e8 damit darauf ab⸗ 
gefehen, diejenige, welche bereits die Augſp. Sonfeffion 
angenommen hatten, von jenen Ständen, welche fie 
erft noch annehmen möchten, ſchon vorläufig zu unters 

ſchei⸗ 
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43) Sie hatten zum Beyſpiel 

in ihrem erſten Vortrag den Aus— 

druck von ihrer Parthie gebraucht: 
diejenige, ſo im alten Glauben ver: 
barren. Darüber bezeugten die 

Proteftanten ihre Empfindlichkeit, 

weil man damit anzudeuten ſchie— 

ne, als ob fie von dem alten 

Glauben gewichen wären; bie 

Mittler aber erboten fich fogleich, 


das Wort weazulaffen, durd dag 
fie allein den Unterichied der Pars 
theyen hätten bezeichnen wollen. 
44) Würklich dachte man wohl 
nicht daran, denn der Ausdrud: 
Afenfion: follte eben diejenige 
Stände bezeichnen, melde der 
Augſp. Confeſſion erfi nah ihrer 
Vebergabe beygetreten ſeyen. 





des proteftantifchen Eehrbegriffs VII. Buch. 221 


fcheiden, und die legte eben damit ftillfhweigend vom 
Frieden auszuſchlieſſen. Dieſen Punkt mußten die 
katholiſchen Stände in allweg für fo wichtig halten, 

dag man ihnen zutrauen darf, fie würden ſich Feines 
Mittels geſchaͤmt haben, wodurd er erhalten werden 
konnte; aber diefer Punkt mußte aud) den Proteftanten 
fo wichtig fü Heinen, daß man noch gemiffer hätte glauben 
mögen, fie würden fi) durch keine Macht in der Welt 
davon abbringen laffen. Neligion und Politit, Gewiſ— 
wiffen und Ehre forderten fie gleich dringend auf, ihn 
zu behaupten. So bald der Friede nur ihnen allein zus 
gefichert wurde, fo war dadurch allein der weiteren Aus⸗ 
breitung ihrer Lehre und der weiteren Berftärfung ihrer 
Parthie der befehwerlichfte Damm gefeßt. Wenigſtens 
jeder ſchwaͤchere Stand, der jeßt noch reformiren woll: 
te, überhaupt jeder Stand, der jeßt noch reformiren 
wollte, mar damit von ihnen der Willführ und dem 
Haß der Gegen⸗Parthie preis gegeben; und wenn auch 
feiner würflih ihr Opfer würde, fo hätte er es doch 
ihrentwegen immer werden mögen, denn fie verpflichtes 
ten fi) ja eben damit, es nicht zu hindern. Dieſe 
Verpflichtung übernahmen fie wuͤrklich, fo bald fie nur 
ftillfhweigend einwilligten, daß fich die Gegen-Parthie 
blos gegen fie verpflichten dürfe, Feinen Angriff wegen 
der Neligion zu unternehmen; aber ihr Stilfchweigen 
fonnte noch nachtheiliger erklärt werden. Sie fchienen 
ja damit einzuräumen, daß ein einzelner Stand des 
Meichs nicht das Recht habe, in feinem Gebiet zu re— 
formiren, fie ſchienen eben damit die Rechtimäffigkeit 
der von ihnen felbft vorgenommenen Reformation zweis 
felhaft zu machen vder doch zu laffen, denn fie fehienen 
die Sicherheit und die Freyheit welche fie verlangten, 

nicht auf dis Recht, fondern blos auf den Vertrag *°) 


mit 

45) Mit der unbegreiflihften felbft, und gab beynahe noch mehr 
Unbedachtfamfeit gab Luther dis zu. “Daß der Kayſer ung — 
ſagt 
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mit ihrer Gegen-Parthie gründen zu wollen. Unmoͤg⸗ 
lich Fonnten die Katholifen im Ernſt hoffen, dis von 
ihnen zu erhalten, und um fo weniger hoffen, da fie 
jedes Anfinnen diefer Art ſchon mehrinahls mit Heftige 
keit verworfen hatten. Deswegen allein hatten fie ja ges 
gen den Speierifchen Neichs-Abfchied vom Jahr 1529. 
proteftirt, worinn man ihnen anbot, daß man fie in 
Ruhe bey ihrer Lehre laffen, und nur feftfeßte, daß 
ihr niemand mehr beytreten ſollte. Einen ähnlichen 
Vorſchlag hatten fie erft neuerlich zu Augfpurg mit 
Unwillen abgewiefen, alfo erwartete man jest gewiß 
nichts anders, als ebenfalls damit abgemwiefen zu werz 
den. Dis fiel denn auch allen zu Schweinfurt anwes 
enden Deputirten der Stände, dis fiel unter der ganz 
zen Parthie zuerft niemand anders ein. Man ſprach 
einftimmig davon, daß der Friede nicht nur für dieje— 
nige, welche jeßt zu der Sekte gehörten, fondern auch 
für diejenige, welche ihr noch beytreten würden, gez 
jchloffen werden müffe +°). Man machte ſchon aus, 
dag dis am Fürzeften und bimdigften geſchehen koͤnnte, 
wenn man blos zu den Worten der Erklärung der Mit⸗ 
ler: "diejenige, fo fich in das Augfpurgifche Der 
kaͤnntnuͤß eingelaffen beaben:” den Zufaß beyfüg- 
te; oder noch einlaffen mögen:” Mehrere Theolo— 
gen der Parthie, welche ihre Bedenken über den Frie: 
dens- Antrag geftellt und nach Schweinfurt gefchickt hatz 

ten; 
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ſagt er im einem Bedenken, das haben, daß fie der Augſp. Gons 





er dem Churfuͤrſten darüber ftell; 
te, “gefchieht aus Gnaden, und 
„it ein perfonale Privilegium.” 
Eine gröffere Unbefonnenheit mag 
den guten Mann in feinem Leben 
nicht entfahren ſeyn! 

46) Man wollte fo gar nicht 
nur Den tnmittelbaren Reichs— 
Ständen, fondern auch den Der: 
tern, die unter Eatholifher Obrig— 
keit fianden, das Recht geſichert 


feſſion beytreten oder in gewiſſem 
Maaf reformiren dürften. Dis 
erhellt aus den Klagen, die der 
Heſſiſche Canzler Feig bernach dar— 
über führte, daß mehrere Mainzi⸗ 
ſche Staͤdte, deren Einwohner 
bisher in die benachbarte Heſſiſche 
Oerter gekommen waͤren, um das 
Evangelium zu hören, dieſe Frey: 
beit durch den Frieden verlohren 
hätten. ©. Seckend p. 22. 
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ten; ftellten es als Gewiſſensſache fuͤr, daß man die— 
ſen Punkt nicht aufgeben duͤrfe 27). Der Churprinz 
war auch feſt entſchloſſen, ihn zu behaupten: aber — 
was kein Menſch in der Welt haͤtte erwarten moͤ⸗ 
gen 28) — Luther rieth, daß man nachgeben, rieth 
fo gar, daß man ohne Streit nachgeben ſollte, und der 
Rath wurde befolgt. Er fehrieb den Ehurfürftenz daß 
man den vorgefihlagenen Zufaß wegen derjenigen, die 
fih noch in Zukunft einlaffen würden, ohne Verlegung 
des Gewiſſens fallen laſſen Fönne, und erklärte es für 
Schuldigkeit, dag man ihn fallen Yaffen müfje, weil 
fonft die ganze Handlung vom Frieden darüber umge—⸗ 
ftoffen werden koͤnnte. Der Churfürft ſchickte dis Be— 
denken Luthers nad Schweinfurt, wo es zuerft ein fo 
allgemeines Erſtaunen erregte, daß der Churprinz und 
der Ganzler Bruͤck ihm zurücichrieben, die Meynung 
der ganzen Parthie fey gegen Luthern, der gar nicht 
zu verftchen fehiene, was an diefem Punkt in den: Hans 
del gelegen fey. Aber Luther bat hierauf den Churfürz 
ften, er möchte einen guten harten Brief an ihre Leute 
nad) Schweinfurt ſchreiben, und fie ernſtlich ermah⸗ 
nen, daß fie den gnaͤdigen, vom Kayſer angebotenen 
Frieden um: folder fpigigen, genau geſuchten Puͤnktlein 
willen ja nit abfchlagen follten *?). Der Ehurfürft 

ſchrieb 


47) Beſonders Urban Regius 
in einem trefflichen Brief an den 
Landgrafen, vom 19. Jun. 

48) Es ließ ſich auch deswegen 
nicht erwarten, weil Luther mit 
den übrigen Theologen zu Witten⸗ 
berg kaum vor dem Anfang der 
AUnterhandlungen ein Bedenken 
außsgeftellt hatte, worinn er das 
Gegentbeil rieth. Sedendorf fand 
Dis Bedenken im Archiv. 

49) “Darnac bitte ih €. $. 
„G. aufs alleruntertkänisfie, fie 
„wollen mit Ernft einen guten 


„harten Brief hinaus an die Ins 
„tere ſchreiben, und treulich ers 
„mahnen, fie wollten doch auch 
„anfehen, wie viel und gnadig 
„die fapferl. Maj. und nachgiebt, 
„daß wir mit eutem Gewiſſen 
„wohl mögen annchmen, und fol- 
„ben gnadigen Frieden um etliz 
„cher ſpitziger, genau gefuchter 
„Dünftlein willen ja nicht abfihlas 
„en. — Wenn wir c8 fo ganz 
„genau und durch unferen eigenen 
„Witz wollen fafen, und auch 
„nicht Gott darinn etwas vers 

„trauen, 
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Koch wuͤrklich dem Prinzen, er füllte machen, dag man: 
zu Ende Fame, und daher nicht alles jo genau und 
ſchnureben fuchen „worauf dann wuͤrklich dieſer Punkt 
aufgegeben wurde. Aus kindiſcher Begierde, wenig— 
ſtens dem Schein nach etwas weiter zu erhalten, als die 
Mittler angeboten hatten, machte man ſelbſt die Un— 
klugheit noch groͤſſer oder doch viel auffallender, als ſie 
in einer anderen Form haͤtte ſeyn moͤgen. Man trug 
darauf an, daß in dem Friedens-Inſtrument, die Mit— 
verwandte des Churfuͤrſten und Landgrafen, welche die 
Confeſſion bis jet angenommen hatten, nicht bloß 
überhaupt erwähnt, fondern alle nahmentlich einge: 
rüct werden follten. Ein erwinfchterer Worfchlag 
fonnte der Öegen- Parthie nicht gemacht, Denn fürmz 
licher konnte ja auf feine Art erklärt werden, daß der 
Friede nur die genannte Stände angehe: daher wurde 
er auch auf der Stelle mit ungerholener Freude bewilligt! 


Man traut wohl, zuerft feinen Augen kaum, wenn 
man Luthern in diefem Handel eine fo unnatürlidye Rol- 
le fpielen fiehtz aber man traut ihnen nod) weniger, 
wenn man fid) erft nad) den Gründen, die er dabey fuͤr 
ſich anfuͤhrte, und nach jenem umſieht, die er wuͤrklich 
dazu hatte. Niemand hatte ſich bisher eifriger dage— 
gen erklaͤrt, ſo oft man der Parthie nur von ferne das 
Anſinnen gemacht hatte, daß fie unter dieſer Bedin—⸗ 
gung die Duldung , die man ihr anbot, annehmen 
follte. Niemand hatte fie, noch zu Augfpırg, mit 
troßigerem Unwillen, als Luther, unter diefer Bedin— 


gung 


„trauen, und ihn mit laffen wal- 
„ten, fo wird freplich nichts gu: 
„tes daraus, und wird ung geben, 
„nah dem Spruch Salomonis: 
„Wer zu bart ſchneuzet, der 
„zwinget Blut heraus, und wer 
„das geringere verfhmaht, dem 
„wird Das gröfere nicht.” Dies 


fen Brief fchrieb Luther den 29. 
Sun. an den Ehurfürften, und 
gleich den folgenden Tag den 30. 
ſchrieb diefer den amyefübrten 
Brief an den Chutprinzen nad 
Schweinfurt. ©. Hall. T. XVI. 
p- 2201. 
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gung verworfen 50): Daher befand er fich jeßt felbft 
in Berlegenheit, wie er zurücktreten follte. Diefe Ver: 
legenheit zwang ihm das Geſtaͤndnuͤß ab, daß ſich in 
allweg ftattliche und ſcheinbare Gründe anführen lieffen, 
warum man den Zufaß nicht fallen laſſen dürfe, aber — 
feßte er hinzu — dennody bleibe e8 wahr, daß man 
ihn ohne Verlegung des Gewiſſens fallen nn Eönne, 
Durch) diefen Machtſpruch wollte er fich ohne Zweifel 
ſelbſt gegen das ununterdruͤckbare Oefühl betänben, das 
ev felbft von der Schwäche feiner Gegengründe hatte, 
denn e8 war unmöglich, daß er fie nicht wenigfiens dunz 
kel hätte fühlen folen. Man willige ja — dis war 
fein Hauptgrund — wenn man fehon den Frieden für 
ſich allein mache, man willige ja dadurch, nod) nicht darz 
ein, daß das Evangelium andern verboten, oder bey 
andern verfolgt werden dürfe. Wollte man aber fagen, 
daß doc) damit diejenige, die das Evangelium erſt noch 
annehmen wollten, der Gefahr einer Verfolgung ausge⸗ 
feßt würden, fo trage das nichts aus, denn jeder Ehrift 
fey verbinden, das Evangelium auf feine eigene Gefahr 

zu 


30) Man erinnere fih nur, 
wie ſtark ſich Luther in feinem Ur: 
theil über den fogenannten erſten 
Angfpurger Abfchied darüber aus: 
drüdte: “Der erfie Artikel, fagt 
„er in diefem, worinn ung Fries 
„de zugefagt wird, wenn wir nur 
„hinfort nichts neues vorbringen, 
„und diejenige, fo dad Evange— 
„lium noch annehmen wollten, 
„nicht aufnehmen, oder hegen, 
„fann keineswegs gebilligt wer: 
„den. Denn er gebt den Glau— 
„ben und das Bekenntnuͤß an. 
„Und wenn man einwenden woll: 
„te, dag der Kayſer jekt bloß 
„mit dem Churfürfien von Sach— 
„ien und feinen Neligiong: Ver: 
„wandten handle, nicht aber mit 
„denen, die fünftig dazu treten 

IH. Band. 


„möchten, und der Shurfürt von 
„Sadfen habe nicht fiir andere 
„zu forgen, und er oder feine 
„Mitverwandte haben nichts über 
„Unterthanen anderer Herifchafz 
„ten, fondern nur über ihre eiges 
„ne zn fpreben — fo ift die 
„Antwort, dag der Gegentheil 
„den Lauf und die Fortpflanzung 
„des Evangelii hindern und das 
„mit machen wolle, daß das 
„Wort Gottes nicht weiter auds 
„fomme Wenn wit aber hierzu 
„Ja fagen wollten, fo wäre es 
„eben fo viel ald wenn wir fpräs 
„hen: Chrifius fol nicht leben, 
„fondern wieder gefreuziget wer—⸗ 
„den!“ &, Coeleitin T, IV, p. 
87. 


P 
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zu bekennen. Dis hätten fie ſelbſt auch thun muͤſſen, 
ohne daß jemand fuͤr ſie geſorgt haͤtte; mithin moͤchten 
dann auch die Spaͤtlinge ſehen, wie ſie zurechttaͤmen Ey 
Aus feinen andern Gründen möchte man faft ſchlieſſen, 
was Brück daraus flog, daß nehmlich Luther die 
ganze Sache falſch anfah, denn man begreift kaum, 
was er damit haben wollte 52): allein, wenn dis auch 
der Fall dabey war, fo entſchuldigt dis ihn nicht, denn 
man bemerkt zugleidy gar zu deutlich, daß er fie nun 
einmahl nicht anders fehen wollte. Diefer ganze Cigenz 
finn entfprang aber noch dazu faft allein aus der als 
ten Grille, weldye ſich Melanchton und er in den Kopf 
gefeßt hatten. ie befürchteten nicht nur, daß die Ka— 
tholifen eher das ganze Friedens-Geſchaͤfft zerreiffen, als 
diefen Zufaß bewilligen würden, fondern fie befürchteten, 
daß ein Krieg nod) gewiffer entftehen würde, wenn man 


sı) Sedermann iſt fchuldig, 
„das — auf eigene Ge— 
„fahr anzunehmen. Und haben 
„die Unfere genug gethan, daß 
„fie das Evangelium niemand. ver: 
„bieten und wehren, ja auch an— 
„bieten, und find nicht ſchuldig, 
ſich in ſolche Gefahr, dadurch doch 
„andern michts geholfen tft, zu 
„sehen, denn was hilfe es ande— 
„te Städte, daß die Unfere uͤberzo— 
‚gen und geplagt wirden.” (Man 
fleht, Luther fente voraus, daß 
fih das Friedens-Gefchäfft dewiß 
aber dieſem Punkt, wenn man 
darauf beſtuͤnde, zerſchlagen, und 
hernach der Krieg gegen ſie ſo— 
gleich anfangen würde, denn fonft 
hätte er nicht fangen Fünnen, daß 
Die Behauptung dieſes Punkts den 
Ständen nichts helfen wiirde, wel 
che die Coufeſſion noch nicht anne: 
nommen bitten.) “Haben doc 
„die Fuͤrſten und Städte dieſes 
Aiheils auch dieſe Lehre bisher mit 
„eigener Gefahr angenommen, 
„und find nicht dazu verurfacht 


dieſen 


„worden, durch Vertroͤſtung jez 
„mands anders Schutzes oder 
„Huͤlfe, haben auch nicht geſucht, 
„einen Haufen wider den Kayſer 
„oder jemand zu machen. Alſo 
„mögen auch andere Städte und 
„Lande forthinthun.” S. Luthers 
Mathfehlag, T. XVI. p- 2217. 

52) Aus dem Haupt: Grund, 
den Luther anführte, daß man 
den Kayfer, oder eine fremde 
Obrigkeit nicht zwingen koͤnne, 
feinen Unterthanen die Frenheit 
der Melision und des Gewiſſens 
zu fibern, muß man fihlteffen, 
dag Luther entweder glaubte, es 
fen darnın zu thun, das Refor— 
mations-Recht nicht nur für alle 
unmittelbare Reichs-Staͤnde ſon— 
dern auch fuͤr alle Mediate, und 
Gewiſſens— Freyheit ſelbſt fuͤr alle 
einzelne Buͤrger jedes deutſchen 
Staats zu behaupten, oder daß 
ibm feine falſche Begriffe von den 
Perhältnüffen des Kayfers gegen 
die Stände wieder in die Quere 
gekommen waren. 
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diefen Punkt von den Katholiken erhielte, und vorzügs. 
lich deswegen drangen fie fo hartnädig darauf, daß 
man ihr ohne Streit aufgeben follte. Gie lieſſen ſichs 
einmahl nicht mehr nehmen , daß ihre eigene Leute, fo 
bald fie ſich ſtaͤrker als ihre Gegner fühlten, dieſe ger 
fliffentlid) veizen, und fomit felbft einen Krieg anfangen 
wuͤrden I 3): daher wollten fie ihnen durchaus das Mitz 
tel entzogen haben, durch das fre ſich am gewiffeften ver: 
ſtaͤrken Eonnten. 

Es ergiebt ſich aus einer Menge von Zeichen, wie 
traurig feft fich diefe Befürchtung in der Seele Melandıe 
tons eingegraben hatte ?*): Wahrſcheinlich trug er auch 
das meiſte dazu bey, fie in Luthers Seele zu befeftigen, 
alfo ift ebenfalls ſehr glaublich, Daß er Luthern bey Diez 
fer Öelegenheit am eifrigften in feinem Eigenſinn fteifte. 
Damit erklärt fidy dann dieſer recht gut; hingegen das 
Verfahren des Ehurfürften dabey erklärt fi) wohl am 
beften aus der Krankheit, woran er dazumahl darnie— 
der lag, und wuͤrklich auch nach zwey Monathen ſtarb. 
Der gute Johann wollte im Frieden frerben, und weil 

i er 
33) Luther gab es deutlich ge: 


nug in feinen Briefen an den 
Spurfürften zu verftehen. Daß 


vent zu Schweinfurt an Gamerar 
fihtieb, L. IV. ep. 132. 134. 136. 
137. enthalten nichts als die 


er und Melanchton dabey dem 
Landgrafen dag meifte zufchrieben, 
verſteht ih von felbft. Er wiſſe 
wohl, fihricb daher der Landaraf 
im Julius an den Churfürften, 
daß man zu Wittenberg von ihm 
geſagt babe, er werde nicht ruhen, 
bis er im Blut waten fünne bie 
an die Sporn. 

54) Die Befürchtigungen Des 
guten Melanchtens machten ihn 
fo argwöhnifh gegen alles, was 
um ihn hervorgieng, daß er in 
allem eine neue Beftätigung feines 
einmahl gefaßten Wahns fah. Die 
Briefe, Die er während dem Eon: 


klaͤglichſe Ahndungen eines groſ— 
fen Ungluͤcks, dag ihnen bevorftäns 
de. Motus impender ſchreibt er 
ep. 136. loachime! magnus: au- 
tores, qui futuri fiut, etfi prae- 
video, non audeo tamıen, perfcri- 
bere. Etam aliquid agi occulte 
intelligo, de quibus utinam pol- 
fim omnes cogitationes extinguere, 
Aber der Comet, der fich in die— 
fem Jahr zeigte, und die Sons 
nenfinfternüffe, die darinn fielen, 
und die befondere Conſtellation der 
Planeten, die darinn regierten, 
fonnten ja auch nichts anders als 
ein Ungluͤck bedeuten. 
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er feinen Tod nahe fühlte, fo Fam es ihm mehr darauf 
an, daf er fchnell gejchloffen, als wie er gefchloffen 
würde. Dis zeigte fi) am deutlichſten beym Schluß der 
Unterhandlungen, denn bey diefem begnügte er ſich ja 

unter dem Nahmen eines Friedens — mir Nies! 
Nachdem die Frage entjchieden wear, wen ver 
Friede, an dem man arbeitete, zu gut kommen follte, 
fo war erft noch ein eben fo wichtiger Kampf über die 
Frage zu beftehen: was diefer Friede in ſich ſchlieſſen, 
oder was eigentlidy der Parthie darinn bewilligt werden 
follte? Wegen der Zeit, die er danern ſollte, kam man 
leicht überein., Die Parthie hatte ſich ſchon fo oft auf 
ein Concilium berufen, daß fie fidy auf Feine Art das 
Anſehen geben durfte, als ob fie ihm ausweichen woll 
te. ie Eonnte alfo felbft nicht mehr verlangen, als 
daß man fie nur bis dahin vor jeder Beeinträchtigung 
ficher ftellte, ja nach dem es einmahl ausgemacht war, 
daß ſich die Sicherheit nur auf ihre gegenwärtige Mitz 
glieder erftrecken follte, fo war e8 chen fo wenig raͤhtlich 
als der Mühe werth, eine längere zu verlangen. Hingegen 
daran war nod) fehr viel gelegen, was ihr in Diefer Zwi— 
f&henzeit zugefidyert wurde, denn hier fand ein mehr oder 
weniger ftatt, das felbft für eine Furze Zeit fehr viel 
austragen konnte. Die Öefandte der mittlenden Churz 
fürften hatten auch hierüber ihre Erklärung höchft zwey: 
deutig abgefaßt. Sie enthicht blos die Verſicherung, 
daß der Kayfer unter den vorgelegten Bedingungen allen 
Mipfallen und Unwillen gegen fie fahren laffen, alle 
vergangene Sachen und Beſchwerungen in Bergeffenheit 
ftellen, und fie in allen ihren Sachen gnaͤdiglich halten 
würde. Dis hies fo viel ald nichts geſagt: auch das 
befondere Erbieten, daß man einen friedlichen Anftand 
mit ihnen ſchlieſſen wolle, fügte wetter nichts, als daß 
man ſich von beyden Seiten vereinigen wolle, einander 
picht anzugreifen, und damit allein Fonnte ihnen wenig 
ge⸗ 
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gedient feyn. Cie legten alfo ihrerfeits den Mittlern 
ihre Forderungen für, unter denen fie allein diefen fried— 
lichen Anftand annehmen wollten. Die erfte Davon be— 
ftand darin, daß ihnen nicht nur in ihrem eigenen Ge— 
biet die freye Ausübung ihrer Neligion, fondern auch 
auffer diefem, ımter gewiſſen Einfchränfungen geftattet 
werden follte. Zweytens müßte ausdrücklich beftimmt 
tverden, daß in Anſchung dev Jurisdiktion der Bifchds 
fe und der Kirchen » Güter alles in dem Zuftand bleiben 
möge, worinn es jeßt in ihrem Gebiet fey. Drittend 
follten-alle Prozeſſe bey den Reichs-Gerichten, die dem 
Zwiefpalt des Glaubens belangen, auch folde in denen 
bereits gefprocdhen und nur noch nicht exequirt fey, waͤh⸗ 
vend des Friedens fufpendirt, dabey aber follte noch 
viertens dem Gamimer Gericht befonders aufgegeben 
werden, daß aud) ſolche Perfonen, welche der Augfpurz 
giſchen Confeffion anhiengen, auf die Prafentation der 
Stände unweigerlich pon ihm anzunehmen, und durd) 
aus nicht mehr wegen ihrer Religion auszuſchlieſſen 
feyen 55). Alle diefe Forderungen waren offenbar 
nicht nur nicht undillig, fondern die Ruhe der Parthie 
ind die Fortdauer des Friedens erforderte nothwendig 
ihre Bewilligung, weil fie alle Tage taufend Necke— 
reyen ausgefegt war, wenn irgend einer diefer Punkte 
unentfchieden blieb. Wenn man fidy daher weigerte fie 
einzugehen, fo galt dis fo viel als die förmlichfte Erklaͤ⸗ 
rung, daß man fich gefliffentlic) die Macht und die Ge— 
legenheit vorbehalten wolle, fie auch in Zufunft noch 
drücken zu koͤnnen; dennoch wurden fie foͤrmlich verwcie 
gert, oder, was auf eines hinauslief, völlig unentfihie: 
den gelaffen. Weber den Artikel wegen der Kirchen-Guͤ— 
ser und der bifchöflichen Zurisdiftion erklärten ſich zwar 
Ä zuerft 

55), ©. die den Churfürfilihen lifhen gethane endliche Friedenss 
Unterhandlern von den Evange- Vorſchlaͤge. Hal. T.XVI. p. 2203. 
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zuerft die Mittler auf eine ſolche Art, daß die Protez 
ftanten ihre Genehmigung herauserklären Eonnten. We⸗ 
gen der Suſpenſion der Prozeffe in Religions: Saden, 
Die an den Reichs-Gerichten gegen fie anhängig waren, 
mußte ihnen auch nothwendig einige Hoffnung gemacht 
werden; aber wegem der anderen Punkte wollten die 
Mittler alles auf den Kayſer ausgefest Haben, ohne ſich 
zu Beybringung feiner Natification anheifchig zu ma— 
hen. Man gieng darüber in der Mitte des May zu 
Schweinfurt auseinander. Zu Anfang des folgenden Mio: 
naths legten fie der Parthie auf einer neuen Zufammenz 
Eunfi zu Nürnberg die Erklärung des Kayfers für, vie 
nichts weniger als befriedigend wars anftatt aber wies 
der auseinander zugehen, ließ man ſich zu der Annah⸗ 
me einer von ihnen vorgefchlagenen Auskunft bereden, 
die das Werk pläßlich zu einem Schluß bradte, wos 
bey der Kayfer alles, was er wollte, und die Parthie 
eigentlich nichts, vein nichts gewinnen mußte. Sie trus 
gen darauf an, dag man der nod) unentfchiedenen Punks 
te ungeachtet den friedlichen Anftand vor der Hand 
ſchlieſſen, oder ſich zu gegenfeitigen Enthaltung von als 
Ion Feindfeeligkeiten His zum Zünftigen Concilio verpflich— 
ten koͤnnte. Was hernad) der Kayfer von jenen Punks 
ten noch bewilligte, das möchte der Parthie immer nod) 
zu gut kommen: wenn er aber aud über feinen ſich erz 
klaͤrte, fo follte doch der Fricde feine Kraft, und die Ders 
pflichtung auf beyden Seiten ihre Oültigkeit behals 
ten 56). Den 23. ul. wurde diefer Vergleich von den 
Proteftanten angenommen und unterfchrieben. Den 2. 
Aug. beftötigte ihn der Kayfer zu Negenfpurg, ohne fid) 
über ihre Forderungen, anffer über die verlangte Suſ— 
penfion der Prozeffe in Neligionsfachen zu erklären 97)5 
und damit war das fchöne Werk zu Stande gebracht, 

das 


56) &. Hortleder B. I. C. 10. und das deshalb erlaſſene Mandat, 
57) Die kayſerl. Ratifikation, ©. eb. daf. Cap. 11. 12. 
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das die Gefchichte in der Folge unter dem Nahmen des 
Nuͤrnbergiſchen erften Religions-Friedens mit fo vies 
lem Pomp aufführte, und das gar einem feiner Vers 
mittler den Nehmen des Friedens» Stifters von ihr 
eintrug ?°)! 

Wie wenig das eine und der andere diefen Nahmen 
verdienten, darf wohl nicht mehr gezeigt werden. Es 
ift doch einmahl klar wie der Tag, daß die Proteftans 
ten nichts dadurch erhielten, als was fie ſchon hatten, 
oder dis nieht gewiffer dadurch erhielten, als fie e8 vors 
her ſchou hatten. Die Verſicherung, daß fie bis zu 
einem Concilio nicht angegriffen — dis hieß ungefähr 
nad) den damaligen Nechnungen beyder Parthien, por 
dem Ablauf eines Jahrs — nicht angegriffen werden 
ſollten, mußte für fie die gleichgültigfte Sache von der 
Melt ſeyn; denn die ganze Lage der Umſtaͤnde, der Zus 
fand, in welchem fie ſich felbft, und der Zuftand in 
dem fich ihre Gegner befanden, bürgte ihnen taufend- 
mahl fihrer dafür, ald alle Verfprechungen, welche 
diefe ihnen geben Eonnten. Auch die bewilligte Sufpenz 
fion der Prozeffe gegen fie, felbft wenn fie ohne Eins 

ſchraͤn⸗ 


58) Dem Churfuͤrſten von der 
Pfalz Doch der Geſchichte oder 
den Geſchichtſchreibern des vori— 
gen Jahrhunderts war es zu ver— 
zeihen, wenn fie ein ſolches Ges 
praͤng mit diefem erften Nuͤrnber— 
giſchen Neligiong : Frieden, und 
ihn ſelbſt zu einer der wichtigften 
Epochen in der Reformations-Ge— 
ſchichte machten; allein wenn eis 
ner der geachtetſten Hiftorifer un— 
feres Seitalters von dieſem Fries 
den mit fo vollem Munde fpricht, 
wenn er gar dabey von dem ſtand⸗ 
baften Beharren der Proteſtan⸗ 
ten bey ihren Glaubens-Meynun— 
gen, von der Eintracht, womit fie 
ihre Zorderungen durchfeßten, und 


. 


von der Einficbt fpricht, womit 
fie fih die Umſtaͤnde, im welchen 
fih der Kayſer befand, zu nuß 
machten, wenn er os diefer Eins 
trabt und dieſer Klugheit su: 
febreibt,, daß ſie fo vortheilhafte 
Bedingungen erhalten, und den 
Kapfer, ohne felbft etwas nachzu⸗ 
geben, zum völligen Nacgeben ges 
zwungen bitten, twelın er endlich 
glaubt, daß erſt Diefer Friede den 
Droteftanten auch das Anfehen eis 
nes politifchen Stvatsforpers ges 
geben hade, ſo — möchte man zus 
erſt denken, es fey Voltaire, und 
doch iſt es Mobertfon! ©, feine 
Gefhichte Carls V. B. H. p. 466- 
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ſchraͤnkung und Zweydeutigkeit bewilligt worden wäre, 
konnte ihnen gleichgültig feyn, denn was lag ihnen im 
Grund an den Gentenzen und felbft an den Executions⸗ 
Decreten des Cammer-Gerichts, jo lange fie darauf 
rechnen durften, daß fie Fein Menſch exequiren würde? 
Sie felbft erhielten alfo durch diefen Interims : Frieden 
gar keinen Vortheil, hingegen der Kayfer erhielt alles, 
was er wollte, alles was er nöthig hatte, und erhielt 
dis alles ganz ohne Koften. Ihm war es Aufferft wich⸗ 
tig, völlige Sicherheit zu erhalten, daß die Proteſtan⸗ 
ten threrfeits feinen Angriff unternehmen würden, denn 
die bloffe Ungewifiheit, worinn er hierüber war, genirte 
ihn auf die befchwerlichfte Art in allem, was er fonft 
zu thun, und dringend nöthig zu thun bette. Ihm war 
es fo wichtig, völlige Gicherheit darüber zu erhalten, 
dag man gewiß glauben darf, er würde zuleßt faſt jes 
den Preis dafür — wenigſtens verſprochen haben, 
wenn man darauf beſtanden waͤre, ſie nicht anders 
zu laſſen. Zuverlaͤſſig hoffte er bey dem Anfang der 
Unterhandlungen ſelbſt nicht, auch nur halb ſo wohlfeil 
zu feinem Zweck zu kommen, denn dis konnte er unmoͤg⸗ 
Yidy) voraus erwarten, daß man zuleßt alles auf feine 
eigene Großmuth ankommen laſſen wuͤnde. Doch der 
Kayſer erhielt durch dieſen Frieden nicht nur alles, was 
er verlangt hatte, und alles umſonſt, ſondern er ers 
hielt — ungleich mehr, als er fid) zuerft vieleicht zu 
verlangen vornahm. Er würde fich begnügt haben, 
nur die Sicherheit zu bekommen, die ihm am nöthigften 
war, aber er erhielt noch dazu, daß ſich die Prote— 
ftanten ſelbſt die Möglichkeit erſchwerten, ſich in der 
Zwifchenzeit zu verſtaͤrken, daß fie fich ſelbſt durch Die 
Tuͤrken-Huͤlfe ſchwaͤchten, zu der fie ſich anheifchig 
machten, und daß fie eben damit ihre eigene Lage für 
die Zukunft unficherer machten, als fie ohne diefen Frie— 
bei gewefen ſeyn würde, 

Dis 





des proteffantifchen Lehrbegriffs VIN. Buch. 233 


Dis letzte befonders war fo unüberfehbar, dag man 
nicht begreifen Eonnte, wie? und wodurch ſich die Parz 
thie doc) zu feiner Annahme bewegen lief, wenn nicht 
ihr Verfahren dabey aus ihren folgenden re eis 
niges Sicht befäme. Aus diefen ergiebt fi), dag es 
doch nicht fo unpofitifch war, als es zuerft ſcheinen moͤch⸗ 
te. Sie fahen nehmlidy noch unter den Unterhandlunz 
gen die wahre Abſicht des Kayfers vollfommen ein, 
der feine Entwürfe gegen fie gar nicht aufgeben, fonz 
dern fih nur während dem Auffehub, zu dem ihn die 
Umftände nöthigten, ficher ftellen wollte. Die Bez 
ſtimmung, daß der Friede, den man ihnen anbot, nur 
bis zum Goncilio dauren follte, Fündigte ihnen nur an, 
daß dis Concilium das Signal zum Friedens: Brud) 
werden und geben würde, ja fie konnten ſich ſchon vorz 
ausfagen, daß man dis Goncilium ſogleich veranftalten 
würde, fobald man ſich ftark genug glaubte, den Ans 
griff auf fie vorzunchinen. Doch die Schwierigkeiten, 
welche man machte, ihnen die Bedingungen zu bewilliz 
gen, durch welche fie ſich nur in der Zwifchenzeit gewiffes 
ve Ruhe verfchaffen wollten, kuͤndigten ihnen noch dazu 
an, daß man ſich auf jeden Fall noch mehr als einen 
Vorwand vorbehalten wollte, unter dem fich die Feind: 
feeligfeiten anfangen liefen, wenn es fid) ja mit dem 
Concilio, das nicht ganz vom Kayfer allein abhieng, 
allzulange verzögern follte. Einen anderen Schluß konn— 
ten fie aus diefer Weigerung nicht ziehen, weil fie fonft 
feinen anderen Grund haben konnte, alſo konnten fie 
gar nicht daran denken, einen anderen, als einen In—⸗ 
terimss Frieden zu erhalten, da fie noch dazu Ehren 
halber den Antrag in der Form, worinn er ihnen ges 
macht wurde, nicht verwerfen durften. Nun fahen fie 
zwar eben fo gut ein, daß fie um deswillen nicht nöthig 
hätten, einen Ttraktat mit dem Kayfer zu fchlieffen , 
and noch weniger nöthig hätten, Die Verſicherung, an 

P 
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er fie jegt nicht angreifen wolle, durch eine ähnliche von 
ihrer Seite zu erkaufen; allein deswegen konnte man 
doch raͤthlich finden e8 zu thun, und eö Eonnte auch ohne 
fonderlihen Schaden gethan werden. Aud) die Parthie, 
wenigftens der größte heil davon mar doc) feft ente 
ſchloſſen, ihrerfeits den Krieg niemahl anzufangen, und 
auch unter den günfligfien Umftänden nicht den erfien 
Schlag zu thun.  Gie hatte fih hierüber von ihren 
Theologen die Hände fon feft genug binden laſſen; 
alſo Eonnte fie dem Kayfer die verlangte Verficherung 
Davon immer geben, ohne daß dadurd) ihre Lage gegen 
ihn anders wurde, als fie vorher war, und aud) ohne 
Diefe Verficherung geblieben feyn wurde. Man vers 
lohr dadurch nichts, als was man ſchon vorher aufges 
geben, man opferte nichts auf, als worauf man fon 
vorher aus andern Gründen Verzicht gerhan hatte: hinz 
gegen wenn man fi) jeät weigerte, diefe Verſicherung 
zu geben, fo machte man fid) ohne Noth verhafter, 
man gab der Gegenparthie neue Gründe zu Vefchuldis 
gungen, und was noch ſchlimmer war, neue Gründe 
zur Vorſicht, zur Wachſamkeit und zur Aufmerkfamkeit 
auf alle Bewegungen der Parthie, ja man zwang fie 
vielleicht dadurd , ihre Zuräftungen zum Angriff und 
ihre Anftalten zum Ausbruch früher zu machen, als fie 
felbft dem Anfeben nad) wollte. Dieſe Betrachtung 
mußte in allweg der Parthie vathen, den angebotenen 
Frieden anzunehmen, wenn fie gleich gar feinen unmits 
telbaren Vortheil, nicht einmahl einen Interims-Vor— 
theil dadurd erhielt. So bald fie ihn felbft blos als 
Snterimds Frieden anfahen, der nur gewilferen Krieg 
herbeyführen follte, fo Eonnte ihnen nicht fo viel dar— 
an liegen, ob man ihnen jene Vortheile, die fie zuerft 
gefordert hatten, inzwifchen auch zugeftand oder nicht. 
Bey den meiften Fam es nicht darauf an, daß man ie 
ihnen erft geben, fondern dag man ihnen nur den ruhi— 

aen 
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gen Beſitz davon, in den fie ſich ſchon ſelbſt gefeßt hatz 
ten, während des Friedens verfichern follte. Die Wei— 
gerung der Gegenparthie war ein ſicheres Zeichen, daß 
man fie wieder aus dem Beſitz davon ſetzen wollte, ſo 
bald man koͤnnte; aber fie waren dabey ſicher genug, 
während des Friedens im Bert zu bleiben, denn fo lang 
diefer daurte, Fonnte man gewiß nicht, und fobald man 
Eonnte, hörte jener gewiß auf. Aus eben diefem Grund 
konnte es endlich auch nicht fo viel ſchaden, daß der Frie⸗— 
de auf ihre gegenwärtige Mitglieder allein cingefchränkt 
war. Schimpflich war ed immer, denn es wer im höchs 
ſten Grad inconfiftent mitihrem ganzen bisherigen Berz 
fahren, dag man ſich feine Einwilligung in diefe Ein— 
ſchraͤnkung abdrängen lieg, aber fie konnte nur durd) eis 
ne Folge, die fich daraus ziehen lief, nachtheilig werben, 
und es war nicht wahrſcheinlich, daß diefe fobald dar— 
aus gezogen werden würde. Dieſe Einfihränfung verz 
wehrte es der Parthie nicht ausdruͤcklich, während des 
Friedens nene Mitglieder aufzunehmen, und fich durd) 
weitere Verbindungen zu verftarfen. fondern fie vers 
wehrte ihr nur, ihren neuen Mitgliedern beyzuſtehen, 
wenn fi der Kayſer wihrend des Friedens gegen dies 
fe Echren, und fie wegen des ſpaͤteren Uebergangs zu 
der neuen Lehre beunruhigen würde. Dis ſchloß frey— 
lich in ſich, daß man ihr auch das erfte verwehren wolls 
te; aber da men das letzte wenig fürchten durfte, fo 
konnte es niemand leicht abhalten, der Parthie und ih: 
rem Buͤndnuͤß beyzutreten, wer fonft $uft dazu hatte, 
oder feine Conventenz dabey fand. Gie konnte aud) alles 
annehmen, mas fi) anbot, denn dadurch allein hans 
delte fie dem Traktat nicht entgegen; wenn es aber einz 
mahl dazu kam, daß fie ihm durch die Wertheidigung 
eines angegriffenen nenen Bundes-Verwandten zuwider 
handeln mußte, fo war gewiß der ganze Friede ohnehin 
nahe an feinem Ende} 


Aus 


* 
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Aus diefen Vorausfegungen und aus biefen allein 
läßt fid) das Verfahren der Proteftanten bey der Uns 
nahme diefes Friedens noch einigermaſſen rechtfertigen, 
aber aus diefen ergicht fid) aud) am ftarfften, wie man 
allein diefen Frieden anfehen darf. Er war und er folls 
te von Seiten des Kanfers nichts anders als eine Erz 
klaͤrung ſeyn, daß er die Parthie jegt nicht angreifen 
würde, weil er nicht koͤnnte; hingegen erflärte fie ihrerz 
ſeits, was fie ſchon lange bey fich befchloffen hatte, 
daß fie niemand anzugreifen, fondern fid) nur gegen eiz 
nen Angriff zu wehren entfchloffen fey. Die tage der 
beyden Partheyen gegen einander wurde alfo nicht im 
geringften dadurch verändert oder verrückt, auffer daß 
ſich jeßt der Kayfer in der Zwifchenzeit geficherter wuß— 
te, nicht geficherter wurde, als er vorher war; aber 
dis fchadete auch den Proteftanten nichts, fo lange fie 
nur ihrerfeits nicht ficher wurden: daher blieb wuͤrklich 
in Beziehung auf fie durchaus alles, wie es vorher ge: 
wefen war, und auch ohne den Frieden geblieben feyn 
würde. Diefe Betrachtung war. es ohne Zweifel, wel 
che zulegt aud; den Landgrafen vermochte, dem Vergleich 
beyzutveten, den er ſich im erften Unwillen über die 
ſchimpfliche Einſchraͤnkung, die man ſich hatte gefallen 
laſen, und freylich auch noch um einer anderen Urſache 
willen, die fi) in der Folge enthüllte 52), anzunehmen 
geweigert hatte; doch konnte er ſich nicht enthalten, 
feinen Unwillen darüber noch nachher gegen den Chur— 
fürften fo empfindlich zu äuffern, daß es beynahe zu eiz 
nem Bruch zwifchen ihnen felbft gefommen wäre ©9). 

Zum 

59) Erft den 13. Aug. ſchickte megen feines damahls ſchon bes 

der Laudgraf an den Churfürften fchlofenen Mürtenbergifhen Zus 
von der Pfalz feine Ratififation. ges binden koͤnnte? 

Wahrſcheinlich bedachte er ich auch 60) Vom May an bie zu dem 

Deswegen etwas länger, weil ee Tod des Churfürften, der im 

nicht fogleich mit fih ausmachen Auguft erfolgte, ließ der Land— 


fonnte, ob ihn nicht Der Friede graf in jedem Brief, den er ihm 
ſchrieb, 
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Zum Glück für die Parthie kamen fogleih noch etz 
nige äuffere Uinftände zufammen, welde noch wuͤrkſa— 
mer verhinderten, daß fe durch den gefchloffenen Fries 
den nicht ficher werben Fonnte. Auf den Reichstag zu 
Negenfpurg, der indeffen gehalten worden war, hatte 
fic) der Haf und die Erbitterung der meiften Eatholifchen 
Stände gegen fie beynahe noch offener als zu Augſpurg 
an den Tag gelegt. Der neue Roͤmiſche König, der 
Churfuͤrſt von Brandenburg und der Herzog Georg von 
Sachſen hatten fid) mir der blindeften Heftigkeit gegen 
jeden Frieden, den man mit den Proteftanten ſchlieſſen 
Fönnte, erflärt; Ferdinand hatte mit einer in feiner 
damahligen Lage mehr als unnatuͤrlichen Bigotterie des 
möndsartigften KegerEifers felbft den Pabft in Ber 
wegung gefeßt, um den Frieden zu hintertreiben und 
ihm zu dieſein Ende das Geheimnuͤß der darüber gez 


führten Unterhandlungen entdecken laſſen 6°). Die 
übrige 


fhrieb, feine bitterfte Empfind- 
lichfeir über den Frieden und dies 
jenige, die ihn gemacht und ber 
willigt hatten, aus. Am unzu: 
friedenften bezeugt er fich darüber, 
daß man nicht darauf beharrt ſey, 
auch diejenige einzufchlieffen, die 
erft in Zufunft zu ihrer Parthie 
übergehen möchten. Er nannte 
dis mit dürren Worten gewiſſen— 
los und unedel, und Flagte zu: 
gleich, dag man dem Schmalfaldi- 
ſchem Bündnüß einen Stoß da— 
mit gegeben babe. Sn einem 
Schreiben an den Churprinzen 
felbft befchwerte er fich noch hefti— 
ger, daß man fich fo beeilt habe, 
den löcherichten Frieden abzufchlief: 
fen, und fragte höchft ſpitzig, ob 
es wohl aus Furchtfamfeit geſche— 
hen, oder um ein Neben - Hande: 
lein daben zu thun geweſen fen? 
Dafür nannte Johann Friederich, 
der indeffen Ehurfürft geworden 


war, den Brief des Landgrafen 
unbefonnen und übereilt, erflätz 
te, daß er fich nicht weiter mit 
ihm einlaffen wolle, und trug auf 
einen Ausfpruch ihrer benderfeiti> 
gen Raͤthe an. Did bemwürfte 
zwar, daß ich der Landgraf etwas 
mäfligte, und felbft die Weberei: 
lung feines legten Briefs einge— 
fiand, allein des Schmähens über 
den Frieden felbft konnte er ſich 
noch nicht enthalten, denn die: 
fen, fagte er, könnte fein dreyfa⸗ 
cher Doktor entihuldigen. — Am 
Ende ded Jahrs vertrugen dann 
die Raͤthe des Churfürften und 
Zandgrafen die Sache dahin, daß 
man von beyden Seiten Dad Vor⸗ 
gegangene vergeffen, und ihre 
Herin des Friedeng gar nicht mehr 
gegen einander erwahnen folten. 

©. Sedend. L. II. p. 23- 
61) ©. Pallavicini L. II. c. 
IX. p. 305. Des König, erzählt 
SERSADIEIRT 
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übrige Eatholifche Stände Kieffen ihren Unwillen darüber 
an dem Kayfer ſelbſt bey mehreren Verhandlungen deö 
Reichstags aus: wobey fie höchft deutlich zu erkennen 
gaben, was fie eigentlich von ihm gewuͤnſcht und erwarz 
tet hatten. Sie bezeugten ihm nicht ohne Bitterkeit, 
daß er ſchon längft das ſchon fo oft verfprochene Conci⸗ 
lium hätte veranftalten follen, welches die Ausrottung 
der Ketzerey am gewifjeften bewuͤrkt oder zur Folge häts 
te haben müffen. Als er darauf die Schuld auf den 
Pabſt zuruͤckſchob, und ihnen das-Anfinnen machte, 
daß fie ſelbſt eine Gefandtfchaft nach Rom ſchicken, und 
durch diefe die Berufung des Concilii fordern follten, 
fo erklärte man ihm nod) bitterer, daß man nicht nöthig 
babe, von Seiten des Reichs dieſen Schritt zu thun, ſo⸗— 
bald er feine Pflicht als Kayfer gehörig erfüllte. Auch 
mußte er fich zulegt in dem Reichs-Abſchied anheiſchig 
machen, innerhalb der nächften ſechs Monathe die uns 
fehlbare Berufung eines Conciliums durch irgend ein 
Mittel von dem Pabft zu erhalten, oder, wenn fi dis 
nicht erhalten lieſſe, fogleicy einen neuen Reichstag auss 
zufchreiben, auf welchem ein endlicher Schluß wegen der 
Ketzer gefaßt werden follte. Dis hieß eben damit Dei 
Yeßten erklärt, daß der gottlofe Friede, den der Kayſer 
mir ihnen gefchloffen habe, wenigſtens wenn es nad) 
dem Willen der Reichsftände gienge, nicht viel langer 
als ſechs Monathe dauren follte. Aus eben dieſem 
Grund wurde aud) in den Reichs-Abſchied Fein Wort 
von diefem Frieden eingerückt, wodurch man ihm zwar 


nicht 
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diefer aus der Nelation des pabft- 
fihen Kegaten Alexanders, fol 
bey der Gelenenheit, da er dem 
Kegaten das Geheimnüß entdeck— 
te, aus Grimm oder Eifer fogar 
in Thranen ausgebrochen fen, 
und daben betheuert haben) daß 
er felbft fein Leben über der Betr 
tyeidigung des alten Glaubens 


und des paͤbſtlichen Anſehens zu— 
ſetzen wolle. Nach dem Bericht 
der Saͤchſiſchen Geſandten auf 
den Reichstag bey Seckendorf 
ſollte er auch erklaͤrt haben, daß 
er nicht ruhen wolle, bis die Lu— 
theriſche Sekte ausgerottet ſeyn 
wuͤrde, wenn er auch daruͤber an 
den Bettelſtab kommen ſollte. 
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nicht fonderlich viel, aber doc) fo viel fehadete, ald man 
fonnte 62), 

Ulle diefe Zeichen des unverföhnlichften Haffes, wel: 
eben man gegen die Parthie Aufferte, Eonnten ihr freys 
lich in der Lage, in der fie fi befand, Feine Unruhe 
machen. Die unbegreifliche Unklugheit, welde ihre 
Gegner, welche befonders der König Ferdinand dabey 
zu erkennen gab, mußte vielmehr ihrem Muth und ih: 
ren Hoffnungen neues Leben mitrheilen, denn es fihien 
ja wohl, als ob jene durch ihren Haß völlig blind in 
Anfehung ihrer eigenen Sage und ihrer eigenen Wortheis 
Ve geworden wären. Doch war ed auch nicht anders 
möglich, als daß dadurch ihr Mißtrauen lebhafter, ihr 
eigener Parthie-Eifer thätiger, ihre Aufmerkfamkeit auf 
die Bewegungen ihrer Feinde argwoͤhniſcher, ihr eigez 
ner Verbindungs-Geiſt noch reger, und. zugleich ihre 
Entſchloſſenheit auf alle Falle noch gefeßter als bisher 
werden mußte, da jeßt ihre Furcht nicht mehr halb fo 
viel Antheil daran als ihr Unwille haben Eonnte, Dis 
war und dis wurde nad) dem ſchoͤnen Frieden unbefchreib: 
lich glücklich für die Proteftanten. Auch zeigten ſich die 
Würkungen davon fogleid. 

Der Tod des Churfürften von Sachen, der unmitz 
telbar darauf, den 16. Aug. 1532. erfolgte 63), verz 

darb 


62) ©. Abſchied des Reichs⸗ 
tags zu Regen ſpurg vom J. 1532. 
in Luͤnigs Ken: Archiv par. gen. 
cont. I. p. 59 

63) Es lohnt fib kaum der 
Mühe, hier noch die elende Luͤge 
zu berühren, dieman funfzig Jah: 
te nah dem Tode Des guten Jo— 
hanus ausbrütete, daß er auf fei: 
sem Sterbe-Lager noch feinen 
Abfall von dem alten Glauben 
bitterlichſt bereut, und aufrichtigit 
fih wiederum zu diefem befehrt 
haben ſollte; nur verdient doch 


die feltene Schanlofigfeit, womit 
man die Lüge unteritüste, als 
muferhaft in ihrer Art erwaͤhnt 
zu werden. Für ihren Ar Er⸗ 
finder giebt man meiſtens den be— 
kannten Andr. Fabricius aus, der 
in der Dedikation ſeiner ——— 
nia Confeſſionis Auguſtanae an die 
Herzoge von Bgiern fie zuerſt aus: 
gebreitet haben ſoll, allein man 
thut damit dem ehrwuͤrdigen Va— 
ter, Joh. Nas, von Brixen hoͤchſt 
Unrecht, der ſie ſchon im J. 1581. 
alſo ſechs Jahre fruͤher als — 

cus, 
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darb wenigſtens nichts daran. Johann Friederich, der 
ſeinem Vater Johannes nachfolgte, war noch empfaͤng⸗ 


cius, deſſen Harmonie erſt im J. 
1587. heraus kam, in ſeiner ſoge— 
nannten Ausmuſterung des Car— 
ten: Eordi Buchs der Welt mit— 
theilte. Doc bevyde erzählten die 
Neuigkeit nur ald Sage, welde 
fie gehört haben wollten, freylich 
ganz gewiß, von ganz zuverlaͤſſigen 
Dertern und ganz unverdaͤchtigen 
Zeugen, aber doc nur gehört ha— 
ben wollten. Es war noch fimple 
Lüge, die nur in den Seminarien 
der Sefuiten, von denen fle aus— 
gerangen war, geglaubt wurde, 
und von welher man fonft wenig 
Motig nahm, allein — wahrfchein: 
lih eben deswegen — forgte man 
bald dafür, ıhr ein anderes Anfe: 
ben zu geben. Im J. 1610. ruͤck⸗ 
te man mit einem archivaliichen 
Beweis heraus, der Den allge 
meinfien Glauben zu erzivingen 
fhien, denn es wer Eein fchlech: 
terer, ald ein Driginal:Brief ded 
Ehurfürften Johann Friederichs an 
die Herzoge von Balern, worinn 
er diefen bey der Notification von 
dem Tode feines Vaters zugleich 
biefe Nachricht von feiner Bekeh— 
zung, mit diefer Nachricht feinen 
eigenen Entichluß, die alte Reli— 
gion fogleich wieder in Sachſen 
einzuführen, mittheilt, und fie 
dabey vorlaufig um ihren Schuß 
bey den bedenklihen Umſtaͤnden 
bittet, in die er dabey kommen 
konnte. Diefer Brief, der zum 
erfienmahl in die chriftlihe Gluͤck⸗ 
wünfcbung Herrn Chriſtoph von 
Ungersdorf an die evangelifche 
Randftände in Defterreich, wegen 
behaupteter und erhaltener Auafp. 
Eonfeflion eingeruͤckt wurde, foll: 
te aus dem Archiv zu München 
kopirt und dort der Angabe nach 
im Original vorhanden ſeyn. Cr 
wurde fogleich vielfach verbreitet, 


licher 


in diefem Jahthundert noch mehrs 
mahls abgedrudt, je ſelbſt von 
den Kanzeln herab dem Wolf vors 
gelefen; die Luͤge Fam natürlich 
durch feine Hülfe viel weiter her— 
um, umd in viel gröferes Anfez 
ben, aber, was erfolgen mußte, 
zuleßt auch durch ihn wieder aus 
der Welt. Der Betrug war fo 
pump, und die Erdichtung fo 
bandgreiflich, denn der Brief felbft 
trug fo viel innere Merkmahle 
von Falfchheit an fich, daß es den 
protejtantifchen Schriftfiellern, Zaͤ⸗ 
mann, Mufäus, Kalov und Bruͤck⸗ 
nern, Die das Angedenfen deg 
Shurfürfen verteidigen wollten, 
gar feine Mühe machen fonnte, 
der Welt die Augen darüber zu 
öffnen. Voͤllig wurde aber der 
Betrug anfgededt, ale man von 
Geiten des Saͤchſiſchen Hofes fi 
endlih nach dem Hriginal des 
Brief erfundigte, das im Ars 
iv zu München ſeyn follte, denn 
auf die Anfrage von dieſem fah 
man ſich geswungen zu erklären, 
daß dad Original uicht im Archiv, 
fondern nur in Privat: Händen 
gewefen ſey. Nach diefem war 
die Lüge nicht mehr Re den 
noch muß man noch in unferem 
Sahrhundert einen Derfuh ges 
macht haben, fie aufzufrifcen , 
weil der Brief im J. 1716. noch 
einmahl gedrucdt wurde. Unter 
dieſem Abdruck ſteht ein formli: 
ches Atteſtat, welches F. Maur⸗ 
perg, Churfuͤrſtl. Geheim. Raths— 
Sekretarius zu Muͤnchen den 9. 
Sun. dieſes Jahrs darüber aus— 
ſtellte, daß die Abſchrift des Briefs 
gegen dem bey dem churfuͤrſtli— 
chen Archiv vorhandenen Original 
gehalten und collationirt, auch 
demielben ganz gleichlautend bes 
funden worden ſey. 


* 
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licher für diefe Eindrücke, und Eonnte eher darnach hand: 
len, als es jener hätterthun mögen. Weniger phleg: 
matifch und indolent als fein Vater, begnügte er fich 
nicht bloß an dem Det fiehen zu bleiben, wohin ihn fein 
Eanzler oder feine Raͤthe zu ftellen für gut fanden, fonz 
dern fühlte einen Drang zu eigener Thaͤtigkeit in ſich, 
der ihn ſelbſt zumeilen weiter führte, als er hätte gehen 
follen. Sein Eifer für die Sache Luthers und der 
Wahrheitwar gleich groß ; feine Entfchloffenheit, fie bis 
auf das Aufjerfte zu vertheidigen, vielleicht zuverläffiger, 
an politifchen Einfichten aber, an eigener Kraft zu fez 
ben, zu urtheilen und zu wollen, an eigener Ueberlegung 
und Klugheit übertraf er ihn fo weit, als an Unterneh— 
mungs⸗Geiſt. Nur hatte das Bewußtfenn diefer Vor— 
züge, wovon er deswegen Feinen im Ueberfluß befaß, 
einerfeits einen gewiſſen Starrfinn bey ihm erzeugt, der 
ihn oft völlig unlenkfam gegen die Meynungen und Rath: 
fhläge anderer machte, bloß, weil es die Rathſchlaͤge 
anderer waren, und andererfeitd war es mit einer höchft 
reitzbaren Empfindlichkeit verbunden, die oft, wenn 
ſchon nur durd) Kleinigkeiten gereißt, ihrer Befriedigung 
alles aufzuopfern fähig war. Bey einem Fürften, der 
zugleich da8 Haupt einer Parthie vorzuftellen hatte, 
waren Dis zwey hoͤchſt unglückliche Fehler: Auch ftürze 
ten fie ihn zuleßt wuͤrklich ins Unglück, in das er beys 
- nahe die Parthie nad) fich gezogen häties allein in dem 
gegenwärtigen Augenblick gereichten fie ihr eher, gereich 
te ihr befonders die Empfindlichkeit des neuen Churfürz 
ften zufälliger weife zum Vortheil. Johann Friederich 
hatte noch ald Chur: Prinz immer dazu gerathen und 
daran gearbeitet, daß man von Seiten der Parrhie 
den Kayfer, ſo wenig ald möglich reißen follte. Er 
ſchien es ſich in den Kopf gefeßt zu haben, daß man 
vielleicht doch noch ihn felbft ihrer Lehre günftig machen 
koͤnne, und ließ ſich dis defto weniger nehmen, da ohne 
IH. Band. ) Zwei⸗ 
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Zweifel eine Fleine Eitelfeit auch ihr Spiel dabey hatte, 
Es — dieſer, in Verbindungen mit dem Kaya 

fer und mit feinen Hofe zu bleiben, die dem Saͤchſi— 
ſchen Haufe noch mehrfach vortheilhaft werden konnten; 
daher ließ ſie ſich ſelbſt durch das eigene Zuruͤckziehen 
des Kayſers nicht ſogleich abſchroͤken. Der Prinz vers 
ſchmerzte ſeine zerriſſene Heyrath mit der Schweſter des 
Kayſers, verſchmerzte Die feinem Water noch zu ug 
as verweigerte Belehnung, und verſchmerzte noch 
mehrere Kraͤnkungen, weil er es immer noch fuͤr moͤg⸗ 
lich hielt, ſeinen Zweck zu erreichen. Sein Plan gieng 
daher dahin, den Kayſer durch wuͤr kliche Dienſte, wel⸗ 
che ihm die Parthie leiſten ſollte, zu gewinnen, und ihm 
ihre gegenwaͤrtige Erhaltung auch als politiſch vortheil⸗ 
haft vorzuſtellen, oder ihn wenigſtens auf die Gedanken 
zu bringen, daß er ſelbſt Vortheile daraus ziehen koͤnn⸗ 
te. Diefent Plan zufolge trug er noch alles, was nur 
von ihm abhieng, zu dem Schluß des Ruͤrnberger Frie—⸗ 
dens bey, w wide vielleicht fel6ft, wenn es von ibm abz 
gehangen hätte, in der Wahlfache Ferdinands nachges 
geben haben, betrieb es aber zum Erſatz dafür defto 
eifriger, daß man ſich von Seiten der Darthie zu der 
verlangten Türkenz Hülfe entſchloß, weil er vorausfeß- 
te, daß es dem Koyfer anı meiften um diefe zu thun gez 
wefen fey. Nun ließ der Kayfer auffer allen — Zei⸗ 
chen, wodurch er ſeine er Abſichten bey diefem Fries 
den zu erkennen gab, es noch zum Ungluͤck gar zu deut⸗ 
lich ſehen, daß ihm die Tuͤrken-Huͤlfe nicht er am 
naͤchſten ain Herzen liege, er lich ven neuen Churfuͤrſten 
eben darans fihlteffen, Daß er ihm diefen Dienft nicht 
fehr hoch anzurechnen gefonnen fey, und, was die Saz 
che am ——— machte, er gab fic) — einmahl 
die Mühe, ihm nur einen halben Wink zu geben, daß 
er den Feldzug in Perſon m itmachen möchte, Die 
kraͤnkte den Churfuͤrſten wahrſcheinlich am meiſten, denn 
er 
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er Fonnte gar nicht verbergen, daß er wenigſtens eine 
folge Einladung ganz gewiß erwartet hatte ©). Geis 
ne Empfindlichkeit darüber bracpte ihn fehr natürlich auf 
Zweifel, ob ſich wohl überhaupt der Kayſer no gewin⸗ 
nen laſſen duͤrfte? Eben ſo natuͤrlich wachte das Ge⸗ 
fuͤhl aller alten Beleidigungen in ſeiner Seele wieder 
auf, und in dieſer Stimmung uͤberzeugte er ſich ungleich 
leichter von der Nothwendigkeit, eine mißtrauiſchere 
Zurückhaltung g gegen ihn anzunehmen, ald fonft gefches 
hen ſeyn wuͤrde. Johann Friederih gab zwar feinen 
erſten Plan nod) wicht ganz auf, aber er beſchloß, ſich 
und ſeine Parthie in einer Lage zu erhalten, worinn ſie 
ſich mit gleicher Leichtigkeit und Scherheit entweder dent 
Kayfer mehr nähern, oder weiter von ihm zuruͤckziehen 
koͤnnte. Er betrieb daher felbft, fobald ev die Regie— 
zung angetreten hatte, alles mit Eifer, was noch zu 
der inneren Befeftigung des Schmalkaldiſchen Buͤndnuͤſ— 
fes nöthig war. Er veranftaltete noch im November 
dieſes Jahrs eine Zuſammenkunft zu Braunſchweig, wörz 
auf beſonders die Niederſaͤchſiſche Staͤdte feſter daran 
angeſchloſſen wurden 05). Er leitete die Unterhand⸗ 
Brgen mit den Englischen Gefandten, die zu eben Der 
Zeit nach Deutſchland kamen, in einen folden Gang ein, 
daß man die Annaͤherung des Königs vor der Hand 
vielfach benugen konnte, ohne dadurch genivt zu wers 
der 060): amd er beſchloß, wie der Erfolg zeigte, zu 

gletz 


64) Er ſchrieb es deutlich ge⸗ 
zug an den Grafen von Nuenar. 
Seckendorf ——6 

65) In der Inſtruktion, wel— 
the der Churfuͤrſt feinen Geſand— 
ten auf Diefen Gonvent mitgab, 
fügte er ſelbſt, man dürfe dem 
neuen Frieden nicht fo weit trauen, 
daß man darüber alle Vorkehrun⸗ 
gen auf wiedrige anle für unnoͤ—⸗ 

thig halten duͤrfe, S. Rothmey— 


ſes 
D3 


ers Hift. ecclef. Brunfuic. P. IE: 

c-5. P.105- III. 
66) Schon im vorigen Jahr 
wer ein gewiſſer Wilhelm Paget 
mit Briefen von dem Konig zu 
dem Churfürjten gekommen, die 
aber nur allgemeine Acuſſerungen 
feinet Geneigtheit gegen die Par— 
thie enthielten. Nun Fam der bez 
fanntere Cranmer im Julius Dies 
Jahrs nah Nuͤrnberg, ) 
ir 
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gleicher Zeit bey fich felbft, in der Wahlfache Ferdinands 
die nehmliche Sprache unverändert fortzuführen, die er 
bisher auf Befehl feines Vaters hatte führen müffen. 
So lange der Churfürft und die Proteftanten ihr 
Betragen nach dieſen Vorausfegungen und nad) diefem 
Plan einvichteten, fo waren fie in aliweg vor der Hand 
gegen alles hinreichend gedeckt, was man mit Lift und 
Gewält, unter ver Maſte des Friedens oder in offenem 
Kriege gegen fie vornehmen fonnte. Un das legte war 
aber jest gar nicht zu gedenken. Selbſt nad) dem gluͤck— 
Yichen Feldzug in Ungarn konnte es jid) der Kayfer nicht 
einfallen laffen, die Armee, die er auf den Beinen hatz 
te, gegen die Proteftanten gebrauchen zumollen. Wenn 
er auch im Stand gewefen wäre, fie den Winter uber 
zu unterhalten, und ſelbſt noch in diefem zu beſchaͤfftigen, 


fo beftand fie gröftentheils aus Deutfchen, die der neuen 


Religion felbft anhiengen, und ſich gewiß nicht gegen 


ihre Glaubens-Genoſſen brauchen liefen. 


ließ endlich, nachdem auch er ſich 
einige Zeit bloß im allgemeinen 
berausgelaffen hatte, dem Chur— 
Prinzen durh Spalatin die be: 
fiimmte ‚Grklärung geben, Daß 
fein Herr bereit fen , ihnen in 
Gemeinſchaft mit Franfreich ſo— 
wohl in der Wahlfache Ferdinands 
als in der Religionsſache zu hel— 
fen. Da gleich darauf der Nuͤrn— 
berger Friede gefchlofen wurde, 
to fonnte man das Erbieten nur 
für die Zukunft annehmen, bin: 
gegen entwarf doch der Ehuv- Prinz 
jest ſchon für ſich felbft eine Art 
von Operations: Dlan, nad) wel: 
chem die Unterhandlungen mit 
Frankreich und England unter; 
halten »und fortgeführt werden 
fünnten. GSedendorf v. ar. bat 
dis Stud aufdehalten, bag der 
Klugheit Johann Friedrichs wuͤrk— 
lich Ehre macht, und über die 
hernach erfolgte Unterhandlungen 


Mit den 
fremz 


nicht wenig Licht giebt. Die 
Haupt: Gdeen des Plans waren 
folgende: Bor der Hand follte 
und koͤnnte mit den beyden Köniz 


gen nur zunachft über die Mittel | 


gehandelt werden, wodurh man 


gemeinschaftlich verhindern koͤnn— 


te, daß das erwartete Concilium 
nicht vom Pabſt allein veranſtal-⸗ 


tet, 
veranftaltet würde. Drangen fie 
jest ſchon auf eine engere. Ver— 
bindung, fo müßte von ihrer Seis 
te der Vorſchlag zu einer näheren 
Uebereinftimmung im Glauben 
und in der Lehre dazwifcben ger 
bracht ; würde man aber gendthigt, 


und gewiß in Deutfchland | 


| 
| 


fich weiter einzulaffen, fo mußte 


zuerſt gefordert werden, daß jez 
der der beyden Könige eine Sum— 
me Geldes in Deutfchland nieder— 
legen follte, worüber die Parthie 
im Fall eines Krieges diſponiren 
dürfte. 
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fremden Truppen, die er bey ſich, und mit jenen , die 
ihn der Pabft gefickt hatte, würde die Parthie bald 
fertig geworden feyn., Auf die Mitwürkung der katho— 
liſchen Stände ließ ſich Feine zuverläffige Rechnung ma: 
chen. Auf einige der mächtigeren, wie auf Baiern, lief 
ſich gar nicht zählen. Andere Fonnten in einem Augenz 
blick von der gerüfteten Parthie wehrloß gemacht wers 
den, noch che fie felbft gerüftet waren. Aber auffer 
dieſem war der Zeitpunkt noch um mehrerer Urfachen 
willen hoͤchſt ungünftig, daher bedachte fich der Kayſer 
keinen Augenblick, die Armee fogleich nad) dem Zurück- 
zug der Tuͤrken aus einander gehen zulaffen. Vielmehr 
gieng er felbft nad Stalien, um dort feine das Reich 
betreffende Entwürfe in einen anderen Gang als den 
biöherigen, aber in einen Gang einzuleiten, in den er 

fie gewiß felbft nicht fo bald bringen zu koͤnnen hoffte. 
Man darf gewiß annehmen, daß Carl um diefe Zeit 
fein bisher verfolgtes Projekt, die Proteftanten bloß 
durd ihre Gegen-Parthie in Deutfchland unterdrücken 
zu laffen, völlig aufgegeben hatte. Durch die Erfahe 
rung und die genauere Kenntnuͤß, die ihm fein Aufentz 
halt im Reich von den wahren Verhältnüffen beyder 
Partheyen verfhafft hatte, war er vollfommenft über: 
zeugt worden, daß er etwas mehr als.nur feinen Nahz 
men und fein Anfehen dazu hergeben, ja daf er feine 
ganze Macht darauf verwenden müffe, wenn er des Erz 
folgs gewiß feyn wollte. Dazu entſchloß er fich auch) 
fogleih, aber dabey wußte er and) gewiß genug, daß 
fi nicht fogleich an die Ausführung denken laffe, und 
dis beftimmte dann auch feinen Entſchluß in Beziehung 
auf die fchicklichfte Art ihrer Vorbereitung. Es ent: 
ſchied ſich jeßt bey ihm, daß fich die Erreichung feiner 
Abfihten nicht ficherer und gewiffer als durch ein Gonci= 
lium einleiten laffe; denn ein Concilium mußte ihm nicht 
nur den unfehlbarfien und ſcheinbarſten Vorwand zu 
3 Aus: 
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Ausrottung der Keßer, fondern es mochte ihm vielleicht 
auch mehr Mittel und Macht dazu, und es Eonnte ihm 
zugleich das gemwiffefte Mittel in die Hand geben, mit 
dem Pabſt anzufangen, und aus dem Pabft zu inachen, 
was er nur ſelbſt wollte. Alm des legten willen gehoͤrte 
ein Concilium fihon längft in feinen Plan, nur hatte exe 
fi bisher vorgenommen, das Schaufpiel, das er der 
Welt Ede wollte, damit zu ſchlieſſen, weil er voraus 
ja, daß einige Zeit verflieffen wurde, bis das Conci— 
lum auf die eine oder die andere Art t zu Stand kaͤme; 
jest hingegen konnte ev cher daran denken, das Schau 
ſpiel damit zu eroͤffnen, weil er es ohnehin nicht ſobald 
— ſen konnte. Er kam daher mit dem feſten 
Vorſatz nad) Italien, dem Pabſt von jetzt an Feine Ru— 
he zu laſſen, bis er ihm ein Concilium abgepreßt haben 
wuͤrde, und rechnete darauf, daß er wohl damit nicht 
viel balder aber auch nicht viel ſpaͤter als mit ſeinen Zu— 
ruͤſtungen gegen die Proteſtanten zu ſtand kommen dürfs 








te, Das Benehmen des Pabſts kuͤndigte ihm auch ſo⸗ 


gleich an, daß er ſich Zeit genug zu den letten nehmen 
koͤnne. Clemens war durch den Nuͤrnberger Frieden 
mißtrauiſcher gegen den Kayſer, und durch einige Auf⸗ 
tritte der letzten Reichstage zu Augſpurg und Regenſpurg 
abgeneigter vor einem Concilio geworden, als er jemahls 
geweſen war, Man hatte ja auch zu Augſpurg von 
Seiten der Fatholifchen Stände von den Gravaminibus 
der deutſchen Motion gegen den Stuhl wies 
ber gefprochen. Man hatte diefe Gravamina zu Nez 
genfpurg aufs nee in Bewegung gebracht. Man hatz 
te dem Kayſer erntlichft angelegen, feine Ruin auch 


deshalb zu thun 67): alfo Eonnte man zu Nom fehr 


Yeicht auf die Vermuthung kommen, daß die katholiſche 
Staͤnde nicht nur eben ſo gewiß auch auf dem Concilio 
davon 


67) S. Seckendorf L. III. p. B. V. p.250.288. Concord, Natı 
3”, Schmid Gefih, der Deutſchen Germ, integt. P, II, 
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davon fprechen würden, fondern daß fie ein Concilium 
eben fo cifrigft um dieſer Beſchwerden als um der Ketzer 
willen wuͤnſchten. Elemens harte ſich daher höchft vor⸗ 
ſichtig ſchon voraus auf Auskuͤnfte geruͤſtet, wodurch er 
vor ver Hand alle Coucilien Hoffnungen und Wuͤnſche 
gewiß vereiteln konnte. Cr erklärte dem Kayſer, daß 
er bereit fey eine Synode auözufhreiben , wenn die 
übrige Fuͤrſten, beſonders der König von Frankreich 
darein willigten, und fuͤr die Proteſtanten im Reich Sitz 
cherheit ſtellten, daß ſie ihr Anſehen und ihre Anſpruͤ⸗ 
che reſpektiren wuͤrden 08): aber er hatte ſich vorher 
des Koͤnigs von Frankreich ſo verſichert, daß er auf ſei⸗ 
ne thaͤtigſte Mitwuͤrkung zu Hintertreibung des Conci⸗ 
lo rechnen durfte 22), und noch gewiſſer konnte er feyn, 
daß es die Proteſtauten unter feinen Bedingungen ver⸗ 
werfen wuͤrden. Auch der Kayſer Tonnte fo wenig an 
dem einen ald dem andern zweifeln, allein die nene Merz 
bindung des Pabfts mit Frankreich zwang ihn nicht nur 
Schonung des erſten, ſondern nöthigte ihn auch fich 
nit feinem Erbieten zufrieden zu ſtollen. Vey dieſen 
Umſtaͤnden überzeugte er fi) dann bald, daß er gegen⸗ 
waͤrtig nichts Flügeves thum könne, als nach Spanien 
überzugehen , wort abzumachen, was er fonft abzuma⸗ 
i chen 
68) Noch zu Ende des %. 1330. a) niemand cine entfcheidende 


ließ der Pabft dem Kayſer durch 
den Bıfdof von Tortona, Ubert 
von Gambara folgende Bedingun— 
gen vorlegen, unter Denen er alleın 
ein Concilium ausſchreiben koͤnne. 
Es muͤßte 1) angekuͤndigt wer: 
Den, dag die Zuruͤckfuͤhrung der 
Lutheraner in den Schooß der 
Kirhe und die Ausrottung der 
Ketzerey Haupt: Gegenfiand der 
Synode fern follte. Sie follte 
2) nirgends als in Stalien gebal- 
ten werden. 3) der Kayfer muͤß— 
te dabey gegenwärtig ſeyn, jedoch 


Stimme dabey haben, als die Per— 
fonen, denen es nach den Gefepen 
der Kirche gebühtte, noch vorher 
aber muͤßten 5) die Lutheraner 
förmlich um ihre Berufung bitten, 
und Den uneingeſchraͤnkteſten Ges 
horſam verfprechen, ©. Pallavici- 
ui .L, 'III./p, 292, 

69) Die Heyrath zwifchen der 
Fichte Des Pabſts Gatharinen von 
Medices, und Franzens zweytem 
Sohne, die der Kupfer fo lange 
nicht glauben Fonnte, war ja fchon 
jo gut als geſchloſſen. 


D 4 
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chen hatte, fich zu begnügen, wenn fi) nur die Fünftiz 
ge Ausführung feiner Projekte über das Reich und über 
Italien möglich erhalten ließ, und mit diefer auf beffere 
Zeiten zu warten. Alles, was indeffen dazu gerhan 
‚werden fonnte, ließ fid) fuͤglich auch von Spanien aus 
thun, denn es ſchraͤnkte ſich faſt bloß darauf ein, daß 
der Pabſt beſtaͤndig um das Concilium gepreßt, von 
einer Ausflucht zu der andern verfolgt, und dabey die 


Gaͤhrung unter den Partheyen im Reich immer lebhaft 


erhalten werden mußte. 

Dis letzte war es ohne Zweiſel allein, was durch 
die fortdaurende Cammergerichts-Bedruͤckungen gegen 
die Proteſtanten erreicht werden ſollte, welche der Kay— 
fer aud) nach dem Nürnberger Frieden nicht nur nod) 
duldete , fondern felbft aufmunterte und begünftigte. 

tan hatte fchon bey diefem Frieden dafür geforgt, daß 
man freye Hände deshalb behielt, denn der Artikel des 
Friedens, worinn die Sufpenfion der Prozeffe in Reli—⸗ 
gionsfachen ftipulirt wurde, war fo zweydeutig unbez 
ftimmt abgefaßt, daß die Chikane den freyeften Spiel 
Raum dabey befam. Es war nur darinn feſtgeſetzt, 
daß in allen Suchen, den Glauben belangend, das gez 
richtliche Verfahren während des Friedens ruhen follte, 
Die Proteftanten verftanden natürlich dabey, daß hier: 
inn alle Prozeffe eingefchloffen feyn müßten, welche durd) 
ihre Lehre und die von ihnen vorgenommene Reforma— 
tion veranlaßt worden feyen, alfo zunächft jene eingez 
ſchloſſen ſeyen, welche wegen eingezugener Kirchen » Güz 
ter, erlofchener Renten, fpolirter Klöfter , gekraͤnkter 
Jurisdiktion der Biſchoͤfe gegen fie anhängig gemacht 
worden waren 79), E8 lieg ſich auch nicht leicht an— 
ders 

70) Die Proteftanten Fonnten traftirte, ein förmliches Werzeichs 

es nicht anders verftehen, da fie nuͤß der Prozeſſe übergeben hat— 
bey den Unterhandlungen zu Nürn: ten, welche fie gegenwärtig bey 


berg, als man uͤber diefen Punkt dem Gammergericht hangend nr 
i [418 
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ders träumen, denn fie hatten ja fonft Feine Sachen , 
den Glauben belangend, bey dem Cammergericht anhänz 
gig, als ſolche, und konnten nicht wohl andere haben: ! 
dennoch brachte man zu Speier ohne Schwierigfeit einen 
‘anderen Sinn aus dem Artikel heraus. Erſt wollte 
man hier gar Feine Notig von dem Frieden nehmen, weil 
er dem Cammergericht nicht gehörig befannt gemacht 
worden fey. Auf die Borftellung der Proteftanten ſchick⸗ 
te hierauf der Kayfer ein eigenes Mandat nad) Speier , 
worinn er die Sufpenfion der Drozeffe in Glaubens-⸗Sa⸗— 
chen befahl, aber dadurch, fagte man num zu Speier 
den Proteftanten, würde keiner der gegen fie hängenden 
Prozeſſe ſiſtirt, denn fie betrafen ja nicht den Glauben, 
fondern Güter, Nenten und andere Gegenftände diefer 
- Art. Auch der Kayfer, an den man fi) noch einmahl 
wandte, begunftigte diefe Erklärung des Cammerge— 
rihts, dem als man ihm erfuchte, diefen Artikel des 
Friedens näher zu beftimmen, fo erklärte er die Beſtim— 
mung für unnöthig, weil es ja deutlich ausgedruckt fey, 
daß ſich die Sufpenfion nur auf Glaubens » und Reli: 
gions-Sachen erſtrecken follte. Die mittlende Chur: 
fürften, denen die Parthie ihre Beſchwerden darüber 
vorlegte, liefen ſich ebenfalls nicht weiter heraus: alle 
Prozeſſe giengen alfo wuͤrklich ihren Gang fort, und der 
ſchoͤne Nürnberger Friede kam in en Punkt gar nie 
zu Vollzichung 74)! 

Die 


ten. Alle diefe Prozeſſe betrafen 
Gegenftände ſolcher Art: da ihr 
nen alfo im Frieden ihre Suſpen— 
fion im allgeineinen bewilligt wurz 
de, da gegen feinen der verzeich— 
neten Prozeſſe von Seiten der 
Mittler oder des Kayſers excipirt 
wurde, fo Eonnte es Ihnen nicht 
einmahl einfallen, daß man ſich 
jemahls hinter die Zwepdeutigkeit 


des allgemeinen Ausdruds ver: 
ſtecken würde. 

71) Der Ehurfürft hatte dem 
Kayſer noch im October gefchvie- 
ben, daß er doch die verſprochene 
Sufpenfiong: Befehle an das Cam: 
mergeriht ſchicken müchte Dig 
geſchah endlich unter dem 6. Nov. 
aber hierauf bat fich das Cam— 
mergericht eine Erklärung aus, 


25 was 
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Dis gab dem Parthie-Haß trefflihe Nahrung + 
aber dis hinderte zugleich am wuͤrkſamſten, daß die 
Parthie durch den Frieden nicht ſicher wurde, dis er— 
hielt ſie am gewiſſeſten geſchloſſen, und nutzte ihr alſo 
wuͤrklich im ganzen mehr, als es einzelnen Gliedern 
ſchaden konnde. In defer Verfaſſung konnte ſie auch 
ber ſcheinbare Eifer, womit der Kayſer und der Pabſt 
mit dem Anfang des J. 1533. das Concilium betrieben, 
in feine Verlegenheit fegen 72). An fi) war c8 zwar 
mit diefem Goncilio, mochte es früb oder fväch zu Stand 
kommen, immer ein ſchlimmer Umftand — nicht, weil 
es in jeden Fall das Siqnal zum Krieg werden mußte — 
jondern weil man dabey immer in die unangenehme 
Nothwendigkeit Fommen mußte, dis Signal felbft zu 
geben, Sobald es damit Craft wurde, fo blich den 
Vroteftanten nichts uͤbrig, als entweder voraus oder 
bintennad) zu erklaͤren, daß fie die Entſcheidungen und 
das Anſehen der Synode nicht zu reſpektiren geſonnen 
ſeyen; da ſie ſich nun indeſſen ſelbſt fo oft, und waͤrklich 
zumeilen fo tr otzig auf eine Synode berufen hatten, ſo 
mußte dieſe Erklaͤrung immer auf ihr bisheriges Ver— 
fahren einen Heinen Schatten zuruͤckwerfen. Doch ges 
genwärtig half ihnen der Pabſt ſelbſt noch, daß fie dies 
fe Erflärung mit der beſten Art thun Eonnten. Im Ju— 
nius Fam zwar eim eigener Roͤmiſcher Legat, der Bir 
{hof Nangeni von Rheggio, in Begleitung eines kay⸗— 


ſer⸗ 


was eigentlich die Worte: Sa: te der Pabſt von Bologna aus ei— 


eben , die Religion belangend, 
fügen follten, und auf dis Ge 
ſuch ſchickte der Kayſer den 26. Jan. 
1533. von Boloana and, wo cr 
fib damabls aufbielt, den ange: 
führten feinen Beileid. ©. 
Seckend. p. 48. Harprecht Staats: 
Archiv des Kayſ. und Mim R. 
Camm. Ger. P. V. $. 136-145. 
Beplage n. 46-30 

72) Den 10. Jan. 1533- ſchick⸗ 


ne Bulle an die Neichs » Stände, 
die von einem kayſerlichen Auss 
ſchreiben vonr 8. Sunuar begleitet 
war, In beyden war nur von 
der unglaublichen Seneigtbeit des 
Pabſts, cin Soncilium ausınfbreis 
ben , die Mede; doch ſchrieb der 
Pabſt, dan er ſich erſt der Bew 
fimmung der übrigen chriſtlichen 
Staaten verjibern muͤſſe. ©. 
Hortleder B: L Cap. 14 15. 
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ſerlichen Geſandten zu dem Churfuͤrſten, um durch ihn 
der ganzen Parthie das Concilium ankündigen zu laffen, 
allein er Fündigte e3 mir re. an, unter denen es 
mit allen Ehren verworfen werden konnte, ohne daß 
man felbft yon den Kayfer einen Vorwurf zu befürchten 
Br 73). Der Pabſt feßte — ſchon bey 
der Ankuͤndigung feſt, daß das freye und allgemeine 
Concilium, Das er zum der Kirche ausſchreiben 
wolle, ganz nach sem Muſter und nah den Vorſchrif⸗ 
ten jener älteren eingerichte * werden muͤſſe, welche am 
gewiſſeſten unter | dem Einfluß des heilt "Geiftes gez 
ſtanden feyen, Er erklärte ferner wegen dem Drt, daß 
er ihnen ans Großmuth die Wahl zwiſchen Bologna, 
Placenz, oder Mantua freylaſſen wolle. Endlich for— 
derte er noch dazu, daß ſie — nicht nur voraus verpflich⸗ 
ten muͤßten, al — e der Synode ohne LEN 
fung anzunehmen, jondern Daß a alle chriſtliche Maͤch⸗ 
te voraus verpflis chten müßten, das Anfe hen d der Synode 
gegen alle, die es antaften würden, mit vereinigten Kraͤf⸗ 
ten zu behaupten und zu vertheidigen. Ein Antrag dies 
fer Art lieg fich wohl Tcicht beantworten. Die Theolo⸗ 
gen der Parthie frellten zwar zum Theil feltfame Be: 
denfen darüber ang. inige wollten jetzt erklaͤrt 
haben, daß man gar kein Eoncilium haben wolle. Uns 
“dere trugen darauf an, daß man fich gegen die liftige 
päbftlihe Beſtimmung wegen der nad) dein Muſter der 
alten einzurichtenden Synode ja wohl verwahren möchte, 
aber fchlugen eine Nerwahrun g8⸗Art fuͤr, welche dem 
Pabſt am willkommenſten geweſen ſeyn wuͤrde. Wie— 
derum andere ſprachen bereits davon, daß man eine 
Gegen: Eynvde veranſtalten muͤſſe, wenn ja die Paͤbſt— 
liche zu Stand kaͤme, die in feinem Fall anerkannt wers 
den dürfe 7*). Doch als man auf einer neuen Zufamz 


men⸗ 
73) Siehe Sleidan L. VIM. 74) Luther und die Theoloaen 
p. 230. zu Wittenberg frellten vier Ber 


den⸗ 
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gab dem Parthie Haß trefflihe Nahrung : 
aber dis — zugleich am wuͤrkſamſten, daß die 
Parthie durch den Frieden nicht ſicher wurde, dis er— 
hielt ſie am gewiſſeſten geſchloſſen, und nutzte ihr alſo 
wuͤrklich im ganzen mehr, als es einzelnen Gliedern 
ſchaden konnte. In dieſer Verfaſſung konnte ſie auch 
der ſcheinbare Eifer, womit der Kayſer und der Pabſt 
mit dem Anfang des J. 1533. das Goncilinm betrieben, 
in feine Werlegenheit feßen 72). An fid) wer es zwar 
mit diefem Concilio, mochte es früh oder fväch zu Stand 
kommen, immer ein [hlimmer Umſtand — nicht, weil 
es in jeden Fall das Signal zum Krieg werden mußte — 
fondern weil man dabey immer in die unangenehme 

tothwendigkeit Fommen mußte, dis Signal felbft zu 
geben, Sobald es damit Ernſt wurde, fo blich den 
Droteftanten nichts übrig, als entweder voraus oder 
bintennad) zu erklären , daß fie die Entſcheidungen und 
das Anſehen der Synode nicht zu refpektiven gefonnen 
feyenz da fe ſich nun indeſſen ſelbſt ſo oft, und wuͤrklich 
zuweilen ſo trotzig auf eine Synode berufen hatten, ſo 
mußte dieſe Erklärung immer auf ihr biöheriges Merz 
fahren einen Kleinen Schatten zurüchwerfen. Doch gez 
genwärtig half ihnen der Pabft felbft noch, daß fie Diez 
fe Erklärung mit der beſten Axt thun Fonnten. Im us 
nius Fam zwar ein eigener Roͤmiſcher Legat, der Bi⸗ 
ſchof Rangoni von Rheggio, in Begleitung eines kay⸗— 


ſer⸗ 


was eigentlich die Worte: Sa: te der Pabſt von Bologna aus ei— 


chen, die Religion belangend, 
ſagen ſollten, und auf DIS Ge: 
ſuch ſchickte der Kanfer den 26. Jan. 
1533. von Bologna aus, wo er 
ſich damahls aufhielt, den ange: 
führten ſchoͤnen Beſcheid. ©. 
Seckend. p. 48. Harprecht Staats: 
Archiv bis Kayf. und Nom. R. 
Gamm. Gert: P. V. $. 136-145. 
Beylage n. 46-50. 
72) Den 10. San. 1533. ſchick⸗ 


ne Bulle an die Neichd = Stande, 
die von einem kayſerlichen Aus— 
figreiben von 8. Januar begleitet 
war. In beyden war nur von 
der unglaublichen Geneigtheit des 
Pabſts, ein Concilium aussufchreis 
ben , die Mede; Doch fchrieb der 
Pabſt, daß er fich erſt der Bey— 
ſtimmung der uͤbrigen chriſtlichen 
Staaten verſichern muͤſſe. S. 
Hortleder B: I Cap. 14. 15. 
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ſerlichen Geſandten zu dem Churfuͤrſten, um durch ihn 
der ganzen Parthie das Concilium ankuͤndigen zu laſſen, 
allein er kuͤndigte es mit Umſtaͤnden an, unter denen es 
mit allen Ehren verworfen werden konnte, ohne daß 
man felbft yon den Kayfer einen Vorwurf zu befürchten 
hatte 73). - Der Dabft feste wohlbedächtlich ſchon bey 
der Ankuͤndigung feft, daß das freye und allgemeine 
Concilium, das er zum Berten der Kirche ausſchreiben 
wolle, ganz nach dem Muſter und nad) den Vorfchrifs 
ten jener älteren eingerichtet werden muͤſſe, welde am 
gewiffeften unter dem Einfluß des heiligen Geiſtes gez 
jtanden feyen, Er erklärte ferner wegen dem Ort, daß 
er ihnen aus Großmuth die Wahl zwifchen Bologna, 
Placenz, oder Mantua freylaſſen wolle. Endlich for: 
derte er noch dazu, daß fie fich nicht nur voraus verpflich— 
ten müßten, alle Ausſpruͤche der Synode ohne Einſchraͤn— 
fung anzunehmen, fondern daß fich alle chriſtliche Maͤch— 
te voraus verpflichten müßten, das Anſehen der Synode 
gegen alle, die e8 antaften würden, mit vereinigten Kraͤf⸗ 
ten zu behaupten und zu sertheibigen. Ein Antrag die 
fer Art lieg fich wohl Teicht beantworten, Die Theolo⸗ 
gen der Parthie frellten zwar zum Theil feltfame Be: 
denken darüber aus. Einige wollten jeßt ſchon erklärt 
haben, daß man gar Fein Eoncilium haben wolle. Ans 
dere trugen darauf an, daß man fich gegen die liftige 
paͤbſtliche Beſtimmung wegen der nach dem Muſter der 
alten einzurichtenden Synode ja wohl verwahren möchte, 
aber fhlugen eine Verwahrungs-Art für, welche dem 
Pabſt am willkommenſten gewefen feyn würde. Wie— 
derum andere fprachen bereitö dacon, Daß man eine 
Gegen: Synvde veranftalten müfje, wenn ja die Pabftz 
liche zu Stand Fame, die in feinem Fall anerkannt wers 
den dürfe 7). Doch als man auf einer neuen Zuſam⸗ 


men⸗ 
73) Siehe Sleidan L. VIM. 74) Luther und die Theoloaen 
P- 230. zu Wittenberg fiellten vier Be— 


den⸗ 
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menkunft zu Schmalkalden gemeinfchaftlich wegen der 
Antwort berathfchlagte, die dem Legaten gegeben werz 
den follte, fo wurde man bald wegen einer fehicklicheren 
Form einig, worein fie eingekleidet wurde. ° Wlan be: 
ſchloß, den Haupt: Weigerungs: Grund davon herzus 
nehmen, daß die Synode nicht in Deutfchland gehalten 
werden follte, denn man konnte mit dem fcheinbarften 
Recht darauf beftehen, weil bisher in allen Appellatio: 
nen der Parthie an das Concilium, weil felbft in meh: 
reren Neihsfhlüffen die Beftimmung ausdrücklich hinzus 
gejeßt worden war, daß es in Deutfchland gehalten wer: 
den müffe. Doc, unterliek man auch nicht, jeßt ſchon mit 
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denfen über die Antwort aus, 
die auf den Antrag des Legaten 
gegeben werden follte An dem 
erften und zweyten ereifern fie fi 
nur über dDiegorderung des Pabfis, 
daß das Goncilium nad der Wei: 
fe und Gewohnheit der alteren 
gehalten werden follte. Sie ſchei— 
nen Daher darauf antragen zu 
wollen, daß man vorher feftfeßen 
müfle, wie und auf welche Art 
die Sachen bey dem Concilio ver: 
handelt, beurtbeilt und entſchie— 
den werden follten, aber fie felbft 
beffimmen noch nichts darüber, 
als bloß, daß man fich ausbedin- 
gen müffe, daß es anders als zu 
Sofanz und zu Baſel gehalten 
werden folle. Eben darauf trug 
auch Oſiander von Nürnberg in 
einem eigenen Bedenken an, ober 
ne zu ahnden, daß man zu Nom 
dieſe Beſtimmung mit der auffer: 
fien Freude ergreiffen würde; hin: 
gegen den Wittenbergern muß 
doch ein Gedanke daran aufgeftie: 
gen feyn, denn in ihrem dritten 
Bedenken fprechen fte hierüber 
viel bedachtfamer. Es fen gefahr: 
lich, fagen fie, einzelne Concilien 
nahmbaft zu machen, deren Ein: 
richtung man bey dem gegenmät: 
tigen zum Mufter nehmen oder 


fehr 


nicht nehmen Fonnte. Auch. fen 
es überhaupt bedenflih, einzelne 
Artikel voraus darüber zu ftellen, 
wie e8 im befonderen dabey ge— 
halten werden follte, fondern das 
fiherfte würde feyn, wenn man 
es dem Kanfer in genere heim= 
fehöbe, dafür zu forgen, daß recht 
und chrifilich procedirt werde. 
Denn gefchieht ed nicht, ſchlieſſen 
fie, fo haben wir hernach allzeit 
diefe Entfchuldigung vor Gott 
und Menſchen. Mit eben fo viel 
Klugheit ratben fie auch, daß man 
ja nicht daran denfen follte, ein 
Gegen: GConcilium halten zu wol- 
ler, weil gegenwärtig nichts un= 
zeitiger ſeyn koͤnnte: endlich ftells 
te Luther noch ein viertes Bes 
denfen aus, worinn würfklich der 
weifefte Rath enthalten war, der 
fih geben ließ. “ch Balte es — 
„dis ift das ganze Bedenken — 
„für das Flügfte, daß man jeßt 
„nicht weiter handelt , denn was 
„nöthig und glimpflih ifi; und 
„feine Urſache dem Wabft oder 
„Kanfer gebe, Unglimpf auf ung 
„zu fchieben. Machen fie dann, 
„oder machen fie nicht ein Conci— 
„tum, fo Eommt Zeit, und fommt 
„auch Math.” S. Hall. T. XVI. 
pP: 2273-2280. 
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fehr fefter Entfchloffenheit voraus zu erklären, daß die 
Verhandlungen des neuen Goncilit, wenn e8 auch in 
Deutfchland gehalten würde, auf eine andere Art und 
in einen anderen Gang, als die ältere, eingeleitet wer: 
den müßten 5; nur ließ man fich wohlbedächtlic) in Feine 
befondere Beftimmungen darüber ein. Man gab bloß 
zu verfiehen, dag der Pabſt dabey durchaus nicht als 
Richter fondern vielmehr als Parthie betrachtet werden 
müßte, weil ja das Concilium vorzüglich darüber zu ents 
ſcheiden hätte, ob der Pabſt ihre Lehre mit Recht oder 
Unrecht verdammt habe. Aber ganz beftimmt wurde 
dazu erklärt, da man fid) niemahls voraus verpflichten 
koͤnnte, alle Entfcheidungen der Synode mit blinden 
Gehorſam anzunehmen, wenn nicht vorher ausgemacht 
würde, daß weder Nückficht auf den Pabft noch fonft 
auf ein anderes menfchliches Anfehen, fondern allein 


das Anfehen der Schrift Einfluß auf ihre Entſcheidun⸗ 


! 


gen haben jollte 75). Diefe Antwort, die noch mit der 
ſchonendſten Dräffigung, welche ihr Innhalt nur zuließ, 
abgefaßt wurde, Fonnte dem Kayfer nicht einmahl ei⸗ 
nen Schein» Vorwand geben, die Schuld von dem verz 
eitelten Concilio auf die Parthie zuruͤckzuſchieben, denn 
felbft ihre parthegifchfte Gegner mußten eingeftehen, daß 
fie zu jedem Punkt darinn das unbeftreitbarfte Recht has 
be. Sie konnte vielmehr bey diefer Antwort iminer 
noch das Anfehen beybehalten, als ob fie felbft ein Con— 
cilium am eifvigften wuͤnſchte; aber man benußte fogar 
die Umſtaͤnde, um einen Schritt weiter zu gehen, der 
fie vollends über alle Vorwuͤrfe wegſetzte. Man hatte 
um diefe Zeit in Deutfchland gewiß erfahren, daß der 
Pabſt felbft nichts eifriger wünfchte, als das Concilium 
hintertrieben zu fehben. Er hatte, fobald der Kayfer 
Stalien verlafjen hatte, eine perfünliche Zufammenkunft 
mit 
75) ©. Antwort der Stände, fertigt den 30. Sun. bey Hortle⸗ 

en rien Sefandten zuge der B. J. C. 16. p. 77. 
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men ausgefchlagen. Die Fürften und Stände der Par: 
thie waren wegen des Cammergerichts im höchften Grad 
erbittert. Auch Eonnte fie feine Furcht vor einer nahen 
Gefahr abhalten, dieſe Erbitterung auszulaffen, alfo 
darf man wohl annehmen, daß die Zurückhaltung bey 
diefer Gelegenheit nicht ganz natürlid) war. - Doch 
ein Auftritt, der bald darauf erfolgte, und dem man 
damahls ſchon entgegen fo, wenigſtens die Haͤupter 
der Parthie entgegen ſahen, giebt einen trefflihen Grund 
dafiir anz denn man bekommt dadurch Urfache zu verz 
muthen, daß man ſich vorzüglich deswegen hütete, den 
Kayſer aus Veranlaffung des Goncilit zu reizen, meil 
man voraus fah, daß er durd) diefen neuen Auftritt, 
der im Werk war, ohnehin im Aufferften Orad gereizt 
werden müßte Wohl mußte auch Dis erfolgen, denn 
es war nichts geringeres, ald ein foͤrmlicher feindlicher 
Angriff, den der Landgraf gegen den Kayfer und feiz 
nen Bruder Ferdinand unmittelbar zu unternehmen bez 
fchloffen hatte, und im folgenden Jahr 1534. mit eben 
fo viel Gluͤck, ald Großmuth, und mit eben fo viel 
Klugheit als Tapferkeit ausführte. Auch die Folgen 
davon waren glücklicher für die Parthie, als man erz 
warten Eonnte, wiewohl fie nie fo unglücklich werden 
konnten, ald man voraus befürchtet hatte ! 

Es war nicht fo ganz Öeheimnüß geblieben, daß 
fic) der Landgraf auf dem Neichstag zu Augfpurg gegen 
den Herzog Ulrid) von Würtenberg auf das neue vers 
pflichtet hatte, ihm mit aller feiner Macht zu der Wies 
dereroberung feiner Länder zu helfen, mit denen der 
Kayfer auf eben diefem Neichstag feinen Bruder Fer⸗ 
dinand befehnt hatte. Dem Churfürften von Sachſen 
mochte er vielleicht felbft etwas davon in der Abſicht entz 
deckt haben, ihn allmaͤhlig mit in die Verbindung hin⸗ 
einzuziehen; doch auch ohne daß konnte man am Saͤch⸗ 
ſiſchen Hofe aus allen feinen Bewegungen ficher genug 

ſchlieſ⸗ 
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fchlieffen, daß er mit einem eigenen Anfchlag, und aus 
feinem befonderen Privat-Verkehr mit Frankreich bey: 
nahe unfehlbar ſchlieſſen, daß er mit diefem Anſchlag 
umgehen mäjje. Die Neife, weldye er nod) am Ende 
des Jahrs 1533. jelbft nad) Frankreich machte, ließ 
feinen Zweifel mehr übrig: der Churfuͤrſt hielt es da— 
ber für feine Pflicht, dem Langrafen dringende Vorftels 
lungen über die Gefahr zu machen, worein er fie alle 
ſtuͤrzen konnte, und verfuchte foger, ihn durch Unter⸗ 
handlungen, in welche er die Sache einleiten wollte, von 
feinem Vorhaben abzubringen 78); allein er felbft hoff⸗ 
te gewiß ſchwerlich, daß er fi abbringen laffen wir 
de. Philipp, der gewiß auch Deswegen unter ande 
rem das Werk unternommen hatte, um die Darthie zu 


78) ©. Sedend. p. 74. Auch 
Ruther und Melanchton wurden 
bey der Anwefenheit des Land: 
grafen zu Weimar von dem Chur: 
fürfien ausdrüdlih nah Hof be: 
rufen, um ihr Gutachten darüber 
zu geben, das natuͤrlich dagegen 
ausfiel. Beyde fürchteten nichts 
geringeres, als dag der Landgraf 
durd dis Unternehmen das ganze 
Mei in Aufruhr bringen würde. 
'&. Mel. Ep. L.IV. ep. 150. Der 
Ehurfürft aber, der recht gut wuße 
te, daß bloffe Vorftellungen nichts 
über ihn vermögen würden, ſchlug 
zugleich einen andern Meg ein, 
um ihn von feinem Vorhaben ab: 
zuwenden. Im März diefes Jahre 
erbot fich der Ehurfürft von Mainz 
den König Ferdinand und die Par: 
thie durch feine Vermittelung zu 
einem befferen Verſtaͤndnuͤß zu 
bringen. Der Sanzler Türk fam 
daher nah Weimar, um Die 
Sachen zu einer Zuſammenkunft 
einzuleiten: der Churfürft bezeug: 
te fi) auch nicht abgeneigt, die 
Hande dazu zu Bieten, aber er: 
klaͤrte dabey dem Mainziſchen 


UI, Sand. 


bes 


Ganzler vorand, daß fich Ferdi: 
nand darauf rüften müfle, bey 
der Zufammenfunft auch von der 
Wuͤrtenbergiſchen Sache ſprechen 
zu hoͤren. Er entdeckte ihm of— 
fenherzig, das der Kaudgraf nie— 
mahls mit ficy handein laffen würs 
de, wenn er nicht die Reſtitution 
Ulrichs erbielte, ja er ließ ihn 
nicht undeurlih merken, daß dies 
fer MWürtenbergifbe Handel in 
furzer Zeit zu einem beſchwerli— 
hen Ausbruch fommen dürfte, 
aber auch andererfeits merken, 
daß der Streit über die Wahl 
Ferdinands wahrfcheinlih ohne 
große Mübe nad) feinen Wuͤnſchen 
verglichen werden koͤnnte, went 
er nur in der anderen Sache mit 
fib handeln lieffe. Dadurch war 
dem Landgrafen ein Ausweg ge: 
öffnet, durch den er fih, fo weit 
er auch ſchon gegangen war, noch 
mit Ehren zurüdziehen Fountes 
aber ums Zurücziehen. war es 
Philipp nicht zu thun, und zum 
Ziel zu fommen, bielt er feinen 
Weg für eben fo viel fiherer ale 
kuͤrzer. 
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beſchaͤmen, oder ihr doch zu zeigen, was ſie mit verei⸗ 
nigten Kraͤften thun koͤnnte, ließ ſich gar nicht auf die 
Vorſtellungen ein, vollendete in aͤuſſerſter Stille ſeine 
Zuruͤſtungen, und ſchlug in eben dem Augenblick, da ſie 
vollendet waren, loß. Im Anfang des May ruͤckte er 
mit einer Armee an die Gränzen von Würtenberg, lieg 
von dort aus ein Manifeſt ausgehen, worin er der Welt 
die Urfachen feines Zugs vorlegte, ſchlug den Statthal—⸗ 
ter Ferdinands, der ihm den Eintritt in das Land vers 
wehren wollte, und vollführte das Werk mit folcher 
Schnelligkeit, daß fich der verjagte Ulrich beynahe noch 
vor dem Ende des Monaths in ven ruhigen Beſitz feis 

nes ganzen Herzogthums wieder eingefeßt ſah 72). 
Dis war freylid) Fühnes Unternehmen, und, wenn 
man will, in einem hohen Grad, aber fo unbefonnen 
kuͤhn war es wahrhaftig nicht, ald es damahls im ers 
jien Erftauneu des Schreckens die Freunde und die 
Feinde des Landgrafen von beyden Partheyen allgemein 
ausfchrieen. Alle auffere Umftände waren dem Une 
ternehmen fo gunftig, und der Augenbick der Ausfuͤh— 
rung war mit folder Klugheit gewählt, dag es faft nz 
möglich fehlfihlagen Fonnte. Im Herzogthum  felbft 
konnte der Landgraf keinen Wiederftand finden, der feis 
ner Macht gewachfen war. Che der völlig ungerüftete 
Ferdinand Hülfe aus Defterreid) ſchicken konnte, muß: 
te ſich Würtenberg dreymahl erobern laſſen. Won den 
Herzogen von Baiern war nichts zu befürchten: von 
dem Schwäbifchen Bund auch nichts, denn diefer war 
im vorigen Jahr abgeftorben, worauf eben der Land- 
graf gewartet hatte 8): alfo waren es bloß die weis 
ter 


79) ©. Sattler Gefch. der Het: mahl auf 11. Jahre erneuert worz 
zoge von Wuͤrtenb. P. II. p. X. den war, gehörte überhaupt unter 
folg. Hortleder B. Il. Gap. 8-10. die glüdlichfte Ereignüffe für Die 

80) Die Anflöfung dieſes Bun⸗ ganze proteftantifhe Parthie. Der 
des, der im J. 1522. zum letzten- Landgraf verwandte ſich 
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tere wahrſcheinliche Folgen des Unternehmens, welche 
es bedenklich machen Fonnten. Diefe Folgen fahen aud) 
in der Ferne fehröcend genug aus. Es ließ ſich bes 
fuͤrchten, daß Ferdinand und der Kayſer ihren ganzen 
Grimm und ihre ganze Macht gegen den kuͤhnen Land⸗ 
grafen kehren würden, der eine fo wichtige Beute mit 
fo beſchimpfender Leichtigkeit aus ihren Händen geriffen 
hatte. Es war in diefem Fall unabwendbare Nothwens 
digkeit, daß fi) die ganze Parthie in die Sache wider 
ihren Willen mifchen mußte, denn fie durfte um ihrer 
felöft willen, den Landgrafen nicht unterdrücken laffen. 
Dis fühlten felbft die Theologen Anfferft lebhaft, und 
dis warfen fie ihm auch am bitterften für, daß er die 
ganze Parthie der Gefahr eines Kriegs ausgeſetzt habe, 
in den man füch noch dazu nicht mit dem beten Gewiſ— 
fen hätte einlaffen koͤnnen. Doc) es fehlte Philipp nicht 
an Gründen, ſich auch gegen diefen Vorwurf zu recht⸗ 
fertigen. Freylich hatte er gewiß Darauf gerechnet, daß 
ihn, wenn es zum fihlimmften Fame, Die ganze Parthie 
unterſtuͤtzen, alfo die ganze Parthie an dein Krieg Theil 
nehmen müßte; aber einmahl durfte er die frühere Vers 
anlaffung'eines Kriegs, zu dem es doch fo gewiß eins 
mahl kommen mußte, für Fein fo groffes Hebel halten, 
und dann hatte er Urfachen genug, die Moͤglichkeit eis 
ner früheren Veranlaffung des Kriegs fehr unwahr⸗ 
ſcheinlich zu finden, Ferdinand allein Fonnte Feinen ans 
fangen. Der Kayfer war in Spanien, und aufferdent 
gewiß zu politiſch, um die Würtenbergifche Sache zum 
Borwand des Keiegs zu machen, da er wußte, wie 
tief Frankreich darein verwickelt warz und noch aufferz 
dem mußten beyde ebenfalls darauf zählen, daß fie es 
im Reich nicht mit dem Sandgrafen und dem Herzog Ul⸗ 
rich 
auch auf das Aufferfte, um feine Kayſer und der König Ferdinand 
Erneuerung zu verhindern, die der eben fo eifrig berrieben. 
N 2 
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rich allein zu thun haben würden. Dieſe letzte Be⸗ 
trachtung mußte am gewiſſeſten jeden allzuraſchen Entz 
flug mäffigen, den beyde im erjten Unwillen allenfals 
faffen mochten, ja fie mußte beyde zuerft zu einer verz 
ſtellten Nachgiebigkeit nöthigen, weil durchaus in der 
Sache ſogleich etwas gethan werden mußte. Die Nice 
tigkeit diefer politifchen Divination bewiek der Erfolg 
ſo bald, daß felbft die Theologen, die am lauteften über 
die Unbefonnenheit des Landgrafen gejchrieen hatten, 
nicht umhin konnten, ſich etwas zu ſchaͤmen 51). Fers 
dinand bot wuͤrklich ſelbſt die Haͤnde zu einem Vergleich, 
der ſchon im folgenden Monath geſchloſſen wurde. Der 
Vergleich wurde ſogar für die ganze Parthie unmittels 
bar vortheilhaft. Durch den Vertrag zu Kadan wurs 
den dem Herzog Ulrich alle feine Länder, zwar unter. 
einigen harten Bedingungen, die fi) aber ſchon mit 
der Zeit mildern lieffen, wieder abgetreten. Dazu wurs 
de der Nürnberger Friede auf das neue beftätigt. Fer— 
dinand machte fi) anheifhig, bey dem Kayſer auszus 
würfen, daß allen Beſchwerden der Darthie gegen das 
Sammer Gericht abgeholfen, daß dem Ehurfürften. 
von Sachſen die bisher verweigerte Belehnung ertheilt, 
und daß feine Verträge mit Juͤlich und Cleve beftätiget 
werden follten. Für alles dis erhielt er zum Erſatz, 
daß der Churfürft und der Landaraf ihre Proteftation 
gegen feine Wahl fallen laſſen, und ihn als Römifchen 
König erkennen, aber nicht bälder erkennen wollten, als 
bis eine neue von ihnen vorgefihlagene Einrichtung we⸗ 
gen Fünftiger Nömifchen Königs Wahlen zum Reiches 
Geſetz gemacht, und alle übrige Artikel des Vertrags, 
von ihm und dem Kapfer erfüllt feyn würden. ‚Den 12, 
Man war der Landgraf in das Würtenbergifche eingez : 
fallen, und den 29. Jun. wurde diefer Vertrag zu Kaz 
dan unterzeichnet #2)! 

| An 
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Un der fchnellen Beendigung diefes Handels, und 
an dem Gewinn, den die Parthie daraus zog, hatten 
aber noch ein Paar Vorfälle Antheil, welde ſich faft 
zu gleicher Zeit ereigneten. Der erfte war der völlige 
Bruch des Königs Heinrichs von England mit Dem 
Pabſt, der ſchon im März diefes Jahrs erfolgt war. 
Heinrich hatte nım fehs Sahre lang feinen Eheſchei⸗ 
dungs-Prozeß in Rom betrieben, und ſechs Jahre lang 
hatte der Pabft immer Ausflüchte erfunden, feine Ent: 
ſcheidung aufzufchieben, weil er Feine geben Fonnte, die 
ihm nicht gleich viel Werdruß zuziehen mußte. Go lan: 
ge der Kanfer und feine Truppen in Stalien waren, 
durfte er nicht daran denken, die Scheidung für gültig 
zu erfennen, denn Gatharine war dienächfte Verwand— 
tinn des Kayſers; wenn er aber Heinrichs Geſuch ganz 
abſchlug, fo hatte er alles von diefem zu befürchten. 
Sn diefer Verlegenheit hatte er alle mögliche Künfte 
erfchöpft, um den König von England bey Gedult zu 
erhalten, aber diefe wurde zuleßt auch erſchoͤpft, nach— 
dem fie lange genug ausgehalten hatte. Heinrich, der 
bereits eine neue Heyrath mit Annen von Bolen getrof: 
fen hatte, ließ, ohne weiter auf den Ausfprudy des 
Pabfts zu warten, feinen Ehefcheidungs= Prozeß bey 
dem Gerihts- Hof feines Erzbiſchofs von Canterbury 
anhängig machen, und diefer erkannte ſogleich feine 
Heyrath mit Gatharinen durd) einen foͤrmlichen Gerichts: 
ſpruch für nichtig. Dis war ein harter Schlag für das 
paͤbſtliche Anfehen: doch ein nod) härterer folgte, und 
folgte durch Die eigene Schuld des Pabſts. Der König 
wollte diefen erften noch fo gelind machen, als er fid) moͤg⸗ 
lichen Weiſe machen ließ, und erbot fich daher gegen den 
Pabſt zu jeder Genugthuung, wenn er ihın nur in der 
Hauptſache feiner Scheidung gefällig feyn wollte. Auch 
ſah Clemens ein, daß es am weifeften feyn würde, etz 
was nachzugeben, aber die Cardinäle, die dem Kayſer 

Rz erges 
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ergeben waren, zwangen ihn wieder feine Meberzeugung 
eine Härte zu gebrauchen, welche die ungluͤcklichſte Fol⸗ 
gen hatte, Den 23. März ı534. ließ er die berufene 
Bulle bekannt machen, worin das Urtheil der Engliz 
ſchen Bifchöfe wieder umgeftoffen, Heinrichs Ehe mit 
Catharinen für unauflöglich erklärt, und er felbft in den 
Bann gethan wurde, wenn er nicht innerhalb ſechs Mo— 
nathe feine nene Gemahlinn verftoffen, und die verlaf 
fene wieder zu, fi) nehmen würde 93). Allein gleich 
darauf lieg Heinrich die noch berüdhtigtere Parlamentsz 
Akte befannt machen, worinn die päbftlihe Gewalt und 
Gerihtöbarkeit im ganzen Königreid vernichtet, und 
der König für das einzige oberfte Haupt der Englifchen 
Kirche erklärt wurde. Nach diefem war an Feine gegens 
feitige Ausſoͤhnung mehr zu denken. Dem Pabft blieb 
nichts übrig, als die Engländer öffentlich, und den Kaya 
fer im Herzen zu verwünfchen, dem ev das Unglüd als 


83) Ein bloffer Aufſchub von 
ſechs Tagen, hätte alfe Folgen 
dieſes unglücklichen Schritts ver: 
hindern koͤnnen; doc) läßt ſich zur 
Entfhuldigung des Pabfis auch 
einiges anbringen. Da die Nach— 
richt von der Heyrath des Koͤnigs 
mit Annen von Bolen nah Nom 
fam, fo begnügre man frch hier 
zuerft mit der moͤglichſt- gelinde— 
ſten Art zu verfahren, und erklärz 
te feine neue Heyrath bloß aus 
dem Grund für nichtig, weil über 
die Gültigkeit oder Unaültigfeit 
feiner erften noch nicht abgefpro: 
den ſey. Dem König wurde da— 
durch die Hoffnung nicht benom: 
men, daß fih der Pabſt in feinem 
nob hängenden Ehfeheidungsds 
Prozeß doc noch zulcht nach fel- 
nen Wuͤuſchen erklaͤren dürfte, 
worauf dann feine neue Heyrath 
leicht hintennach beftätigt werden 
fonnter allein Heinrich ließ im 
Grimm über dieſe Sentenz fo: 
gleich ein Verbot bekannt machen, 


lein 
daß kein Geld aus dem Koͤnigreich 
mehr nach Rom geſchickt, und 
auch der ſogenannte Peters-Pfen— 
nig nicht mehr bezahlt werden 
ſollte. Dis konnte man zu Dom 
nicht anders, als wie eine Kriegs— 
Erklaͤrung anſehen, daher konnte 
ſich der Pabſt dem Andringen der 
Spaniſchen Cardinaͤle deſto wenis 
ger widerſetzen, die ſchon laͤngſt 
zu dem gewaltſamen Schritt ge— 
rathen haften, der jekt den 23. 
März gethan wurde. Doc läßt 
es ſich nie ganz entfihuldigen, daß 
der Pabft nicht die Ruͤckkunft des 
franzöfifchen Couriers noch abwar— 
tete, der nad der Verſicherung 
des franzoͤſiſchen Gefandten, die 
Submiffiong : Akte Heinrichs uns 
ter die erfte Sentenz bringen folls 
te, und fie wuͤrklich nach ſechs 
Tagen brachte. ©. Burner Hift. 
Ref. Angl. P.I.L. II. Sarpi L. I, 
p. 123. Pallavicini L, III. c. 15. 
P: 335 
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lein zu danken hatte: Heinrich hingegen Tonnte der un: 
würffamen paͤbſtlichen Bannflüche laden, wenn er ſich 
nur vor der Mache ficher ftellte, die der Kayfer allens 
falls wegen der ihm felbft zugefügten Befhimpfung zu 
nehmen verfucht werden konnte. Auch von diefer war 
zwar nicht viel zu befürchten, doch fobald man nur ein- 
mahl den Kayfer als gemwiffen Feind betrachten mußte, 
fo war e8 gar zu natürlich, fi) auf alle mögliche Fälle 
in Berfaffung gegen ihn zu feßen. In diefer Sage fühl: 
te der König eben fo natürlic) ein fiärferes Intereſſe, 
fid) fefter an die Proteftanten im Neich anzufhlieffen, 
betrieb daher die Verbindung mit ihnen fogleid) eifriger 
and offener, oder gab fich wenigftens das Anfehen, 
als ob er fie eifriger als bisher betreiben wollte, und 
dis hatte die gegenwärtige Folge, daß der Kayfer und 
die Gegen⸗Parthie von diefen es jeßt durchaus zu keinem 
Ausbruch von diefer Seite kommen laffen durften. 

Der zweyte Vorfall, der zu dem ſchnelleren Schluß 
des Kadaner Vertrags wahrfcheinlid etwas beytrug, 
war die nene Unruhe, welche die Wiedertäufer zu Muͤn— 
fer angefangen hatten. Diefe Menſchen-Art fehien eine 
Zeitlang verfhwunden zu feyn, da man fie bald zehen 
Jahre lang überall mit gleihem Eifer verfolgt hatte, 
Faſt auf allen Neihstagen vom Jahr 1525. waren die 
Straf Gefeße gegen fie erneuert worden, bie in deu 
. proteftantifchen Ländern eben fo ſtreng und beynahe nody 
ſtrenger als in den Eatholifchen vollzogen wurden, weil 
Luther ſelbſt alle Dbrigkeiten zu ihrer Ausrottung aufz 
forderte. Der $andgraf allein geftattete nicht, daß fie 
in feinem Gebiet mit der Todes: Strafe belegt werden 
durften, fondern war weife genug, fie blos einfperren, 
and im Gefängnüß unterrichten zu laſſen; fonft aber 
wurden fie überall ohne Gnade hingerichtet, wodurch fie 
nicht nur fid) zu verbergen gezwungen, jondern auch 
wuͤrklich ihre Anzahl beträchtlich vermindert werben 
R4 mußte. 
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mußte, Aus Deutſchland mochten fie fi) auch völlig 
perlohren haben, aber eine Eleine Eolonie davon, und 
zwar eine Colonie von der erjten Stamm Generation, 
hatte ſich in die Niederlande zurückgezogen, und ſchickte 
von hier aus ihre Emifjare wiederum in das benacybarz 
te Wertphalen zum Profelyten machen aus. Go waren 
zwey von den Haupt Propheten der Sekte, Johann 
Matthias, ein Becker von Harlem, und Johann Bok— 
hold, ein Schneider von Leyden, im Jahr 1534. nad) 
Mänfter gefommen, wo fie bald nicht nur einige Buͤr— 
ger ber Stadt, fondern felbft den Prediger Rothmann 
auf ihre Seite brachten, der kaum vorher angefangen 
hatte, nad) Lutherifher Art in der Münfterifcyen Kir⸗ 
che zu reformiren. Ihren Lehren nad) waren e8 Achte 
Nachkommen der Zwickauer Schwärmer, auf denen 
Muͤntzers Geift zweyfad) ruhte; denn, wie diefer, woll- 
ten fie ein neues Reich Chrifti auf Erden errichten, alle 
Dbrigfeiten als Tyrannen ausvotien, allen Unterfchied 
der Stände in der Welt aufheben, alle Güter gemein 
machen, und alle Geſetze abgeſchaft haben, weil ſie nicht 
mit der Evangeliſchen Freyheit beſtehen kaͤnnten. Wie 
dieſer, ruͤhmten ſie ſich goͤttlicher Offenbarungen und un— 
mittelbarer Eingebungen des heiligen Geiſtes, verſchmaͤh⸗ 


1 


ten alle weltliche Gelehrſamkeit, ſchrieen alle Prediger 


als falſche Propheten aus, und zogen dadurch in glei— 
chem Grad, wie dieſer, die Menge wie durch einen gez 
heimen Zauber an fih, dem durch nichts entgegengez 
wuͤrkt werden konnte. In kurzer Zeit fanden fie fid) 
in der Stadt fo ſtark, daß fie ihre Lehren ganz üffentz 
lich ausftrenen durften; bald aber gaben fie zu erkennen, 
daß es ihnen nicht bloß um die Freyheit zu lehren zu 
thuu fey. In einer Nacht bemädtigten fie fich mit ih— 
von Anhängern des Rath = und Zeughaufes, jagten den 
Magiftrat, dad Dom-Capitel, den Adel, und alles, 
was ſich nicht mit ihnen anfchlieffen wollte, aus ber 

Stadt, 
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Stadt, und richteten nun würflih in Miünfter das 
Neid) auf, das Chriftus ihrem Borgeben nach auf Erz 
den haben wollte. Erſt feßten fie nur einen neuen Nach 
ein, von weldem Sohann von Leyden das Haupt war; 
bald aber gefiel ed diefem, die Eirichtung wieder zu 
verändern, und da er Münfter bereits den Berg Zion 
nannte, fo feßte er num zwölf Richter über die Stämme 
Iſraels, die unter ibn, wie ehemahls die Aeltefte un: 
ter Mofe ſtehen ſollten. Zuleßt aber ließ er dem Volk 
durch einen feiner Propheten fagen, daß Gott in feiner 
Perfon einen König zu Zion haben wollte, worauf er 
wuͤrklich nad) einer förmlichen Krönung , alie Inſignien 
der Königs: Würde annahın. Bon dieſem Augenblic 
an, wurde Münfter ein Schauplaß aller Ausſchweifun⸗ 
gen, welche die wildefte Schwärmerey, die vichifchfte 
MWolluft und unmenſchlichſte Grauſamkeit nur immer bez 
gehen konnte, denn der neue König ließ nun felbft allen feiz 
nen vohen $Seidenfchaften den Zügel fchieffen, und fand es 
dabey für nöthig, auch feine Anhänger in einem beftändis 
gen Taumel zu erhalten, um fie die Gefahr vergeffen zu 
laſſen, weldye fich bald über ihnen zufammen zog. Diefen 
legten Endzweck erreichte er aud) fo gut, daß fie ſich nicht 
einmahl durch die Belagerung der Stadt, welche der Bi: 
[hof unternahm, fehröden liefen, ja fogar fo gut, daf 
der mehrmahls durd) fie geſchlagene Bifchof fich gezwun— 
gen ſah, das ganze Reich gegen fie aufzubieten. Nun 
fielen die Bewegungen, welche dadurdy auch in einem 
groffen ‚Theil des Reichs veranlaft wurden, gerade in 
die Zeit, da der Landgraf feine Unternehmung gegen 
Wuͤrtemberg ausführte. Man hatte Urfache genug zu diez 
fen Bewegungen. Wenn das Feuer zu Münfter nicht mit 
der aufferften Gewalt und nicht in Eurer Zeit erftickt wurz 
‚de, fo war es unfehlbar gewiß, daß es fich weiter verz 
breiten würde, denn der neue König von Zion hatte 
fchon im die benachbarte Staͤdte und Kreife förmliche Apo⸗ 
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fiel ausgefandt, welche die Fackel des wüthendften Fas 
naticiemus überall offen umlerteugen. Kam es nun 
wegen Würtenderg zu einem Krieg mit den Proteftanz 
ten, fo blieb man von diefer Seite her, einer ungleich 
ſchroͤckenderen Gefahr ausgefeßt. Yerdinand, den der 
Biſchof von Münfter unabläffig um Hälfe preßte, ſah 
ſich jest kaum im Stande, die Anftalten zu feiner ges 
hörigen Unterfiüßung mit Nachdruck zu treffen, alſo 
mußte er wohl auch um deswillen auf die ſchnellere Bey⸗ 
Yegung jenes Handels denken, um in diefem, mo die 
ſdoth fo viel dringender war, helfen zu föunen. Daß 
man aud) daran befonders dachte, erhellt aus dem Vers 
trag zu Cadan felbft, denn in diefem wurde es dem Lands 
grafen zur eigenen Bedingung gemadt, daß er einen 
Theil der Truppen, womit er Würtenberg erobert hats 
te, gegen die Aufrührer zu Münfter führen follte: aber. 
der Erfolg bewieß au, daß es dringend nothwendig 
gewefen war, die Unterdrückung der Aufrührer mit als 
lem Ernſt zu betreiben. Im folgenden Jahr ruͤckten 
die Truppen des Landgrafen und einiger anderen Reichs⸗ 
ftände vor Münfter, und ſchloſſen die Stadt fo eng ein, 
daß fie an aller Nettung verzweiflen mußte: allein jet 
noch wußte Sohann feine Anhänger durch die flärkfte 
Perficherungen einer Wunderhülfe, die ihnen der Him— 
mel unmittelbar ſchicken würde, mit fo unnatürlichen 
Muth zu befeelen, daß die eine Hälfte von ihnen ſchon 
den graufamften Hungertod geftorben war, als fid) die 
andere noch mit der verzweifeltften Tapferkeit vertheiz 
digte, Erſt den 24. Jun. 1535. Fam die Stadt, und 
auch jeßt nur durch Werrätherey in die Gewalt der Bes 
Yagerer! Damit aber hatte dann freylich das neue Koͤ⸗ 

wigreich von Zion ein Ende +)! 
Nach 


84) ©. Sleidan L. X. p. 267. Amabaptifarum, Liber unus bey 
283. Lamb, Hortenfi Tumult, Schardt T. U. p. 298. Aut. Cor-- 
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Nach der Unterdruͤckung diefer [handlichen Notte, 
konnte man nun um fo fehr auf die Fortdauer der Ruhe 
im Neid) zählen, da die Eatholifchen Stände einen balz 
digen Bruch immer weniger wünfchten, und die Prote⸗ 
ſtantiſche immer weniger fürchten Eonnten. Der Wuͤr⸗ 
tenbergifche Handel hatte Die leßte bey den meiften der 
erften in einen Reſpekt gefeßt, der deſto glückticheve Fol- 
gen haben mußte, da er ihren Haß gegen fie — mer 
nigfteng nicht vermehrt hatte. Mur bey dem Kapfer 
und feinem Bruder mochte dis allenfals geſchehen ſeyn; 
mehrere der Eatholifchen Stände hingegen mußten es 
fogar dem Landgrefen in geheim Dank, daß er in einer 
Sache gegeu den Kayfer aufgeftanven war, welche alle 
fürftlihe Häufer ſchon längft zu der ihrigen hätten maz 
chen follen. Doch auch son Seiten des Kayfers war 
man gewiß genug, daß er gegenwärtig am wenigften 
zu einem völligen Bruch Anlaß geben würde, Beil er 
nicht ımthätig in Spanien bleiben Eonnte, fo hatte er 
das Projekt zu feinem Zuge nah Afrika gegen den ges 
fürdhteten Barbaroſſa gemacht, wovon er wenigſtens 
Ehre einzuerndten hoffte 8°). Während diefem mußte 
nur dafür geforgt werden, daß im Reich alles in feiner 
silten Sage blieb; daher Fam er felbfi den Protefianten 
mit der Verficherung zuvor, daß der Nürnberger Frie⸗ 
de von feiner Seite unperbrühlic gehalten werden fol» 
te. Er ließ ſogar dem Churfürften von Sachſen ein bes 
fonderes Buͤndnuͤß antragen, wobey ſich feine Abficht 
nicht wohl abfehen ließ, aber auch wohl Feine andere ftatt 
fand, als den Churfürften zu binden, daß er ſich in 
der Zwifchenzeit mit Frankreich nicht weiter einlaffen 

koͤnn⸗ 


vini Libell. de miferabili Monaſte- mengebracht durch Anton Cor⸗ 
rienf. Anabaptiit. obfid. eb. daf. vinum. » 

T. II. p.314. Yfta und Handluns 85) ©. Jovii Hif. L. XXXIV. 
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koͤnnte 86). Aber fein Zug nad Afrika felbft bürgte 
der Parthie gewirfer als alle feine Verſicherungen für 
die Dauer des Friedens, und eine zu Nom vorgeganges 
ne Meranderung ließ zuerft hoffen, daß er audy von Die; 
fer Seite nicht fobald geftört werden dürfte. 

Den 25. Sept. 1534. war der Pabft Clemens 
VII geftorben, da ihm der Kadaner Vertrag das Herz 
vollends gebrochen hatte. Den 13. Det. darauf war 
Paul II. aus dem Haufe Farnefe gewählt worden, der 
dann fogleidy erklärte, daß er in der Religions⸗Sache 
nach ganz andern Grundſaͤtzen, als feine Vorgänger, 
verfahren wolle. Er äufferte fi unaufgefordert gegen 
die Eanferfiche Gefandten felbft, dag er ſich nicht erſt 
bitten laffen wolle, ein Concilium zu berufen, weil er 
feblft ein Goncilium als das ſicherſte Mittel zu Beyle— 
gung der unfeeligen Srrungen anfehe, und deswegen 
am ungedultigften darnad) fich fehne 87). Er feßte 
zu diefem Ende bald darauf eine eigene Congregation 
von Gardinälen nieder, weldhe wegen der Schwierigkei— 
ten, die das Concilium aufzuhalten ſchienen, Auskünf: 
te fuchen, und noch eine andere dazır, welche indeffen ein 
Reformations-Projekt für den Römifchen Hof und das 
Gardinals » Collegium entwerfen follte, das fogleich aus: 
geführt werden koͤnnte: denn es fey billig , fügte der 
Pabft, dag er zuerft fein eigenes Haus auszukehren anz 

fange, 


86) Unter dem 1. an. 1335. 
fhrieb der Kanfer felbft an meh— 
tere Neichsfiadte, und gab ihnen 
die frärkfie Verſicherungen, daß 
der Sriede von feiner Seite heilig 
schalten werden follte.e Ein Ge: 
fandter von ihm brachte Diele Brie— 
fe dem Shurfürften, und überließ 
es ihm felbft, fie an die Städte 
zu ſchicken, zu gleicher Zeir aber 
reifte ein Gefandter Ferdinands 
bey diefen herum. Bald daranf 
famen die Grafen von Naſſau und 
von Nuenar mit Briefen von der 


Kon. Maria aus den Niederlan: 
den zum Churfürften, worinn 
ibm diefe in ihrem und des Kay: 
ferd Nahmen cin Bündnüß au— 
tragen ließ, das aber Johann 
Friederih mit weifer Höflichkeit 
ablehnte. S. Sedendorf L. II. 


p. Ico. 

87) Er erklärte dis auch in 
einem ungewöhnlichen Gonfiftorio, 
das er gleich vier Tage nach feis 
ner Wahl den 17. Dct. bloß um 
deswillen hielt. S. Raynald. ad 
ann. 1534. N. 2. 
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fange, ehe er die Neinigung der ganzen Kirche untere 
nehme. Wie ernff es ihm mit diefer Reformation war, 
bewies er wohl gleich einen Monath darauf mit gar zu 
wenig Zurückhaltung, da er zum Aufferften Aergernuͤß 
der Römer felbft zwey Knaben von 15. Zahren zu Care 
dinaͤlen machte, von denen der eine fein Neffe und der 
andere fein Enfel war: die ganze Welt konnte auch) 
leicht. daraus fehlieffen, mie aufrichtig feine Conciliums— 
Münfche ſeyn mochte : doc) Fonnte man aus der Poliz 
tif, nad) weldyer er. dabey zu handeln fehlen, nad) ‚einer 
anderen Nüdfiht günftige Schlüffe ziehen. Der neue 
Pabſt fchien es für moͤglich zu halten, daß yon der Sek— 
te in Deutfchland noch durch gütliche Unterhandlungen 
etwas gewonnen werden Fünnte, und richtete dem Ans 
fehen nad) alle feine Maßregeln darnach ein, um. diefe 


allmaͤhlig vorzubereiten. Cr ließ ſich daher auch oͤffent⸗ 


lich verlauten, daß er das ganze Unglück im Reich, 
daß er die ganze Trennung der lutherifchen Barthie von 
der Kirche bloß dem unflugen Verfahren Leo X. der 
unpolitifchen Unbiegfamfeit des Cardinals Gajetan, der 
mit Gewalt von Luthern ein Wiederruf erzwingen wollz 
te, der einfältigen Unvorſichtigkeit, womit man. bie 
Mönche auf ihn. losgehetzt oder doc) losgelaffen, und 
der Härte zufchreibe, womit man ihn von Nom aus 
verdammt habe. . Er erfisrte fich bereit der Sekte in 


allen billigen Stuͤcken nachzugeben, und verbarg ſelbſt 


niht, daß man jeßt fogar aus Klugheit mehr würde 


nachgeben müffen, als, Luther im Anfang des Gtreits, 


felbft gefordert habe. Wohl wußte hiebey die Sekte 
am gewiffefien, daß nichts daben herauskommen, und 
fie Eonnte vorausfehen, daß der Pabſt nad) einem oder 
einigen fehlgefchlagenen Verſuchen, nur defto gewiffer 
zu den gewaltfamen Unterdrücungss Planen feiner Vor⸗ 
ganger zurückkehren würde; alsdann aber war man weis 
ter auch nicht ſchlimmer daran, als vorher! 4 

Dod 
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Doch der Erfolg gab einen ganz anderen Aufſchluß 
über das Verfahren des Pabſts, dag wuͤrklich mit metz 
fterhafter Politik ausftudirt war. Sein naͤchſter Zweck 
gieng bloß dahin, ein Concilium zu hintertreiben, aber 
dabey follte nicht nur jeder Schatten von Verdacht, als 
ob er Dazu mitgewürft hätte, entfernt, fondern die Eh— 
re des Kayſers follte zugleich fo darein verwickelt werz 
den, daß er fich zulegt zu ihrer Mettung entfchlieffer 
müßte, Gewalt gegen diejenige zu gebrauchen, melde 
das Concilium hinderten. Der feine Paul fah recht gut 
daß er ewig mit dem Goncilio geplagt, und gepreßt werz 
den würde, weil der Kanfer um mehr als eines Zwecks 
willen eines verlangte. Es war gar nicht thunlich, ſich 
ganz offen dagegen zu wehren, aber es hatte ebenfalls‘ 
feine groffe Undequemlichkeiten, wenn man nur fo halb 
verdeckt, wie Clemens, dagegen arbeiten wollte. Hinz 
gegen hatte man ja auch fehon unter Clemens gefehen, 
daß Die Sekte im Reich eben fo abgeneigt vor einem Con— 
alio und eben fo entjchloffen war e8 zu hindern? man 
fonnte aus der Art, womit fie den erften Antrag ver: 
worfen hatte, den ficheren Schluß ziehen, daß fie ber 
reits. cuf weitere Auskünfte gegen neue Anträge gefaßt 
war, und darauf lieg fich die Hoffnung bauen, dag fie 
gewiß jeden, auch den unbebingtejten, ſobald er nur von 
Pabſts Eime, verwerfen warde. Darnach war der 
Dperations Plan des nenen Pabſts berechnet, der ihm 
auch trefflich gelang. Sobald er durch die Erklärungen 
von feiner Bereitwilligfeit zu einem Concilio und zur 
Nachgiebigkeit gegen die Proteftanten etwas vorbereitet 
war, ſchickte er den berühmten Vergerius als Leaaten 
nach Deutfchland, der zu der Nolle, die er fpielen folls 
te, am beften taugte. Der feine, durch ſchoͤne Wiſ— 
fenfchaften gebildete Weltmann durfte nicht erfi eine 
Mafke vornehmen, wenn es darauf ankam, die Men: 
fen, mit denen er zu thun hatte, durch — 

doͤf⸗ 
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Höflichkeit Zu täufchen oder zu beſchaͤmen, denn did wer 
ihm natürlich. Er richtete daher feinen Haupt⸗Auftrag 
mit einer Art aus, welche den Erwartungen des Pabſts 
vollkommen entfpradh. Im November des S. 1535. 
kam er nad) Sachſen: weil aber der Churfürft um eben 
diefe Zeit zu dem König Ferdinand gereift war, fo bes 
eilte er fi), ihn nod) unterwegs zu ſprechen, und erreiche 
te ihn den 30. dieſes Monaths in Prag 3°). Hier 
trug erihm und der ganzen Sekte im Nahmen des Pabſis 
ein voͤllig freyes Concilium an, ohne etwas weiteres 
von ihnen voraus zu verlangen, als das bloſſe Verſpre— 
chen, daß fie es befchieken wollten. Er machte dabey 
ſelbſt dem Churfürften bemerflih, daß der nene Pabft 
nichts von jenen Beftimmungen wiffen wolle, welche ih⸗ 
nen den Antrag des alten fo verdächtig gemacht hätten. 
Er lobte fogar die Erklärung, welche fie auf jenen An⸗ 
trag gegeben hätten, aber erinnerte fie dann auch felbft 
davan, daß fie ſich darauf gefaßt machen müßten, nit 
den geredhteften Borwürfen der ganzen chriftlichen Welt 
überdeckt zu werden, wenn fie durch eine neue Beige: 
zung das fo angetragene Concilium hindern würden. 
Freylich, feste er hinzu, fehe ſich det Pabſt wider fei- 
nen Willen gezwungen, ihnen noch einen Vorwand da⸗ 
zu uͤbrig zu laſſen, in dein er unmöglich ihrem Verlangen 
gemäß das Concilium nach Deutfehland  ausfchreiben 
koͤnne, weil auch auf die übrige chriftliche Mächte, bez 
fonders auf Frankreich Nückficht genommen werden müfz 
fe; allein da es nicht in feiner Macht ftehe, diefen Anz 
ſtoß völlig zu heben, fo erbiete er ſich doch, Mantua 
zum Verſammlungs⸗-Ort anzuſesen welches ja auch 
noch zum Reich gehöre 82). Im einer geheimen Un: 
terredung vertraute Wergerius dem Churfürften noch 
befonders daß der König von Fraukreich diefeu Ort bez 

reits 

83) ©. Sleidan L. IX. p. 233. 
39) ©. EN II. p. 97. Hall. T, XVI. p. 2296. 
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reits gebilligt habe, und ließ ihn dabey, indem er bie 
Rolle des päbftlicyen Legaten auf einen Augenblick zu 
vergeffen fhien, nicht undeutlich ſehen, daß man zu 
Rom in Furcht fiehe, Die franzoͤſiſche Biſchoͤfe würden 
ſchon allein das Eoncilium frey genug machen. Auſſer 
dieſem betrug er fich gegen den Churfürften mit fo eins 
nehmender Ehrerbietung, und gegen alle feine Höflinge 
mit fo feinem, feinen Schatten von Keßer- Haß verras 
thendem, und. doch feiner Würde nichts vergebendem 
Anſtand, daß er fid) die perfünliche Achtung von allen, 
ja ſelbſt die perfönliche Achtung Luthers fo weit erzwang, 
als fie dieſer möglicher weife einem päbftlichen Legaten 
gewähren konnte. Er hatte felbft bey feiner Durchreife 
durch Wittenberg, offenbar abfichtlich, Gelegenheit gez 
macht, daß eine Unterredung zwifchen ihnen veranftalz 
tet würde, und fo würdig ſich auch Luther dabey be: 
nahm, fo erfcheint doch auch das Benehmen des Lega⸗ 
ten ſelbſt in der Erzaͤhlung, die Luther davon macht, 
in gar keinem nachtheiligen Licht ꝰ0)! 

Alles 


272 


90) Nach Sarpi LI. p. 137. 
hatte Vergerius den geheimen 
Auftrag vom Pabſt, bey Luther 
ſelbſt zu verſucheu, ob ſich auf 
irgend eine Art mis ihm handlen 
liefe. Pallavicint läugnet dis, 
und wahrfcheinlih mit Necht, als 
leiu deswegen kann immer noc 
bey der Zufammenkunft des Le— 
gaten mit Luther fo viel Abſicht 
als Zufall geweſen fern. Es ift 
unläaugber, daß Dergerius bey 
feiner Durchreife durch Witten— 
berg felbft Gelegenheit machte, 
dag er Luthern zu fprecben befam, 
und wer fann glauben, daß er fie 
aus blofer Neugierde vder gar 
Rangerweile gemacht baben ſoll— 
te? Mohl mochte er fo wenig die 
Abſicht ald die Hoffnung oder den 
Auftrag haben, Xuthern zu ge 


mwinnen, aber die Abficht ihn auge 
zuforfhen, fih dur ihn von den 
Geſinnungen, den Anfchlägen, 
den wegen des Gonciliuns gefaßz 
ten Entfchlüffen der Partbie vor: 
läufig zu belehren, dieſe konnte 
doch in den Kopf des Legaten 
fommen, ohne daß er einen Auf: 
trag dazu nothig hatte. In Anz 
fehbung degjenigen, was ben dies 
fer Zufammenfunft vorgieng, darf 
man fich defto eber auf die Nach— 
richt verlaffen, die Hall. T.XVL 
p. 2293. davon eingerüct it, da 
fie in den Hauptiachen mit derje— 
nigen ganz übereinftinmmt, weiche 
der Legat felbft in einem Brief 
an den päbftlihen Sekretär das 
von gab. Pallavicini L. III. c. 18. 
p. 351. Nach beyden war dus 
Goncilium die Haupt : —— 
e 


5 


des proteftantischen Lehrbegriffs VIII Buch. 273 


Alles dis zufammen aber, die Wahl diefes Manz 
ned zum Legaten, fein Betragen, und am meiften fein 
Antrag mußie auch die Parthie der Protefianten noths 
wendig vermuthen lafjen, Daß der neue Pabft mit irgend 
einem neuen Anfchlag umgehen müffe, der durd) feine 
Annäherung zu ihnen verſteckt oder eingeleitet werden 
follte. Etwas günftiges lieg ſich natürlich nicht erwar— 
ten. Eine ehrlich-aufrichtige Abſicht, die Otreitigfeit 
durch einen Vergleich beyzulegen, Eonnte man dem Roͤ⸗ 
miſchen Hof unmoͤglich mehr zutvauen, denn ed ließ ſich 
gar nicht denken, daß er ſich zu irgend einer wahren 
Aufopferung verftehen wurde. Es war aljo and) ihrers 
feits fehr natürliche Bewegung, daß fie fi in eben dem 
Verhaͤltnuͤß zuruͤckzogen, in welchem ſich der Pabft ih⸗ 
nen naͤherte; aber eben dis war es, worauf der letzte 
gerechnet hatte. Freylich war es auch beynahe unglaub— 
lich, daß er im Ernſt ein Concilium betreiben ſollte. 
Es war ſo unglaublich, daß man wuͤrklich dadurch ohne 
groſſe Schwierigkeit auf ſeine wahre Abſicht haͤtte kom⸗ 
men moͤgen, die hernach durch einige kleine Gegenkuͤn⸗ 
ſte leicht vereitelt werden konnte, allein die Proteſtan— 
ten kamen nicht darauf. Ein Zufammenfluß mehrerer 

Vor⸗ 


des Geſpraͤchs dabey, Luther ſag— 
te dem Legaten unverholen dar— 
uͤber, daß er die Anſtalten, die 
man jetzt zu Rom dazu mache, 
noch immer nicht fuͤr ernſthaft 
halte, und noch weniger glaube, 
daß ein Concilium nad) der römi: 
fhen Art etwas nuͤtzliches ftiften 
würde Doc ſetzte er binzu, 
wenn fie Luft bitten, fo follten 
fie immer eines machen, denn er 
würde ficher fommen, wenn er 
auh gewiß wüßte, daß fie ihn 
darauf verbrennen würden, Auf 
die frage des Legaten, wo er das 
Concilium haben wollte? antworz 
tete er, daß fie ed um feinetwil- 


II, Band: 


len zu Mantua , oder zu Padua, 
oder zu Florenz oder wo fie fonft 
wollten, halten koͤnnten; ale 
dann der Legat noch weiter fiags 
te, ob er auch allenfalls nach 
Bologna kommen wuͤrde, fo er— 
fundigte er fih, wen Bologna 
gehöre, und als er erfuhr‘, daß 
es eine pabftlihe Stadt ſey, bes 
jahte er dennoch, die Frage, aber 
ließ ſtch dabey einen Ausruf der 
Verwunderung entfahren ,. bey 
dem Vergerius felbit, wenigſtens 
im Herzen, lachen mußte. All 
mächtiger Gott, rief er aus, ſo 
hat der Pabſt auch dieſe Stade 
an ſich geriffen ! 
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Vorfälle, die theils unmittelber vorher, theils zu aleiz 
cher Zeit eingetreten waren, leitete fie auf eine ganz fals 
ſche Spuhr, richtete ihre Vermuthungen auf die völlig 
unrechte Seite hin, und beftimmte fie zu einer Antwort 
auf den Antrag des Pabſts, der vor * Hand alle ſei⸗ 

ne Erwartungen vollkommenſt befriedigte. 
So wenig aud) die Parthie dis ganze Sahr 1535. 
hindurch, fo wenig fie befonders während dem Afrikas 
nifchen Zuge des Kayfers Urfache hatte, irgend etwas 
von ihren Gegnern zu fürchten, fo war doc) ihre Auf— 
merkſamkeit auf alle ihre Bewegungen beftandig wach— 
fam, und wuͤrklich argwöhnifch =wachfamer, als fie noch 
niemahls gewefen war. Schon zu Anfang des Jahrs 
hatte fi das Gerücht unter ihr verbreitet, daß der 
Kayſer und fein Bruder ſich eifriger, als noch nie, zum 
Kriege gegen fie rüfteten. Das Gerücht konnte gar kei— 
nen Grund haben, aber doch machte eö fo ftarke Ein— 
drücke, und diefe Eindrücke lich man fo fihtbar werden, 
daß fich der Kayfer und Ferdinand genöthigt fahen, ſie 
durch eigene Öefandte zu beruhigen. ‘Doch Dis half nur 
auf furze Zeit, denn im May und im Junius erwachte 
der Verdacht wieder ftärker als vorher. - Man trug fi 
nun mit der Sage, daß im Biſthum Halberfiadt bes 
zeitd Werbungen gegen fie angeftellt würden ?"). Won 
anderen Dertern lief die Nahricht ein, daß Ferdinand 
und Baiern mit Aufferften Kräften die Erneuerung des 
Schwaͤbiſchen Bundes betrieben, wobey aber die meifte 
Städte, die ehmahls darinn gewvefen waren, ausge 
fchloffen werden follten. Dis mochte nicht ganz leer, 
und 


91) Dis gieng fo weit, daß 
der Shurfürft fhon feinem ober⸗ 
vogt zu Wittenberg, Metſchen 
befahl, er ſollte ſeine Aufmerk— 
ſamkeit und ſeine Sorge fuͤr die 
Sicherheit der Stadt bey dieſen 
Zeitlaͤufen verdoppeln, “denn ihr 
„wiſſet wohl, was uns daran, und 


„zufoͤrderſt an den Leuten, die 
„wir durch Gottes Gnade darinn 
„haben, gelegen.“ Die Nachricht 
von den Bewegungen zu Erneue— 
rung des Schwäbifchen Bundes 
hatten die Augfpurger eingefchickt. 
S. Seckendorf L. III. p. Io. 
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und es mochte immer auch bedenklich ſeyn; allein es 
Eündigte nichts weniger als eine nahe Gefahr an: den⸗ 
noch drangen die Städte und dev Landgraf fogleich in 
den Churfürften, daß er eiligfi einen neuen Bundes: 
Tag anfegen, und daß man auf diefem fo viele neue 
Bundes: Verwandte, als man nur immer auftreiben 
koͤnnte, aufnehmen follte ?2). Begreiffen laßt ſich 
wuͤrklich nit ganz, woher diefer Geift des unruhigften 
Argwohns gerade jeßt in die Parthie gefahren warz 
nur findet man, daß er von Frankreich aus durd) alle 
mögliche Mittel und Künfte genährt, und immer weiter 
gereißt wurde, hingegen mehr. als einen genründeten 
Anlaß dazu bekam fie nad) der Zurückkunft des Kayfers 
aus Afrika. Während der erfien Yufwallungen feines 
auf eine fo glänzende Art befriedigten Helden » Stolzeg 
glaubte der Yeberwinder Barbaroflas gegen jedermun 
die Sprache des Giegers führen zu dürfen, und nahın 
fie daher auch gegen die Proteftanten im Reich auf eine 
höchjft befremdende Art an. Man hatte ihm neue Kla⸗ 
gen über dag Cammergeriht geſchickt, und deswegen 
neue Befehle wegen Siſtirung der bey ihm anhängigen 
Prozeffe in Religions: Sachen verlangt. Man erwarz 
tete auch, dag bie foͤrmliche VBeftätigung des Cadaner 
Vertrags alle Tage von ihm einlaufen follte, da ihre 
bisherige Verzögerung [hon Verdacht genug erregt hats 
te; allein anftatt diefer und der verlangten Befehle an 
das Cammergericht, Fam von Neapel aus, wohin er 

aus 


92) Man madkte dem Chur: 
fürften deswegen diefen Antrag 
vorang, weil er ſchon einige 
Sfrupel geäufert hatte, ob man 
ohne Verletzung des Nürnberger 


Friedens neue Bundes-Verwand— 


ten annehmen Eönne. Der Land: 
graf ſchickte daher im Anguft zwey 
feiner Käthe an ihn, die ihm 


diefe Skrupel, wo möglich, neh—⸗ 
men ſollten; aber ganz erreichten 
fie ihren Zweck nicht. Doc vers 
fprach der Churfürft, daß er es 
wegen  Diefer Aufnahme neuer 
Mitglieder auf die Mehrheit der. 
Stimmen bey der nacften Zus: 
fammenfunft anfommen laſſen 
wolle. S. Sedendorf eb. dar. 


©2 
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aus Afrika übergefhifft war, ein hoͤchſt Fayferliches Dez 
kret ins Reich, das nichts als Klagen und Drohungen 
gegen die Sefte felbft enthielt. Es wurde ihr darinn 
bitter vorgeworfen, daß fie felbit alle Tage neue Unrus 
hen anſange, neue Öewaltthätigkeiten gegen die Kathos 
lifen ausübe, und ſich mit neuem Naube von ihren Güs 
tern verftärte. Wenn hernach, hieß es ferner, bie 
von ihnen bedrängte Stände bey dem Cammergericht 
Klage führten, fo erkühnten fie ſich, den Nürnberger 
Frieden anzuführen, als ob fie durch diefen einen Frey— 
Brief zu allem bekommen hätten; allein-fie follten ſich 
gefagt ſeyn laffen, daß der Nürnberger Friede in fols 
chen Fällen dem Cammergericht gar nicht die Hände 
binden, und daß man fie zwingen Eönne, feine Entfchetz 
dungen zu refpeftiren ?3).. um folte wohl hödjfte 
wahrſcheinlich auch diefer gebieterifche Brief des Rays 
fers weder etwas befonderes abzwecken noch ankündis 
genz aber Menfchen, die fehon vorher voll Argwohn 
waren, konnten unmöglich etwas anders, als die vollefte 
Beftätigung aller ihrer bisherigen Veſorgnuͤſſe darinn 
ehen. i 

3 In diefer Faſſung traf der paͤbſtliche Legat bie Ge— 
muͤther der Parthie an, oder in dieſer Faſſung delibe— 
rirte man wenigſtens uͤber die Antwort, die auf ſeinen 
Antrag gegeben werden ſollte. Der Churfuͤrſt hatte 
ihn, da er ihn den 30. November zu Prag ſprach, auf 
die naͤchſte Zuſammenkunft der Parthie verwieſen, die 
bereits auf den 6. Decemb. nach Schmalkalden ange— 
ſetzt war, und nur im allgemeinen geaͤuſſert, daß man 
ſich vielleicht auch zu Beſchickung des Italiaͤniſchen Con⸗ 
cilii entſchlieſſen duͤrfte, wenn man wegen der verfpros 
chenen Freyheit hinreichende Sicherheit bekaͤme. In 
der Zwiſchenzeit hatte man wahrſcheinlich von jenen Ge— 
ſinnungen des Kayfers Nachricht erhalten. Der Chur: 
—* | fürft 


93) ©. Sleidan <L. IX, p. 233- 
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fürft war auch von feiner Neife nach Wien mit neuem 
Mißtrauen gegen Ferdinand zurückgefommen. Der 
franzöfifche und englifche Gefandte, die nad) Schal: 
Falden gefommen waren , : freuten mit vollen Händen 
immer mehr Saamen des Argwohns und der Unruhe 
aus: alfo war ed gewiß Fein Wunder, wenn man unter 
diefen Umſtaͤnden auch in dem päbftlichen Antrag etwas 
anders ſah, als man fonft hätte fehen mögen, und fes 
ben Fönnen. Man glaubte würklidh, daß es dem Pabft 
nit dem Concilio Ernft fey, aber man glaubte dabey, 
daß es zwifchen dem Kayſer und ihm bereits ausges 
macht fey, dis Concilium bloß zu ihrer fehnelleren Uns 
terdruͤckung zu benußen. Man feßte ſich in den Kopf, 
daf der Kayfer dem Pabſt bereits fein Wort gegeben 
haben müffe, den Krieg gegen fie fogleich anzufangen, 
fobald fie nur vom Gonciliv verdammt feyn würden, 
und daß der erfte jet bloß deswegen fo eifrig darauf 
dringe, und ihre Einwilligung fo liftig zu erfchleichen ſu— 
che, weil er bereits feiner Sache gewiß ſey ?*). Bey 
diefer Vorausſetzung konnte freylich ihre Erklärung nicht 
anders ausfallen, als fie der Pabſt erwartet hatte. 

Die 


94) Die feltfame Befürchtin: 
gen der Parthic wegen des Kay: 
fers und des Conciliums geben 
ſich wieder in den Briefen Me: 
lanchtons an Camerar, die in die 
Sahr fallen, am lebhafteften zu 
erkennen. So ſchrieb er ihm fchon 
unter dem Ir. März 1535. von 
den Zurüflungen, Die der Kanfer 
in Italien zu feinem Zune nach 
Afrika machen ließ, das fie zwar 
dem Gerücht nach gegen die Tür: 
fen befiimmt feyen, aber wahr: 
fheinlich gegen den König von 
England und gegen fie felbft ge: 
braucht werden dürften, wenn fie 
Mine machten, das Goncilium 
su hindern. L. IV. ep. 170. Im 


S 


April ſchloß er aus deu Kriegs: 
Ruͤſtungen, welche im Reich ſelbſt 
betrieben wurden, Daß der Frie⸗ 
de unmoͤglich fange dauren Fönne. 
ep. 171. Im Julius erſchroͤcte 
er den guten Gamerar mit einer 
noch bedenklicheren Nachricht, die 
er fuͤr ganz zuverlaͤſſig ausgab. 
Die Feinde der neuen Lehre im 
Reich haͤtten an den Kayſer ge— 
ſchrieben, daß er ihnen einmahl 
den Zeitpunft genau beſtimmen 
follte, wenn er die Keger mit 
Ernſt anzugreiffen gefonnen fer, 
und ihm zugleich angekuͤndigt, 
daß fie den Krieg ohne ihn an: 
fangen würden, wenn er ih 
nicht bald dazu entſchloͤſſe. ep. 172. 


2 


2 
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Die natürlichfte Klugheit mußte ihnen rathen, das Cons 
cilium, fo lang als möglidy aufzuhalten, und deöwegen 
neue Ausflüchre zu erfinden, da ihnen der Pabft die 
alte unbrauchbar gemacht hatte. Dis thaten fie in ihrer 
Antwort ?5), die den 21. Dec. dem Legaten zugefertigt 
wurde, aber unläugbar nicht mit der beften Art. Zus 
erft benußten fie wohl and, den Umftand wieder, daß 
die Synode zu Mantua gehalten werden follte, doc) 
Aufferten fie nur dabey die Hoffnung, daß ſich der Kayz 
fer an dasjenige von ſelbſt erinnern würde, was auf jo 
vielen Neichstagen wegen dem Dre des Coneilit ausgez 
macht worden ſey. Ihren vornehmften Weigerungs⸗ 
Grund nahmen fie hingegen von demjenigen Theil des 
päbftliyen Antrags her, wodurch gerade ihre Einwürfe 
gegen den Antrag des vorigen Pabſts gehoben werden 
follten Dieſer hatte verlangt, daß die Form umd die 
Einvihtung des Fünftigen Concilii voraus beftiimmt 
werden follte; und fie hatten dagegen proteftirt. Der 
neue Pabft hatte ihnen daher ausprüclich erklären lafs 
fen, dag man alles dis der freyen Unordnung des kuͤnf⸗ 
tigen Goncilit felbft überlaffen möge, aber jegt wollten 
fie es ihrerfeits voraus ausgemacht haben, meil fie vor 
allen Dingen gewiß feyn müßten, daß der Pabft gar 
feinen Einfluß auf die Synode haben und erlangen koͤnn⸗ 
te. Einiger Schein ließ fi) zwar immer diefer Forde— 
zung geben, und wurde ihr auch gegeben, aber nod) 
Yeichter und feheinbarer ließ fich hieraus erklären, daß 
den Proteftanten auf gar Feine Art mit einer Synode 
gedient fey, und dis war es allein, was der Pabft ge 
wollt hatte 26)! 

| Zum 


95) ©. Hortfeder B. I. Cap. gerungsgrund machte, etwas falſch 

20. Hall. T.XVI. p. 231o. vorzuftellen, damit fie ihn deſto 

96) Die Parthie erlaubte ſich beſſer dazu brauchen Fonnte. “hr 

noch hberdis, dieſen Umſtand, „berichtet, heißt e8 in ihrer Aut⸗ 

den fie zu ihrem vornehmfien Weis „wort, man folf nicht voraus * 
227 
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Zum Glück für die Sekte kam wieder etwas dazıwiz 
ſchen, das die nachtheilige Folgen abwandte, welche 
diefe Erklärung für fie hätte haben mögen. Der Kay- 
fer befam einen neuen Krieg mit Frankreich, der ihm 
feine Zeit lich, Die Soneitiens Sache fo zu betreiben, 
wie er fonft höchftwahrfcheinlich gethan haben mürde. 
Man kann dis legte felbft aus der Erbitterung ſchlieſſen, 
womit er fich in den Krieg einließ, denn gewiß entfprang 
fie mit unter auch daraus, weil er ihm fo Aufferft unge: 
legen Fam 27). . Zu jeder andern Zeit würde fi) Carl 
vieleicht ſogar freudig darein eingelaffen haben, weil es 
darauf ankam, den Rückfall des Herzogthums Mayland 
an Frankreich zu verhindern, dem ſich nad) dem erfolge 
ten Tade des Herzogs Sforza faft auf Feine andere Art 
ausweichen lief. Man darf auch beynahe für gewiß 
annehmen, daß der Kayfer fchon längft entſchloſſen war, 
lieber felbft einen Krieg anzufangen, als diefen tractas 
tenmäffigen Rückfall zuzugeben; nur hatte er gehofft, 
daß der Herzog Sforza zu einer gelegeneren Zeit ftevz 
ben, oder der König von Frankreich fich eine Zeitlang 
durch - Unterhandlungen aufhalten laſſen würde. Da 
der legte ſich auf Feine Art dazu verfichen N fo 

ehrz 


„den oder handlen von Form und 
„Ordnung des Verhörs auf dem 
Concilio, und laßt euch verneh— 
„men, did gehöre ganz zu päbft: 
„cher Gewalt.” Aber dis hatte 
fih Vergerius wuͤrklich nicht ver: 
nehmen laflen. Dem Goncilio 
felbft, hatte der Legat gelagt, 
follte man es überlaffen, die Art 
und Meife zu beftimmen, nad 
welcher verfahren werden follte. 
Auch in dem fehriftlichen Auffag , 
welchen er dem Churfürften zus 
rüdließ, war ed ausdrüdlich be: 
fimmt, dag das Concilium ſelbſt 
darüber handlen und berathſchla⸗ 


gen follte, ſobald es wirklich ver: 
fammelt feyn würde. Nur dis 
hatte der Legat in den Aufſatz 
eingerüdt , daß der Pabſt dar 
Concilium vermöge feiner Gewalt 
hätte berufen Eönnen, ohne vor: 
ber mit ihnen zu bandlen, aber 
dis war offenbar etwas andere. 

97) ©. die: Rede, die. der 
Kayſer zu Nomden 18. Apr. 1536- 
in einer öffentlichen Berfammlung 
der Gardindle aeaen den König 
von Frankreich hielt bey Hortle- 
der B. I. Gap. 21. Sie enthielt 
die foͤrmlichſte Herausforderung 
zu einem Zweylampf. 
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kehrte fich dann fein ganzer Umwille gegen ihn, und der 
Krieg, der nun erfolgte, gab den, Proteftanten eine 
neue Frift, während der fie weder von ihm noch von 
dem Pabft etwas zu fürdten hatten. Der legte hinges 
gen benuäte diefen Krieg auf das trefflichſte zu feinem 
Abſichten, die ſich erft dadurch völlig entwickelten. 
Durd) die Schritte, die er gegen die Sekte gethan hatz 
te, war dem Kayſer bereits jeder Vorwand benommen 
worden, thn länger mit dem Concilio und um ein Con— 
ältum zu quälen. Während dem Krieg mit Frankreich 
war er num ficher genug, daß er ohnehin Feines vers 
langen würde, aber gerade davon machte er den feinften 
Gebrauch. Er wußte nicht nur, daß der Kanfer jeßt 
fein Concilium verlangte, fondern er wußte noch gewifs 
fer, dag während dem Krieg, deſſen Schauplag Sta 
Yien feyn mußte, Feines zu Stand fommen Eönnte, wenn 
er auch zehmmahl eines ausſchriebe, und — den 2. Jun. 
1536. erfchten die Bulle, worinn das Concilium auf 
den Pay des folgenden Sahrs nach Mantua ausgefchries 
ben wurde 28). Nun mochte nody jemand Fommen, 
und fagen, daß der Pabſt nicht alles in der Welt ges 
than habe, was von ihm abhieng, um die Chriftenheit 
mit einem Goncilio zu begluͤcken! Das Reformations⸗ 
Projekt für feinen Hof war auch ſchon fertig auf dem 
Papier; wie konnte alfo nur nod) jemand zweiflen, vb 
es ihm Ernft fey? doc) damit allein war der Pabſt 
noch nicht zufrieden, fondern er trieb das Spiel nod) 
weiter, um noch mehr daben zu gewinnen ! 

Sp wenig dem Kayſer jegt mit einem Concilio ges 
dient feyn mochte, fo konnte er dod dem Pabft nicht 
einmahl mit Anftand den Vorſchlag machen, daß er 

es 

98) Nach Raynald kuͤndigte ihre Abfaſſung aufgetragen und 
der Pabſt den 2. Sum. das Conci- noch Aleander mit Vergerio zu— 
lium' in einem Conſiſtorio an, gegeben wurde, nennt Pallavicini 


iind den 4. wurde die Bulle aus: L.TI. c. 19. Die Bulle felbit hat 
gefertigt, Die Gardindte, denen auch Hortleder B. I. Gap. 22. 
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e8 bis zum Ausgang des Kriegs verfhieben möchte. 
Je fefter er ſelbſt überzeugt feyn mochte, daß fid der 
Pabſt bloß deswegen fo bereitwillig dazu erweife, weil 
es die Auffere Umftonde unmöglich machten, deſto wentz 
ger konnte er hoffen, daß er fich geneigt finden laſſen 
würde, dieſe Vereitwilligfert auf eine günftigeve Zeit 
aufzufpahren. Es war leicht voraus zu ſehen, daß er 
auf alles gerüftet war, was man ihm von der Unbes 
quemlichfeir der jeBigen Yorfagen Eonnte. Wollte man 
geradezu von ihm fordern, daß er um des Kriegs willen 
das Concilium aufgeben follte, fo durfte man darauf 
rechnen], daß er mit der Öegenforderung kommen würz 
de, man follte um des Conciliums willen den Krieg 
aufgeben, und diefe Forderung hatte damahls in dem 
Munde eines Pabfts moch immer einige Art. Der Rays 
fer hielt es alfo für das kluͤgſte, fidh zufrieden mit dem 
Pabſt zu ftellen, und felbft dad unmoͤgliche Concilium 
jeßt zum Schein mit zu betreiben, daher ließ er ſich fo 
weit in das Spiel ein, daß er feldft dem Pabſt und den 
Cardinaͤlen öffentlich für die großmuͤthige Entfchlteffung 
dankte, welche fie wegen des Conciliums gefaßt hätten. 
Es fcheint, der Kayfer wollte dabey den Eleinen Vor— 
theil mitnehmen, bie Echuld und den Haß megen der 
vereitelten Synode auf den König von Frankreich werfen 
zu koͤnnen; denn es fiel ihm gewiß nicht ein, daß fie 
doch während dem Krieg zu ſtande gebracht werden koͤnn⸗ 
te: aber was er auch für eine Abſicht haben mochte 99), 

| S5 ſo 


99) Die Abſichten, welche Sarpi 
Dem Kayſer dabey zuſchreibt, kamen 
wohl ſo wenig in die Seele von Dies 
ſem, als der Wabft an jene denken 
fonnte, welche er ibm beylegt. 
Paul follte jest nach ihm im Ernit 
gewuͤnſcht haben, dag das Conci— 
lium zu Mantua zu Stand kom— 
men moͤchte, weil ihm der Krieg 
in Stalien Gelegenheit geben konn— 
se, Mantun mit Truppen zu be 


feßen, und durch diefe auch das 
Concilium zu fommandiren. Der 
Kapyſer bingegen follte es deswe— 
gen gewuͤnſcht, haben, um waͤh— 
rend Dem Krieg etwas zu habe, 
wodurch er: den Pabſt immer im 
Ordnung Balten koͤnnte, wenn er 
fih ja einfallen laſſen follte, die 
Parthie Franfreihs zu nehmen: 
©. Sarpi L. I. p. 135. 
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fo war ed dem Pabſt genug, daß er fich nur den Schein 
gab, fie befördern zu wollen. Er machte ihm fogleich 
den Antrag, daß er felbft das Geſchaͤfft übernehmen 
wolle, den König von Frankreich dahin zu bringen, daß 
er der Synode Fein Hindernüß in den Weg legen ſollte, 
wenn der Kanfer von der andern Seite die Proteftanten 
im Reid) dazu bewegen würde. Wider diefe fo fchick- 
liche Vertheilung der Rollen lieg fich defto weniger einz 
wenden, da fidy der Pabft darauf berufen Eonnte, daR 
er ja aud) ſchon das feinige bey ihmen getyan habe. Zum 
Ueberfluß erbot er fich aber nody, den Gefandten, den 
er an fie ſchicken müßte, durch einen zweyten Segaten 
begleiten zu laffen, und num Eonnte der Kayſer unmoͤg— 
lich umhin, fi dem Gefchäfft zu unterziehen. 

Was der Pabſt dabey abzweckte, liegt am Tage! 
Er hatte alle Gründe zu erwarten, daß die Parthie 
fid) eben fo wenig durch den Kayfer als durdy ihn be- 
wegen laffen würde, ein Condlium, das in Italien' ge⸗ 
“ halten werden follte, zu beſchicken. Schlug ihm nun 
fein Verſuch fehl, fo mußte ihn dis nicht nur auf das 
neue gegen fie erbittern , fondern feine Ehre zwang ihn 
beynahe, feine Gewalt in ihrer höchften Anftvengung 
gegen fie zu gebrauchen, womit ſich dann alles von felbft 
zu dem Krieg anfchickte, den man zu Nom allein has 
ben wollte. Der Kayfer fah auch recht gut, daß es fo 
fommen müßte, wenn die Sekte, in Anfehung des Con⸗ 
cillii ganz und gar nichts nachgeben wollte; allein er 
hoffte gewiß, Daß er wenigftens etwas bey ihr ausrichz 
ten, und ſchmeichelte ſich in diefem Fall, daß er den 
Pabſt in eben der Schlinge fangen Fönnte, die er ihm 
gelegt hatte. In diefer Hoffnung vorzüglic ließ er fich 
mit weniger Vorficht in die zweifelhafte Sache ein, als 
er wohl fonft gethan haben würde; doch fand er auch 
jeßt nur gar zu bald wieder, daß der Pabft feine Leute 
beſſer kannte, als er felbft: | 

Der 
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Der Geift des Mißtrauens und des Argwohns, der 
das ganze Jahr 1535. hindurch fo unnöthiger Weiſe 
unter der Sekte in Deutfchland rumohrt hatte, war 
zwar etwas ruhiger ‚geworden. Auf der Zufammens 
kunft zu Schmalkalden, die im December diefes Jahrs 
gehalten wurde, hatte man ſolche Vorkehrungen ges 
macht, bey denen man einen Angriff, von welcher Sei— 
te er aud) kommen mochte, getroft genug abwarten konn⸗ 
te. Man hatte an den Herzogen von Wuͤrtenberg 
und Pommern neue und in gewiſſem Betracht bebeutens 
de Bundes: Verwandte befommen, denn man hatte zus 
erft die bisher unter der Parthie felbft noch ftreitige 
Frage: ob man ohne Nachtheil des Nürnberger Fries 
dens nette Glieder in den Schmalfaldifhen Bund auf: 
nehmen dürfe? einſtimmig bejahend entſchieden, und Dies 
fer Entfcheidung zufolge fogleich die Herzoge nebft einis 
gen neuen Städten aufgenommen +99). Der Bund 
felbſt war vorläufig auf zehen Jahre verlängert; jedem 
einzelnen Stand , gegen welchen dad Cammer Gericht 
Executionen veranlaffen Eönnte, die Hülfe der ganzen 
Parthie zugefichert, und deswegen die Erhaltung einer 
ftehenden Armee von 10000. Wenn zu Fu und 2000. 
zu Pferd auf gemeinfchaftliche Koften beſchloſſen worden. 
Darauf mußte man wohl in eben dem Verhältnüß ruhi⸗ 

ger 
welche Ferdinand. darauf gab, trug 
ohne Zweifel nicht wenig Dazu 


bey, daß man jegt fo einmüthig 
ſich entſchloß, fo viele neue Mit: 


100) Der Churfürft hatte auf 
feiner legten Neife nah Wien 
dem König Ferdinand ausdruͤcklich 
vorgefielt, daß fich auf die Er—⸗ 


haltung der Ruhe im Neich gar 
nicht zahlen laffe, wenn nicht der 
Surbalt des Nürnberger Friedens 
auch auf diejenige ihrer Glaubens: 
Verwandten, die nicht darinn ge— 
nannt ſeyen, ausgedehnt, und 
dieſe ebenfalls vor den Bedruͤk— 
kungen des Cammer-Gerichts in 
Religions-Sachen geſichert wuͤr— 
den. ©. Sleidan L. IX. p. 260. 
Die völlig abfchlägliche Erklärung, 


glieder in dag Buͤndnuͤß aufzu— 
nehmen, als fihnur melden wärs 
den. Aufgenommen wurden auch 
würflich aufer den Herzogen von 
Pommern und Wuͤrtenberg, die 
Fürften Johann, Georg und ons 
aim von Anhalt, und die Staͤd⸗ 
te Augſpurg, Frankfurt, Hanns 
ver und Hamburg. ©. Sleidan.c. 
p- 265. Seckendorf L. III. p. 98 
100. 
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ger werden, in welchen man mehr Zutrauen zu fic) ſelbſt 


erhielt; aber andere Umftände machten es nod) natürliz 
her. Die franzöfifhe und englifhe Gefandte kamen 
allem, was man weiter wuͤnſchen, und nur auf den 
aͤuſſerſten Fall wünfchen Eonnte, entgegen. Es fland, 
wie es ſchien, in der Macht der Parthie, jeden Angens 
blick die engfte Verbindung mit beyden Monarchen abs 
zufchlieffen, denn es ergab fi) aus allen Bewegungen 
threr Gefandten, daß fie den Auftrag hatten, eifrigft 
an einer zu arbeiten. Die Englifche liefen fich fogar 
ſchon in die Bedingungen ein, welche man ihnen vorlegs 
te, und gaben die befte Hoffnung, daß fie ihr König 
bewilligen würde, fo unverhältnüßmäffig — vortheil—⸗ 
haft fie auch für die Proteftanten waren 1°). Mit 
Frankreich ließ man fid) felbft nicht fo weit ein, weil 
man fehon mit Gewißheit dem neuen , Kriege zwifchen 
Frankreich und dem Kayfer entgegen ſah; aber eben 
diefe Gewißheit eines neuen Kriegs, der dem Kanfer 
bevorftand, mußte ſchon an ſich die Parthie am ftärkz 
ften beruhigen. 


Es konnte nicht fehlen, daß dadurch auch die Ger 


muͤther etwas günftiger für die Abſichten, mit welchen 
der Kayfer umgieng, geftimmt wurden. Ihre naͤchſte 
Schritte liefen ihn wenigftens hoffen, daß er fie nicht 
ganz unbiegfam finden würde. Auf einer neuen Zuſam⸗ 
menkunft, welche man den 24. Apr. 1536. zu Frankfurt 
hielt, wurden zwar zuerft die Vertheidigungs - Anftal- 
ten, die man auf der legten Schmalkaldifchen befchlofz 
fen hatte, vollends in Ordnung gebracht, die Aufnah— 
me der nenen Mitglieder in das Buͤndnuͤß beftatigt, 
und wegen des Traktats mit England der Schluß ge 
faßt, daß eigene Gefandte der Parthie dahin gefchickt 
iverz 

101) Man ernannte einen eis welche felbft darum angefucht hat⸗ 


genen Ausſchuß, der mit den Engs ten. 
liſchen Geſandten handeln follte, 
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werden follten: doc) feßte man zu gleicher Zeit feft, 
daß in dem Traktat, wenn er zu Stande füme, der 
Kayfer ausdrüclic ausgenommen werden müßte 192). 
Auch wurde eine Gefandtfchaft an den Kayfer felbft abs 
gefertigt, welche die Sekte wegen der Vorwürfe, die 
er ihr in feinem Brief vom 30. Nov. deö vorigen Jahrs 
gemacht hatte, rechtfertigen, aber ihn auch zugleich wegen 
ihres Verkehrs mit Frankreid) und England beruhigen 
follte. Dis Eündigte genug an, daß man ihn nicht gern 
ohne Noth reizen wollte; es ließ ſich beynahe eine Ger 
neigtheit zu neuen Unterhandlungen daraus fchlieffenz 
allein man gab ihm fo gar dabey felbft zu verfichen, daß 
man wegen des Eoncilii im befonderen, fich am leichtes 
ſten behandeln Iaffen würde. Er felbft hatte ſchon vor 
der Ankunft ihrer Gefandten umer dem 7. Julius. ein 
Schreiben an fie abgelaffen, deſſen Innhalt der veraͤn— 
derten Sage der Umſtaͤnde gemäß war, denn es entz 
hielt die ftärkfte Werficherungen, daR er feinerfeits ges 
wiß feinen Anlaß zum Bruch des Nürnberger Frie— 
dens geben würde. Während des Kriegs mit Frank—⸗ 
reich waren dieſe Werficherungen glaubwürdig ges 
nug 193); aber, wie jedermann wußte, nur während 
des Kriegs; daher wer man ihm gewiß nicht wich Dank 
dafür ſchuldig: dennoch erhielt er einen ungleich groͤſſe⸗ 
ren, als er jelbft erwartet haben mochte. Die Par⸗ 
thie bezeugte in ihrer Antwort vom 9. Sept. daf ihr 
die Zuficherung feiner günftigen Gefinnungen defto will 
kommener geweſen fey, da fie bisher von mehreren Sei— 
ten ber fo viele Veranlaffungen befommen hätte, darz 
an zu zweifeln. Nun wolle man aber, hieß es in dem 
Brief, feinen eigenen Worten auch mehr Glauben zus 
ftellen, als allen widerfprechenden Gerüchten, und fid) 

daher 


3 102) ©. Sleidan L. X. p.288. wuͤrdiger, da der Anfang des 
Sedend. L. II. p. 125. 141. Kriegs feinen Erwartungen gar 
103) Sie waren defto glaub⸗ nicht entſprach. 
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daher befonders auch) in Anfehung des von dem Pabft 
ausgefihriebenen Concilii völlig darauf verlaffen, daß 
er felbft alles dabey fo einleiten würde, wie es die Ge— 
vechtigkeit gegen fie, und die deshalb ſchon ergangene 
Reichs-Schluͤſſe erforderten 102). Freylich hieß dis 
nicht beſtimmt erklaͤrt, daß man das ausgeſchriebene 
Concilium in dieſem Vertrauen auf ihn vorläufig ans 
nehmen und befchieken würde; aber es hieß doc) erflärt, 
dag man fi gern mit ihm über Auskünfte einlaffen 
würde, durch welche die ihm felbft befannte Schwierige 
feiten weggeräumt werben könnten. Der Churfürft von 
Sachſen machte dem König Ferdinand in einem befonde: 
ven Brief die nehmliche Hoffnung: eben diefer Chur⸗ 
fürft aufferte durch andere Winke, die er ſich gegen feiz 
ne Freunde am Fayferlichen Hofe entfallen lief, die uns 
verfennbarfte Neigung, ſich dem Kayfer wieder zu naͤ⸗ 
hern; alfo wurde es wuͤrklich mehr als wahrfcheinlic, 
daß der Gefandte, welchen der Kayſer an die Parthie 
ficken wollte, wenigftens etwas ausrichten würde, 
Dennoch täufhten nicht nur alle diefe Anzeigen, fondern 
die neue Unterhandlungen wegen dem Gonciliv nahmen 
fogleic) einen ganz anderen Gang, in weldyen man fi) 
nach jenen zuerft gar nicht finden kann. 

Mit der Soncilien «Bulle des Pabfts war im Julius 
diefes Jahrs auch ſchon das Geruͤcht nach Deutfchland 
gekommen, daß in kurzem ein neuer paͤbſtlicher Legat in 
das Reich kommen wuͤrde, der ihnen die Bulle foͤrmlich 
zu inſinuiren haͤtte. Dadurch wurde alles in der Vor— 
ausfeßung beftärkt, daß es dem Pabft mit dem Conci⸗ 
lio jeßt völlig Ernſt ſey, denn felbft von dem Umſtand 
der fo Aufferft unbequemen Zeit nahm man nur einen 
neuen Beſtaͤtigungs⸗Grund diefer.einmahl gefaßten Miey: 
nung her. Man fihloß daraus, daß er den Untergang 
der Sekte viel zu ungeduldig erwarte, ald Daß er bie 

init 
Io4) ©. Sleidan L, X, p. 293. 


⸗ 
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mit dem Kayſer befchloffene Vorbereitungs = Anftalten 
dazır, bis zu dem Ausgang des neuentftandenen Kriegs 
hätte verfchieben koͤnnen: ja man vermuthete zum Theil, 
dag er das Goncilium am liebjten während des Kriegs 
verfammelt zu fehen wuͤnſchte, weil alsdann auffer der 
Verdammung der Keßer fonft nicht viel darauf gethan 
werden Eönute. Die Bewegungen, welche darüber un⸗ 
ter der Parthie entftanden, waren daher allgemein; und 
die Sache wurde viel ernfthyafter genommen, als bisher 
geſchehen war. Der Churfürft ſchickte noch in eben dem 
Monath Luthern und den Theologen zu Wittenberg eis 
nen Befehl, daß fie gemeinfchaftlih mit den Juriſten 
ein Gutachten darüber frellen follten, wie man ſich gez 
gen den erwarteten päbftlichen Legaten, und in Anſe— 
hung der päbftlichen Briefe zu verhalten hätte, die er vielz 
leicht mitbringen duͤrfte 29%). Auch dieſe feßten in 
ihrem Gutachten voraus, daß man nichts anders erz 
warten müffe, ald daß man auf dem Goncilio verdammt 
werden würde; dennoch riethen fie, daß man es nicht 
voraus verwerfen, fondern den päblichen Segaten mit 
feinen Briefen annehmen, die Synode felbft befchicken , 
und die Art ihres Verfahrens abwarten follte, wo es 
dann immer noch Zeit genug feyn würde, an Drt und 
Stelle dagegen zu protefticen 19°). Die päbftliche 
Ynkündiaungsz Bulle enthielt aud) in der That nichts, 
wovon man einen ſcheinbaren Grund zu einer vorläuft: 
gen Verwerfung der Synode hernehmen konnte, wenn 
man nicht den angefeßten Drt allein zum VBerwerfungss 
Grund machen wollte. Freylich hatte fi) der Pabft 
nicht darinn auheiſchig gemacht, daß die Auffere Einridy 
tung der Synode nach ihrer Convenienz und nad) ihren 
Wuͤnſchen gemacht werden follte z aber die Hoffnung 
war 

105) Den 24. Sul. ©. Sek⸗ denfen der Theologen und Juri— 


kendorf L. III. p. 126. fen hat Sedendorf aus dem Weiz 
106) Dis gemeinfchaftlihe Bes mariſchen Archiv p. 144. 
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war ihnen doch auch in der Bulle nicht abgeſchnitten, 
daß man vielleicht daruͤber noch uͤbereinkommen koͤnnte. 
Der Pabſt kuͤndigte doch uͤberhaupt ein allgemeines, 
chriſtliches Concilium an. Es ſtand auch kein Wort in 
der Bulle, daß das neue Concilium die voͤllige Form 
der aͤlteren bekommen ſollte. Die Hoffnung, welche der 
Pabſt darinn aͤuſſerte, daß es alle Ketzereyen und Irr⸗ 
thuͤmer aus dem Acker des Herrn ausrotten wuͤrde, 
durften fie für keine vorläufige Werdammung ihrer Leh— 
re ausgeben, denn es gab ja noch mehr neue Meynunz 
gen auszurotten, ald nur die ihrige, und Meynungen, 
welche fie feldft für Eegerifch erklärten. Wenn fie endz 
lich der Pabft noch durch einen befonderen Legaten zu 
Beſchickung der Synode auffordern ließ, fo konnte dis 
nicht fo angejehen werden, als ob fie dadurch in das 
Berhältnüß einer Parthie gefegt würden, die por Ges 
richt citirt wird; denn auch katholiſche Stande wurden 
ja auf die nehmliche Art eingeladen. Bey diefen Um— 
ſtaͤnden bielten die Juriften zu Wittenberg gleichförmig 
mit den Theologen dafür, daß man die Aufforderung 
nicht geradezu abweifen Eönne, Luther aber gab dem 
Ehurfürften noch den weifeften Grund an, warum man 
fie nicht abweifen follte. Ihm, und ihn allein ahndete 
es, daß die wahre Abſicht des Pabfis vielleicht allein 
dahin gehen dürfte, die Schuld des vereitelten Concilit 
auf die Proteftanten zu werfen, wonach man ihm alfo 
durch eine übereilte Verwerfung feines Antrags die grös 
fte Freude machen wirde. Die Anzeigen, woraus Lu⸗ 
ther diefen Verdacht ſchoͤpfte, find in einem eigenen Bez 
denfen von ihm mit treffendem Scharffinn dargeftellt, 
fo wie der Rath, den er darauf baute, mit der Aufferz 
fien Stärke vorgetragen ift 107), doch würfte weder 

das 


107) “Mir ift kein Zweifel, „ten fih, und wollten das Gons 
„der Pabſt und die Seinen für: „cilium gehindert ſehen, er: 
„da 
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das eine noch das andere auf den Churfuͤrſten. Er 
hatte fic) in feinenr Kopf die Sachen anders zuſammen— 
gefeßt, und nad) diefem bereits einen anderen Entſchluß 
gefaßt. Er ſchrieb daher mit eigener Hand unter das 
Bedenken feiner Theologen und Juriften, daß ihr Rath 
nichts tauge, daß man das Concilium ſogleich refufiven, 
und den päbftlichen Legaten, wenn er kaͤme, nicht eins 
mahl über die Gränze laffen muͤſſe 108). Einige Zeit 
darauf fehien e8 zwar, als ob er ſich noch anders beſinnen 
wollte. Der neue Churfürft von Brandenburg, mit 
dem er. fich indeffen befprochen hatte, mochte ihn auch 
würklich in diefem Entſchluß wanfend gemacht haben. 


„daß fie mit Glimpf rühmen könn: 
„ten, e8 hätte an ihnen nicht ger 


„mangelt, weil fie e8 ausgeſchrie— 


„ben, Boten gefandt, und Die 
„Stände hätten rufen laffen — 
„darum haben fie ung einen Teu- 
„felg: Kopf hingefteut, davor wir 
„erſchrecken und zurüdfliehen fol: 
„lien, nehmlich, daß fie ein ſolch 
„Concilium ausfhreiben , worin 
„fie nichts von der Kirchen-Sachen, 
„nichts von Art des DBerfabreng, 
„nichts von andern Sachen mel: 
„ven, fondern allein von Aus: 
„rortung der giftigen Rutberifchen 
„Keßeren — damit wollen fie al: 
„lein uns abſchrecken, dag wire 
„mweigerten, fo wären fie dann 
„licher, und ſpraͤchen, wir hätten 
„es gehindert. — Aber eben des— 
„wegen, da wir noch dazu den 
„Vortheil haben, daß e8 bey den 
„Umftänden der gegenwärtigen 
„zeit nur ein lauſiat verachteted 
„Soncilium werden kann, darınn 
„wenig Potentaten fenn werden, 
„auch ohnehin Concilien fehon ing 
„Geſchrey Eommen find, daß fie 
„auch irren mögen, und fchon oft 
„geirrt haben — fo wollte ich mich 
„vor ſolchen Hanfputzen nicht 


II. Band. ‘ 


Die 


„fürchten, fondern fte laſſen fort? 
„fahren, und Dem Legaäten feine 
„abfchlägliche  2intworr geben , 
„wenn fcbon dabey auch mich ſelbſt 
„nicht verftriden. — So brachte 
„auch Das groß Aergernuͤß, viel: 
„leicht auch Abfall bey vielen gu: 
„ten Keuten, daß wir zu eben der 
„zeit, da der Türfe vorbanden, 
„und der Kanfer in Arbeit, dag 
„Concilum follten weigern. Wie— 
„wohl ich es glaube, die Roͤmi— 
„he Buben, weil fie wohl ge: 
„wußt, Daß es mit dem Tuͤrken 
„und Franzoien fo ſtehen würde, 
„haben fie das Concilium eben 
„in dis Jahr verlegt, auf dag, 
„wenn es ja die Lutherifeben nicht 
„möchten hindern, daß doch durch 
„den Türken oder Franzoſen ges 
„hindert wurde: wie wohl fie ges 
„wiß am liebiten möchten, daß 
„es midchte ‚heiffen von den Luther 
„riſchen gehindert.” S. Hall. T. 
XVI. p. 2426. 

108) ©. Sedendorf aus dem 
Archiv p- 144. Auch Pontan ſchien 
fih mehr zu der Mennung des 
Shurfürften ald der Wittenbergi⸗ 
fhen Theologen zu neigen. 


T 
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Die Theologen zu Wittenberg erhielten daher noch im 


December einen neuen Befehl, 
ihrer Lehre auszeichnen ſollten, 
oft 


ie 


diejenige Artikel i 


denen man fchlechterdings b 
daß ſich die Parth hie auf der neuen 
——— zu Schmalkalden, 


ne Abſicht dabey war, 
naͤchſt bevorſtehenden 3 


foͤrmlich zu der — 5— gd 
follte, wenn fie ja den Entſchluß faſſen würde, ſich mit 


«ur 


109) “Es ward mir befohlen, 
„beins es in der Vorrede, die Lu⸗ 
„ther in der Folge zu den Arti— 
„keln ſchrieb, Artikel unſerer Leh⸗ 
„te zu ſtellen, und zuſammen zu 
„bringen, obs zur Handlung Fü: 
„me, was und wie fern wir woll 
„ten oder koͤnnten „ven Mopiſten 
„weichen, und auf welchen wir 
„gedaͤchten enolich zu bleiben und 
„zu verhatten.” Dieſe Artikel 
ſchickte Luther den Churfürſten 
ſchon den 3. San. 1537. mit einem 
ſehr merkwürdigen Brief, det ei: 
ne noch merfwürdigere Antwort 
nach: ſich 309. Mit edler Frey: 
müthigkeit hatte ihn Luther felbft 
noch einmahl zu eigener Prüfung 
feiner in den Artikeln enthaltenen 
Lehre aufgefordert, Die er doc 
ja noch vorher anfiellen möchte, 
ehe er fih auf das neue zu ihrer 

Dertheidigung verpflichtete. Es 
möge vielleicht Leute geben, fchrieb 
er, welche fagten, “wir Pfaffen 
wollten euch Fürften und Herrn 
mit Land und Leuten in Gefahr 
feßen mit unferm halsſtarrigen 
Fuͤrnehmen,“ allein viel lieber 
wollte ei die Sache allein auf ſei⸗ 
nen Hals nehmen, wenn es an— 
gienge, als fie von Fuͤrſten ver 
theidigt haben, weiche fie nicht 
aus voller Ueberzeugung zu der 
ihrigen machten. — Die eigen— 
haͤndige Antwort, die der Chur— 
fuͤrſt ſchoͤn dei 7. San. darauf 
ſchrieb, verraͤth in jeder Sylbe 
eine ſo ehrlich-ſeſte Entſchloſſen— 


daß ſie noch einmahl 
auf 
ben m üßte 72) u 


diefer Auta verpflichten 


der 


heit und ſo edel einfaͤltige Froͤm⸗ 
migkeit, baf man fie eben fo we: 
nig obne Bewunderung als ohne 
Ruͤhrung leſen Fann. Er habe, 
ſchreibt er, die Artikel zweymahl 
nelefen, und wenn er gleich nur 
ein Lahe ſey, fo habe er doc ge— 
wig befunden, dag fie wahr und 


der Augfpurgifcen Confeſſion ges 


maß feyen, Daher ſey es nicht 
not), daß er ſich Länger Darüber 
bedenke, fondern er fey bereit, fie 
überall , voc Der ganzen Welt, 
wie vor dem: Concilio zu beken— 
nen. “Was ‚aber, feßt er hinzu, 
„die Wannüf und Gefahr anbes 
„langt, ſo unferem Land und Leu: 
„ten auch Perſonen Deshalb bes 
„gegnen möchte, die wollen wir 
„Soft heiniftelen , nachdem er 
„gelagt bat, daß auch unfere Haar 
„auf unferem Haupt alle gezaͤhlt 
„ſeyen, und wir feines ohne ſei— 
„nen Willen verliehren mögen: 
„der wird ed auch der Fahr hal: 
„ben mic unferem Bruder, uns 
„und unferen Kindern, auch Land 
„und Leuten nach feinem göttlis 
„hen Willen wohl verordnen und 
„machen, denn er hat und zu eis 
„nem Fuͤrſten gemacht; ifts fein 
„wife, daß wirs bleiben, fo 
„wird er ung auch wohl dabey 
„erhalten, iſts aber fein Wille 
„uicht, fo hilft Fin Gorgen der 
„Gefahr, denn er wird cd, wie 
ed ibm gefällig, wohl machen.’ 
©. Seckendorf T. IIL p. 153. 
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ber, Synode ımd auf der Synode einzulaffen: er dachte 

alfo doc) daran, daß man auch dieſen Entſchluß faſſen 

Eönnte, aber der Erfolg bewieß, daß er Deöwegen den⸗ 
noch den ſeinigen feſt hielt! 

In Anſehung des paͤbſtlichen Legaten trieb es der 
Churfuͤrſt beynahe durch, dag er auf die von ihm vors 
gefchlagene Art behandelt wurde; denn die Maͤſſigung, 
die man nod) dabey anbrachte, machte die Befchimpfung 
nur gröffer, die ihm erwiefen wurde. An der Öränze 

Tieß er ihn zwar nicht abweifen, da er zu Anfang des 
Sahrs 1537. nad Sachſen sh allein er felbft war 
nad Eifenberg gereißt, da fich der Legat Weimar nd 
herte, und anftatt ihn zu fich Fommen zu laſſen, ” er 
er ihn nach Schmalkalden, wo er im nächften 9 Nonath 
die ganze Warthie verfanmelt finden würde. Als bier 
Borftins, fo hieß der Legat, den 245 Gebr. anfaın, fo 
erhielt er wohl gleich den folgenden Tag bey dem Ehurz 
fürften Gehör, wodurch aber das Eränfende der Abfer— 
tioung, die er den 2. März erhielt, nur auffallender gez 
macht wurde, Nach Anhörung feines Vortrags, der 
bloß eine Aufforderung zu Beſchickung der Eynode ents 
hielt 719), legte der Churfuͤrſt die pabfilicyen Briefe, 

Die 


110) Wohl ließ fich der Legat 
au einige Ausdruͤcke von pibft: 
liher Gewalt und pabftlichem An: 
eben entfallen; von der Spal- 
fung in der Kirche, die durch das 
Concilium geboben werden follfe, 
fonnte er auch nicht ganz ſchwei— 
gen, aber gewiß gab man ihm 
feine Briefe nicht allein aus 
Empfindlichkeit darüber zuruͤck, 
fordern 23 mußte ſchon voraus 
beſchloſſen ſeyn, dag man fie nicht 
annehmen wollte Wenn man 
annehmen Eönnte, dag der Chur: 
fürft oder feine Raͤthe fich- eine 
Abſchrift von der geheimen Sn: 
fituftion des Legaten au verſchaf⸗ 


fen gewußt hatten, fo lieſſe ſich 
in diefer ein fehr guter Grund su 
diefem Entfhluß finden. Dem 
Legaten war datinn aufgetragen, 
daß er von allen Höfen, wo er 
das Gonvofations = Breve zum 
Concilio übergeben wirde, eine 
aythentiiche Akte über Die wuͤrk— 
lich geſchehene Inſinuation zuruͤck— 
bringen ſollte. Er ſollte daher, 
hieß es in der Inſtruktion, zur 
Vorſorge auf alle Faͤlle, immer 
geheime Notarien unter anderen 
Titeln in ſeinem Gefolge haben, 
durch die er ſich bey ſolchen Ge— 
legenheiten begleiten, und den 


„sang foͤrmlicher Acceptations⸗ 


Urkun⸗ 
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die er ihm übergeben hatte, auf den vor ihm frehenden 
Tiſch, und fagte dem Legaten ſtatt der Antwort, daß 
er gerade von ihm weg in die Verſammlung feiner Mitz 
ftände gehen, und ſich mit diefen erſt berathen muͤſſe, ob 
man die Briefe des Pabſts mic Ehren annehmen koͤnne, 
daher es am beſten ſeyn wuͤrde, wenn er ſie indefien 
wieder zuruͤcknaͤhme. Die gerechte Alagen des Legaten 
über diefe Beſchimpfung wurden gar nicyt beantwortet, 
man beflig fich vielmehr, ihm während feines übrigen 
Aufenthalts zu Schmalkalden, noch ſonſt fo verächt: 
lich als möglich zu begegnen 17), und nad) fünf Tas 
gen gab man ihm feine Briefe fürmlid) zurüd. Zum 
Befcheid auf feinen Concilien » Antrag erhielt er dabey 
bloß einen Auszug aus der Antwort, die man dem kay— 
ferlihen Geſandten, dem Vice-Canzler Held ein paar 
Tage vorher deshalb gegeben hatte. 
Diefe Antwort war ihrem Haupt-Innhalt nach dem 
erften Entwurf des Churfürften völlig gemäß. ' Die 
deynungen der verſchiedenen Glieder der Berfammlung 
waren zwar zuerft aud) fo verfchieden darüber, als die 
Gutachten ·ihrer Theologen, welche ſie migebrach hat⸗ 
ten. Nur daruͤber war man einig, daß man ſich mit 
dem Concilio nicht einlaſſen koͤnne, wenn nicht vor allen 
Dingen die Art, wie darauf verfahren werden follte, 
beftinmt, und der Parthie deswegen hinlaͤngliche Sichers 
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heit gegeben würde: aber getheilt waren die Meynunz | 


Urkunden erfegen lafen fünnte, 
wenn fie ihm irgendwo verwei- 
gert werden möchten. Diefe Nor: 
fihf, die dem Legaten anbefob: 
len war, Eündigte febr deutlich 
an, dag man zu Mom gefonnen 
und gerüftet fen, aus jedem Um: 
fiand, der fich dabey ergeben koͤnn— 
te, feine Folgen zu zieben; aber 
eben dieſe Borficht hatte die Par— 
thie am natürlichften zu der Aus: 
kunft, welche fie wiblte, be 


gen | 


ffiimmen oder reißen fonnen. ©. 


Pallavicini L. IV. c. I. p: 364. 


111) Als er fih zumBenipiel 
bey den Kandgrafen hatte melden 
laffen, ließ ihm diefer fügen, daß 
er nicht Zeit habe ihn anzuneh-⸗ 


men, und gieng auf der Stelle 
an feiner Herberge vorben, um Lu— 


tbern, der gegen über wohnte, zu | 


befuchen. 
307. 


©. Sleidan L. XI. p. 
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gen darüber, ob und was man für Sicherheit for: 
dern ? oder ob man ihren Mangel fogleich als Werwer: 
fungs-Grund der Synode benußen follte. Die Theo— 
logen des Markgrafen Georg und die Nürnberger hiel- 
ten dafür, daß man dem Pabſt, den Gardinälen und 
den Bifchöfen gar Feine Stimme auf dem Concilio laſſen, 
fondern darauf beftehen müßte, daß nur gelehrte Mänz 
ner entfcheiden ſollten; dieſe aber müffe man vorher 
durch einen Eydſchwur verbindlid) machen, dag fie bloß 
nach der Schrift entfcheiden wollten *12), Andere 
trugen nur darauf an, daß der Kayfer für die Sicher⸗ 
heit der Derfonen, die man auf das Concilium ficken 
möchte, Buͤrgſchaft ftelen müffe, denn die Theologen 
des Ehurfürften "°" den immer auch noch auf ihren 
erfien Rath), dem jet noch mehrere beytraten, daß 
man fi) in allweg zu Beſchickung der Synode bereit bez 
zeugen, aber zugleic) die ſtaͤrkſte Proteftation gegen das 
Verfahren, das man von ihr befürchtere, bereit halten 
follie 12), Anders ſtimmten hingegen die Heſſiſche, 

wahrz 
„liberatio. Noftra fententia fem- 
„per fuit, ne ſimpliciter recufare- 


112) Der. Pabft, fanten die 
Nürnberger, ſey ja der Untichirft, 


alfo muͤſſe man ihn meiden, bis 
er bewiefen habe, daß er e3 nicht 
fev. S. Sedendorf L. II. p. 145. 


17: ı 

2 13) Ein Brief Melandtong 
an Gamerar, der von Schmalz; 
falden aus gefcbrieben wurde, 
enthalt am vollftändigfien, mas 
bey der Zufammenfunft über die 
Goneilien-Sache gehandelt wurde. 
“Principes deliberarunt, an Syno- 
„dus praecife recufanda fit, au 
„vero promittendum, nos miflu- 
ros eſſe noſtram legationem, ſed 
„non concefluros judicium ponti- 
„ficiae parti, verum petituros, ut 
„Regum et Monarcharum auto- 
rate deleti homines idonei 
„cognofcerent has controverfias. 
„Hacc fuit magna et difhcilis de- 


„tur Synodus, quia etkumfi Papae 
„non liceat effe judicen, haber 
„tamen jus indicendae Synodi , 
„deinde judicium conftitui a Syno- 
„do deber: fel hemines acutio- 
„res diſputabant, has quidem ra. 
„tiones meas argutas efle et ve- 
„ras, fed inutiles. Eam efle ty- 
„rannidem Pontificis, ut poſtquam 
„confenfifemus, nos venturos cs- 
„fe in Synodum, interpreraturi es- 
„(ent, nos etiam Pontifici tribue- 
„re judicandi audoritatem. -Vidi 
„aliquid eife periculi in mea fen- 
„tentia, etiamfi erat honeftior , 
„verum vicit altera fententia, re 
„diu acerrimeque diiputata, ut 
„haec fatalia mihi videantur. — 
„Refponfum eft igitur Legato Cae- 
„faris, recufari — Synodum 


3 „Map, 
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wahrſcheinlich, weil fie felbft anders von ihrem Herrn 
gefiimmt waren. Mach ihrem Vorſchlag follte die 
Synode fihon deswegen refufirt werden, weil fie von 
dem Pabſt ausgefchrieben worden ſey, denn fie bewier 
fen aus der Kircyen: Gefhichte, dag man chmahls nur 
den Kayſern das Recht zugeftanden habe, allgemeine 
Synoden zu verfammlen, und zogen den Schluß darans, 
dag man alfo auch jeßt nur eine ſolche zu reſpektiren vers 
bunden ſey, welche der Kayfer berufen würde. Dage— 
gen bemerkte zwar Melanchton hoͤchſt richtig, daß ſich 
bey ganz veränderten Zeiten Feine Anwendung von der 
alten Dbfervanz machen laffe, weil ein jekiger Kayſer 
feine allgemeine Synode mehr berufen koͤnne; aud) bes 
würfte dis fo viel, daß man diefen Weigerungs-Vor⸗ 
wand fallen lieg; aber in der Hauptſache drangen doch 
die Heflen mit ihrer Meynung durch, da es ja auch 
Meynung des Churfürften war. Es wurde befchloffen, 
das Eoncilium durchaus abzulehnen. Der Schluß wur⸗ 
de den 24. Febr, dem kayſerlichen Vice: Sanzler Held 
befannt gemacht, und auch gegen feine Vorftellungen bez 
hauptetz zugleich aber mußte Melanchton eine Schrift 
auffegen, worinn die Hauptweigerungs» Gründe der 
Parthie der ganzen Belt vorgelegt wurden. Den 5. 
März wurde diefe Nekufations » Schrift yon den anmes 
fenden Ständen unterfehrieben, und ſogleich an alle 
chriftliche Höfe herumgeſchickt 114). 
Die in dieſer Schrift ausgeführte Gründe waren 
zwar mit aller Kunft, die Melanchton darauf wenden 
Eonnte, bearbeitet, aber daß fie Deswegen doc nicht lei— 
fteten, was fie leiften follten, dis fühlte gewiß Mies 
Yanchton am beften. Gie hatten faft alle den Fchler, 
daß fie nur fo viel oder fo wenig gelten konnten, als jie 
der 
„Mantuae indid&am et peti, ut 114) ©. Hortleder B. J. Cap, 


curet Caefar indici liberanı Syno-, 29. Hall. T. XVI. p. 2464- 
„dum.“ ©. L. IV, ep. 196. 
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dev Nichter, deinfie vorgelegt wurden, gelten laſſen wolls 
te. Es wurde zum Beyfpiel zuerfi darinn angeführt, 

dag der Pabſt in feiner Ankündigungsz Bulle von dem 
abgeziel ten Hauptzweck des Conciliums, von der vorzus 
nehmenden allgemeinen Reformation kein Wort erwähnt 
habe, und es wurde dann nod) aus andern Umftänden 
gezeigt, daß man von dieſem Concilio eine Reformation 
am wenigſten erwarten koͤnne. Dis moͤchte der Erfolg 
zuverlaͤſſig beſtaͤtigt haben; denn es ließ ſich freylich mit 
der hoͤchſten moraliſchen Gewißheit vorausſagen; aber 
daraus folgte nicht, daß man deswegen nicht einmahl 
die Probe und den Erfolg abwarten duͤrfte. Ferner 
war darinn wieder weitlaͤufig auseinander geſetzt, daß 
man alle Urſache habe zu befürchten, dem Pabſt moͤch⸗ 
te auf der Synode und von der Synode felbft ein rich: 
terlicher Einfluß in die Entſcheidungen eingeräumt werz 
den, da er doch der Natur der Sache nady nur in dem 
Verhaͤltnuͤß einer Parthie und zwar der angeklagten Par— 
thie darauf betrachtet werden Dürfte. Auch daran zweiz 
felte wohl Fein Menſch, daß der Pabſt auf dem Conci— 


io gewiß diefe Rolle nicht fielen würde; aber e8 lieg 


ſich ihnen doch mit dem ſcheinbarſten Recht entgegenhals 
ten, daß auf der Synode möglicher weife dafür geforgt 
werben Eönnte, und felbft wahrſcheinlich dafuͤr geforgt 
werden würde, weil doch aller Vermuthung nad) auch) 
zu Mantua, wie zu Eoftanz und Baſel vor allen Din 
gen der Srundfas ernenert werden duͤrfte, daß ein Con⸗ 
eilinm über den Dabft jey. Zu dem einzigen fcheinbas 
ven Grund ihrer Rekufation hatte ihnen eine Uebereilung 
des Concipiſten der paͤbſtlichen Reformations-Bulle, die 
im September erſchienen war, Anlaß gegeben. Sie 
erklaͤrten nehmlich, daß ſie auch deswegen das vom 
Pabſt ausgeſchriebene Concilium nicht annehmen koͤnn⸗ 
ten, weil ihre Lehre ſchon in dem Yusföreiben als ketze⸗ 
rifch verdammt und ihre Unsrottung als Hauptzweck der 

Ta Syno⸗ 


296 Gefchichte der Entftehung 

Synode angex geben fey. Nun wurde zwar in dem Aus: 
ſchreiben nur im allgemeinen von der Yusrottung Fege: 
rifcher Irrthuͤmer geſprochen, welches nicht gerade auf 
ihre Lehre bezogen werden mußte; aber in jenem andes 
ven fobald darauf erfchienenen Dekret war ſie ausdruͤck⸗ 
lich genannt, war dort mit dem Nahmen einer giftigen 
Ketzerey gebrandmarkt worden, mithin war man voͤllig 


berechtigt, 
Pabſts berechtigt, 


und durch eine avthentiſche Erklärung des 
die in dem Ausfchreiben angefündig: 


te Ausrottung der Keßerey als eine bejtimmte Drohung 


gegen die Sekte anzufchen 175), Doch fe 


115) ©. Bulle Pabſt Pauls 
I, von Meformation der Stadt 
und Hofs zu Rom in weltliden 
und geiſtlichen Saden vom 23- 
Sept. 1536. in Hortleder B. J. 
p. 97. Der Pabſt erklärte darinn 
feine Abſicht, die heilige Stadt 
Nom und den Hof zu Nom mit 
allen feinen Officialen von allem 
Mißbrauch, von allen Kaftern und 
von allen böfen febändlichen Ge: 
wohnheiten auszufegen, damit, 
wenn einmahl fein eigenes Haus 
gereinigt ſey, er die andere deſto 
leichter fegen und kehren fünnte. 
Zu diefem Ende feßte er eine Con; 
gregation von einigen Gardindlen 
und mehreren Pralaten nieder , 
denen aber in ihrer geheimen In— 
firuftton wahrſcheinlich am frärk: 
fien empfohlen war, daß fie ſich 
ja nicht übereilen follten, denn 
nad dem Merfluß eines Jahre 
machten fie oc feine Anftalten, 
etwas zu thun. Doch dis veranz 
laßte in Rom felbfi ein fo lautes 
Murten, daß fib der Pabft im 
folgenden Jahr gezwungen ſah, 
eine neue Reformations-Congre— 
gation niederzuſetzen, damit er 
nur die Schuld der bisherigen 
Unthaͤtigkeit von ſich ab- und auf 
die erſte Commiſſarien ſchieben 


elbſt daraus 
folg⸗ 


koͤnnte. Die neue zeigten dafuͤr 
deſto mehr Ernſt. Noch zu Eude 
I. 1537. oder zu Anfang des 
folgenden überreichten fie dem 
Pabſt einen Aufiag, worinn die 
aröbfte Hauptgebrechen der Kirche, 
die ichrenendfte Mißbraͤuche, wels 
che ſich die Roͤmiſche Kurie erlaub: 
te, und einige der draerlichften 
gafter, welche in der heiligen Stadt 
Nom, felbfi im heiligen Gollegiv, 
im Schwang giengen, mit ſtren— 
ger Unpartheylichkeit angegeben 
und zur ſchleunigſten Reformation 
empfohlen wurden. Allein nun 
legte der Pabſt dem heiligen Gol: 
legio dieſen Auffaß für, uud dag 
beilige Collegium fand für gut, 
daß man zwar in allmeg den ans 
gegebenen Mißbraͤuchen allmaͤhlig 
abhelfen, aber ja nur allmaͤhlig 
und im verborgenen helfen, be— 
ſonders aber alle Vorſicht anwen— 
den müßte, daß der Aufſatz, wor— 
inn fie verzeichnet waren, nicht 
in das Publiftum käme, weil font 
die Keker im Neich den nachthei— 
ligſten Gebraub davon machen 
fünnten. S. Pallavic. L. IV. c. 5. 
p- 389. Was dis heiffen follte, 
war leicht einzufehen; doch der 
angebliche Zweck des Geheimnüf: 
ſes, das daraus gemacht — 

DU: 
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folgte nur, daß man das Concilium allenfalls nicht mit 
Unrecht vefufiven konnte; hingegen ob es zu ihrer Si⸗ 
cherheit nothwendig ? ob es. nad) allen Umſtaͤnden raͤth⸗ 
lich? ob es alfo politifch Flug war, das Eoncilium vorz 
aus zu rekuſiren? Dis ließ ſich dabey und bey allem was 
fie fonft vorbringen Fonnten, immer noch mir nur gar 

zu vielem Grunde bezweifle. i 
Man darf ficher annehmen, daf dis felbft mehrere 
Glieder der Parthie noch zu eben der Zeit bezmeifelten , 
da fie der Mehrheit ver Stimmen nadygaben, und die 
Refufationsfchrift unterfchrieben; dabey ſtoßt man aber 
auf eine ganz eigene Erſcheinung, welche hinreichend ers 
Hört, warum man fi) doc) zulegt fo einftimmig dazu 
vereinigte. Ein ganz befonderer Anfall von Haß gegen 
den Pabft hatte die ganze Sekte um diefe Zeit ergriffen: 
daher feßte ſich niemand ſonderlich gegen einen Entſchluß, 
der diefen Haß am meiften zu befriedigen, und den Pabjt 
am Fränfendften zu befhimpfen fchien. Luther felbft 
gehörte unter diejenige, die den Paroxismus am ftärfz 
ften befommen hatten. Auch auf feinen Rath wegen 
des Conciliums hatte er fichtbaren Einfluß gehabt, wie— 
wohl er ihm zuerft einen anderen eingab. Luther wünfch- 
te, dag man das Concilium beſchicken, aber daß man in 
‚der 


folte, wurde erft nicht erreiht. Hall. T. XVI. p. 23934. Einen 


Die Keger im Neich erhielten ſo— 
gleih, vielleiht durch Vorſchub 
eines Cardinals ſelbſt, wenn auch 
nicht des Gardinals von Schom: 
berg, wie Sarpi angiebt, den 
ganzen Auffap, und verfaumten 
feinen Augenbli@, ihn zu benut- 
zen. Joh. Sturm in Straßburg 
gab ihn fogleih Kateinifh mit 
Noten heraus, und noch beiffen: 
dere machte Luther felbft in einer 
deutſchen Ausgabe dazu, die auch 
noch im %. 1538. heraus fam. ©. 


anderen deutfchen Abdruck aug 
eben dem Jahr habe ich vor mir, 
der nichts als den fonenannten 
Rathſchlag der Gardindle ſelbſt, 
ohne Vorrede und obne Gloſſen 
wie ohne Rahmen des Herausge— 
bers und obne Drudort enthält. 
Vielleicht ift dis der allererſte Ab: 
drud, der davon gemacht , wiels 
leiht von einem Katholifen feloft 
beforgt wurde: wenigftens fiebt 
das Wappen des Pabfis auf dem 
Titelblatt. 


Ts 


‚lich aufſtehen, 
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der Hollen Verſammlung der ganzen Chriftenheit gegen 
den Pabft, und alles was zum Pabſt feyer⸗ 
daß man hier die groſſe Sache Gottes 
und der Wahrheit, gegen die vereinigte Rotte ihrer 
Feinde vor dem Angeſicht der ganzen Welt, deren Aus 
ge anf fie geheftet feyn würde, vertheidigen, und dann 


Sffentlich den Staub von den Füffen —— und aus 


ihrer Mitte ausgehen ſollte. Dis ſchien ihm groͤſſer 
und wuͤrdiger, weil es kuͤhner war, weil es mehr Auf⸗ 
ſehen erwecken mußte, und weil man den Pabſt dabey 
recht in ſeinem eigenen Haufe beſchimpfen konnte. Auch 
würde er mit Freuden fein Leben darum gegeben haben, 
wenn er in Derfon auf der Synode erfcheinen, und das 
Wort für feine Parthie hätte führen dürfen; da ſich 
aber nicht daran denken ließ, fo forgte er doch bey der 
Abfaſſung jener von dem Churfürften verlangten Artikel 


dafür, daß in allem, 


was auf jeden Fall vorkommen 


mochte, fein Geift umd feine Sprache nicht verkannt 


werden Konnte, 


das Bekenntnuͤß vorftellen zu laffen, 


Luther hatte die Abſicht, 


dieſe Artikel 
das auf dem Con⸗ 


cilio uͤbergeben werden ſollte 116). Seinem Plan nach 


116) “Sch habe, ſagt Luther 
„in der Vorrede, die er im folgen; 
„den Jahr ſchrieb, diefe Artikel 
„indeß wollen durch den öffentli: 
„ben Drud an den Tay geben, 
„0b ich ja ebe fterben follte, denn 
„ein Goneilium würde, wie ich 
„mich ganz verfehe und verhoffe, 
„weil die Pichtflüchtige und Tag— 
ſcheue Schelmen fo jammerlic 
„Mühe haben, das Concilium zu 
„verziehen und zu verhindern: 
„damit die, fonac mir [eben und 
„bleiben werden, mein Zeugnuͤß 
„und Bekenntnuͤß haben fürsus 
„wenden , über das Bekenntnuͤß, 
„das ich zuvor habe laffen ausges 
hen,” In diefer Ausgabe der Ar— 


foll- 


tifel nahm Quther mehrere Aen— 
derungen für, die hernach im 
den meiften folgenden besbehalten 
wurden. In der Hauptfache tru—⸗ 
gen zwar die Aenderungen nichts 
aus, denn meiftens betrafen Ifre 
nur: einzelne Ausdruͤcke; allein ges 
trade damahls fieng man fhon an 
dariiber zu fchreyen, daß fih Me— 
lanchton in der Augſpurg. one 
feſſion einige Nenderungen erlaube 
habe, fand.es damahls ſchon hoͤchſt 
unrecht, daß er nicht nur eine 
weſentliche, ſondern daß er übers 
haupt eine Aenderung darinn ges 
macht habe; hingegen bey Lutber 
frieß fih niemand daran. Die Ars 
tikel felbfi ftehen in allen en 

un⸗ 
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ſollten ſie bey dem Convent zu Schmalkalden von allen 


Ständen und Theologen unterſchrieben, and den Depus 
tirten, welche man ernennen würde, nach Mantua mit 
gegeben werden. Er feßte fie daher in einer Faſſung 
und mit einer Abſicht auf, welche jener, die Melaͤnch— 
ton bey Ausfertigung der Augſpurgiſchen Eonfeffion gez 
habt hatte, gerade entgegengefeßt war. Melanchton 
wollte durd) jene die Öegenparthie befänftigen, hinge— 
aen Suther wollte durch diefe ihr trotzen. Melanchton 
wollte vertheidigen, aber Luther wollte anflagen. Als 
les war daher nicht nur unendlich härter in dieſer, als 
in jener ausgedruckt; fondern die ganze Lehre der Par⸗ 
thie war gefliffentlich und war allein aus dem Geſichts— 


Punkt darinn dargeſtellt, aus welchem ihre Abweichung 


von der alten am weiteſten erſcheinen, und die Unmoͤg⸗ 
lichkeit einer Vergleichung am ſichtbarſten auffallen muß— 
te. Dabey waren gerade jene Punkte, welche Melanch⸗ 


“ ton in der Gonfeffion theils verdeckt theils ganz überganz 


gen hatte, wig die Materien von der Meffe, vom Feg— 
feuer, von Wallfahrten und Brüderfchaften, von Nes 


liquien und Indulgenzen am meiften an das Licht herporz 


gezogen; ja unter diefen war die Lehre vom Pabftthum 
und von der Gewalt des Pabſts zum Haupt-Punkt 


gemacht, bey dem ſich Luther am längften verweilte, 


Er verwarf darinn nicht nur jenes angeblich » göttliche 
Recht, worauf der Nömifhe Supremat fih gründen 
follte, fondern er ließ die Parthie erklären, daß fie 
den Pabſt nicht einmahl für das Fonventionelle Dberz 
haupt der Kirche erkenne, und es für unnöthig halte, 
ihm zu befferev Erhaltung der Ordnung und Einigkeit in 

der 


lungen unferer fombolifhen Bü: und Aurifaber im J. 1350. ver⸗ 
er, in die jie in der Folge — anftalteten, find die Abweichun— 
nicht jetzt ſchon — aufgenommen gen der gedruckten Eremplare von 
wurden, wie in allen Sammlun: dem gefchriebenen Original ber 
gen der Werfe Luthers. In je: merkt. 

ner Ansgabe aber, die oh. Stolz 
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der Kirche gewiffe Vorzüge vor anderen Bifchöfen einz 
zuehumen , weil ſich alles dis auch ohne Pabft und 
Pabſtthum erhalten laffe 17). Einen ſolchen Pabft: 
Haß hatte Luther würflich noch nie auf eine foldye Art 
geäuffert. Auch war es nicht bloß vorübergehende 
Empfindung eines umwilligen Augenblicks, denn er 
brachte ihn noch eben fo grimmig mit fid) nady Schmale: 
kalden, wie man aus dem fhönen Seegen ſieht, den 
er dort feinen Freunden zuruͤckließ, da er ſich von einer 
tödlichen Krankheit befallen, bald wieder von ihnen wege 
führen laſſen mußte 118); aber es war auch nicht bloß 
Empfindung Luthers allein. Er hätte feinen Seegen 
erfpahren mögen, denn in den Gemüthern der ganzen 
Parthie, wenigftens derjenigen, die zu Schmalkalden 
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waren, gährte ſchon vorher eine gleihe Erbitterung. 


Man nahın feine Artikel mit dem haftigften Beyfall an, 
ohne ſich nur einen Augenblic® zu bedenken. Melanch— 
ton hatte gehofft, daß bey diefer Gelegenheit, wo fo wies 
le Theologen der Sekte zuſammen kommen follten, eine 
genauere Beſtimmung einiger Artifel gemeinfchaftlic) 
verſucht werden möchte, auf welche ſich bey dem Conci⸗ 
lio der gelehrte Streit am wahrfcheinlichften hinziehen 
müßte: aber er fand alle zufammen fo heißkoͤpfig, daß 

er 


117) “Sc feße, daß der Pabft 
„auch wollte fih des begeben, daß 
„er nicht jure divino oder aus 
„Gottes Gebot der Oberſte fen, 
„fondern damit die Einigkeit der 
„Chriſtenheit gegen die Keßer und 
„Noten defto baß erhalten wür: 
„de, müßte man ein Haupt ba: 
„ben, daran fih die anderen alle 
„bielten: Solches Haupt würde 
„nar duch Menſchen erwahlt, 
„und ftünde in menſchlicher Macht 
„und Gewalt daflelbe Haupt zu 
„ändern und abzufepen. Sch feße 
„nun , daß der Pabſt und der 
„Stuhl zu Nom fih jenes bene: 
„ben, und dis annehmen wollte, 


„dennoc ware damit der Chriften: 
„beit nichts geholfen — darum 
„eann die Kirche nimmermehr 
„befer regiert und erhalten wer: 
„den, denn dag wir alle unter 
„einem Haupt Ehrifto leben, und 
„die Bifchöfe alle gleich nach dem 
„amt fleiftfig zufammen halten in 
„eintrachtiger Lehre Glaubeu, Sa: 
„Eramenten, Gebeten und Wer: 
„ten der Liebe —” ©. Art. IV. 
vom Pabſtthum. 

118) Deus impleat vos odio 
Papae! foll Luther gefagt haben, 
als er zum Thor zu Schmalfal- 
den hinausfuhr. 
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er es nicht einmahl wagen durfte, Davon zufprechen 119), 
Nur er feibft gab bey diefem Anlak — er, der ſanftmuͤ— 
thigfte unter allen, gab dabey eine Probe der wahrften, 
edelften und männlichften Feſtigkeit, welche ungleich 
mehr Seelen : Stärke vorausſetzte, als das Eifern der 
übrigen. Melanchton hatte ſchon mehrmahls erklärt, 
und auch bey den vorläufigen Deliberationen, die man 
wegen des Conciliums anftellte wieder erklärt, daf man 
nicht nur den Bifcyöfen ihre Jurisdiktion, fondern auch 
dem Pabft feinen Primat unter gewiffen Einfhränfun: 
gen mit dem beften Gewiffen laffen Eönnte, und um des 
Friedens, der Eintracht und der Drdnung willen laſſen 
follte 72°). Yin diefer Erklärung willen war er bes 
reits fehr unfreundlich angejehen worden. Eine Zeloten: 
Parthie, wovon fi, wie in der Folge erzählt werden 
wird, der erfte Saame gerade um diefe Zeit in Witten⸗ 
berg angefeßt hatte, nahın ſchon Gelegenheit davon her, 
den Churfürften felbft gegen ihn mißtrauiſch zu mas 
chen 121), Man hatte ihm deswegen auch) an der Ab: 
faffung der neuen Artikel, welde nah Schmalkalden 
genommen wurden, feinen Antheil gelaffen, hingegen zu 
Schmalkalden felbft trug man ihm gerade bie ausführ: 
lichere Ausarbeitung des Artifels vom Pabftthum auf, 

nad): 


119) ©. Melanchtons Klagen Churfuͤrſt in feiner Gegenwart 


darüber in dem ſchon angeführt: 
ten Brief L. IV. ep. 196. 

120) Daß ſich Melanchton 
Thon zu Mittenberg darüber er: 
klaͤrt hatte, erhellt aus dem eben: 
falls fhon angeführten Brief des 
Shurfürften an Luther vom 7. 
San. denn in diefem verwirft er 
auch ſchon vorläufig Melanchtons 
Meynung, dab man dem Pabft 
um des Friedens willen feinen 
Primat lafen könnte. Sedend. 
L. UM. p. 152. 

121) Dis veranlafte ja gleich 
nad dem Gonvent zu Schmalfal: 
den das geheime Berhör, das der 


mit Luther und D. Pommer an: 
fielen ließ, um fie wegen der 
Serthümer zu vernehmen, deren 
fih Melanchton verdachtig gemacht 
haben follte. S. Cyprian Hift. 
der Augſp. Eonfefl. ©. 160. u. f. 
aber zugleih auch Herrn Webers 
Fritifhe Geſchichte der Augipurg. 
Gonfefiion Th. I. p. 354 u f 
Mehrere Briefe Melanchtons, 
welche in diefe Zeit fallen, ent— 
balten Klagen über den vielfachen 
Verdruß, den man ibm machte, 
doch ift gewiß, daß Luther ſelbſt 
nicht den entferntefien Antheil 
daran hatte. 


* 
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nachdem es ſchon von allen ausgemacht war, daß Lu⸗ 
thers Bedenken daruber von der ganzen Parthie in der 
Hauptſache angenommen werden jellte. Nach dieſem 
konnte der Auftrag nur kraͤnkend für Melanchton feyn — 
wahrfcheinlidy follte er noch etwas mehr feyn — doch 
der edle Mann befhämte auf die wärdigfie Art jede li⸗ 
fiige Abſicht, weiche die Zeloten dabey haben moch— 
ten '22), Er fiellte in einem trefflichen Auffag mit 
unendlich mehr Stärke und Gelehrfamkeit, als es einer 
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son ihnen hätte thun Fünnen, alles zufammen, mwas- - 


fich wider das göttliche Recht und die göttliche Einfetz 
zung des päbftlichen Primats vorbringen lieh, ohne fic) 
darauf einzulaffen, ob man ihm aus Gründen der Con⸗ 
venienz nicht freywillig etwas: davon laffen koͤnnte. Als 
hingegen die Lutherifche Artikel, die von jest an den 
Nahmen der Schmalkaldifchen erhielten, von den anwes 
fenden Theolögen unterfchrieben werden follten, und von 
allen blindlings unterfchrieben wurden, jo fügte er feiner 
Unterfchrift eine Glaufel bey, welche feine wahre, ſchon 
erklärte Öefinnungen in Unfehung des Pabſts ohne Zus 
ruͤckhaltung ausgedrückt enthielt, dag man ihm nehm⸗ 
lich feiner Meynung nach nod) ferner nad) menſchlichem 
Recht einen Vorzug vor andern Bifcyöfen einraͤumen 

koͤnn⸗ 


122) In dem Brief an Came- ter et exhibui. Doch in einem 





rat L. IV. ep. 196. fpricht zwar 
der gute Maun von diefem Aufz 
trag gefliffentlich fo, als ob er 
fich jelbit die wahre Abfiht Davon, 
oder als ob er fie wenigfteng fei- 
nem Treund hätte verbergen wol: 
len, von dem er gewiß mußte, 
daß er ſich mehr, als er feldft 
darüber Eranfen würde. Ne nihil 
ageremus, ſchreibt er hier, ac 
plane 2w®x moo0cwr&% eflemus, 
jufi famus componere aliquid de 
Petri aut Pontiäicis Romani Pri- 
matu, de poteftare er jusisdidione 
epilcopali. Haec feripfi mediocri- 


anderen Brief L. V. ep. 5. giebt 
er durch ein einziges Wort einen 
Wink darüber, der genug aus— 
druͤckt: Juli fumus aligquid com- 
ponere contra potefläteın Roma- 
ni Portificis. Id ſcripſi paulo, 
quam foleo, afperius. Der Aufs 
ſatz Melanchtons felbfi wurde von 
da an immer den Schmalkaldifhen 
Artikeln angehängt. Das weites 
ve davon fiehe in Bertram Ges 
ſchichte des ſymboliſchen Anhangs 
der Schmalkaldiſchen Artikel. Alt. 
1770. 
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koͤnnte, und um des Friedens und der Einigkeit willen 
einräumen follte, wenn er fonft das Evangelium zulafs 
fen würde 123). Dis war Melanchtons würdig, defto 
würdiger, je gewiffer er wußte, daß niemand in der 
Verſammlung feiner Meynung beytreten würde. Der 
einzige Aepinus von Homburg, einer der trefflichiten 
Männer der Varthie, fchrieb zuerfi auch bey, def er 
wegen der Gewalt des Pabſts mit Melanchton überz 
einſtimme; aber man brachte ihn bald dazu, daß er den 
Zufag felbft wieder ausftrih 124): 

Bey diefem Geift, der auf dein Convent zu Schmal⸗ 
Ealden herrſchte, begreift man fehr gut, warum fi 
der Schluß, den man wegen dem Concilio faßte, fo 
Yeicht durchfegen ließ; hingegen in den Antheil, den der 
Churfürft von Sachſen daran nahm, kann man fi 
faſt unmöglich finden, wenn man andere feiner gleichjeis 
tigen Bewegungen damit vereinigen will. Was der 
Churfürft auch dem Pabſt für eine Abſicht bey der Ber 
rufung der Synode zutrauen mochte, fo mußte er fich 
doc gewiß Horftellen, daß eine Rekufation von ihrer 
Geite auch den Kayſer im sufferfien Grad erbittern 
müßte; aber nad) allen feinen übrigen Schritten fehlen 
er fich mehr als jemahls Muͤhe zu geben, den Kanfer 
zu gewinnen, und der Warthie geneigt zu machen. Er 


lieg ihm zu eben der Zeit durch den Ehurfürften von 
Ä Bran⸗ 


123) Ego, Philippus Melanch- 
ton, fupra pofitos articulos ap- 
probo ut pios et chriftianos. De 
pontifice autem ftatuo, fi Evange- 
lium admittat, pofle ei propter 
pacem et commnnem tranguilita- 
tem chriftianorum, qui jam fub 
ipfo iunt et in pofterum erunt, 
fuperioritatem in epifcopos, quam 
alioqui habet jure humano, eriam 
a nobis permitti. Gedendorf 
glaubt, Melanchton würde, ſich 
vielleicht gefneut Haben, dieſen 


Zuſaß feiner Unterſchrift beyzufuͤ⸗ 
gen, wenn Luther der Verſamm— 
lung hätte beywohnen koͤnnen; 
auch vermuthet er, dieſer Zuſatz 
möge Luthern wohl gar nie ber 
kannt geworden fenn, weil er lich 
doch nirgends darüber herausge— 
laffen habe; aber das eine laßt 
fich fo wenig denfen, als das ats 
dere. 

124) ©. Seckendorf L. I 
p- 153- 
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Brandenburg und den Grafen von Nuenar feine Dienfte 


mit einer Art anbieten, welche den ernfthafteften Wunſch, 


fie angenommen zu ſehen, verrieth. Er verhinderte 
indeffen aus allen Kräften, dag man ſich nicht von Geis 
ten der Parthie mit Frankreich allzumweit einließ; ja er 
hielt fogar dem Kayſer faft unverdeckt die Hoffnung für, 
daß vielleicht die Sekte d dazu | gebracht werden koͤnnte, 
ihn nicht bloß gegen die Türken, fondern auch in feinem 
BR ya in feinen Entwürfen gegen Frankreich mit 
ihrer Macht zu verſtaͤrken 125). Der Zuſammen⸗ 
hang diefer Maapregeln mit feinem Entſchluß in Anfes 
bung des Concilii lieſſe ſich vielleicht gar nicht errathen, 
wenn nicht gerade der legte Umſtand einen höchft wahr: 
ſcheinlichen Aufſchluß über feine geheime Abfichten gäbe. 
Johann Friederich war, wie es fcheint, wieder auf fein 
altes Projekt verfallen, den Kayfer auf die Idee zu 
bringen, daß die Exiftenz der Religions-Parthie im 
Reid) feinem Intereſſe hoͤchſt zuträglich geinacht werden 
koͤnne, und ihn durch dieſe Idee nicht nur mit ihr aus: 
zuſoͤh⸗ 


125) Alle dieſe Umſtaͤnde, die gleich einen Wink falleu, wie 


durch die Zeit, in welche ſie fal— 
len, fo befremdend werden, find 
ang Urkunden gezogen , die Sek: 
Eendoif im Wermariftben Archiv 
fand. Die wichtigfte ift ein Brief 
des Churfürften an den Baron 
Hoffmann , einen der Minifter 
des Königs Ferdinand, mworinn 
er diefem fchreibt, daß wuͤrklich 
in Dännemark und Holftein gegen 
acht taufend Fußfnechte herrenloß 
herumſchwaͤrmten, die man im 

rahmen des Kayfers werben, und 
in die Niederlande zum Krieg ge: 
‚gen Frankreich ſchicken follte. In 
eben diefem Brief, in weichen er 
auch den Kayſer und feinen Brus 
der warnt, daß fie den Bayern 
nicht zu viel trauen follten, Die 
ein Auge auf die Roͤmiſche Könige 
Wuͤrde hätten, ließ er ſchon zu: 


leicht der Kanfer mit den Franzos 
fen fertig werden fönnte, wenn 
er fih der Hülfe, die er aus dem 
Neid) erhalten möchte, bedienen 
wollte. 
aber, vom 3. Sept. erklärte er 
ganz befiimmt, daß er bereit ge: 
weſen wäre, dem Kanfer mit feis 
ner ganzen Macht im Kriege ges 
gen Frankreich zu helfen, wenn 
er nicht durch die verzögerte Ra— 
tififation des Kadaner Vertrags 
und, durch feine zweydeutige Erz 
klaͤrungen über den Nürnberger 
Frieden ihr Miptranen fo geflifz 
ſentlich gereißt hätte. Mehrere 
Inſinuationen diefer Art lieg er 
auch durh den Kanal des neuen 
Shurfürften von Brandenburg an 
Ferdinand gelangen. 
L, III. p. 129. 


In einem anderen Brief. | 


Sedendorf 
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zuföhnen, fondern allmaͤhlig immer enger zu verbinden, 
Die Zeit und die Umſtaͤnde Fonnten ihm leicht günftiger 
als jemahls dazu erſcheinen. Es mußte immer höchft 
verführerifche Neigung für den Kayfer ſeyn, wenn man 
ihn nur eine Möglichkeit fehen ließ, daß er fi) der Sek⸗ 
te felbft gegen Frankreich würde bedienen koͤnnen. Sie 
mußte jeßt defto verfuͤhreriſcher für ihn ſeyn, da fein 
gegenwärtiger Krieg mit Frankreich einen Gang nehm, 
der feinen Hoffnungen gar nicht entſprach. Darauf rech⸗ 
nete ohne Zweifel der Churfuͤrſt am meiſten, aber in 
der Worausfegung, daß dis auch am ſtaͤrkſten auf den 
Kayfer wirken, und den Weg zu einer näheren Verbin⸗ 
bung zwifchen ihm und der Parthie bahnen koͤnnte, 
glaubte er fih wenig um die Art befünmern zu dürfen, 
womit man fich den Pabft und fein Goncilium vom Hals 
Schaffen möchte. Seinem Entwurf nad) follte ſich nicht 
nur der Kayſer gerade fo, wie fie jeßt waren, mit ihs 
nen einlaffen, fondern fie auch immer fo laffen, wie ſie 
jest waren, oder mit andern Worten, ihrer ‘Parthie 
in der ganzen Form, welde fie jeßt hatte, eine geſetz⸗ 
maͤſſige Exiſtenz einräumen und zuſichern. Dis wollte 
er durchaus durd) Feine Aufopferung irgend eines Punkts, 
der zu ihrer Religion gehörte, fondern bloß dadurd) ers 
halten, daß er ihn feinen eigenen politifchen Vortheil 
dabey fehen ließ; wenn es aber gelang, fo fand ohnehin 
fein Verkehr zwifchen dem Pabft und ihnen mehr fett, 
fo mußte auch feine Gewalt über fie, wo nicht für erlos 
ſchen, doch für fufpendirt, erklärt werden, fo durfte 
man fie auch dem Anfehen Feines Gonciliums mehr unz 
terwerfen, und fo war überhaupt Fein Concilium mehr 
nöthig, weil der Gedanke, die Religions-Streitigkei⸗ 
ten beyzulegen, zuerft aufgegeben werden mußte. Unter 
diefer Vorausfegung handelte der Churfürft fehr confes 
quentz aber daß die Vorausfegung nichts taugte, und 
daß der Kayfer ganz und gar nicht geneigt war, ſich 
- I. Band. u | auf 
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auf die Art, wie er wuͤnſchte, mit der Parthie einzue 
laffen, dis erfuhr er auch noch auf dem Convent zu 
Schmalkalden durch den Fayferlichen Gefandten fo av⸗ 
thentifch , als es ſich nur erfahren ließ. 

Der Auftrag des Vice: Canzler Held gieng zwar 
überhaupt dahin, das Mißtrauen der Proteftanten gez 
gen den Kayſer, fo viel möglich, zu befünftigen, fie 
wegen der Forderungen, welche fie durd) ihre Gefandte 
an den Kayfer gebracht hatten, fo gut zufrieden zu ftels 
len, als es ohne ihre Bewilligung gefchehen Fonnte , 
und fie auf irgend eine Art zu einer vorläufigen nur 
nicht ganz unwillfährigen Erklärung wegen des Gonciz 
liums zu vermögen. Die Ausrichtung diefes Auftrags 
erforderte aber ungleich mehr Feinheit als Held hatte, 
denn im Grund follte dabey den Proteftanten durchaus. 
nichts eingeräumt, fondern alles in dem bisherigen uns 
beftimmten und ſchwankenden Zuftand gelaffen werden: 
doch es fehlte dem Mann nicht wur an Feinheit, fondern 
wahrfcheinlid) auch an gutem Willen. Er gehörte un: 
ter diejenige Raͤthe des Kayfers, die immer auf’ gewaltz 
ſame Maafvegeln gegen die Sekte angetragen hatten; 
daher wuͤnſchte er eifrigft, alles nur, ſobald als möglid) 
dahin einleiten zu koͤnnen, und lieg ſich ſchon vorläufig 
Aeuſſerungen darüber entwifchen, die den Gefandten des 
Shurfürften am Hofe Ferdinands veranlaßten, feinen 
Herrn noch vor feiner Ankunft zu Schmalkalden vor ihm 
zu warnen 126). In dem Vorträgen felbft, die er 
hernach an die Parthie machte, konnte er fi) nicht eins 
mahl einiger beleidigenden Ausdrücke enthalten, weiche 
ihre Aufferfte Empfindlichkeit erregten 127); aufrihre 
Forderungen aber gab er ihnen im Nahmen des Kays. 
ſers eine Erklärung, welche die wahre Gefinnungen und. | 

Anz 


126) Aus demjenigen, was 127) ©. Hortleder B. VII. 
Held mitbringe, fchrieb Dolzig Gap. I. folg. Sleidan L. XI. p. 
den 12. San. an den Churfürften, 297. ſeq. 
laffe fih wenig gutes hoffen. 
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| 
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den gegriffen werden konnten. Die vornehinfte diefer 
Forderungen waren darinn beftanden, daß endlid) ein- 
mahl den Bedruͤckungen, welche fie von dem Cammer⸗ 
gericht zu dulden hätten, mit Ernft cin Ziel gefegt, und 
daß die Sufpenfion feines Prozeß-Gangs in Neligiongs 
Sachen, wie der ganze Innhalt des Ilürnberger Fries 
dens auch ausdruͤcklich auf diejenige ausgedehnt werden 


ſollte, die erſt nach dem Schluß von dieſem ihrer Reli— 


gion und ihrem Buͤndnuͤß beygetreten ſeyen. Das erſte 
dieſer Begehren wieß der Mann durch die alte ſchon ab⸗ 
genutzte Ausflucht ab, daß fie keinen Grund zu gerech— 
ten Beſchwerden uͤber das Cammergericht haben koͤnn— 
ten, weil die Sachen, worinn es gegen fie verfahren 
fen, gar nicht unter diejenige gehörten, worüber feine 
Gerichtsbarkeit durch den Nürnberger Frieden und die 
Edikte des Kayſers fufpendirt werden follte. Bey dem 
zweyten ſchrie ex laut über die Unbiliigfeit der Forde; 
rung, beklagte fi, daß fie dem Kayfer nur etwas Diez 
fer Art, das feinem Gewiffen fo fehr entgegen Tiefe, 
anfınnen Fönnten, und erklärte e8 ganz beftimmt als 
Meynung des Kayfers, daß alle diejenige Stände, wele 
che nicht nahmentlich in dem Nürnberger Frieden begrifs 
fen feyen, in Anſehung der Religion durch die frühere 
Reichsſchluͤſſe von Speyer und Augſpurg gebunden 
bleiben müßten. Dis hieß nur nicht ganz wörtlich gez 
fagt, daß alle Fürften und Städte welche feit dem Jahr 
1532. die nene Lehre angenommen hätten, eben damit 
in die Meichsacht und in alle Strafen verfallen feyen, 
welche in den Abſchieden diefer Reichsrage feftgefeßt worz 
den feyen: e8 hieß ihnen eben damit angekündigt, daß 
man ihnen gar Fein Recht zugeftehe, neue Mitglieder 
in ihr Bündnüß aufzunehmen, alfo angekündigt, daß 
man fie felbft in diefer Beziehung durch den Itürnberger 
Frieden für gebunden halte: doch der Mann machte feis 
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ne Sachen noch beſſer, denn er gab ihnen ſelbſt auf das 
plumpſte zu verſtehen, daß es der Kayſer am gernſten 
ſehen wuͤrde, wenn ſie uͤberhaupt ihr ganzes Buͤndnuͤß 
wieder eingehen oder fich auflöfen liefen, da es ja durch 
den Nürnberger Frieden ganz unnoͤthig geworden fey. 
Mehr als diefer Wink war wohl nicht nöthig, um 
den Shurfürften zu überzeugen, daß er feinen Entwurf 
aufgeben müffez ‚aber nad) viefen Heldiſchen Handluns 
gen war aud) nichts mehr nöthig , um allen bisherigen 
Befürchtungen der Parthie wegen der Anſchlaͤge, mit 
denen man gegen ſie umgienge, die hoͤchſte Gewißheit 
in ihrer Vorſtellung oder a zu geben. Noth⸗ 
wendig mußte dann DIS auch ihren Argwohn wegen des 
Conciliums verftärken, und ihre Entfchlieffung. deswe⸗ 
gen fihneller beſtimmen. Auch dem Churfuͤrſten dräng- 
te ſich die Idee wieder auf, daß es zwifchen vem Kayfer 
und Pabſt abgeredete Sache fey : die meifte übrige Staͤn— 
de hatten es niemahls anders angeſehen; alſo mußte 
ihnen allen der Eutſchluß der weiſeſte ſ—— der es 
auf dem kürzeften Wege vereiteln Eonnte, loc) merk; 
licher zeigte ſich aber das verſtaͤrkte Mißtrauen der Darz 
thie in den übrigen Vorkehrungen, die auf dieſem Gon: 
vent befchloffen, und in den Anftalten, welde gleich 
darauf von ihr gemacht wurden. Man verfiärkte das 
Buͤndnuͤß durd die Anfnahme neuer Mitglieder, und 
felöft durch die Aufnahme von ſolchen, deren Umſtaͤnde 
ihren Beytritt erfi in Zukunft für die Parthie vortheils 
haft, gegenwärtig aber fehr bevenflich machen konnten, 


denn man nahm Herzog Heinrich von Sachſen, den 
Bruder des Herzogs George auf 179). Man vereiz 
' nigte 


128) Bes der Aufnahme Hein: 
richs in das Buͤndnuͤß kamen meh— 
rere Umſtaͤnde zuſammen, welche 
ſie auffallend machten. Seine 
ganze Einkuͤnfte beſtanden aus 


dem Ertrag zweyer Aemter, und 
einer Penſion von 13000. Gulden 
die ihm fein Bruder der Herzog 
Georg zu bezahlen harte. Er 
konnte alfe nur einen hoͤchſt * 

he⸗ 
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nigte fich auf das neue, daf jeder einzelne Stand, ge— 
gen welchen das Cammergericht Exekution erkennen wuͤr⸗ 
de, von der ganzen Parthie geſchuͤtzt werden follte, 
Man faßte den raſchen Entfhluß, wegen der Bedruͤk— 
kungen, welde einige katholiſche Stände den Anhängern 
ber neuen Lehre in ihrem Gebiet zuzufügen fortführen , 
Mepreffalien zu gebrauchen 12°), Dem Kayfer und 
dem König Ferdinand wurde nicht nur die verlangte 
Beyhuͤlfe zum Türken Krieg ganz abgefchlagen, ſon— 
dern auch ausgemacht, daß nicht einmahl ein einzelner 
Stand für fich etwas dazu beytragen follte. Zu gleicher 
Zeit trug man dem Churfürften und dem Landgrafen von 
Seiten der Parthie auf, dag fie ſich bemühen follten, 


die Freundſchaft der Könige von Frankreich und 


beträchtlichen Antheil an den ge: 
meinfchaftlihen Koften des Buͤnd⸗ 
nüfes übernehmen, und hoͤchſt— 
wahrfheinlich ſelbſt dieſen nie— 
mahls wuͤrklich abtragen, denn 
es war mehr als wahrſcheinlich, 
daß ſein Bruder der Herzog Georg 
aus Aergernuͤß uͤber ſeinen Bey— 
tritt zu der Parthie ſogleich ſei— 
ne Penſion zuruͤckbehalten wuͤrde. 
Dennoch nahm man ihn nicht nur 
auf, und erließ ihm die Verpflich- 
fung zu einem Beytrag volig, 
fondern die Parthie machte ſich 
aegen ihn anheifchig, daß fie fich 
felbft bey feinem Bruder für die 
fortdantende Abreichung feiner 
Yenfion verwenden, oder fie ihm 
felbft bezahlen wolle, wenn diefer 
Schwierigkeiten  mahen wüuͤrde. 
Don ihm felbft wurde nichts als 
das DVerfprehen gefordert, daß 
er, fobald fich feine Umftände ver: 
befferten, nah Vermoͤgen bev- 
fteuren, und vorläufig nur feinen 
Prinzen Moriß, der am Hofe des 
Herzogs Georg war, zudem Land: 
giafen oder Ehurfürften ſchicken 


u 


Eng: 
land 


folfte, damit er im wahren Glau⸗ 
ben unterrichtet werden koͤnnte. 
Dis ſchien hoͤchſt großmuͤthig- uns 
eigennuͤhig gehandelt, aber reine 
Großmuth gegen einen neuen 
Glaubens : Berwandten war es 
doch nicht allein, was dem Her— 
zog Heinrich fo vortheilhafte Bez 
dingungen zuwege brachte. Heinz 
rich, muß man wiffen, wear feit 
einem Monat der prafumtife 
Erde von den ganzen Antheil gez 
worden, ben der Alte Georg ar 
Sachſen hatte, denn der altejte 
Sohn von diefem war im Januar 
dieſes Jahrs kinderloß aeftorben, 
und ſein zweyter Sohn Friederich 
war ſchon fuͤr unfaͤhig zur Regie— 
rung erklaͤrt! ©. Sedendorf L. 
1. p. 158. 

129) Man befhlok, felbft gez 
gen den König Ferdinand Repreſ— 
falien zu gebrauchen, weil er ei— 
nigen Schwäbifnen Städten die 
Gefälle, welche ihre Kirchen aus 
feinem Gebiet zu ziehen hatten, 
zuruͤckbehielt. Seckend. p. 150. 
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land durch alle ſchickliche Mittel zu unterhalten. Als 
aber gleich nad) dem Konvent zu Schmalkalden ſich das 
Gerücht von neuen Werbungen verbreitete, welche Heinz 
rich der jüngere von Braunfchweig für den Kayfer anz 
ftellen follte, fo veranftaltete man ſogleich zwey neue Zu: 


fenmenfünfte zu Braunfhweig und Coburg, worauf 


man fich mit weiterer Negulirung der Kriegs: und Vers 
theidigungs = Anftalten beſchaͤfftigte; im März des fols 
genden Sahrs 1538. wurde abermahls ein groffer Fürz 
ſten-Tag zu Braunſchweig gehalten, und auf dieſem eis 
ne feyerliche Öefandtfchaft nad) Frankreich und England 
befchlogfen, welche die Verbindung der Parthie mit die: 
fen Höfen, die man bisher abfihtlic unbeſtimmt gelafz 
fen hatte, zur endlichen Nichtigkeit und ineine fefte Form 
bringen follte 139)! 
Wer am meiften über diefe Vorkehrungen und dis 
Benel ymen der Proteftanten erftaunte, war gewiß der 
Kahſer; ; wer ſich aber am meiſten daruͤber freute, war 
eben fo gewiß der Pabſt. Der erſte hatte unmöͤglich er— 
warten koͤnnen, daß feine Gefandifchaft diefen Erfolg 
hervorbringen dürfte, denn er Eonnte unter feinen da— 
mahligen Umftänden unmoͤglich die Abſicht haben, die 
Parthie zu reißen, wenn dis fon vielleicht Abficht feiz 
nes Gefandten feyn mochte; der legte hingegen fal) alle 
feine Hoffnungen noch viel vollftändiger erfüllt, und feis 
ne ganze Abficht noch viel glücklicher erreicht, als er ſich 
voraus hatte fchmeichlen dürfen. Die Keger hatten ihm 
den Gefallen gethan, die ganze Schuld des vereitelten 
Concilii über fich zu nehmen, und fie hatten es mit einer 
Art gethan, welche den Wehrt der Gefälligkeit unend: 
lich 
follte? Man wurde zwar jeßt noch 
nicht darüber einig, doc billiate 


130) Auf diefem Fürftentag 
wurde der König von Dannemarf 


in den Bund aufgenommen, auf: 
fer diefem aber beionders wegen 
dem Sammergericht berathfchlagt, 
ob es nicht von Geiten der Par: 
thie ganz und gar refufirt werden 


man die befondere Nefufation der 
Stadt Minden, welche bereit 
vollzogen war. ©. Hortleder B. 
VII. Gap. 5. folg. 
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lich erhöhen mußte, denn fie ſchien einerfeits das Conci⸗ 
lium nicht nur für jegt, fondern für immer zu vereiteln, 


und fie mußte ihnen andererfeits den ganzen Grimm des 
beleidigten Kayſers unfehlbar auf den Hals ziehen, ohne 
daß der Pabſt viel dabey ſchuͤren durfte. Dadurch muß: 
ten ſeine Anſchlaͤge faſt von ſelbſt vollends zu ihrer Reife 
und fein Pan zur Ausführung kommen. Wenn auch 
der Kayſer jeßt noch nicht fühlen wollte, daR ihn feine 
gekränfte Ehre nöthige, die Keger mit Gewalt zu An: 
erfennung und Mefpektirung des Conctlit zu zwingen, 
und darüber den Krieg mit ihnen anzufangen, fo Fonnte 
e8 ihm leicht immer fühlbarer gemacht werden. Zu Die 
fem Ende fpielte der Pabſt die Concilien-Comoͤdie mit 
der feinften Schlauheit noch durdy ein Paar Auftritte 
fort. Anſtatt fogleid) zu erklären, daß nad) der Re— 
Fufation der Proteftanten nichts daraus werden Eönne, 
gab er fich das Anſehen, als ob er noch weitere Verſu— 
che zu Wegräumung der Schwierigkeiten mächen wollte, 
welche fich von mehreren Seiten gefunden hätten, und 
feßte daher die Eröffnung der Synode auf ein Paar 


Monathe weiter hinaus 31): ja als in der Zwifchene 


zeit der Herzog von Mantua einen neuen Anftand wegen 
der Bedingungen machte, unter denen er allein feine Nez 
fidenz zum Verſammlungs-Ort hergeben wollte, fo er 
bot er ſich unaufgefordert dis —— uͤß ſelbſt zu heben, 
und ſetzte ſogleich die Stadt Vicenza dazu an 132), 
Dadurch erhielt er nicht nur, daß an feinem Concilien— 
Eifer immer weniger gezweifelt werden durfte, fondern 
je langer das Concilium betrieben und erwartet, je läns 
ger auch n nur davon geſprochen wurde, deſto mehr wurz 
de 


131) Bis zum. Novemb. die 132) © Sarpi L.I. p. 155. 
Nrorogationg: Bulle ift vom 20. Die neue Bulle ift vom 8. Dct. 
April datirt, nicht, wie Pallavi- Der neue Termin der Synode, 
eini angiebt. vom 20. May. ©. der darinn beftimmt wurde, der 
Raynald 1537. Nro. 25. 1. May 1338. 
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de der Kayfer dabey intereffirt, defto mehr Schande fiel 
auf ihn zurück, wenn zuleßt doch nichts heraus kam, 
und defto ſtaͤrker mußte er ſich dann gereißt fühlen, ven 
Schimpf an der Parthie zu rächen, die am meiften das 
bey gethan hatte, und an welder er am leichteften ges 
rochen werden fonnte. Co weit gab fich alles mit Auf 
ſerſter Leichtigkeit, denn es flo eines aus dem anderen, 
aber nun mußte freylich aud) noch dafür geforgt werden, 
daß der Kayjer Muffe, Mittel und Macht befam, dies 
fe Nahe zu nehmen, da es ihm gegenwärtig an jeden 
diefer Stücke fehlte; und dis ſchien ſich ungleich ſchwerer 
bewürfen zu laffen. Doc bier hatte der Vice» Ganzler 
Held ſchon trefflicd in Deutjchland vorgearbeitet; nad) 
anderen Seiten bin konnten Roͤmiſche Künfte Eräftiger 
mürfen; und würklich wurden fie aud) von dem Glüd 
baͤlder begünfiigt,, ais es die Lage der Umſtaͤnde hoffen 
ließ. 

Nach den Sonvent zu Schmalkalden war nehmlich 
Held faft an allen Eathofifhen Höfen im Reich herumz 
gereißt, nicht nur um ihre Öefinnungen gegen die ‘Pros 
teftanten auszufpühren, fordern um ihre Gefinnungen 
gefliffentlich fo zu ſtimmen, wie es der Anſchlag, mit 
dem er umgieng, erforderte. Er bediente fid) dazu am 





trefflidyften eben jener harten Erklärungen und troßigen 


Entfohlieffungen, zu welchen er fie zu Schmalkalden ges 
fliffentlic) gereißt hatte, denn er mußte fie überall, wo 
er hinkam, als Beweiſe vorzuftellen, daß die Parthie 
gar nicht bloß auf ihre Vertheidigung denfe, fondern 
ganz gewiß zu einem Angriff fi) rüfte, den fie während 
dem Krieg des Kayfers mit Frankreich vornehmen würz 
de. Dadurd wird e8 ungezweifelt, daß der Mann abs 
fihtlid, darauf ausgegangen war, die Händel im Neid) 
zu einem früheren Ausbruch zu bringen; er felbft aber 
verhelte die Abſicht gar nicht mehr, fobald er fie nur 
etwas vorbereitet fah. Indem er von einer Seite her 


das 


| 
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das Cammergericht zu einem immer uͤbermuͤthigeren und 
kraͤnkenderen Verfahren gegen die Sekte aufheßte, des 


ren Gedult dadurd am wahrfcheinlichften ermüdet wer: 
den Eunnte 133), fo arbeitete er auf einer anderen Sei: 
te eifriaft an einer Verbindung der maͤchtigſten katholi— 
fchen Stände, welche der Schmalfaldifchen entgegen gez 
fegt werden follte. Nach mehreren Zufammenkünften, 
die zu Nürnberg und Speyer deswegen gehalten wurs 
den, kam e8 an dem erſten diefer Derter den 10. Sun. 
1538. würfli zum Schluß diefer Verbindung, die ihr 
Urheber durch den Nahmen des heiligen Bundes, den 
er ihr beylegte, doppelt verhaßt und eben damit feinen 
Abfichten entfprechender zu ınachen wußte. Diefer heiz 
lige Bund verpflichtete zwar feine Mitglieder nur dazu, 
daß alle für einen Mann ſtehen müßten, wenn einen 
einzelnen unter ihnen wegen des alten Glaubens ein Be: 
draͤngnuͤß zugefügt, oder fonft eine Gefahr bereitet werz 
den follte 134). Audy waren ed nur erft die Erzbi⸗ 
fchöfe von Mainz und Salzburg, die Herzoge von Baiern, 
der Herzog Geörg von Sachfen und Heinrid) der junge 
re von Braunſchweig, welche die Verbindung gefchlofz 
fen hatten: aber worauf es angefehen war, wußte die 
ganze Melt, und dazu war der Grund hinreichend da= 

mit gelegt! 
Es ift noch unentfchieden, ob der Kayfer an diefen 
Praktiken feines Geſandten wuͤrklich den Antheil hatte, 
den 


133) S. Seckendorf L. III. p. 


172- 

134) Es war wohl ausdruͤck— 
ih beſtimmt, daß das ganze 
Buͤndnuͤß nur defenfive und zur 
Gegenwehr verfianden werden foll- 
te; auch verpflichteten ſich die 
vereinigte Stände, daß fie den 
Mürnberger Frieden unverſehrt 
laſſen, und keinen von den Pro: 


teflantifhen Ständen angreifen 
wollten; hingegen waren zugleich 
fo viele Falle beftinmmt, in wels 
chen die aemeinfchaftliche Verthei— 
digung flatt finden follte, daß 
man gewiß immer die Wahl zwi⸗ 
fben mehreren hatte, fobald man 
einen Vorwand dazu brauchte, 
©. Hortleder B. VIII. Gap. 14 
15. 


Us 
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den diefer ihm zufchrieb. Diefer behauptete nehmlich 
öffentlich, daß er zu allem, was er that, die Aufträge 


des Kayfers gehabt habe, wie er dann aud) alles in der . 


Qualität eines Fayferlichen Gefandten that; hingegen 


der Kayſer jagte ihn nicht nur gleich darauf aus feinen 
Dienften, ſondern ließ auch durd feine Miniſter den 
Proteftanten die beftimmte Erklärung machen, dag Held 
durchaus feinen Auftrag dazu erhalten, vielmehr feiner 
Inſtruktion gerade zumwieder gehandelt habe 135). Dies 
fe Minifterial- Erklärung allein dürfte zwar niemand 
zum Ölauben zwingen; doc, erhält fie durch die innere 
Wahrfcheinlichkeit, welche ein Theil ihres Innhalts hat, 
ein Gewicht, wodurd) die Sache immer etwas zweifel— 
haft wird. Man muß wohl annehmen, daß Held zu 
Schmalkalden feinem Auftrag zumwieder gehandelt habe, 
denn es läßt fich gar nicht denken, daß der Kupfer um 
diefe Zeit die Proteftanten vorfeglich reißen wollte; es 
fcheint daher glaublidy genug, daß er auch noch weiter 
über feine Inſtruktion hinaus gehen konnte: dennoch 
kann man bey näherer Unterfuchung diefen Umſtand nicht 


fo entfcheidend finden. Nenn der Mann den Nuͤrn⸗ 
bergifchen heiligen Bund wider den Auftrag des Kaya 


fers ſchloß, fo wagte er für ſich felbft unendlich mehr 
dabey, ald wenn er zu Schmalfalden unter der Hand 


Del in das Teuer goß, das er nad) der Abfidht des | 
Kayſers Löfchen follte, denn dis legte konnte vielleicht 
verdeckt, oder als Wuͤrkung eines bloffen Zufall erklärt 


werden, was bey dem erften niemahls möglich war: 


wenn er alfo fehon zu dem letzten fühig war, fo laͤßt fih 


noch gar nicht ſchlieſſen, daß er auch zu dem erften Kühn: 


heit genug hatte. Man kann fich deswegen kaum ent= 


halten, noch andere Conjekturen über den Hergang der 


Saden | 


135) Der Eanferlihe Sekretär fchriftlich, und diefer ſchickte felbft 


Nave verfiberte dis im Septem: die Nachricht an Helden, ©. Ser \ 


ber den Landgrafen mündlich und“ kendorf p. 171. 
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Sachen anzuſtellen, wovon die folgende vielleicht am 


natuͤrlichſten zuſammen hängt, und am wahrſcheinlich— 
ſten ausſieht. Held war wuͤrklich mit dem Anſchlag 
nach Deutſchland gekommen, den Ausbruch des Kriegs 


zu beſchleunigen, und auch wider den Willen des Kay— 
ſers, dem jetzt noch nicht damit gedient war, zu beſchleu— 
nigen. Ob es bloſſe Bigotterie eines blinden Sekten⸗ 
haſſes, oder Politik war, die ihn darauf brachte? oder 
ob er, wie ihn die Proteftanten beſchuldigten, von dem 
Fatholifchen Elerus dazu erkauft war? dis mag immer 
zweifelhaft bleiben: aber aus diefem Anjchlag laßt ſich 
fein Betragen zu Schmalfalden allein erklären, das gez 
wiß feiner Inftruftion nicht gemäß war. Nachdem er 
hingegen feinen Zwec bey der Parthie erreicht, und fie 
zu Entfchlieffungen gereißt hatte, welche für den Kayſer 
eben fo unerwartet als ärgerlich feyn mußten, fo darf 
man doc für gewiß annehmen, dag er diefem ſogleich 
Bericht davon abftattete, daß er in diefem Bericht den 
Antheil, den er felbft daran gehabt hatte, Eünftlic) 
forgfältigft verdeckte, daß er alles auf die Rechnung 
von dem Eigenfinn, dem Trotz und dem Uebermuth der 
Sekte ſchrieb, daß er aud) den Kayfer mit einem ort 
fo ſtark als möglich gegen fie zu erbittern fuchte, und 
menn man dann annimt, daß e8 auch nur einigermaßen 
bey ihm wuͤrkte, fo ift es gewiß nicht unnatürliche Ver— 
muthung, daß Held durdy eine neue Inſtruktion zu feiz 
nen folgenden Unterhandlungen mit: den Fatholifchen 
Ständen, und gerade zu diefen, autorifirt wurde. In 
der erfien Bewegung des Unwillens mußte auch der 
Wunſch, fich früher an der Parthie rächen zu Eönnen, 
zuerft bey dem Kayſer erwachen; der Gefandte bot ihm 
ohne Zweifel feine Dienfte zugleih an, ihm die Werk: 
zeuge dazu, die man in jedem Kal nöthig hatte, im 
Reich auszuſuchen und vorzubereiten; er ließ ihn hoͤchſt⸗ 
wahrfcheinlich dabey voraus hoffen, dag der Plan dazu, 

den 
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den er ihm miättheilte, jeßt am leichteſten ausgeführt 
werden koͤnnte, und wer kann glauben, daß ihn der 


Kayſer in diefer Lage verworfen haben follte? Schwer: 


lich ſchloß alfo Held den Nuͤrnbergiſchen Bund ganz oh⸗ 
ne Vorwiſſen und ohne die Einwilligung feines Herrn; 
daft aber fein Herr in der Folge beydes ableugnete und 
ſelbſt den Dienfifertigen Unterhaͤndler darüber aufopferz 


‚te, dis war nad) den Grundſaͤtzen feiner italiänifch »fpaz- 


nifchen Politik fehr in der Drdnung. Der heilige Bund 
Yeiftete ja nicht die Hälfte von demjenigen, was man 
davon erwartet, und fein Urheber ohne Zweifel davon 
verſprochen hatte! 

Diefe Vermuthung über den Gang der Sade ers 
halt durch die unmittelbar folgende Ereignäffe beynahe 


ihre voliefie Gewißheit. Su eben dem Monath, in- 


welchem der heilige Ligue durch Held gefchluffen wurde, 
nur acht Zage fpater, Fam den 18. Sun. 1538. durd) 
die eifrigftie Werwendung des Pabſts ein Waffenftill: 
fand zwifchen dem Kayſer und dem König von Franke 
reich zu Nizza zu Stand, welder auf zehen Jahre ges 
fchloffen wurde 136). Die Betriebſamkeit des Pabſts 
dabey, der das Gefhäfft des Mittler in Verfon übers 
nahnı, hatte Den erklärten Zweck, dem Kayfer Luft zu 
machen, damit er die Unterdrückung der Keger im Neid) 
befchleunigen Eönnte *37): der Kayſer aber fchien felbft 


noch während der Unterhandlungen ungleich erpichter 


auf die Demüthigung Frankreichs als auf diefe zu feyn. 
Der Pabft fonnte die beyde Monarchen, die ebenfalls 
perfünlich zugegen waren, nicht einmahl zu einer einztz 


gen Unterredung bringen; nur mit aͤuſſerſter Mühe 


preß⸗ 


136) S. Robertſ. Th. U. p-566. „Sainteté accorde les deux Prin- 

137) “Deja, ſagen die fran- „ces, il ne fera plus befoin de 
söffche Gefandte zu Nom in ei: „Concile, mais feulement de bien 
ner Relation vom Io. December „‚charier ceux, qui voudront etre 
1537. „ſes miniftres parlent pu- „contraires au S, Siege.” S. Me- 
„bliquement difans, que fi fa moires de Ribier. T. I. p. 3% 
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preßte er beyden ihre Einwilligung zu dem Waffenſtill⸗ 
ſtand ab, allein diefe fo unverholene Zeichen einer fort— 
daurenden gegenfeitigen Erbitterung lieffen voraus bes 
fürchten, daß er gewiß nicht die Polen: zehen Jah⸗ 


re ausdanren würde. Doch noch vor dem X ʒerfluß zweyer 
Monathe erfuhr die Welt einen Beweiß der auffallend⸗ 


ſten Veränderung, die indeſſen in den Geſinnung gen des 
Kahyſers vorgegangen ſeyn mußte. Als er im Anfang 
des Auguſts bey ſeiner Ueberfahrt nach Spanien durch 


wiedrige Winde an die Kuͤſten von nn verſchla⸗ 

gen wurde, ergriff er anf das erſte Ehren⸗Wort Fran⸗ 
zens die Gelegenheit ihn zu ſprechen, kam ihm mit den 
verbindlichſten Weufferungen des freundfchaftlihen Zu— 


trauend zuvor, und erwieß ſich mehr als bereitwillig, 


| — nur den Grund zu einem dauerhaften Frieden, fonz 


dern auch zu der engften und brüderlichften Verbindung 
init ihm zu legen, nach welcher in Zukunft jeder von ih: 

nen das Snteref le, die Plane und die Anfchläge des ans 
dern zu feinen eigenen machen follte. Diefe ſchnelle Ber: 
änderung erregte allgemeines Erftaunen, aber es gieng 
gewiß hoͤchſt natürlich Dabey zu. Der Kayfer hatte in 
der Zwifchenzeit von der Werbindung der katholiſchen 


"Stände im Neid Nachricht erhalten, welche durch Held 


zu Stand gekommen war. Die Nachricht ließ ihn hofs 
fen, daß der Zeitpunkt zu Ausführung feiner Anſchlaͤge 
wegen Deutfchlandg jetzt am günftigften ſeyn dürfte, denn 
Held hatte gewiß in feinen Berichten dasjenige, was 
er ausgerichtet hatte, fo wichtig, als möglich vorgeftellt, 
und fo fehr er konnte, vergröffert. Er entſchloß ſich 
daher, alles übrige bepfeite zu feßen, um fid) diefem 
Geſchaͤfft ganz widmen zu koͤnnen, und erſte Wuͤrkung 
dieſes Entſchluſſes war ſein piöglicher Vebergang zur 
ſcheinbar⸗ wärmften Freundſchaft gegen feinen bisherigen 
Feind. Diefer mußte wenigſtens fo weit gewonnen werz 
den, daß er ihm nicht mitten in dem einen Werk hinders 

te; 
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te; der Kayſer aber Eonnte ſich leicht vorſtellen, daß 
ihn der Woffenftillftand von Rizza allein nicht abhalten 
würde, alfo mußte er ſichs ſchon etwas weiter Foften 
laffen, um diefen Zweck zu erreichen. Doc vielleicht 
konnte Franz fogar gewonnen werden, daß er ihm felbft 
dazu half: Der Verfuch Eoftete nicht viel weiter, als 
einen etwas gröfferen Aufwand von Verftellung: diefe 
Eoftete Carln ohnehin nichts: damit wird die Rolle mehr 

als begreiflich, die er zu Aigues- Mortes zu fpielen für 
gut fand! 


Dis ift nicht bloß Wermuthung, welche aus der Zu: 
fanmenftellung aller gleichzeitigen Umftände gezogen waͤ— 
ve! Es ift erweißbare Thatfache, daß der Kayſer feiz 
ne neue Freundſchaft gegen den König von Frankreich 
bloß Deswegen heuchelte, um in feinen Unternehmungen 
gegen die Proteftanten in Deutſchland nicht Yon ihm gez 
fiört zu werden; denn es ift erwiefene Ihatfache, daft 
er den König felbft durch das fcheinbare Vertrauen, wos 
mit er ihm den Plan zu diefen Unternehmungen mittheilz 
te, zu feffeln fuchte, daß er ihn bey jener Zufammenz 
Eunft zu Aigues-Mortes zur Theilnehmung daran einz 
lud, und daß er fich zu Öegenanfopferungen dafür erbot, 
welche verführerifch genug waren, um diefen beynahe 
völlig, und auf einige Augenblicke würklich zu verblen— 
den. Kranz felbft gab den Proteftanten davon die uns 


verdächtigfte Nachricht, denn er zog ſich auf einmahl fo ° 


unpolitifch merklich von ihnen zuruͤck, und brach die 
Verbindung, welche fie eben mit ihm ſchlieſſe en wollten, 
ſo ploͤtzlich ab, daß ſie keine weitere Aufklaͤrung uͤber 

dasjenige nöthig hatten, was zwifchen dem Kayſer und 
ihm vorgegangen war. Die Umftände, unter denen es 
geſchah, lieffen gar Feinen Zweifel mehr übrig, aber 
diefe Umftände machten die Entdeckun. g eben fo Eränfend 
als bedenklich für die Parthie. 


Franz 


- ns 
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Franz hatte feit ein Paar. Jahren auch feinerfeits 
‚alle Künfte der Verftellung, und — bey der ſchlimme— 
‚ren Sache mag auch das fchlimmere Wort gebraucht 
werden — des Vetrugs durchgefpielt, um nur immer 
‚einen Schein yon Verbindung mit den Proteftanten im 
Reich zu unterhalten. Seit dem Jahr 15 35. waren 
ſolche Kuͤnſte zu ſeiner Erhaltung nothwendig geworden, 
denn die Nachricht von den Verfolgungen, welche er 
ſelbſt in feinem Reich gegen die Anhänger der neuen 
Lehre erhoben hatte, war in diefem Jahr nad) Deutfchz 
land gekommen, und hatte alle Gemüther mit dem ger 
rechteſten Unwillen gegen ihn erfüllt. Man gab ihm 
dis durch mehrere Zeichen zu erkennen: allein bey dem 
neuen Kriege gegen den Kayſer, den er befchloffen hats 
te, hielt er e8 durchaus für nöthig, die Parthie an der 
Hand zu behalten, und lief fich, um fie zu befänftigen, 
zu der fchändlichften Falfchheit herab. Er gab nicht 
nur in feinen Briefen an fie jene ungluͤckliche Schlacht⸗ 
opfer feiner koͤniglichen Bigotterie für Keßer aus, dee 
ven Meynungen und Lehren mit den ihrigen nicht die 
entferntefte HehnlichEeit, und dem Staat nebft dem koͤ⸗ 
niglichen Anſehen cben fo viel Gefahr als der Neligion 
gedroht hätten 138); fondern er affektirte zu gleicher 
Zeit den gröften Eifer, in Gemeinfchaft mit ihnen, und 
nach) ihren Grundfägen zu einer wahren Reformation 
der Kirche mitzuwuͤrken. Der feine Bellay, fein Ge⸗ 
fandter in Deutfchland, Tieß fie nichts geringeres hoffen, 

als 

















138) ©. den Brief des Königs 
vom 1. Febr. 1335. bey Freher T. 
II. f. 287. Sleidan L. IX. p. 251. 
Die Unglädlihen, die der König 
batte verbrennen laffen, farben 
freylich nicht allein als Märtyrer 
der Lutherifchen Lehre, fondern 
auch als Märtyrer ihres Witzes, 
denn einige Spott» Schriften , 
melde fie gegen die Meſſe und 


veranlaßten zumächft den Prozeß, 
der ihnen gemacht wurde. Eini— 
ge diefer Schriften hat Gerdes 
unter den Dokumenten in Hiit. 
Reform. T. IV. Nr. XL Mau 
fehe aber dabey auch den Brief, 
den Koh. Sturm von Paris aus 
an Melanchton fihrieb, worinn 
er ihm den Hergang der Sache 
erzäplte in Sculter. annal. 1534. 


den Clerus ausgeftreut hatten, pP. 443. 
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als daß ſein Koͤnig mit der Zeit gar wohl dazu gebracht 
werden koͤnnte, ihre Lehre in die franzoͤſiſche Kirche ein— 
zufuͤhren, wenn nur ihm und ſeinen Theologen noch die 
Zweifel benommen wuͤrden, welche ſie gegen einige, 
vielleicht nur nicht recht gefaßte Punkte darinn hät 
ten 132). Er trieb dad Spiel fo weit, daß er dem 
guten Melanchton Feine Ruhe ließ, bis er ihm einen 
Aufſatz verfertigte, worinn die Streit Punkte zwifchen 
der alten und neuen Lehre mit der möglichftz fanfteften 
und für die alte Theologie am wenigften anftöffigen Art 
verfaßt waren 1420). Man verfpradh die glücklichite 
Wirkung von diefem Auffaß, weil der König durd) Le— 
fung einiger Schriften Melanchtons ſchon fehr günftig 
für ihn eingenommen feyn follte; aber, um die Taͤu— 
fung zu vollenden, trieb der König felbft das Spiel 
fo weit, daß er Melanchton im einem eigenen Brief, 
und in diefem höchft dringend zu einer Reife nad) Franks 
reich aufforderte, wo er zu dem grofjen Werk, das 
der König vor habe, am meiften beytragen Eönne 147), 

Durd) 
der Prieſter-Ehe und des Kelchs 


320 


139) ©. Spalating Relation 


bon demienigen, was den 20. Dec. 
1535. zu Schmalkalden zwiſchen 
dem franzöfffhen Gefandten Wil; 
beim Bellen und dem Gansler 
Bruͤck gehandelt worden bey Sef: 
fenvorf L. IM. p. 105. Nach die: 
fer Relation fagte Bellay den Pro: 
teftanten, in Anfehung des Pabſts 
denfe fein Herr jchon lange mil 
ihnen gleih, daß er feinen Pri— 
nat gar nicht ang göttliben Recht 
habe. Ihre Lehre vom Galta: 
ment des Nachtmahls gefalle ihm 
auch, ob gleich feine Theologen 
die Tranfubftantiation durchaus 
nicht aufgeben wollten. Bon der 
Anrufung der Heiligen, von dem 
freyen Willen und von der Nechtz 
fertigung nehme er aud willig 
ihre Grundfäse an; wegen ber 
Meffen, der Klofier » Gelübde, 


im Nachtmahl aber wäre er zwar 
nicht ganz ihrer Meynung, bin: 
gegen glaubte er nicht nur, daß 
man darüber leicht einen Ber: 
gleich treffen koͤnnte, fondern wuͤr— 
de fich auch eifrigft bev dem Pabft 
dafür verwenden, daß ihnen bey 
dem Vergleich. ihre Meynung ges 
laffen würde. 

140) Der Aufſatz findet fich 
in Melancht. Conf. lat. P. I. p. 
224. auch in Colled. epift. ad 
Schwebeliun p. 241. Gerdes Hitt. 
Rel: T. IV. p. 74. bat das Urs 
theil, Das die Sorbonne auf Ber 
fehl des Königs darüber fiellte, 
Siehe auch Camerar, Vit. Mel. 
p- 151. folg. 

141) Der Brief des Königs 
it vom 28. Sum. 1535. Herr 
Strobel bat ihn unter den Dofus 

mens 
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Durch diefe niedrige Künfte erhielt er auch feinen Zweck 
wenigftens fo weit, daß man von Seiten der Varthie 
nicht allen Verkehr mit ihm aufgab, wie man fonft oh— 
ne Ruͤckſicht auf eigenen Vortheil gewiß gethan haben 
würde; doch das Zutrauen der weiferen unter ihnen 
konnte er durch Feine Taͤuſchung mehr gewinnen, da fie 
ſchon vorher überzeugt gewefen waren, daß es ihm bey 
der gefuchten Verbindung mit ihnen bloß um feinen eige- 
nen Wortheil zu thun fey. Der Churfürft gab ſchon 
dadurch, dag er Melanchton die Erlaubnüß zu der Rei— 
fe nad) Frankreich verweigerte, genug zu erkennen 142), 
daß er die neue Neigung des Königs, fich näher von 
ihren Lehren unterrichten zu laffen, für bloffe Maffe 


menten zu Melanchtond Leben 
Nr. VIIL 3. nebft den andern Brie: 
fen wieder abdruden laffen, Die 
Melanchton in diefer franzsfifchen 
Sache an die Bellays und Sturm 
in Straßburg fehrieb. 

142) Luther felbft hatte den 
‚Shurfürften gebeten, daß er Me: 
lanchton wenigftend auf drey Mo: 
nathe Erlaubnüß zu der Reife ge: 
ben möchte, durch welde fo viel 
gutes gefiiftet werden koͤnnte, 
aber diefer blieb ftandhaft bey ſei— 
ner Weigerung. Freylich wirkte 
bey ihm das Mißtrauen, das er 
in Melauchton, eben fo ftarf als 
jened, das er in den König ſetz⸗ 
te. “Sch fürchte, ſchrieb er ei: 
„genhindig an den Ganzler Bruͤck, 
„daß M. Philipp, wenn er den 
„König mit feiner Weltweisbeit 
„augreiffen will, vieles nachlaffen 
„wird, was D. Martinus und die 
„andere Theologen niemahls be> 
„willigen werden, woraus dann 
„nur ein Zwiefpalt ‚unter ihnen 
„ſelbſt entfpringen möchte zu groß 
„rem Mergernüß und Nachtheil 
des Evangelii. Auch ift nicht zu 


II. Send. 


halte; 


„glauben, dag es die Franzoſen 
„ernftlich meynen — denn die meiz 
„fe, welche noh in Frankreich 
„unferer Sache wohl wollen, find 
„ohnehin mehr Crasmifh als 
„Evangelifh.” Er trug daher 
dem Sanzler auf, daß er Melanch: 
ten den Gedanken an die Reiſe 
ausreden follte, und ſchloß mit 
der Erklärung, daß er fchon feſt 
ben ſich befchloffen habe, lieber 
Melanchton und feine Dienfte auf 
immer zu miffen, als ihn mit 
feinem Willen nach Frankreich zie— 
hen zu laffen. ©. Sedend. L. III. 
p- 110. Man fieht ſchon aug dies 
fen Brief, daß die Neider Me: 
lanchtong bereite angefangen hat: 


ten, im VBerborgenen wider ihn 


zu arbeiten, wozu fie ſich durch 
feinen Ruf nach Fraukreich Doppelt 
gereist fühlen mochten ; aber deut⸗ 
licher giebt e8 der gute Mann 
felbft in einem Brief an Camerar 
zu verfiehen, worinn er gegen 
diefen fein Herz darüber auslecert. 
L. IV. ep. 177. Indeſſen war es 
im ganzen gewiß weife, daß der 
Churfuͤrſt die Neife verhinderte. 


x 
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halte: der Landgraf hielt fie gewiß ebenfalls für nichts 
anders; nur wollte ev mehr Gebraud davon zum Bes 
ften der Parthie gemacht haben, als der Churfürft raͤth⸗ 
lich fand. Dieſer hinderte daher immer, daß es nie⸗ 
mahls zu einer foͤrmlichen Verbindung mit Frankreich 
am, fondern wollte die Sachen nur auf dem Fuß erz 
halzen, daß man eine foldhe Verbindung im Aufferften 
Nothfall immer noch ſchlieſſen koͤnnte, ohne fich voraus 
damit zu verwicklen. Dieſem Plan blieb er deſto ges 
treuer, da er die geheime Abſicht hatte, alles in der 
Stille ſo einzuleiten, daß man noch einmahl durch die 


Aufopferung der Berbindungen mit Frankreich eine Vers 


bindung mit dem Kayfer erfaufen koͤnnte; doch war er 
eben deswegen ſchon bereit ihn auf hugchen, da cr dieſe 
aufgeben mußte. Held war fo glücklich gewefen, ihn 


vollfoinmen auf dem Konvent zu Schmalfalden zu über: 
zeugen, daß ihre Unterdruͤckung unwiederruflih von 
dem Kayſer befchloffen fey. Das Gerücht von feinen | 
Unterhandlungen mit den katholiſchen Staͤnden, Daß | 
ſich gleich) darauf verbreitete, lich ihn und die ganze Par⸗ 
thie die gewiffe Gefahr noch näher, als bisher befuͤrch⸗ 


ten; und die Nachricht von den Bemühungen des Pabits, 


iin Waffenſtillſtand zwiſchen dem Kayſer und Frank⸗ 
reich zu bewuͤrken, welche in kurzem dazu kam, bie 
daͤhe der Gefahr noch gewiffer zu machen. In diefer | 
Sage glaubte der Churfürft felbft feine bisherige VBedenfs 
lichfeiten gegen ein franzoͤſiſches Buͤndnuͤß aufgeben zu ' 
müfen, und gab daher feine Einwilligung zu einer am 
den Rönig zu ſchickenden Gefandtfchaft, welche auf ei⸗ 

nem Sonvent zu Zerbft den 5. Febr. 1538. befchloffen ' 
wurde 773). Man fehlen dabey nur zunächft den Kös | 
nig | 


143) Schon von Schnialfalden worinnu fie fih entfchuldigte, daß 
aus ſchickte die Parthie unter dem fie nicht fogleich eine eigene Ges | 
5. März einen von Melanchton fandtfchaft an ihn abfertigen Eöns | 
aufgefeßten Brief an den König, ne, umd zugleich Hoffnung mach⸗ 

fe, W 
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nig bewegen zu wollen, daß er bey feinen Unterhands 
Yungen mit dem Kayfer nichts zum Nachtheil fir die 
Parthie befchlieffen, und fid) auch nicht zu Anerkennung 
der Synode zu Manta bereden lafjen ſollte: in der 
That aber wünfchte man, daß der König das weitere 
ungefagt merken, in diefem Schritt, den man gegen 
ihn that, den erften Antrag eines engeren Buͤndnuͤſſes 
fehen, und ſich dadurch zu etwas längerer Fortſetzung 
feines Kriegs mit dem Kayſer reißen laſſen möchte. 
Doc) man gab es ihm deutlich genug zu verftchen, denn 
die Geſandte follten ihrer Inſtruktion nad) ihre Verrich— 
tungen bey ihm mit einer Entſchuldigung der unbeſtimm⸗ 
ten Antworten anfangen, die man bisher von Seiten 
der Parthie auf feine Anträge zu einer näheren Verbin— 
dung gegeben habe, und mit der Bitte endigen, Daß er 
fic) jeßt beftimmt über dasjenige erflären möchte, was 
man fid) in jedem Fall von ihm und feinem Beyftand 
verjprechen dürfe 134). Die Antwort des Königs zeige 
te auch, daß er den Wink völlig verftand. Er ließ Die 
Parthie verfichern, daß er fie niemahls dem Kayfer 
aufopfern würde, wenn ihm diefer gleich den Frieden 
unter diefer Bedingung angetragen habe 145). Dis 

legte 


te, daß bald eine kommen würde. de. Alsdann, follten fie hinsus 


Zu dem Entfchluß, den man herz 
nah zu Zerbft faßle, und zu der 
wuͤrklichen Abfertigung der Ge: 
fandten rieth vorzüglich der Koͤ— 
nig von Daͤnnemark. S. Sedend. 


P. 177- 

144) Sie ſollten fogar dem Koͤ⸗ 
nig vorſtellen, daß das Wohl von 
Frankreich groſſentheils von der 
Sthaltung der Freyheit Deutſch— 
lands abhange, daß aber dieſe 
nicht anders erhalten werden koͤn— 
ne, als wenn der König jede Ber: 
bindung mit dem Kayfer zum 
Kachtheil der Yroteftanten ablehz 
nen, und ihnen die geheime Anz 
fchläge von dieſem entdeden wür- 


feßen, würde man auch leicht über 


ein Mertheidigungs -Buͤndnuͤß 
übereinfommen fönnen ©. eb. 
daf. p. 178. 


145)-Der Kayfer, fagte Franz 
den Gefandten, babe ihm den 
Frieden unter den drey Bedinz 
gungen angeboten, daß er alle 
feine Verbindungen mit den deutz 
ſchen Ständen aufgeben, fi mit 
ibm zu ihrer Unterdruͤckung verz 
einigen, und die Vollziehung Der 
Defrete des ausgeſchriebenen Con— 
ciliums mit - garantiren follte, 
©. die Nelation der Gefandten 
eb. daf 


&3 
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legte war hoͤchſt wahrfheinlih um diefe Zeit noch nicht 
geſchehen, denn der Kayfer bezeugte damahls noch gar 
feine Neigung, fih in ernftliche Unterhandlungen mit 
ihm einzulaffen, aber deswegen lag ihm defto mehr darz 
an, ihre Furcht vor dem Kayfer zu nahren. Um hinz 
gegen ihre Furcht wegen feiner zu vermindern, erklärte 
er ihnen dabey, daß er bereits entfchloffen fey, die von 
dem Pabft betriebene Zufammenkunft zu Nizza wie das 
Concilium abzulehnen, und dafür bereit ſey, ſogleich 
ein Buͤndnuͤß mit ihnen einzugehen, weswegen er einen 
eigenen Gejandten zu der Verfammlung fchicken wolle, 
die fie auf den naͤchſten Monath nad) Braunfchweig aus: 
gefchrieben hatten. Dis legte wurde zwar von Seiten 


_ — 


men 


der Parthie wegen verfchiedener Unbequemlichkeiten abs 
gelehnt, aber jeine und ihre DBereitwilligkeit zu dem 


fchnellen Schluß des Bundnüffes wurde aus allen andern 
Umftänden defto fichtbarer. Cr machte den Vorſchlag, 


daß er innerhalb funfzehn Tage Sommiffarien nah Nanz | 
ch ſchicken wolle, wohin die Stände ebenfalls neue Ge: 
fandte mit gehöriger Vollmacht abfertigen Eönnten. Als 


in der Zwifchenzeit ver Waffenftillfiand zu Nizza doch 


gefchloffen wurde, gab er ihnen fogleich felbjt davon 


Nachricht mit der ftärkften Verſicherung, daß in ihren 
bisherigen und auch in ihren neu zu treffen Verhaͤltnuͤſ— 


fen ganz nichts dadurd) geändert wiirde; und das nehms 
liche fagte er aucd) ihren nenen Deputirten, die den 30. 


Sun. zu Marfeille ihr erftes Gehör bey ihm hatten. ' 


Un gewiffeften aber ließ die Art, womit man fid) mit ' 


ihnen in die wirkliche Unterhandlung einließ, ſelbſt 


San 


jetzt noch einen baldigen Schluß hoffen. Als es zur 
Sprache Fam, worüber man fich eigentlich verbinden ' 
wollte, fo verlangten die Gefandte der Parthie, daß 


ſich der König verpflichten follte, das Concilium niez 


mahls ohne ihre Einwilligung anzuerkennen, und ihnen 


gegen jeden gewaltfamen Werfud) , wodurd fie zu Anz 


nahme | 


— — 
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nahıne feiner Dekrete gezwungen werden follten, mit 
feiner Macht beyzufiehen: der König hingegen machte 
bloß die zwey Bedingungen, daß fie feinen Feinden niez 
mahls helfen, und ihm das Mecht der freyen Werbung 
in ihrem Gebiet geftatten follten. Won beyden Seiten 
kam man darüber leicht überein, nur bey dem Punkt der 
Hülfe, zu welcher fidy der König in dent beftimmten 
Fall zu verpflichten hatte, machte das Begehren der 
Proteftanten einigen Anftand, daß er zu ihrer Gichers 
heit eine Summe Geldes in einer deutfchen Stadt nie> 
verlegen follte, welche dann ihrer Difpofition überlaffen 
werden müßte. Die Commiſſarien des Königs 149) 
fanden die Forderung etwas ſtark: da aber die Gefand: 
te darthun konnten, daß ihnen Bellay das nehmliche 
mehrmahls angetragen habe, fo ließ ſich bereits alles 
zu leichter Wegraͤumung auch diefes Anfioffes an, als 
auf einmahl — der ungünftigfte Wind den Kayſer an 
bie Ufer von Aigues-Mortes bließ. Der nehmtiche 
Wind, und diefer allein, verwehte das beynahe ſchon 
fertige Buͤndnuͤß. Der König reißte fogleidy dem Kay— 
fer entgegen. Man ließ die Gefandte von einem Drt 
zum andern ihm nachreifen, damit man Gelegenheit bes 
kam, die Unterhandlungen ftill ſtehen zu laffen. Als 
man fie nach zwanzig Tagen wieder anfieng, erklärten 
die franzöfifche Commiffarten zuerft, daß von dem Punkt 
der Geld-Sache gar nicht mehr gefprochen werden dürz 
fe, fanden jeßt auf einmahl auch den Artikel wegen dem 
Concilio viel zu befhwerlich für ihren König und für fein 
Gewiſſen, bejtanden darauf, daß er geändert werden 
müffe 147), und wußten mit einem Wort ihre Sachen 
: ſo 
146) Es waren Montmorency che, worüber ſich der König nicht 
und Bertrand, Präfident des Par: fuͤglich in einem öffentlichen Trak— 
Bett von Touloufe. tat zu irgend etwas verbinden 
47) DIE Concilium, fagte könne. Zwar habe cr feft bey ſich 


Bertrand, fey eine firlice Se: lg: nicht darein zu willi- 
gen, 
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fo gut zu machen, daß man — zu gar feinem Schluß 
Fam. Den 12. Aug. entlieg der König die Öefandte, 
und gab ihnen ein Schreiben an ihre Herren mit, wor— 
inn er fie in Gnaden verficherte, daß er immer der als 
ten Freundſchaft mit ihnen eingedenE feyn werde, wenn 
gleich ihre Abgeordnete Schwierigkeiten gemadıt hätten, 
ſich förmlich in ein neues Buͤndnuͤß mit ihn einzulaffen! 

Dis hieß dody wohl unter diefen Umftänden der 
Parthie ehrlich genug gefagt, daß fie — verrathen und 
verkauft fey! Sie durfte jegt nicht mehr bloß aus zers 
freuten Anzeigen fchlieffen, was gegen fie befchloffen war, 
denn das Zurüchichen Frankreichs enthielt die untrügs 
lichfte Ankuͤndigung. Doc zum Weberfluß erhielt fie 
noch eine Betätigung davon, die eben fo kraͤnkend für fie 
feyn mußte; dem fie fand fich zu eben der Zeit von noch 
einer Seite her, auf welche fie im Nothfall gerechnet 
hatte, fie fand fih von England eben fo [handlich bes 
trogen ald von Frankreich. Wohl war es hier nicht fo 
ganz offenbar, wie bey Frankreich), daß fie durch einen 
foͤrmlichen Contrakt aufgeopfert worden wäre; aber es 
war höchft wahrſcheinlich, und lieg fie in jedem Fall 
das nehmliche befürchten ! 

Auch Heinrich hatte, wie ſchon erwahnt worden iſt, 
befonders vom J. 1535. an die ernftlihe Neigung zu 





einer engeren Vereinigung mit der Sefte in Deutſch⸗ 
and bezeugt, und war ihr zu diefem Ende mehr als 


die Hälfte des Aeges entgegen gefommen. Nach dem— 
jenigen, was zwifchen ihm und Luthern vorgegangen 
war, konnte man diefe Schritte nur aus demjenigen erz 


Even, was indeffen auch zwifchen dem Pabft und ihr | 
vorgegangen war; alfo nur einen politifchen Zweck daa | 
bey vermuthen; doch ließ es fich auch für möglich halz 


ten, 


an, menn ed Fein gutes und der König fih nicht allein wider, 
freyes Concilium werde, allein feßen fünnen. ©. Relation der 


en 


wenn fonftı die ganze chriftlihe zweyten Sejandtfchaft eb. daſelbſt 


Welt es annaͤhme, jo würde doch p. 179. 
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‚ten, daß feine Erbitterung über den Pabft und die na— 
türliche Weränderlichkeit feiner Laune auch einen Antheil 
an den Vorfchlägen gehabt haben Fönnte, die er den 
Proteftanten machen ließ. Auch er trug ihnen nehm— 
Lich nicht nur ein Buͤndnuͤß gegen den Pabſt, jondern 
feinen Beytritt zu ihrer Lchre zugleich an, ſobald er hinz 
laͤnglich davon unterrichtet feyn würde. Sein Ernſt 
wegen dem erfien konnte nicht bezweifelt werden: er erz 
hellte auch ſchon aus dem Innhalt der Verpflichtung, 
worauf feinem Antrag nad das Vuͤndnuͤß gefchloffen 
werden follte, denn er ſchlug vor, daß ſich beyde Thei⸗ 
le verpflichten müßten, nicht nur das göttliche Recht 
des päbftlichen Primats auf ewige Zeiten zu verwerfen 
amd zu bejtreiten, fondern auch niemahls zuzugeben , 
daß dem Pabſt um des Friedens oder anderer Conver 
vienzen willen ein Vorzug cor andern Vifchöfen und irz 
‚gend eine Art von Jurisdiktion auſſer feinem eigenen 
Sprengel eingeräumt werden dürfte 178). Aber auch 
für die Aufrichtigkeit feines zweyten Erbietens ſchienen 
mehrere nicht ſehr zweydentige Anzeigen zu bürgen. 
Er hielt nicht nur ebenfalls dringend an, dag Melandz 
ton nach England gefihickt werden möchte, fondern bie 
Gefandte, die er zu Ende ded Jahrs 1535. auf den 
Convent zu Schmalkalden ſchickte, hatten den Auftrag, 
das Werk noch während ihres Aufenthalts in Deutfche 

land 


148) Schon im Fruͤhling des 
J. 1535. Fam D. Barnet als Ge: 
ſandter des Königs nach Sachſen, 
aber wie es zuerfi fhien, bloß 
mit dem Auftrag, über die Che: 
ſcheidungsſache Heinrichs mit den 
Theologen zu Wittenberg zu hand: 
len. ©. Melancht. Ep. L. IV. ep. 
170. Im Julius hingegen ber 
fam er Briefe, wodurch er be: 
vollmaͤchtigt wurde, theils mit 
sem Churfürfen felbft wegen ei: 


nem Buͤndnuͤß zu bandlen, theils 
Melanchton zu einer Reiſe nach 
England zu vermögen. ep. 179. 
Der- Churfürft verwieß Barnet 
wegen der Antwort, die er ihm 
geben wollte, auf den Gonvent 
zu Schmalfalden, auf dieſem aber 
famen noch der Biſchof Kor von 
Herfort, und der Archidiakon 
Heith mit Anfträgen vom König 
an, welche ſich mit Barnet verz 
einigten. GSedend. L.II. p- III. 


X 4 
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land einzuleiten, und ſich mit den Theologen der Parthie 
wegen einer Webereinkunft in der Lehre, foweit es mög: 
lid) wäre, zu vergleichen. Die Gefandte, unter denen 
der Biſchof For von Herfort die Haupt-Perſon vorftells 
te, blieben daher den ganzen Winter des folgenden 
Jahrs 1536. zu Wittenberg, und traten mit Luthern 
und feinen Collegen in Eonferenzen, welche ‚diefe nicht 
ohne Grund den glücklichften Ausgang hoffen lieffen. 
Man gieng dabey alle Artikel der Augſpurgiſchen Con— 
feſſion mit ihnen durch. 
meiften beftrittene und von ihren Gegnern am heftigften 
verfegerte Punkte ihres Lehrbegriffs eigene Erlaͤuterun— 
gen auf, die ihnen vorgelegt wurden. Die Öefandte 
aber erklärten faft zu allem ihre Beyftimmung , und 
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verficherten voraus, Daß ihr König gewiß Feinen Aus 


frand nehmen wiirde, and) die feinige zu geben, fobald 
fie ihm Bericht davon abftatten Eönnten 149). Mach 
diefem guten Anfang glaubten mehrere Stände ſich ohne 
Bedenken weiter mit ihnen einlaffen zu dürfen, da beſon— 
ders nod) ein Umftand dazu kam, der die Aufrichtigkeit 
ihrer Unterhandlungen vollends aufjer Zweifel zu ſetzen 
fhien Die Theologen der Parthie hatten ihnen gera— 
de in einer Sache am mwenigften genug gethan, von welz 
cher man nicht ohne Grund glaubte, daß fie an der ganz 
zen Gefandtfchaft den gröften Antheil haben Fünnte, denn 
fie hatten über die Chefcheidungsfache ihres Königs ein 
Bedenken ausgeftellt, welches den Wünfchen und den 


Melanchton feste über die am | 


Erwartungen von biefem nur gar nicht entfprecyen durfs 


te 150). Dennody Aufferten die Gefandte auch nad) 
die: 


149) ©. Camerar. Vit. Me- 
ancht. p. 157. Einige der Aufs 
füge, wormm von Melanchton die 
fatwieriafte Artikel bey diefer Ges 
legenheit erläutert wurden, find 
auch feinen Werfen eingerüdt, 
wie der Auffaß über die Priefter; 


Che Opp. P. II. fol, 168. und der 


über die Meffe eb. daf. f. 193. 


150) Melandton und Luther | 


hatten fich fhon vorher gegen die 


Chefheidung des Könige auf das 


allerbeftinamtefte erklärt. Luther 


in dem befannten Brief an — 
ne 


— — 


mann 














net Hall. Th. XVII. p. 266. folg. 
Melanchton in einem Conſilio ©. 
Confil. P. I. p. 128. Der Bitef 
Rurbers an Barner hat zwar fein 
Datum, aub Pie Zeit, wenn 
Melanchton did Concilium ſchrieb, 
iſt ungewiß, allein beyde moͤgen 
hoͤchſtwahrſcheinlich vor den Ver— 
handlungen geſchrieben ſeyn, die 
man zu Wittenberg mit den Eng— 
liſchen Geſandten pflog, vielleicht 
im Sommer des J. 1535. geſchrie— 
ben ſeyn, da Barnet noch allein 
war, und allein uͤber die Eheſchei— 
dungsſache handelte. Jetzt gab 
man den Geſandten ein anderes 
gemeinſchaftliches Bedenken mit 
zuruͤck, das in der Hauptſache 
zwar nicht verſchieden, aber viel 
fhonender abgefaßt, und in einer 


gefliſſentlich zweiflenden Sprache 


geſtellt, ein viel weniger entſchei— 
dendes Ausſehen hatte. Sie ge— 
ſtanden zuerſt darinn, daß der 
aus die wichtigſte und erheb— 
lichſte Urſache zu Zweifeln an der 
Rechtmaͤſſigkeit feiner Ehe mit 
Catharinen gehabt habe, denn 
ausdruͤcklich ſey es einmahl Levit. 
XVIII. verboten, des Bruders 
Frau zu heyrathen, die ganze Kit: 
ce habe das Gefes immer bebal: 
ten, und auf allen Soncilien wie 
in allen weltlihen Rechten fenen 
deswegen Heyrathen dieſer Art 
immer für unerlaubt erklärt wor: 
den. »Wir halten daher, fahren 
„ſie fort, daß das Geſetz, als ein 
„göttlih Natur: und Sıtten : Ge: 
„ſetz auch immer benbehalten wer: 
„den follte, und wäünfchten nicht, 
„dag in unferen Kirchen davon 
„diſpenſirt wuͤrde: hingegen was 
„die Frage betrifft: ob eine ſolche 
„einmahl geichloffene Ehe wieder 


„getrennt werden muͤſſe und duͤr⸗ 


»fe? ſind wir noch nicht fo feſt 
„überzeugt, dag wir unfer Urtheil 
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dieſem nicht nur nicht die mindefte Kälte oder Nachlaß 
ihres Vereinigungs-Eifers, 


fondern fie drangen auf 
5 dem 


’ 
„darüber geben fünnten: Denn 
„ſetzen fie hinzu, wenn wir gleich 
„mit den Herrn Gefändten eins 
„ind, daß das Geiles gehalten 
„werden folfe, fo blieb es doch 
„noch unter uns flreitig, ob gar 
„feine Difpenfation daben ſtatt 
„finden koͤnne? welches fie bes 
„haupteten, wir aber laͤugneten. 
„Denn das Geſetz kann uns nicht 
„ſtaͤrker binden, als es die Juden 
„band. Wenn es bey dieſen 
„Diſpenſation zuließ, ſo findet 
„dieſe auch bey uns ſtatt, findet 
„ſie aber ſtatt, ſo muß in allweg 
„dad Band der Ehe fſtaͤrker feyn, 
„als die Gefeh von ded Bruders 
„»srau.” ©. Sedend.. L. II, p. 
112. Die ganze Bedenken faßt 
Melancht. L. IV. ep. 185. in zwey 
orte zufammen: Nos fentimus, 
legem de non ducenda fratris uxo- 
re elle diipenfabilem, etſi legem 
ipſam non aboleri cupimus. Dats 
inn lag wörtlich, daß ſich der Kb: 
nig von feiner Gemahlin nicht 
hatte feheiden follen, mithin konn— 
te ihm dad Bedenken mohl nicht 
willfommen ſeyn, doch bat man 
ſehr wabricheinlibe Gründe zu 
der Vermuthung, dag fich feine 
Geſandte eine Ausfunft erlaubs 
ten, welche allen Würfungen feiz 
ned Unwillens darüber auf cine 
fehr ſichere — aber nicht fo ganz 
gewiffenhafte Art — konn⸗ 
te. Burnet in Hift. Ref. Angl. 
P. II. bat unter den 3 Dokumenten 
Nr. 35. die nehmliche Bedenfen, 
aber hat es ohne den letzten Zu: 


‚faß, worinn das Gefes für dis 


penfabel erklärt wird. Es ſcheint 
alle, die Gefandte nahmen ſich 
die Freyheit, es ihrem König verz 
ſtuͤmmelt zu ſchicken; daraus er— 
klaͤrt ſich auch recht gut, warum 
fie fo gelaſſen dabey blieben. 
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dem Convent zu Frankfurt im May 1536. noch eben fo 
inftändig auf das Buͤndnuͤß mit ihrem König, als auf 
dem vorhergehenden zu Schmalkalden. Es wurde alfo 
zu Frankfurt mehrfach dahin geftimmt, daß das Erz 
bieten des Königs angenommen, und der erfte Schritt, 
den er gethan hatte, auf eine gehörige Art erwiedert 
werden follte. Der Rath des Landgrafen gieng dahin, 
eine Gefandtfchaft an ihn abzuſchicken, zu welcher der 
Fürft Georg von Anhalt von dem Churfürften vorge: 
fhlagen wurde, der auch bewilligte, dat Melanchton 
mitreifen moͤchte. Von diefer Gefandtfchaft follte ver 
König foͤrmlich um feinen Beytritt zu der Augfpurgifchen 
Gonfeffion und ihre Einführung in die Englifche Kirche 
gebeten, ihm unter diefer Bedingung dev Titel ihres 
Vertheidigerd angetragen, aber auch im Fall, wenn 
er fie nicht annehmen würde, dennoch ein Vertheidiz 
gungs> Bündnüß gegen ihre gemeinfhaftlichen Feinde 
mit ihm gefchloffen werden 31). Weber diefem legten 
Zufaß Fonnten ſich aber die Stände nicht vereinigen, 
woruber dismahl das Werk vereitelt wurde. Der Chur⸗ 
fürft wollte in dem legten Fall, wenn ſich der König 
nicht in der Lehre mit ihnen vereinigen würde, aud) das 
Buͤndnuͤß nicht mit ihm gefchloffen, und in jedem Fall 
den Kayfer ausdrücklich Dabey ausgenommen haben. 
Mehrere Stände waren eben diefer Meynung, daher 
wurde man zuleßt einig, die Gefandtfchaft nach Enge 
Yand jeßt noch aufzufchieben, und den König bloß in eis 
nem Brief wiffen zu laffen, daß man feine Erklärung 
wegen ihrer Lehre begierig erwartete. Doc) diefe etwas 


alte Begegnung veranlaftte den König noch gar nicht, 


feine Bemühungen um eine Verbindung mit ihnen auf: 
| zuge⸗ 


151) Auch ſchon die beſondere Subſidie von 200000 Kronen bes 


Artikel dieſes Buͤndnuͤſſes wurden zahlen, oder 500. Pferde auf ſei— 
beſchloſſen. Man ſollte von dem ne Koſten ſtellen und erhalten und 
König fordern, daß er im Fall zehen Kriegsſchiffe ſchicken ſollte. 
eines Kriegs der Parthie eine Seckend. p. 113. 
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zugeben. In feiner Antwort auf ihren Brief, welde 


zu Anfang des Sahrs 1537. nad Deutſchland kam, 
ſtellte er ihnen auf das neue die Leichtigkeit einer völliz 
gen zwifchen ihnen zu ftiftenden Uebereinſtimmung in 
der Lehre auf das ſchmeichelhafteſte für, und winföte 
nur, daß ihre Gefandte bald kommen möchten, damit 


man den völligen Schluß diefes Werks befipleumigen 


Könnte. Indeſſen rekuſirte er das Concilium zu Mantua 
eben fo förmlich, als fie, und im Jahr 1538. ſchickte 
er fogar wieder einen eigenen Gefandten auf den Fürs 
fine Tag nah Braunſchweig, welcher die Abfendung 


der ihrigen nad) England angelegenft betreiben ſoll— 


te 152), Nun hielt es der Churfuͤrſt ſelbſt für raͤth⸗ 
Yih, daß man fich des Königs, fo gut man Könnte, 
verfichern follte. Die Gefandtfchaft wınde faft zu eben 
der Zeit abgefertigt 153), da die fehon erwähnte nad) 
Frankreich abgieng, wurde eben fo lang in England, 
als diefe in Frankreich, aufgehalten, und brachte eben 


fo viel, als diefe aus Frankreich, dis hieß, nichts zus 


ruͤck! Anſtatt ihre Lehre anzunehmen, wollte fie der 
König widerlegen 154). Weber ein befonderes Buͤnd⸗ 
nüß, das dem ungeachtet gefchloffen werden Fönnte, wur— 
de gar nicht gehandelt. Unter ver Maffe der gezwunz 
genften Hoͤflichkeit ſchien die fichtbarfte Abneigung des 
Königs, ſich mit ihnen einzulaffen, herfuͤr, und cben 
fo unverkennbar war fie in der fhriftlichen Antwort, 


die er ihnen mitgab 15°). 


132) ©. Hortleder B. I. Cap. 
Sedendorf L. IT. p. 180. 
153) Die Gefandte waren 
Kranz Burkhart, Saͤchſiſcher Bi- 
ce-Ganzler, Georg von Boyne— 
burg, und Frieder. Mykonius, 

Guperintendent von Gotha. 
154) S. Burnet Hift. Ref. 

Anglii. P. I. add. n. 7. 8. p. 252. 
155) “Diefed Gefhafft, ſchreibt 


so. 


Die Urfache diefer plögliz 
chen 


„der König in feinem Brief, if 
„unter allen eines der allerwich— 
„tigften, und das einem Chriſten— 
„Herzen vor allen andern anliegt, 
„weil e8 Chriſti Ehre und feiner 
„Meligion Zucht und Ruhe bes 
„trifft, daher muß es freylich mit 
„reifen Bedacht, gutem Nath, 
„und ohne Neben : Übfichsen bes 
„handelt werden, auf daß man 

„vor 
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hen Umftimmung des Königs, welche der Parthie im 
Reich bey allem Mißtrauen, das fie in feine Aufrichtige 


keit gefest hatte, dennoch höchft unerwartet feyn muß⸗ 


te, verrieth dann der Erfolg, aber fie ließ fich jeßt 
ſchon errathen! der Kayfer hatte ſich um eben diefe Zeit 
auch Heinrich wieder genähert 15°), und neue Bewer 
gungen gemacht, feine Freundſchaft zu fuchen. Es gez 
ſchah wohl nicht zunähft um ihn von der Verbindung 
mit den Proteftanten abzuziehen 157): weniaftens hatz 
te der Kayfer dabey nicht nur diefen einen Zweck, doc) 
gab fich jenes von felbft. Heinrich ſchloß aus den Ber 
wegungen ded Kanfers, daß fich die Gefahr, die er 
bisher von ihm befürchtet hatte, von ihm ab, und ges 
gen die Sekte in Deutfihland hinziehe: er fand, daß 


er ihre Hülfe nicht mehr nöthig habe, denn gegen den 


Pabſt allein Eonnte er fich auch ohne fie ficher ftellen ; 
es Eoftete ihn nichts, fie ihrem Schickſal zu überlaffen, 
denn er hatte fie immer nur um feiner felbft willen ges 


ſucht; mithin war es in der Ordnung, daß er fi zus 


rüchzog ! 


Wie es fi) nun auch die betrogene Sefte in Deutfche 


land erklären mochte, fo mußte fie doch im allgemeinen 


die Gefahr, welche ihr drohte, immer gewiffer daraus | 


ahnden, und natuͤrlich auch fchröckender finden! Diefe 
gleichzeitige Entfernung ihrer bisherigen Schein » Freuns 


de war nicht nur der untrüglichfte Worbote des Sturme, | 


der fich über ihrem Haupt ſammelte, fondern fie zeigte 
ihnen ihre Lage auf einmahl unendlich bedenklicher, 


fie 


als 


„vor allen Leuten fehe, wie man 
„nichts gefucht, als des Aller: 
„böchften Ehre, das allgemeine 
„Befte, und dad Heil der ganzen 
„Ehriftenheit.” ©. Hal. T.XVI. 


p· 329. 

1-6) Der Kanfer trug ihm 
feine Nichte, eine Tochter des Koͤ— 
nigs von Dannemarf, zur Ges 


mahlin an, und warb um feine 
Tochter, die er von Gatharinen 
gehabt hatte, um die Prinzeffin 


Maria für einen der Prinzen von 


Portugal. S. Mem. de Ribier 
T. L p. 496. 

157) Sondern von der Bers 
bindung mit Frankreich. 


— — 
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fie fie bisher geglaubt hatten. Die ungetheilte Macht 
des Kayfers zog ſich gegen fie zufammen. Jede Hoff: 
nung auf fremde Hülfe war abgeſchnitten. In fi 
ſelbſt mußten fie jeßt alle Mittel allein finden, den 
ungleich jcheinenden Kampf, der ihr Schickſal entfcheiz 
den follte, zu beftehenz; und die ganze Welt ſchien vor: 
aus zu glauben, daß fie ihm unterliegen müßten. Dis 
legte wäre vielleicht allein hinreichend geweſen, um Men⸗ 


ſchen muthlos zu machen , die bloß ein politifches In— 


tereffe verfolgt, oder allein nach politifden Wahrſchein⸗ 
fichfeiten gerechnet hätten; aber jeßt zeigte ſichs auch 
am fihtbarften, daß man mit Menfchen zu thun hatte, 
die durch höhere Gründe befeelt, und durch höhere Hoffe 


"nungen unterftüßt wurden. Die Parthie berechnete ih⸗ 


= 


ve Rräfte und ihre Hälfs-Quellen, nad) einem Maaß— 
ſtab, der vom Enthufiafinus des feurigften Sekten-Gei⸗ 
ſtes juftirt war, und fand nach diefer Berechnung Feine 
Gründe mehr, den Muth finken zu laffen” Die furdhtz 
Iofe Faffung, welche fie darauf annahm, bewog den 
porfichtigen Kayſer, ihr nachzurechnen, und er fand das 
für in diefer Nachrechnung bey welcher ‘Politik allein die 
Anſchlaͤge machte, mehrere Gründe — fid nicht zu 
übereilen ! 


Wuͤrklich hatte ſich auch die Parthie in den ſechs 


- oder fieben Jahren, die feit dem Nürnberger Frieden 
- verfloffen waren, hoͤchſt anſehnlich verftärft. . Im Jahr 


1531. waren es vier Fürften, zwey Grafen, und eilf 


‚Städte, welche das erfte Buͤndnuͤß zu Schmalkalden 


geſchloſſen hatten. Auffer diefen gehörten no) der Mark: 
araf Georg von Brandenburg und einige Städte zu der 
Sekte, welche es nicht räthlid) fanden, dem Buͤndnuͤß 


- beyzutreten. Im J. 1536. zahlte man hingegen, da 


es auf zehen Jahre erneuert wurde, bereits zwey Für: 
fien, und eilf Städte weiter unter feinen Öliedern, von 
denen die erfte unter die mächtigere und einige von den 

; legten 
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legten unter die mädhtigfie ihrer Öattung gehörten. Jin 
8.1738. kam noch der König von Dännemark hinzu; 
die Sekte aber hatte fid) fo viel weiter ausgebreitet, und 
im Reich ſelbſt ausgebreitet, daß ihre Anhänger gewiß 
die volle Hälfte von Deutfihlands Einwohnern ausmach⸗ 
ten. Nicht jeder Zuwachs, welchen die Sekte befoms 
men hatte, verfiarkte zwar die Parthie unmittelbar, 
aber jeder fhwächte die Gegenparthie, welches ſchon 
Gewinn genug war. Mehrere der neuen Meligionse 
Berwandten würden im Fall eines Kriegs den Schmals 
Faldifhen Bundes: Berwandten wenig geholfen haben, 
hingegen der Kayfer durfte auch nicht mehr auf fie rech⸗ 
nen, wodurch die Sache von jenen dannoch um fo viel 
beffer, als die feinige ſchlimmer wurde, Aber die Par⸗ 
thie fah fogar einer nahen neuen Verſtaͤrkung entgegen, 
welche das Lebergemicht im Reich völlig auf ihre Geite 
bringen mußte. Der neue Churfürft Joachim I. von 
Brandenburg zeigte ſich fo günftig gegen die von feinen | 
Vater verfolgte neue Lehre gefinnt, daß im I. 1538. 
niemand mehr zweifelte, er würde ſich bald oͤffentlich 
dafür erklären 158). Einer der erfien Bifhöfe des 

Reiche, 





158) Der neue Churfürft hat: 
te fih, fo lange fein Vater noch 
lebte, bereits fo geneigt gegen 
Luther und feine Lehre, vorzüg: 
lich vom J. 1532. an bezeugt, daß 
die Parthie ſchon die groͤſte Hof: 
nung daraus fihöpfte. Als er 
Daher im J. 1536. nad) dein Tor 
de feines Vaters zur Regierung 
kam, fo forderte ihn der Lands 
graf fonleich in dem Brief, wor: 
inn er ihm dazu Gluͤck wuͤnſchte, 
auf, das er die Hoffnungen die 
man von ihm gefaßt. hätte, ja 
nicht , feinem Ausdruck nach, zur 
leeren Schelle werden laſſen full: 
te Der Brief mug nach den 
Auszügen, Die Sedendorf p- 125- 


davon nieht, ein trefflihes Stil " 


thevlogifch = fürklicher Beredſam— 


feit aus diefem Zeitalter gemefen 
Der Landgraf bittet ihn | 


ſeyn. bit 
dariun treulich und fleiſſig, daß 


er ſich doch ja nicht von der goͤtt⸗ 
lichen Berufung und von der Erz 


Eenntnüß der Wahrheit abwenden 
laffen follte, was auch Freunde, 
Gefellen, und die Welt dabey 
machen möchte. Er fürchte wohl, 


fagt er, daß man es vielfach vers | 


fuchen würde, ihn wieder abzuz 


ziehen, aber er hoffe, Daß er ges | 
gen Drohungen und Schmeiche- 
leyen fandhaft genug ſeyn werz | 


de, um Gott höher zu achten als 


die Welt. Auch dürfe er fih eben ) 


nicht 










| 
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Meichs, der Churfürft Hermann von Coͤlln machte ſchon 


alle Unftalten , fie in feinem Stift einzuführen, weil er 
feine Sonvenienz dabey zu finden hoffte °5?). Es war 
bereits wahrſcheinlich, daß das Gebiet ihres heftigften 


Feindes, des Herzogs Georg von Sachſen, nad) dem 


Tode von diefem, der Parthie unter feinem Nachfolger 
zufallen würde, und der ‘Tod des alten Georgs konnte 
nicht mehr weit entfernt feyn. Auch in der Pfalz, und 
auf die Acquiſition der Pfalz öffneten fich ihr Ausſich⸗ 
ten 169), und im Norden war nicht nur Dännemark 
und Norwegen fondern auch Schweden bereits für fie 


gewonnen. Dis gab ihren Umſtaͤnden ein anderes 


nicht dabey fürchten, denn das 
Evangelium werde jeßt ſchon von 


ſo vielen und fiattlihen Leuten 


\ 


befhüst, daß fie wohl gegen un: 
gerechte Gewalt beftehen koͤnnten; 
und alle diefe würden Leib und 
Gut für ihn zuſetzen, wenn ihm 
etwas widriges zuftoffen follte: 
wäre aber auch wuͤrklich etwas zu 
fuͤrchten, fo fen es ja beffer, wenn 
es Goites Wille wire, um der 
Wahrheit willen zu leyden, denn 
um der Unwahrheit willen zu herr— 
ſchen, und darnach ewiglich ver: 
dammt zu fen. — 

159) Sept entwidelte ich wohl 
dis noch nicht ganz, fo wenia als 
fih aus dem Anfang von Refor— 
mation, den er im J. 1536. auf 
einer Syuode zu Coͤlln gemacht 
batte, ein wahrer Verbeſſerungs— 
Eifer fchlieffen ließ. Allein man 
konnte fonft aus mehreren Zeichen 
wehrnehmen, dag der Erzbifchof 
nur erft gröffere Veränderungen 


vorbereite. 


160) Durch die Conivenz und 


bey der Toleranz des Churfuͤrſt 


Ludewig hatte ſich die neue Lehre 
allmaͤhlig ſelbſt in der Pfalz einen 
Ort nach dem andern gewonnen. 
Sm Jahr 1538. fuchten mehrere 
der dornehinſten Städte in der 


k Anſe⸗ 


Oberpfalz auf einmahl bey Hof 
an, daß ihnen erlaubt werden 
moͤchte, neue Prediger anzufiellen, 
die das Evangelium rein und lau— 
ter verfündigten, und die Erz 
laubnuͤß wurde wärklich den Stad= 
ten Amberg, Neumark, Cham, 
Nabburg, Weiden, Neuburg, 
Aurbach und Kemnat ertheilt. 
Diefe liefen fogleich Prediger aus 
Mittenderg kommen, und vichtes 
ten ihr ganzes Kirchenwefen nady 
der Nuͤrnbergiſchen Kirchen > Ord- 
nung ein. ©. Alting Hift. ecclef. 
Palat. p. 155. Von dem Nachfol⸗ 
ger Ludewigs, dem Pfalzgrafen 
Friederich durfte man fib nad 
allen feinen bisherigen Aeuſſerun— 
gen wenigftens eine gleihe Toles 
ranz verfprechen ; er leifiete aber, 
fobald er im $. 1544. zur Regie⸗ 
rung Fam, noch mehr. Im Zwey⸗ 
bruͤckiſchen bingegen hatte der 
Pfalzgraf Ludewig fhon viel fruͤ— 
ber die Neformation eingeführt, 
wozu er fih befonders Joh. Schwe⸗ 
befit und auch Soh. Sturmens 
bediente: und bald darauf that 
es auch der Pfalzgraf Otto Heinz 
rich im Herzogthum Neuburg. 
©. Struvens ausführl. Bericht 
von der Pfalz: Kirchenhiſtorie p- 
29. 


336 Geſchichte der Entftehung 


Unfehen, als fie zu der Zeit des Augſpurgiſchen Reichs« 


tags achabt hatten; aber es war noch überdis eine anz 


dere Veränderung mit ihr vorgegangen, welche ſchon 


allein jeden Unterdruͤckungs-Verſuch gegen fie unendz 
lich ſchwerer machen, oder doch dem Kayſer unendlich 


ſchwerer vorftelen mußte, «ld er ihm damahls hatte 


feinen Eönnen. Die Darthie war, oder fchien wenige 
ſtens jegt einig unter ſich felbft zu jepn. eo unfeelige 


Urfache der Spaltung, welche fie noch) im S, 1530. faft. 
weiter pon einander als von den Katholi —* und vom 


Pabſt entfernt hatte, wer weggeraͤumt; die Nahmen 
der Lutheraner und Zwinglianer fehienen Feine Geften- 
Nahmen mehr zu feyn, denn Luther und die Schweizer, 
oder doch Luther und. die Anhänger der ehmahligen 
Schweitzeriſchen Meynung im Reich hatten ſich in der 
Lehre vom Abendmahl vereinigt. Dis war ſchon im 
J. 1536. gefhehen: Was es in den Vorftellungen ih— 
rer Gegner austragen mußte, darf nicht erſt entwickelt; 
aber wie e8 dabey zugegangen war, dis muß noch aus— 


fuͤhrlich erzählt werden, weil es eines der wichtigften 
aber audy der verwirrteſten und vorſetzlich verwirrteften 


Stücke der Gefchichte ift. Zu diefen Ende ift es nöthig, 


alles zufammen zu ftelen, was zu der unerwarteten 
Veraͤnderung gehörte, und fie theils vorbereitete, theils 
zur Neiffe brachte. 


Auf dem Reichstag zu Yugfpurg wenigftens hätte 


wohl jeder Prophet feine Ehre verlohren, der fie inners 


halb der nächften ſechs Jahre nur als möglich hätte ans 


Eiindigen wollen. Nach demjenigen, was hier zwifchen 
den Theologen beyder Theile vorgegangen war, und 


noch mehr nad der eben fo Fräntenden ald unklugen | 


Entfernung, weiche man hier von Geiten der ganzen 


Lutheriſchen Parthie fo gefliffentlich gegen die andere 
affektivt hatte, ließ fich nicht anders erwarten, ald daß 
die Erbitterung von beyden Seiten wo nicht weiter fieiz | 

gen, 


— 


— — 
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gen, doch tiefer einwurzeln, und unheilbarer werden 
würde. Aus mehreren Anzeigen ergab fich and) gleid) 
nach dem Meichstag, daß die Würfung erfolgt fey, wer 
nigftens von Seiten jener Parthie erfolgt fey, von welz 
cher die neue Neigung hergefommen war, Ein Bedenz 
fen, das die Nürnbergifche Prediger an den Ende die 
ſes Jahrs über einige vorgeſchlagene Mittel ftellten, 

wodurd eine Vereinigung mit den Zwinglifchen erzielt 
werden koͤnnte, athmet den wüthendften Haß, denn fie 
drangen darauf, daß man fich nicht einmahl in eine neue 
Unterredung mit ihnen einlaſſen duͤrfte, weil ja Paulus 
gefagt habe, dag man einen ketzzeriſchen Menſchen gaͤnz⸗ 
lich meiden follte 7°"). Eine "Stelle aus einem Brief 
$uthers an den Churfuͤrſten, der in eben dieſe Zeit fällt, 
ift in feinem fanfteren Geift gefehrieben, denn er Flagt 
ed Gott darinn ald 848 gröfte Unglück, & daß der Lands 
graf mit den Schweißern in ein Buͤndnuͤß treten wols 
fe 162), Doch diefe Anzeigen verurfachen nur, daß 
man über die verfchiedene Zeichen ganz entgegengefeßter 
und recht merklich ſich mildernder Gefinnungen defto 
mehr erftaunt, auf die man unmittelbar darauf floßt. 
Man findet die Straßburger, Coftanzer, Lindauer und 
Memminger, findet die vier Städte, welche man zu 
Augfpurg eine eigene Confeffion übergeben ließ, um vecht 
fihtbar zu machen, daß fie nicht zu der Parthie gehoͤr— 
ten, 


161) „Ja, fagen fie fogar in 
„diefem Bedenfen, wenn man 
„auch fagen möchte, daß doch eis 
„nige Keßer bekehrt und zur 
„Wahrheit gebracht werden Fünn: 
„ten, fo ift e8 doch von diefen 
„nicht mehr zu hoffen, denn fie 
„find nicht allein verkehrt, wie 
„Paulus fagt, fondern fie ſuͤndi— 
„gen auch im ihrer Kehre eine fol: 
„be Sünde, die ihr eigen Ges 
„wiffen verdammt, daß fie wahr: 


II Sand. 


„lich, wie Paulus ſpricht, fich 
„ſelbſt verurtheilen. Das iſt aber 
„die Suͤnde wider den heiligen 
„Geiſt, die weder hier noch dort 
„vergeben wird, eine Suͤnde zum 
„Tode, fuͤr die zu bitten der hei— 
„lige Johannes keinen bemuͤhen 
„will —“ ©. Hiftorie des Sas 
frament = Streitd p. 21a. 

162) ©. Haller T. XVI. p. 
2158, 


9 


EN 
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ten, bereits auf dem Convent zu Schmalkalden, der 
noch im December dieſes Jahrs gehalten wurde. Man 


findet den Nahmen Straßburgs zuerſt, und auch die 
Nahmen der drey anderen Staͤdte unter dem Inſtru— 
ment des erſten Schmalkaldiſchen Buͤndnuͤſſes, das im 
Maͤrz des folgenden Jahrs geſchloſſen wurde. Man 
findet eben dieſe Nahmen in dem Brief, der von der 
ganzen Parthie an die Könige von Frankreich und Enge 
Yand zu ihrer VBertheidigung gerichtet wurde; man finz 
det fie alfo mit einem Wort der Parthie ſchon förmlich 
einverleibt, ohne daß man zuerft begreiffen Fann , wie 
fie dazu kamen. Wohl beinerft man dabey auch noch, 
daß einige der eifrigen Lutherifchen Stände über dis 
Eindringen der Dberländer murrien. Cine von Secken— 
dorf aufbehaltene Urkunde hat auch der Welt den wahr 
ren Grund aufgedeckt, warum die Unterſchrift des ſchon 
fertigen Bindnüffes von mehreren Ständen aufgeſcho— 
ben wurde, weil fie nehmlid) immer no) etwas an den 
verdächtigen Bundesgenoffen ſcheuten 763). Auch mußs 
ten diefe freylih zu Schmallalden den Leuten im allgez | 
meinen vorfagen, daß die Lehre vom Abendmahl bey \ 
ihnen im Grund eben fo wie in Sachſen vorgetragen | 
würde, denn ſonſt wirde man fie dod nicht aufgenoms | 
men haben 164), Aber unter diefer Verſicherung wur⸗ 
den fie dody von den meiften aufgenommen, ohne dag 

man \ 





163) Ein Brief des damahli- 
sen Eh yurprinzen Johann Friede: 
ri an feineh Vater. ©, Secken— 
dorf L. III. p. 12. 

164) Auch Bucer führte dieſe 
Sprahe auf das neue in allen 
feinen Briefen und Schriften, 
das man in der Hauptfache ganz 
einig, und nur über Worte zwie— 
fpaltig fev. Darauf gründete er 
einen neuen Sriedens : Antrag, 
den er zu Anfang des J. 1531. 
an Herzog Einf von Lüneburg 


ſchickte, um ihn durch diefen am. 


Luther gelangen zu laſſen, faber | 
Luther glaubte es noch fo wenig 
als vorher. Doch zeigte die Art, 
wie er jeßt den Kopf dazu ſchuͤt⸗ h 
telte, Schon gemilderte Geſinnun⸗ 
gen am “Dab M. Bucer vor 
„aiebt, es ftche der Hader in 
„Worten allein, da wollte ich ger⸗ 
„ne ſterben, weun es fo wäre, | 
„Da follte wohl folder Span ſich— } 
nicht fo lange erhalten haben. i 
©. Luthers Bedenken an Herzog 
Eruſt in Hiftor. des Satramentz, 
Streits p. 235. 





| | 
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man vor der Hand einen weiteren Beweis ihrer Weber: 
einſtimmung mit der Parthie forderte. 
die Zweifel, 
ſcheint die Milderung noch mehr hindurch, melde in 
der allgemeineren Stimmung in Anfehung ihrer vorgez 


Selbſt durch 
welche einige Eiferer noch darein ſetzten, 


gangen war, denn man wagte ed ja nicht mehr, dieſe 
Zweifel öffentlich vorzubringen 165). Luther hingegen 
war nicht einmahl unter diefen Eiferern, welche über 
ihre Zulaffung murrten, fondern, fo gewiß er überzeugt 
war, daß die ® Borftellung und die Lehre der Straßbur⸗ 


ger über den ftreitigen Punkt noch immer höchft wefents 
lich von der feinigen unterfchieden ſey; fo hatte er doch 


‚ oder fie fo viel näher hatte an ſich kommen laffen. 
Brief an Bucern vom 22. Sun. 1531. 
drückt feine Geſinnungen über beydes auf die 


nichts dagegen, 


ihm hat, 
fiarkfte Art aus 1°), 


165) Die Stände, die fich auf 
dem zweyten Gonvent zu Schmals= 
kalden aus Unmwillen oder Kurcht 
wegen der Einmifchung der Ober: 
länder noch weigerten, die Bun— 
des = Formel zu unterſchreiben, 
wagten es ja nicht einmahl die 


wahre Urſache des Aufſchubs, den 


ſie ſuchten, oͤffentlich anzugeben, 
ſondern gaben fuͤr, daß ſie — 
ihre Stadt — Sigille mitzubrin— 
gen vergeſſen hätten. S. den an— 
gefuͤhrten Brief des Churprinzen 
bey Seckendorf p. 12. 

166) Erſt dieſer Brief Luthers 
an Bucern, den Schuͤtz in ſeiner 
Sammlung P. II. p. 215. einge 
ruͤckt hat, Elart die neue Hands 
lungen Bucers, das angeführte 
Bedenken Luthers an Herzog Ernfi 
von küneburg, und die Umftim: 
mung feiner Gefinnungen voll 
fandig auf. Bucer — dis ſieht 
man darans — hatte fich ben ſei— 


dag man ſich ihnen fo weit genähert, 


Ein 


den man von 


Doch 


nem neuen Friedens-Antrag dar— 
auf berufen, daß ſie doch auch ei— 
ne wahre Gegenwart Chriſti alle 
nahmen, weil fie ja ausdruͤcklich 
lehrten, daß die Seele der Hläuz 
bigen wahrhaftig Durch feinen 
geib im Saframent gefpeißt wer— 
de: aber er hatte fich dabey wies. 
der den Genuß der Ungläubigen 
erklärt, oder doch den Wunſch 
geduffert, daß man fie mit dieſem 
verfcehonen möchte: dis deckte feie 
ne wahre Meynung und Die we— 
fentlihe Verſchiedenheit feiner 
Mennung von der Lutheriſchen 
hoͤchſt deutlich auf. Bucers wah— 
re Gegenwart war nur eine ſolche, 
wodurch Chriſtus der Seele, nicht 
aber dem Munde gegenwaͤrtig 
wurde, daher fonnte er weder im 
Lutheriſchen Sinn zugeben, daß 
der Leib Chriſti mit dem Munde, 
noch daß er von Unglaͤubigen 
empfangen und genoſſen werde. 

2 Dis 


340 Gefchichte der Entitehung 


Doch in den Umſtaͤnden, unter welchen man diefe 
Erfcheinungen bemerkt, und befonders auch in diejem 
Brief Luthers findet mar, ohne lange zu ſuchen, bereits 
Aufſchluͤſſe genug über das befremdende, das fie auf 
den erften Blick haben. Bey der fihwächeren Parthie 
der Oberlaͤndiſchen Städteihätte die Furcht vor der Ge— 
fahr, der fie fid) nach dem Neichstag zu Augfpurg auss 
gefegt fahen alle Empfindungen des Unwillens überwos 
gen, welde die auf dem Neichstag neuerlich erfahrne 
Unfreundlichkeit der $utheraner bey ihnen erregt hatte. 


Ihnen drohte ja aud) die Gefahr am furdhtbarften und 
Die Katholiken und der Kayſer ſtellten ſich, 


naͤchſten. 


Dis konnte Luther nicht uͤberſe— 
hen, und uͤberſah es auch nicht, 
daher ſchrieb er Bucern in dieſem 
Brief mit offener Freymuͤthigkeit: 
Solidam et plenam concordiam 
non poflum vobiscum confiteri , 
nifi velim confcientiam lacdere. 
Aber Luther wollte dieſer noch 
befiehenden Verſchiedenheit unge: 
achtet doch die Verbindung nicht 
aufgehoben haben, mworein man 
fih mit ihnen eingelafen batte, 
dis ſagt er eben fo ausdrücklich 
in diefem Brief. ““ Commende- 
„mus caufam Deo, interim fer- 
„vantes pacis iftins qualiscunque 
„et concordiae eatenus firmatae, 
„quod confiteınur corpus Domini 
„vere adefle et exhiberi animae 
„„‚fideli — Feremus dilcordiam mi- 
„norem cum pace minor !” — 
Eben fo wörtlich fagt er die in 
den angeführten Bedenfen an 
Herzog Ernft zu Lüneburg. “Dar: 
„una achte ich, daß jet fo viel 
„genug fen gehandelt, bie Gott 
„weiter Gnade giebt, nehmlich, 
„daß wir zu beyden Seiten des 
„gegen einander fchreibens ſtill 
„ſtehen — hat Gott die Gnade 
„gegeben, daß fie zulaffen, Chris 
„fi Leib fen im Saframent leib: 
„lich der Seelen gegenwärtig, fo 


oder 


„bin ich guter Hoffnung, fie wer: 
„den mit der Zeit vollends auch 
„dad nachlaſſen, daß er gleicher⸗ 
„weiſe dem Brod oder aͤuſſerlich 


Munde gegenwärtig fen.” 5 


©. Hiftor. des Safram. Streits 7 
p- 235. Aus diefen zwey Urfuns 


den wird es doch unwiederfprechs 


lich gewiß, einmahl, daß die 


Straßburger und Hberlänvder bey 
ihrer Aufnahme in das Bündnüß 


ihre Vebereinfimmung mit der 
gutherifchen Lehre nur auf eine 
folche Art erflärten, bey eier 
die Wahre 


genug war, und eben fo unmwies 
derfprechlich gewiß zwentene, daß 
gutber die noch beftehende Vers 
fohiedenheit bemerfte, felbft auf 
dedte, und dennoch ihre Aufnah—⸗ 
me in das Buͤndnuͤß billigte. Und 
nun wie in aller Welt konnten 
die Verf. der Hifiorie des Safraz 
ment: Streit8, wie fonnte vl 
ſcher mit ihnen behaupten, die 

Hberländer hätten fich auf eine 
ſolche Art geäuffert, daß man ih—⸗ 
ren völligen Uebertritt zu der Lu— 
therifchen Meynung daraus ges 
fchloffen babe, denn fonft würden 
fie nicht in das Bündnüß aufge: 


nommen worden feyn ? 





Verſchiedenheit der 
Mennungen immer noch fihtbae 


| 
| 
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oder waren noch entſchloſſener zu ihrer Vertilgung, als 


zu der Demuͤthigung der andern. Auch der Reichstags— 


Abſchied hatte fie ausgezeichnet, aber noch gewiſſer zeich— 


nete fie ihre Schwäche als das erſte Opfer aus, über 


das der Verfolgungs = Geift herfallen würde: Und wer 
konnte fie vor ihm retten, wenn fich nicht die gröffere 


Parthie der Augſpurgiſchen Gonfefftons = Verwandten 


ihrer annahm, und zugab, daß fie fi) an fie anfchlief- 


fen durften? Bey diefen Ausfichten war es nicht nur 


mehr ald natürlich, dag man alle alte und neue Kraͤn— 
kungen vergaß, fondern es war nicht einmahl Zeit, die 
Ausſoͤhnung erft lange vorzubereiten, welche die Noth— 
wendigfeit gebot. Den Dberländifchen Städten blieb 
nichts übrig, als ſich der Sekte gerade in die Arme zu 
werfen, fich förmlich in ihre Verbindung einzudraͤngen, 
und alles dabey einzugehen, was fie nur irgend zur Be— 
dingung machen koͤnnte. Dis war es auch, was die 
Straßburger thaten, und wozu fie gewiß entfchloffen 
waren, denn fie würden fid) ficher nicht bedacht haben, 
die allgemeine Verficherung ihrer Uebereinftimmung mit 
der Parthie, womit fie ſich unter fie eindrängten, auf je 
de Probe feßen zu laffen, welche man fordern Fonntez 
aber fie kamen wohlfeifer ab, als fie wohl felbft erwarz 
tet hatten. Zum Gluͤck für fie glaubte fidy die ganze 
Parthie mit ihnen in gleiher Gefahr, wozu fie auch 
Gründe genug hatte; nur war 8 nicht allein aͤngſtliche 
Furcht, fondern zugleich der heftigfte Unwille gegen den 
Kayſer, dem fie fid) dabey überließ. Durd) diefen Un: 
willen wurde fie, wie ſchon gezeigt worden ift, auch eutz 
fchloffener, der Gefahr, welche doch nur von ihm kam, 
zu trotzen; aber eben dadurch auch betriebfamer fich zu 
verftärfen, umherfchauender nad) den Mitteln, die da: 
zu benußt werden Fonnten, und weniger abgencigt, von 
jedem Gebrauch zu machen, das fidy anbot. Dis war 
es, was mehreren ihrer Glieder, was Luthern felbft 

I: un⸗ 
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unvermerkt gegen die Dberländer und eine Verbindung 
mit ihnen ganz andere Geſinnungen beybrachte, als fie 
bisher geyabt hatten. Man überzeugte fi allmaͤhlig, 
dag dieſe Verbindung nicht nur das ficherfte, fondern 
beynahe das noch einzig übrige NRettungs- Mittel der 
Sekte feyn dürfte, Luther felbft geſtand es Bucern, 
daß er fie für norhwendig halte, und daß er bereit wäz 
ze, fie mit feinem Leben zu erkaufen, wenn fie ſich nicht 
anders erhalten liejje 107). Bey diefer Vorfteliung 
ließ der Sekten: Haß der meiften leicht mit ſich wegen 
der Skrupel akkordiren, die er bisher dagegen gehabt 
hatte. Bey einigen beruhigte er ſich gern mit der all 
gemeinen Berfiherung, weiche die Dberländer gaben, 
daß fie in der Lehre mit ihnen übereinfiimmien. Zu 
Augſpurg hatten fie es zwar auch verfihert, und man 
hatte eö ganz anders gefunden; aber jegt wollte man . 
fich gern taͤuſchen laſſen, daher forderte man Feine weis 
tere Erklärung , ja forderte nicht einmahl ihren fürmliz 
hen Beytritt zur Augſpurgiſchen Confeſſion. Bey an⸗ 
dern, welche ſich, wie Luther, daruͤber nicht taͤuſchen 
aſfes konnten, ſchlaͤferte er ſich mit der Hoffnung ein, 
daß ſie vielleicht deſto eher ganz gewonnen werden koͤnn⸗ 
ten, je naͤher man ſie an ſich kommen lieſſe. Wieder 
andere wurden durch die Schnelligkeit uͤberraſcht, womit 
die Sache betrieben wurde, und ſo vereinigte Kor foft 
alles halb mit Willen und halb mit Linwillen, die Vers 

bindung zuzulaffen. 
Damit war ein groffer Schritt gewonnen; aber bey: 
nahe wäre alles wieder verdorben worden, was dabey 
gewonz 


167) “Et volo te mihi crede- 
„re, hoc noftrum difidium opta- 
„re me compefci, etiam fi vita 
„ner ter effer impendenda, quia 
„vidi, quam fit neceffaria nobis 
„veftra focietas, quanta tulerit et 
„adhuc afert incommoda Evan- 
„gelio noftra dilcordia, ita ut cer- 


„tus fin, omnes portas inferni, 
„totum Papatum, totum Turcam, 
„totum mundum, totam carnem, 
„et quotquor malorum eft, non 
„‚potuiffe tantum nocere Evange- 
„lio, fi concordes eflemus.” e. 
Schuͤtziſche Sammlung Th. II. p. 
217: 
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gewonnen war, weil mar — noch mehr gewinnen woll- 
te. Einige der Stände, welde unter der Hand bie 
Aufnahme der Straßburger in das Buͤndnuͤß am meis 
jten begünftigt hatten, glaubten den glüclichen Zeits 
punft benußen zu Fönnen, um auch die Schweißer auf 
eben die Art vollends einzuſchieben. Der fandgraf, der 
ſchon für fi mit ihnen abgeſchloſſen hatte, war natürs 
lich dabey am thätigften :. die Dberländifche Städte, die 
wegen der Nachbarſchaft den größten Mugen davon zie⸗ 
hen founten, trieben aud) daranz und würflid Fam es 
doch fo weit, daß man ficd) in einige Vorfchläge darüber 
einlief. Die Straßburger übernahmen es, von ihren 
auten Freunden den Zürchern eine der ihrigen ähnliche 
Verſicherung wegen der Uebereinſtimmung in der Ichre 
auf den nächften Convent zu bringen, und man ließ fie 
hoffen, daß alsdann ihre — in die Verbindung 
nicht ſo viele Schwierigkeiten mehr finden duͤrfte 108). 
Ihre Theologen, beſonders Bucer, ſetzten ſich auch ſo⸗ 
gleich in Bewegung, die Geiſtliche zu wa und Zuͤrch 
zu einer folden Erklärung zu difponiven: allein fie konn— 

a feine andere, als eine folche von ihnen erhalten, welz 
de nad) allen Milderungs-Verſuchen, die von dem 
Straßburgern damit vorgenommen wurden, doc) noch 
eine fehr kraͤnkende Weigerung enthielt. Sie wollten 
zwar — ſo lautete ihre Antwort in dem Munde der 
Straßburger — und koͤnnten auch die Lehre der Luthe— 
raner vom Abendmahl, ſo wie man ſie ihnen vorgelegt 
haͤtte, nicht verwerfen, doc, koͤnnte aus dem vorgeſchla— 
genen Buͤndnuͤß nur dann etwas werden, wenn man ſie 
ohne Vorbehalt und Bedingung eines Artikels darein 
aufnehmen wollte. Es ergiebt ſich daraus, daß man 
ihnen einen Aufſatz, der die Lutherifche Borftell ung entz 
hielt 


368) Die gefhah Thon auf kalden. Siehe Seckendorf L. LIT 
dem erften Gonyent zu Schmal⸗- p. 3. 


D 4. 
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hielt — wahrfcheinlich bloß den Artikel vom Nachtmaht 
aus der Augfpurgifchen Eonfeffion — zugefchieft und ih- 
re Erklärung Darüber verlangt hatte; wenn fie ihn aber 
gleich) in viefer nicht verdammten, fo fügte doch ihr Zus 
ſatz deutlich genug, daß fie ihn auch nicht anzunehmen 
geneigt feyen 1°). Doch man hatte alle Gründe zu 
vermuthen, daß ihre Driginalz Antwort nody viel harz 
ter gelauter haben mochte, daher war die Empfindliche 
feit defto ftärker welche fie bey den meiften Ständen er— 
regte. In diefer Stimmung brach man nicht nur ſo— 
gleich allen weiteren Verkehr mit ihnen ab 179), fonz 
dern ein Theil des Aergers fiel auch auf die Straßbur— 
ger zurück. Das Murren über ihre eigene Aufnahme 
in das Buͤndnuͤß fieng von neuem an, und wurde all 
maͤhlig lauter und allgemeiner. Einige Stände faaten 
es nun ohne Zurückhaltung, daß man ihren Beytritt 
nicht erwarten dürfte, bis die Oberläuder ihre Weberein- 
ſtimmung in der Lehre beffer erprobt, und fidy von dem 
Verdacht ver Anhaͤnglichkeit an die Zwinglifche Vorftels 
lungen völlig gereinigt haben würden, und dis bewürk- 
te endlich fo viel, daß ihnen auf dem Eonvent zu Schweins 
furt im J. 1532. der förmliche Antrag gemacht wurde, 
daf fie wenigfteng der Augfpurgifehen Gonfeffion feyerz 
lid) beytreten müßten, wenn fie in der Verbindung mit 

der 


169) Bucer hatte noch zu En: 
de des %. 1530. mit Zwinglin pers 
fünlih und mit Defolampad durch 
Briefe wegen der Vereinigung 
mit Luthern gehandelt, aber von 
bevden Antworten erhalten, die 
nur wenig Hoffnung eines glüd: 
liben Erfolgs gaben. ©. Hofpi: 
nian T. I. p. 113. Zu Ende ded 
J. 1531. wandte er fih nad dem 
Tode diefer beyden wieder an die 
Prediaer zu Zürh, in dem er ih: 
nen fcbrieb, daß fie doch einmahl 
die Hände zu Beylegung des bis: 
herigen Streitd bieten folten, 


von dem es fih immer mehr an 
den Tag lege, daß er nur über 
Morte geführt werde; aber die 
Prediger zu Zuͤrch ſchickten ibm 
fatt der Antwort eine lange Ex— 
mahnung, Daß er do ja nicht 
von der Wahrheit, die er indefz 
fen erfannt und vertheidigt habe, 
abfallen follte. ©. eb. daf. f. 127- 

170) S. Sleidan L VII. p- 
215. Der Churprinz Joh. Fries 
derich erklärte fogleih, daß von 
keinem Buͤndnuͤß mit hi mehr 


die Rede feyn koͤnne. 





* 
) 
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der Parthic bleiben wollten *7*). Doc) fie waren fo weife, 
fi) mit guter Art dazu zu verftehen, worauf ſich auch 
der Unwille gegen fie allmaͤhlig wieder legte. 

Freylich Eonnte es die Straßburger nicht viel Foften 
ſich diefer Probe zu unterzichen! Sie hatten dabey nicht 
noͤthig, irgend etwas anzunehmen, das fie bisher vers 
werfen, oder etwas zu verwerfen, das fie bisher be 
hauptet hatten, ja fie hatten nicht einmahl noͤthig, ſich 
irgend einer zweydeutigen Wendung dabey zu bedienen, 
weil die Probe an ſich — völlig unverfänglic war. Der 
Artikel vom Nachtmahl, wie er in der Augfpurgifchen 
Confeſſion verfaßt war, widerfprady den Worten nach 
der Vorftellung gar nicht, welche die Confefjion der vier 
Städte davon enthielt. Selbſt vor der Heinen Aende— 
zung, welche Melanchton in den Ausgaben des J. 1531. 
darinn gemacht hatte, widerſprach er ihr nicht, mithin 
ift es auch gar nicht Noth anzunchmen, dag Melanch— 
ton diefe Aenderung abfichtlicy gemacht hätte, um ihnen 
den Artikel annehmlicher zu machen 172). Selbſt den 


Zus 


171) Man benußte dazu den 
Vorwand, dag der Kayſer durch 
die mittlende Churfuͤrſten habe 
erklaͤren laſſen, der Friede ſolle 
bloß mit den Anhaͤngern der 
Augſpurgiſchen Confeſſion gefchlof: 
ſen werden. 

172) Melanchton hatte bloß 
die Worte ausgelaſſen: unter der 
Geſtalt des Weins und des Brods. 
Daß er ihn um der Oberlaͤnder 
ausgelaſſen haben ſollte, fiel um 
dieſe Zeit keinem Menſchen ein, 
ſondern erſt lange nachher kam es 
den Verfaſſern der Neuſtaͤdtiſchen 
Geſchichte der Augſpurgiſchen Con— 

feſſion in den Kopf, daß man 
durch Huͤlfe dieſer Hypotheſe die 
ploͤtzliche Annaͤherung der Ober: 
laͤnder zu den Lutheranern noch 
am leihtefien gu ihrer Ehre er— 
Kären koͤnne. Sie feßten dem: 


95 


nach die Gefhichte sufammen, die 
Straßburger und die drey andere 
Städte fenen zu Augipurg bloß 
deswegen der Gonfefiion der au- 
deren nicht bengetreten, weil ih— 
nen die Worte des X. Art. daß 
der Leib Chriſti unter der Geftalt 
ded Brods ausgetheilt werde, 
wegen. der Brodverwandlungs— 
Lehre verdächtig gewefen ſeyen, 
welche darunter: verftedit werden 
konnte: Melanchton babe daher 
ihnen zu Gefallen in der lateini: 
ſchen Ausgabe des J. 1531. dieſe 
Worte weggelaffen, und nun haͤt— 
ten fie ohne Anftand betreten 
koͤnnen, da der einzige Anſtoß, 
der fie zuerft abgehalten habe, 
weggeraumt worden fer. Siebe 
Adınonitio Neoftad. p. 188. Hof: 
pinian, Pezel, Pareus ſchmuͤck⸗ 
ten zum Theil die ſchoͤne Geſchich— 

5 te 
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Zuſatz, den der Artikel immer noch hatte — diefen Zus 


fa, wortnn man ale anders lehrende verdammte — 
konnten fie ohne Bedenken unterfehreiben, denn fie wurs 
den ja durch nichts gezwungen, fich felbft unter diefen 
anders lehrenden zu verfichen. Auch fie lehrten ja in 
ihrer Gonfeffion, dag im Sakrament dev wahre Leib 
Chriſti gegenwärtig und wahrhaftig. gegenwärtig fey. 
Wohl dachten ſich Dabey Luther und feine Anhänger eis 
nen anderen wahren Leib oder eine. andere wahre Gegen⸗ 
wart; wahl mwiderfprad) alfo der Sinn, in welchem Lu⸗ 
ther die 9 Worte nahm, demjenigen, welchen ſie bisher 
damit verbanden; aber ohne eine Falſchheit zu begehen, 


kounten fie ſich ihren eigenen Sinn gleichſam vorbehals 


ten, denn Bucer und ihre Theologen hatten ja ſchon 


zu Augſpurg erklaͤrt, daß ſie keine wuͤrkliche Verſchie— 


denheit der Meynungen gewahr werden koͤnnten, weil 
ſich doch Luther, wenn er auch wollte, unter feiner wahe 
ven Gegenwart Feine andere als die ihrige denken koͤnnte. 
Hätte man freylich von ihnen gefordert, daß. fie ihre 
eigene Sonfeffion aufgeben, und die Augſpurgiſche das 
für annehmen, daß fie ſich verpflichten follten, gar 
nicht mehr mad) jener, fondern nur nach diefer zu leh— 
ren, fo würde die Probe wenigfiens fehwerer , wo 





nicht ganz entfcheidend gewefen feyn. In ihrer Gonfefse 


fion ftand es deutlih, daß der wahre Leib Chrifti nur 
dem Glauben wahrheftig gegenwärtig fey, alfo auch) 


nur von Ölanbigen genoffen werden könne. Die ganze 


Welt wußte, daß Luther und feine Anhänger eifrig wiz 
der dieſe legte Einſchraͤnkung ftritten, um eben damit 

anzu⸗ 
te noch mehr aus; denn Hoſpi- Melanchton in der neuen Ausga— 


nia scheut fich fo gar nicht zu far be die ausgelaffene Worte würks 
gen, der Artikel fey publicis adtio- ih um deswillen wegließ, weil 


Mn 


N 


J 


nibns cum quatuor Civitatibus er die Brodverwandlungsz Lehre 


Imperialibus verändert worden. nicht länger darunter verfiedt has 


N) 
f 


P. J. £. 173. Daran wenigftend ben wollte. Aber an die Ober 7 


it Fein wahres Wort: indeſfen länder dachte er dabey ſicherlich 
mag es Immer denkbar feyn, daß nicht. 
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anzukuͤndigen, daß ſie eine andere Art von Gegenwart 
annaͤhmen; die Aufopferun g ihrer Confeſſion gegen die 
Au afpurgifihe würde alfo die beftimmte Erklärung eins 

gefchloffen haben, daß fie in Zukunft die wahre Gegen: 
" wart im Iutherifihen Sinn lehren wollten: allein man 
findet Feine Spuhr, daß fie fich zu dieſer Aufosferung 
verpflichtet oder daß man fie von ihnen verlangt hätte. 
Dan begnügte fi) damit, daß fie die Augſpurgiſche 
Eonfeffion unterſchrieben, ohne Die ihrige dabey für ir⸗ 
rig zu erklaͤren. Man ließ alfo ftilfchweigend zu, daß 
fie die letzte auch beybehalten, mithin ihre bisherige Vor— 
ftellung auch beybehalten durften, denn durch, die bloffe 
Annahme der Augſpurgiſchen Gonfeffton entfagten fie 
ihr nicht, oder mußten fie ihr doch nicht entſagen, de 
ihr die Confeffion nicht wörtlich widerfprady. Die einz 
ficgtsvollere unter den $utheranern und Luther felbft 
wußten daher recht gut, daß man nach ihrer Unterfchrift 
nod) fo weit als vorher von einander fey, allein fie hatz 
ten and) für jeßt nichts weiter erwartet. 

Der Hergang diefer Sache ift zwar ſchon fehr vers 
ſchieden Horgeftellt worden. Nach der Angabe der 
Schriftſteller son der einen Parthie follten die Straß— 
burger und Dberländer auf diefem Gonvent zu Schweinz 
furt feyerlich ihrer Confeſſion entfagt, alfo, da fre dens 
noch fortfuhren, ihre Meynung zu vertheidigen, die 
ſchaͤndlichſte Falfchheit oder eine gleich [handliche Treu⸗ 
lofigkeit begangen haben — Nach der Angabe ans 
derer Schriftſteller hingegen ſollen ſie ſich ihre Confeſſion 

feyerlich vorbehalten, und die Augſpurgiſche ausdruͤck⸗ 
lich nur nunter dieſer Bedingung angenommen haben, 
die ihnen auch ihrer Erzählung nad) eben fo ausdrüc 
lic) zugeftanden wurde 174). Eine diefer beyden Aus: 


fagen 
173) ©. Sir des Safram. der Augſpurg. en ion p. 9. 
Streits p. 24 Hofpinian P. If. p. 12 Lavater 


174) 2 Rcußt ͤdtet Geſchichte hiſt ſacr. p. 63. 
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fagen muß nothmendig falfch ſeyn: es wäre auch moͤg⸗ 
lid, daß feine ganz der Wahrheit gemäß wäre, aber 
zuverläffig tft an der letzten weniger falfches als an der 
erfien. Man kann ed mit mehreren fehr fcheinbaren 
Gründen bezweiflen, daß die Straßburger fi die Bey⸗ 
behaltung ihrer Eonfeffion fo fürmlicdy ausbedungen , 
und daß man fie ihnen even fo förmlidy bewilligt haben 


follte. Es war ja ganz nicht nöthig, Daß fie davon 


fpradhen, fo lange man nicht mit ihnen davon anfleng 5 
es läßt ſich kanm denken, daß fie felbft davon angefanz 
gen haben follten: dis müßte aber doch gefchehen feyn, 
denn dis ift entfchieden falfch, daß eine fürmliche Auf: 
opferung ihrer Confeſſion zuerft von ihnen verlangt und 
noch falfcher, daß fie von ihnen geleiftet worden wäre, 
Davon findet ſich Feine Spuhr in den gleichzeitigen Urs 
funden, Feine Spuhr in den unmittelbar darauf folgen: 
den Verhandlungen; wohl aber erhellt aus den legten 
unwiderſprechlich, daß nichts diefer Art vorgegangen 
feyn Eonnte 175)! Sie verbargen e8 ja — man neh⸗ 
me nur dis eine — fie verhelten es ja gar nicht, daß 
fie ihre bisherige Vorftellung beybehalten hätten. Es 
wurden gleich im folgenden Jahr neue Schriften zwiz 
ſchen Luthern und Bucern darüber gewechfelt; aber we: 
der damahls noch fpäther fiel e8 weder ihm noch fonft 
jemand ein, fie einer Falſchheit oder Treulofigkeit zu 
bejchuldigen ! | 

Ganz avthentiſch legt ſich vielmehr der — der 
ganzen Sache in einem Brief Luthers an Bucer und 
Lykoſthenes dar, der kaum einen Monath vor dem Con— 
vent zu Schweinfurt gefchrieben wurde, und diefer Brief 
legt auch zugleich die Oefinnungen ganz offen dar, mit 
welchen Luther der Sache zufah. Er gefteht ihnen dar— 
inn, daß der Unwille über fie auf das neue unter der 





Parthie rege geworden fey, weil immer mehrere an ihz 
ver | 


175) Dis gefteht auch der unpartheyiſche Salig Th. I. p. 411. 
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rer verficherten Lebereinftimmung in der Lehre zu zweifs 
len anftengen, und deswegen eine beftimmtere Erklaͤrung 
von ihnen verlangten. Er entdeckt ihnen gleichfam im 
Vertrauen, daß fich einige darunter, wie Dfiander und 
Amsdorf mit nichts geringerem, als mit einem runden 
Wiederruf ihrer bisherigen Lehren zufrieden geben wolls 
sten, aber er verfichert fie dabey, Daß er herzlich gern 
das feinige dabey thun wolle, um ihnen diefe Unannehm— 
lichkeit zu erfpahren. Er für feine Perfon, fagt er, 
koͤnne ganz wohl noch Gedult mit ihnen haben, denn er 
fehe wohl, daß fie viel zu weit gegangen feyen, und 
viel zu tief fteckten, als daß fie auf einmahl umkehren 
koͤnnten; nur, feßt er freundfchaftlid warnend hinzu, 
möchten fie bedenken, daß er nicht alle feine Leute in der 
Fauſt führen, umd nicht jedermann bewegen Eönne, ihs 
ren bisherigen Neufferungen zu trauen 17°). Aus die 
fen Brief wird Far, daß Sucher weder an eine in den 
Gefinnungen der Straßburger bereits vorgegangene Vers 
Anderung glaubte, noch fo bald eine erwartete. Es 
wird aber ebenfalls klar, daß er fie deswegen doch noch 
geduldet, und auch nicht fo bald zu einer Aenderung ges 
drungen haben wollte, woraus ſich dann die ganze Ab: 
fiht des zu Schweinfurt an fie gemachten Antrags voͤl⸗ 
lig aufflärt, wenn man nur voraus feßt, daf Luthers 
Math in diefer Sache gewiß bey dem Churfürften und den 
Haupt: Perfonen der Parthie von dem gröften Gewicht 
wer. Diefe forderten mit einem Wort die Unterfchrift 
der Augſpurgiſchen Confeſſion nicht deswegen von ihnen, 
um ſich dadurch von ihrer völligen Webereinftimmung 
mit ihrer Lehre zu überzeugen, fondern bloß um den 
murrenden Eiferern in ihrer Mitte vor der Hand etwas 
entgegen halten und zugleich alle Vorwürfe der Katho⸗ 
liken wegen ihrer Verbindung mit ihnen abfchneiden zu 
koͤnnen. Doc) aus diefem Brief Luthers wird aud) Elar, 

daß 

176) Diefen Brief hat Seckendorf L. IIL. p. 62. 
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daß er Die Straßburger bloß deswegen noch geduldet ha— 
ben wollte, weil er hoffte, daß fie durd) diefe Duldung 
felbft noch weiter gewonnen und zur ganzen und ganz 
aufrichtigen Uebereinftimmung mit ihm gebracht werden 
ſollten; und diefer Umſtand verbreitet. das meifte Licht 
über das folgende, 

Nur gar zu bald darauf ſchien ſich nehmlich Luther 
wieder völlig geändert zu haben. Er ließ noch in eben 


dem Sahr einen Brief an Herzog Albredyt von Preuffen | 


drucken, worinn die härtefte Aeuſſerungen gegen die 
Schweißerifdhe VBorftellung und ihre Vertheidiger Horz 
kamen. Er bemühte fi) darinn zu zeigen, und zeigte 
durch eine Reihe von Gründen, die nur der bitterfie 
Haß aufnehmen Tonnte, dag fie unter die abſcheulichſte 
Ketzer⸗Gattungen gehörten, ja er beſchwor den Herzog, 
daß er doc) ja feinen in feinem Gebiet dulden möchte, 
weil er fonft fein Gewiffen greulich beſchweren, und mit eiz 
nem vielleicht unabwendbaren Bann belaften würde 177), 


477) “Derhalb vermahne und 
„bitte ih, E. F. ©. wollte ſolche 


„geute — und fie im Lande 


„ja nicht dulden, nach dem Rath 
„Sk. Pauli und des heiligen Bei: 


„ftes, denn E. 5. G. müflen ber 
„denfen, wo fie folhe Motten: 


„Geifter würden zulaffen,, und 
„leiden, fo fie e8 doch wehren 
„und vorkommen fünnten, witz 
„den fie ihr Gewiffen greulich be: 
Iſchweren, und vielleicht nimmer: 
„mehr fiilen Eönnen, nicht allein 
„der Seelen halben, die dadurch 
„verführt und verdammt wuͤr— 
„den, Fondern auch der ganzen 
„Kirche halben. —'“ Doch Luther 
ließ ſich in dieſem Brief nicht nur 
zu Aeufferungen diefer Art durch 
feine Hiße hinreiſſen, fondern er 
ließ ſich — um nur die Zwinglia⸗ 
ner recht verhaßt machen zu koͤn— 
nen — zu einer Schluß-Art Hinz 


Doc) 


reifen, deren Schwäche und der 
ren gefährliche Zuruͤckwuͤrkung anf 
ihn ſelbſt nur in der aller aͤuſſer⸗ 
ften Berblendung von ihm überz 
fehben werden fonnte „Wenn 
„der Artikel, fagt er, den fie ber 
„freiten, ein neuer Artikel wäre, 
„und nicht von Anfang der chrifte 
„lichen Kirhe und nicht bey allen 
„sirchen der Ghriftenheit ſo eins 
„trächtiglich gehalten worden wäz 
„te, fo ware ed nicht fo gefaͤhr— 
„lich und ſchroͤcklich davon zu 
„dilputiren oder daran zu zweif— 
„ten. Nun er aber von Anfang 
„ber, und fo weit die Ehriften: 
„beit reicht, einträchtig gehalten 
„iſt, wer nun daran zweifelt, der 
„thut eben fo viel, als glaubet 
„er Feine chriftlihe Kirche, und 
„verdammt damit nicht allein die 
„ganze chriftliche Kirche als eine 
„Ketzerin, fondern auͤch Chriſtum 

„ſelbſt 
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Doc) im folgenden Sehr 1733. gieng er noch weiter, 
dern in einem Brief an die Prediger zu Frankfurt lieg 
er die entjeglichfie Straf-Predig: in die Welt ausgehen, 
die Bucern und die Straßburger unmittelbar treffen 
mußte, wenn fie ſchon nicht darinn genannt waren. 
Er fpricht darinn von Menſchen, mweldye von dem Sa⸗ 
krament ganz auf Zwinglifche Weiſe lehrten, doch unter 
folden Worten, und mit ſolchem Schein, alö ob fie 
völlig mit ihm und mit feiner Lehre übereinftimmten. 
Um es ja nicht zweifelhaft zu laffen, wen er meine, bes 
zeichnet er fie durch die eigene Sprache und durch die 
Wendungen deren fie fich bedienten, worinn die ganze 
Welt Bucern erfennen mußte „Sie fagen, fehreibt 
„er, mit dem Munde, es fey Ehrifti Leib und Nut 
„wahrhaftig gegenwärtig im Sakrament: die heimliche 
„Öloffe aber und der Verſtand ift der, daß der wahr: 
„haftige Leib und Blut Ehrifti fey wohl gegenwärtig im 
„Sakrament; aber doch nur geiftlich und nicht leiblich, 
„werde auch allein mit dem Ölauben im Herzen empfan⸗ 
„gen, und nicht leiblich mit dem Munde.“ Dis erklaͤrt 
er aber für fo abſcheulich, daß man feinem Ausdruck nach 
vor Menfchen diefer Art das Volk ärger warnen follte, 
als vor dem Teufel, und daß fie die Hölle zweyfach da= 
- für verdienten 173). Diefe mehr als harte Aeuſſerun⸗ 
gen 


„felbft mit allen Apoſteln und hauptet, als fie nur irgend ein 


„Dropheten, welche diefen Artikel 
„von einer heiligen chriftlichen 
„Kirche genründet haben und ge: 
„mwaltig bezeugt, nehmlich Ehri- 
„ſtus Matth. 28. da er fpricht: 
Ich bin bey euch bis an der 
„Welt Ende: und Paulus ı. Tim. 
„IH. 15. Die Kirche Gottes ift 
„eine Saule und Grundfefte der 
„Wahrheit.“ — Dis bieß doch 
das Anfehen der Kirche, ja die 
Untruͤglichkeit der Kirche ſtattli— 
her vertheidigt und kraſſer be: 


Eck oder Cochlaͤus vertheidigen 
und behaupten konnte! — ©. 
Hall. T. XX. P.2089. 

178) “Darum ift mein treuer 
„Nath, den ich vor Gott fehuldig 
„bin, beyde euch zu Frankfurt, 
„und mo mans mehr bedarf: 
„Ber feinen Seelforger öffentlich 
„weiß, daß er Zwinalifch lehrt, 
„den foll er meiden, und ehe fein 
„sebenlang des Sakraments ents 
„bahren, ehe ers von ihn enipfanz 
„gen follte, ja au eher daruͤber 

„ters 
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gen möchten beynahe vermuthen laffen, daß irgend et— 
was Torgegangen feyn dürfte, Das ihn auf das neue 
gegen die Straßburger erbittert hatte; dennoch Elärt je— 
ner angegebene Umftand ihre Abficht auch ohne Dis anf. 
Eben weil Luther nody hoffte, dag Bucer und feine - 
Freunde völlig zu feiner Meynung übertreten würden, 
fo lag ihm daran, fie felbft recht gewiß erfahren zu 
laſſen, daß er ſich durd) ihre zweydentige Erflärung fo 
wenig habe taͤuſchen laffen, als er ſich in die Länge da— 
mit begnügen würde. Sie follten es wiffen, daß er ih⸗ 
re Sprache verftehe, und follten dabey wiffen, daß er 
fie niemahls billigen, und eben deswegen den Waffen: 
ftillftand mit ihnen nicht lange dauren laffen würde, wenn 
fie nicht bald Anftalt machten, feine Erwartungen zu 
erfüllen. Dis allein Eonnte ihn hinreichend zu diefen 
Ausfällen, wobey er fie doc) nicht nannte, veranlaffenz 
doch mochte er wuͤrklich auch nod) einen andern Grund 
dazu haben, oder zu haben glauben, der ihre Heftigkeit 
ſehr begreiflic machen Fönnte. Es fcheint faft, daß 
mehrere Theologen feiner eigenen Parthie, die man 
bisher in Feinem Verdacht der Anhänglichkeit an die 
Schweißerifche Vorftellung hatte, um diefe Zeit anfienz H 
gen, ſich ebenfalls der Spradye der Straßburger zu " 
bedienen, weil fie ihnen entweder wuͤrklich unverfänglich, 14 
oder am gefchickteften ſchien, ihre eigene bisher zuruͤck⸗ 


Mm 
N 


gehaltene Vorftellung nicht gar zu offen und nicht gar 7 


zu verdeckt vorzutragen. 


Dis war vielleicht wuͤrklich 


der Fall mit den Predigern zu Frankfurt, wie man aus I 


„frerben, und alked leiden. Iſt 
„aber fein Seelforger der Zwey— 
„jüngigen einer, der mit dem 
„Maul-fürgiebt, es fen im Sa: 
„Erament der Leib und das Blut 
Chriſti ‚gegenwärtig und wahr: 
„baftig, und doch verdächtig if, 
„daß er im Sad verkaufe, und 
„anders meine denn die Worte 
„lauten; fo gehe oder fende frey 


ihrer I 
„zu ihm, und laß dies deutlich 7 
„heraus fagen, was das fen, dag 
„er die mit feinen Handen reicht 
„und du mit dem Munde emz 
„faͤngſt: hintangefegt für daB: | 
„mahl, was das Herz glaube oder 
„nicht glaube? Schlecht gefragt, | 
„was Mund und Hand bier fals 
„fe 2 —_ N ©. Hell. T. XVII. p» | 
2442. 
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ihrer Antwort auf Luthers Brief fhlieffen kann 1792); 


‚aber e8 war gewiß der Fall bey mehreren anderen , die 
bisher die Meynung der Straßburger nur im verborge: 


nen begünftigt hatten, und jeßt fich auf eben die Art 
erfiären zu dürfen glaubten, weil man fie dod) aud) für 
Augfpurgifche Eonfeffions: Verwandte gelten lief. Daz 
durch befam Luthers Eifer eine Neigung, nad) welcher 


und bey weldyer man feinen Ausbruch davon allzu heftig 
‚finden kann; 


ganz entfchieden war e8 aber.diefe Meit- 
zung, welche einen andern ähnlichen Brief veranlafte, 
den er in eben diefem Jahr an den Magiftrat zu Aug⸗ 
fpurg wegen den dortigen Prediger ſchrieb 189), 
Uebrigens zeigte fich6 bald, daß Bucer und die 
Straßburger den Wink, den er-ihnen zunächft oder ges 
legenheitlich dabey geben wollte, trefflich verftanden, 
denn die erfte machten würklich von diefem Jahr an un: 


‚gleich ernfthaftere Bewegungen, ihre Verbindung mit 
‚ihm und feiner Parthie auf einen fefteren und dauerhaf: 


teren Fuß zu feßen, und alles zwifchen ihnen zu einem 
befferen, weniger verdächtigen Verſtaͤndnuͤß zu bringen. 
Auch war e8 fein Wunder, daß dieſe Winke würkten, 
denn ſie mußten es ja jeden Tag lebhafter fuͤhlen, daß 
ihre Erhaltung und Rettung allein von dieſer Verbin⸗ 
dung abhieng; daher darf mar auch ficher annehmen, 


daß fie ſich bälder zu dem Opfer verftanden haben würs 


den, 


"179) ©. Bericht der Prediger als fenen fie mit uns zu Wit: 


den Math zu Auafpurg , 


Auf diefen Brief Luthers an den 
Magiftrat zu Frankfurt. eb. daf. 
P- 2457. 

180) Schreiben Luthers an 
ihrer 
Prediger halb vom 8. Aug. 1533: 
eben daf. 2467. “ Es fommt, da= 
„mit fangt Luther den Brief an, 
„es kommt fo fiattlich und glaub: 
„lich für mich, wie daß eure Pre: 
„diger fich ſtellen und fürgeben, 


II, Sand. 


„tenberg einträchtig in der Lehre 
„vom hochwuͤrdigen Saframent 
„des Leibes und Blutes unfered 
„Herrn Chriſti; ſollen auch auf 
„der Canzel und ſonſt ihre Worte 
„alſo drehen und leiſe ſetzen, daß 
„man beyderley Meynung daraus 
„nehmen moͤge — daß ich es nicht 
„babe unterlaſſen fünnen, Ew. 
„sürfichtigfeit mit dieſer Schrift 
„zu erfuchen und zu warnen.’ 


3 
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den, das fie in der Folge brachten, wenn nicht ein eine 
ziges Hindernüß im Weg geftanden wäre. Die Straße 
burger Theologen hätten ſich vielleicht jeßt ſchon entz 
ſchlieſſen Eönnen, Luthern und der Verbindung mit feiz 
nen Anhängern ihre bisher gebrauchte Ausdruͤcke in der 
Lehre vom Nachtmahl, und felbft einen Theil ihrer Vor⸗ 
fiellung aufzuopfern, aber fie konnten fich nicht entz 
Thliefen, ihm die Schweißer , ihre bisherige Treunde, 
fo aeradezu aufzuopfern, welches doch jeßt hätte ges 
ſchehen müffen. Gie hatten ſich bisher das Anfehen 
— als ob ſie zwiſchen ihnen und Luthern in der 

Mitte ſtuͤnden, doch war es ſonnenklar, daß ihre Mey— 


nung der Zwinglifchen unendlich näher als der Lutherifchen 
war. Nur um ſich nicht beftimmt gegen die legte erklären 
zu muͤſſen, und die Rolle der Mittler fortfpielen zu fönnen, 


hatten fie fich bisher mit der Auskunft geholfen, daß 
ihnen die Verfchiedenheit der Meynungen gar nicht fo 
groß, und bloß in den Ausdrücken zu liegen fcheine, 
weil ja die Schweißer, wenn fie es gleidy nicht immer 
deutlich gefagt hätten, doch auch eine wahre Gegenwart 
Chrifti annähmen, und $uther fi) im Grund doch nur 
die nehmliche denken Fönne, wenn er gleich nad) feinen 
Ausdrücen eine andere anzunehmen ſchiene. Dabey 
hatten fie die Schweiger indeffen für Brüder erkannt, 


und waren von ihnen dafür erkannt worden, denn fie 
gaben ja eben dadurch ihre Uebereinftimmung mit ihnen 


am beften zu erkennen, da fie $uthers Meynung nur 


deswegen nicht verwerfen wollten, weil fie im Grund " 


nit der ihrigen eins fey: hingegen $uther hatte ſich — 


und nicht mit Unrecht — mehr darüber geärgert, al | 


ihn die förmlichfte Verdammung von ihrer Seite hätte 
ärgern koͤnnen; mithin war leicht vorauszuſehen, worz 


auf er zuerft bey einer völligen Ausſoͤhnung dringen würs | 
de, wenn er ed auch nicht fehon fo oft gefagt hätte. 


Seine ganze Freundſchaft konnte nur durch das Bekennt⸗ 


nuͤß 
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nuͤß erkauft werden, daß die Schweißer eine andere 
. Gegenwart Ehrifti im Sakrament annaͤhmen, ynd mit 
Unrecht eine andere annaͤhmen ald er, oder im glücklich: 
ſten Fall, nur durch die allerbeftinmmtefte und unzwey⸗— 
| deutigfte Annahme feiner Meynung erfauft werden, 
wobey dann doch die Schweiger ebenfalls, wenn fihon 
| ftillfedweigend verdammt werden mußten. Dis Fonnten 
| 





Bucer und Gapito nicht von fi) erhalten; da fie aber 
doch die Nothwendigkeit drängte, fo fannen fie eifrigft 

auf Mittel, das eine ohne das andere möglic zu ma— 

benz hingegen dazu bot fih ihnen nur ein einziges, 

ſchon mehrmahls fruchtlos verfuchtes an. Die Schweit: 
zer mußten zu gleicher Zeit mit Luthern ausgefühnt, Dis 
hieß, auch die Schweißer mußten dazu gebracht werden, 
dag fie Luthern irgend etwas nachgaben, wodurch biefer 
befriediget werden konnte; alddann konnten fie ihrerfeits, 
ohne Vorwürfe von dieſen zu befuͤrchten, fich völlig mit 
ihm vereinigen. Das ſchlimme war nur, daß ſich kaum eis 
ne Möglichkeit abjehen lieg, wie die Schweißer und 
Luther zuſammengebracht werden koͤnnten: doch unterz 
nahın Bucer das Werk, und brachte es auch — frey⸗ 
lich erſt nach der allermühfeeligften Arbeit drey voller 
Sahre, und mit einem Aufwand von Gedult und Be— 
triebſamkeit, den fonft fein Menſch darauf hätte verwen; 
den Finnen — auch freylich erft dann mehr ſcheinbar 
als wuͤrklich — aber doch fo weit, als es fein Zweck er⸗ 
forderte, zu Stand. 

Die Aufnahme, welche er bey feiner erften Reife in 
die Schweiß fand, die er zu diefem Ende nody im Jahr 
1533. machte, war im allerhöchften Grad abfchröckend, 
denn die Faffung, worinn er bier die Gemüther fand, 
hätte zu feinem Vorhaben nicht ungünftiger feyn Fünnen. 
Zwinglin und Defolampad waren beyde im Jahr 1531. 
geftorbenz; aber ihr Geift lebte nit nur in ihren hinterz 
laſſenen Anhaͤngern fort, ſondern ihr erſt ſo kuͤrzlich er⸗ 

32 folg⸗ 
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folgter Tod und die Art ihres Todes 181) hatte diefe | 
durch eine fehr natürliche Wirkung noch enthufiaftifcher 
für ihre Meynungen gemacht, und ihnen einen neuen 
Grund gegeben, fie fefter zu halten. Auſſer diefen 
waren fie gerade jeßt aufs Aufferfte über $uthern aufges | 

bracht. Die neue Bitterfeiten, welche er in feinen Briez 
fen an Herzog Albrecht, an die Frankfurter und Yugs | 
fpurger über fie ausgegoffen hatte, möchten fie ihm noch 
überfehen haben, denn man war fie von dem heftigen 
Mann gewohnt, allein er hatte fich zu gleicher Zeit über 
den Tod Zwinglins und Oekolampads einige Bemerkuns 
gen entfallen laffen, welche die Freunde von diefen im | 
inmerften verwunden, und ihren heftigften Unmillen erz | 
regen mußten 132). Anftatt alfo fid) von Bucern zu 
einem Schritt bereden zu laffen, der eine Yusfühnung | 
zwifchen ihnen einleiten Fonnte, machten fie diefem felbft | 
Vorwuͤrfe, dag er fich zu weit mit $uthern eingelaffen | 
habe. Man verbarg ihın nicht, daß man ihn für einen 
dann anfehe, der entweder die Wahrheit bereits verz | 
laͤugnet oder auf eine höchft unwürdige Art geheuchelt | 
habe, wobey man ihm voraus erklärte, daß man fi) | 
weder zu dem einen noch zu dem andern von ihm bewe⸗ 
gen | 


181) Zwinglin ftarb befannt: 
lich den Tod für fein Vaterland, 
in dem er den 11. Oct. 1531. in 
dem unglüclichen Treffen blieb, 
in dag er feine Mitbürger nad 
der Sitte feiner Stadt und auf 
ihr Begehren begleitet hatte. 
Kaum einen Monatl darauf flarb 
Oekolampad, wahrfheinlich groß 
fentheild aus Bram über den Ver: 
luft feines Freundes und das ges 
meinfchaftliche Unalüc feiner Parz 
thie. 

e 132) Er hatte in dem Brief 
en Herz. Albrecht den Tod Zwing— 
lins als ein Gericht Gottes vors 
geftellt, das ihn wegen feines 
Irrthums getroffen habe. Auch 


von welcher man ſpreche. 


fonft forach er nicht andere das I 
von, fo oft er darauf fm. ©. 7 
Shüsiihe Sanımlung Th. Ir. p, I 
255: 256. Mahrfcheinlih famen 
auch damahls fchon die elende Lüs 
gen unter der Parthie herum, 
welche die Berfaffer der Geſchich— 
te des Saframent - Streits p. 
245. fo pflichtlich aufbewahrt ha— 
ben, daß es bey dem Tode Des 
Eolampads nicht mit rechten Din: 
gen und nicht natürlich zugegan— 
gen fen. Vielleicht zielt ſchon Mes 
lauchton Ep. L. IV, ep. 129. dats 
auf; da er die Urfache, welcher 
er den Tod Dekolampads zufchreis | 
be, einer andern entgegengefeßt, | 
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gen laffen würde. Die Verlegenheit, in welche Bucer 
dadurd) kam, war höchft unangenehm, denn das einzis 


ge Mittel, das fi) in der Noth ihm anbot, Fonnte 
‚auf der einen Seite dreymahl mehr verderben, als ſich 


auf einer andern damit gut machen lieg. Er mußte ſich 
zuerft felbft bey den Schweißern rechtfertigen, und wie 
konnt’ er dis, als durch Hülfe der nehmlichen Taͤuſchung, 
durch die er fich bey Luther und feiner Parthie wegen 
feiner bisherigen Verbindung mit ihnen gerechtfertigt, 
aber unglücklich genug gerechtfertigt hatte. Auch bey 
ihnen mußte er ſich mit einem Wort im Ernft überzeugt 
ftellen, daß ihre und die Lutherifche Vorftellung im 
Grund nicht verſchieden feyen, weil er fonft auf Feine Art 


dem Vorwurf eines Abfalls von der Wahrheit oder eiz 


ner niedrigen Heucheley ausweichen konnte; aus ihrer 
Antwort wurde aber fichtbar, daß fie gerade fo viel da— 
von glaubten als Luther. Sie lieffen es zwar auf fich 
beruhen, was er felbft denken oder nicht denken möchte; 
aber fie fagten ihm defto deutlicher, daß ſie ihrerfeits 
den Unterfchied zwifchen ihrer und der Lutherifchen Lehre 
höchft beträchtlich faͤnden, fie zeichneten ihm aus dem 
neueften Brief Luthers an die Frankfurter mehrere bez 
fondere Punkte aus 133), worüber fie Äufferft verfchie: 
den dächten, und ſchloſſen mit der Erklärung, daß fie 
von diefer Denkungs= Art niemahls abweichen würden. 
Mehr richtete er auch jeßt nicht aus; nur lieffen ſich 
endlich die Zürcher durch feine Dringendfte Bitten und 
durch die Vorftellungen Capitos, der noch dazu gefomz 
men war, bewegen, daß fie eine Aufferft heftige Apolo— 
gie gegen die neueften Streitfchriften Luthers zurückhiel: 
ten, welche fie bereits zum Druck fertig hatten 13*). 
33 Do 


183) ©. Sculteti annal. ad Verſuche aufgeben möchte, weil 
ann. 1533. p. 407. Auch mehre⸗- doc nichts herauskommen koͤnn— 
te andere Freunde Bucers befon- te. ©. ib- p. 408. 
ders Mafculus rietben ihm drin— 184) ©. Hofpinian P. IL p. 
gend, daß er feine Wereinigungss 131. b, 
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Doch Bucer war der Mann nicht, Der fidy durch 
einen fehlgefchlagenen Verſuch fogleih ganz abweifen 
lieg. Er hatte nie erwartet, daß er das Werk, auf 
den erften Anlauf würde durchfegen Finnen. Die Schwiez 
rigfetten, die er bey diefern fand, benahmen ihm alfo 
den Muth eben fo wenig, als die Prophezeyhungen eis ' 
nes unglüclichen Ausgangs, den feine vertrautere Freuns 
de ihm meiffagten. Cr flog vielmehr aus dem weni: 
gen, das fich doch die Zürcher fehon hatten abgewinnen 
laffen, daß es nicht unmoͤglich ſeyn dürfte, fie von 
Schritt zu Schritt weiter zu führen, und wurde durd) 
diefe Hoffnung zu der unermüdbarften Beharrlicdykeit in 
feinem Vorhaben aufgefteift. Mur fah er immer mehr 
ein, daft fie zu den erften Schritten durchaus durd) Eleine 
Ummege geführt werden müßten, weil fie noch fo gar 
feinen eigentn Trieb zu dem Ziel hatten, zu dem er fie 
bringen wollte: allein an Umwege war der gute Mann | 
fo gewöhnt, daß er manchen in feinem Leben auch bey - 
Gelegenheiten machte, wo der gerade Weg eben vor | 
ihn lag. Doch bey diefer trieb ihn würflidy die Noth 
dazu, hingegen erhielt er dann gleich im Anfang des 
folgenden Jahrs 1534. durd) einen folchen Umweg wuͤrk⸗ 
lich etwas von den Schweißern, das fie ihm gewiß noch 
verweigert haben würden, wenn er es fo geradehin von | 
ihnen verlangt hätte. Wenn aus ihrer Verbindung 
mit Luthern irgend einmahl etwas werden follte, fo 
mußten die Sachen fo eingeleitet werden, daß fie nur | 
zuerft dahin gebracht wurden, ihre Unterfcheidungsz | 
Meynung in andern Ausdrücken darzulegen, und mes 
nigftens einige von den Haupt= Ausdrücken der Lutheris | 
fen Parthie auch unter die ihrige aufzunehmen. Die | 
Eonnte auf eine ungezwungene Art und ohne Nachtheil | 
ihrer Meynung gefchehen: aber Bucer befürchtete nit 
ohne Grund, daß fie e8 aus Trotz gegen Luther am 
gewiffeften verweigern würden, wenn er fie merken lieffe, 

Ir 
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daß er die Bereinigung dadurch erleichtern wollte; daher 
ſorgte er dafür, daß fie einen anderen Anlaß dazu befa- 
men. Er ließ den Baslern durch das Straßburger Wii: 
nifterium fehreiben, daß man an vielen Dertern ‚in 
Deutfchland die irrige, ohne Zweifel durd) ihre Gegner 
gefliſſentlich ausgebreitete Meynung hegte, als ob fie 
nach ihrer Lehre im Sakrament gar nichts von Chrifto, 
ſondern bloffes Brod und Wein hätten und haben woll- 
ten; daher dürfte es Dienlich ſeyn, daf fie in einer öfr 
fentlichen Schrift ihre wahre Vorftellung davon befons 
ders in Beziehung auf diefe falfche Befchuldigung darz 
legten. Wenn fie nun dis thun wollten, fo mußten fie 
fi), wie Bucer voraus ſah, nothwendig auf eine Art 
erklären, welche von der $utherifchen Urt, ſich auszus 
drücken, nicht fogar weit entfernt feyn Fonnte, Viel—⸗ 
leicht hoffte er auch, daß fie ſich bey dieſem Anlaß eben 
‚nicht fehr bemühen würden, die Verſchiedenheit bemerk— 
lich zu machen, und ganz wurden feine Hoffnungen nicht 
getäufht. Die Basler drückten es zwar in dem Ves 
kenntnuͤß, das fie fogleich herausgaben, fehr deutlich 
aus, daß nad) ihrer Meynung im Sakrament nur Brod 
und Wein empfangen, und der Leib und das Blut Chris 
ftt bloß dem Glauben dadurd) gegenwärtig gemacht wer— 
de; aber fie hatten dod) auch die Redensarten gebraucht, 
daß mit dem Brod und Wein der wahre Leib und das 
wahre Blut Chrifti dargereiht, und daß die Geele 
wahrhaftig dadurch gefpeißt werde 185), welches zum 


Anfang ſchon etwas war. 


185) “Credimus firmiter , ip- 
„fummet Chriftum cibum eſſe cre- 
„dentium animarum ad vitam 
„aeternam, et noftras animas per 
„veram fidem in crucifixum Chri- 
„fum carne er fanguine Chrifti 
„cibari et potari — Schon vor: 
„ber hatten fie in dieſem Belennt⸗ 


Wohl mußte nachgeholfen 
wer? 


„nuß die Nedensart gebraucht — 
„Coena Domini, in qua nobis 
„cum pane et vino Domini verum 
„corpus et fanguis Chrifti per mi- 
„niftrum ecclefiae offertur — aber 
„ſie hatten hinzugeſetzt — er prae- 
„fguratur.” ©. Hofpinian P. II. 
f. 132. 
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werden, um aus diefem etwas mehr zu machen, als es 
würklic war, dod) Eonnte dazu bald Rath werden ! 
Nachdem diefer Unfang gemacht war, fo gieng 
Bucers nächjte Sorge num dahin, feine Leute allmählig 
mit noch mehreren Ausdrücken Luthers, und unbemerkt - 


auch mit jenen auszuföhnen, an welchen fie fidy von jes N 


her am meiften geftoffen hatten. Unmittelbar durfte 
dis auch nicht mit ihnen verhandelt werden, aber daß 
Mittel, das er dazu wählte, war an ſich ungleich wuͤrk⸗ 
famer, als die unmittelbarfte Verhandlung werden konn⸗ 
te. Dabey diente ed auch zu mehr als einem Zweck. 
Bucer gab in diefem Fahr ein Paar Schriften heraus, 
in welchen er nicht nur alle Ausdrücde und Nedensarten 
Luthers, felbft diejenige gebraucjte, welche er felbft als 
feine Unterfcheidungs » Ausdrücke anfah, fondern fie 
auch eifrigft vertheidigte, wobey er aber doch feine anz 
dere, als feine bisherige, dis hieß im Grund die 
Schweißerifhe Vorftellung_darunter vortrug. Er that 
dis vorzuglicd in einem Brief, welchen er im Nahmen 

der ganzen Straßburgifchen Kirche an die Kirche zu Muͤn— 
fter richtete, umd in einer andern Schrift, mwelche eine 
foͤrmliche Apologie Luthers und feiner Lchre gegen die 
falfhe Vorftellungen enthielt, die der Biſchof Robert 
von Avranches in einem eigenen Werk von der legten , 
gemacht hatte. In beyden Schriften gab ſich Bucer 
mit der feinften Kunft nicht mr das Anſehen, als ob 
er die wahre Meynung Luthers gegen die vielfache Miß— 
verftändnuffe und Midentungen retten wollte, wozu 
feine unrecht verftandene Ausdrücke Anlaß gegeben hät: 
ten, fondern in der erften befonders ſchien er abficht- 


lic) beweifen zu wollen, daß Luthers Meynung eben fo 


wahr, als feine Ausdrücke ſchicklich ſeyen, ja dag aud) 
die leßte nicht ohne Nachtheil für die Wahrheit verworz 
fen oder mit anderen verwechfelt werden Fünnten. Er 
drang darauf, daß man lehren muͤſſe, der wahre Leib 

und 
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und das wahre Blut Chrifti werde in, mit, oder unter 
dem Brod im Saframent dargereicht und empfanz 
gen 186), Er zeigte nicht nur, daß die Redensart: 


das Brod und der Wein 


fey der Leib und das Blut 


Chriſti: im Lutherifhen Sinn völlig unanſtoͤſſig fey, 
fondern die unbeftreitbarfte Wahrheit enthalte 187), 


186) Schrift an den Rath und 
die Kirche zu Münfter in Welt: 
phalen Gap. 24. “Es wird im 
„Abendmahl nicht nur eitel Brod 
„und Mein fondern auch der Leib 
„und das Blut des Herru wahr: 
„lich mitgetheilt und genoffen, 
„man fage nun, in, unter, oder 
„neben dem Brod, dis gilt gleich 
„viel, denn es ift allein um die 
„wahre Gegenwart Chrifit zu 
„thun. —” Im Cap. 26. wird 
es als Irrthum der neuen Lehrer 
zu Münfter verworfen, daß ſie 
läugneten, Brod und Wein fenen 
der natürliche Leib und Blut Chri: 
fi, und daß fie auch die Redens— 
Art nicht annehmen wollten, der 
natürliche Leib und Blut des 
Herrn fen in, unter oder neben 
dem Brod. Wenn fie frevlich, 
fagt Bucer, durch ihren Wider: 
fpruch gegen diefe Ausdrüde nur 
der Vorſtellung widersprechen wolls 
ten, daß dag Brod natürlicher 
weife der Leib Chrifti fen, oder 
zum Leid Chrifit werde, oder daß 
der Leib Ehrifti raumlich in das 
Brod eingeſchloſſen werde, fo hät: 
ten fie recht, allein diefe Vorſtel— 
lung hätte auch noch niemand ge: 
habt. “Hingegen es lautet, fagt 
„er, ald ob man Chriſtum aller: 
„dings vom Abendmahl ſcheiden, 
„und nichts denn Brod und Wein 
„als des abmwefenden Leibes und 
„Blutes Chriſti Denkzeichen er: 
„Eennen wollte, welhes dann 
„ſtracks wieder, die Worte Ehrifti 
„freitet ,„ darinn er unverdedt 


Gr 


„fagt, Er gebe uns feinen Leib 
„und fein Blur und das mit Brod 
„und Wein, aber mit demfelben 
„gar nicht raumlicher weile ver— 
„einbart, oder darunter räumlich 
„geſchloſſen, fonderu faframentz 
„lich. Das iſt aber auch nicht 
„nur fchlecht bedeutlih, fondern 
„daß und aus des Herrin Verord— 
„nung und Gabe durch den Kir: 
„chendiener und mit den Zeichen 
„des Brods und Weins er felbft 
„wahrhaftig, weientlich, und thät: 
„lid übergeben wird, dag wir in 
„ihm und er in und natürlich, 
„das ift durch Gemeinfchaft feis 
„ner Natur ift und leber.” 

187) Die zeigte er auch be: 
fonders ausführlich in der Apo- 
logia contra Robertum , Epifco- 
pum Abricenfem Gallum, wobey 
er noch abjichtlicher diefe Redens— 
Art: das Brod fen der Leib Chris 
ſti: gegen die Mißdeutungen ret— 
tet, zu denen einige Erklärungen 
Luthers darüber Anlaß geben konn— 
ten: “Lurherus aperte et copioſe 
docuit, in propofitione: Hoc ef 
corpus meum! non effe praedica- 
tionem identicam, et inter panem 
et corpus unionem tantuın Sacra- 
menralem afirmat. Simile qui- 
dem adduxit ferri candentis, fed 
in hoc modo, ut oftenderet, duas 
res interdum conjungi , ut pro 
una quodammodo habeantur , 
utriusque appellatione fervata. 
Nam monftrato ferro ignito did 
poflet : Hic ignis eft: er: hoc 
ferrum ef, Sic demonftrato pane 
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Er fprad von einer wahren Vereinigung des $eibes und | 
Blutes mit dem Brod und mit dem Mein, die zwar 
nur ſakramentlich aber doch durchaus nicht bloß ſym⸗ 
boliſch fey: ja er gebrauchte fogar die Ausdrüce, daß 
Chriſtus und fein Leib mit dem Brod, wahrhaftig und 
wefentlic), vere, eflentialiter, realiter, felbft der Sub⸗ 
franz nad), fubflantialiter empfangen werde, fo daß er 
wuͤrklich natürlich, naturaliter, dis heiffe, durch die 
Mittheilung oder Gemeinfchaft feiner Natur in und 
komme und in uns lebe. Staͤrker Eonnte fi Luther 
nicht ausdrücken, und hatte ſich niemahls ftärfer aus: 
gedruͤckt; Dennoch wußte Bucer auf die [heinbar ungez 
zwungenfte Urt den Wörtern einen Sinn unterzufchies 
ben, der weiter nichts, als feine Vorſtellung enthielt. 
Alle zufammen fagten doch bey ihm weiter nichts, als 
dag Chrifius im Sakrament dem Glauben oder der 
Seele wahrhaftig gegenwärtig ſey, und daß nur Diefe 
durch feinen Leib und Blut gefpeißt werde — denn er 
verwarf dabey den Genuß der Unglaubigen völlig: aber 
er bradite diefe Beftimmungen, weldye den Sinn der 
Lutheriſchen Ausdrücke dahin einſchraͤnkten 188), fo 
unaffektivt an, und ftellte die Frage von dem Genuß 
der Unglaubigen, welche doch die ganze Taͤuſchung auf 
decken mußte, fo kuͤnſtlich ald bloffe Nebenfrage hin "3? ), 

die 
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evchariftiae recte dici: Hoceft pa- 
nis, et hoc eft corpus Domini, 
eo, quod panis et corpus Domi- 
ni facramentaliter unita funt. ©. 
Tom. Anglic. fol. 613. 

188) In der Apologie wider 
den Bifchof von Avranches ſcheint 
Bucer zum Benfpiel felbft die Lu— 
theriihe Hauptbeftimmung anzu: 
nehmen, daß der Leib Chrifti mit 
dem Munde genoffen, und mit 
den Zähnen zerbiffen werde. — 
Haec unio, fagf et, panis et cor- 
poris, licet non fit naturalis, nec 


perfonalis nec formalis, aliquaın 
tamen idiomatum communionem 
eficit. Naın, quae pani proprie 
competunt, ut tangi, videri, den- 
tibus conteri, ea corpori Domini 
propter hanc facramentalem unio- 
nem tribuuntuer — aber feßt er 
hinzu, um es ja nicht zweifelhaft 
zu laffen, was bereitd die Idiomen⸗ 
Communication andeuten follte — 
etfi corpus Domini per fe nihil 

horum pati poflet. eb. daf. 
189) “8 find wohl, heißt es 
hierüber in der Schrift an bie 
Kirche 
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die mit der Hauptfache nur wenig zu thun habe, daß 
taufende, denen die feinere Unterfcheidungs = Punkte der 
ftreitigen Meynungen nicht befannt oder nur nicht ger 
genwärtig waren, wuͤrklich dadurch getäufcht werden 
mußten. Einer der würffamften aber nicht der würdige 
ſten Kunſt-Griffe, wovon Bucer Gebraud) machte, 
um auch den Sinn, den er den Lutherifchen Ansdrücken 
gab, als Lutherifchen Sinn vorzuftellen, befiand darin. 
Er ſetzte mehrmahls ftillfchmeigend voraus, daß fie 
nur den Sim, welchen er ihnen beylegte , oder einen 
andern haben koͤnnten, welchen Luther felbft ſchon verz 
worfen hatte. Weil er ſich num dabey immer auf Lu— 
thers eigene Schriften berief, und feine eigene Aeuſſe— 
rungen gegen diefen falfchen Sinn anführte, fo wurde 
man leichter verführt, ihn dasjenige fagen zu laſſen, 
was ihn Bucer fagen lieg, denn man hörte ja von ihm 
felbft, daß er dus andere ° nicht gejagt haben wollte. 
Daß es nod) einen dritten Sinn geben, und daß geras 
de diefer der aͤcht-lutheriſche feyn dürfte, dis Fonnte 
wenigftens der Menge nicht fo leicht einfallen ! 

Doch es mochte wohl nicht Bucers naͤchſte Abſicht 
ſeyn, die Menge zu taͤuſchen: Auch die Schweitzer 
wollte er gewiß ſo wenig taͤuſchen als Luthern, weil er 
zuverlaͤſſig uͤberzeugt war, daß ſich dieſe ſo wenig als 
Luther taͤuſchen laſſen würden, ſondern fein Haupt⸗Zweck 
gieng gewiß nur dahin, ſie allmaͤhlig auf den Gedan— 
ken zu bringen, und mit dem Gedanken vertraut zu 
machen, daß doch vielleicht eine Vereinigung mit Luthern 
getroffen werden koͤnnte, ohne daß ſie gerade ihre Mey— 
nung aufopfern müßten. Er erwartete nichts anders, 
als daß fie ihre Lehre auch in der neuen Sprache, die 

er 
Kirche zu Münfter, es find wohl, Unglaubigen gegeben, fo achten 
die noch Difputiren, von den Gott: wir, man koͤnne diefer Difputas 
Iofen, mas diefe im Abendmahl tion wohl entrathen, und wollen 


genieffen? Aber weil diefer Hans mit niemand darüber fireiten.” 
del den Glaubigen und nicht den 
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er in diefen Schriften angenommen hatte, erfennen wuͤr— 
den, aber eben daraus follten fie, wie er hoffte, felbft 
den Schluß ziehen, daß man wenigftens über eine ges 
meinfchaftliche Sprache höchjft leicht übereinfommen, und 
fomit $uthern ohne ein allzugroffes Opfer gewinnen koͤnn⸗ 
te. Mad) der Kenntnuͤß die er von ihnen hatte, glaub: 
te er dann gewiß, daß die Heberzeugung von der Mög: 
Yıhfeit und Leichtigkeit der Sache fie von felbft am gez 
neigteften dazu machen würde, und dis traf auch richtig 
ein. Die Schweißer, an denen er noch dabey durch 
alle feine Freunde unabläffig arbeiten ließ, zeigten in 
Eurzem eine gefälligere Stimmung, erklärten ſich bereitz 
wilig, zu einem Frieden noch einmahl die Hand zu bies 
ten, und gaben felbft noch in diefem Fahr einen thätigen 
Beweiß davon. Auf einen Convent der Oberländifchen 
Prediger, welchen Bucer im December zu Coftanz ver: 
anftaltet hatte, ſchickten fie eine neue Konfeffion ihrer 
Lehre, worinn diefe ſchon ungleich bucerifch = Tutherifcher 
als in einer ihrer vorhergehenden vorgetragen war; und 
diefe Confeſſion follte ihrem Verlangen nad) an Luthern 
gefchickt werden, um fein Urtheil darüber zu vernehmen, 
worauf hernach weiter gehandelt werden koͤnnte. Nun 
hatten wohl die Berner dis Befenntnüß nicht unterfchries 
ben, und aud) diejenige, von denen es unterfchrichen 
war, erklärten doch dabey höchft beftimmt, daß fie den 
Frieden niemahls durch Uufopferung eines wefentlichen 
Punfts ihrer bisherigen Lehre erfauffen würden. Sie 
machten es zur ausdrücklichen Bedingung, daß ihnen 
Luther feinerfeitS vor allen Dingen einräumen muͤſſe, 
daß der Leib Chrifti im Nachtmahl zwar wahrhaftig aber 
nur durd) den Glauben genoffen werde, und daß Chris 
ſtus darinn zwar ebenfalld wahrhaftig, aber nur ſakra— 
mentlich gegenwärtig ſey, in dem er nad feiner menfch: 
lichen Natur nur im Himmel allein feyn Eönne 199), 

Da: 


190) ©. Hofpinian P. II. f. 136. Hofpinian hat nur diefen Aus— 
zug 
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Damit würde Bucer bey Iuthern übel angekommen feyn, 
wenn er ihm diefe Forderung unverdeckt dargelegt hätz 
te; allein er rechnete darauf, daß fie durd) feinen Canal 
an ihn Eommen, er hoffte, daß ſich mehrere Milderuns 
gen dabey anbringen, und er zweifelte nicht, daß ſich 
die Schweißer zulegt auch noch etwas abhandlen laſſen 
würden. Deswegen nahm er jeßt dankbarlichſt an, 
was fie anboten; ließ vor der Hand, um fie in ihrer 
guten Stimmung zu erhalten, ihre Confeſſion durch die 
zu Coſtanz verfammelte Prediger billigen, und eilte nun, 
die unmittelbare Unterhandlungen mit Luthern zu eröffz 





nen. 


Durch den Vorſchub des Sandgrafen 191) kam 


es auch fhon im folgenden Jahr 1535. fo weit, daß 


zug aus der Erklärung der Zuͤr— 
cher; die Confeſſion felbft hat ex 
nicht. Salig glaubt nah Hottin: 
ger, daß es jene noch von Oeko— 
lampad aufgefeste Confeſſion ge— 
weten feyn dürfte, welche Die 
Basler im Anfang diefes Jahrs 
1534. mit den Unterfchriften ih— 
rer Geiftliben im Druck heraus— 
gaben, und welche hernach unter 
dem Nahmen der Mühldaufifhen 
vorzüglich befannt wurde, weil 
fie im Jahr 1550. zu Muͤhlhau⸗ 
fen mit einer Norrede wieder herz 
aus Fam. Dis lieffe fich vielleicht 
noch bezweiften: aber daß die Pres 
diger der Oberlaͤndiſchen Städte, 
Augſpurg, Um, Memmingen, 
Goftanz, Kempten, Iſni, Lindau 
und Biberah, dieſe Gonfefiton 
der Schweißer mehr als nicht: 
mißbilligten, dis ift nanz unge: 
zweifelt; wenn fchon die Verfaſ— 
fer der Hiftorie des Sakrament— 
Streitd von der ganzen Sache 
nichts willen wollen, und die 
Darmftädtifche Theologen in ih: 
ter fogenannten Special: Wieder: 
legung p- 322. das Factum ganz: 
lich geleugnet haben. Doc fo 
foͤrmlich, wie Hofpinian erzählt, 


e⸗ 


wurde ſie auch nicht von ihnen 
gebilligt, denn die eigentliche Aus— 
druͤcke, deren ſie ſich bedienten, 
waren ſehr ſchlau gewahlt. “Wir 
„müfen ung — die find ihre Wor— 
„te — in diefer Sache eure Gons 
„feſſion und Bekenntnuͤß zum bes 
„fen gefallen laffen, und wollte 
„Gott, daß Lutherus und Mer 
„lanchton, wenn fie ihnen Buces 
„tus vorbringen wird, fie and 
„dermaffen probirten, als wir fie 
„mit gutem Gewiffen nit wie: 
„derfprechen koͤnnen.“ 

191) Den Grund, warum fich 
der Landgraf gerade jeßt wieder 
fo viele Mühe gab, einen Vers 
gleich zwifchen den Leuten zu 
Stand zu bringen, führt Secken⸗ 
dorf an L. III. 124. Er wollte 
die Augfpurger nnd die Wuͤrtem— 
berger in den Schmalfaldifchen 


‚Bund aurgenommen haben, und 


fürchtete nicht ohne Urfache, daß 
es wegen beyden Schwierigfeiten 
feßen würde, wenn man nicht 
vorher die Gemüther wieder bez 
fänftigte , die aus Gelegenheit 
der einen umd der andern erft 
neuerlich erbittert worden warten. 
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Melanchton nach Caſſel abgefertigt wurde, um ſich dort 
perfönlich mit ihm zu befprechen, und die Präliminars 
Artikel des Vergleichs ins Meine zu bringen! 

Diefe Abfendung Melanchtons war fein fhlimmes 
Zeichen; nur konnte Bucer nach demjenigen, was zu 
Augfpurg vorgegangen war, aud) Fein gunftiges dartın 
finden, hingegen ein Paar fehr ungünftige waren zum 
Unglück kaum vorher von der eigentlichen Wetter-Seite 
ber aufgeftiegen. Luther hatte in einigen Ochriften des 
Sahrs 1534. nicht nur neue Ausfälle auf die Schweitz 
zer gethan, fondern aud) in einer diefer Schriften feine 
Meynung im Gegenfaß gegen die ihrige mit einer aus— 
fudierten Härte dargelegt, durd welche er abſichtlich 
die Vereinigung erſchweren wollte 192). Der haftige 


192) Ed geſchah in einem 
Brief an einen ungenannten 
Freund, den er zu Anfang des 
Sahrs im Drud heraus gab. Ben 
den Bekenntnuͤß, Das er darinn 
der Welt vorlegte, ſieht man recht 
eigentlih, wie er fich den Kopf 
zerbrahb, um nur Ausdruͤcke und 
Mendungen zu finden, Die den 
Schweigern und den Anbangern 
ihrer Vorſtellung recht aͤrgerlich 
anſtoͤſſig ſeyn moͤchten, Aber er 
fand auch welche, die ſelbſt den 
Halliſchen Herausgebern ſeiner 
Werke den Wunſch abdraugen, 
daß er ſich etwas gelinder und ge— 
nauer ausgedruckt haben möchte. — 
“So befenne ich nun abermahl 
„hiemit vor Gott und aller Welt, 
„daß ich glaube und nicht zweirle, 
„will auch mit meines lieben 
„Herrn Jeſu Chrifii Hülfe und 
„Gnade bis an jenen Tag darauf 
„bleiben, dag, wo man nad) Chri— 
„fi Ordnung Meſſe haͤlt, es fen 
„bey ung Lutheriſchen oder im 
„Pabfithum, vder in Graͤcia oder 
„in India, wenns auch gleich al: 
„iein die eine Gejtalt, das doc 


Mann 


„Unrecht und Mißbrauch iſt, wie 
„es im Pabſtthum geſchieht, um 
„die Oſtern und ſonſt im Jahr, 
„wenn ſie die Leute beichten, ſo 
„ſey daſelbſt unter der Geſtalt des 
„Brods der wahrhaftige Leib Chri— 
„ſti, für uns am Creuz gegeben, 
„unter der Gefialt des Weins dag 
„webrhaftige Blut Chriftt für 
„uns vergoſſen, und fey nicht ein 
„geiftlih noch erdichteter Leib und 
„Blut, fordern das rechte natür: 
„liche, von dem heiligen, jungs 
„fraͤulichen rechten menschlichen 
„Leibe Marta, obne männlichen 
„Leib, allein vom heiligen Geift 
„empfansen, welcher Xeib und 
‚Blut Chriſti auch jept droben 
ist zur rechten Hand Gottes in 
„der Majeftät, in dev göttlichen 
Perſon, die Jeſus Chriſtus heißt, 
„2c. Und ſolſchen Leib und Blut 
„des Solmes Gottes Jeſu Chriſti, 
„nicht allein die Heiligen und 
„Wuͤrdigen, ſondern auch die Suͤu— 
„der und Unwuͤrdige empfahen 
„leiblich, wiewohl unſichtbarlich, 
„und wahrhaftig handlen mit 
„Haͤnden, Munde, Kelch, 
„te⸗ 
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Mann hatte ſich durch das Gefhwäß einiger gefchäfttz 
gen Zwifchenträger dazu hinreifjen laſſen, die ihn zu bes 
reden ſuchten, daß ſchon an mehreren Dertern das Ges 
ruͤcht von feinem Uebertritt zu der Lehre der Schweißer 
verbreitet worden ſey, welchem er nothwendig begegnen 
muͤſſe 123). Einer diefer Zwifchenträger ließ es Das 
bey noch nicht bewenden. Nikol. Amsdorf gab eigene 
Propofitionen heraus, worinn er bewich, dag man fic) 
unmöglich mit den Straßburgern oder Schweitzern mit 
gutem Gewiffen vereinigen könnte, wenn fie nicht zuerft 
öffentlich befennten, daß ihre bisher vertheidigte Mey— 
nung irrig und gottloß ſey "?*). Die Propofitionen 
waren überhaupt fo beleidigend, und ihre Abficht, den 
Frieden zu hindern, war fo offenbar, daß Bucer fic) 
gezwungen fah, darauf zu antworten, um der Würs 
fung, welche fie fonft haben konnten, nur einigermaffen 
zu begegnen, welches er auch im April des Jahrs 1535- 
‚in go. andern Propofitionen that. Doch diefe Vertheiz 
digung, fo fehonend fie abgefaßt war, konnte nur, gar 
zu leicht bey Luthern mehr verderben, ald gut ma⸗ 
chen 725); wenigftens war es fehr zweifelhaft, ob ſie 
den 


„tenen, Gorporal, und was fie 
„fonft dazu gebrauchen, wenn 
„mans in der Meffe giebt und 
„nimmt. ©. Hall. T. XIX. p. 
1573. g 

193) Eben dis Gerücht hatte 
ihn zu der Bekanntmachung des 
angeführten Brief veranlaßt, 
wie er felbft im Eingang ſagt. 

194) S. Buceri Tom. Anglic. 
p. 635. Amedorf warnte dariın 
die Welt nahmentlih vor den 
falfhen Künften der Prediger zu 
Straßburg und Augfpurg, und 
beflant lich, daß diefe noch immer 
ihre Müden hätten, da fih doc 
der Magiftrat zu Straßburg ge: 
gen die Protefianten fo wohl er: 
Härte habe. ©. Thema go. 43: 46. 


195) In biefen fogenannten 
Auafpurgifchen Propofitfionen und 
Artikeln, welche Bucer auf die 
Theoreme Amsdorfs heraus gab, 
war nehmlich Luthers Sprache 
völlig gebraucht, aber zu eben ver 
Zeit, da Bucer damit beweiien 
wollte, daß er ganz gleich mit 
Luthern denke, erklärte er bennas 
be offener ald noch nie, daß er 
fie allein in einem Sinn gebrau— 
che, der von dem Lutherifchen hoͤchſt 
verfchieden war. 3.B. Prop. 12. 
fagt er, daß fie gern auch mit 
Suthern befennen wollten, der 
Leib und das Blut Chriſti werde 
gegeben und empfangen leiblich 
in die Hand und in den Mund: 
aber Prop. 13. und 14. feht ee: 

d5 
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den Eindruck der Amsdorfifchen Einſtreuungen wieder 
auslöfhen koͤnnte, der fo tief bey ihm eingedrungen zu 
feyn fchien. Diefen Zweifel hob dann aud) die fhriftliz 
he Sufiruftion noch nicht, die er Melandyton mit nach 
Gaffel gab 17°). Sie war zwar wuͤrklich in einer Höchft 
gemilderten Sprache abgefaßt; Fe enthielt auch wieder 
die ſtaͤrkſte Verfiherung, daß er den Frieden gern mit 
feinem Blut erfaufen wollte 127); aber fie enthielt zus 
gleich Bedingungen, welche Bucer nicht einmahl für ſich, 
noch viel weniger für die Schweißer annehmen konnte. 


Luther erklärte zuerft, daß man den Behelf auf Feine || 


Art zulaffen Eönne, als ob beyde Theile bisher einanz 
der nicht verftanden hätten, weil damit beyde Theile 
voiffentlich lügen würden. Wenn er aber dis nicht zus 
laſſen wollte, mußte wohl einer der beyden Theile 
einräumen, daß geirrt habe, und da ſich das Ger 
ſtaͤndnuͤß von feiner Geite nicht erwarten fieß, fo lag 
im Grund nichts anders als die Amsdorfiſche Forde— 
tung darinn, daß die Schweiger vor allen Dingen wies 
derrufen müßten. Doch Luther erklärte noch dabey, 
daß er nicht einmahl dann in den Vergleich willigen 
wiirde, wenn man bloß dabey eine Mittel-Meynung 
ausfindig machen wollte, welche beyde Theile annehmen 

koͤnn⸗ 


„nem Leib und Blut, wenn ich 


ſogleich hinzu: dis geſchehe doch 
„auch mehr dann einen Leib haͤt— 


nur dem Brod und dem Wein, 


und laffe fih von dem Leib und 
dem Blut nur dur eine Synec— 
doche, oder durch eine rhetoriſche 
Figur fagen, die man wegen der 
faframentlichen Vereinigung des 
geibs und des Brods brancen 
koͤnne. — ©. Tom. Anglic. p. 
636. 

196) ©. Hifiorie des Sakra— 
ment: Stteitd p. 316. Sedend. 
L. IR p. 79. Hall. T. XVII. p. 
2480- 

197) “Gott fen mein Zeuge, 
„ic; wollte, wenn es möglich waͤ⸗ 
„re, dieſe Uneinigkeit mit mei— 


„te, abkaufen, aber wie ſoll ich 
„ihm thun? Sie ſind vielleicht 
„aus gutem Gewiſſen mit dem 
„andern Verſtand gefangen, darz 
„um wollen wir fie gerne dulden. 
„Sind fie rein, fo wird fie Chri— 
„ſtus der Herr wohl erretten. 
„Dagegen bin au ich wahrlich 
„mit gutem Gewiffen mit dem 
„andern V erftande gefangen, es 
„wäre denn, Daß ich mich felber 
„nicht kennte, darum dulden fie 
„mich auch, mo fie ed nicht mit 
„mir koͤnnen halten!” 
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koͤnnten, ohne ihre bisherige ganz aufzugeben; ja er 
ſchloß ſchon vorläufig gerade jene Mittel: Dieyrung aus, 
von der ed am wahrjcheinlichften war, daß Bucer fie 
worfchlagen würde. Sie möchten fich vielleicht erbieten, 
fagte er, die wahre Gegenwart des wahren Leibs Chriz 
ſti im Saframent zu bekennen, wenn man ihnen dafür 
nad)laffen würde, daß doch deswegen nur das Brod ale 
fein mit dom Munde genofjen werde, allein er yalte ed 
für eben fo unrühmlich als unrecht, dis nachzulaffen. 
Dagegen drückte er zulegt gefliffentlic) feine eigene Vor⸗ 
ſtellung in Ausdruͤcken aus, und mit einer Beſtimmung 
aus, welche dem Unfehen nad) den Straßburgern und 
Schweitzern jede Reſervation ihrer bisherigen völlig uns 
moͤglich machen mußte. “Dem dis, fagter, iſt in 
„Summa unfere Meynung, daß wahrhaftig in und 
„mit dem Brod der Leib Chrifti geeſſen wird, alfo, daß 
„alles, was das Brod würfet und leidet, der Leib Chris 
„fi würfe und leide, daß er ausgetheilt, gecffen, und 
„mit den Zähnen zerbiffen werde propter unionem fa- 
„eramentalem.” 

Auf den erften Blick fchien dis eine fo ungünftige 
Faſſung Luthers anzufündigen, daß felbft Bucer von 
einer meiteren Fortfeßung der Handlungen hätte abges 
fHeöckt werden mögen; dennoch fihienen ſelbſt aus feis 
nen harten Weufferungen einzelne Anzeigen durch, aus 
denen fich fihlieffen ließ, daß er noch mit fi) handlen 
laſſen koͤnnte. Die Sprache, mworinn diefe harte Yorz 
‚derungen vorgetragen wurden, war Aufferft gelind. 
Mar Eonnte auch zu bemerken glauben, daß ſich Luther 
vorfeßlich gehütet hatte, fie jo gar entfcheidend vorzules 
gen, daß er ſich Dadurch felbft gebunden hätte, darauf 
zu beftehen. Bey der zuleßt angeführten fo ftarfen Erz 
Hörung feiner Meynung fagte er nur, daß dis feine 
Meynung fey, aber nicht, daß er fie gerade in den nehms 
lichen Ausdrücken von den Schweigern angenommen ha⸗ 

il. Band. Ya ben 
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ben wollte. Das günftigfte Zeichen aber Tief fich aus eis 
ner zwar nur verlohren hingeworfenen Aeuſſerung ziez 
hen, die ihm aber unmöglich nur zufällig entwifcht feyn 
konnte. Er fagte in einer Stelle diefer Suftruftion, 
der Streit zwifchen ihnen fey bisher darüber geführt 
worden, weil die Schweißer das Saframent für ein 
bloffes Zeichen, er und die feinige aber für den wahren 
Leib Chriſti gehalten hätten. Nun wußte Luther gewiß, 
dag Bucer fihon längft behauptet hatte, das Sakra⸗ 
ment oder das Brod im Saframent fey weitiimehr als 
bloffes Zeichen, daß er felbft Feinen Anſtand nahm, 
die Nedensart zu gebrauchen: das Sakrament fey Ber 
wahre Leib Ehriftiz und daß er wirklich feinem wahren - 
unverftellten Sinn nach wenigftens mehr als ein bloffes 
Symbol darinn fah: wenn er alfo doch noch den Streit 
zwifchen ihnen darein feßte, fo konnte dis nur ein Wink 
feyn, der eine leichte Beylegung diefes Streits hoffen 
ließ. Es hieß Bucern gefagt, daß man doch wohl noch 
einig werden koͤnnte, wenn fie ihn nur überführten, daß 
fie das Saframent nicht für ein bloffes Zeichen, fondern 
für den Leib Chriſti hielten ; das übrige härter feheinens | 
de aber Fonnte dann Bucern weniger fhröcken, denn ed 
fal nad) diefem völlig fo aus, ald ob Luther mehr ger 
fordert hätte, um nur auch noch etwas zum Nachgeben 
in der Hand zu behalten, Das Benchmen Melanchtons 
bey diefer Zufammenkunft machte diefe Vermuthung 
noch natürlicher; völlig aber ſchien fie durch den Aus⸗ 
gang der Zufammenkunft gerechtfertigt zu werben. 
Melanchton zeigte fich jegt fo bereit, an der Befoͤrde⸗ 
rung des Vergleich zu arbeiten, als er fich zu Auge 
fpurg abgeneigt bewiefen hatte. Die Veränderung war | 
bey ihm fehr natürlich, weil fidy die Umftände völlig | 
geändert hatten, welde ihn zu Augſpurg fo abgeneigt | 
dagegen machten, denn jeßt hatte er Feine Urfache mehr 
zu fürchten, dag ihre Verbindung nit den Schweißern 
2 den 
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den Haß der Katholiken gegen fie gefaͤhrlicher, und 
eben ſo wenig Urſache zu fuͤrchten, daß die Verbindung 
ſeine eigene Parthie trotziger machen duͤrfte. Richts 
als Furcht vor Luthern, oder vor den Amsdorfen der 
Parthie konnte ihn daher mehr abhalten, die Reigung 
zum Frieden, die er gewiß immer gehabt hatte, durch 
thaͤtliche Mitwuͤrkung dabey zu Auff: en; da er fie alfo 
wuͤrklich jeßt Aufferte, fo war dis immer ein — 
weiter, daß auch Luther etwas ungeſtimmt ſeyn duͤrf⸗ 
te 198), Bucer und er wurden demnach leicht über 
den Grund einig, auf welchen die Konkordie gebaut 
werden Eönnte. Der erfte erbot fih Im allgemeinen, 
dag er und feine Freunde in der Ichre vom Sakrament 
der Augſpurgiſchen Gonfeffion und ihrer Apologie ges 
maͤß lehren, aud ihre Ausdrüde be halten wollten. 
Dieſem Erbieten fügte er noch eine kurze Erklärung ih: 
ver Meynung bey, worinn er diefe genauer beftimmer 
zu wollen ſchien 4192). Er nahm darinn an, daß der 
$eib Shrifti wahrhaftig und wefentlich mit dem Sakra⸗ 
ment empfangen werde; daß Brod und Wein darinn 
figna exhibitiva ſeyen, mit denen der Leib und das Blut 
zu x gleicher Zeit-gereicht werde, daß aber bey dirfer Bere 
bindung des Brods und des Leibes Chriſti an keine Ver⸗ 
miſchung ihres Weſens, ſondern nur an eine ſakra⸗ 
mentliche Vereinigung gedacht werden duͤrfe. So kuͤnſt⸗ 
lich dieſe Erklaͤrung geſtellt war, ſo ſah man doch 
auf den erſten Blick, daß der ſtreitige Haupt-Punkt 
darinn unentſchieden, und die Vorſtellung über dieſen 
‚Die 


198) Doch muß fih Meland: 
ton bey diefer Zuſammenkunft 
mit Bucern noch fehr vorfichtig 
bewielen haben. “De mea fen- 
„tentia, fehrieb er gleich nach fel: 
„ner zurücdfunf an Gamerat, noli 
„nuuc requirere, Fui enim nan- 


„tus alienae, etfi profe&o non 
„diffiimulabo, quid fentiam ubi. 
„audiero, quid refpondeant no- 
„ſtri.“ ©. Ep. L. IV. ep. 169. 
199) ©. Hiftorie des Sakra⸗ 
ment: Stteitd p- 321. 
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daben frei) blieb; denn ob Chriftus dabey nur dem Glau⸗ 
ben allein, oder nicht bloß dem Glauben allein gegen— 
waͤrtig fey? davon konnte bey diefer Erklärung das eis 
ne wie das andere noch beftehen. War dad) aud) von 
den andern Fragen, die davon abhiengen, ob der Leib 
Chriſti mit dem Munde? ob er auch von Unglaubigen 
empfangen werde? Feine berührt. Dennoch glaubte Me— 
lanchton, daß man mit diefem Erbieten und mit Diefer 
Erflärung zufrieden ſeyn Eönnte 299), übernahm es, 
beyde Suthern vorzulegen, und $uther — war aufs erfte 
Wort fo genuͤgſam ald Melanchton. Er fchrieb fogleich, 
daß er für feine Perfon die Confordie auf die angetrages 
ne Bedingungen nicht ausfchlagen Fönne, weil ihm die 
Ausdrücke der Bucerifchen Erklärung, in Ruͤckſicht auf 
Stärke und Deutlichkeit gleich genugthuend ſchienen. 
Wan follte zwar, feßte er hinzu, die Sache nicht über: 
silen, fo würde ſichs unter der Zeit noch weiter erzeigen, 
ob ihre Meynung ganz rein und recht wäre; doch gab er 
felbft dabey zu verftehen, daß er diefen Aufſchub nicht 
fowohl, wenigftens nicht allein aus Mißtrauen, fons 
dern noch um einer andern fehr weifen Urſache willen 
wuͤnſche. Luther hielt es für nöthig, daß ihre Ams— 
dorfe und Dfianders, die noch Fürzlich fo laut gegen das 
Werk gefchrieen hatten, gorher gewonnen werden muß⸗ 
ten, damit nicht über dem Frieden mit den Dberläns 
dern ein Krieg unter ihnen feldft entftünde 20%); aber 
er felbft nahın es ber ſich, fie zu gewinnen; Melanch⸗ 
ton arbeitete in der Zwifchenzeit an andern, mie 5.8. 
an Brenz, Agrikola, und Eisleben ?92); Luther ſchrieb 

ſchon 


200) Ego, ſchrieb Melanchton 
gleich darauf an Urban Rhegius, 
da er ihm die Buceriſche Erklaͤ— 
rung ſchickte, plane judico, eos 
non abefle multum a noftrorum 
fententia, immo re ipfa conveni- 
re, nec damne eos. eb. dal. 


201) ©. Luthers Bedenken auf | 


Churfürfil. Befehl geftellt von der 


Conkordie 
2497- 
202) Sn dem Brief an Brens, 

der mit der gröften Feinheit ge— 
ſchrieben it, ſagt Melandton: | 
juflus 


Sul Th. XVII. p. 
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ſchon vorläufig die brüderlichfte Briefe an die Augfpurs 
‚ger und Straßburger ?°3), und in einem vom 5. Det. 


tuflu: ſum ad te et ad alios multos 
feribere, er veftras fententias ex- 
plorare; an tolerandos efle judi- 
«etis fic fentientes ac doceutes, 
©. Reuſtaͤdter Hiftorie der Aug: 
ſpurgiſchen Sonfeffton p. 370. 571. 
Melancht. Ep. L. III. ep. 114- 115. 
203) Im Julius hatten die 
Augfpurger eine eigene Deputa: 
tion nah Wittenberg geſchickt, 
um Luthern von ihrer Ueberein: 
fimmung mit ihm und von ihrer 
Bereitwilligkeit zu der Gonfordie 
befonders verfihern zu laſſen. In 
der Antwort, welche Luther dies 
fen Deputirten an die Augſpur— 
giſche Prediger mitgab, drüdt je: 
des Wort die lebhaftefte Freude 
aus. “Nichts, fchreibt er, if 
„mir die ganze Zeit des’ wieder 
„aufgegangenen Evangelit fröhli: 
„cheres wiederfahren, als daß ich 
„nach dem klaͤglichen Zwieſpalt 
„endlib eine Conkordiam hoffen, 
„ja fehen kann. — Menn diefe 
„Conkordie vollends befeſtigt ift, 
„will ih mit freudigen Thranen 
fingen: Herr! nun laͤſſeſt du 
„deinen Diener in Friede fahren ! 
„denn ih werde der Kirche den 
„Frieden hinterlaffen, das ift, die 
„Ehre Gotied, die Strafe des 
„Zeufeld und Nahe an allen mie: 
„derwärtigen und Feinden!’ Mit 
diefer Antwort Luthers ſchickten 
die Augipurger den Doktor Ge: 
teon fogleih nah. Straßburg , 
die, Straßburger aber fehrieben 
unmittelbar darauf unter dem 19. 
Aug. einen eigenen Brief an Rus 
tbern, der in der Gefhichte die: 
fer Handlungen eines der wichtig: 
‚Ken, aber lange unbefannt geblie: 
benen Aften-Stüde ift. Erft aus 
dieſem Brief erhalt man uber die 


Handlungen der Augfpurger mit 
j U 


dies 


guthern, und felbit über einige 
der fhon angeführten  früberen 
Handlungen wie über deu Gang 
der folgenden wahre Aufichlüffe. 
Die Straßburger fchreiben ihm 
darinn, dag das Belenntnüß der 
Augfpurger, worüber er fo große 
Freude bezeugt habe, nicht nur 
von Bucern aufgefeßt oder Boch 
mit Bucern verabredet, ſondern 
von allen Predigern der Oberläns 
diſchen Städte theils ſchon vor 
langer Zeit, theils erſt neuerlich 
unterſchrieben worden ſey — ja 
daß ſolches auch die Prediger in 
den Schweitzeriſchen Städten ans 
nahmen , ob e8 wohl in ber 
Schweitz noch nicht von allen, 
theil® wegen des Volks, theil® 
wegen eines umd des andern eit- 
len Argmohn oder Furcht gaͤnzlich 
and ſchlechthin gebilligt worden 
ſey. Alles dis paßte trefflih auf 
jenes Befenntnüß, dad von den 
Zuͤrchern und Baslern auf die 
letzte Synode der Oberlaͤndiſchen 
Prediger nach Coſtanz geſchickt 
wurde, denn einerſeits hatten 
ſich ja die Berner geweigert, ihm 
beyzutreten und andererſeits hatz 
ten es die Oberlaͤndiſche Prediger 
gebilligt "und zugleich übernome 
men, ed uthern zu ſchicken; doc 
wenn man cd auch nicht wahrs 
fheinlih finden will, daß bie 
Augſpurger gerade dis Belennt: 
nüß Luthern uͤberbracht bäten, 
fo erhellt doc die unmwide*fprede 
lih daraus, daß dasjenige, das 
fie ihm überbrachten, feine jo 
ganz uneingefhränfte und fo ganz 
unzweydeutige Annahme feiner 
Meynung enthalten konnte, als 
man fonft vermuthete. Die Augs 
ſpurger erflärten ſich hoͤchſt wahre 
ſcheinlich nicht anders, als ſich 
a 3 Bucet 
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diefes Jahrs verfidyerte er endlich die letzte, 
alle Hindernüffe weggeräumt, 


dag num 
und alles zum Schluß 


der Conkordie reif ſey 24), Cr lud fie zu diefem Ens 
de felbft zu einer perfönlihen Zufammenkunft ein, wo 
vollends alles durch wenige Perfonen ohne Weirläufige 
keit abgetham und beygelegt werben koͤnnte. 


Bucer erklärt hatte: und doch ber 
zeugte Luther im feiner Antwort 
eine fo freudige Zufriedenheit über 
ihre Erklärung. Die Straßbur: 
ger fehrieben ibm noch zum Me: 
berfiuß, dag fie und die übrige 
Oberlaͤnder ſchon laͤngſt fo gelehrt 
haͤtten; aber auch ihuen antwor— 
tete er mit der gefaͤlligſten Freund, 
lichkeit, daß er die Eintracht, Die 
fie ihm anböten, mit der größten 
Begierde annehme: und was läßt 
fih nun daraus fliehen? — Die 
allein laͤßt ſich darans ſchlieſſen, 
daß Luther, der ſich uͤber die wah— 
re Meynung der Dberländer nach 
diefem Brief unmoͤglich taͤuſchen 
Eonnte, entweder um dieſe Zeit 
wirklich geſinut war, ſich dennoch 
des immer noch beſtehenden Un— 
terſchieds der Meynungen unge— 
echter mit ihnen zu vergleichen, 
oder ihnen wenigſtens die Hof; 
nung, vielleicht abſichtlich die Hoff⸗ 
nung machen wollte, daß er fih 
dazu biinaen lafen würde Er 
nes von beuden muß man annch: 
ment welches von beyden aber 
der wahricheinlihere Fall war, 
dis entwickelt der Werfolg der Ge: 
ſchichte. ©. den Brief der Straß; 
burger und Luthers Antwort im 
Hal. Th. XVII p. 2512. 2516. 
204) Noch fidrfer drüdt er in 
einem anderen Brief an den D. 
Nikol. Gerbel in Straßburg vom 
27 Nov. dieſes Jahre feine Un: 
gedult, die Gonkordie bald völlig 
geſchloſſen zu fehen, und feine Ber 
reitwilligkeit fie zu befördern aus. 


Dis 


“Quid mihi, fagt er au hier, 
„jam ommibus hujus vitae officiis 
„perfundo, tot laboribus et ten- 
„tationibus exhaufto, ne dicam 
„aetate ipfa jam confe/to, laetius 
„poflit accidere, quam fub tem- 
„pus meae refolutionis, quam es 
„opto et exſpecto, videre et re- 
„linquere poft me concordıamn. 
„Quare nihil opus eft, ut tauto 
„ardore roges, quin tibi mando, 
„ur veftris illic velis polliceri pro 
„me, guicquid tu ipfe velles pol- 
„liceri. pro te. Ego Deo juvante - 
„üdem meam et tuam liberabe 
„fupra, quam veftri forte cre— 
„dent — quicquid enim concor- 
„diam impedire vifum fuerit, 


„etiam te arbitro et jubente pa» © | 


„ratus ſum tollere, ınutare, fice- 
„re et pati oınnia. — Die hieß 
fih fo ſtark ausgedruͤckt, dag die 
Straßburger würflic daraus hats 
ten Hoffnung ſchoͤpfen koͤnnen, 
Luther wuͤrde fib wo nicht zu 
Aufopferung feiner Meynung, 
doch zu Aufopferung einiger Aus— 
drüde bringen laſſen, welche die 
Vereinigung am meiften zu bins 
dern fchienen. Wenigftens wäre 
es nicht fo wunderlich geweſen, 
— ſie dis gehofft haͤtten, wie 
Loͤſcher in Hift. mot. p. 219. glaub, 
denn daß dad Verfprechen Luthers 
nicht auf feine Lehre, fondern nur, 
wie er fagt, auf Nebendinge ges 
gangen fey, bie verftand ſich, fo 
wie es ausgedrüdt war, garnicht 
von ſelbſt. Den Brief Luthers 
bat Bucer Tom. Anglic, p. 632. 
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Dis ſchien dem gutem Bucer und fchien ihm nicht 
ohne Grund einen leichteren und felbft einen glücklicheren 
Ansgang des Werks anzukündigen, als er ſich bisher 
zu hoffen erlaubt haben mochte. Alles ließ ſich ja dazu 


"an, daß ſich Luther faft mit wenigerem begnügen wärs 


de, als man ihm fonft fehon geboten hatte; daher zwei⸗ 
felte Bucer jet weniger ald vorher, daß man auch mit 
den Schweitzern leicht uͤbereinkommen koͤnnte, weil fi 
diefe durch Luthers Genuͤgſamkeit gewiß auch nody bes 
wegen laſſen würden, ihrerfeitd etwas weiter nachzuge⸗ 
ben. Sn diefer Hoffnung reißte er felbft mit Capito 
nach Bafel, wo fie fi) im Januar 1536. wegen einer 
neuen Confeſſion verſammelt hatten, die dem angeküns 
digten Concilio vorgelegt werden Tönnte, und fand das 
bey die ſchicklichſte Gelegenheit feine Abſicht zu betreiben. 
Alle Künfte der gewinnendften Heberredung wurden hier 
von ihm angewandt, um fie zu bewegen, daß ſie ihrer 


neuen Sonfeffion eine Form geben möchten, welche we: 


nigftens der Confordie Fein neues Hindernüß in den Weg 
Yegen koͤnnte. Wuͤrklich erhielt er aud) von ihnen, daß 
fie fi) auf eine Art darinn ausdrücken, weldye der Erz 
klaͤrung die er Melanchton zu Gaffel gegeben hatte, nas 
he genug Fam. Sie befannten wieder, daß der wahre 
Leib und das Blut Chriſti wahrhaftig im Saframent aus: 
getheilt und empfangen würde. Gie nahmen aud) wört 
lich feine Beftimmung darein auf, daß Brod und Wein 
nicht bloß fombolifche Zeihen, fondern wahre figna ex- 
hibitiva oder folche feyen, wodurch zugleich der Leib und 
das Blut Chrifti wuͤrklich mitgetheilt werde; nur ſetzten 
fie freylich noch mehrere Beftimmungen hinzu, weldye ihre 
bisherige Vorftellung viel offener enthielten, als fie in 
feiner Erklärung lag 295). Doch Bucer war froh dag 
er 


205) Die neue Basler Cons Myconius, Grynaͤus, Leo Kuda 
keſſion wurde yon Bullinger, und Megander gemeiuſchaftlich 
Aa 4 guf⸗ 
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er nur fo viel erhalten hatte 29°), und trat mit den 
beſten Hoffnungen im May diefes Jahrs feine Reife 
nad) Wittenberg, zu der befchloffenen Zufammenkunft 
mit Luthern, in Gefellfhaft Capitos, Mufeulus, Ly⸗ 
koſthenes und einiger anderen Dberländifchen Prediger 
an. Der erften Abrede nad; follte man zwar nicht zu 
Wittenberg jelöft zuſammen Eommen, fondern die Ober— 
laͤnder wollten Luthern zu Eifenad) erwarten; allein ald 
fie diefer erfuchte, ihm die wegen einer Unpäglichkeit 
beſchwerliche weitere Reife zu erfuahren, umd deswegen 
in das ihm nänere Grimme zu kommen, fo-hatten fie 
die Höflicykeit, ihm die Reiſe ganz zu erfpahren, und 
giengen vollends nah Wittenberg, wo fie den 21. 
May ankamen. Den Tag darauf fieng man die Uns 
terhandiungen an: den 23. May war man ſchon zum 
Schluß gefommen, den 25. wurde eine von Melanch⸗ 
ton aufaefeßte Friedens: Forinel von beyden Theilen uns 
terfchrieben, md damit war das Verf völlig geens 
digt 207)! Aber fo war es doch nicht geendigt worben, 
wie fich Bucer voraus vorgeftellt haben mochte. 

Mit 


aufgeſetzt. Sie unterſchied fih genwart darin aufftellen, daß fie 





von derjenigen, die man im J. 
1534. zu Baſel unterfchrieben hat: 
te, vorzüglich dadurch, daß fie 
beftiminter erflarte, im Gafra: 
ment feyen nicht bloß figna, ſon— 
dern figna er res fimul, daß fie 
den anftöffigen Ausdrud, der in 
jener fiand, wegließ, quod cor- 
pus Chrifti per paneın praefigure- 
tur, und allein feßfe, quod Do- 
minus in coena corpus er fangui- 
nem fuum vere mobis offerat, 
Aber aus den Zuſaͤtzen, welde 
fie gefliffentlih benfügten, und 
aus der gefuchten Wendung eini: 
ger von dieſen Zufaßen erhellte 
unwiederſprechlich, daß fie doc 
feinen andern als ihren alten Be: 
griff von einer bloß geiftlihen Ge: 


ihn recht abfichtlih noch durch 
fheinen lafen, und ihn nur fo 
weit verfteden wollten, dag man 
ihn allenfalls zur North auch nicht 
feben Fonnte, wenn man vorfeßz 
lich nicht fehen wollte. S. Hoſpi— 
ntan P. IL. p. 142. Hottingers 

Helvet. K. G. B. VI. p. 699. 
206) Beſonders, da er noch 
dazu erhielt, daß die Schweiger 
die neue Confeſſion jest noch nicht 
druden lteffen, wie fie zuerst im 
Sinn hatten. Dis hätte gar zu 
frühzeitig einige Schrever aufs 
weden Fünnen, Denen damit gez 
dient war, die Vereinigung zu 

hindern! ©. eb. daf. p. 143. 
207) Man hat verfeiedene 
Relationen von diefen Wittenbers 
giſchen 

















des proteftantifchen Cehrbegriffs VII. Buch. 377 


Mit dem aufferften Erftaunen fanden Bucer und 
die Oberländer bey der erften Unterredung, ja bey dem 
erſten Wort, das über die Abficht der Zuſammenkunft 


| gewechfelt wurde, einen ‚ganz anderen Luther, 


als fie 


nad) allem vorhergegangenen erwartet haben konnten, 
E83 waren Klagen und Vorwürfe über die hinierliftige 
Verſtellung, womit fie einen Frieden zu erfchleichen und 
über die ſchluͤpfrige Zweydeutigkeit, womit fie ihn und 
feine Freunde zu taufchen fuchten, mit welchen er das 
Geſpraͤch eröfnete, um eine Erfitrung vorzubereiten , 
worüber ihnen Hören und Gehen erft vollends ganz 


vergehen mußte. 


Er forderte zuerft, was Amsdorf gez 


fordert hatte, daß fie ihre bisherige Lchren foͤrmlich 


wiederrufen und dabey öffentlich befennen follten, 


daß 


fie bisher geirrt Re 298); Dann aber fchrieb er ih⸗ 


giſchen Handlungen ‚ die zwar 
nicht ganz mit einander überein: 
ſtimmen, weil ihre Berfaffer von 
verfchiedenen Partheyen waren, 
aber doch in den Haupt-Yunften 
einander meifteng beftätigen. Die 
zwey bedeutendfte find, eine von 
Fried. Myconius, die in einem 
Brief an Veit Dietrich in Nuͤrn— 
berg enthalten ift, der gleich nach 
dem Sonvent -gefihrieben , und 
von Gelneder im 9. 1581. aus 
dem Mfept. herausgegeben wur: 
de; die andere, wahrſcheinlich 
von. Bucer felbft, die in feinen 
‘Tom. Anglic. p. 649. eingeruͤckt 
wurde. Sie kann wenigfteng gar 
wohl von Bucer fenn, wenn gleich 
darinn in der dritten Perfon von 
ihm gefproben wird; ihre Ab: 
weicbungen von der erſten Rela⸗ 
tion ſchaden auch ihrer Glaubwuͤr⸗ 
digkeit gewiß nichts, denn Bucer 
konnte die Sachen unmöglich wie 
Myconius erzählen ; vielmehr 
kann der unparthenifhe Unterfus 
cher in dieſen Abweichungen nur 


Aa5 


ven 


defto leichter die Wahrheit finden. 
Eine dritte Melation von Lırdem. 
Mabus einem Ulmiſchen Prediger, 
in der Hifivrie des Sakrament— 
Streitd p. 379. würde weniger 
brauchbar ſeyn, weil fie von kei— 
nem Augenzeugen und erft im 
J. 1554. aufgefegt wurde, wenn 
fie nicht von ihrer Uebereinſtim— 
mung mit den andern cinigeg 
Anfehen erhielte, und eben dis 
ift der Tall mir einer vierten von 
Joh. Zwick, Prediger zu Coſtanz, 
welche Hoſpinian im Mſcpt. vor 
ſich gehabt haben will: denn Zwick 
ſoll zwar ſelbſt zu Wittenberg ge— 
weſen ſeyn, und ſeine Relation 
auf Befehl des Raths zu Coſtan; 
geſchrieben haben, allein dis gruͤn— 
det ſich bloß auf das Zeugnuͤß 
Hoſpinians. 

208) „Lutherus bat wieder⸗ 
„holt mit groſſem Ernſt, daß ent⸗ 
„weder eine rechte Einigkeit oder 
„gar keine geſchehen ſolle. Dazu 
„aber hielte er, daß fuͤrnehmlich 
„zwey Dinge von noͤthen ſeyen: 
„uum 
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nen noch dazu eine Schrart oder Lehrformel für, bey 
welcher würkiich jede Beybehaltung oder Verftellung ihs 
ter bisherigen Vorftellungen völlig unmöglich, alfo die 
totale Aufopferung von diefen nothwendig wurde. Gie 
follten nit nur lehren und befennen, daß der wahre 


Leib Chrifti wahrhaftig im Sakrament gegenwärtig ſey, — 


und wahrhaftig empfangen werde, fondern noch auss 
druͤcklich dazu bekennen, daß er unglaubigen Communts 
kanten eben fo wahrhaftig gegenwärtig als glaubigen, 
von unglaubigen eben fo wahrhaftig als von glaubigen 
empfangen werde. Dis war der einzige Punkt, in wele I 
chem die Verſchiedenheit der Sucherifchen und der bishes 

zigen Bucerifh-Dberländifchen Lehre ganz unverberge I 
bar war. Alle übrige $ucherifche Beſtimmungen und 
Ausdruͤcke — Auch fogar die wefentlihe Gegenwart 
Luthers — Selbft feine Nedensart: das Brod fey der 
Leib Ehrifti — ja felbft fein mündlicher Genuß des Lei⸗ 
bes Chriſti — Alles dig lieg ſich noch zur Noth in eis 
nem Sinn nehmen, bey welchem ihr ehmahliger Grunds 
beariff immer behalten werden konnte. Nur der Ges 
nuß der unglanbigen griff ihm ans Leben, denn diefer 
ftand im direkteſten Wiederfpruch mit jener Art von 


e⸗ 


zum erſten: daß ſie ihre fremde 
„Meynung, die nicht des Herrn 
„Chriſti, der Apoſtel und der Kir: 
„chen tft, und die fie doch bisher 
„zu lehren und andern einzureden 
„ſich unterffanden, wiederrufen, 
„und öffentlih unrecht ſprechen 
„often. Zum andern iſt nun bie 
„von nöthen, auf daß keines Zwei: 
„feld noch Argwohns Urfache zu 
„beyden Theilen übrig bleibe, daß 
„ihr und die andern mit euch, 
„die ihr hieher gefandt ſeyd, ung 
„erkläret, ob ihr lehret und hal— 
„tet, daß das Brod fen der Keib 
„Chriſti für und gegeben, und 
„der Wein fen das Blut Chriſti 
„für uns vergofen, aus Kraft 


„und Einſetzung Chrifti, der es 
„alfo geordnet hat, es fen gleich 
„der Diener, der ed darreicht, 
„oder der, der es empfäbet, wuͤr⸗ 
„dig oder unwärdig.” ©. Nelat. 
Myconius in der Hiftorie ded Sas 
frament = Streit8 p. 331. 332. 
Gleihförmig ersahlt dis auch Bus 
cer: Concordiam declaravit, ſi 
redte et bene conftituenda fir, im 
eo confiftere: Primo: ut palino- 
diam canant, et dogmata fua prio- 
ra damnent; ‘Secundo, ut audi» 
toribus fuis probe inculcent, quod 
in $. coena vere habeatur et acci«- 
piatur verum corpus Chrifi et 
faguis, idque non minus ab im- 
piis quem a piis. 
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Gegenwart, welche fie bisher allein angenommen hats 
ten, und ließ ſich auf feine Art, ſelbſt durch feinen 
Zwang, Damit vereinigen. Dennod drang Luther fo 
entfcheidend auf feine Annahme, erklärte fo befiimmt, 
daß ohne Diefe an Feine Vereinigung zu denken ſey, und 
auf der andern Geite waren Bucer und feine Freunde fo 
| überrafaht, der gute Bucer befonders durch das eigene 
| Bewußtſeyn feiner bisher gefpielten zweydeutigen, wen 
ſchon aus guten Abfichten gefpielten zweydeutigen Role 
| fo niedergedrückt, und alle durch den Ernſt und die Of⸗ 
‚ fenheit Luthers fo überwältigt, fo unfähig, eine neue 
Ausflucht zu ſuchen, aber aud) fo unfähig, mit gleicher 
Offenheit und Entfohloffenheit Nein zu fagen, daß fie 
in der Verwirrung des Erfiaunens, der Schaan und 
der Verlegenheit, welche fie fühlten, alles geforderte 
bereits bewilligt hatten, ehe fie noch recht zu ſich felbft 
kamen. Bucer hatte fi, da er auf die Vorwürfe Lu⸗ 
thers antworten wollte, yon felbft — denn wie fonnte 
er anders? — in das Geſtaͤndnuͤß hinein verlohren, 
daß er fie wohl bisher unrecht verftanden, und felbft 
undentlicdy gelehrt haben möchte 29°). Dis Eonnte us 
ther gern ald das verlangte Geftänpnüß ihres bisheri⸗ 
gen Irrthums annehmen, noch leichter aber konnte er 
dasjenige, was Bucer bey der Erklärung feiner Mepe 
nung über den Genuß der Ungloubigen fagte, als bie 
beftimmtefte Beyftinunung zu feiner eigenen annehmen, 
denn es enthielt würflidy die aller fürwlichfte, die ſich 

geben 


209) “Ad Palinodiam quod 
attinet refpondet Bucerus, fe para- 
tos efle, viva voce revocare, quae 
oftendi poffent in publicis concio- 
nibus non rede a fe propofua , 
feripto quoque edito ea revocatu- 
ros, quae fimiliter in-fcriptis pu- 
blicis vel ipff vel alii ipfis addi&i 
non recte propofuiffent. Nun- 
quam vero fe vel focios docuiffe, 


“guod panis tantum et vinum in 


eoenz detur = hoc autem fe fate- 


ri, quod in ea aliguando fuerine 
fenteutia, Lutherum nimium $a- 
cramentis tribuere, craſioremque 
unionem camis cum pane ftatue- 
re. ©. Buc. Rel. l.c — Myco⸗ 
nius erzählt, die Rede Luthers 
babe zuerſt Bucern heftig erfhrödt 
und beflürst, darauf er angefanse 
gen weitlaufig aber zuerſt fehe 
unordentlich zu antworten. Die 
ift wohl glaublib genug, men 
es ſchon Bucer nicht felbft fagt. 
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geben ließ. Bucer ſprach $uthern woͤrtlich nad), der 


wahre Leib Chriftt werde empfangen nicyt nur von dem 


würdigen mit Herz und Mund zur Seeligkeit, fondern 
auch von den unwürdigen mit dem Munde, aber zum 


Gericht und zur Verdammnüf. Die einzige Veftimz 
mung, die er hinzufeßte, ſchien jo unnöthig und nichtss NN 


fagend, daß jedermann glauben mußte, der gute Bus 
cer habe fie bloß deswegen hinzugefeät, um auch noch 
ein Wörtchen von dem feinigen hinzuzuthun: wenigſtens 
‚anfehen konnte ihr Fein Menſch, daß ſich eine Zweydeu⸗ 


tigkeit Darunter verſtecken ließ 719). Melanchton rück 


210) Nach Myconius befaunz: 
te Buser wörtlich! Es werde der 
natuͤrliche, weſentliche Leib Chri— 
ſti wahrhaftig empfangen, nicht 
allein mit dem Herzen ſondern 
auch mit dem Munde derer die 
‚es empfahen wuͤrdiglich, zur Se 
ligkeit, unwuͤrdiglich zum Gericht. 
Wenn er ader fage, daß die Gott: 
Jofen den Leib nicht empfaben, 
fo wolle er mehr nicht, denn dig 
verfranden haben, daß wenn ein 
Tuͤrk oder ein Jude, oder eine 
Maus oder ein Wurm die Hoftie, 
‘fo die Dapiften aufbewahren, wo— 
bey der Dinge Feines geſchieht, 
die Chriftus befohlen und einges 
fest hat, zernagen, daß ſolches 
allein dem Brod wiederfahre, und 
ſey nur das Brod, und nicht der 
Leib Chriſti, und geſchehe auch 
ſolches nicht am Leib Chriſti — 
p. 354. Die Buceriſche Relation 
erzaͤhlt dis frevlich auf eine etwas 
verſchiedene Art. Zwar geſteht 
auch Bucer, woͤrtlich eingeraͤumt 
zu haben, daß der Leib Chriſti 
‚auch von den Unmwürdigen empfau—⸗ 
‚gen werde, wenn? und wo? nur 
das Saframent nah der Einfet- 
‚zung Shrifti gehalten werde. Aber 
er habe, ſetzt Bucer hinzu, das 
bey ausdruͤcklich zwiſchen Unwürs 


te 


digen und Gottlofen unterfchie: 
den, und fi vorbehalten, daß 
auch die letzte nichts als Brod 
und Wein bekaͤmen, weil ſie gar 
nicht glaubten, daß der Leib und 
das Blut im Sakrament ſey. 
Davon wiſſen alle andere Nach— 
richten nichts, und doch truͤge 
dieſer Umſtand ſehr viel aus, 
denn er würde der ganzen Cou— 
Pordie eine andere Gefialt geben; 
allein gerade dis laßtes wohl am 
wenigften zweifelhaft, was man 
dabey denken fol. Es ift ungleich 
wahrfcheinliher, daß fib Bucer 
in feiner Erzaͤhlung eine Kleine 
Anticiparion erlaubte, und eine 
Erklaͤrung, die er erſt in der Kols 
ge von feinem Worten madte, 


ſchon in dieſe Zeit forte, ald dag 
.fie alle audere Erzähler uͤberhoͤrt 


haben follten. Wenn man gelins 
de urtheilen will, fo darf man 
ihn auch nicht gerade eines falk 
befchuldigen,, . fondern man mag 
annehmen, daß vielleicht der aus 
te Bucer in feiner verwirrten Mes 
de etwas diefer Art fagte oder 


fagen wollte, aber die wird aus 


allen Umſtaͤnden faft völlig gewiß, 


daß es von Luthern nicht fo ges 


bört und nicht fo verfianden wur- 
de, auch wohl nicht fo gehört und 






— — 
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ver⸗ 


— — 


| 








* 


verſtanden werden konnte, als es 
in feiner ſpaͤther geſchriebenen Er; 
zaͤhlung lautet. 

211) Diefe Gonfordien ; For: 
mel haben Wigand de Sacramen- 
tarismo p. 356. die Hift. Aug. 
Count. vom F 1585. pP. 278. Sch 
kendorf L. ill. p. 132. Hiſtor. ded 
Sakrament- Streits p. 339. auf: 
fer Chytraͤus, Hofpinian, den 


Neuſtaͤdtern und mehreren andern. 
Sceckendorf ließ feine Iateinifche 


Formel von einem Miept. im 
Saͤchſiſchen Archiv, und die Ver: 
faſſer der Hiftorie des Saframent: 
Streits ihre deutfbe von einem 
Drigtmal abdruten, das Luther 


eigenhändig gefchrieben und un— 


terfchrieben hatte. Die lateiniſche 
Formel, welhe Herr Strobel un: 
ter die Dofuntente au feiner Auge 
gabe von Camerars Vir. Melancht. 
p- 411. eintiidte, ſtimmt bis auf 
ein paar Morte völlig mit der 
Seckendorfiſchen überein. Die 
Hauptkeftimmungen in diefer For: 
mel, durch deren Annahme die 
Sonkordie mir den Dberläudern 
eigentlich allein gefchloffen wurde, 
find nur folgende zwen: cum pa- 
ne et vino vere, et fubftantialiter 
adeffe, exhiberi et fumi corpus et 
fanguinem Chrifti: und; hanc in- 
ftitutionem Sacraınenti valere in 
ecclefia, nec pendere, a dignitate 
miniftri aut fumentis, ergo etiam 
indignis porrigi et indignos ſume- 
re vere corpus et fanguinem Do- 
mını, 

212) Es fteht zwar in der For: 
mel ſelbſt: “dieweil auf dismahl 
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‚te fie daher nur gleichſam im vorbeygehen in die Conkor— 
‚dien: Formel die er aufzufeßen hatte, ein 11), 
Bucer unterſchrieb fre dem ungeachiet willig ; mithin 
wurde wuͤrklich der Friede durch den völligften,, 
zweydeutigſten Uebergang der Straßburger zu der Lehre 
‚der Proteftanten gefchloffen 212). Man darf gewiß 


und 


unz 


annehs 


„nur unferer wenig find zuſam— 
„mengefommen, umd Diefe Sache 
„auch an die andere Prediger und 
„Obrigkeit benderfrits gelangen 
„mn, fo koͤnnen wir die Conkor— 
„dia noch nicht befchlieffen, zuvor 
„und ehe wir 88 an die andere 
„gelangen laffen.” 
nem Brief Nelanchtous an Veit 
Dietrich in der Neuſtädt. Hiſtorie 
der Augſp. Confeſſion p. 572 erz 
ſieht man, daß man der Sache 
abſichtlich noch nicht das Anfenen 
geben mo!lte, als ob man den Fries 
den völlig yefchloffen hätte, allein 
aus Diefem Brief erjicht man 
auch deutlicher, warum man dig 
nicht thun wollte. Man befürdz 
tete nicht ohne Grund, dag mehr 
tere bloß um deswillen, weilman 
fie nicht befonders um ihr Gut— 
achten befragt batte, über den 
Frieden ftoreyen würden: Ams— 
dorf fihrie jest fnon, wie Me— 
lanchton fagt; daher hielt man 
es weißlich für beffer, ihnen Dies 
fen Vorwand dadurch zu benebs 
men, daß man demjenigen, wor— 
über man übereingefommen war, 
nur die Form von Praliminars 
Artifeln oder von einer vorläufie 
gen Convention gab, vom deren 
Natififation der Friede erfi ab— 
hängen follte. Allein Luther und 
die Wittenberger erklärten doch 
Dabey auch in der Formel felbi, 
fie wuͤnſchten aufs hoͤchſte, dag 
die Gonfordie unter den verglicher 
nen Bedingungen zu Stand Fonts 
men möchte ! 


Auch aus eis. 
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annehmen, dag Vucer felbft in dieſem Augenblick nichts 
anders glaubte, als daß der Schritt unwiederruflich ges 
than ſey; wenn es ſchon noch gewiſſer feyn mag, daß 
» nur fein Mund und feine Hand, nicht aber fein Herz 
dabey war. Doc hat man dabey nicht noͤthig, ihn ei⸗ 
ner vorfeglichen Unredlichkeit zu beſchuldigen, fondern 
Bucer wurde zu. diefer Unredlichkeit fiherlih nur — 
überzafdht | 
Wenn man $uthern bey irgend einer Gelegenheit im 
feinem Leben im Verdacht haben koͤnnte oder möchte, 
daß er ſich wiffentlich eine Eleine-Lift erlaubt hätte, um 
einen ihm wichtigen Zweck zu erreichen, fo könnte man 
es bey diefer am leichteften tyun! Mur gar zu natürlich 
möchte man es ſich denken, daß feine ſcheinbare Zufrier | 
denheit mit der Erklärung Bucers bey der Zuſammen⸗ | 
Zunft zu Gaffel, daß feine fo plöglich darauf umgeänderz 
te Sprache gegen die Straßburger, daß feine Verſiche— 
rung wegen der weggeräumten Hindernüffe, die bisher 
dem Frieden im Weg geftanden feyen, daß alles zufanız 
men reine Verftellung war, wodurd er feine Leute — 
zwar nicht in eine Falle locken wollte, die er ihnen bez 
reitet hatte — aber mit guter Art dahin bringen wollte, 
daß fie ihm zu der Probe fichen mußten, die ev mit ih⸗ 
nen vorzunehmen befchloffen hatte. Es wäre gar zu 
möglich, dag Luther niemahls daran gedacht hätte, ſich 
mit den Straßburgern unter anderen ald den zuleßt ers 
Härten Bedingungen zu vereinigen, aber er hoffte viel- 
Yeicht, wenn er von Angeficht zu Angeficht mit ihnen 
handelte, fie leichter dahin zu bringen; er rechnete dar⸗ 
auf, daß er fie dann mit gröfferer Kraft anfarfen, und 
daß er dem guten Bucer entweder durch diefe feine völlis 
ge Einſtimmung abzwingen, oder ihn einmahl zu pölliz 
ger Ablegung der Maſke nöthigen Eönnte, mit welcher 
er ſich wider feinen Willen unter fie hineinſchleichen wollz 
te. Diefe Abſicht mußte dann freylich verborgen wer: 
den, 
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den, denn Luther Fonnte fich leicht vorſtellen, daß ſich 
Bucer gewiß nicht in feine Nähe wagen würde, wenn 
ev etwas voraus davon mweiterte; mithin Elärte ſich das 
ſcheinbar ungleiche in feinem Benehmen bey dieſem Anz 
laß trefflich dadurch auf; auch würde es wohl in dieſem 
Fall Feine Entſchuldigung bedürfen: allein nothwendig 
bedarf man dieſe Erklärung nicht. Es war vielleicht 
and) gar nichts planmäffiges und noch weniger Verfiels 
lung dabey, daß Luther einige Monathe vor der Zufame 
menkunft fi) fo gefällig, und bey der Zuſammenkunft 
ſelbſt fo ungefällig Aufferte. Die Ungleichheit konnte 
daher kommen, weil ſich feine Gefinnungen innerhalb 
dieſer ſechs Monathe würklich geändert hatten, und Diez 
fe Eonnten fich geändert haben, weil inzwifchen etwas 
vorgefallen war, das ihn auf das neue gegen die Straßs 
burger aufgebracht hatte. In diefer Zeit — daher Fam 
vielleicht das ganze Ungluͤck — waren die Briefe Zwing⸗ 
lins und Oekolampads im Druck erfchienen, und mit cie 
ner Borrede von Bucer im Druck erfchienen, in welcher 
diefer feine beyden Freundeim Grabe — nicht gefhmäht 
hatte 213). Nach Bucers VBerfiherung , der man 
auch wohl trauen mag, hatte er gar Feinen Antheil dar: 
an gehabt, dag die Briefe jet erfchienen, aber auf 
$uthern, der dis nicht wußte, mußten fie gerade zu 
diefer Zeit die ungünftigfte Eindrücke muchen ?'*): 
Die Amsdorfe um ihn thaten wohl auch das ihrige, um 
diefe zu verbittern, und den neuen Berdadjt gegen Die 
Ehrlicykeit Bucers, der fich daraus ziehen ließ, zu vers 
ftärfen: es fcheint fo gar, daß fie felbft den Churfürz 

ſten 


- 213) Er hatte darinn Oeko— 
lampad feinen Mater und Xehrer, 
Patrem et Praeceptorem gehaant, 
und einige gar zu wenta fagende 
Ausdruͤcke, welche Zwinglin in 
einigen Briefen von den Sakra— 
menten gebraucht hatte, dadurch 
zu entfhuldigen geſucht, daß er 


fienur auf die auffere Gerimonien 
besoa, welche Die Roͤmiſche Kir— 
che dabey angebracht hätten. 
214) Luther fieng auch gleich 
ben der erfien Zuſammenkunft 
mit Bucern felbft davon an. ©. 
Mycon. Erzäyl. in Hift- des Sas 
frament: Streitd p. 330. 
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ſten ins Spiel zu ziehen wußten, denn dieſer ließ ja In; 
thern nach der Ankunft der Oberlaͤnder noch beſonders 
ermahnen, daß er ihnen ja nichts nachgeben ſollte 215) — 
damit wird dann auch die Veraͤnderung in Luthers Be⸗ 
nehmen zur ſehr natuͤrlichen Erſcheinung! 


Wie es aber damit ſeyn mochte — nun war man 
einmahl wuͤrklich vereinigt. Die Oberlaͤnder waren voͤl⸗ 
lige Lutheraner geworden, waren es zu ihrem eigenen 
groͤſten Erſtauneu, aber waren es ſo foͤrmlich geworden, 
daß zwiſchen Nuͤrnbergern und Straßburgern, zwiſchen 
Amsdorfen und Bucern faſt gar kein Unterſchied mehr 
war. Mochten fie im Herzen denken, was fie wollten: 
fie hatten es einmahl wörtlich bekannt, hatten e8 init 
ihrer Hand unterfchricben, daß der wahre Leib Chriſti 
im Saframent auch von Unmwürdigen genoffen, und init 
dem Munde genoffen werde. Dis ſetzte voraus, daß 
Chriftus im Sakrament nur fo aegenwärtig fey, wie 
es fich Luther indeſſen gedacht hatte. Dis enthielt den 
direkteſten Wiederſpruch gegen ihre bisherige Worftele 
lung, nad) welcher er bloß dem Glauben gegenwärtig 
feyn follte. Dis zwang fie, mit den Ausdrücen: wahz 
re und wefentliche Gegenwart: den nehmlichen Sinn zu 
verbinden, den $uther damit verband : Dis verpflichtete 
fie in Zukunft ihre Zetrapolitana aus dem Sinn der 
Augfpurgifhen Confeſſion und nicht mehr diefen aus 
jener zu erklären. Dis maghte fie mit einem Mort zu 
den entfchiedenften Lutheranern. Vollſtaͤndiger konnte 

die 


215) Des Churfuͤrſten Schrei: 
ben an Luther ©. Hall. T. XVII. 
p- 2527. “Ueber daß wollen wir 
„an euch gnädig begehrt haben, 
„daß ihr gegen gemeldte Pradi: 
„fanten auf unferer Augfpurgiz 
„hen Gonfeffion und deren Apo- 
„logia beftandig bleibet , darob 
„feft haltet, und ihnen in feinem 
„Weg, mit nichten auch in dem 


„wenigften Punkt und Artikel 
„nicht weichet —“ doch Damit bes 
gnügte fih Johann Friederich 
nicht einmahl, fondern er trug 
es dem Ganzler Bruͤck noch in ei: 
nem eigenen Befehl auf, dafür 
zu forgen, daß den Oberländifchen 
Predigern nichts gewihen no 
eingeraumt werde. 
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die Eintvacht nicht wiederhergeftellt, inniger Fonnte die 
Berbindung der bisher zwiftigen Partheyen nicht ge⸗ 
macht werden, aber wer fie jetzt — nur auch dauerhaft 
erhalten Eonntel Man hatte nur gar zu viele Gründe 
zu befürchten „daß fie nur fo lange dauren würde, bis 
die Dberländer wieder nad Haus kaͤmen; und ficher 
würde fie auch nicht länger gedaurt, ja ſicher würde fie 
nur einen unheilbareren Bruch veranlaßt haben, wenn 
nicht Luther erſt jest aud) jeinerfeits eine Maͤſſigung, 
eine Machgiebigkeit und eine Klugheit gezeigt hätte, wel- 
he die höchfte Bewunderung verdient! 

Luther ſelbſt ſchmeichelte ſich gewiß, nicht, daß Bu⸗ 
cer und feine Freunde ihre bisherige Meynung mit voͤl⸗ 
liger Aufrichtigkeit und aus wahrer Ueberzeugung von 
ihrer Irrigkeit der. feinigen aufgeopfert hätten.  ABenn 
er ſichs auch nicht -felbft geftand, daß ihren das Opfer 
durch Ueberraſchung abgewonnen.war, ſo mußte er doch 
immer glauben, daß fie es wicht der plößlich erkannten 
Mahrheit, fondern allein dem Frieden gebracht Härten. 
Dhne Zweifel hatte auch ihre Begierde nach diefem den 
geöften Antheil daran. Sie mochten. wohl nicht mit 
dem Entfehluf nad) Wittenberg gekommen feyn, dem 
Frieden ein fo groſſes Dpfer zu bringen; aber da es ih 
nen einmahl durc den unmiederftehlichen Mann, mit 
dem fie zu thun hatten, entriffen war, fo Tiefen fie ſichs 
um feinetwillen defto weniger reuen. Bucer hatte ohnes 
hin immer den Unterfchied zwiſchen feiner und der Luthe⸗ 
riſchen Vorftellung für böchft unbedentend und das prak⸗ 
tiſche Moment des Unterſchieds fuͤr voͤllig imaginaͤr ge⸗ 
halten; er konnte alſo auch an ſich das Opfer, das er 
gebracht hatte, nicht für fo wichtig halten, mithin auch 
von diefer Seite her nicht fo leicht verfucht werden, es 
wieder zurückzunehmen. Doch e8 gab der Seiten 
mehrere, von denen die Verſuchung an ihn kommen, 
und möglicher weife nur gar zu unmiederftehlid an ihn 

‚ML, Band. Bb kom⸗ 


386 Gefchichte der Entitehung 


kommen Eonnte. Befonders von einer Seite her — es 
darf nicht erft gefagt werden, daß did die Seite der 
Schweißer war — mußte man alles befürdten. Es 


mar gar nicht daran zu denken, daß diefe der Conkordie | 


unter den nehmlichen Beringungen beytreten würden, 
Bucer hatte vor feinerReife nach Sachſen nod) im April 


einen Verſuch gemacht, ob fie nicht zum weiteren Indie 
geben gebracht werden könnten, aber nichts ald die Ers 
Härung von ihnen erhalten, daß fie zu einer Verbindung | 
mit Luthern willig genug ſeyen, wenn er ihre Ichte 


Basler Confeſſion billigen würde. Zum gewiffeften 
Zeichen aber, daß fie es felbft nicht hofften, lehnten 
fie den Antrag, Deputirte nad) Wittenberg mitzufchiks 
ten, geradezu ab, woraus ſich zugleich eben fo viel 
Gleichguͤltigkeit als Mißtrauen wegen des Erfolgs fchliefe 
fen ließ 21°). Doch es konnte auch ohne dis nicht erz 


wartet werden, daß fie um irgend einen Preis jemahls | 





ihren bisherigen Meynungen wuͤrklich entfagen würden, 


Nichts ſchien alfo gewiſſer, als dag fie wider den Ver— 


gleich proteftiren, daß fie laut darüber fehreyen, daß 


fie Bucern einer Verlaͤugnung der Wahrheit beſchuldi— 
gen, daft fie von jedem Mittel Gebrauch machen würz 


den, um ihn wieder umzuſtimmen, und was war mas 


tärlicher als die Furcht, daß fi) der Mann wieder ums 


ftinnmen laffen dürfte? Mehrere feiner näheren Freuns 
de unter den Dberländifchen Predigern, die man fich 
doch nicht alfe als gleich zufrieden mit dem Vergleich 
vorftellen durfte, konnten vielleicht gemeinfchaftlich mit 


den Schweißern in ihn dringen? der gute Bucer hatte 


bey dieſem Vergleich felbft gezeigt, wie wenig er wieder: 
ftehen koͤnne, wenn man gegenwärtig auf ihn eindrangz 
je 

216) Beydes erhellte auch and keinem Türften fondern nur von 
den Lrfachen ihrer Weigerung, Privat-VPerſonen veranftaltet, und 


welche fie in einem Brief an die ihre Theologen habe im Grund 
Straßburger angaben. Der Con: niemand als Bucer dazu eingelas 


vent, fehrieben die, fen ia von ven. S. Hofpin. P. I. f. 143. b. 
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je lebhafter es daher Luther fuͤhlen mochte, daß er ihn 
jetzt nur dadurch gewonnen habe, deſto weniger Zus 
trauen konnte er in ſeine Standhaftigkeit ſetzen. Doch 
ſo gewiß Luther daran zweifelte, ſo weiſe und ſo wuͤrdig 
benahm er ſich dabey. Er ließ Bucern keinen Schatten 
von ſeiuem Mißtrauen ſehen, ſondern ſuchte ihn viel⸗ 
mehr durch die Aeuſſerungen der freundſchaftlichſten 
Achtung immer feſter an ſich zu ziehen, aber ſorgte zus 
gleich dafür, ihm die Verlegenheit fo viel möglich zu erz 
leichtern, im die er bey feinen bisherigen Freunden , 
welche über den Vergleich unmwillig feyn mochten, kom⸗ 
men mußte. In Anfehung derjenigen aus ihren eiges 
nen Gemeinden, welche die von ihnen aufgegebene Vors 
ſtellung noch feft halten wollten, gab er ihnen felbft den 
Roth, daß fie die möglichte Vorficht und Sanftmuth 
bey ihnen gebramchen, fie nur allmählig zu der ihnen 
neuen Lehre zu gewinnen fuchen, und daher Diefe zuerft 
nur mit Zuruͤckhaltung und VBefcheidenheit vortragen 
follten 217), In Anfehung der Schweißer that er 
noch mehr, um dem guten Bucer ein weniger ſchlimmes 
Spiel zu machen. Er fprad) von ihrer Eonfeffton, die 
er ihm mitgebracht hatte, fo gelind, zeigte ſich fo ger 
neigt, fie in dem Sinn zu erklären, worinn fie feiner 
Lehre am naͤchſten kam, wünfchte bloß einige Ausdrücke 
daraus weg, am denen fich, wie er fagte, einioe ſchwa— 
che unter ihnen gar zu leicht ftoffen Eünnten, und bewieß 
fi) überhaupt fo duldfam und fchonend in Anfehung ihe 
rer, daß ſich vieleicht Bucer felbft kaum darein finden 
Eonnte 218). Dadurch wurde auf eine gedoppelte Art 

die 


217) *»Es ift ihnen auch, er: 
„zählt Myconius felbft, befohlen 
„worden, fie follten fürfihtig und 
„gemächlih bey ihren Kirchen die 
„Gegenlehre, fo die noch in etli— 
„hen Herzen ftede, hinwegneh— 


„men, und Die gemifle BEnNE. 


„Meynung, die fie jest angehört 
„und befennt hätten fürtragen — 
©. am a. 9. p. 336. 

218) Nicht Hofpinian allein, 
fagt ed, wie Löfcher glaubt, obs 
ne Beweiß, fondern Bucer ers 
zahle es umſtaͤndlich in feiner Re⸗ 
bz3 Iation, 
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die Erhaltung des Friedens von der Seite her gefichert, 
wo ihr die meifte Gefahr drohte. Weil Luther doc) 
nicht entfchieden mit den Schweißen gebrochen hatte, 
fo hatte nun einmahl Bucer auch nicht fobald nöthig, 
fid) förmlich) wider fie zu erklären; er war nicht gezwuns 
gen, feine bisherige Verbindungen mit, ihnen fogleic) 
abzureiffen, er Konnte ſich nicht fobald zu dev gefaͤhrli— 
chen Wahl gedrungen fühlen, ober luthern die Schweitz 
zer, oder ihn den Schweigern aufopfern follte. Aber 
weil Luther fo unerwartet gelind über die Confeſſion der 
Schweißer geurtheilt hatte, fo hatten auch diefe Feine 
unmittelbare Urſache, uͤber das Vorgegangene zu 
ſchreyen, fo ließ ſich hoffen, dag fie ihre Empfindlich— 
keit daruber auch nicht fo bitter auslaſſen, daß fie doch 
nicht gar zu ungeftüm über den armen Bucer herfallen, 
und daß alfo diefer einen leichteren Stand mit ihnen bes 
kommen fönnte, mobey er fich weniger verfucht fühlen 
dürfte, um ihretwillen zurüczutreten. Dieſe fchonende 
Bedachtfamfeit Luthers, deren Abfiht fo unverkennbar 
ift, zeigt und in ihm eben jo fichtbar den guten ald deu 
Eugen Mann, aber in dem folgenden Gang der Sache 
nimmt ſich der leßte noch viel auffallender aus. 

Bucer hatte wahrfcheinlich noch in Wittenberg felbft 
ſchon bey fich felbft befchloffen, wie er fid) in dem Ge— 
drang und aus dem Gedräng helfen wollte, dem er ent— 
gegenfah.. ein Eleiner Plan gieng dahin, an der 
neuen Conkordien-Formel fo lange zu drehen und zu 
wenden, bis ſich die Beftimmungen, welche fie enthielt, 

eis 


lation, dag er und Gapito den 
27. May Kuthern die Schweiße: 
riſche Confeſſion uͤbergeben, und 
von dieſem den 29. darauf die 
Antwort erhalten haͤtten: die 
Confeſſion waͤre wohl an ſich nicht 


unrecht, doch koͤnnten ſich etliche. 


gleihwohl an den Worten, fo 
darinn gefest, ſtoſſen und Ärgern. 


Wenn aber die Schweitzer auch 
die Conkordie unterſchreiben wuͤr— 
den, ſo wuͤrde er ſie freudig fuͤr 
Bruͤder erkennen. S. Tom. Angl. 
p. 663. — Daß dis Bncer vollig 
erdichtet haͤtte, getrauten ſich doch 
ſelbſt die Verfaſſer der Hiſtor. des 
Sakframent: Streitd nicht zu ver— 


muthen. 
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einen Sinn geben liefen, mit welchen feine ehmahlige 
Borftellungen noch vereinigt werden Fonnten, und dann 
den Schweigern wie allen denjenigen, welche mit ihm 
unzufrieden feyn mochten, im Vertrauen zu fagen, Daß 
er fie nur in diefem Sinn angenommen habe. Dabey 
fühlte er zwar gewiß, daß es unmöglic) ſeyn würde, 
dis ohne den ’Aufferften Zwang zu thun, wobey die So— 
phifterey, welche dazu gehörte, und ihre Kleine Abfichten 
nur in einer Eläglicheren Blöffe erfcheinen müßten, aber 
in der Hoffnung, daft es dod) die Menge nicht merken, 
und daß ihn die Elügere uın feines Beweggrunds willen 
entfchuldigen würden, glaubte er damit noch am ertraͤg⸗ 
lichten wegzulommen. Diefem Plan zufolge legte er 
gleich nach feiner Zuruͤckkunft den Predigern zu Straße 
burg die neue Formel mit einer Erflärung für, aus 
welcher fie fehen follten, daß dasjenige, was in ihrer 
Tetrapolitana ftünde, durch die Formel bloß erläutert 
und genauer beftimmt, nicyt aber wiederlegt oder umge— 
fioffen fey ?*?). In gewiſſem Sinn koſtete dis noch 
feine Mühe, denn die Ausdrücke, welche in diefer Conz 
feffion gebraucht waren, konnten leicht fo erklärt wers 
den, daß fie felbfe dem Lutheriſchen Sinn der neuen 
Formel gemaͤß waren; nur mußte fie Bucer auf eins 
mahl in einem andern Sinn nehmen, als er fie bisher 
genommen hatte. Bey einigen Beftiinmungen gab er 
ſich and) würklid) das Anfehen, als ob er fie durd) Dies 
fe Methode vereinigen wollte, doch bey der Hauptbes 
ſtimmung zeigte ſichs, daß dis nur ein Kunftgriff war, 
wodurch er ſich eine Ausflucht bey Luther und feiner Dar: 
thie offen erhalten wollte. Bey dem Hauptpunft, von 
welchem alles abhieng, bey dem Punkt vom Genuß der 
Unwuͤrdigen brauchte der Mann die allergewaltfamfte 

Mit 


219) ©. Buceri noviſſima Con- Hifforie ded Sakrament⸗Streits 
fefio de Coena Domini, Lipf. 1562. p. 35L Hoſpin. P. II. p. 148: b. 
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Mittel, um die Folgen, die daraus floſſen, abzuleiten 
oder zu entkraͤften, weil durch dieſe Folgen die Vereini⸗ 
gung ſeiner alten Vorſtellung mit den Ausdruͤcken der 
Formel voͤllig unmoͤglich gemacht wurde. Aus dem 
jaͤmmerlichen Behelf, zu welchem er in dieſer Abſicht 
ſeine Zuflucht nahm, wurde es noch klarer, wie viel 
ihm daran gelegen war, dieſe Vorſtellung zu retten, 
denn er mußte wuͤrklich den Ausdruͤcken der Formel die 
unnatuͤrlichſte Deutung geben, und die erzwungenſte 
Voraus ſezungen zu Huͤlfe nehmen, um nur zu verhin⸗ 
dern, daß der Wiederfpruch der Formel dagegen nicht 
auf einmahl ins Auge fprang. Bucer ſchaͤmte ſich nicht 
zu erflären, daß er unter den Unmwürdigen, von denen 
er zugeftanden habe, daß jie im Sakrament den Leib 
Ehriftt doch aud) wuͤrklich genöffen, Feine ganz Unglaubis 
ge, fondern nur ſolche verfianden hätte, die zwar in der 
Hauptfache glaubten, daß er im Sakrament ausgerheilt 
werde, aber doch nicht in ver gehörigen Faſſung feyen, 
ibn wuͤrdig zu empfangen, Was mit diefer fo erbaͤrm⸗ 
lich feinen Diftinktion abgezweckt war, ließ fi) mit 
Händen greiffen. Gie follte die Welt bereden, daß 
er durch den zugeftandenen Genuß der Unwürdigen die 
Vorſtellung nicht aufgegeben habe, daß Chriftus doch 
nur dem Ölauben gegenwärtig fey, und durch den Ölaus 
ben im Sakrament genoffen werde: oder fie follte wer 


nigſtens feinen Freunden, welche diefe Vorstellung nicht 


aufzugeben Luſt hatten, fie folte ven Schweigern einen 
Wink geben, daß und wie man diefe behalten, und deus 
noch den Genuß der Unmwürdigen zugeben, mithin der 
neuen Conkordie beytreten koͤnne. Bucer wollte alſo — 
dis war ganz unverkennbar — dasjenige wieder zurück 
nehmen, was er zu Wittenberg fo foͤrmlich aufgegeben 
hatte, denn er gab ſich ja alle Mühe zu zeigen, daß er 
es nicht aufgegeben habe 220). Es mag feyn, — 
dabe 
220) Man kann unmöglich eine andere Abſicht dabey finden, * 
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dabey nicht bloß die Abſicht hatte, feine eigene Schwach⸗ 
heit zu entſchuldigen, fondern daß eö ihm vorzüglich dars 
um zu thun war, jeder Unzufriedenheit über die Con— 
fordie bey andern zu begegnen, und befonderd die 
Schweiger zum Beytritt dazu zu bringen, doch das 
Mittel war für jeden Zweck gar zu elend, Daher würfte 
es auch auf Feine Art nad) feinen Erwartungen. Unter 
den übrigen Dberländern zeigte es fich bald als unnds 
tig, denn der Friede mit Luthern und die völlige Aus⸗ 
führung mit feiner Parthie war hier etwas ſchon allzu: 
lange gewünfihtes, als dag man den Preis dafır zu 
theuer hätte finden follen. Das Wolf konnte ohnehin 
das theure davon nicht ſchaͤtzen; den Dbrigkeiten ſchien 
das Intereſſe der Meynung, die dabey verlohr, in kei⸗ 
nem Verhaͤltnuͤß mit dem politifchen zu ftehen , Das 
man dabey gewann, und den meiften Vredigern in dies 
fen Gegenden war e8 beynahe gleichaültig, ob fie Lu⸗ 
thern oder Bucern nachleteten, Die Annahme der neuen 
Conkordie und die Beftätigung des Vergleichs fand alfe 
hier nirgends Widerftand. Won allen Seiten her ers 
hielt $uther die freudigfte Briefe, werinm man ſich und 
ihm Gluͤck wuͤnſchte, und feine Beyſtimmung zu der 

Fors 


man auch wollte, denn es läßt 
ſich fihlehterdings nicht abſehen, 
was Bucer mit der ganzen Dis 
ſtinktion zwifchen Gottlofen und 
Unmürdigen, zwifchen ganz Un: 
glanbigen und Schwacglaubigen 
baben wollte, es laßt fih gear 
nicht begreifen, welchen Vortheil 


er daben haben Fonnte, von der 


erſten Menſchen⸗Gattung zu laͤug⸗ 
nen, daß ſie den Leib Chriſti 
empfiengen, wenn es nicht dis 
war, das er abzielte. Die Verf. 
der Hiſtorie des Sakram. Streits 


und Loͤſcher wollten es zwar — 


freylich nicht aus chriſtlicher Liebe 


gegen Bucern — ſelbſt nicht germ 
glauben, daß der Mann mit feis 
ner Diſtinktion dahin gezielt bas 
be. Loͤſcher halt es für möglich, 
daß man feine Worte unrecht 
ausgelegt babe, da er fih ja fonk 
felbft in feiner Erklärung wieder: 
proben haben würde, in welcher 
er vorher .fagte, Daß auch der 
olaublofe Iudas den Leib Ehrift 
empfanaen babe: allein Bucer 
hatte nicht geſetzt — der unglaus 
bige Judas — fondern perfidus 
Judas — ber treulofe Verräter 
Judas, womit der Wiederſpruch 
wegfaͤllt. 


Bb 4 
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Formel verficherte, ohne eine Erklärung zu verlangen, 
oder von der Vucerifyen Gebrauch zu machen *?%), 
Ganz anders verhielt es fid) hingegen mit den Schweitz 
zern. Gie fahen auf den erfien Blick, daß Bucer in 
der Formel, die er ihnen fogleich nad) feiner Zurück 
kunft zuſchickte, fie und ihre Meynung aufgeopfert has 
be. Es war ihnen daher unbegreiflid), wo der Mann 
die Stirne hernehmen könnte, daß er ed nur wagte, fie 
zum Beytritt aufzufornern. Bloß aus Begierde, einis 
ges Licht darüber zu bekommen, ſchickten die Basler 
zwey Deputirte nach Straßburg, melde ſich mit Bucer 
und Gapito darüber beſprechen, und dem Schein nad) 
eine Erflärung über einige dunkle und zweydeutige Ause 
drücke der Formel von ihm verlangen follten. Doch 
vielleicht hatte es Bucer ſelbſt jo eingeleitet, dag man 
diefe Deputirte an ihn ſchicken möchte, weil er fie durch 
eine perfönliche Unterhandlung gemiffer zu gewinnen 
hoffte, allein feine Hoffnung wurde getäufcht. Acht 
Tage lang erklärte er den zwey Basler Theologen die 
ſchoͤne Erklaͤrung, die er von der neuen Formel gemacht 
hatte, Acht Tage lang demonftrivte er ihnen vor, daß 
fein Wort in der Formel ftünde, das ihrer bisherigen 
Lehre wiederfpräche, und daß fie ihr alfo ohne das ges 
ringſte Bedenken beytreten koͤnnten. Die achttaͤgige Muͤ— 
he war verlohren. Grynaͤus, einer der Abgeordneten, 
verbarg ihm nicht, daß er ſeine Erklaͤrung, auf das 
gelindeſte geſprochen, ſehr ſeltſam finde, und dis ſagte 
er auch bey dem Bericht, den er nad) feiner Zuruͤckkunft 
den Zürchern davon abftattete. Es fey gar zu unglaubz 
lich, feßte er dort hinzu, daß Luther die Formel in dem 
von Bucer angegebenen Sinn genommen haben wollte, 
denn im diefem Fall würde es ja herauskommen, daß 
er zuihrer Meynung übergetreten fey 222). Die gefunz 

de 
221) Die Briefe von Ange Th. XVII. p. 2571-259 


ed 


ſpurg, Ulm, Biberah, Iſny, 222) ©. Holpin. P. II. p. 150. 
Straßburg, ©. beyfammen Hal. Hottinger 3. Vi. p. 705. 
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de Vernunft der übrigen fand dis eben fo unglaublic , 
als fi) ihr gerader Sinn gegen eine fo plumpe Taͤu— 
ſchung empörte, an welcher fie als betrogene oder als 
Betrüger Antheil nehmen follten. Auf einer Synode, 
welche deswegen den 24. Sept. zu Baſel gehalten wur; 
de, und zu welcher er mit Capito perfönlich gekommen 
war, erklärte man ihm gemeinſchaftlich, was die Zürs 
cher ſchon für fidy im befonderen erklärt hatten, Daß 
man bie Formel eben deswegen nicht annehmen konnen 
weil ſie durch ſeine Erklaͤrung ſo dunkel und zmendeutig 
werde, Man lieg ihn auch fonft deutlich genug merken, 
was man von feiner Erklärung dachte, denn man fagte 
ihm geradezu, daß man freylich Feinen Anſtand nehmen 
würde, die Formel zu unterfchreiben , wenn man. fich 
nur bereden koͤnnte, daß fie Luther in feinem Sinn ge 
nommen habe ??3). Eine neue Synode zu Bern, die 
den 19. Det. gehalten wurde, beharrte daher auch noch 
darauf, daß die Formel nicht angenommen werden full: 
te: als aber * dennoch fortfuhr ihnen deswegen 
anzuliegen, und durch einige der ihrigen, die er gewon—⸗ 
nen hatte, unaufhoͤrlich in fie dringen ließ, fo faßten 
fie endlich auf einer neuen Synode zu Baſel den 12. 
Nov. den edelften Entfhluß, der aber für Bucern ums 
befchreiblich unerwartet feyn mußte 222). Sie befchlof: 
fen fich unmittelbar an Luthern felbft zu wenden, ihm 
die Buceriſche Erklärung der Confordien: Formel zu 
ſchicken, ihn dabey um die beſtimmte Verſicherung, daß 
er 


223) “Refponfum fuit, ſi hanc 
„explicationem agnofeat Lutherus, 
„fe non videre ahtud) quam quod 
in ipfa negotii fubftantia non fit 
- „difidium.”" eb. daf. 

223) Schon den 24. Oct. hat: 
ten die Zürcher für fich beſchloſſen, 
ihre Lehre vom Sakrament und 
einigen andern Artikeln noch ein: 


mahl in einem ausführlichen Auf 
faß zu verfaffen, und Luthern zu 
überfhiden. Zu Bafel billiaten 
dann alle Schweigerifche Kirchen 
diefen Schluß, nur fügten fie bınz 
zu, daß auch die Bucerifhe Er: 
klaͤrung der Formel an Luthem 
geſchickt werden follte. 


Bb 5 


Tu 
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er ſie auch fuͤr die ſeinige erkenne, zu erſuchen, und ihm 
in dieſem, aber nur in dieſem Fall ihren Beytritt zu 
verſprechen. Der wuͤrdige Entſchluß wurde auch ſogleich 
ausgefuͤhrt, und mit einer Offenheit ausgefuͤhrt, die 
auf das Buceriſche Verfahren ein hoͤchſt unguͤnſtiges 
Licht zuruͤckwarf. Sie legten zwar in dem Brief, mit 
welchem fie Luthern eine Abſchrift der Buceriſchen Erz 
klaͤrung ſchickten, diefen nicht geradezu die Frage für, 
ob fie mit feinem Sinn übereinftimme? aber fie forderz 
ten ihn auf eine unendlich ftärfere Urt, als es irgend 
eine Frage thun konnte, zu einer dentlihen Wefferung 
darüber auf. Sie fagten ihm wörtlich, daß fie bie 
Formel, wenn fie in diefem Giun erklärt würde, völlig 
übereinftimmend mit ihrer bisherigen Lehre faͤnden, 
und alfo bey ihrer Annahme felbfi alle einzelne Beftins 
mungen ihrer bisherigen Lehre behalten zu koͤnnen glaub⸗ 
ten. Gefliſſentlich erwähnten fie dabey ausdrücklich der 
Hauptbefiimmung, daß Chriftus im Sakrament bloß 
dem Glauben gegenwärtig und bloß dem Glauben ges 
nießbar fey, indem fie befonders auseinander feßten, 
daß diefer Vorſtellung, welche fie immer behalten wärs 
den, durch die Formel gar nicht wiederſprochen wers 
de 225), Doch felbft damit begnügten fie ſich nichtz 

i \ ſon⸗ 


225) “Quum vero intelligere- 
mus, Confeſſionem illam et do- 
&Arinam noftram Bafileae concep- 
taın per articulos iftos nullo mo- 
do infirmari aut immutatum iri, 
neque etiam iftis veram Domini 
noftri Jefu Chrifti humanitatem, 
ejusque corporalem in coelos ad- 
fcenfum denegari (ut qui amplius 
carnaliter in hoc mundo conſtitu- 
tus non fit, fed in coelefi illo 
ftatu fuo permaneat), nec denique 
eos inficiari Dominum noftrum 
Jefum Chriftwn, dum in ecclefiae 
coetu facra coena ex ipfius infti- 
tutione rite celebratur, fideli dun- 


taxat mente revera apprehendi, 
participari atque percipi: - aliud 
perfpicere iude non potuimus , 
quam nos ita femper antehac do- 
cuiffe et credidifle, atque in po- 
fterum quoque fic omnino doctu- 
ros. Itaque non — eos 
articulos aliter ex fupra di&ta de- 
claratione, (fi modo eadem ef 
Tuae Reverentiae, ficuti non du» 
bitamus, fententia) intelligere, 
quam conformes eos penitus efle 
noftrae illi fidei Confeflioni, ne 
que ulla in parte illi adverſari.“ — 
©. den ganzen Brief bey Hofpim, 
P.Il. & 151. 





} 
* 
1 














* 


des proteſtantiſchen Lehrbegriffs VIII. Buch. 395 


ſondern um jedes moͤgliche Mißverſtaͤndnuͤß zu verhuͤten, 
legten fie noch ein neues Bekenntnuͤß ihrer Lehre bey, 
worinn alle LUnterfeheidungs » Begriffe ihrer Vorſtel⸗ 
lungs-Art ausführlich dargelegt, und felbft ſtaͤrker als 
in einem ihrer vorhergehenden, ausgedruͤckt waren. 
In dieſem Bekenntnuͤß war es fo klar als möglid) ges 
fagt, daß fie Feinen andern, als einen geiſtlichen Genuß 
des Leibs Chrifti im Abendmahl zugäben, denn fie bez 
firebten ſich fogar im befonderen zu erklären, wie es ihs 
ven Begriffen nach mit dieſem geiftlichen Genuß zugehe. 
In diefem Bekenntnuͤß war der Haupt Grund abers 
mahls woͤrtlich ausgefühet, wegen dem ſchon Zwinglin 
die leibliche Gegenwart Chrifti im Sakrament verwors 
fen hatte, daß nehmlich Ehriftus nad) feiner menſchli⸗ 
hen Natur alſo feinem Leibe nach nur im Himmel feyn 
Tonne; ja auch in diefem Bekenntnuͤß war der Schluß 
wörtlich daraus gezogen, daß alfo im Saframent an 
Feine leibliche Gegenwart, mithin noch weniger an einen 


leiblichen Genuß gedacht werden dürfe 220). Am Ens 


de aber erklärten fie nochmahls, daß fie der Formel 
die ihnen Bucer gebracht habe, nur fo weit beytreten 
koͤnnten und würden, als ſich diefes Bekenntnuͤß und 
die darinn enthaltene Grundbegriffe damit. vereinigen 
lieſſen 227)! 

Dis war edel verfahren — fo edel, daß es Luther 
ſelbſt dafür erkennen mußte, aber was Fonnte es allen 
menſchlichen Erwartungen nad) für Folgen haben? Doch 

feine 


226) “„Ulud autem tam- nos 
quam majores noftri negavimus, 
et in hunc usque diem adhuc per- 
negamus , videlicet: quod ipſum 
corpus Chrifti in fefe, corporali- 
ter aut carnmaliter manducetur, 
aut quod ipfe fuo corpore corpo- 
raliter naturalique modo ubique 
praefens fit: etenim — fatemur 
et affrmamus, Dominum noftrum 
Jefum Chriſtum hunc mundum 


reliquiffe, .et ad dextram Dei fe- 
dere in gloria, nec inde unquam 
reducendum effe in hunc tempo- 
rarium terrenumque flatum.” ib. 
327) Eo magis fperamus, 
coeptaım inter nos concordiaın per- 
fecte coaluiffe, cum Rerverentia 
fua abunde jam et mentem no- 
ftram tum ex noftra illa Confes- 
fione tum maxime ex praefenti 
hoc feripto poteſt intelligere. ib, 
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keine andeve als diefe, dag der Schluß des Friedens 
mit ihnen auf immer unmöglicy gemadyt — wahrfcheins 
lid) aber nod) diefe dazu, daß der mit den Straßburgern 
ſchon gefchloffene Friede ſogleich wieder zerriffen wurde! 
Sie fagten es ja Luthern mit der aufrichtigſten Offen: 
heit, daß fie fidy nur unter der Bedingung mit ihm vers 
einigen würden, wenn er zu ihrer Vorftellung übergiens 
ge, oder ihnen wenigftens geftattete, ihre Worfiellung 
zu behalten; aber fie gaben ihm noch dabey den Beweiß 
in die Hand, daß Bucer und die Dberländer ebenfalls 
von feinem anderen Frieden mit ihm wiffen wollten, 
ja den Beweiß in die Hand, daß Bucer die neue Fries. 
dens=s Formel der Welt als die avthentifche Urkunde feis 
nes Vebergangs zu ihrer Vorftellung ſchon vorgelegt 
habe. Dis legte zwang ihn beynahe um feiner felbft, 
um feiner Ehre, und um feiner Parthie willen zum 
lauten Wiederfpruc), der Feine Milderung zuliek. Wenn 
er fich auch fonft hätte entfchlieffen Eönnen, den Schweits 
zern etwas nachzulaffen, fo mußte er doch öffentlich eva 
klaͤren, daß der Buceriſche Sinn der Formel nicht der 
feinige fey, daß er mit den Dberländern den Frieden 
durchaus nicht auf diefe Bedingungen gefchloffen habe, 
und daß fidy alfo diefe entweder die unwürdiafte Falſch— 
heit bey feinem Schluß oder eine gleich unwürdige Treu— 
Vofigkeit nach ihrer Zurückfunft erlaubt haben müßten, 
Diefer Erklärung ließ fich nicht ausweichen, denn Die 
Schweißer hatten ihn ja dazu aufgefordert. Wenn fie 
auch noch fo ſchonend gegeben wurde, fo mußte fie doch 
immer eine Anklage gegen Bucern enthaltens aber wer 
in aller Welt Eonnte glauben, daß Luther nur erfi eine 


Aufforderung zum Auffahren erwarten, oder daß er 


auch nur von weitem her eine Anwandlung zur Scho⸗— 
nung gegen Bucern befommen koͤnnte? Doch es erfolgs 
te etwas ganz anders, als nur dis unglaubliche ! 


Bucer | 
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Bucer hatte ſich — man kann fehr leicht vermuthen 
aus welchen Urſachen — gegen die Schweitzer erboten, 
daß er ihren Brief und ihr neues Vekenntnuͤß Luthern 


ſelbſt uͤberbringen wollte. 


Im Februar des Jahrs 


1537. kam er damit nach Schmalkalden, wo er ohnehin 
Luthern auf dem groſſen Convent anzutreffen hoffte, der 


vorzüglich wegen des Gondliums gehalten wurde. 


Kranfheit aber, 


derte fie nicht, 
übergeben werden Fonnte, 
wieder verließ. 


Die 


welche diefen zu Schmalkalden befiel, 
hinderte vor der Hand ihre Zufammenkunft, 


doc) hinz 


daß ihm der Brief und das Vekenntnuͤß 


noch ehe er Schmalkalden 


Sn der Zwifchenzeit handelte Bucer mit 


den übrigen anwefenden ‘Theologen, reißte hernad), als 
es ſich mit Luthern gebeffert hatte, zu ihm nad Gotha, 
und — bewürkte zu Schmalkalden bey den übrigen Theo— 


logen, 
nur ben Schluß fafite, 


bewuͤrkte zu Gotha bey Luthern, 


dag man nicht 


die im vorigen Jahr gefch/offene 


Conkordie aufrecht zu erhalten, fondern auch den Schluß 
faßte, ihre Ausdehnung auf die Schweißer zu erleich: 
tern, und ſich Deswegen mit dem Brief, der Erklärung 
und dem Bekenntnuͤß von diefen zufrieden zu fiel 
len 228)! Meil Luther wegen feiner Krankheit nicht 
fogleich fchreiben Eonnte, fo mußte fie Melanchton noch 
von Schmalkalden aus auf Befehl des Churfürften vorz 
läufig yon den freundſchaftlichen Geſinnungen verfichern, 
womit diefer und Die ganze Parthie ihren Brief aufgez 


nommen habe 77°), 


228) Melanchton fehreibt we: 
nigſtens an Camerar L. IV. ep. 
196. ““Principes diferte teftati funt 
fe formulam concordiae conferva- 
'zuros,” Dis Fonnte man zwar 
auch gerade gegen die neue Erfla- 
rung der Schweiger befchloffen ha— 
ben, die Bucer auf den Eonvent 
brachte; allein die Folge zeigte. ig, 
mas es heiſſen follte. 


Sucher felbft ließ eö zwar darauf 


auch 


229) Melanchtons Brief in 
der Hiftor. Neoftad. p. 444. ent: 
hielt nur eine Entfchuldigung we— 
gen der durch Luthers Krankheit 
verzögerten Antwort: “Aber dies 
„ſes, heißt es darinn ausdrüd: 
„lich, bat mir mein gnaädigfter 
„herr der Churfürft zu ſchreiben 
„befohlen — und hoffe, fo bald 
„wir wiederum heim —— 

„un 


y 
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auch nach feiner MWiederherftellung noch eine geraume 
Zeit anſtehen, bis er ihnen antwortete, ließ drey volle 
viertel Jahre darüber hingehen, bis er felbft etwas von 
fidy hören ließ: man hätte dis mit nur gar zu viel 
Grund für ein ſchlimmes Zeichen halten mögen: aber 
dis lange Stillfchweigen diente nur dazu, um ihr freu: 
Diges Erftaunen über den Innhalt des eigenen Briefe 
zu vermehren, den fie endlid) unter dem 1. Dec. 1537. 
von ihm erhielten *?9). Luther fchrieb ihnen, daß er 
mit Freuden ans ihrer Zufchrift vernommen habe, wie 
es ihnen nunmehr völlig Ernft fey, die Conkordie mit 
bintanfeßung aller Schärfe und Verdachts, fo er bisher 
mit ihren Predigern gehabt, zu befördern. Er bat 
Gott darinn, daß er Das angefangene gute Werk bald 
vollführen, und er bat fie darinn, daß fie doch mit als 
lem Fleiß verhüten möchten, damit nicht einige über das 
Merk unzufriedene Schreyer, deren es auch unter ihe 
nen wie unter feiner Parthie welche geben würde, mies 


der die Conkordie plaudern, das Wolf dagegen einneh⸗ 


men, und den völligen Schluß davon aufhalten koͤnnten. 
Er verfprach für fid) und feine Freunde, daß fie fi) 
beydes in Schriften und Predigen gar fiille halten und 
mäffigen wollten, damit von ihrer Seite fein neues 
Hindernüß dazwifchen Fame, denn des Schreyens und 
Fechtens, ſagte er, ſey ja wohl bisher genug gewefit, 
und doch nichts Dadurch ausgerichtet worden. Man 
darf gewiß annehmen, daß die Schweißer Gtellen die 
fer Art zweymahl laſen, um recht gewifi zu feyn, daß 
fie vecht gelefen hätten; aber bey der folgenden fiel ih— 
nen zuverläffig noch der Zweifel dazu ein, ob es auch 

Lu⸗ 


„und D. Luther geſund und ſtark „Gott und unſern Herrn Chri— 
„wird, Er werde Ener Ehrenveft „flum anzufen und verehrten.” 
„und Chrbarkeiten nach der Laͤn— 230) S. diefen Brief in Hif. 
„ge antworten, ald denen er ale ded Saframent : Streitd p. 400. 
„les gutes gönnet, und zum hoͤch- Hall. Th. XVII. p. 2594. lateis 
„fen, von Gott begehret, dag niſch bey Hofpin. P. IL p. 157. 
„wir alle in chrijtlicher Einigkeit 
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Luthers Hand fey, welche den Brief gefehrieben hatte? 
Nachdem Luther feine Uebereinſtimmung mit allen übrigen 
Artikeln in ihrem Bekenntnuͤß bezeugt hatte, fo berührte 
er endlich auch den flreitigen Hauptz Artikel vom Sa⸗ 
krament, und berührte ihn mit einer — Jakobs-Hand, 
an der ihn wohl Fein Menfch in ver Welt erkennen Eonns 
te. Anſtatt von einer wefentlichen Gegenwart des Leis 
bes Shrifti, oder von dem Genuß der Unmwürdigen etz 
was zu erwähnen begnügte er fih, fie zu verfichern, 
daß er ebenfalls fo wenig als fie annehme, daß Chriſtus = 
fihtbar oder unfichtbar vom Himmel herniederfahre um 
im Sakrament gegenwaͤrtig zu ſeyn; ja ohne nur durch 
cinen Ausdruck ſich der Unterfejeidungs =‘ Beſtimmung 
zu naͤhern, ob Chriſtus dem Glanben allein oder nicht 
dem Glauben allein gegenwaͤrtig ſey? zog er ſich zu der 
beſcheidenen Aeuſſerung zuruͤck, daß er es der goͤttlichen 
Allmacht befohlen ſeyn laſſe, wie uns der Leib und das 
Blut Chriſti im Abendmahl gegeben werde, und ſchlecht 
und einfältig bey den Einfegungs Worten ftehen bleibe. 
“Mo wir aber, fihließt er endlid), wo wir ja hierinn 
„einander noch nicht gaͤnzlich verftünden, fo fey jeßt das 
„befte, dag wir gegen einander freundlich fenen und 
„uns immer das befte zu einander verfehen, bis alles 
„teäbe Waſſer ſich vollends gefegt hat.” Man glaubt 
felbft bezaubert zu feyn, oder man wird doch allerwes 
nigftens zu glauben verfucht, daß $uther von Bucern 
bezaubert worden fen, wenn man fich diefen Brief als 
Antwort auf denjenigen denkt, den ihın die Schweißer 
durch Bucer gefohickt hatten. Schon auffer diefer Vers 
bindung betrachtet ift fein Sunhalt mehr als unerwartet, 
mehr als überrafchend, aber ald Antwort auf jenen 
Brief, dem das Schweißerifche Bekenntnuͤß, dem eine 
Abſchriſt der ſchoͤnen Bucerifhen Erklärung von der 
nenen Gonfordienz Formel beyaelegt war, ift er noch 
viel mehr! Als Antwort auf diefen enthält er nicht nur 
das 
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das zuvorfommendfte Erbieten einer vollkommenen Am— 
neftie wegen der vergangenen Irrungen, nicht nur das 
offenfie Gefiändnüß, daß auch von feiner ‚Seite durd) 
algugroffe Hiße und Schärfe dabey gefehlt worden jey, 
nicht nur das freywilligfte Verfprechen, daß er den Streit 
ruhen zu laffen bereit fey, fondern er enthält die beftimmz 
tefte Werficherung, Daß er geneigt fey, den Frieden 
ganz auf ihre eigene Bedingungen mit-ihnen zu fchliejfen, 
er enthält die woͤrtlichſte Erklärung, dag er nichts das 
wieder habe, wenn fie die Wittenbergifche Conkordie 
nur nad) tbrem Sinn annchmen wollten, ja er enthält 
eine Deklaration über feine eigene Lehre, aus welcher die 
Schweiger mit viel weniger Zwang, als Bucer zu Erz 
klaͤrung der Formel gebraucht hatte, eine foͤrmliche Verz 
zichtleiftung auf feine bisherige Unterfcheidungs: Aus: 
drücke heraus erklären Fonnten. Sobald der Brief Antz 
wort ſeyn fol, fo liegt Dis alles höchft deutlich darinn 
oder lief ſich wenigſtens hoͤchſt natuͤrlich darinn finden, 
aber wie in aller Welt kam es Hnein? Den ſpaͤtheren 
Eiferern für die Lutheriſche Orthodoxie in der Lehre vom 
Saframent, die nad) feinem Tode den Streit darüber 
fo ſchoͤn erneuerten, machte diefe Frage und dieſer Um— 
ftand unendlich viel Creuz, denn fie durften den wahren 
Grund von dieſem Verfahren $uthers nicht angeben; 
weil fie es nicht Fonnten ohne ihr eigenes zu verdammen! 
daben kam der gute Luther am fehlimmften weg, denn 
um feine eigene Orthodoxie zu retten, welche dabey Ge— 
fahr zu laufen fehien, machte man eine Erklärung, woz 
bey er weiter nichts, als — den Menfchen : Verſtagd 
verlohr. 


Dem theuren Herrn Lutherus, ſagte man mit eis 
nem Wort, ſey bey dieſer Gelegenheit etwas menſch— 
liches begegnet, in dem er fi) von Bucern und von den 


SHgaRH n groͤblich, aber doch nur aus Gutherzigkeit, 
habe | a 
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habe täufchen laſſen 221). Wohl müßte dis groͤblich, 
denn es müßte bis zum verlichren aller fünf Sinne ges 
ſchehen ſeyn, und es müßte dann erft ganz ohne Schuld 
der Schweißer geſchehen fen, weil ſonſt und weil von 
ihrer Seite gar Feine Taͤuſchung möglidy war. Wenn 
ſich auch Luther felbft hätte täufchen wollen, wie konnt' 
er? Dffener Eonnten doch die Schweißer nicht mit ihm 
handlen, Gie fragten ihn ja felbft, ob er ihnen ihre 
Unterſcheidungs-Meynungen laffen wolle, die fie ihm 
deutlicher als jemahls vorleaten. Sie forderten ihn 
feloft auf, ihnen zu fagen, ob ihnen Bucer die Conkor⸗ 
dien» Formel auch würflih feinem Sinn gemäß erklärt 
habe, und damit er ja von Bucern nicht getäufcht wers 
den Eönnte, legten fie ihrem Brief die eigene Erklärung 
von diefem von feiner eigenen Hand unterfchrieben 


bey 232). Doc was bedarf es auf dieſe 


231) Lutherus, fanen die Ver: 
faffer der Htitorie des Saframent: 
Streits p. 399. habe der Schweit— 
zer freundlihen Schriften und 
dem mündlichen Bericht Buceri 
zu viel Glauben gegeben, und 
feinen Argwohn oder Verdacht 
einer zweyzuͤngigen Meynung ger 
faßt, Sondern aus feinem eigenen 
redlichen, chriftlihen Gemuͤth und 
frommen Herzen auch von andern 
dergleichen geurtheilt, und nicht 
anders gemeint, denn es wären 
alle Schweiger, die ihm aus ger 


famten Nath fo freundlich miteinz 


ander zugefchrieben,, ganz geneigt 
und willig zur Gonfordie, und 
mangelte nur daran, dag man 
ein wenig fauberlihb mit ihnen 
müßte umgehen, und mit harten 
Worten im Anfang fie nicht ab— 
ſchroͤcken. — Loͤſcher p. 249. moͤch⸗ 
te gern daran zweifeln, ob die 
Schweiger auch wuͤrklich eine fol- 
che Declaration und die Buceri— 
fhe Erflärung der Formel an Lu— 


HI, Band. 6 


Art darzu⸗ 
thun, 


thern gefchiet hatten; aber wenn 
es ich Damit würflich fo verhals 
ten hätte, fo müßte man befenz 
nen, daß es ein Fehler an den 
theuren Boten Gottes aewefen, 
daß er aus menfchlicher Liebe zur 
Einigkeit den Schweitzern und 
Bucern ihr Unreht in feinent 
Brief nicht deutlicher vorgeftellt, 
welcher Fehler aber faft ganz da⸗ 
durch gehoben werde, weil es ja 
heiſſe: melius ef decipi, quam 
decipere. — Galig Th. I. p. 434. 
Elagt darüber, daß diefe Gefchiche 
te durch die vielfache Dentungen, 
Zweifel nnd Wiederjprüche, die 
mau Darüber vorgebraht habe, 
ſo verwirrt worden fen, aber dig 
it fie wahchaftig nicht. Man 
gab fih wohl alle Mühe fie zu 
verwirren, aber fie gelang nicht ! 

232) Wenn Löfcher zweifelt, 
ob Luther wuͤrklich von den 
Schmweisern diefe Erklärung etz 
halten habe, fo muß er den gas 
zen Brief der Schweiger an Lu⸗ 
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thun, daß die Vorausfegung einer Taͤuſchung, aus 
der man das Verfahren Luthers evflären wollte, grund: 
loß und mehr als nur grundlog ift, da fich ihre Falſch— 
heit hiftorifch erweifen läßt. Man hat ed ja von Lu⸗ 
thern felbft, man hat es aus feinem Munde und unter 
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feiner eigenen Hand, daß er in der Erklärung der 


Schweißer nichts weniger als eine Annäherung zu feiner 
Meynung fah. Er felbjt aufferte es deutlich genug ge: 
gen Bucern, als er zu Gotha mit ihm zufammen 
Fam 233). Er felbft fehrich es dem Rath zu Iſny in 
eben dem Monath, in welchem fein Brief an die Schweiz 


zer fallt 234), und eben fo deutlih, als er, fahen es, 


ther, den Hofpinian hat, für un: 
Acht oder doch für verfälfeht hal— 
ten, denn in diefem Brief ſteht 
wortlicd — quod Declaratienis Bu- 
ceri exemplar annexum fit. Aber 
diefe Auskunft wäre doch mehr 
als verzweifelt! e 
233) Luther und die Saͤchſi— 
fche Theologen wußten es fogar 
fehon vorher avthentiſch, daß Bu— 
cer in der Schweiß eine ſolche Er: 
klaͤrung der Formel gemadt hat: 
te, nach welder fie fo rein-ſchwei⸗ 
zeriſch ald möglich wurde. ont. 
Pellican hatte ed nach Wittenberg 
gefchrieben, und felbft über die 
Nerfahren Bucers geklagt, wo: 
durch allein beyde Theile getäufcht 
werden Fünnten. ©. Hiftorie dee 
Saframent:Streitd p-395. Aber 
eben diefe Hiftorie weißt ja auch, 
was Luther mit Bucern gefpros 
chen haben foll, da er ihn zu Go: 
tha befuchte,, nachdem er den 
Brief mit der Erklärung der 
Schweiger fhon erhalten hatte, 
und was War dis? “das ware 
„das befte, foll Luther gefagt ba: 
„ben, wenn eure Leute recht lebr: 
„ten, und frey und rund heraus 
„befennten: Liebe Freunde ! Gott 
„bat und fallen laſſen: wir haben 
„geirrt, und falfcbe Xehre geführt : 


eben 


„laſſet ung nunmehr Flüger wer: 
„den, und recht lehren, denn mit 
„dern bemäntlen und vertufchen 
„läßt es ſich wahrlich in die Kins 
„ge nicht thun!“ 

234) Wörtlih ſteht es wohl 
nicht in dieſem Brief, aber er 
enthaͤlt eine Aeuſſerung, die es 
ſtaͤrker enthaͤlt, als es ſonſt ge— 
ſagt werden konnte. Die Leute 
zu Iſny hatten Luthern zu verftes 
ben gegeben, es gienge dag Ger 
ruͤcht, ald ob er von feiner Mey: 
nung aewichen ſey, und der 
Schweitzeriſchen etwas nachgege- 
ben babe. Luther aber ſchreibt 
ihnen zuerft — nicht, daß das 
Serücht falfch fey, fondern fie 
follten diejenige, die es herum— 
trügen, in feinem Nahmen bits 
ten, daß fie davon fchweigen follz 
ten, damit nicht die angefangene 
Conkordie verhindert, und. viels 
leiht ein Argerer Laͤrm daraus 
werde. Deutlicher konnte Luther 
den Leuten zu Iſny nicht fagen, 
daß er zwar feine Meynung gar 
nicht aufgegeben, aber um des 
Friedens willen mit der Erklaͤ— 
rung der Schweißertifchen Mey— 
nung fich zufrieden geftellt habe. 


©. Hiftorie des Safram. Streite | 


P- 391. 


En: 
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eben fo lebhaft, als er, fühlten es auch alle andere 
Theologen der Parthie, mit denen Bucer zu Schmals 
kalden deswegen handelte. Daß man hier dazu ſchwieg, 
dag man Bucern wegen feiner Erklärung in Ruhe lich, 
daß man aus dem Brief der Schweißer nur Yon den 
Erbietungen ihrer VBereitwilligkeit zum Frieden und 
nicht von ihren Bedingungen Notiß nahm 23°), dis 
kam bloß daher, weil nachgerade alles — oder dod) 
faft alles zum Frieden geftimmt und des zankens müde 
war, weil man es für Elug bielt, den Streit einmahl 
einfchlafen zu laffen, da man es mit voller Ehre thun 
konnte, und defto mehr für Elug hielt, da es bey der 
nahen Öefahr, die man fürchtete, doppelt unweife fchien, 
ſich durch innere Zwiftigfeiten länger zu ſchwaͤchen 23°). 
Dis war e8, was die Theologen zu Schmalkalden, was 
felbft den rauhen und unbiegfamen Oſiander, was felbft 

den 


235) Sehr gern mag man 
glauben, dag Bucer in dem Eon: 
vent der Theologen zu Schmal- 
kalden fih fo vorſichtig und luthe: 
rifh ausdruͤckte, daß man von 
demjenigen, was er fich bier ent: 
fallen ließ, gewiß Eeinen Anlaß 
zu Vorwürfen gegen ihn herneh— 
men konnte. Einige Theologen 


mochten fich auc) vielleicht einbil- 


den, Daß Bucer feine wahre 
Meynung bey ihnen vorlege, und 
nur bey den Schweißern abficht: 
lich zweydeutig fpreche ; daher 
fonnte e8 bey einigen wörtlich 
wahr fen, was Melanchton ep. 
196. fchreibt * Bucerus fatisfecit 


‚ nobis, plane et clare praefentiam 


Chriſti afirmans: 


aber Dis läßt 
fih nicht glauben, daß nur einer 


unter ihnen in- der Bucerifchen 


- Erklärung der Formel, die dem 


Bekenntnuͤß der Schweißer bey: 
gefügt war, und in diefem Bes 
kenntnuͤß die wahre Lutherifche 


Vorſtellung gefunden haben follte. 
Doch aus eben diefem Brief er: 
heilt ja, daß es dennoch beynahe 
zu weiteren Erläuterungen gez 
fommen fepn wurde, wenn es 
nicht die gröflere Anzahl abſicht— 
lich gebindert hätte. Der weniger 
zurüchaltende Blarer, der mit 
Bucer auf den Eonvent gefommen 
war, zwang fich auch In feinen 
Aeuſſerungen weniger: Dfiander 
von Nürnberg fieng darüber Feuer 
und ferte fich ſchon in Bereit— 
fhaft, mit ihm anzubinden, fed, 
fagt Melanchton, quia noluimus 
excitari certaımen vehementius , 
interpellavi diſputantem. 

236) Daß diefer Umſtand ei: 
nen ſehr beträchtlichen Einfluß auf 
die fo neue Vertkraͤglichkeit der 
Parthie gehabt habe, erfannten 
auch ſchon damahls mehrere ©. 
Peuceri Tra&at. hiftor. de Philip- 
pi Melancht. ſentemia de contro- 
verfia coenae Domini p. 17. 
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den Churfürften fo mild und fo duldfam machte; und 
dis war ed allein, was auch bey Luthern das Wunder 
bewuͤrkte. Auch er wollte Frieden haben, und felbft mit 
den Schweigern fo weit Frieden haben, daß wenigftens 
den Schreiben und dem Schmaͤhen beyder Theile ges 
gen einander ein Ziel gefeßt würde. Wenn dis dadurd) 
erhalten werden Eonnte, daß fie die MWittenbergifche 
Conkordie auch nur den Ausdrücden nah annahmen, 
fo war feine Ehre und fein Ehrgeitz vollkommen geretz 
tet, fo war ber Wahrheit von feiner Seite nicht das 
geringe vergeben, fo fihien felbft allem Anſtoß, den 
die ſchwache Einfalt daran nehmen koͤnnte, vorgebogen, 
denn dieſe Ausdrüce der Formel enthielten doch nur 
die VBorftellung, die er bisher vertheidigt hatte, und 
enthielten fie fo befiimmt, daß fich nur durch den gez 
waltfamften Zwang eine andere heranspreffen ließ 237). 
Da er alfo aus ihrem Brief erfah, daß fie dod) zu Anz 
nahme der Formel gebradjt werden Eünnten, da er oh— 
nehin des Streits überdrüffig war, da er ſich gewiß 
niemahls der Hoffnung überlaffen hatte, daß fie zum 
völligen Uebertritt zu feiner Meynung gebracht werden 
fönnten, fo konnte es ihn wenig oder nichts mehr Eoften, 
ſich zu der Molle zu entſchlieſſen, die er in feinem Brief 
an fie fpielte. Die wahre Meynung davon Fonnte uns 
möglid von den Schweitzern verkannt werden. - Gie 
felbft konnten ſichs nie einfallen laffer, den Brief fo zu 

erkläs 


37) Dis hatte auch jeder: 
mann gleich ben ihrer erfien Ex; 
fheinung erfannt und geurtheilt; 
daher hatte fich auch ſogleich nach 
dem Schluß. der Conkordie das 
Gerücht überall bin verbreitet, 
daß Die Dberländer der Lutheriz 
fhen Meynung völlig beygetreien 
fenen, wie es ſich frenlich Fein 
Menfh, der die Formel mit fel: 
nen eigenen Augen laf, andere 
vorſtellen konnte. Man fehe über 


dis Gerücht einen Brief von dem 
befannten Wißel, den Herr Stro— 
bel Vit. Melaucht. p. 158. aus der 
feltenen Sammlung feiner Briefe 
ausdiuden ließ. “ Triumphant, 
fehreibt diefer, alacerrime de vi- 
&oria Luthero parta, quo fit, ut 
exiftimatio Schifmmatarchae ad im- 
menfum fubito creverit. ‚Itaque 
Bucerus ex panario carnarius fa- 


Aus eft, et ex vinario fäanguina= | 


rlus- 
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erflären, als ob Luther darinn förmlich ihrer Meynung 
beygeftimmt hätte: dazu war aud) der Brief fein genug 
eingerichtet, daß eine ſolche Erklärung, welde freylich 
einige Stellen des Briefs zulieffen, leicht durch andere 
beſchaͤmt werden konnte; doch zwifchen den handlenden 
Partheyen felbft war Fein wahrer Mißverftand möglich. 
Der Brief Luthers follte den Schweißern weiter nichts 
fagen, und fagte ihnen auch weiter nichts, ald daß er 
bloß von ihnen wiffen wollie, ob fie die Formel annähz 
men? und gar nicht wiffen wollte, in welchem Sinn fie 
fie annaͤhmen? Darinn lag dann freylih, daß fie feis 
netwegen hineinz und heraus erklären möchten, was fie 
wollten: es lag eben damit eine ftillfehweigende, aber 
unter diefen Umſtaͤnden höchftbeftimmte Einwilligung 
darinn, daß fie ihre bisherige Meynung behalten koͤnn⸗ 
tens es lag mit einem Wort der foͤrmliche Antrag darz 
inn, daß man von beyden Seiten dem bisherigen Streit 
ein Ende machen, und zu diefem Ende die Werfchiedens 
heit der Meynungen, weil fie ja nicht gehoben werden 
fönnte, zwar beftehen laffen, aber gegenfeitig ignoriren, 
und die Bewürfung einer engeren Vereinigung der Zeit 
überlaffen follte. Dis war e8 unläugbar, was tuther 
wollte! Wohl mag man fich nach den vorhergehenden 
Auftritten darüber wundern, daß er es wollen fonnte 5 
aber, ob e8 weife? und recht? und gut war? daß er 
es wollte, daran wird jeßt gewiß niemand mehr zweifeln! 
Auf diefen Fuß wurde alfo die mit den Oberländern 
gefchloffene Conkordie auch auf die Schweißer ausges 
dehnt, denn im folgenden Sahr 1538. traten fie ihr 
würklich und förmlich bey. Freylid wurde es aus der 
Urt, wie fie es thaten, und aus den Schwierigkeiten, 
welche fie noch machten 238), immer fichtbarer, daß 
von 

238) Auf einem groffen Con⸗ April des %. 1538. hatten Bucer 


sent der Schweißer zu Zürch im uud Gapito noch einen barten 
g63 Stand, 
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von Feiner Vereinigung der Meynungen dabey die Mede 
und an Feine zu denken war. Freylich war die ganze 
Conkordie, die man flo, nichts als eine ſtillſchwei— 
gende Verabredung, daß Fein Theil von den Meynun⸗ 
gen des andern — Motiß nehmen follte. Freylich bez 
ruhte nad) diefem der Friede auf einem höchft ſchwan— 
fenden Grund, weil die Verabredung nur fillfehweigend, 
die Anerkennung ihrer verbindenden Kraft eben deswe— 
gen fo willlührlih, und in gewiffen Betracht faft nur 
perfönlich war. Dennoch war unendlich viel gm 
daß er nur auf diefen Fuß gefchloffen worden war! Eis 
nen baldigen Bruch durfte man nicht befürchten, denn 
die Art felbft, wie er gefchloffen worden war, bewieß am 
fichtbarften, wie herzlich müde man von beyden Seiten 
des längeren Streits war. Es lief fich vielmehr mit 
Grund hoffen, daß die Zeit von felbft das übrige thun 
würde, was jeßt noch ausgefeßt werden mußte; die 
| twichtiafte Wuͤrkung aber, die man gegenwärtig daben 
abzweckte, konnte ſchon durch einen ſolchen Frieden voͤl— 
lig erhalten werden. Jetzt ſchon mußten ſie mit einem 
Wort ihren gemeinſchaftlichen Feinden — jetzt ſchon dem 
Kayſer und dem Pabſt nicht mehr als getrennte, ſondern 
als vereinigte und in einen Eörper verbundene Parthie 
erfcheinen, und etwas — wenn auch nicht alles was ſie 
erwartet hatten — etwas trug dis ganz gewiß aus. 


Stand, denn einige unruhige Conkordie fo gut als fürmlich ans 
Köpfe, welche das Conkordien- nahm ; adein dieler Brief entz 
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Merk von Anfang an nicht be: 
günftigt hatten, wie Leo Judaͤ, 
Megander und einige andere, 
wollten mit den Aeufferungen Lu: 
thers in feinem Brief noch nicht 
zufrieden feyn, fondern verlang: 
ten fogat, daß Luther förmlich 
wiederrufen follte, was er in fei: 
nen erften Streitfhriften gegen 
Garlftadt und Zwinglin gefchrie: 
ben habe. Endlich vereinigte man 
fih doch den 4. May zu einem 
Brief an ihn, worinn man die 


hielt zugleich noch die beftimmte: 
fie Erklärung, daß man fie nur 
nach Ausweifung jener Eonfefjion 
und Deflaration annehme , die 
ihm nach Schmalfalden gefchiet 
worden fen! ©. Hofpinian P. IT. 
f. 160. Hiſtorie des Saframents 
Streits p. 412. folg. Die Ant— 
wort Luthers auf diefen Brief 
vom 27. Sun. war völlig in dem 
Ton feines vorhergehenden ge: 
fhrieben ! 
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Vorrede. 


J dem zweyten Theil dieſes Bandes iſt nun dem 
Verſprechen zufolge, das die Vorrede zu dem erſten 
enthielt, die Geſchichte der Reformation und der re— 
formirenden Parthie im Reich bis zu dem Augſpur⸗ 
giſchen Religions-Frieden vom J. 155 5. fortgeführt. 
Ihre aͤuſſere Geſchichte kann man eben damit fuͤr 


geſchloſſen anſehen, mithin koͤnnen auch dieſe drey 


Baͤnde gewiſſermaſſen ein fuͤr ſich beſtehendes Gan— 


zes vorſtellen, Das wenigſtens mit der ſpezielleren 


theologiſchen Geſchichte ihres neuen Lehrbegriffs, 
welche die folgenden Bände enthalten ſollen, in kei— 
nem nothwendigen Zufammenhang fteht. 

Wegen der Behandlungs Art der Materien, 
welche in diefem Theil vorfommen, Tann id) mic) 
nur wieder auf dasjenige beziehen, was in der Vor⸗ 


rede zu dem vorhergehenden darüber gefagt worden 


iſt. Sch fürchte nicht, daß ein Kenner der Sefhich- 
x: te 


Borrede 
te die Mühe für unnöthig oder überflüffig halten 


wird, welche darin auf Die weitere Aufklaͤrung eini⸗ 


ger Auftritte, die in dieſen Zeittaum fallen, und 
der Verbindung diefer Auftritte untereinander ver— 


wande it: fie find aber aud) meiftens an fich fhon | 
fo befchaffen, daß die Ausführlichkeit der Darſtel⸗ 
lung nicht leicht bey irgend einem Lefer der Theilnehe 


mung fchaden Fann. 


Göttingen 
den 22. September 1789. 


D. G. 5. Plant. 
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Geſchichte 


Des 
Proteſtantiſchen Lebrbegriffs 
und 
feiner Entſtehung, 
von dem 
dofan der Neformation bis zu der Einführung der 
Konkordienformel. 


Meuntes Buch. 


$ )ie neue Werbindung, welche der Kayfer mit Frank: 
reich, und die heilige Ligue, welche fein Geſand— 
ter im Reich felbft gefchloffen hatte, ſchienen zwar ak 
lerdings die Lage der Proteftanten gefahrpoller gemacht 
zu haben, als fie jemahls gewefen war. Man mag aud) 
nicht ohne Grund annehmen, daß ihre Nettung mehr 
als zweifelhaft gewefen feyn würde, wenn der Kayfer 
den durch diefe Umſtaͤnde fo günftig gemachten Augen: 
blick ſogleich hätte benußen koͤnnen, um mit feiner ganz 
zen Macht über fie herzufallen ; noch weniger mag man 
zweiflen, daß er es von Herzen gern gethan haben würz 

IN. Band. 2. Th. A de; 
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de; aber ein einziger anderer Umftand oder vielmehr 
der Abgang eines einzigen anderen Umſtands zwang 
ihn zu einem neuen Aufſchub, der durch eine Neihe neu 
eintretender Zufäalle gar viel länger wurde, als cr ber 
rechnet und erwartet hatte. Dem Kayſer fehlte es mit 
einem Wort an Geld, denn der letzte Krieg mit Franke 
reich hatte ihn fo erfchöpft, daß er ſchon an dem Ende 
von diefem feine Armeen nicht mehr hatte bezahlen Eönz 
nen, die ihn deßwegen mit einem allgemeinen Aufſtand 
bedrohten 1). Diefe mußten alfo erſt wegen der ungez 
heuren Nückftände befriedigt ſeyn, welche fie zu fordern 
hatten, ehe fie zu einer neuen Unternehmung mit Si— 
cherheit gebraucht werden Eonnten. Dem Mangel an 
Geld aber Eonnte in Deutfchland am wenigften geholfen 
werden, denn gerade in Anſehung des Geldes durfte 
er am wenigfien auf die Fatholifchen Stände rechnen; 
mithin blieb ihm nichts übrig, als nach Spanien zu gez 
hen, und fid) dort vor allen Dingen mit diefem noͤthig— 
ften aller Hülfs- Mittel zu verfehen. Wahrfcheinlic) 
zählte der Kayfer darauf, daß er den Winter über ſchon 
damit fertig werden, und dann im folgenden Jahr mit 
defto mehr Gewißheit eines glücklichen Erfolgs feine 
Dperationen im Reich anfangen koͤnnte; vielleicht war 
ihm noch fonft daran gelegen, ſich in beffere Verfaſſung 
zu feßen, weil er gewiß von der Parthie, mit welcher 
er fich feindlich einlaffen wollte, nicht mehr fo verächte 
lich dachte, als er vor der näheren Bekanntſchaft mit 
ihr gethan haben mochte; aber was er aud) jeßt denken 
und erwarten mochte, fo gieng alles anders, als er gez 
dacht und erwartet hatte. Die Stände von Kaftilien, 
von denen er eine neue Steuer gefordert hatte, ſchlugen 
ihm mit der entfchloffenften Hartnaͤckigkeit die verlangte 

Bey: 


1) Unter feinen Truppen m brochen, deſſen Folgen nur mit 
Mayland und Sicilien, felbft unz der aͤuſſerſten Schwuͤrigkeit aufs 





— — 
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ter der Beſatzung in Goletta war gehalten werden konnten. ©. Jo- 


würffich fcbon ein Aufruhr ausges vius L. XXXVH. 203; 
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Beyhülfe ab, da er, wie fie fagten, mit den ordentliz 
chen Einkünften der Krone recht gut ausreichen koͤnnte, 
wenn cr ſich nicht in fo viele Händel mifchte, welche 
Spanien gar nichts angiengen 2). In den Niederlan— 
den kam es wegen einem Ähnlichen Anfinnen, das die 
Stadthalterin in feinem Nahmen an die Stände machte, 
nod) weiter, denn die Bürger zu Gent fien: gen eine fürms 
tie Empörung 3) darüber an, zu deren Stillung das 
Anfehen der Stadthalterin, und die Wacht, welche fie 
anftreiben konnte, bald nicht mehr hinveichte. Schon 
Dadurch wurde es dem Kayſer unmöglich, zu der bes 
ſchloſſenen Zeit loszuſchlagen; aber während diefes Auf— 
ſchubs Fam noch mehr dazwifchen, Das die Lage der 
Sachen auf feiner und auf der Proteftanten Seite vers 
anderte, das ihn wieder in andere und neue Händel ver: 
wickelte, und eben damit eine Verwirrung in feinen Pla: 
nen anrichtete, bey der fi) gar Feine Zeit zu ihrer Auss 
führung mehr beſtimmen ließ. Um ſie nur für die Zus 
kunft zu retten, mußte er ſich ſogar in ein nenes Spiel 
son Alnterhandlungen einfaffen, Das ihn, fo wie es forte 
ruͤckte, einen weit gröfferen Aufwand von Falfchheit 
und Verſtellung koſtete, als er wohl jemahls daran zu 
rücken befchloffen hatte! 

Den erften Stoß zu der neuen Veränderung Der 
 Yıinftände im Reich gaben glücklicher weife die Türken ! 
Solymann drohte, in eben dieſem Jahr 1538. in wels 
chem der Friede zu Nizza und der heilige Bund gefchlof: 
fen worden war, einen neuen Einfall in Ungarn in Ders 
fon vorzunehmen; von welchem man nad) den Zuruftuns 
‚gen, die er dazu machte, oder doch dem Gericht nach 

dazu 
2) ©. Sandoval P. II. p. 269. terin Anftalt mahte, eine Auf 
3) Die Unruhen zu Gent hats lage mit Gewalt einzutreibenr, 
ten ſchon im J. 1536. augefangen, welche die Genter bisher verweis 
aber erft im J. 1339. brach die gert hatten. ©. Jovius L, XXXIX, 
Empörung aus, Da die Stadthal- p. 410. 
12 
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dazu machen follte, alles zu fürchten hatte. Ferdinand, 
der fich durch einen Traktat mit dem König Johann wer 
nigſtens den Eunftigen ruhigen Veſitz dieſes Reichs gez 
fihert zu haben glaubte, fah die Gefahr, es auf immer 
zu verlichren, fehröckender als jemahls vor Augen, und 
fühlte alfo auc) dringender als jemahls die Nothwendig— 
keit einer Reichs-Huͤlfe, die ihm beynahe ſchon zu Netz 
tung feiner Erbländer unentbehrlich war. Schon im 
April wandte er ſich deßwegen an den Landgrafen, une 
bat ihn höchftangelegen,, daß er fich mit feinen Bundes: 
verwandten zu diefer Tuͤrken⸗Huͤlfe geneigt erzeigen moͤch— 
te, da ihre Einwilligung oder Weigerung die Einwilli: 
gung oder Verweigerung aller übrigen Stände nad) fic) 
ziehen müßte ?). Ferdinand mußte zwar den Prote: 
ftanten Aufferft wenig Klugheit zutrauen, wenn er aud) 
nur einen Augenblick im Ernft hoffen konnte, daß fie 
zu eben der Zeit, da man zu Nürnberg den heiligen 
Bund gegen fie flog, eine Türken» Hülfe bewilligen 
würden. Mean möchte daher beynahe fchlieffen, dag 
es ihm jeßt noch nicht fo fehr darum zu thun war, 
oder daß er fie vielleicht durch diefen Beweiß feines zus 
trauens weniger unruhig wegen der Abfichten jenes Bunz 
des machen wollte, aber e8 ftand nicht lange an, bie 
ihm diefer Punkt angelegen genug wurde, um ihm als 
les andere aufzuopfern. Noch im Junius ließ er durch 
den Churfürften von Brandenburg, der die fchicklichfte 
Perſon dazu war, einen anderen Verſuch bey ihnen ma— 
chen, der diefe Veränderung am deutlichften zu erfennen 
gab. Der Ehurfürft fehrieb ihnen, daß man fih wohl 
vorftelen koͤnne, fie würden Ährevfeits jeden Beyſtand 
zum Tuͤrken-Krieg verſagen, wenn ſie nicht vor allen 
Dingen fuͤr ſich ſelbſt hinlaͤngliche Sicherheit bekaͤmen; 
allein der Koͤnig wuͤrde ſich hoͤchſtbereitwillig finden lak 
jen, 


4) Den 23. Apr. zu gleicher vom 20. März an. ©. Sedendorf 
Zeit Fam ein Brief vom Kayſer L. III. p. 175. 
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fen, mit ihnen darüber zu handeln, wenn er nur eins 
mahl wüßte, was fie verlangten. Er trug ihnen dazu 
fetbit feine Vermittlung an, und ald er fie dann nach 
ihrer erhaltenen Erflärung auch dem König zum Schein 
noch anbot, fo wurde fie ſogleich dankbarlichſt angenom— 
men 5)! 

Die Erklärung, welche der Churfürft von Sachſen 
und der Sandgraf auf diefen Antrag des Churfürften 
von Brandenburg gaben, verriet hinlänglih, mit 
welchem Auge fie ihre eigene Lage und die Bezichung bez 
trachteten, welche die neueften Vorfälle darauf haben 
Fonnten. Auf den erften Brief Ferdinands hatte der 
Churfürft von Sachſen dem Landgrafen gefchrieben, 
daß es wohl gar Feine Ueberlegung erfordern koͤnne, 
was man zu antworten habe, da ſich die Anfchläge des 
Kayſers gegen fie feit einiger Zeit fo deutlich an den 
Tag gelegt hätten °). Auf diefen Brief Soachims aber 


>) Der Churfürft ließ fich 
zwar in feinem erften Brief vom 
3. Sun. nichtd entfallen, woraug 
man gerade hätte feblieffen mo: 
gen daß er von Ferdinand felbit 
aufgefordert fey, feine Vermitt—⸗ 
lung anzubieten. Vielleicht mod. 
te es auch nicht fo unmittelbar 
gefcbeben ſeyn; aber er verhelte 
Doch nicht, daß der Roͤmiſche Ko: 
nig bereit von feinem Schritt 
unterrichtet fey, denn er gab ih: 
nen ſchon in feinem Nahmen die 
Merfiherung, daß er nicht nur 
über die Forderungen welde fie 
machen könnten mit ihnen hand: 
fen, fondern fie auch nachdruͤck— 
lichft bey dem Kayſer unterftüßgen 
wolle. ©. Sleidan. XII. p. 334. 

6) Schon deßwegen, ſchrieb 
der Churfuͤrſt, folte man fich 
aar nicht einlaffen, weil dag Anz 
finnen einer Türken: Hüffe von 


dem Roͤmiſchen König nicht an 
D) 


fonns 


einzelne Stände, fondern auf ei: 
nen NMeichstag gebracht werden 
follte. Es fey gar ſchlimmes Zeis 
chen, daß man Fanferlicher Seite 
einen Neichstag fo forgfältig ver— 
meiden wolle, denn es fey doch 
nur darauf abaefehen, daß auch 
die deutichen Fürften allmaͤhlig 
um ihre Freyheit gebracht werden 
follten; und nebenher zeige eg fich 
ebenfalis daraus, wie feindfelig 
man gegen fie gelinnt fen, denn 
der Haupt: Grund, warım Fer: 
dinand feinen Meichstag berufe, 
liene doch nur darin, weil er vorz 
ausfehe daß fie darauf zuerft auf 
einen feiten Frieden dringen wuͤr— 
den, den man ihnen nicht geben 
wolle. Dis fhrieb Johann Fries 
derich den 25. May. Doc muß: 
te er zu eben der Seit ein Beden— 
fen von Luther über die Tuͤrken— 
Hülfe verlangt haben, denn Se— 
dendorf fand eines von ihm, vom 
3 29. 
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konnten fie nicht länger anftehen, ſich weiter einzulaffeı, 
hingegen thaten fie es mit einer Art, welche cben fo 


männlich als klug wer. 


Sie gaben ſogleich alle Be: 


dingungen au, umter denen fie ſich alien auf das An⸗ 
finnen wegen der Tuͤrken-Huͤlfe einlaffen koͤnnten 7). 
Diefe Bedingungen liefen darauf hinaus, daß ihnen dev 
König fogleich von dem Kayſer die unzweydeutige Ders 
fiherung eines feften und danerhaften Friedens auswürz 
Een follte, der ſich auch auf diejenigen erftrecken muͤſſe, 


20. Man im Saͤchſiſchen Archiv. 
Der ehrliche Luther ermabnte ihn 
darin, Daß er nicht nad) der welt: 
lichen Klugheit fondern mach jener 
chriftlihen, welche boͤſes mit gus 
tem vergilf, in diefer Sache hand: 
len, alfo dem Roͤmiſchen König 
Hülfe ficken follte, fobald er fie 
verlangte; aber doch neftand er 
ſelbſt dabey, daß er in foichen Sa— 
en fein Rathmann fern koͤnne, 
weil er die Gelegenheit der Leute 
und Sachen nicht fenne Dis 
wirde der Churfürft in dem Be: 
denfen gefunden haben, wenn er 
es auch nicht felbft geingt hätte: 
doch lente er jest wahrſcheinlich 
das Bedenken defto ruhiger bey 
Seite. S. Sedendorf L. IH. 173. 

7) ©. Sleidan L. XI. p. 334. 
Beſtimmter konnten diefe Bevin: 
gungen nicht angegeben werden, 
al3 fie in dem Brief der beyden 
Fürften an Brandenburg vom 12. 
um, angegeben find. Wenn alſo 
Herr Schmidt in ferner Geſchichte 
Th. V. p. 361. fügt, Die Prote: 
ſtanten hätten ſich durch nichts 
bewegen laſſen die Artikel voraus 
anzugeben auf welche ſie ſich bey 
den neuen Unterhandlungen ein— 
laͤſſen wollten, fo begriff man zu— 
erſt nicht wie er dazu kommen 
!onnte, bis man aus dem Zeug: 
nuͤß, das er anführt, auf eine 
Vermuthung über den wahren 
Hergang der Sache kommt. Er 


die 


beruft fich auf einen Brief Joa— 
chims an Ferdinand, worin jener 
von den Friedens: Vorfoplägen und 
von den vermuthlichen Forderun— 
gen, welche die Proteflanten mas 
chen würden, gerade fo ſpricht, 
als oder fie nicht unmittelbar von 
ihnen erfabren, fondern nur aus 
ihrem bisherigen Werfahren bey 
den vorigen Handlungen geſchloſ— 
fen, und zum Theil durd vers 
traute Perfonen ın geheim auss 
geforfcht haͤtte. Dis läßt aller 
dings muthmaſſen, daß der Chur— 
fuͤrſt von Brandenburg dem Roͤ— 
miſchen Koͤnig die Erklaͤrung der 
Proteſtanten nicht vollſtaͤndig vor— 
legte, oder doch nicht als ihre Er— 
klaͤrung vorlegte, man kann ſich 
auch mehrere Gruͤnde denken, wel 
che ihn veraulaſſen konnten, der 
Sache lieber dieſe Wendung zu 
geben; aber wie es ſich damit 
verhalten mochte, ſo kann doch 
den Proteſtanten kein Vorwurf 
gemacht werden, daß ſie mit ih— 
ven Artikeln zuruͤckgehalten bätz 
ten, da fie dieſe auf das erſte 
Hort ausftellten. Herr Schmidt 
muß alfo dieſe Stelle bey Sleidan 
überfeben haben, denn dis konn— 
te er doch unmdalich denken daß 
Sleidan den Brief der Proteftans 
ten an den Churfürften von Bran— 
denburg ſelbſt gemacht haben 
mochte. 
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die ihrem Buͤndnuͤß und ihrer Lehre erft nad dem 

uͤrnberger Vergleich beygetreten feyen, oder ihm noch 
in Zukunft beytreten moͤchten, daß ferner alles gerichtliz 
he Verfahren des Cammerz Gerichts gegen fie einge— 
ſtellt, und daß endlich fobald möglich ein neuer Reichs⸗ 
tag gehalten werden füllte, auf welchen diefe Punkte 
auch von allen Fatholifchen Ständen beftätiget werden 
müßten. Wenn aber ja, festen fie hinzu, der Kayfer 
durch die Zeit: Umftände an der baldigen Erfüllung der 
letzten Bedingung gehindert würde, fo müßten ihnen 
doch zu gleicher Zeit die Herzoge von Bayern, der Herz 
305 Georg von Sachſen, die drey geiſtlichen Churfuͤr⸗ 
ften und noch einige befonders genannte Biſchoͤfe den 
Frieden verfichern, oder wenn and) DIS nicht ſogleich er— 
halten werden koͤnnte, fo müßten fi) wenigftens der 
Kayſer und der König für ihre Staaten und Erbländer 
unwiederruflich dazu verpflichten. Unter diefen Bedin— 
gungen hofften fie die mit ihnen verbundenen Stände 
bewegen zu koͤnnen, daß fie ſich zu einer beträchtlichen 
Tuͤrken-Huͤlfe willig erwiefen; daher hätten fie auch, 
um nichts an fi) ermanglen zu laſſen, bereits auf den 
24. Sul. eine neue Zufammenkunft nad) Eiſenach ausger 
ſchrieben, wohin aud) er felbft oder dev König ihre Ges 
fandte zu weiterer Förderung des Werks ſchicken koͤnn⸗ 
ten. 

So fihtbar aber aus diefen Forderungen der Par: 
thie erhellte, daß fie mit den Anfchlägen recht gut bez 
kaͤnnt ſey, welche man gegen fie gefaßt hatte, fo fichtz 
bar erhellte auch aus dem Benehmen des Kayſers und 
feines Bruders dabey, daß beyde bereits entfchloffen 
waren, ihre Yusführung wieder aufzuſchieben, aber 
auch weiter nichts, als — aufzufchieben. Weil der Rays 
fer vorher von der Erklärung der Proteftanten unterric)z 
tet ſeyn mußte, fo wurde auf dem Konvent zu Eifenad) 
weiter nichts gethan, als dag man dem Gefandten des 

44 Chur⸗ 
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Churfuͤrſten von Brandenburg die Bedingungen, auf 
die man ſich einlaſſen wolle, wiederholte, und daruͤber 
mir den Geſandten des Kayſers und des Königs, fo 
bald fie kommen würden zu handlen verfprad). In der 
Zwifchenzeit wurde dem Kayſer von dem vorgeganges 
nen Bericht erfinitet, wobey man leicht glauben kaun, 
daß Ferdinand die Nothwendigkeit der fortzufesenden 
Unierhandlungen lebhaft genug vorgeftellt Haben mag; 
aus der geheimen Inftruktion aber, die er darauf unter 
dem 22. Sept. von ihm erhielt, Yieß ſich ohne Schwüz 
vigfeit fchlieffen daß dis leßte nicht einmahl nöthig gez 
wefen wäre. Der Kayfer misbilligte e8 gar nicht, daß 


man mir der Parthie neue Unterhandlungen angefangen 


habe, fondern wieg nur feinen Bruder an, wie weit er 
dabey gehen dürfte. Einen beftändigen und völligen 
Frieden könnte man, fihrieb er ihm, nur dann mit ih: 
nen eingehen, wenn fie ihrer Ketzerey völlig entjagen 
und ſich wieder mit der Eatholifchen Kirche vereinigen 
würden. Allerhoͤchſtens Fünnten ihnen aud) vielleicht 
von ihren Neuerungen einige Stücke auf einige Zeit, 
oder auch auf immer, gelaffen werden, welche dem wahz 
ren Glauben nicht entgegen wären, und fein Yergernüß 
unter den übrigen Chriften anrichten koͤnuten. Würden 
fie fi) aber nicht einmahl darauf einlajfen, fo follte er 
feinen Frieden, fondern nur einen Stillftand, und Dies 
fen fo unbeſchwerlich als möglich, mit ihnen zu fehlieffen 
fuchen. Dis hieß beynahe woͤrtlich gefagt, daß er die 
Unterhandlungen mit ihnen nah Gutduͤnken einleiten, 
aber ihm nur für die Zukunft freye Hände laſſen folltez 
denn daran Dachte gewiß der Kayſer nicht, daß fie den 
Frieden unter feinen Bedingungen annehmen würden, 
Es hieß wörtlich, wenigftens für Ferdinand hödhft vers 
frändfich gefagt, daß er ihm bey allem was er befihlicj 
fen möchte, nur einen Vorwand und eine Gelegenheit 
vorbehalten folte, den gefchloffenen Vergleich bey gele— 

gener 
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gener Zeit wieder zu brechen; aber es hieß auch hoͤchſt 
verfiändlich gefagt, daß ihm wuͤrklich ſelbſt mit einem 


Vergleich gedient ſey 8). 


8) Dieſen geheimen Brief des 
Kayſers an ſeinen Bruder hat 
Pallavicini in feiner Geſchichte der 
Zridentinifhen Synode L. IV. 
Kap. 8. p. 403. feinem wefentli; 
chen Suhalt nach der Welt mit: 
getheilt, und mit Umftanden mit: 
getheilt, die feine Aechtheit defto 
glaubliher machen, je weniger fie 
es felbft find. Der Mann erzählt, 


daß der Kanfer und fein Bruder 


mit dem Anfang des J. 13538. 
auch angefangen haften einzuſe— 
ben, daß ein Goncilium die Ruhe 
in Deutfchland am allerweninften 
wieder herftellen Eönnte, weil es 
die Keßer unvermeidlich verdam: 
men und damit unfehlbar den 
Ausbruch des Kriegs beſchleunigen 
müßte. Der Kayſer babe daher 
nicht nur aufgehört, die Zuſam— 
menberufung des Gonciliumg zu 
betreiben, fondern er babe dem 
Pabſt bey der Zuſammenkunft zu 
Dillafranfa felbt den Vorſchlag 
gemacht, dag man alle Gedanken 
daran aufgeben, und dafür ver: 
fuchen follte, ob fich nicht ein guͤt— 
licher Vergleich mir den Prote; 
ſtanten treffen lieffe, wozu er ei: 
nen eigenen Legaten in dad Reich 
ſchicken müßte. Diefen Borfchlag 
babe jih der Pabſt aus Gefällig: 
feit gegen den Kanfer gefallen 
laffen; Aleander fen darauf ale 
die fauglichfte Perfon zu der Le— 
gation auserfehen, und mit einer 
geheimen Vollmacht zu Unterhand: 
lungen mit den Proteftanten an 
den Hof Ferdiuands geichickt wor: 
den, der dann fegleich Die Unter: 
bandlungen angefnüpft , und die 
angeführte Anfirnfrion von dem 
Kanfer erhalten habe. Diefe fchö: 


ne Erzählung ſcheint auf den er: 
A 


Doch beydes offenbarte ſich 


noch 


ſten Blick aut genug zuſammen— 
zuhaͤngen; dennoch koſtet es ge— 
wiß feine Mübe, das wahre von 
dem fallen darin zu unterſchei— 
den. Es mag wahr fen, daB 
der Kanfer zu Villafranka mit 
dem Pabſt von einem Auffchub 
des Gonciliums und von neuen 
Maaßregeln ſprach, die er in Au: 
febung der Proteftanten nebmen 
wolle. Es mag auch wahr ſeyn, 
dag er zum Behuf diefer Maas: 
regeln. einen neuen Legaten von 
ihm verlangte, der bevollmächtigt 
fenn follte, mit ihnen zu handlen, 
und es mag endlih auch wahr 
feyn, daß Aleander darauf mit 
diefer Vollmacht ing Reich geſchickt 
wurde. Aber zuverläffig falſch iſt 
die Vorftelung, die Pallavicini 
aus diefen Thatfachen zufunmen: 
feßt, daß der Kayſer mit aufrich— 
tigem Ernfi die Handel in Deurfchz 
land durch einen Vergleich mit 
den Proteftanten beyzulegen ge— 
fucht und gewänfht babe. Die 
widerlegt ſich nicht nar aus ſei— 
nem ganzen vor= nnd nachherigen 
Verfahren, fordern es widerlent 
fih am deutlichften aus dieſem ge— 
heimen Brief ſelbſt den Pallavi- 
cini mitgetheilt bat. Wenn er 
im Ernſt einen Vergleih haben 
wollte, Eonnte er nur daran den- 
fen, das von völliger Ruͤckkehr 
der Vroteffanten unter den Ge: 
horfam des Pabſts gefproden, 
oder ihnen höchftens der Nachlaß 
einiger gleichgültigen äufferen Ge: 
rimonten angeboten werden durf— 
te? So unbefannt mit den Wien: 
fben, mit denen gehandelt wer: 
den follte, darf man fich doch den 
Kavſer nicht denfen, daß er es 
für möglich gehalten hätte, fie 
5 dahin 
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noch deutlicher aus dem Benehmen feiner Gefandten wel 
che bald darauf in dns Reich kamen, aus der Rolle, 
welche fie auf dem Pacifikarions » Convent fpielten , der 
im folgenden Jahr 1539. gehalten wurde, und aus der 
Wendung, welde fie hier den Unterhandlungen gaben. 
Den 24. Febr. wurde diefer Eonvent zu Frankfurt 
eröfues Der Churfuͤrſt von der Pfalz hatte fi) bewez 
gen laſſen, das Mittler-Amt ned einmahl gemeinz 
ſchaftlich mit Brandenburg zu übernehmen. Als kay⸗ 
ferlicher Gefandter war Johann von Weſel, ehmahli— 
ger Erzbiſchoff von Lund gegenwärtig: der Nömifche 
König hatte auch zwey Commiſſarien Dazu abgefertigt, 
von Seiten der Wroteftanten aber waren der Churfürft 
von Sachſen und der Landgraf in Perſon, von den meiz 
fen andern Ständen hingegen Gefandie dabey, die 
auch zum Theil von Theologen begleitet waren. An 
Leuten fehlte es alfo nicht, aber die erften Erklärungen, 
welche fie gegen einander machten, gaben gar zu ſchlech— 
te Hoffnung, daß man die Leute jemahls zufammenbrinz 
gen wide. Die Proteftanten übergaben zuerft den 
1. März den Mittlern die ihrige, worin fie in der 
Hanptfache auf den nehmlichen Forderungen beharrten, 
wor? 


Io 


dahin zu bringen; alſo wenn er 
erklärte, dag er nur unter diefen 
Bedingungen Frieden mit ihnen 
hoben wolle, fo bier dis eben fo 
viel ald erkläre, daß er Krinen 
Frieden mit ihnen baben wolle. 
ran muß daber für jene andere 
Umſtaͤnde, die Pallavicini angiebt, 
eine andere Erflarung fuchen, die 
ſich auch nicht ſchwer finden läßt. 
Wahrſcheinlich wußte der Kanfer, 
Da er dem Pabft jenen Vorſchlag 
machte, noch nicht gewiß, ob fein 
Krieg mit Frankreich fo bald aus: 
achen, und wie er ausgehen dürf: 
te. Er wollte daher die Prote— 
franten, die allmaͤhlig fo viel kuͤh— 
ner und mächtiger wurden, durch 


ein taͤuſchendes Spiel neuer Un: 
terbandlungen etwas länger bin: 
halten, Damit fie nicht felbft zur 
ungelegenften Zeit Unruhen an— 
fiengen, und aus eben den Grund 
wollte er auch dag Soncilium aufs 
geſchoben haben, dag er unter Dies 
fen Umſtaͤnden gar nicht und zu 
gar nichts brauchen fonnte. Daß 
der Pabſt fo willig die Hande das 
zu bot, war ſehr natürlih, da 
er die wahren Abjihten des Kay: 
ſers gewiß Fannte, und da er auch 
ohne did, fo lang fein Legat mit 
im Spiel war, nichts dabey vers 
liehren Eonnte, bingegen durch 
den Aufſchub des Conciliums im⸗ 
mer gewann. 
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woruͤber fie ſich ſchon gegen den Churfuͤrſten von Branz 


denburg ausgelaſſen Hatten. Sie verlangten einen be: 
ſtaͤndigen Frieden, der ſich einerſeits auf alle ihre jetzi— 
ge und Fünftige Bundes: Verwandte evftrecken, und 
andererfeits völlige Hufhebung aller Prozeffe zur Folge 
haben follte, welche wegen der Religion und ſolcher Sa— 
chen, die ihr anhaͤngig feyen, indeffen gegen fie geführt, 
oder in Zukunft geführt werden Fünnten. Da fie darz 
auf beftanden , daß ihnen das eine und das andere, Die 
Aufhebung der Prozeſſe und die Freyheit neue Bund es⸗ 
Genoſſen aufzunehmen, ſchon im Nuͤrnberger Frieden 
zugeſtanden worden fey, oder ſchon in dieſem begriffen 
werde, fo verlangten fe damit in der Hauptfache weiter 
nichts, als daß dem Nürnberger Sieben ausdruͤcklich 
dieſe Ansschnung,, und zugleicdy eine immerwährende 
Gültigkeit gegeben werden follte: 200) erboten fie ſich 
bey dem Punkt der Prozeſſe, Die aın Cammer-Gericht 
gegen fie hiengen, zu einer billigen Auskunft ?), bins 
gegen feßten fie ud) in einem vierten Artikel eine weites 
re Forderung dazu, welche würflich ganz nen war. Gie 
verlangten, daß auch Feiner der ihrigen bey den Katho— 
lifchen um des Glaubens willen an Leib und Gut ges 
ſtraft, fondern einem jeden aus katholiſchen Ländern zur 
ihnen zu ziehen vergönnt, daß auch ihre Ehen und ans 
dere geiftlihe Sachen von ihren geordneten Gerichten 
an andere Gerichte nicht gezogen, auch abgetretene Pfaf— 
fen, Mönche, Nonnen und ihre ehliche Kinder anih- 

ven 


9) Sie erloten fich nehmlich, 
daß fie bey jeder Sache ben der 
es fireitig fcheinen koͤnnte, ob fie 
der Meligion anhaͤngig fey, es 
auf den Ausſpruch von Schieds— 
Richtern anfommen laffen woll 
ten, Die aud beyden Partheyen 
ausgefucht werden Eönnten. Da 
der ganze Streit zwiſchen ihnen 
und dem Cammer:Gericht eigents 
lich bloß darüber geführt worden 


war, ob die Sachen, In melden 
jenes gegen ſie gefprocen hatte, 
zur Religion gehörten oder nicht 2 
fo war dis Erbieten eben fo bils 
fig als entfibeidend ; defto gefuchz 
ter aber war es, daß es hernach 
die Favferlichen Commiſſarien in 
ibrer Antwort als nachtheilig für 
die Majeſtaͤts-Rechte des Kanfere 
vorftellen wollten. ©: Selen), 
L. IIl._p. 202. 
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ven zugefallenen Erbtheilen per exceptionem excommu- 
nicationis nicht gehindert, nod) in andere Wege von den 
Gerichten bedrängt werden follten 10). Dis war wuͤrk⸗ 
lich viel gefodert, denn es ſchloß noch unendlich viel in 
fih, das nicht fpecifteirt warz alfo mußte man befuͤrch— 
ten, daß die Gegenparthie hierüber die meiften Schwüz 
rigkeiten machen würde, allein es kam gar nicht zum 
Streit darüber, weil ſich diefe nicht einmahl auf die erz- 
ſten Punkte einlaffen wollte. Der Eanferliche Gefandte 
und die Commiffarien Ferdinands erflärten den Mitt: 
lern den 4. März daß fie nach ihrer Inſtruktion gar 
nicht darauf antworten Eönnten 11), weil fie vielmehr 
in diefer angemwiefen ſeyen, ſich über die Proteftanten 
zu befehweren, daß fie den Nürnberger Frieden durch 
ihre Widerfeglichkeit gegen das Cammer Gericht und 
durch die Aufnahme neuer Mitglieder in ihr Buͤndnuͤß 
fo vielfach gebrochen hätten. Eigentlich koͤnnten fie als 
fo nur darüber handlen, wie der Krieg noch verhütet 
werden möchte, der unfehlbar daraus entftehen müßte, 
wenn die Proteftanten fortführen, die Defrete des Sams 
mer» Gerichts zu verachten, und ſich noch ferner derjes 

nigen 


12 


10) Es ift aut, wenn ben den 
Arten dieſes Gonvents die Nach— 
richten, » welche Sedendorf aus 
dem W eimariſcheu Archiv bat, 
mit jenen verglichen werden, wel: 
de Herr Schmidt in feiner Ge: 
ſchichte Th. V. p. 370 folg. aus 
Urkunden der anderen Varthie, 
nebmlich aus den Berichten der 
kayſerlichen Commiſſarien anfübrt. 
Die erſten Forderungen der Pro— 
teſtanten ſind hier ſo angefuͤhrt, 
wie ſie nach den einen und nach 
den andern Nachrichten vorgelegt 
wurden, denn ſie ſind ſich in bey— 
den nicht ganz gleich. Auch die 
Briefe, welche Melanchton von 
Frankfurt aus an einige ſeiner 
Freunde ſchrieb, geben manche 
Aufſchluͤſſe. ©. Epiſt. L. I. ep. 73. 


L. If. ep. 4. L. IV. ep. 213. 214. 
215- 

ı1) Eine Aeuſſerung, melde 
fih die Commiſſarien in ihrer Ant— 
wort entfallen liefen, koͤnnte vielz 
leicht die Michtigfeit der obigen 
Vermuthung beftätigen, daß der 
Ehurfürft von Brandenburg dem 
Roͤmiſchen König nicht alle jene 
Bedingungen . vorgeleat haben 
mag, welche in dem erften Brief 
des Landarafen, an ihn enthalten 
waren: Die Gefandten erklärten 
nehmlich auch daben, daß fie bloß 
bevollmächtigt ſeyen, über jene 
Forderungen zu bandlen, welche 
der Churfürft von Brandenburg 
ihrem Herrn, und diefer dem 
Kayſer gefhrieben habe. Se— 
dendorf p. 201. 
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nigen annaͤhmen, welche im Nürnberger Frieden nicht 
begriffen ſeyen; da fie aber in ihrer Erklärung bezeug: 
ten, daß fie Diefen Befchwerden , welche man gegen ſie 
hatte, gar Fein Ziel gefegt fehen wollten, fo dürfte 
auch weiter nichts mehr mit ihnen zu handlen feyn. 
Doch, feßten fie hinzu, um nicht alles auf einmahl ab- 
zubrechen, wollten fie jich eine andere Auskunft gefallen 
laffen, bey der fie ſich Dazu verfichen koͤnnten, wenig: 
ftens eine von den Forderungen der Proteftanten nach— 
zulaffen. Weil die Wurzel aller Uneinigkeit dod) nie: 
mahls ohne eine Neligiond- Vereinigung weggenommen, 
nöd) ein beftändiger Friede ohne dieſe geſchloſſen werden 
Eönne, fo möchte in drey oder vier Monathen ein Tag 
angefest werden, wozu von beyden Dartheyen etliche 
ehrbare, verftändige, gottesfuͤrchtige nicht zaͤnkiſche und 
hartnädige Männer gefickt, und durd) diefe eine neue 
Vergleichung der Religions: Sache verfucht werden ſoll— 
te. Würden die Proteftanten a die Genehmigung 
dieſes Vorſchlags einen Beweiß ihrer aufrichtigen Nei⸗ 
gung zum Frieden geben, ſo ſollten alle wider fie aus 
bängige oder auch ſchon abgenrtheilte Prozefje in Reli: 
gions-Sachen, uͤber welche fie ſich beſchwerten, bis zu 
dem Ausgang diefer neuen Vergleichshandlungen ange— 
ftellt und fufpendirt werden: hingegen mügten fie ſich 
ihrerfeits verpflichten, Feine weitere Neuerung in der 
Religions:Sacdhe in der Zwifchenzeit vorzunehmen, aud) 
den Öeiftlichen ihre Einkünfte ohne Hindernüß verab- 
folgen zu laſſen, fich derjenigen, welche erft nach dem 
Nuͤrnbergiſchen Friedenftand zu ihnen übergetreten fenen, 
fogfeich zu entfchlagen, und hinfüro niemand mehr an 
fih zu ziehen. Unter diefen Beftimmungen follte auf 
ein Jahr ein neuer Friede mit ihnen gefchloffen werden ; 
wenn aber bey dem anzuftellenden Geſpraͤch eine Vergleiz 
hung der Religion nicht getroffen würde, fo möchte 
“man hernady bey dem Nürnbergiichen Frieden, fo wie 
dieſer 
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biefer jeßt fey, verbleiben. Die mittlende Churfürften , 
welche die Antwort der Proteftanten auf diefen Vor⸗ 
flag vorausfahen, gaben ſich zwar alle Mühe, die 
kayſerlichen Geſandte zu Milderung einiger darin enthal- 
tener Punkte zu bewegen; befonders ftcllten fie ihnen 
Bor, daß fi) die Proteftanten unmoͤglich dazu verftchen 
fönnten, ſich derjenigen ihrer Bundesverwandten zu 
entfchlagen welche nach dem Nürnberger Frieden zu the 
nen getreten feyen: um ihnen auch die Zurücknahme 
diefes unerhaltbaren Punkts leichter zu machen fehlugen 
fie ihnen die Auskunft vor, daß man fie nur im allges_ 
meinen verpflichten follte, ſich mit feinen Sakramenti— 
rern oder Wiedertäufern zu verbinden: allein die Com— 
miffarien weigerten ſich hartnaͤckig, etwas in ihrer Erz 
klaͤrung zu ändern, mithin wurde fie den Proteftanten 

in ihrer erften Form übergeben: 
| Die Haupt-Punkte der männlichen Antwort, wels 
che diefe darauf ertheilten, beftanden in folgendem. 
Wenn man ihnen ja feinen beftändigen Frieden verſi— 
chern wolle, fo würden fie fich doch auf keinen kuͤrzern 
als einen zehnjährigen Stillfiand einlaſſen; dabey muͤß— 
ten fie aber nod) dazu erflären, daß fie weder einen Friez 
den noch einen Stillftand zunaͤchſt am ihrer Religion 
willen verlangten, Denn bey diefer wuͤrden fie in jedem 
Fall und unter allen Umftänden des Friedens oder eines 
Kriegs unabreißber beharren. Zu. dem vorgefchlagez 
nen neuen Verſuch, eine Wergleihung der Religion zu 
erzielen, wollten fie daher die Hände gern bieten, hinz 
gegen von den Verfonen welche dazır auserfehen würz 
den, dürfte nichts ausgemacht und entfchieden, fondern 
alles, worüber diefe übereinfommen möchten, müßte 
erft auf ihre gemeinfchaftliche Veftätigung und Annah— 
me ansgefegt werden. Der Pabft dürfte auch durch— 
aus einen Theil daran haben, oder auf irgend eine Art 
ſich einmifchen. Den Einſchraͤnkungen, daß fie Feine 
weites 
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weitere Neuerungen vornehmen, und Feine neue Mitglies 
der in ihre Gemeinſchaft aufnehmen follten 12), würs 
den fie fich nie unterwerfen, denn fie Fönnten fich weder 
in dem einen noch in dem andern einziehen noch verzäu: 
nen laffen. In das Cammer-Gericht müßten auch 
Männer von ihrer Religion aufnenommen werden, da— 
mit fie gewiß Nuhe vor ihm bekaͤmen. Davon aber, 

daß fie den Geiftlichen ihre Einfünfte nicht nehmen folls 
ten, hätte man katholiſcher Seits — ſchweigen moͤ⸗ 
gen, denn wollte man unterſuchen, wo das Kirchen⸗ 
Gut am übelften verwaltet würde, fo dürfte ſich gewiß 
finden, dag eine Reformation deßhalb in den Ländern 


15 


12) Die Protefianten liefen 
ſich über diefen Punkt befonders 
von den Theologen, welche fie 
nach Frankfurt mitgebracht hatten 
ein Bedenken fielen, womit fie 
noch einen anderen verbanden, 
von dem vielleicht auch geſprochen 
worden ſeyn mochte. Die vorge— 
legten Fragen waren?! Ob man 
fich mit gutem Gewiffen verprlich: 
ten Fönne, keine neue Mitglieder 
in ihren Bund aufzunehmen? kei— 
nem wegen der Nelinion bedrang: 
ten Mitſtand der nicht feben im 
Bund im J. 1532. begriffen ges 
wefen fen, benzuftehen, und Feine 
Prediger mehr in Städte oder 
Derter zu ſchicken, die auffer ih: 
rem Gebiet aelegen fenen? Me: 
lanchton, Mykonius, Melander 
und Bucer, — diefe waren unter 
den anweſenden Theologen die 
vornehmften — antworteten in 
den ftärkften Yusdrüden dag man 
fih keiner diefer Einfhränfungen 
unterwerfen fönne, weil die zwey 
erfien wider alles göttlihe und 
natürliche Recht, die legre aber 
gerade wider Gottes Wort fen. 
Dis war von den Theologen ganz 
gut gefagt; aber fie wollten zu⸗ 


des 


gleich behaupten daß dis ganz un— 
erhoͤrte Einſchraͤnkungen ſeyen, 
zu denen man ſie ſelbſt durch und 
in dem Nuͤrnberger Frieden nicht 
habe verbinden wollen, und dis 
hätten ſie weglaſſen moͤgen. Wenn 
es die Fuͤrſten und Staͤnde unter 
den Unterhandlungen mit der Ge— 
gen-Parthie behaupteten daß ih— 
nen der Nuͤrnberger Friede die 
Aufnahme neuer Bundesverwand— 
ten nicht verwehre, ſo mochte dis 
nicht ſo uͤbel laſſen, denn man 
konute die Gegen-Parthie fuͤglich 
glauben laſſen, daß man dieſen 
Frieden immer auf dieſe er nad 
feiner Gonvenienz erklärt babe; 
aber die Theologen batten in eis 
nem Bedenfen, das fie ihren Leu— 
ten felbft ausftellten, es nicht jo 
ganz ignoriren dürfen, was im 
J. 1532. zu Schweinfirt und 
Nürnberg unter ibnen jelbft über 
diefen Punkt verhandelt, was von 
Luther dabey geratben, was zwi: 
ſchen dem Churfürften und Land: 
grafen deßwegen vorgefallen war, 
und was der Churfuͤrſt ſelbſt noch 
lange nachher Darüber gedacht 
hatte. 
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des andern Theile nöthigerfey, alsin den ihrigen 13) — 
Diefem zufolge beharrten fie alſo bey allen ihren erften 
Forderungen; nur willigten fie dabey in das neue Ne: 
ligions> Öefprädy, welches den Mittlern wenigftens 
noc) Öelegenheit gab zu einem Interims-Vergleich Vorz 
[läge zu machen, aus denen doch) zulegt wuͤrklich noch 
ein Vergleich, aber ein hoͤchſtklaͤglicher herauskam. 
Man fchlok einen Frieden auf 15 Monathe, während 
denen das neue Religions: Öefpräch gehalten, die Proz 
teftanten von niemand wegen der Meligion vergewaltigt, 
auch alle Sammer: Gerichts Defrete gegen fie fufpendirt 
ſeyn folten. Den Haupt Punkt wegen der Ausdeh— 
nung ded Nürnberger Friedens auf diejenigen, welche 
erft nach 1532. den Proteftanten beygetreten feyen, 
ober noch beytreten Eönnten, lieg man fo qut ald unentz 
ſchieden, denn jeder ‘Theil behielt fich feine Meynung 
darüber vor. Die Proteftanten wollten fi) zwar erbiez 
ten, innerhalb der nachften funfzehn Monathe keine neue 
Glieder in ihr Bindnüg aufzunehmen, wenn man aud) 
katholiſcher Seits Feine neue in den Nürnbergifchen 
Bund aufnehmen wolle: der Eayferlihe Gefandte nahm 
auch das Erbieten fo weit an, daß er es auf die Mati- 
fifation des Kayfers ausfeßte, die in fehs Monathen 
beygebracht werden follte, aber er felbft erklärte dazu, 
dag man, wenn diefe nicht Fame, bey dem Buchftaben 
des Nürnberger Friedens bleiben müffe, und er wiederz 
holte dabey nochmahls, daß fich diefer nad) dem Buche 
ſtaben nur auf diejenigen erftrecle, die im J. 1532. zu 
der Parthie gehört hätten 1*). 
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Dass 


13) Es würde fich finden, hie 
ed in ihrer Antwort, daß gegen 
einen Gulden, der in ihrem Ge— 
biet von dem Kirchen: Gut ges 
nommen worden fen, von den 
fatbolifben Ständen immer zehen 
genvmmen wärden. ©. Sees 


dorf p- 202. 

14) ©. der friedlihe Anftand 
des Glaubens und der Religion 
halber abgeredt zu Frankfurt am 
Mayn den 19. April 1539. bey 
Hortleder B. I. Gap. 32. p. 126. 
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Dasjenige, woruͤber man ſich bey diefen Handlun⸗ 
gen am meiften wundern möchte, ift die Offenherzig keit 
womit der Kayſer und ſein Bruder ihre feindſeligen An⸗ 
ſchlaͤge gegen die Parthie daben an den Tag legten. Je— 
der Umſtand der dabey vorfam, jede Erklärung Der 
katholiſchen Commiſſarien, jede Beſtimmung, die in den 
un Sarg wurde, fagte Doch den Proteftanz 

en wörtlich, daß man feft entfeploffen ſey, fie anzu— 
— und nur jetzt noch keine Zeit — habe, die 
man aber bald zu bekommen hoffe. Jedes Wort muß⸗ 
te ihnen die Abſicht verrathen, daß man fich nur vor ih— 
nen in der Zwifchenzeit ficher ftellen, felbit aber freye 
Hände behalten wolle; daher wurde ihnen ja nicht eins 
mahl zugefagt, daß man in den nöchften. funfzehn Mo⸗ 
nathen Feine neue Mitglieder in den Ruͤrnbergiſchen 
Bund aufnehmen wolle. Dis fahen fie auch recht gut 
ein, ja fie jagten e3 ſogar in ihrer legten Erflärung 
vom 16. April den Fapferlichen Commiſſarien ohne Zus 
ruͤckhaltung, daß ſie die Gefaͤhrde wohl merkten, auf 
die es in Anſehung ihrer angelegt ſey; Daher wird 8 
doppelt befremdend, daß fie fih dem ungeachtet nit 
nur in den Vergleich einlieffen , ſondern auch fogar vorz 
1ö5®g verfprachen, bey der Türken: Hälfe das ihrige 
zu thun. Doc) der Aufſchluß darüber liegt in einem eins 
zigen Umftand, der and) fehon anf die vorhergehenden 
Uinterhandlungen nur gar zu viel Einfluß hatte, die 
Parthie hatte immer zu erkennen gegeben, daß fie nies 
mahls oder doch nur höchft ungern der angreifenbe Theil 
werden wuͤrde. Sie hatte bisher alle ihre Schritte 
mit recht ſichtbarer Aengſtlichkeit fo abgemeſſen, daß ihr 
keiner nur das Anſehen davon geben fonnte, denn ihre 
Theologen hatten es ihnen ja immer zur Gewiſſene⸗ 


Sache gemacht, daß ſie ſich kaum? Vertheidigung, nie⸗ 


mahls aber einen Angriff erlauben duͤrften. Von die— 
ſem Grundſatz gieng man dann auch jetzt noch aus, und 
I. Band. 2. Th. B bey 
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bey diefem verlohr man freylich aud) bey dem neuen Ver⸗ 
gleich) eben fo wenig, ald man im Grund bey dem Nürns 
bergifchen Frieden verlohren hatte, fondern gewann 
auch noch, wie bey diefem, den Fleinen Vortheil, daß 
man die Einwilligung darein als einen neuen Beweiß 
von den friedfertigen Öefinnungen der Parthie anführen 
konnte. Man verpflichtete fi) ja nur, feinen Angriff 
vorzunehmen wozu man fchon vorher entfchloffen war; 
in den übrigen Umftanden der Parthie aber, wie in ih: 
ren Vertheidigungs- Anftalten gegen Fünftige Angriffe 
konnte der neue Vergleich nicht ändern, denn aud) von 
der würklichen Stellung der verfprochenen Tuͤrken-Huͤlfe 
tie ſich nad) Befchaffenheit der weiteren Ereignüffe im 
Nothfall immer noch abkommen 1°). 

Dennoch) — und dis war es allein was den Schluß 
der Frankfurter Handlungen fo lange aufhielt — den 
nod) hätte wenig gefehlt, daß nicht der Kayfer und fein 
Bruder Urfache hätten finden mögen, die fo offenher— 
ige Darlegung ihrer Fünftigen Anſchlaͤge zu bereuen, 
denn es war höchft nahe dabey, daß die Proteftanten 
auf einmahl die unpolitifche Furcht abgelegt hätten, aus 
der fie bisher fo manche günftige Öelegenheiten, ihre 
Gegner mit Vortheil anzugreiffen, unbenutzt gelaffen 
hatten. In den Verfammlungen, welche fie zu Frank; 
furt noch vor der Ankunft der Fayferlichen Gefandten 
untereinander hielten, war nicht nur evnfthaft davon ge: 


ſprochen worden, ob man fich nicht über die bisher ges 
habte und von den Theologen erregte Bedenklichkeit eins | 
mahl hinweg feßen dürfe, fondern der Churfürft hatte 


fon 


15) Wegen diefer Tuͤrken-Huͤl⸗ Handlungen felbft ſchon erklärt, 


fe war nur ausgemacht, daß bie 
Proteftanten demjenigen bepfrez 
ten follten was man auf dem 
naͤchſten zu Worms zu haltenden 
Reichsſstag von Seiten des ganzen 
Reichs deßwegen befihlieffen wur: 
de. Uber fie Hatten unter den 


daß fie ihren Beytrag dazu nur 
in dem Verhaͤltnuͤß ftellen wuͤr— 
ben, in welchem fie fih auf dem 
Frieden, den man ihnen verſi— 
ern wollte, mehr oder weniger 
verlaſſen Fönnten. 





N 
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ſchon ein Gutachten ſeiner Theologen mitgebracht, wor— 
in fie ſelbſt dieſe Bedenklichkeiten zuruͤcknahmen. Luther 
erklaͤrte jetzt ſelbſt, daß er es nicht mißbilligen koͤnne, 
wenn man ſich nicht nur gegen die Nuͤrnbergiſchen Bun—⸗ 
desverwandte vertheidigen, ſondern auch ſelbſt ihrem 
Angriff zuvorkommen wolle, da ſie ſich ſo offenbar 
bloß zu Ausrottung des Evangelii verbunden haͤtten; 
nur rieth er, daß man ſich einerſeits mehr Gewißheit 
von ihren Zuruͤſtune gen verſchaffen , und andererfeits im 
legten Fall feine eigenen Kräfte ja wohl berechnen moͤch— 
te, weil ed nur Gott verfucht heiffen würde, wenn man 
mit ungleiher Macht einen übereilten Angriff unternäh: 
me 16). Man befhloß diefem zufolge auch einftins 
mig, die Kriegs-NRüftungen eifriger als bisher zu bez 
treiben, man fertigte fogar ſchon vorläufig die Befehle 
und Sommiffionen zu neuen Werbungen aus 17), und 
diefe Veränderung, welche in der Denfungs- Art der 
Parthie vorgegangen war, hatte den gröften Antheil 
daran, daß man fich bey den folgenden Handlungen mit 
den kayſerlichen Oefandten fo lange bedachte, den von 
ihnen angebotenen Stillſtand anzunehmen. Nun hielt 
man es wohl zuletzt fuͤr beſſer, bey dem alten Grundſatz 
und bey dem alten Vertheidigungs-Plan zu bleiben, 
woraus ſich abnehmen laͤßt, daß ſich die Bedenklichkei⸗ 
ten gegen den neuen doch noch nicht ganz oder noch nicht 
allgemein verlohren haben mochten; doch ſchon ihre erſte 
bemerkbare Abnahme, welche in dieſe Zeit fällt, iſt etz 

ne 


16) Einen Auszug aus dieſem ſetzt wird, muß alſo nothwendig 


Bedenken liefert Seckendorf aus 
einem eigenhaͤndigen Aufſatz des 
Churfuͤrſten, den er nach Frank— 
furt mitbrachte. 200. Ein Beben: 
fen £utherd an den Canzler Brüd 
wegen der Gegenwehr, dad in 
Hal. T. X. p. 644. eingerüdt, 
und gewöhnlih in dis Jahr ges 


früher fenn, denn in diefem wies 
derrath guther noch eifrigft den 
Angriff. 

17) Conrad Gopmann und 
Alerand. von Thann wurden bes 
fonders dazu nah Schwaben ge: 
ſchickt 
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ne Erſcheinung, welche nicht überfehen werden darf. 
Aber die Urfache, welche zunächft dieſe Wuͤrkung her: 
vorbrachte, bietet ſich auch von ſelbſt in einem Umſtand 
der, der kaum ein Paar Monathe vor den Frankfurz 
ter Handlungen eintrat, und noch durd) andere Folgen 
höchft wichtig wurde. 


Ganz zu Ende ded vorigen Jahrs 1738. war dem 
Sandgrafen durch einen Zufall ein Sekretär des Herzogs 
Heinrichs des jüngeren von Braunſchweig in die Hände 
gerathen, der von diefem mit geheimen Aufträgen an 
den Churfürften von Maynz und an den Vice= Kanzler 
Held abgefertigt war 13). Er hatte jic) felbft verdäch- 
tig genug gemacht, um die Erbrechung feiner Briefz 
ſchaften, die fi) der Landgraf erlaubte, zu rechtfertiz 
gen; der Inhalt von diefen aber rechtfertigte fie noch 
mehr, denn fie enthielten nur gar zu viel Aufſchluͤſſe 
über die Anfchläge, womit die Nürnbergifchen Bundes⸗ 
Verwandte gegen die Proteftanten umgiengen. Herzog 
Heinrich ſchrieb darin dem Churfürften, daß der Lands 
graf damit umgehe, in fein Stift einzufallen, und daß 
er daher fein Dom-Capitel zum fchleunigen Beytritt | 
zu dem Mürnberger Bund bewegen jollte; dem Vice⸗ 
Canzler Held hingegen trug er auf, daß er bey dent" 
Sammer» Gericht zu Speyer Dehortatorien an den Lands 
grafen wegen feiner Kriegs: Rüftungen, und wenmer 
diefe nicht refpeftirte, fogleich die fürmlihe Achts Erz 
klaͤrung gegen ihn auswuͤrken möchte, zu deren Exefuz 
tion die Herzoge von Bayern bereits nebft ihm gerüftet 
feyen. Doch in diefen Briefen war noch überdies von 
dem Sandgrafen auf die «llerbeleidigendfte Weife ges 

fpros 


18) ©. wahrhafter und gründe amd Herzog Heintich von Braun: 
Eicher Bericht aller Handlung, fo ſchweig zugelragen eines aufges 








tich zwifchen dem Shurfürften von haltenen Sekretarien halben bey | 


Sachſen, Landgrafen von Heilen, Hortleder B. IV, Cap. 2. 
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fprochen 19), welches ohne Zweifel die Hiße, in die 
er darüber gerieth, zunächft aufgereitzt, und auch an 
der Haftigkeit womit er dabey auffuhr, den gröften Anz 
theil haben mochte. Bey dem Churfürften von Sachſen 
aber und bey den anderen Oliedern der Parthie mußte 
der übrige Inhalt der Briefe fehr natürlich die Wuͤrkung 
hervorbringen, daß ſich die Furcht vor der Vorftellung, 
der angreiffende Theil zu feyn, unmerklich bey ihnen 
minderte. Gie fahen ja aus den Briefen, daß man 
ihnen doc) dasjenige Schuld gab, was fie fo ſorgſam 
permeiden wollte, daß man es gefliſſentlich benußte, 
um mehr Feinde gegen fie aufzubringen, ja daf man 
es fogar zum Vorwand des Angriffs gegen fie machen 
wollte, zu dem man fich rüftete; alfo mußte wohl us 
ther felbft jeßt einzufehen anfangen, daß man durd) das 
bisherige unthätige Worten nichts gewonnen habe, und 
nichts gewinnen koͤnne! 

Wuͤrklich waren es auch nur ein paar zufällige Ur: 
fachen, welche die Parthie zu Frankfurt am meiften das 
hin beftimmten, daß ſie ſich durch Annahme des ange— 
botenen Gtillftands doch noch zu längerem Warten entz 
ſchloß. Eine Krankheit, welche den Landgrafen beftel, 
and die Unfruchtbarkeit des vorigen Jahrs, welche einen 
faft allgemeinen Mangel an Lebens: Mitteln veranlaßt 
hatte, ſchienen den Zeitpunkt zu Eröfnung des Krieges 
gar zu ungunftig zu machen 29) Die legte machte 

ale 


19) Der Herzog fchrieb dem Reujahrs-Wunſch: Gott mit 


Ghurfürfen, der Landgraf werde 
gewiß noch toll werden, denn er 
ſchlafe nicht mehr, des Nachts 
faum eine Stunde, und habe kei— 
ne Ruhe, ald im Hol. Alsdann 
werde der Sache leichtlich zu hel— 
fen fenn, denn über die Hälfte 
ſey damit ſchon gethan. In ſei— 
nem eigenhaͤndigen Brief an den 
Churfuͤrſten kam auch der ſchoͤne 


uns auf unſerer Seite, und der 
Teufel mit unſerer Gegen-Par— 
thie! der hole ſie! 

20) Noſtri, ſchreibt Melanch— 
ton, ut cupidiores eſſent pacis, 
duabus rebus moti ſunt, 7& — 
ryys voow, fed magis difficulte- 
te annonae. Epift. L, I. 73. In 
einem andern Brief L. II ep. 5. 
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alle Zurüftungen, welche nöthig waren, nicht nur Eoft: 
barer fondern auch beſchwerlicher; die erfte machte oh⸗ 
nein einen Aufſchub unvermeidlih; die ganze Sicher— 
heit der neuen Maaßregeln, zu denen man fich hinneige 
te, hieng aber davon ab, daß fie ſchleunigſt ausgeführt 
werden, Dis war allein hinreichend, um die Parthie 
vor der Hand'nod die Annahme des angetragenen Gill: 
ftands ficherer finden zu laffen: hiezu Fam aber noch, 
daß fie von den Ruͤſtungen der Gegenparthie um eben 
diefe Zeit eine Menge Nachrichten von mehreren Seiten 
her erhalten hatte, welche dem Rath Luthers, daß man 
feine eigene Kräfte ja wohl berechnen follte, doppelten 
Nachdruck geben mußten ?!). Einigen Einfluß mod) 
te dann immer auch die Hoffnung haben, daß dod) viele 
Yeicht durch das vorgefchlagene Meligiong = Gefpräd) und 
den neuen Vereinigungs-Verſuch, den man anftellen 
wollte, etwas weiter erhalten werden Fönnte; denn der 
Erzbiſchof von Lund hatte ihnen würklich diefen Vorſchlag 
auf eine fo feine Art hingeworfen, daß felbft diejenigen 
unter ihnen, die das unwahrfcheinliche folcher Hoffnun— 
gen am beften einfahen, und am lebhafteften fühlten, 
fi) doch auf einige Augenblicke dazu hinreiffen liefe 
fen 2231 

Der 
giebt er Luthern ausdruͤcklich von 


mengezogen wuͤrden, und zu 


der Krankheit des Landgrafen un; 
ter dem Nahmen Nabriht, uns 
ter dem er ihn gewöhnlich bezeichz 
nete. Macedo propter variolos 
non prodit in publicum, 


21) Sebaft. Schertel hatte dem 
Randgrafen die beſtimmteſten Nach— 
sichten von den Aßerbungen ge; 
fehrieben, die im Schwaͤbiſchen 
und Defterreihiihen von den Ka: 
tholifen eifrigft betrieben würden, 
Huch die Bremer hatten gefchries 
ben, daß eine groffe Anzahl Knech— 
te in ihrer Nachbarſchaft zuſam— 


Frankfurt feldft erhielt der Land- | 


graf Briefe, daß der Herzog Heinz 
rih von Braunſchweig im Bes 


griff ſtehe, über Bremen berzu= | 


fallen. S. Sedendorf 201. Me: 
lanchton Ep. L. IV. ep. 214. 


22) Der Ersbifhof lich fi 


auf eine feine Art merken, ald 


ob der Kayſer die Benleaung der 
Keligiong : Jrrungen durh das 
vorgefchlagene Gefprab eben fo 
ſehr aus Neigung zum Frieden 
als aus Yergernüß über den Pabft 
wuͤnſche, über den er aͤuſſerſt un: 
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Der Umftand, daß diefer Vorſchlag zuerft von 
dem Eayferlichen Gefandten, nicht aber von den Prote⸗ 
flanten oder von den Mittlern gemacht wurde, Darf 
wohl nicht bezweifelt werden, wenn er gleich ſchon bes 
frritten wurde 23); aber dis Fönnte noch zweifelhaft da- 
bey feyn, ob der Erzbifchof von Lund dazu bevollmaͤch⸗ 
tigt war, oder ob er ihn aus eigener Bewegung und auf 
eigene Gefahr that. Mach dem nächften Erfolg moͤch— 
te man faft das letzte, nach dem entfernteren,cher das 
erfte vermuthen. Das verabredete Gefpräh Fam nicht 
nur in der beſtimmten Zeit nicht zu Otande, fondern der 
Kayſer und der Roͤmiſche König gaben durch die Hinderz 
nüffe, welche fie anfangs feiner Eröfnung in den Weg 
legten, unverdeckt genug zu erkennen, daß fie gar Feine 
Luſt dazu hatten. Dadurch fhien das Gerücht völlig 
beftätigt zu werden mit dem man fid) gleich darauf her: 
umtrug, daß der Erzbifchof von Lund bey dem Vor: 
fhlag der neuen Vergleichs: Handlung feinen Aufträgen 
und den Abfichten des Kayſers zumiedergehandelt habe, 
wozu er wahrfcheinlih von den Proteftanten beftochen 
morden fen 2). Hingegen fland es dann doch nicht 

lange 


aufrieden ſey, weil er ihm zu kei— 
nem Goncilio bringen fünne. Cae- 
fır non fecit mentionem Synodi, 
nec ullam futuraın efle_fperat, 
eamque ob eaufam fi vera narrat 
Legatus, tergiverſanti Pontifici fuc- 
cenlet. Mel. "Ep. L.II. ep. 5. Ju 
einem etwas fpäteren Brief vom 
23. April fchreibt er Luthern: 
Caefareus Orator ait etiam diffen- 
tiente Pontfice tamen Caefarem 
confirmaturum eſſe vera judicıa 
Germanorum, fi inter eos conve- 
wire poterit. L. I. ep. 73. 

23) In dem Vergleichs-In— 
ſtrument murde bey diefem Arti— 
Bel der Ausdrud gebraucht, daß 


der Fayferliche Drator das zu halz 
tende Geſpraͤch bemilliget babe. 
Davon nahm man bald Anlap zu 
der Borftelung ber, ale ob die 
Proteftanten zuerſt darauf gedruns 
gen hatten, welches aber auch 
fhon um diefe Zeit von ihnen als 
falfh bewiefen Eon 5 Hort⸗ 
leder B. I. Cap. 35. 

24) Aleander — — die 
ſchaͤndlich- dumme Lüge en den 
Pabſt daß fich der Erzbifchof dur 
die Geſchenke der Augfpurger und 
durch die Verſprechungen des Kos 
nige von Daͤnnemark habe er: 
kaufen laffen. ©. Pallavicini L. 
IV. c. 8. p. 408: 
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lange an bis der Kayſer und fein Bruder dis Gefpräch 
freylich nicht mit wahren aber doch fcheinbaven, Ernſt 
betrieben, _ woraus ſich eben fo wahrſcheinlich folgern 
läßt, dag die Inſtruktion des Erzbifchofs dennoch auch 
jetzt ſchon etwas enchalten haben mag, das er als eine 
Legitimalion zu dem Vorſchlag anfehen Eonnte. Dieſe 
Vermuthung wird durch andere Gründe faft zur Gewiß— 
heit erhoben. Es ift kaum glaublich, daß er ed gewagt 
haben ſollte, den Kayfer in eine Maaßregel diefer Art 
zu verwichlen, wenn er nicht voraus feine Gefinnungen 
darüber gekannt hätte. Der Verdacht einer Beftehung, 
durch die er Dazu erfauft worden wäre, ift nach ailen 
Umſtaͤnden völlig ſinnloß. Auch Kufferte weder der 
Kayſer noch Ferdinand jemahls geradezu, daß der Erz— 
bifchof wider feine Inſtruktion gehandelt habe 23); jene 
Abneigung aber, welche fie zuerft vor dein in ihrem Nah 
men vorgeſchlagenen Geſpraͤch Aufferten, läßt ſich aus 
dem Einfluß neuer Ereignuͤſſe erkiären, welche theils 
unter, theils unmittelbar nach den Friedens » Handkuns 
gen vorfielen! ; 

Der laute Unwille, welchen dev Pabſt ſogleich über 
dieſe Handlungen zu erkennen gab, möchte wohl auf 
den Kayſer den Eleinften Eindruck gemacht haben, wenn 
fonft nichts dazu gefommen wäre. Er hatte noch dazu 
Urſache, ſich über Die Ausbrüche dieſes Unwillens, über 
die Klagen welche ihm der Pabft durdy einen eigenen 
Gefandten nah Spanien ſchickte, zu wundern; denn 
nach demjenigen, was zu Villafranka zwifchen ihnen 
verabredet war, ließ ſich nicht wohl begreiffen wie er 
fih durd die Frankfurter Handlungen für fo Aufferft 
gekraͤnkt halten koͤnnte. Der einzige für fein Anfehen 
etwas nachiheilige Umſtand dabey Konnte diefer ſeyn, 

daß 


25) GSelbft im der Antwort der Kanfer forafaltig, etwas die- 
auf den DVrief des Pabſts, mwels fer Art nur von ferne zu dufern. 
cher Die heftigſten Aklagen gegen S. Pallavic. p. 411. 
den Erzbiſchof enthielt, vermied 
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daß man die Erklärung der Proteftanten, wodurch fie 
den Pabft von den vorzunehmenden Vergleichs-Hand— 
lungen ausfchloffen, in das Friedens-Inſtrument aufs 
genommen hatte, allein da man doch zu Kom fo gewiß 
wußte, daß aus diefen Handlungen nichts werden Eönnz 
te, ja da man felbft die Abſichten im befonderen kann— 
te, welche der Kayſer dabey hatte, fo war es wuͤrklich 
befremdend, daß man hier von diefem Neben-Umſtand 
To viel Aufhebens machen follte. Wielleiht war es auch 
wuͤrklich allein die Zwiſchentraͤgerey Aleanders, welde 
den alten Pabft in eine ſolche Bewegung dabey brachte, 
bey Aleander aber bloffe Eiferfucht über den Erzbifchof 
von Lund, welche ihn dasjenige, was chne ihn zu Trankz 
furt befchloffen worden war, fo gefährlich finden und 
in feinen Briefen nad Nom fo gefährlich vorſtellen 
ließ 26). Dod) was es ſeyn mochte, fo würde der Kay⸗ 
fer gewiß deßwegen feinen Wan nicht geändert und leicht 
Mittel gefunden haben den Pabft wieder damit auszuz 
fühnen; aber der legte ließ ihm durch den Legaten, 
durch den er ihm feine Klagen ſchickte, zugleich eine 
Deränderung feines Plans mit ſolchen Weberredungse 
Gründen vorfchlagen welche immer eine meitere Ueberle— 
gung verdienten. Ricci — fo hieß der Legat — batte 
den Auftrag 27), dein Kayſer vorzuftellen, daß viel 
leicht der gegenwärtige Zeitpunkt der aunftigfte ſeyn 
dürfte, alle oder doch die meiften Eatholifchen Stande 
im Neich zu dein Beytritt zum Nürnberger Bund zu 
gewinnen, und vielleicht auch jogleich zum handlen zu 
bringen, da ihre Erbitterung gegen die Ketzer den hoͤch— 

ſten 


26) Dis geſteht ſelbſt Palla⸗ 27) Joh. Ricci — nicht wie 
vicini unverholen, daß an den Sarpi ſagt — Biſchof von Mon— 
Invektiven Aleanders über die tepulciano, ſondern von daher 
Frankfurter Handlungen Eifer- gebuͤrtig. Seine Geſandſchaft fiel 
ſucht gegen den Erzbiſchof den in den Auguſt. Seine Inſtruktion 
groͤſten Antheil gehabt habe. ©. findet ſich ganz bey Raynald n. 9. 
Pallav. p. 407. ad 14. 


= 
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ſten Grad erreicht zu haben ſcheine; alfo möchte es räth: 
licher ſeyn, zuerft daran zu arbeiten, ehe ſich ihre Hiße 
wieder legte. Der Pabft erbot fich dabey, nicht nur 
dem Buͤndnuͤß ale ein Ehren Mitglied beyzutreten , 
fondern machte fich anheiſchig, eine betraͤchtliche Sum: 
me zu hinterlegen 2°), die dem Kayfer fogleih, wenn 
alles zum Ausbruch reif feyn würde, bezahlt werden 
follte. Dis Verfprehen mußte fdyon allein verführes 
riſch genug für den Kayfer feyn, aber eben fo fehr was 
ren ed gewiß die anderen Erfcheinungen, auf welde ihn 
ber Legat aufmerffam gemacht hatte. Aus den Nach— 
‚richten, die er aus Deutfchland felbft erhielt, beftätigte 
fid) die Befchreibung, welche er von dem Zuftand der 
Gemüther gemacht hatte, mehr als nöthig war; und 
diefe Nachrichten mußten zugleich dem Kayfer noch uns 
gleich mehr Gründe an die Hand geben, einen fchnellen 
Gebraud davon zu machen, als ihm der Legat vorlegen 
fonnte. Die allgemeine Unzufriedenheit der Eatholifchen 
Stände über die Frankfurter Handlungen mußte er 
längft aus den Briefen feines Bruders erfahren haben. 
Bald darauf Fam der Herzog Heinrich von Braunfchweig 
ſelbſt nach Spanten, um ihm die Neuigkeit von dem 
Tode des Herzog Georgs von Sachſen und von dem 
darauf erfolgten Heimfall feines Gebiets an die prote— 


ftantifhe Parthie in Perfon zu überbringen 2°), wors 
aus 


23) Nicht weniger ald 50000 
Sufaten. 

29) ©. Sleid. L. XII. p. 346. 
Der Herzog Georg war, noch un: 
ter den Frankfurter Handlungen, 
den 17. April geftorben, nachdem 
er noch in den legten Monathen 
feines Lebens alles mögliche ge: 
than hatte, um zu verhindern, 
daß feine Zander nach feinem To— 
de nicht an feinen Bruder kom: 
men oder der legte die Lehre Lu— 
thers und die Reformation nicht 


darein einführen folte. Die Bez 
gierde, ſich menigftens daß letzte 
zu verfichern, bewog ihn fogar zu 
Anfang des Jahrs ned) einen Ver— 
ſuch für fih su machen, ob nit 
eine Bereinigung in der Nieligion 
getroffen werden könnte, und deß— 
wegen den 3. San. ein zweytes 
Gefprab zu Leipzig zu veranftal- 
ten, wobey Bucer und Melanch— 
ton mit Wißeln difputirten. Als 
aber duch dies Gefpräch, deſſen 
Geſchichte Bucer im 5. 1545. ber: 

audgab, 
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aus ſich ſchon ſchlieſſen laͤßt, was er noch weiter anzus 
bringen haben mochte. Heinrich aber ſtellte gewiß dem 
Kayſer nicht nur die Nothwendigkeit dringend genug 
vor, den Angriff auf die Parthie zu beſchleunigen, ehe 
fie ſich noch mehr verſtaͤrken koͤnnte, fondern er fagte 
ihm ohne Zweifel auch von der Seichtigfeit, womit das 
Unternehmen jest ausgeführt werden Fünnte, von dem 
Eifer, womit alle Eatholifche Stände es befördern wuͤr⸗ 
den, und von den Zuruͤſtungen, welche ſie ſchon gemacht 
haͤtten, noch mehr verfuͤhreriſches als der Legat, ja 
wahrſcheinlich mehr vor, als ſich beſtaͤtigt haben würde, 
wenn es fogleich zur Probe gekommen wäre. Setzt 
man nun voraus, Daß dis bloß einigerimaffen auf den 


Kayſer würfte, fo loͤßt fi der Widerſpruch von feldft 


ausgab, nichts erhalten wurde, 
fo verfiel er auf ein noch verzweis 
felteres Mittel, um das erfie zu 
erhalten. Den 27. Jan. verhep: 
rathete er plöglich feinen zur Re— 
gierung und zum heyrathen ſchon 
für untuͤchtig erklärten Sohn 
SFriederih mit der Tochter dee 
Grafen Ernft von Mansfeld, ord: 
nete ihm aus den Kandftänden 
einen beftändigen Nath und feßte 
fbon den Tag an, woran ihm 
vom ganzen Lande die Erbhuldi: 
gung geleiftet werden follte: ja 
als ihm die Vorſehung auch die 
Projekt durch den plögliben Tod 
des Prinzen, der den 26. Februar 
erfolgte, vernichtet hatte, fo gab 
doch der alte Mann fein Vorha— 
ben nody nicht auf. Nun machte 
er ein Teftament, worin er zwar 
feinen. Bruder und feine zwey 
Söhne zu Univerfal: Erben ein: 
ſetzte, doch unter der Bedingung, 
daß fie dem Nuͤrnbergiſchen Bun: 
de beytreten und in dem Reli— 
gions-Weſen des Landes Feine 
Aenderung vornehmen follten, 
wiedrigenfall8 aber vermachte er 
alle feine Lander dem Kapfer und 


auf, 


dem Roͤmiſchen König als feinen 
oberfien Lehensherrn. Die Te— 
fiament legte er am Begrabnüßs 
tage feines Sohnes den Landftänz 
den mit dem Anfinnen vor, daß 
fie es eidlich befiätigen müßten: 
auf den Math von diefen fchidte 
er e8 feinem Bruder zur Genehs 
migung, da fie aber Ddiefer ver: 
weigerte, fo fand er im Begriff, 
es Doch folennifiren zu laffen, als 
er an eben dem Morgen an wel- 
chem es ibm fein Ganzler zum 
Sieglen überbracte, vom Tod 
übereilt wurde. So fanı S Heinrich 
und fo Fam mit ihm die protes 
fiantifhe Parthie durch die fichtz 
barfie Dazwiſchenkunft der Vor⸗ 
febung in den Befiß des Lande, 

das bisher ihr unverföhnlicher 
Geaner beherrfeht hatte. Der 
Verluſt den die Gegenpartbie da: 
durch erlitt, war zwar vor der 
Hand der gröfte Gewinn, den fie 
daraus zog, aber ſchon dieſer Ge— 
winn war unſchaͤtzbar. Der alte 
Georg hatte bereits 60000 Du— 
katen fuͤr den Nuͤrnbergiſchen 
Bund zuruͤckgelegt, die ſein Nach— 
folger noch vorfand. 


Geſchichte der Entſtehung 


auf, in welchem das Betragen, das er und fein Bru—⸗ 
der unmittelbar nad) den Frankfurter Handlungen gegen 
die Proteftanten annahinen, mit dem Eifer zu ſtehen 
ſcheint, womit fie kaum vorher diefe Handlungen betrier 
ben hatten. Gie glaubten vorher einen Stillftand noͤ— 
tig zu haben weil ihnen der Zeit Punkt zum Ausbrud 
zu unguͤnſtig ſchien, daher trugen ſie ſelbſt, um Zeit 
zu gewinnen, auf neue Vergleichs⸗ Handlungen an; 
jeßt hingegen ſchien ſich jener guͤnſtiger gedroht zu ha— 
ben, alfo hielten fie es für raͤthlicher, diefe etwas ftill 
fichen zu laſſen, um erſt zuzufehen, ob die Zeit nicht 
beffer benußt werben koͤnnte. Nach diefer Abficht waz 
zen wenigſtens die naͤchſten Schritte des Kayſers wirk 
lic) abgemeffen. Er ließ nit nur den Pabft durd) feiz 
nen Öefandten wiffen, daß er geneigt genug ſey, feiz 
nem Rath zu folgen, wenn er ihn nur irgend ausführz 
bar fande, fondern er verfprad) ihm fürmlich daß die 


28 


Frankfurter Handlungen, wovon ja die wichtiaften Punk— 


te auf feine Ratifikation auögefegt feyen, nie zur Voll: 
ziehung Eommen follten 3°). Im Sulius fehrieb er dann 
vorläufig an die mittlende Shurfürften, daß die Anftals 
ten zu dem verabredeten Religions Geſpraͤch noch nicht 
fo bald Eönnten gemacht werden 31), doch verſprach 
er, den Erzbiſchof von Lund im Herbſt wieder in das 
Meich und durch ihn feine entfcheidende Antwort wegen 
der Punkte zu ſchicken, die noch zur beftimmen feyen. 
Der Erzbifchof Fam auch würflic im Herbft wieder, 
und 


30) ©. Pallavicini L. IV. c.9. 
. Are. Der Kapſer gab aber 


einzuleiten, daß ein Roͤmiſcher 
Legat und allenfalls auch, franzoͤ— 


doch daben dem Dabit vorläufig 
einen Win, daß e5 vielleicht den: 
noch Ithig werden duͤrfte, ein 
anderes Colloquium zum Schein 
zu veranſtalten, wenn die zum 
losſchlagen geruͤſtete Proteſtan— 
ten auf keine andere Art ruhig 
erhalten werden koͤnnten; nur 
verſprach er ihm dabey, es ſo 


ſiſche Geſandte dazu gezogen wer⸗ 
den ſollten. 

31) Der Brief war vom 5. 
Sul. der eben erfolgte Tod feiner 
Gemahlin Tabelle gab ihm jetzt 
noch eine ſehr ſchickliche Entſchul— 
diauing wegen dem Aufſchub ſei— 
ner entfcheidenden Erklärung. 
Sleidan L. XII. 346. 
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und war fogar mit einem befonderen Beglaubigungs: 
Schreiben an den Ehurfürften von Sachſen verjehenz 
aber fo viel Schaam hatte der Mann doc), daß er den 
Auftrag nicht in Perſon ausrichtete, zu dem er jetzt 
gebraucht wurde. Er fehrieb dem Churfürften unter 
dem 8. December, daß der Kayfer wegen der Ratififa: 
tion der Frankfurter Handlungen nody nichts gewiſſes 


“bey ſich beſchloſſen habe, aber nächjtens in die Nieder— 


Iande fommen, und dort von der Naͤhe ans alles in die 
beften Wege einleiten werde 3°). Dis hieß den Prote⸗ 
ftanten nur nicht ganz wörtlich gefagt, daß fie diefe Das 
tififation nicht mehr erwarten follten: allein die heftiges 
von Bewegungen des Mömifchen Königs hatten ihnen 
das nehmliche fchon einige Zeit vorher deutlicher gejagt 
als nöthig war. 

Auf Ferdinand hatten nehmlid die Einftreuungen 
Aleanders, der an feinem Hofe war, ungleich ftärfer 
gewürkt, weil Ferdinand überhaupt für fremde Eins 
wuͤrkungen mehr Empfänglichfeit, und gerade für ſolche 
die meifte hatte. An Ferdinands Anfchlägen und Ge— 
finnungen gegen die Proteftanten hatte bisher Religions— 
Eifer unmöglich mehr Antheil gehabt als Politif. Es 
war ehrliche Bigotterie, welche ihn zu ihrem Feind 
machte, denn er hielt es aus redlicher wenn fon’ fals 
ſcher Frömmigkeit, noch im Ernſt für feine Pflicht, jez 
den Keger zu haflen, und wenns möglich wäre, auszu— 
rotten. Wenn ihn daher aud bisher die Noth zuweiz 
Yen gezwungen hatte, ſich mit ihnen einzulaffen oder 
nur feinen Haß gegen fie etwas zuruͤckzuhalten, fo war 
es von feiner Seite mit wahrer Gewiffens = Unruhe, 
unter Vorwürfen die er fich felbft machte, und mit dein 
feften Vorfaß gefhehen, feinen Eifer bey der nächften 
Öelegenheit unzweydeutiger auszulaffen, welches er aud) 
oft zur Aufferften Unzeit voraus zu erkennen gab. Dis 

war 
32) Seckendorf 205. 
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war auch bey den Frankfurter Handlungen der Fall ge: 
wefen, alfo hatte Aleander ein hoͤchſt leichtes Spiel, 
da er ihn dazu bewegen wollte, diefe wieder umzuſtoſſen. 
Noch leichter wurde ihm dis Spiel dadurch, weil ſich 
die Gefahr, welche den Römifchen König in diefe Hands 
lungen -hineingeworfen hatte, faſt ganz verzogen zu az 
ben ſchien. Es hatte fid) gezeigt, daß die Tuͤrken-Noth 
nicht fo dringend gemwefen war, als man befürchtet hatz 
te. Solymann wer im vorigen Jahr nicht in Ungarn 
fondern in die Moldau eingefallen, und nad) geendig- 
tem Feldzug nad) Conftantinopel zurückgekehrt. Jetzt 
war daher alles auf einmahl von den Türken und ihren 
Ruͤſtungen wieder ftill 33), alfo fiel ja der Vorwand 
wieder weg, durch den die Gemeinfchaft mit den Keßern, 
in die er ſich eingelaffen hatte, allein noch entfchuldigt 
werden fonnte. Es fcheint, Daß Mleander diefen Umz 
ftand noch während der Frankfurter Handlungen felbft 
benußt haben muͤſſe, um fein Gewiſſen darüber zu bes 
ruhigen, denn die Würkungen davon zeigten ſich noch 
vor dem Ausgang von diefen. Ein hoͤchſt feindfeliges 
Edikt Ferdinands, worin er dad verbot, daß Feiner 
feiner Unterthanen zu Wittenberg ftudieren follte, unter 
gefhärften Strafen erneuerte, fallt noch in die Zeit die— 
fer Handlungen 3*). Ein warnendes Mandat, worin 
er bein Herzog Heinrich von Sachſen, den Nachfolger 
des Herzogs Georg, von der in feinem Gebiet angefan- 
genen Neformation abzuftehen befahl, gab gleich darz 
auf feine Gefinnungen noch offener zu erkennen 35): 
völlig aber deckte es fich bey Öelegenheit des neuen Reiche: 
tags auf, daß er von dem päbftlichen Segaten ganz um⸗ 
gez 

33) ©. Melanchten Ep. L. II. mar vom 16. May von Prag aus 
ep. 5- datirt. Aber im Junius ſchickte 
34) Das Edift war vom 3. er noch eigene Geſandte an den 
‚April. ©. Naupahs Evangel. Herzog, die ihm fiarkere Vorſtel— 


Defterrih TH. I. p. 30. lungen macen follten. S. Se— 
35) Der Brief Ferdinands dendorf L.IIL 214 
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geftimmt umd mit Eifer an der Ausführung des neuen 
Anſchlags zu arbeiten entfchloffen fey den der Pabft dem 
Kayfer vorlegen ließ. Diefer Neihstag wär auf den 
18. May nad) Worms angefeßt, und die gemeinfchaft: 
liche Türken Hülfe follte daranf beſchloſſen werben. 
Ferdinand prorogirte ihn aber in Unfehung der Prote- 
ftanten bis auf den 1. Tun. um vorher mit den katholi— 
ſchen Ständen allein handlen zu fönnen, und handelte 
mit diefen, wie der Erfolg bewies, ungleich angelege: 
ner wegen dem Beytritt zum Nürnbergifchen Bund als 
wegen der Türken Hülfe. Daraus Fonnte die Parthie 
am gewiffeften fchlieffen, was im Werk war, doch fie 
bekam noch jeden Tag mehr Anzeigen davon. Gie erz 
fuhr um diefe Zeit, daß die Achts-Erklaͤrung über die 
Stadt Minden, welche das Cammer: Gericht einige 
Zeit vorher befchloffen hatte, auf ausdrücklichen Befehl 
des Kayfers verfügt worden fey 20). Gie erhielt eine 
Copie von einem nod) neueren Fanferlichen Mandat, wor⸗ 
in er dem Dom-Capitel zu Bremen befahl, daß fie bey 
Vermeidung feiner Ungnade dem Nürnbergifchen Bund 
beytreten follten 37). Sie befam die gewiffe Nachricht 
dag man unter der Vermittlung von Frankreich und Ve— 
nedig daran arbeite, einen Waffen: Stillftand mit den 
Türken zu ftand zu bringen 3°). Sie fah alle Tage 
noch deutlicher aus den Bewegungen Heinrihs von 
Braunfchweig, was er aus Spanien mitgebradht haben 
mußte. Diefe Erſcheinungen zufammen Vieffen Teinen 
Zweifel mehr über dasjenige übrig, was man zu erwarz 

ten 


36) Die Entdelung mußte 
defto mehr Bedenklichfeiten ma: 
chen, da man auf die Klagen der 
Varthie darüber bisher an Ferdi: 


nands Hofe die Schuld davon al- 


lein auf die Heftigkeit ded Cam: 
mer: Gerichts felbft zuruͤckgeſcho— 
ben hatte. 

37) Es wurde ihnen dazu bes 
fohlen, daß fie den Herzog Hein; 


rih von Braunfhweig ale ihren 
Erhalter und Beſchuͤtzer annehs 
men follten. 

38) Der Herzog Albrecht von 
Preuffen hatte dem Churfürften 
die gewiſſe Nachricht gefickt, daß 
zu Krakau der Paͤbſtliche, Franzds 
ftihe nnd Benetianifche Gefandte 
Gonferenzen deßwegen gehalten 
hätten: Gedend. L. II. 230. 
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ten und worauf man ſich zu ruͤſten hatte. Der Landgraf 
trug daher mit Eifer darauf an, daß man ohne längeres 
Marten losſchlagen und zunaͤchſt über Heinrich von 

Sraunfchweig herfallen follte 3°). Der Churfürft 
mochte auch nicht ganz abgeneigt Davon ſeyn, denn er 
beförderte jeibjt eine Zufammenkunft zu Berka an der 
Werre, wobey die Macht, welche men aufbringen, und 
die Beytraͤge, Die man von jedem einzelnen Stand mit 
Zuverläffigkeit erwarten koͤnnte, noch einmahl zuſam⸗ 
- mengerechnet und verglichen werden follten. Diefe Bez 
rechnung felbft aber, oder vielleicht die Furchtſamkeit 
einiger Stände, welche immer nod) nicht glauben woll 
ten daß cd Falle geben koͤnne, wo weniger Kraft zum 
Anariff ald zur Vertheidigung gehöre, veranlaßte herz 
nad) doch, daß auf der gröfferen Verſammlung aller 
Bundes: Verwandten, die man im November zu Arnz 
ſtadt hielt, gemäffigtere Entfchlüffe gefaßt wurden +9). 
Man befihlog eine Gefandfchaft an den Kayſer zu fehie 
Xen, ihm durch diefe um die Ratifikation der Frankfur— 
ter Handlungen bitten zu laffen, und alsdann auf einem 
neuen Convent die weiteren Maaßregeln nach feiner 
Antwort zu nehmen; inzwifchen aber jollten die Chur— 
fürften von Trier und Coͤln und die Bifhöfe von Bam—⸗ 
berg und Würzburg nebft einigen anderen Ständen durch 
‚ andere Gefandte erſucht werden, daß fie um der Ruhe 
von Deutfchland willen den VBeytritt zum Nürnberger 
Bund nod) ferner verweigern möchten. Uebrigens ers 


hellte aus den andern Schlüffen, die man noch auffer 
dieſen 
39) Er ſchickte zu dem Ende Voͤlker ſchicken koͤnne, weil es 


feinen Rath Hermann von der 
Malfpurg an die Churfuͤrſten von 
Sachſen und Brandenburg wie 
auch an den Herzog Ulrich von 
Wuͤrtemberg, der legte ſchrieb ihm 
ſehr ehrlich, daß er ihm, wenn 
es uͤber Heinrich von Braunſchweig 
hergehen ſollte, nicht wohl Huͤlfs— 


ibm doch beſchwerlich feyn müßte, 
feiner Schwefter Rinder verjagen 
zu helfen. ©. Sattler Th. IM. 
p- 130-132. Benlag. n. 50 folg. 
40) Der Conveut fieng den 
19. Nov. au, und dauerte big 
zum to. Dec. Sleid. LXII. 347. 
Seckendorf L. II. 233. 
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diefen faßte, daß man fich doch nicht fehr vor einem 
Angriff fürdte, der die Parthie zur Verteidigung 
zwingen koͤnnte. Man feßte für die Öefandte, die an 
den Kanfer gefchickt werden follten, eine Inſtruktion 
auf, welche in einer beynahe drohenden Sprache abge— 
faßt war. Man machte einftimmig aus, daß man an 
die Einfchränfung des Frankfurter Vergleichs wegen’ 
der Aufnahme neuer Bundes: Verwandten nichi länger 
gebunden fey, weil der Kayſer die Ratifikation nicht in 
dem beftimmten Zeitraum der ſechs Monathe eingefchickt 
habe, und nahm diefem zufolge wuͤrklich die Stadt 
Niga in die Vereinigung auf. Endlich. verpflichtete 
man fi) nochmahls, die ganze Macht der Parthie fos 
gleich gegen denjenigen zu kehren, der ſich einfallen laſ— 
fen würde, die Reichs-Acht gegen die Stadt Winden +2) 
vollziehen zu wollen ! 

Indem dis in Deutfchland vorgieng, war der Kay⸗ 
fer auf feiner Neife nady den Niederlanden begriffen, 
wo die Unruhen zu Gent in die offenbarfte Empörung 
ausgebrochen waren. Diefe gab aud) zu der Reife eine 
fo natürliche Beranlaffung, daß man nicht wohl darauf 
verfallen konnte, noch eine andere geheime dabey zu verz 
muthen; dennoch Famen dabey einige Umfiände zuſam— 
men, welde die Proteftanten nicht ohne Grund auch 
aus diefer Reiſe neuen Verdacht fchöpfen lieffen. Der 
Kayſer hatte feinen Weg durch Frankreich genommen, 
welches zwar der Fürzefte, aber auch der unficherfte XBeg 
war. Die ganze Welt.erftaunte, daß fich der vorfichtiz 
ge Sarl wieder ven Rath; aller feiner Minifier der Groß: 
muth eined ehemahls fo bitter beleidigten Gegners an⸗ 

ver⸗ 


41) Doch gab man der Stadt 
zugleich den weifen Rath, daß fie 
ſuchen follte, fich mit ihrem Bir 
ſchof zu vergleichen, weil doch der 
Streit mit ihm, der ihre Achter 


11. Band. 2. Th. 


Grflärung veranlaßt hatte, nur 
über eine elende Kleinigkeit, 
nehmlich tiber die jährliche Bezah— 
lung von fechzig Gulden’ entſtan— 
den waͤre. 
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vertrauen konnte +2), der ſich zwar dem Schein nach 
mit ihn ausgeföhnt, aber doch noch fo Hiel von ihm zu 
fordern hatte. Die ganze Welt ſchloß daraus daß Die 
Freundſchaft zwifchen ihm und dem König von Frank: 
reich durch irgend einen Umſtand oder durch irgend ein 
Sutereffe eine Feftigkeit erlangt haben müffe, welche als 
le Proben aushalten koͤnne: diefe Vermuthung wurde 
durch alles beftätigt, was während der Durchreife des 
Kayfers durch Frankreich vorfiel; und wer hatte mehr 
Urfache zu fürchten, daß dis auf ihre Koften gefchehen 
ſeyn dürfte, als die Proteftanten! Aber der Umftand, 
der diefe Neife veranlaßt hatte, gab ihm dabey die bes 
fte Gelegenheit, von allen Seiten her Truppen in dem 
Hiederlanden zufammenzuzichen. Er gab ihm eine noch 
fchönere Gelegenheit, Geld zu neuen Unternehmungen 
zufammenzubringen. Sein Bruder Ferdinand war ſchleu— 
nig aus dem Meich zu ihm gereift. Ein neuer pabftliz 
cher Legat war fehon in feinem Gefolge. Dis alles zu— 
ſammen ließ doch fehr natuͤrlich befürdten, daß er aus 
den Niederlanden wohl zuerft nad) Deutſchland, und 
wahrfcheinlich mit einer frärferen Begleitung als andere 
mahle nach Deutfchland Eommen dürfte +3). 

Die’ 


42) Der König hatte wohl den hätten feine Gegenwart gar nicht 


Kayſer ſelbſt eingeladen den Weg 
durch Sranfreich zu nehmen, und 
dis fiberte ihn gewiß genug bey 
der bekannten Ehrliede Franzens 
gegen jede eigentlihe Gefahr: 
aber e8 ficherte ihn nicht vor an— 
dern DBerlegenheiten, in die er 
bey den noch unbefriedigten Forts 
derungen, die der König an ihn 
hatte, vielfach kommen EFonnte, 
da er ſchon fo feſt entfchloffen war, 
feine zu befriedigen. Wenn man 
dis jetzt ſchon gewußt hätte, ſo 
würde man noch mehr Urfache ger 
habt haben jich zu wundern. 

43) Sun einem Brief an den 
Pabſt vom J. 1542 fihrieb der 
Kayſer ſelbſt, die Unruhen in Gent 


ſo nothwendig erfordert, daß er 
um ihretwillen die Reiſe hätte 
untersehmen müffen. Seine Abs 
fiht fen vielmehr geweſen über 
Italien in das Reich zu teilen, 
und blos die Bitten des Königs 
von Franfreih hatten ibn verz 
mocht, feinen Plan zu verändern 
und die Niederlande zuerſt zu bes 
ſuchen, weil ihn der Weg durch 
Frankreich zuerft dahin geführt | 
babe. ©. Sleidan L.XIV. p. 413. 
Als woͤrtlich wahr darf man frey— 
lich nicht alles in diefem Brief 
nehmen; aber fchlieffen darf man 
doch daraus, dap die: Neife nach 
Deutſchland auch in feinem Plan 
war. 
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Die Aufnahme, welche die Oefandte der Parthie 
bey ihm fanden, denen er den 24. Febr. 1540. zu Gent 


eine feyerliche Audienz gab, 
ſie diefe Furcht zerſtreuen konnte. 


war nicht ſo beſchaffen, daß 
Sie hatten den Auf— 


trag ihn von ihrer Neigung zum Frieden zu verſichern, 
und um die Ratifikation des Frankfurter Anſtands, 
auch um die Veranſtaltung des beſchloſſenen Religions— 
Geſpraͤchs zu erſuchen; dabey aber ſollten ſie ihm auch 
die Beſchwerden der Parthie über den Nuͤrnberger Bund 


1 


und das Cammer-Gericht vorlegen, und ihm zugleich 


erklären, daß fie im Fall eines Kriegs, der unvermeid⸗ 
lich) daraus entfichen müßte, Eein Bedenken tragen würz 
den, ſich zu ihrer Vertheidigung jedes Mittels und felbft 


fremder Hülfe zu bedienen **), 


Dis hörte wohl der 


Kayſer gelaffen genug an, auch verrieth die Antwort 
die er ihnen jelbft gab und durch feine Minifter geben 


ließ, weiter Feine Meftigfeit, 


aber dafür enthielt fie auch 


gar nichts, das fie nur einigermaffen befriedigen Eonnte. 
Der Kahſer felbft fügte innen nur, dag er fich über ihz 
re Sachen jest bedenken wolle, und aus allem was ih— 


nen hernady Granvell und Scepper weiter fagten, ließ 


7 


ſich durch die gelindefte Erklärung nur herausbringen, 


daß er fih nod nicht bedacht habe. 
ſich aud) aus demjenigen, was die Örafen von 


Im ganzen lie 
Mander⸗ 


ſcheid und Nuenar vorzubringen hatten, welche Gran⸗ 
vell auf den neuen Convent der Parthie zu Schmalkalden 
zu Anfang des May abgefertigt hatte +5), nichts weis 


44) ©. Sedendorf L. III 232. 
Sleidau L, XIL 349. Die Geſand⸗ 
te waren Georg von Wlanig, 
Georg von Bonmeburg, Jakob 
Sturm von Straßburg, und Soh. 
Scheyer von Mandeburg. 

45) Granvell fonnte wohl bey 
der Abſendung der benden Grafen, 
von denen aber nur der eine nad) 
Schmalkalden fam, weil der an: 


ter 


dere, der Graf von Manderfiheid 
unterweas Frank wurde, Feine anz 
dere Abjicht haben, als blos die 
Parthie aufzuhalten, dag ſie nicht 
in der Ungedult über die under 
ſtimmten Erklärungen des Kayſers 
einen gar zu haſtigen Schluß faß— 
te. Es laßt ſich nicht vermuthen 
daß er fie ald Spionen hätte brauz 
chen wollen, um defto gewiſſer zu 


€ 23 erfah⸗ 
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tev herausbringen, und daraus konnte man blos den 
Schluß ziehen, daß es dem Kayfer darum zu thun feyn 
müffe, fie noch eine Zeitlang über feine Abfichten in der 
Ungewißheit zu laffen, weil er entweder felbft noch dar: 
über zweifelhaft oder noch nicht völlig zu ihrer Ausfühe 
rung gerüftet fey. Dis war auch vollfommen richtiger 
Schluß, denn das erfte war würflich der Fall! 
Seitdem der Kayfer in den Niederlanden war, hatz 
te fich nur gar zu vieled gefunden, das ihn über feine 
vielleicht in Spanien gefaßte Entſchluͤſſe wieder zweifelz 
haft machen mußte. Das bedenflichfte darunter war 
fein Verhaͤltnuͤß gegen den König von Frankreich, deſ— 
fen völlige Entſcheidung faft nicht mehr länger aufge: 
ichoben werden konnte, weil ihn nad) feiner Neife durch 
Frankreich nit nur Großmuth und Ehre fondern faft 
ſchon bloffe Ehrlichkeit dazu verpflichtete. Doch um 
diefe allein würde ficy Carl nicht viel befümmert haben, 
denn er war ja fehon entfchloffen durch die Entjcheidung 
felbft, die er geben wollte, die eine und die andere zu 
verlegen. Es Fam nehmlich darauf an, daß er das 
Herzogthum Mayland an einen franzöfifchen Prinzen 
abtreten follte, weil dadurch allein der Stillftand zwi— 
fchen beyden Kronen in einen feften Frieden verwandelt 
werden Eonnte. So viel Hoffnung er aber ſchon dem 
König von Frankreich deßwegen gemacht, und felbft 
auf 


erfahren was auf dem Convent 
befchloffen würde, denn dazu wa— 
ten fie die Leute nicht, und Gran— 
vell Eonnte es fonft gewiß genug 
erfahren. Ihr Auftrag felbft aber 
war fehr gut für das erſte einges 
richtet, denn fie follten den Pros 
teftanten gleihfam im Vertrauen 
entdecken, daß der Kavfer in die 
Aufrichtigfeit ihrer Erbietungen 
zum $rieden ein fehr groffes Miß— 
trauen feße, weil er einerfeitd 
mit dem Borurtheil eingenommen 
ſey, als ob es ihnen nur um die 


Behauptung der geraubten Kire 


chen: Güter zu thun wäre, und 
fie andererfeitd immer noch wer 
gen geheimer Verbindungen mit 
feinen Feinden im Verdacht habe. 
Diefe vertraulidye Entdedung folls 
te fie auf den Glauben bringen, 
daß die zwendeutigen Antworten 
welche fie bisher vom Kapſer er— 
halten hatten, allein von diefem 
Miptrauen herrübtten. Dis war 
ed allein, was Granvell wollte. 
©. Sleidan L. XII. p. 352. 
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auf feiner Durchreife durch feine Staaten gemacht 
hatte #6), fo feft war er bey fi) felbft entfchloffen, 

Mayland niemahls an Frankreich kommen zu laſſen, 
denn fchon vor feiner Abreife aus Spanien war vielleicht 
der Entwurf zu dem Inſtrument gemacht, wodurch er 
feinen Sohn Philipp mit dem Herzogthum belehnte. 
Eben deßwegen aber wünfchte er dringend, diefe Er- 
klaͤrung nod) länger verfchieben und Franzen noch einige 
Zeit durch leere Hoffnungen hinhalten zu koͤnnen, weil 
er gewiß genug wußte, was die Entdeckung bey diefen 
würfen würde; auch würde ihn Großmuth und Ehre 
fiherlich nicht abgehalten haben, es noch fo lang ale 
möglich zu thun; allein alles vereinigte fi, ihm die 
unglückliche Entdeckung jetzt ſchon abzuzwingen. Der 
König von Frankreich glaubte nad) demjenigen was 
zwifchen ihnen vorgefallen war, nun ftärfer. darauf 
dringen zu dürfen 27). Der Pabft, dem e8 nicht eins 
fiel, daß der Kayfer durch Frankreich reifen und doc) 
wegen der Abtretung von Mayland noch Schwürigfeiten 
machen Fönnte, hatte eiligft feinen eigenen Neffen als 
Legaten abgeſchickt, um nur aud) einen Antheil an dem 
Friedens: Werk zu haben, und fürchtete blos daß fein 


46) Ganz beftimmt mochte die 
frenlih auch auf der Durchreife 
des Kanfers durch Franfreich nicht 
geſchehen ſeyn. Es mag nicht ein; 
mahl von Seiten Franzens waͤh— 
rend feines Aufenthalts an feinem 
- Hofe fo deutlich von der Abtre- 
tung von Mayland gefprochen 
worden fenn, daß fich der Kayfer 
zu einer Erflärung genöthigt durch 
die arımfelige Zweydeutigkeit haͤt— 
te helfen müffen: Alles, was der 
König mein Bruder will, das 
will ih auch! aber fein ganzes 
Benehmen feit der Zufammen- 
Eunft zu Aigues Mortes, die gan: 


Neffe 


ze Art, womit er fih in fein Ver⸗ 
trauen eingedranat, oder wenigs 
fiens die Art, womit er dem offes 
nen Franz fein nanzed Vertrauen 
abgelodt hatte, dis mußte diefem 
die gröfte Hoffnung maden, und 
wer kann zweiflen, daß es Abſicht 
des Kayſers war, ihn durch diefe 
Hoffnungen zu faſſen? 

47) Kaum hatte der Kanfer 
den Fuß über die Graͤnzen Franke 
reihs geſetzt, als ihn ſchon die 
franzoͤſiſchen Gefandte um eine 
Antwort wegen Manland preß— 
ten. ©. Meınoir. deRibier. T. I. 


503. 
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Neffe zu ſpaͤth kommen und die beyden Monarchen den 
Frieden ohne ihn geſchloſſen haben moͤchten 28). Da 
dieſer noch nichts gethan fand, ſo lag auch er jetzt dem 
Kayſer deſto ſtaͤrker an, den Schluß des Friedens zu 
beſchleunigen, je mehr es der Eitelkeit des jungen Man—⸗ 
nes ſchmeichelte, auch etwas dabey zu thun zu haben, 
Etwas mußte alfo jest wegen Mayland erklärt und bes 
ſtimmt erklärt werden, weil ſich leicht vermuthen ließ 
daß der Koͤnig von Frankreich eine jetzt noch unbeſtimm⸗ 
te Antwort als die deutlichſte Weigetung anſehen wuͤr⸗ 
Wenn ſich aber dieſe Erklaͤrung nicht vermeiden 
eß, fo durfte jetzt gar nicht mehr an eine Unterneh⸗ 
— gegen die Proteſtanten gedacht, 
abermahls nothwendig aufgeſchoben, ja fo mußten fie 
ſelbſt noch mit feinerer Schonung als bisher behandelt 
werden, weil in dieſem Fall die Erneuerung des Kriegs 
mit Frankreich mehr als gewiß war. Man kaun leicht 
glauben, daß ſich der Kayſer in dieſer Sage höchft unbe— 
haglich fühlte. Go feft er entfchloffen war, Mayland 
nicht aufzugeben, fo ungern gab er vielleicht auch feinen 
Entwurf wegen der Proteftanten auf, da er mit der Vorz 
ftellung aus Spanien gefommen war, daß wirklich alle 
Umſtaͤnde zu feier Ausführung am günftigften feyn 
därften. In diefer WVerlegenheit war e8 feinem Cha⸗ 
rakter am gemäfjeften, doc) noch fo lange als moͤglich 
ab; arten vb nicht irgend ein glücklicher Einfali *?) 
oder 


48) Es war der junge Sardi- aufgefallen ware. Er ſprach das 


fo mußte dieſe 





nal Farnefe dem aber der Pabſt 
den Gardinel Cervino mitgab. 
©. Pallavicini L. IV. p. 410. 

49) Der Kanfer verfuchte zu— 
erft, ob fich wicht der König noch 
länger durch unbeſtimmte Ver: 
fprecbungen binbalten lieffe; als 
aber dis nicht angieng fo warf er 
ibm eine andere Locfpeife bin, 
Die ihn gewiß genug hatte anzie— 
ben fonnen, wenn fie nicht gar 
su ſichtbar als bloſſe Lockſpeiſe 


von daß er die Niederlande gegen 
Mayland austauſchen, die erſte 
ſeiner Tochter Maria abtreten, 
und dieſe mit den zweyten Prin— 
zen des Königs verheyrathen wols 
le, aber er ſetzte fogleich Bedin— 
aungen hinzu, welche gar zu deute 
lih verriethen, daß es ihm nur 
darum zu thun war, eine — 
Unterbandlung anzufpinnen. 

Ribier. I. 5321. Pallavic. 419. 
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oder ein guͤnſtiger Zufall den König von Frankreich noch 
bey Gedult erhalten koͤnnte; und während diefer Zwi— 
ſchenzeit mußten natuͤrlich feine Erklärungen gegen die 
Parthie im Neid) fo ausſtudirt — nichts fagend und fo 
unbeftimmt — gemacht werden als fie die Politik Gran: 
vells nur irgend machen Eonnte. Doc) diefe Zwifchenzeit 
dauerte nicht lang denn es hieng nicht von dem Kanfer 
ab, wielang er warten wollte, fondern es Fam darauf 
an, wie lang man ihn warten ließ. 
Bey der Zuruͤckkunft der Örafen von Manderfcheid 
| und Nuenar von dein Convent zu Schmalkalden, wohin 
fie Granvell geſchickt hatte, war es bereits entſchieden, 
was gethan und nicht gethan werden müffe! der König 
von Frankreich hatte auf das flärffte bezeugt, daß er 
fi wegen Mayland weder länger täufchen noch länger 
aufhalten laffen würde. Er verbarg ſchon nicht mehr, 
daß er in den bisherigen Ausflüchten des Kayſers die 
wahre Abficht durchgeſehen habe. Er mußte jegt ſchon 
als Feind angefchen werden, der viclleiht niemahle 
mehr ausgefühnt werden Fonnte, weil er ſich nicht nur 
auf die ungerechtefte Art behandelt, fondern auch auf 
das ſchimpflichſte betrogen glaubte, Wenn er nicht ſo— 
gleich losbrach, fo war dis nur Zeichen, daß er die Zeit 
zur volleren Rache abwarten wollte, alfo mußte zuerft 
jeder Gedanke an ein jest auszuführendes Unternehmen 
gegen die Proteſtau ten aufgegeben werden, denn wahrz 
{heinlid wartete Franz zu aller naͤchſt darauf, ihn mit 
diefen verwickelt zu fehen, um auch feinerfeits loszubre⸗ 
den. Dis zwang wohl dem Kayfer den Entſchluß ab 
den er ie fapte, alles zu neuen Unterhandlungen mit 
der Darthie im Reich einzuleiten, die fo lang fortgeführt 
oder fo Ur abgebrochen werden könnten, als es die 
Umſtaͤnde erforderten. Zu diefem Endzweck waren 
Handlungen über die Vergleihung der Religions⸗Strei⸗ 
tigfeiten unvergleichbar die bequemfte, und diefe waren 
64 ja 
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je auch ſchon durch den Frankfurter Unftand eingeleitetz 
Daher wurden aud) die Anftalten dazu ſogleich gemacht. 
Unter dem 8. April ſchickte der Kayſer dem Churfürz 
ften und Land dgrafen ein Ausſchreiben, worin ſchon der 
6. Jun. zu dem Termin des Convents beſtimmt war, 
auf welchem zu Speyer oder an einem andern von dem 
Roͤmiſchen König zu ernennenden Ort die Vergleichs— 
Handlungen angefangen werden ſollten 52). Auch ließ 
fih der Kayfer durd alle Vorftellungen des päabftlichen 
Legaten, deffen Wergernüß darüber alle Gränzen über: 
ſtieg, von dDiefen neuen Maaßregeln nicht wieder abs 
bringen; fondern Granvell fagte ihm noch mit höhntz 
ſchem Bedauren, daß ſich der Pabſt, fo gut er koͤnne, 
darein ſchicken muͤſſe 54)! 

Dis wußten aber auch die Proteftanten recht aut » 
was den Kunfer fo ſchnell zu dom Entſchluß gebracht 
hatte, fc auf das neue anf diefem Wege mit ihnen 
einzulaffen , denn fie befamen die Nachricht davon aus 
der erfien Hand. Der König von Frankreich hatte 
würklich ſchon, fo bald er aus den Ausflüchten des Kay— 
fers Verdacht ſchoͤpfte, einige Schritte gethan, ſich ih— 
nen wieder zu nähern. Er hatte durch Bellay den 
Straßburger fehreiben laffen, daß er die Entfernung, 
in welche er unvermerkt mit der Parthie gekommen fey, 
aufferft bereue, da er jeßt die Kunſtgriffe und die eigen- 
nüßigen Abſichten einfehe, Bin welche und um welder 


willen der Kayſer fich fo viel © 


von einander zu frennen. 


30) ©: Hortleder L. I. Cap. 
33. p» 130. 

51) Sach Pallavicini murde 
dem Legaten nicht eher Nach: 
richt davon gegeben bis dad Aus: 
fhreiben an die Vroteftanten aus— 
gefertigt war. Der junge Mann 
fam fo darüber in Wuth, daß er 
fih gegen Granvell die heftigften 


Mühe gegeben habe, fie 
Diefer Abbitte war die Berz 
ſiche⸗ 


Ausbruͤche erlaubte; ja im erſten 


Anfall des Aergers ſchrieb er an 


den Pabſt ſelbſt den hitzigſten 
Brief, worin er ihm auf das 
bitterſte vorwarf, daß er an dem 
ganzen Schimpf ſchuld ſey, weil 
er nicht ſchon laͤngſt ſelbſt — refor— 
mirt habe. L.IV. 421.422. Ray- 
nald ad ann. 1540. n. 15. 
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fiherung beygefügt, daß er fi) niemahls mehr mit dem 
Kayſer einlaffen, am allerwenigften aber jemahls gegen 
fie mit ihm verbinden würde, wenn er fid) auch fonft 
noch fo viele Bortheile damit erfaufen koͤnnte 52). Darz 
aus ließ fich leicht fchlieffen wie die Sachen ftünden, und 
eben damit aud) ficher genug ſchlieſſen, daß die gegen— 
wärtige Gefahr groffentheils vorüber fen: Doc wegen 
diefer war auch die Darthie ſchon vorher ruhiger geworz 
den. Die Öefandte, welche man nad) dem Konvent zu 
Arnſtadt an die Churfürften von Eöln und Trier und 
einige andere Stände geſchickt hatie, waren mit den 
erwünfchteften Antworten zurückgefommen. Die beyden 
Ehurfürften hatten nicht nur ihr Wort gegeben, daß fie 
gewiß dem Nürnberger Buͤndnuͤß nicht beytreren, und 
auch -fonft auf Feine Art zum Krieg rathen würden, 
fondern der Trierifche befonders — denn vom Coͤlniſchen 
war man ohnehin verfichert — hatte noch Gefinnungen 
dazu geäuffert, welche man nicht günftiger wünfchen 
konnte. Er hatte nicht verhelt, daß er in die Abfichten 
des Kayſers das Aufferfte Mißtrauen feße, und vorzuͤg⸗ 
lich aus diefem Grund feine Anfchläge gegen die Protes 
-ftanten niemahls befördern werde, weil er befürchte, 
daß nod) andere gegen die Freyheit des Reichs gerichtes 
te darunter verfteckt feyn dürften 532). Die nehmliche 
Spracde führten noch andere Stände, denen man freys 
lich dabey nicht fo ganz trauen durfte, wie zum Beyfpiel 
den Bayern 5*), denen es offenbar nur darum zu. thun 
war, 


52) Die Stragburger ſchickten 
fogleih dem Landgrafen einen 
Auszug aus diefem Brief. ©- 
Seckendorf L. II. 258. 

53) Der Ehurfürft von Trier 
hatte dem, heifiihen Ganzler, der 
zu ihm geſchickt worden war, Die: 
fen Verdacht ganz unverdedt ge: 
auffert, Daß er befürcte, der 
Kapfer und der Pabſt Hätten ger 


E5 


meinfchaftlich den Plan gemacht, 
die Religions-Sache zu Unter— 
druͤckung der. deutfchen Stände 
au beungen, umdie es gewiß beyz 
den mehr als um die Ausrottung 
der Keßer zu thun ſey. Seden: 
dorf 232. 

54) Die Bayern ſprachen gar 
zu lauf, als daß man ihnen hatte 
trauen Fonnen. Leonhard ve 

er 
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war, die Parthie immer mehr gegen den Kanfer, wie 
den Kayſer gegen fie aufzubringen, aber wenn fid) dis. 


Mißtrauen gegen den Kayfer nur einmahl bey einigen 


Ständen angefeßt hatte, fo ficherte es die Parthie fchon, 
daß gewiß nicht leicht eine allgemeine Verbindung aller 


katholiſchen gegen fie zu fand kommen konnte. 


Da fie 


einmahl davon gewiß war, fo bedurfte es nicht einmahl 
die neuen Unträge zu einem Buͤndnuͤß mit England, die 
ihr um eben diefe Zeit aud) wieder gemacht wurden ° ?), 


der Ganzler des Herzogs Wilhelm, 
einer der feinften Manner dieſes 
Sahrhunderts, ſuchte fie fogar zu 
bereden, daß fein Herr die Trup— 
gen, die er ihrer Befuͤrchtung 
nad gegen den Herzog Ulrich von 
Mürtemberg geworben haben foll: 
te, bloß deßwegen in Bereitichaft 
Hatte, um die Freyheit des Neiche 
gegen den Kayfer vertbeidigen zu 
koͤnnen, deſſen Auſchlaͤge allein 
gegen dieſe gerichtet ſeyen. Es 
fen daher, ſagte er ihnen dabey, 
fehr unklug von ihnen aehandelt 
daß fie fih noch mit ihm in Un: 
terbandlungen einlieffen, da fie 
doc nur für Beftien von ihm ger 
halten würden, die er fich Fein 
Gewiſſen mache zu betrügen, viel: 
BD ware es die hoͤchſte Zeit, 
das ſich alle Stände des Reichs 
mit einander vereinigten, wozu 
fie feinen Herru immer geneigt finz 
den würden, welche noch immer 
lieber utheraner ale Spanier im 
Reich dulden wollten. Dis 
lie CE dem Pandarafen noch im 
December ded Jahrs 1538. kurz 
vor den Franffurter Handlungen 
wiften; Hingegen int May des 
J. 1540. nachdem der Kanfer eben 
Das GSefprah nah Speyer aus— 
geſchrieben, alfo neue Unterhand— 
sungen angefnüpft hatte, fihrieb 
er ibm faft das nehmliche noch 
einmahl ſelbſt. Sedend. 232. 


um 


35) Schon zur Zeit der Frank⸗ 
furter Handlungen hatte der Ko: 
nig von Engiand wieder an die 
Parthie aefhrieben, dag fie ihm 
Geſandte ſchicken follte, damit das 
Buͤndnuͤß mit ihnen zu dem er 
noch immer geneigt fen, vollends 
ins reine gebracht werden fünnte. 
Man ſchickte auch wuͤrklich um 
der ungewiſſen Lage willen, in 
der man ſich damahls befand, 
noch im April 1539. eine neue 
Gefandfhaft an ibn ab, die aber 
wieder nichts ausrichtere , weil 
fib in der Swifchenzeit in dem 
Kopf des wankelmuͤthigen Heinz 
richs wieder etwas gedreht hatte, 
das der befannte Gardiner und 
Bonner, die Haupt: Feinde der 
Proteftanten an feinem Hofe, 
treflich benugten. S. Burnet PT. 
L. II. f. 151. Doch noch am Ene 
de des Jahrs brachte ihn das 
Heyraths-Projekt mir der Prinz 
zeffin Anne von Gleve wieder zu 
ihnen zuruͤck, wenigfiens ließ er 
ihnen neue Anträge macen, die 
aber jetzt der Churfürft von Sach⸗ 
fen mit einer Kälte annahm, wels 
che mehr ald nur Mißtrauen zu 
erfennen gab. Er war auch auf 
dem Gonvent zu Aruſtadt unver— 
holen dagegen, daß man fich wei— 
ter mit. ihm einlaffen follte, worz 
über er würflih dem Landgrafen 
in einen befonderen Brief febr 

weife 
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um ſie fuͤr das gegenwaͤrtige ruhig genug zu machen, 
welches ſich auch in den Entſchlieſſungen, die man bey 
der Zuſammenkunft zu Schmalkalden faßte, in der Ant— 
wort, die man den Granvelifchen Abgeordneten, und 
felöft. in der Antwort die man auf das 5 kayſerliche Aus⸗ 
ſchreiben gab, ſehr deutlich an den Tag legte. Jene 
Entſchlieſſungen betrafen auſſer den Kriegs-Ruͤſtungen, 
welche man fortzuſetzen ſich vereinigte, meiſtens Das 
Cammer-Gericht, mit deſſen gaͤnzlicher Rekuſation man 
Thon feit einiger Zeit umgieng 5°). Dem Grafen von 

duenar wurde auf den Haupt Punkt feines Antrags, 
auf die wiederholte alte Klage wegen der von den Wrotes 
ſtanten eingezogenen Kirchen» Güter in einem eigenen 
Auffag mit einer ſolchen Feftigfeit geantwortet °7), 
daß es Granvell für nöthig hielt, ihn vorher andern 
zu laffen, ehe er ihn dem Kayfer vorlegte. Man erbot : 
fi darin auch noch einmahl zu dem zu Frankfurt verab: 
rebeten Religions-Geſpraͤch, um den Vorwurf abzulch- 
nen, ald ob man von Seiten der Parthie feinen Friez 
den wolle; nur erklärte man zu gleicher Zeit voraus, 


weite Gründe angab, doch fchicfte 
er bey der Heimfuͤhrung der menen 
Köninin noch einmahl den Ganz: 
ler Burfpavdt und feinen Hof: 
Marſchall Dolzig aus Höflichfeit 
mit. ©. Scckend. 226. 

56) Schon auf dem Convent 
zu Braunſchweig im May 1538. 
war lang umd viel über die ganz: 
liche Refufation des Cammer-Ge— 
richte diſputirt und endlich ber 
Thlofen worden, daß jedes Mit: 
glied des Bundes ein eigenes Be; 
denfen darüber an den Ehurfür: 
fien und Landgrafen einſchicken 
follte. Dis wurde auch befolgt, 
nur fielen die Bedenken höchft ver: 
fhieden aus. Die Herzone von 
Braunſchweig-Luͤneburg, die Her: 
zoge von Pommern and die Ham: 
burger erklärten e8 für ganz um, 


Daß 


zulaͤſſig, daß man das Gammer: 
Gericht auch in allen weltlichen 
Dingen rekuſiren duͤrfte. Die 
Staͤdte Ulm, Reutlingen, Mem— 
mingen, Iſny und Kempten hiel— 
ten in ihren Bedenken die Reku— 
ſation zwar fuͤr zulaͤſſig aber tru— 
gen darauf an, daß man ſie auf 
den naͤchſten Reichstag verſchieben 
ſollte. Die Wuͤrtembergiſchen Raͤ— 
the gaben fie weder fir recht maß 
ſig noch nuͤtzlich aus; nur Straß— 
burg und Eofanz tragen Dakauf 
an, daß man zu der gaͤn; slichen 
Rekuſation färeiten und fogleich 
dazu fchreiten follte. & Hortle— 
der DB. VIE Cap. 3:6. 9-10. 

57) Melanchton feste die Ant- 
wort lateinifh auf. ©. Ep. Il. 
ep. 50. 
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daß man fich dabey allein über die Verfchiedenheit der 
Aufferen Gerimonien, und allenfalls auch über die Ju— 
yisdiftion der Bifchöfe und die Kirchen» Güter verglei: 
chen koͤnne, weil über die in der Augfpurgifchen Gonfefz 
fion enthaltene Lehren Fein Vergleich mehr ftatt finde, 
da man bey diefen unabänderlich zu beharren entfchloffen 
fey 58). Im der Antwort auf das Fapferliche Aus: 
ſchreiben aber beviefen fih der Churfürft und der Lands 
graf nicht nur auf diefen Auffaß, den fie dem Örafen von 
Nuenar übergeben hätten, fondern legten felbft ju meh⸗ 
rerer Sicherheit, wie fie fagten, eine Copie davon 
bey»? ?). 

Daß man übrigens doc) entfihloffen war, ſich von 
Seiten der Parthie ernfthaft und aufrichtig in die Vers 
aleich3s Handlungen wegen der Religion einzulaffen, dis 
erhellt aus den Bewegungen am beften die noch felbft 
vorher unter ihr vorniengen, che man gewiß war, daß 
es dazu Fommen würde. Die vorläufigen Bedenken, 
welche man hin und wieder die Theologen darüber ftelz 


Ion ließ, und die Art, womit diefe Bedenken gefordert 


38) Dennoch faßte man zu 
eben der Zeit, da man fih in 
dieſer Erflarung erbot, wegen der 
änfferen Gerimonien noch mit fic) 
yandlen zu laffen, auf der Ber: 
fammiung den Schluß, daß ver: 
fibiedene duffere Ueberbleibfel des 
Pabſtthums, die fih bisher noch 
in einigen Proteſtantiſchen Kirchen 
erhalten hatten nicht länger dar: 
in geduldet, dag zum Bevfviel die 
uͤberfluͤſſigen Altäre und Bilder 
daraus weggefcbaft, daß die Auf: 
bewahrung der Hoftien in den Ei- 
borien durchgängig abgeftellt, vor: 
züglich aber, daß die Meffe nirs 
gende mehr geftattet werden fol: 
te. Die wurde befonderd wegen 
der Heilbronner hinzugefügt, wel: 
che bisher noch in einigen Kirchen 


wur⸗ 


den Geiſtlichen geſtattet hatten, 
Meſſe zu leſen. S. Sedend. 258- 
Sleid. L. XIII. 361. 

59) Sie hofften wohl, heißt 
e3 in dem Brief, der Herr Gran— 
vell würde feiner Majeftät ihre 
Antwort übergeben haben, fo es 
aber nicht gefchehen wäre, fo leg: 
ten fie zu mehrerer Sicherheit eis 
ne Copey davon bey. ©. Hotts 
leder B.I. Gap. 33. p-133. Die 
mußte für Herrn Granvell hoͤchſt 
ärgerlich feyn, aber wahrſcheinlich 
that man es gefliffentlih, um ihn 
die Empfindlichfeit der Parthie 
über einige harte Ausdrüde merz 
fen zu laffen, die er in das kay— 


— Ausſchreiben einflieſſen 
ieß. 
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wurden 69), Fündigte zwar ſchon an, daß man nicht 
daran denke, in Unfehung der Lehren etwas nachzuge— 
ben; ja es hatte das Anfehen als ob man in dieſen nicht 
einmahl über eine Milderung in den Ausdruͤcken mit fid) 
handlen laffen wollte, hingegen in Anſehung auderer 
Punkte, von denen man mit Necht glauben konnte, 
dag fie für die Haupt» Perfonen unter ihren Gegnern 
wohl fo wichtig als die Lehr Punkte ſeyn dürften, iu 
Anſehung der Zurispiktion der Bifchöfe und der Kirchenz 
Güter ſann man nicht nur voraus auf Vergleichs-Vor— 
fchläge, fondern man entſchloß ſich ſchon voraus zu der 
Annahme von Vorſchlaͤgen, durch weldye man dem Frie— 
den mehr ald ein Dpfer gebracht haben würde. Alte 
auf dem Convent zu Schmalkalden anwefende Iheologen 
ftimmten jeßt zufammen, daß man den Biſchoͤfen ihre 
Jurisdiktion wieder einräumen koͤnne, wenn die Lehre 
dabey gerettet würde 6), Wegen ver Kirchen: Güter 
wurden verfchiedene AYuskaufs- Mittel in Ueberlegung 

ge 


u 


60) Der Churfürft verlangte 
nicht nur von feinen Theologen 
zu Wittenberg, welche er bey dies 
fer Gelegenheit die Säulen der 
Religion nannte, ein vorläufiges 
Gutachten darüber, ſondern er 
verlangte dazu, daß fie auch mit 
den bedentendften auswartigen 
Theologen, Brenz, Regius, Bu: 
cer, Arpinus und einigen anderen 
die er nannte, deshalb kommuni— 
eiren folten. Dos Gutachten 
felbft, das Luther und feine Col: 
legen bey diefer Gelegenpeit fiel: 
ten, bat man nicht mebr, aber 
den Brief, womit es Kuther dem 
Ehurfürften ſchickte, fand Seden: 
dorf im Archiv, und aus Diefem 
Brief läßt fih der Inhalt des 
Gutachtens leicht errathen. Lu— 
ther erklart darin daß er fih von 
den neu anzuftellenden Vergleichs: 
Handlungen in der Neligiond; 
Sache durchaus nichts veriprechen 


koͤnne, weil ihm der Gegentheil 
völlig verblendet und verfiodt, 
alfo völlig unfähig fcheine, ver 
Wahrheit einigen Naum zu 98 
ben. Sedend. 257- 

61) Sn dem Abfihied, den 
man auf diefem Convent abfapız, 
wurde zwar nichts davon erwaͤhnt; 
aber Melanchton verfiderr es in 
der Erzählung von den Alten dies 
ſes Convents, die Ep. L. IV. ep. 
222. angehaͤngt iſt. Fuerunt, 
fagt er fogar, congruentes fen- 
tentiae ommlum concıonatorum. 
Die Theologen des Herzog Hein: 
richs zu Dresden riethen fogar ta 
einem Bedenken, das ſie über die 
Frage ausftellten, dag man nicht 
nur die Jurisdiktion der Biſchoͤfe, 
fondern auch die Primatial-Ju— 
risdiftion Des Pabfis nach menſch— 
lichem Recht unter diefer Bedin— 
gung zulaſſen koͤnnte und durfte— 
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genommen, unter denen man fid) wohl zulegt am allge 
meinften dahin vereinigte, daß man fich erbieten wolle, 
dieſe Güter dem Zweck ihrer Stiftung gemäß zu vers 
wenden; doch gab es einige Stände, aus deren Aeuffez 
rungen fich nicht undeutlich fihlieffen ließ, daß fie im 
ſchlimmſten Fall aud in eine Sequeftration, wenn ja 
nicht in die völlige Reſtitution diefer Güter willigen 


möchten. Am geneigteften dazu zeigte fich der Sandgraf, 


ja diefer ſprach ſogar von Nachgiebigkeit in der Lehre, 
die vielleicht doch noch ohne Verlegung der Wahrheit und 
des Gewiffend ftatt finden koͤnnte; wenigftens ließ ex 
fi merken, dag man um den Buchfiaben der Augſpur— 
giſchen Confeſſion nicht fo eigenfinnig frreiten follte, wenn 
man nur die Sachen erhalten Eönnte 62). Wohl hatte 
der qute Philipp zu diefer neuen Neigung zum Nachge— 
ben, die fonft an ihm fo unerwartet ſcheinen mußte, eiz 
nen eigenen höchft feltfamen Grund. Er hatte fich erſt 
im vorigen Jahr zu einer Handlung hinreiffen laffen die 
im allerhöchften Grad unzeitig war, dem er hatte ſich 
zu feiner nod) lebenden Gemahlin noch eine zweyte beylez 
gen laſſen, und ſich alfo einer fürmlichen Bigamie ſchul⸗ 
Dig gemacht. In der Merblendung feiner geidenfchaft 
für Margarethen von Saal hatte er fi Fühn genug 
gefühlt, allen Folgen zu troßen, welche ſich von einem 
Schritt diefer Art vorausfehen lieffen, nachdem er nur 
einmahl den Theologen feiner Barthie ihre Einwilligung 
abgezwungen hatte; jeßt aber machte ihn eben diefe Lei⸗ 
denfchaft fo ſchwach daß er zuerft auf Anſchlaͤge verfiel, 
die er fonft immer fchon allein defwegen verworfen ha— 
ben würde, weil fie Eleinmüthige Furchtſamkeit verrie— 
then. Die Sache war indeffen ruchber geworden, imd 
hatte natürlich die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ihm 

aber 


62) Sedendorf führt dis aus beſchuldigt, daß er dem Landgra— 


einem Brief des Chinfürften von fen dieſe laxe Grundfäge beyge— 
Sachſen an, worin dieſer Bucern braͤcht babe. ©. 297. 


— — 
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aber auch ſchon der ganzen Parthie die feindfeligften Vorz 
würfe zugezogen 63). Dabey war leicht abzufchen, 
welchen Vorwand und welchen ungefuchten Vorwand der 
Kaänfer davon hernehmen koͤnne, um perſoͤnlich gegen 
ihn zu verfahren und verfahren zu laffen. Auch lich ſich 
gewiß genug erwarten daß er Gebrauch davon machen 
wuͤrde, wenn ihn nicht die Furcht vor der Macht des 
$andgrafen, und die Gewißheit, daß ſich die ganze Par⸗ 
thie feiner annehmen würde, davon abhielt; alſo haͤtte 
der unverblendete Philipp ſich jegt ſelbſt aus Politik des 
ſto furchtlofer ftellen, und einem Vergleich der Parthie 
mit dem Kanfer eher unter der Hand entgegen arbeite, 
als dazu helfen follen. Der verblendete Philipp rechne⸗ 
te hingegen darauf, daß fich feine perfüntiye Sache am 
Veichteften ausgleichen laffen würde, wenn die ganze Sa— 
che der Parthie überhaupt auögeglichen werden könnte z 
er war vielleicht gar fchwach genug zu hoffen, daß ihm 
der Kayfer alies, was er zu Beförderung der allgemeiz 
nen Ausgleichung thun Fönnte, zum Verdienſt anrech⸗ 
nen, und dann aus Erfäntlichkeit feine Privat: Sache 
ruhen laffen würde; daher ließ er den Wunſch fo fihtz 

bar 


63) Die Gefhichte diefer ar: 1340. zu Mothenburg vollzogen 


gerlichen Heyratb iſt zu befannt, 
als daß fie hier mehr als berührt 
werden dürfte. Die avthentiichen 
Urkunden davon wurden der Welt 
zuerft in Daphnaͤus Arcuarius 
LLorenz Bergers) Betrachtungen 
über den Eheftand vorgelegt ©. 
210 folg. die zu Ende des vo 
rigen Sahrhunderts im J. 1679. 
aus Veranlaſſung eines ähnlichen 
neueren Falles erfchtenen. Der 
Antheil, den Luther und Melanch: 
ton daran zu nehmen gesmungen 
wurden, wenigftens der leßte recht 
wörtlih zu nehmen gezwungen 
wurde, (denn der Landgraf brad: 
te es mit Lift dahin, daß er felbfi 
feiner Trauung mit Margaretben 
beywohnen mußte, Die den 3. März 


wurde) dieſer Antheil gab frey— 
lich ihren damahligen und fpätez 
ren Geanern zi einer Menge eben 
fo haͤmiſcher als ſchiefer Urtheile 
Anlaß, die aber keine andere Wi— 
derlegung beduͤrfen, als eine hi— 
ſtoriſch treue Darſtellnng von dem 
ganzen Hergang der Sache. Die— 
fe hat auch Seckendorf ©. 277 
folg. gegeben; Herr Strobel hin— 
gegen bat in feinen Beytraͤgen 
zu der Litteratur des XVI. Jahrh. 
3.1. ©t.2. ©. 395 folg. einige 
Akten» Stüde weiter und einige 
Urtheile gleichzeitiger Werfonen 
darüber geſammelt, die eine ſehr 
intereffante Nachleſe zu der Ges 
ſchichte dieſer Doppel-Ehe aus: 
machen. 


Ey 
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bar fehen, daß man doch auf dem bevorftehenden Ge: 
fpräd) etwas mehr Nachgiebigkeit als bisher zeigen moͤch⸗ 


fe 64), 


Diefer Wunſch würkte freylich auf die meiften, 


der übrigen Stände nur wenig, da man den Grund fo 
gut Fannte, aus welchem er floß, und um diefes Grun— 


. 


64) Es ift unuͤberſehbar, daß 
der Fandgraf in dierem Handel 
mehrere falſche Schritte that, zu 
denen er durch Vorausſetzungen 
verleitet wurde, an die er in je— 
der anderen Lage’ feines Lebens 
gar nicht gedacht haben würde, 
Man muß aber doch aus Billig: 
feit dabey geftehen, daß in feiner 
damahligen Lage vieles zufammen 
farm, Das ihn leichter als fonft 


auf diefe Borausfegungen bringen 


Konnte. Es war wohl nicht wahr⸗ 
fheinlih, daß der Kayfer den 


Vorwand diefer Heyrath fogleia > 


benußen würde oder koͤnnte, um 
perfönlich gegen ihn zu verfab: 
zen; aber wenn es gefchah, fo 
fand auch für Philipp gar zu viel 
auf dem Spiel, und bey diefer 
Gröfe der Gefahr war es nicht 
fo leiht, ſich durch die Vorftels 
Yung ihrer politifhen Unwahr— 
fcheinlichfeit zu berubigen. Aus 
eben diefem Grund war es auch 
weniger unnatürlich, daß er be 
fürdtere die übrige Parthie moͤch— 
teihn in diefem Fall feinem Schick⸗ 
fal uͤberlaſſen; aber zu diefer Ber 
fürchtung hatte er noch mehrere 
Gründe. Es ſchien abſichtlich dar: 
auf angelegt, daß man ihn in die 
Angſt daruͤber hineinbringen, ei— 
ne Zeitlang darin laſſen und da— 
durch fuͤr ſeine Uebereilung be— 
ſtrafen wollte. Die ganze Hey— 
rath wuͤrdeß ja wahrſcheinlich ein 
Geheimnuͤß geblieben ſeyn, wenn 
nicht einige Staͤnde der Parthie 
ſelbſt, wie der Herzog Heinrich 
von Sachſen, einen folben Laͤrm 
daruͤber angefangen, und eben 
damit das Skandal aufgedeckt hätz 


des 


te. Eben dieſer benutzte ſogar 
die ſchoͤne Geſchichte auf der Stel— 
le als einen Vorwand, um ihn 
ben der Theilung von der Mobi— 
har: Berlaffenichaft feines Schwie: 
ger: Vaters des Herzogs Georg 
auf die allerunvetterlichite Art zu 
behandlen — (©. Arndt Archiv 
der Saͤchſ. Geſch. B. II. St. 1.) 
aber auc der Shurfürft von Sach: 
fen that das feinige redlih, um 
ihm untuhigere Nächte zu machen 
als er in feinem Leben gehabt has 
ben mochte. Philipp bat ihn auf 
das dringendite, fobald die Sache 
ruhbar geworden war, daß er 
ihn doch in der Noth nicht vers 
laſſen möchte, in die er möglicher 
weiſe fommen fünnte. Er wollte 
für Ddiefen Freundfchafte - Dienft 
fih und feine Nachfommen ver: 
bindlih, und auf ewige Zeiten 
verbindlich machen, daß fie dem 
Saͤchſiſchen Haufe in jeder Noth, 
indie es feinerfeitd kommen moͤch— 
te, beyſpringen follten, aber feibft 
nach diefem Erbieten ließ ihn Jo— 
bann Sriederich noch eine geraume 
Zeit in der bangften Ungemißheit 
siber dasjenige, was er fih von 
ihm verfprechen und zu ihm ver: 
fehen dürfte. In diefer Lage war 
es allerdings entfchuldbar, wenn 
ſichs Philipp auch einfallen ließ, 
ob nicht der Kayſer auf iraend 
eine Art gewonnen werden koͤnn— 
te; aber eine Entfchuldigung bes 
durfte der Einfall immer noch, 
denn ben kaltem Blut hatte der 
Landgraf doch einfeben müffen, 
daß er im Grund nicht viel zu 
fürchten habe. 


\ 
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des willen felbft unwillig genug über ihn war; dod) häts 
te feine Neigung zum Frieden ſchon dadurch fehr entz 
ſcheidend für die BE OBTAngenDee Handlungen werden koͤn⸗ 
nen, weil man dabey doch fidyer war, daß er fie nicht 
mehr, wie Die Augſpurgiſchen und‘ Fürnbergifihen fiören 
würde. Zu groffer Beſchaͤmung des Landgrafen entz 
ſchied fie aber würflic) gar nichts, denn die Gegenpar— 
thie ließ es gleich bey dem Anfang der Handlungen auf 
eine gar zu plumpe Urt fehen, dag fie ſchlechterdings 
feinen Vergleich) wolle. Dis war wuͤrklich unerwartet, 
nicht, daß ſie keinen wollte, ſondern daß ſie es ſogleich 
und ſo plump ſehen ließ; aber daran war wahrſcheinlich 
nicht der Kayſer, ſondern der bigotte Ferdinand und 
der Pabſt ſchuldig! 

Man weißt nehmlich, daß der Pabſt nach allem, 
was der Cardinal Farneſe bereits fruchtlos gethan hat⸗ 
te, doch noch Himmel und Erde bewegte, um, wo 
moͤglich, das ſchon ausgeſchriebene Religions = Gefbroch 
noch vor ſeiner Eroͤfnung wieder zu zerreiſſen. Er 
ſchickte ſogleich den Cardinal Cervinus wieder in die Nies 
derlande, um dem Kayſer und ſeinem Bruder die ſtaͤrk⸗ 
ſten Vorſtellungen De machen zu laffen, und zu 
gleicher Zeit forderte er den Erzbifchof von Maynz, 
vielleicht auch noch mehrere Reichsſtaͤnde, in eigenen 
Briefen auf das dringendſte auf, daß fie ſich der gott⸗ 
Iofen Vereinigung, Die man mit den Keßern zu erzielen 
ſuche, aus allen Kräften wiederfeßen follten 6°). Co 
wenig dis auf den Kayſer würken mochte, der gewiß 
genug wußte, daß dasjenige was er vorhabe, dem als 
ten Ölauben am Ende fihher nichts ſchaden wurde, und 

ſich 

65) ©. Pallavic. L. IV. c. XI. ge von Bayern, den Biſchof von 

pP. 425. Aufer dem Brief des Wuͤrzburg, und den Bilhof Tas 
Pabſts an den Erzbifhbof von ber von Wien. ©. Rayn. n. 29. 


Manz hat Naynald auch Die 30. 31. 
paͤbſtlichen Breven an die Herzo: 


IL. Band. 2. Th. =D 
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ſich um die Ehre des Römifchen Stuhls, wegen wel: 
cher der Pabft allein darüber fihrie, im Grunde nur 
wenig befümmerte, fo tiefe Eindrücke machte cs bey 
dem fchwächeren Ferdinand, der fi) damahls auch noch 
in den Niederlanden aufhielt. Wahrfcheinlich verftärke 
te er nun felbft die Worftellungen des Legaten bey dem 
Kayſer, und diefer — dis ift das einzige, was ſich nad) 
dem Erfolg annehmen läßt — ließ fich endlich feine 
Einwilligung darein abpreffen, dag der Römifche König 
die Sache mit den Proteftanten nad) feinem Gutdünken 
einleiten, und felbft die Vergleichs: Handlungen mit ih⸗ 
nen abbrechen möchte, wenn er fie auch ohne diefe noch 
eine Zeitlang ruhig erhalten fünnte. Auf dieſem leßten 
beftand der Kayfer gewiß: es fiheint foger, daß ihm 
Ferdinand und der Legat nur durch die Vorftellung gez 
faßt hatten, daß fich fein Zweck aufeine weniger fchimpfz 
liche, weniger argerlihe und dem Pabft weniger anftöfs 
fige Art ebenfalld erhalten lieſſe; ob fich aber freylich 
der Legat viel darum befümmert haben würde, wenn 
der Ausbruch, den der Kayſer noch vermeiden wollte, 
dennoch erfolgt wäre, dis ift mehr als nur zweifelhaft. 
Ferdinand mag man e8 zutrauen, daß er ihn wohl nicht 
gerade befördern wollte; aber, wenn dis bey ihm der 
Fall war, fo hätte ihn der Einfluß des Legaten beynas 
he weiter geführt, als er gehen wollte! 

Der Entwurf von beyden gieng in der Hauptfache 





dahin, daß die Proteftanten nicht durch nene und fhimpfe 


liche Unterhandlungen, durch welche fie nur troßiger 
würden, von einem Angriff abgehalten, fondern durch 
den Anblick der Vorkehrungen, die man gegen fie felbft 
machte, davon abgefchröckt werden müßten. Zu diefem 
Ende follte vor allen Dingen noch ein Verſuch gemacht 


werden, den Nürnbergifchen Bund zu erweitern, oder 7 


doch die Fatholifchen Stände zu geneinfchaftlichen ande: | 


wen Vertheidigungs-Anſtalten zu vermoͤgen, pon Denen 


ih 
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fi diefe Würkung am ficherften erwarten lieffe. Wäre 
dann dis erhalten, fo Fönnte ohne Nachtheil das aus— 
gefchriebene Religions-Geſpraͤch wieder zurückgefegt, 
oder auf irgend eine Art abgebrochen, alles, fo lange 
man wollte, in dem bisherigen Zuftand erhalten, zus 
aletch aber jeder günftige Zeitpunkt zu Erhaltung meiterer 
Vortheile viel leichter benugt werden. Diefem Entwurf 
zufolge traf er fogleich die Beranftaltung, daß die katho— 
liſchen Stände ſich wieder etwas früher als die Drotes 
faurifchen bey der Zufammenfunft einfinden mußten, 
die wegen der anftecfenden Krankheiten, welche zu Speyer 
herrſchten, nad Hagenau verlegt worden war. Er 
ſelbſt kam unmittelbar aus den Itiederlanden zu allererft 
noch im May dafelbft an, ohne Zweifel, um fie fchleus 
niger zufammenzubringen, handelte vorläufig mit den 
meiften im befonderen, fo wie fie fich nad) einander einz 
fanden, und bereitete fie mit Hülfe des päbftlichen Le— 
gaten zu dem Vortrag, mit welchem er den 12. Zum. 
die eigentliche Werfammlung eröfnete. Diefer Vortrag 
enthielt dasjenige ganz unverdeckt, was er wollte. Man 
fey zwar jeßt, fügte er, vorzuͤglich deßwegen zufammenz 
gekommen, um mit den Lutheriſchen über einen beftäns 
digen Frieden und Vereinigung in der Lehre zu handlen, 
auch wollte er felbft die Fatholifchen Stände ermahnt ha: 
ben, das löblihe Werk treulich zu fördern; aber deß- 
wegen möchte ed body nicht nur raͤthlich, fondern aud) 
hochnöthig ſeyn, daß fie auch unter einander zu Rath 
oiengen, wie man, fald aus dem Frieden nichts würde, 
mit Ernft zu der Sache ſehen, und fich doch von ihrer 
Seite in eine ſolche Verfaſſung feßen könnte, darin man 
des täglichen Zwangs und Veberdrangs von der Gegen⸗ 
Parthey entladen bleiben, und zugleich Sicherheit bes 
kommen möchte, damit nicht noch mehrere, die bisher 
dem alten Glauben treu geblieben, gleihermaffen in 
Abfälligkeit und Ungehorfam kaͤmen. Diefer Vortrag, 
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fand zwar nicht fogleich die Aufnahme, welche Ferdi— 


nand wünfchte, denn ed wurde durd) die Stimmen ver - 


meiften gegenwärtigen Stände befchloffen, daß man in 
der Antwort auf feine Propofition diefen Punkt wegen 
der Vertheidigung ganz übergehen, und ſich nur geneigt 
bezeugen follte, die anzufangenden Friedens: Handlunz 
gen zu befördern: doch der König mußte auch nicht dar: 
auf gerechnet haben, daß man ihm fogleich allgemein 
beyfiimmen würde, denn ohne weiter ein Befremden 
darüber zu bezeugen, fuhr ev nur fort, durch erneuerte 
Vorftellungen in fie zu dringen. Um ſich in den Augen 
derjenigen Stande, von denen er wußte, daß fie die 
Erhaltung des Friedens und der Ruhe im Neich am 
eifrigften winfchten, den Schein zu geben, als ob fein 
Hauptzweck dennod auch dahin gienge, machte er fo: 
gleich einige Vorkehrungen, welche auf die bevorfichende 
Eröfnung des Geſpraͤchs mit den Proteftanten Bug 
hatten, ernannte den Churfürften von der Pfalz als 
Mittler dabey, und überließ es den Ständen felbft noch 
einige andere aus ihrer Mitte auszuwählen, welde in 
Gemeinſchaft mit jenem das Werk betreiben follten: 
aber num ftellte er ihnen zugleich vor, daß der Schluß 
diefes heilfamen und erwünfchten Werks gerade durd) 
nichts fo gewiß befördert werden könne, als durd) die 
vorläufige Ausführung feines erften Vorſchlags, weil 
die Proteftanten natürlich defto geneigter zum Frieden 
werden müßten, je lebhafter fie überzeugt würden, daß 
man aud) gerüftet fey, ſich gegen fie zu vertheidigen °°). 
Sept zeigte fich zwar fchon, daß Ferdinand auf Feinem 
Wege durchdringen würde, weil nicht nur unter den ka— 

tholi⸗ 


66) Alle dieſe Nachrichten von Schmidt in feiner Geſchichte gar 
den Verhandlungen Ferdinande Feine Notitz davon nahm; aber 
mit den Katholiken find aus Urs freylich hätte er dann unmoglich 


funden genommen, die Seen: die Schuld von den. vereitelten _ 


dorf im Saͤchſiſchen Archiv fand, Handlungen zu Hagenau auf die 
Es iſt unbegreifiih warum Here Proteſtanten fchieben koͤnnen. 
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tholifchen Ständen viel mehreren mit dem Frieden als 
init dem Krieg gedient, fondern aud) fo ernſtlich darum 
zu thun war, daß fie ſich durch Feine Vorſpieglung von 
dem geradeften Wege, der dahin zu führen fehien, ab: 
bringen lieſſen. Man erklärte ihm jet ohne Zurück: 
haltung, daß man fich auf feinen Vorſchlag wegen ge— 
meinfchaftlicher Wertheidigungs - Anftalten nicht einlaſ— 
fen, und deßwegen nicht einlaffen koͤnne, weil man viel: 
mehr Urfache habe zu fürditen, daß die Proteftanten 
dadurd) erbittert und zum Ausbruch gereist, als zu 
hoffen, daß fie dadurd in Furcht gefeßt und in den 
Frieden hineingefchröckt werden dürften. Daraus nahın 
ſich auch der Römifche König, daß vor jeßt nicht viel 
weiter zu thun feyn dürfte, doch gab er die Hoffnung 
noch nicht ganz auf, noch einige Stände zu gewinnen, 
und fuchte nur Zeit zu erhalten 07) um nicht von dem 
Termin des angefeßten Gefprächs übereilt zu werden. 
Er machte defiwegen den 12. Sul. den ganz neuen Vor⸗ 
flag, daß der Termin zu diefem Geſpraͤch noch auf 
und der Pabft nebft 


zwey Monathe hinausgeſchoben, 


) Ferdinand benutzte auch 
dazu die Weigerung des Churfuͤr⸗ 
ſten und des Landgrafen perſoͤn— 
lich zu Hagenau zu erſcheinen, 
indem er ſich das Anſehen gab, 
als ob ihm wegen der Förderung 
des Werks alles daran aelegen 
fen, fie noch dazu zu bewegen. 
Aber fie: hatten ja voraus ganz 
beſtimmt erklärt, daß fie nicht 
fommen würden, und Ferdinand 
wußte recht gut, daß fie fehr tref: 
liche Gründe dazu hatten, die er 
ihnen zum Theil felbft gegeben 
hatte. Wegen ihrer perfönlichen 
- Sicherheit mochten fie wohl nicht 
ſo aͤngſtlich ſeyn als ihre Theolo⸗ 
gen, welche, wie man aus einem 
Brief von Urban Regius fieht, fich 
sehr ſchlimme Gedanfen darüber 


D 


dem 


machten, weil man fie in die Bore 
fiädte von Hagenau einquartirte; 
allein fte fonnten dennoch mit 
dem fcheinbarftien Recht vormenz 
den, daß die Sicherheit ihrer Laͤu— 
der “ihre Abweſenheit um diefe 
Zeit nicht neftatte, weil der Kays 
fer den letzten Franffurter Ans 
ftand noch nicht ratifieirt habe 
Der wahre Grund, warum der 
Churfuͤrſt des Zuredeng feiner eis 
genen Minifter ungeachtet auf feiz 
ner Weigerung beharrte, mochte 
übrigens diefer fenn, weil er nicht 
mit Heinrich von Braunſchweig 
zu Hagenau zufammenfommen 
wollte, von dem er bereits im 
dem zwifchen ihnen ausgebroche— 
nen Federz Krieg auf das gröbfte 
befhimpft worden wat. 


2 
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dem Kayſer gebeten werden follten, ihre Gefandte dazu 
abzufertigen; indeſſen aber könne man den Proteftanten 
vorläufig den Frieden antragen, wenn fie fi) verpflichten 
würden Die eingezogenen Kirchen» Güter zurüdzugeben , 
ſich dem fünftigen Concilio zu unterwerfen, und feine 
neue Mitglieder in ihr Buͤndnuͤß aufzunehmen. Diefe 
Bedingungen waren treflich ausgedacht, um das zu halz 
tende Geſpraͤch fogleih durch die Proteftanten felbft 
. zerreiffen zu laffen, und dann einen längeren Aufſchub 
dabey zu gewinnen, weil ſich gewiß vorausfehen ließ, daß 
fie fic) gar nicht darauf einlaffen wirden : die katholi⸗ 
ſchen Stände lieffen auch Ferdinand in ihrer Antwort 
deutlich merken, daß fie die Sache nicht anders anfäs 
hen ©8), da fie ihm aber doch dabey frey lieffen, wie? 
und was mit den Droteftanten gehandelt werden follte, 
fo erreichte er wohl vorläufig feinen naͤchſten Zweck, nur 
mit jehr geringer Hoffnung und mit fehr ſchlechten Aus— 
fihten für feinen Hauptzweck! 

Den Proteftanten durfte es nicht fo geradehin anges 
Eindigt werden, daß das Geſpraͤch wieder aufgeſchoben 
werden follte. Cie waren auf das Ausfchreiben des 
Kayſers dazu erfchienen. Ihre Gefandte waren fchon 
zu Anfang des Jun. zu Hagenau angefommen. Aud) 
von ihren Theologen waren fehon einige da, die übrigen 
aber, die man erwartete, bereits auf der Reife, mitz 
hin mußte doch zum Schein etwas gethan werden. Zu 
Ende des Junius fieng man alfo mit den anwefenden 
zu handlen an, weil man unter dein handlen felbft am 

leich⸗ 


68) Die katholiſchen Staͤnde 
ſagten Ferdinand in ihrer Ant— 
wort ſehr deutlich, daß man ſich 
bey einigen dieſer Bedingungen 
die Muͤhe erſpahren koͤnnte, ſie 
den Proteſtanten vorzulegen, weil 
man doch ganz gewiß wiſſe, daß 
ſie auf das erſte Wort von ihnen 
verworfen werden wuͤrden. Sie 


erinnerten dis beſonders wegen 
dem Punkt, daß der Pabſt um die 
Abſendung eines Legaten zu dem 
naͤchſten Geſpraͤch erſucht, und 
wegen dem Antrag, daß die Pros 
tefianten Feine neue Bundes » Ge: 
noffen mehr annehmen follten. 
©. Seckendorf ©. 283. 
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feichteften einen Vorwand zum Aufſchub zu finden hoff? 
te; da man aber bemerkte, daf fie fid) hüteten, einen 
von ihrer Seite zu geben, fo wurde ihnen den 6. Sulius 
der vielleicht auf diefen Fall vorbereitete Antrag gemacht, 
der fie gewiß dazu nöthigen mußte. Der Zrierifche 
Canzler eröfnete das eigentliche Vergleichs Gefpräch, 
das an diefem Tage anfangen follte, mit dem Anſinnen, 
dag von allen jenen Artikeln und Punkten, worüber 
man ſich zu Augſpurg verglichen habe, jeßt nichts mehr 
erwahnt, fondern nur Diejenigen Horgenommen werben 
müßten, über welche man damahls nicht habe einig 
werden Finnen. Die Smpertinenz diefes Anfinnend war 
von einer folhen Art, daß fie die Proteftanten um ihrer 
Ehre willen rügen mußten, wenn man es auch auf die 
feinfte Art vorgebracht, und durch alle Entſchuldigun⸗ 
gem, die ſich dabey anbringen liefen, gemildert hätte, 
Es war unertraͤglich, wenn die Katholiken von Artikeln 
forachen, welche zu Augſpurg verglichen worden feyn folls 
ten, denn fie felbft hatten ja in dem Augfpurger Reichs⸗ 
Abſchied von demjenigen, was verglichen worden war, 
nicht die geringfte Notiz genommen. Nur die Begierz 
de, die Sachen zu einem ſchnelleren Schluß zu bringen, 
hätte daher jegt diefem Antrag etwas von feinem bes 
leidigenden Anfehen nehmen Eönnen; allein man hielt 
es nicht der Mühe wehrt diefe Vegierde nur zu heuch— 
Yen, man forderte als ein Recht was man kaum ald Ge 
falligfeit erwarten konnte, und man wollte fid) noch das 
zu einen höchft unredlichen Vortheil dabey machen. "Die 
Katholiken fprachen von verglichenen Artikeln, aber 
forachen davon nach einem Verzeichnuͤß, das Eck gemacht 
hatte, und wie ſich erwarten ließ, hoͤchſt partheyiſch gez 
macht hatte. Unter der Hand erfuhr man noch dazu 
daß auch Cochlaͤus einen Auffaß davon gemacht, und 
dem König Ferdinand übergeben hatte, worin dad Res 
fultat der Augfpurger Handlungen noch ungleich par⸗ 


D4 they⸗ 
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theyiſcher und eigennuͤtziger zuſammengerechnet war, als 
in jener Eckiſchen dem Kayſer uͤberreichten Relation, 
gegen die man ſich ſchon zu Augſpurg von Seiten der 
Parthie verwahren zu muͤſſen geglaubt hatte. Man 
hätte ſich alfo vor allen Dingen in einen Streit darüber 
einlaffen müffen, was verglichen fey oder nicht? und 
dDiefer Streit würde am gewiffeften den ganzen neuen 
Vergleich zerriſſen haben; alfo bedurfte es feinen befons 
deren Scharffinn, un das verfaͤngliche diefes Anſinnens 
eben jo wie das beleidigende davon auf den erſten Blick 
einzufehen, und Feine lange Ueberlegung, um es ſogleich 
zu verwerfen. Die Gefandte der Parthie erklärten venz 
nad), daß fie zu diefer vorgefchlagenen Handlungs Art 
gar nicht inftruirt feyen, da fie nad) dem Fapferlicyen 
Ausſchreiben eine ganz andere erwartet hätten 02): 
DIE war es aber gerade, was man gewollt hatte, denn 
Ferdinand nahm fogleich den geſuchten Vorwand davon 
ber, die Handlungen auf die voraus befchloffene Art abs 
zubrechen. Den 16. Jul. machte er der Berfammlung 
den Vortrag, daß es am beften feyn würde, das Ger 
ſpraͤch noch auf ein Paar Monathe weiter hinauszufeßen, 
weil fich Doch von dem jeßt gemachten Anfang nichts 
fruchtbarliches erwarten laffe. In der Zwifchen: Zeit, 

jeßte 


69) In dem Fanferlichen Aug: 
fchreiben war nicht nur gar nicht 
von den Angfpurger Handlungen 
und noch weniger davon erwahnt, 
dag ſie jest nur fortgeſetzt wer: 
den follten, ſondern cd murde 
ausdrüdlich darin geſagt, daß die 
bisberigen Vergleichs-Verſuche 
wegen der Religions-Irrungen 
leyder! nur wenig verfangen haͤt— 
ten. Daraus konnten die Prote— 
ſtanten eher den Schluß ziehen, 
daß man katholiſcher ſeits von 
demjenigen, was zu Auaſpurg ver— 
glichen wurde, gefliſſentlich nichts 
wuͤrde wiſſen wollen: mochten fie 


aber daran denken oder nicht dene 
fen, fo hatten ſie doch nicht eins 
mabl den entfernteften Wink bes 
fommen, daß die linterredung zu 
Hagenau dort angefangen werden 
follte, mo man fie, wie Herr 
Schmidt fagt, zu Augſpurg ges 
laffen hatte. Von felbft verſtand 
es fich gewiß auch nicht, mithin 
hatte Herr Schmidt gar Feine Ur— 
fache, ſich die Katholifen fo fehr 
dariiber wundern zu lafen, da 
fie den Vorſchlag einzunehen fich 
weigerten. Zu Hagenau ſelbſt 
wunderten fie fih darüber gewiß 
nicht. S. Schmidt Ch. V. 396. 
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feßte er hinzu, müffe von beyden heilen Friede gehal- 
ten werden, jedoch fo, daß der Augſpurger Reichs-Ab— 
ſchied in feiner Kraft bliebez daher müßten die Prote— 
franten die eingezogenen "Kirchen -Önter zurüdigeben, 
vder doch vor dein Sammer» Gericht degwegen zu Recht 
fichen „ zugleich aber müßten fie auch einmahl foͤrmlich 
auf die Annahme neuer Bundes» Verwandten Verzicht 
thun, weil ſich die katholiſchen Stände fonft niemahls 
fi‘yer genug von ihrer Geite her glauben könnten. Die 
Antwort der Proteftanten lautete natuͤrlich, daß fie zwar 
den Aufſchub des Geſpraͤchs ſich ebenfalls gefallen liefen, 
aber von dem übrigen weder das eine noch Das andere 
thun würden 79); Ferdinand blieb dagegen bey allen 
Punkten feines Antrags, mar Aufferte er zuleßt, daß er 
die Vollmacht vom Kayſer hätte, jedem weiteren Ners 
fahren des Cammer-Gerichts gegen fie Einhalt zu thun, 
wenn fie in die Sequefiration der Kirchen » Güter williz 
gen wuͤrden. Als fie aber auch diefe verweigerten, fo 
erfolgte den 28. Sul. ein Dekret, das nach Beſchaffen⸗— 
heit der Umftände zu allem dienen, oder alles beyin als 
ten laffen Fonnte. Das neue Geſpraͤch wurde darin auf 
den 28. Det. nach Worms angefegt, in der Zwiſchen⸗ 
Zeit beyden Partheyen Friede zu halten befohlen, aber 
die Entfcheidung des Haupt-Punkts, die Entfcheidung 
über die Gültigkeit oder Ungültigkeit der Cammergerichtz 
Yichen Urtheile in den Kirchen Sachen der Proteftans 
ten — dem Kayſer vorbehalten | 

Damit 


70) ie, beftanden ebenfalls 
in ihrer Antwort darauf, welde 
fie den 21. Sul. übergaben, daß 
fie einerfeitg bey dem neuen Ge: 
fprac die Mittels-Perſonen felbft 
zu ernennen haben, und andererz 
ſeits nicht gehalten werden muͤß— 
ten, dem paäbftlihen Legaten, der 
dazu fommen möchte, einiges Anz 


fehen einzuräumen. Auch duffer: 
ten fie den Wunfch, daß der Kay: 
fer. in Perfon dazu kommen möche 
te, um fi von ihrer Sache und 
ihren Angelegenheiten beffer une 
terrihten zu laffen, als er bie 
jeßt unterrichtet fheine. ©. Ge: 
ckendorf 283. Sleidan 308. 
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Damit erhielt wohl Ferdinand, was er gefucht hat— 
te, nehmlich Zeit für feine weiteren Operationen ;_ hinz 
gegen, wodurch er fich die Hoffnung erhielt, daß diefe 
geheimen Dperationen nod) etwas ausrichten koͤnnten, 
dis läßt ſich kaum begreifen. Er hatte zu Hagenau gar 
zu vielfach überzeugt werden müffen, daß die mächtig: 
ften und bedeutendften Fatholifchen Stände vielmehr für 
ben Frieden als für den Krieg geſtimmt feyen. Unter 
alfen Churfürften war es allein ver Maynzifhe, den 
fein Haß gegen die Sekte, oder vielleicht fein Privat: 
Mortheil, den er aus ihrer Unterdruͤckung zu ziehen 
hoffte, ſo fehr verblendete, daß er felbft den Ausbruch 
des Kriegs zu beſchleunigen ſuchte. Aber gerade von 

daynz ließ fich bey dem Ausbruch eines Kriegs am mes 
nigſten erwarten. Unter den übrigen Fatholifchen Staͤn⸗ 
den, welche für den Krieg ſtimmten, durfte man den 
mächtigften, nehmlich den Herzogen von Bayern, von 
Seiten, Defterreichs nie Hölfig trauen; Trier und Coͤln 
aber, die Bifchöfe von Auafpurg und Münfter, und 
och mehrere andere waren offenbar dagegen 7"). Auf 
der andern Seite gaben die Proteftanten durch ihre gans 
ze Haltung nur gar zu fihtbar zu erkennen, daß ihnen 
init einem Angriff beynahe mehr gedient als davor banz 
ae fen; ja die Händel ihrer Haͤupter mit Heinrich von 
Braunſchweig waren bereits zu einem Grad von Erbit- 
terung geftiegen, bey welchem ſich das Ausſchlagen der 
Flamme jest ſchon nicht mehr verhüten lieg 7*). Doch 
viel⸗ 


71) Der Biſchof von Muͤnſter 
hatte den proteſtantiſchen Ge— 
fandten zu Hagenau ſelbſt verſi— 
chert, daß er niemahls dem Nuͤrn⸗ 
bergiſchen Bund beytreten wuͤr— 
de. Seckendorf eb. daſ. 

72) Die Herrn hatten nicht 
mm in den Wechſel-Schriften, 
Die ſie gegen einander herausga— 
ken, bereits alles mögliche ers 


fhöpft, was jeder dem anderen 
bitteres und beleidigendes zu fa= 
gen wußte, fondern man gab es 
fhon Heinrich von Braunfchweig 
öffentlich febuld, daß er die Mord: 
breuner-Bande angeftellt und ges 
miethet habe, die in diefem Jahr 
fo viel Unheil in Sachſen anti: 
tete. ©. Sleidan 370. 





! 
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vielleicht hatte Ferdinand eben darauf gerechnet, daß 
während des Fochens diefer Händel das Fatholifche Buͤnd⸗ 
nuͤß noch verftärft, durch die Gefahr, welche Heinrid) 
drohte, niehrere Stände zu feiner Vertheidigung zu— 
fanımengefehröckt oder doch in feine Sache hineingezos 
gen, und diefe eben damit benußt werden koͤnnte, um 
den fihnelleven Ausbruch des Kriegs auf eine Art herz 
beyzuführen, weldye dabey dem Kayſer die Convenienz 
machen konnte, daß er nicht fogleidy unmittelbar, oder 
doc) nicht mit fonderlicher Anſtrengung daran Theil zu 
nehmen gezwungen wurde. Diefe Hoffnungen mußten 
ihm die Auftritte, die zu Hagenan vorgekommen waren, 
am gewiffeften benehmen; allein wenn fie auch dis nicht 
hätten thun koͤnnen, fo mußte ihn ein anderer Vorfall, 
der unter den Hagenauer Handlungen dazwiſchen gekoms 
men war, noch viel gewiffer von allen jenen Entwürfen 
felbft abbringen, welche er auf diefe Hoffnungen gebaut 
haben mochte. Der König von Ungarn, Sohann von 
Zapolia, war den 21. Zul, geftorben. Mit der Nach⸗ 
richt davon erhielt Ferdinand auch zugleich die Nachricht,“ 
daß fich die Erbſchaft der Ungarifhen Krone, welche 
er jest nur nehmen zu dürfen glaubte, weil fie ihm durch 
den leßten Frieden mit Johann auf diefen Fall verfühert 
worden war, nicht fo leicht antreten laſſen würde 73), 
Jetzt lag ihm dann am meiften daran, ſchleunig nach 
Haus zu kommen, und gluͤcklich mußte er fi) noch 
ſchaͤtzen, wenn fich der Aufſchub der Unterhandlungen 
mit den Protefianten, den er zuerſt zu Sntriguen gegen 

ſie 
dem Schluß dieſes Traktats mit 
einer Prinzeſſin des Koͤnigs von 


73) Ferdinand hatte ſchon vor— 
aus Urſache zu befuͤrchten, daß 


ihm Johann ſelbſt noch den Anz 
tritt der zugeſicherten Erbſchaft, 
ſo viel moͤglich erſchweren wuͤrde, 
denn er hatte bis zu ſeinem Tod 
immer Mittel gefunden, der 
VPublikation des Traktats, worin 
fie ſtipulirt war auszuweichen. 
Aber Johann hatte ſich erſt nach 


Pohlen verheyrathet, und kaum 
ein Paar Wochen vor ſeinem To— 
de noch einen Sohn von ihr bes 
fomnien, der einen fehr ſcheinba— 
ren Borwand zu Veränderung 
des feſtgeſetzten Succefliong- Pros 
jeft8 geben fonnte, wie ed au 
wuͤrklich erfolgte. 
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ſie benutzen wollte, zu etwas laͤngerer Erhaltung der 
Ruhe im Reich benutzen lieg. Won ihm durfte man als 
fo nicht mehr befürchten, daß er die Eroͤfnung der neuen 
zu Worms anzuftellenden Vergleiche: Handlungen auf 
irgend eine Art hindern würde, Won Seiten des Kay: 
fers war man deßhalb noch ficherer, denn es war nicht 
feine Schuld, daß fie nicht ſchon zu Hagenau eröfnet 
wurden; daher fanden auch die nöthigen Vorbereitungse 
Vorkehrungen dazu nirgends feinen Anftand. Schon 
unter dem ı5. Aug. beftätigte der Kahſer den Schluß, 
Ben man zu Hagenau wegen der neuen Zufammenfunft 
gefaßt hatte, erinnerte die Stände, ihre Oefandte und 
Theologen zu rechter Zeit dahin abzufchicken, und vers 
ſprach felbft einen feiner erften Minifter dazu abzufertiz 
gen, weil die Umſtaͤnde feine eigene Gegenwart nicht 
fogleic) aeftatteten 74). Zu Anfang des Septembers 
gab Ferdinand den Proteftanten davon Nachricht, da— 
bey wurde ihnen in Anfehung der Sicherheit und des 
freyen Geleits alles, was fie verlangten bewilligt, mitz 
"hin war nichts im Wege, das die Zufanmenkunft zu 
der beftimmten Zeit hätte hindern können. 

Aus diefen Vorkehrungen und aus diefen Umſtaͤn⸗ 
den dazu 75), unter denen fie betrieben wurden, ſchien 
die Parthie felbft zu fehlieffen, daß man num im Ernft 
mit ihr zu handlen gefonnen fey. Die Borftellung, wel 
de fie fid) von den Abfichten des Kayfers machte, er: 
kennt man am beften aus den Anftalten, welche fie ih: 

\ rer⸗ 


74) Er verſprach dafür, einen 
gleih nah dem Geſpraͤch zu hal: 
tenden Neichstag augzufchreiben, 
zu dem er perfönlich kommen woll: 
fe, um ſich von dem Erfolg der 
zu Worms geführten Unterhand- 
fungen Bericht geben zu laffen, 
und mit den Ständen darüber zu 
beratbifchlagen. 

75) Aus einem Brief Me: 
lanchtons an Camerar vom 1. 


Sept. dieſes Jahrs erhellt ſehr 
deutlich, daß man von Seiten 
der Proteſtanten dieſe Zeit-Um— 
ſtaͤnde, beſonders die neuen Auf— 
tritte in Ungarn, gar wohl in 
Betrachtung zog, und den Ein— 
fluß ſchon voraus in Necnung 
nahm, den fie auf die Verband: 
lungen in Deutfchland haben fonn: 
ten. ©. Melanchton Ep. L. IV. 
ep. 227. 


— 





rerſeits traf. Man ließ abermahls die 
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Theologen Bes 
denken ftellen, wie weit man allenfalls in den Artikeln 
nachgeben dürfte, auf welche fi) die Handlung zulegt 
am wahrſcheinlichſten hinziehen könnte. Man nahm es 
in befondere Ueberlegung, was man wohl im Aufferfien 
Fall dem Pabſt einräumen, und unter welchen Ein— 
ſchraͤnkungen man ihın einiges Anſehen zugeftehen koͤnn⸗ 
te, denn aus der angekündigten Erfcheinung eines päbjtz 
lichen Legaten bey der Zufannmenkunft zog man die fehr 
notürliche Vermuthung, daß ınan vielleicht genöthiat 
werden koͤnnte, fich zuerft über diefen Punkt zu erklaͤ— 
ven. Uber man gab dabey den Theologen ſchon durch 
die Art, womit man ihre Bedenken forderte, voraus 
zu verftehen, wie man fie abgefagt wünfihte, und fie 
richteten ſich and) fehr gern nad) diefen Wünfchen, da 
fie die Fränkende Verachtung, womit fie zu Hagenau 
behandelt worden. waren, noch gar nicht verfchmerzt 
hatten. Man verabredete fich in keinem Punkt nachzu— 
geben. Auch an dasjenige, was man bey den Vers 
gleichs-Handlungen zu Augſpurg in einigen Lehrartikeln 
hatte nachlaffen wollen, follte man fich jeßt nicht mehr 
erinnern laffen, fondern bey dem Buchftaben der Aug— 
ſpurgiſchen Sonfeffion ganz unverrückbar beharren. Am 
wontaften dürfte dem Pabſt etwas zugeflanden, oder 
feine Gewalt unter irgend einer Einfchränfung anerkannt 
werben 76). Der Churfürft ließ es ausdrücklich der 
In⸗ 


76) Dis Gutachten war das (Norimb. 1744. in 4.) p. 36. In 


gemeinfihaftliche Werk einer De: 
putation von Theologen und welt: 
lichen Raͤthen, welche der Chur: 
füurft deshalb auf den 7. Oct. nach 
Gotha befchieden hatte. Es fteht, 
vom 12. Det. Datirt, lateiniſch 
und deutfch in Confil. Pezel. 393. 


‚und in Joh. Paul, Röderi, disqui- 


fitio de colloquio Worınatienfi ex 
MS. Ebneriane fa/ta er elaborata 


diefem Gutachten wird gerathen 
daß man Die ganze Handlung zu 
Worms mit einer Proteftatton 
gegen den pabftlichen Legaten und 
gegen den Pabſt eröfnen muͤſſe, 
worin auf das befiimmtefte er: 
Elart werde, daß man den Pabſt 
auf Feine Weile ald Nichter, ſon— 
dern vielmehr als den Prinzival- 
Gegentheil erkenne und anfechte. 

Die 
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Inſtruktion feiner Gefandten einruͤcken, daß fie dieſen 
Entſchluß au dann behaupten müßten, wenn felbft 
einige Stände ihrer Parthie fi zum Nachgeben geneigt 
bezeugen, ja felbft dann noch behaupten müßten, wenn 
auc eine Trennung der Parthie daraus entftehen folls 
te 77). An dem Hofe des Churfürften feßte man alfo 
wuͤrklich, wie es ſcheint voraus, daß es jetzt zu ernftliz 
hen Handlungen Eomme, ja daß es felbft nach den 
ünfhen des Kayfers zu einem Vergleich kommen 
follte, durch welchen der Friede im Neid) erhalten wer: 
den Fönnte. Man feste zwar zugleich dabey voraus, 
dag man von der Parthie mehr als ein Opfer fordern 
und auf mehr als einer Bedingung beftehen würde, wel— 
che jo wenig ohne Verlegung ihres Gewiſſens als ihrer 
Ehre bewilligt und gebracht werden koͤnnten: aber man 
hielt es nach allen Umftänden für wahrſcheinlich, daß 
fi) der Kayfer und der Pabft jest eifriger als jemahls 
bemühen würden, fie zu Annahme eines folchen Vers 
gleich zu bewegen, um ihrerfeitS mit Ehren aus der 
Sache zu kommen. Man mochte fid) vielleicht überzeugt 
haben, daß dem Kayfer mit dem Ausbruch des Kriegs 
jeßt am wenigften gedient ſeyn möchte, daher glaubte 
nun auch der Churfürft defto mehr hartnaͤckige Feftige 
feit zeigen zu müffen: allein er hätte fich gewiß den Auf⸗ 
wand davon erfparen koͤnnen. 

Frey⸗ 


Sinn, ſondern auch von dem 
Buchſtaben der Augſpurgiſchen 
Confeſſion nichts nachlaſſen ſoll— 


Die Verfaſſer des Gutachtens 
aͤuſſern dabey die Hoffnung, daß 
vielleicht dieſe Ptoteſtation allein 








ſchon Gelegenheit zu Abbrechung ten. 


des Geſpraͤchs geben Eönnte, und 
laffen überhaupt fehr deutlich mer— 
fen, Daß fie es für das befie hielz 
ten, wenn man je eher je Fieber 
wieder ſich trennte. 

77) Die Snfiruftion ift vom 
17. Dct. datirt. Es war den Ge⸗ 


ſandten befonders darin einge— 


ſchaͤrft, daß fie nicht nur von dein 


Auch der Churfürft von 
Brandenburg batte feinen Ge: 
fandten das nehmliche auf ihr Ge 
wiffen gebunden; wobey er fie 
befonders gewarut hatte, daß lie 
ibm in dem Artikel von der Netz 
fertigung das Wörtchen Sola wies 
der mitbringen, oder felbft nicht 
wieder kommen follten. 
dendorf 293. 
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Freylich wollte jeßt der Kayſer gewiß Feinen Krieg 
mit den Proteftanten haben, da er den Ausbruch eines 
neuen Kriegs mit Frankreich alle Tage befürchten muß⸗ 
te. Der entfeheidende Schritt war von feiner Seite 
ſchon geſchehen, denn er hatte beveits feinen Sohn Phi⸗ 
lipp mit dem Herzogthum Mayland belehnt 73); Franz 
hingegen hatte auch ſchon ein Buͤndnuͤß nit dem Herzog 
Wilhelm von Juͤlich gefchloffen 7°), das ihm, fobald 
er wollte, einen Vorwand zum nenen Angriff geben 
konnte, weil der Kayfer mit dem Herzog wegen ber 
Erbfchaft von Geldern im Streit war. So wenig er 
aber in diefer Sage winfchen konnte, daR die Sachen in 
Deutſchland zum Bruch kommen möchten, fo dadıte er 
Doch gewiß noch weniger daran, fie zu einem dauerhafs 
ten Frieden einzuleiten, der ihm feine thenerften Plane 
- vereitelt haben würde. Aufgehalten follten die Prote— 
ſtanten auf das neue werden; DIS war der einzige Zweck 
der neuen Vergleichs: Handlungen; zu diefem Zweck 
aber gehörte es wefentlih, daß nichts dabey heraus 
kommen follte! Zuverläffig war alfo der Kayſer noch 
viel fefter, als fie felbft entfchloffen,, zu Worms nichts 
befchlieffen zu laffenz; denn, um ſich ja vecht gewiß dar⸗ 
anf verlaffen zu Fönnen, daß man wieder unverglichen 
auseinander gehen würde, forgte er dafür, daß ein 
päbftlicher Legat dazu kommen mußte! 

So ärgerlich ſich nehmlich der Pabſt darüber ftellte, 
und fo ärgerlich er auch würklich darüber war, daß der 
Kayſer mit den Keßern fo viel Umftände machte, und 
fogar noch dem Schein nad) über ihre Lehre mit ihnen 
handlen wollte, die man doch zu Rom ſchon fo vielfach 
verdammt hatte, fo fah er fich doc) gezwungen, zu Vers 
hütung gröfferer Snconvenienzen felbft daran Theil zur 
nehmen. Dis Eonnte ihn übrigens um fo weniger ko— 


ſten, 


78) Der Lehens-Brief itvom 79) Zu Ennet, den 17. Zur 
11. October. lius. 
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fien, da die Haupt-Urſache, warum er fi) darüber 
ärgerte, im Grund nicht fo viel auf fi) hatte. Es 
war ihm nicht dafür bange, daß man den Keßern etwas 
nachgeben Eönnte, Das dem alten Ölauben oder aud) 
nur dem Anfehen der Kirche nachtheilig werden möchte; 
denn er hatte ſchon zu weit in die Anſchlaͤge des Kayſers 
hineingefehen, um über feine wahre Abfichten noch 
zweifelhaft zu feyn. Auch mochte ihn das etwas inder 
cente Ausfehen wenig kuͤmmern, das feine Theilneh— 
mung an neuen Vergleichs: Handlun: gen mit den Ketzern 
nad) allen vorhergegangenen Hufteitten i in jeder Geftalt, 
welche, und unter jedem Nahmen, der ſich ihr geben 
ließ, unvermeidlich haben mußte. Aber der Pabft 
hatte fchon fo lange gewünfcht, den Kayfer nur je eher 
je licher mit den Proteftanten recht verwickelt zu fehen. 
Er hatte dis eben fo fehr um des Kayfers ald um der 
Proteftanten willen gewuͤnſcht. Er hatte nad) dem letz⸗ 
ten Frieden des Re mit Franfreih, nad dem 
Schluß der heiligen Ligue in Deutſchland, und nad) der 
Reife des Kayfers in die Niederlande der Erfüllung 
diefes Wunſchs ſchon fo nahe entgegengefehen, mithin 
Eonnte er jeßt nicht ohne Unwillen daran denken, daß 
fie abermahls weiter hinausgefeßt werden follte. Dieſe 
Nerzögerung und diefe allein war ihm ärgerlich, welche 
durd) die neuen Handlungen erhalten werden follte; 
aber weil es doch nur Verzögerung, und weil fie ein: 
mahl unvermeidlich war, fo ließ ficy der Verdruß darz 
über fchon noch maͤſſigen. Als daher der Pabft fand, 
daß alle Vorftellungen fruchtlos ſeyn würden, die er 
dem Kayſer noch dagegen machen Eönnte, fo ließ er ſich 
auch nicht fange um den Geſandten bitten, den man von. 
ihm verlangte 89), der Umftand felöft, daft der Kayz 
fer 


80) Noch ein befonderer Um: Gefprach felbft für die Ehre des 
ftand machte die Abfendung eines Roͤmiſchen Stuhls nothivendig. 


Roͤmiſchen Legaten zu dem neuen Die Proteftanten —— zu Hayes 
mau 
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fer einen Römifchen Legaten zu Worms haben wollte, 
war ja das gewifjefte Zeichen, daß er den Pabft noch) 
nicht zu täufchen gefonnen fey. Der Bifchof von Feltri, 
Thomas Gampegius, ein Bruder von dem Gardinal 
gleiches Nahmens, wurde dazu ernannt, und mit einer 
Inſtruktion nah) Worms abgefertigt, welche den Nö: 
mifchen Hof noch zum Ueberfluß gegen jeden möglichen 
Nachtheil ficherte, den nur die Ängftlichfte Vorficht bes 
fürchten Eonnte. Diefe Inſtruktion — ein Meifters 


ſtuͤck Römifcher Feinheit — ſchrieb dem Legaten ein 


Berhalten für, das einerfeits noch die Ehre des Pabſts 
auf die möglichitzbefte Urt decken, andererfeits aber 
am unfehlbarften verhindern Fonnte, daß die Partheyen 
zu Worms auch nicht um einen Schritt einander näher 

famen 81)! 
Doch der Legat fand fogleich bey feiner Ankunft in 
Worms, daß er nicht nöthig haben würde ſich deßhalb 
zu 


nau ſehr troßig erklärt, daß fie 


keinen dabey haben wollten; wenn 


Na 


bekomme, 


nun wuͤrklich keiner kam, ſo be— 
kam es ja das Ausſehen, als ob die 
Ketzer die Ausſchlieſſung des 
Pabſts von den Unterhandlungen 
wuͤrklich ertrotzt haͤtten. 

81) Su dem Eingang dieſer 
Inſtruktion wird geſagt; wenn 
gleich der Pabſt Verſammlungen 
dieſer Art, wobey über die Reli— 
gion geſtritten werden ſollte, 
nicht nur nicht billige, ſondern 
ſogar verabſcheuen muͤſſe, und 
wenn er auch gleich den Stoß ſehr 
lebhaft fuͤhle, den das Anſehen 
des Apoſtoliſchen Stuhls dadurch 
daß dieſe Verſamm— 
lung ohne ſeine Bewilligung aus— 


geſchrieben worden ſey, ſo wolle 


er doch dem Beyſpiel desjenigen 

folgen, deſſen Stelle er unwuͤrdi— 

ger weiſe vertrete, der ja auch 

um des Heils der Menſchen willen 

feine Majeſtaͤt auf das tiefſte er: 
IN. Sand. 2. Th, 


niedriget habe. Die Verhaltungsz 
Befehle, die dem Nuntius in dies 
fer Inftrultion gegeben wurden, 
liefen darin zufammen: Gr folls 
te ſchnell zu hören, und lanafaın 
zum reden ſeyn; fich durchaus in 
feine Difpüten einlaffen, ſich, 
wenn er auch noch fo fehr gereitzt 
würde, Feine hißige Antwort entz 
wifchen laſſen, ſondern fo viel 
Sanftmuth) und Anfehen von 
ehriftlicher Liebe, als nur immer 
moͤglich, mit Würde und Anftand 
zu vereinigen ſuchen. Daben folls 
te er alle Vergleichs-Vorſchlaͤge, 
die allenfalls gethan werden moͤch— 
ten, ſogleich an den Pabſt bes 
richten, auch ſolche, die ihm oh— 
ne Nachtheil der Neligion annehm— 
lich ſchienen, nur ad referendum 
ennehmen, und blog dabey eine 
günftige Antivort von dem Pabft 
hoffen laffen. ©. Pallavicini L. IV. 
c. XI. p. 429. 


€ 
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zu bemühen, weil es fi gleich bey der Eröfnung des | 
Geſpraͤchs zeigte, daß Feine Parthie nur die allermins | 
defte Luft hatte, ſich der andern zu nähern. Zwey volle | 
Monathe wurden bloß mit Verathſchlagungen und Zaͤn⸗ 
kereyen über Die aͤuſſere Form und Einrichtung des anz | 
zuftellenden Gefprachs zugebracht. Noch vor der Mitz | 
te des Novembers waren die Gefandte und Theologen 
der meiften Stände zu Worms angekommen; nur der 
kayſerliche Minifter Granvell kam etwas fpäter: aber 
das Sahr gieng zu Ende, ehe die würflichen Handlun: 
gen angefangen werden Fonnten. Daraus allein ließ 
ſich ſchon untrüglich prophezeyhen, dag am Ende vein | 
nichts gethan werden würde, aber aus den Chikanen, 
welche beyde Theile um der elendeften Kleinigkeiten wils 
fen einander machten, aus dem Eigenfinn, womit bey⸗ 
de bey den unbedeutendften Punkten auf ihren vermein-⸗ 
ten Rechten beftanden, und aus dem fo unverholen uns | 
großmüthigen Eigennuß, womit jeder dem andern auch 
den geringften Vortheil ftreitig machte, ließ. fich eben fo 
gewiß voraus fchlieffen, daß fie noch viel erbitterter aus: I 
einander gehen würden, als fie zufammengekfommen waz 
ren. Man kann ſich wuͤrklich bey den Akten 82) diefes 
Geſpraͤchs des Unwillens über die Proteſtanten eben ſo 
wenig, ja noch weniger erwehren, als uͤber die Katho⸗ 
liken. Die Haͤupter von den letzten, die Geſandte des 
Kayſers und des Nömifchen Königs wußten ſehr gut, 
warum ſie chikanirten, denn es war ihnen abſichtlich 
darum zu thun, die Unterhandlungen in die Laͤnge zu 
Men: ; die Proteftanten hingegen Fonnten feinen Zweck \ 
haben, als die Schuld von dem fihlechten Erfolg der 
Unter 


32) Diefe Akten hat man in T.IV. p.694. eingerüdt if. Die " 
Möders angezeigtem Werk am deutſche Ueberſetzung diefer Ba 
upitandiaften benfammen. Cine zaͤhlung, die ebenfalls ſchon von ik 

Erzäablung von der eigentlichen Jahr 1542. iſt, findet man bey ! 
Seht achs- Handluna gab Mes Hortleder DB. I. Cap. 36. und 
lanchton ſelbſt fihon im J. 1542. Hall. Th. XVII. p. 617. N 
heraus, die auch in feine Opera 4 
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Unterhandlungen auf die Katholiken zu fchieben, und 
‚ gerade defiwegen hätten fie in dieſen Neben-Punkten 
deſto mehr nachgeben follen, je deutlicher fie fehen muß—⸗ 
ten daß ihre Öegen-Partbie blos in diefer Abficht darz 
um firitt. Neben: Punkte waren e8 aber in der That, 
welche die Eroͤfnung des eigentlichen Geſpraͤchs fo lange 
aufhielten. Man Den zum Beyfpiel zu Hagenau aus: 
gemacht, daß die Verhandlungen zu Worms zwifchen 

eilf Ständen von jeder Parthie geführt werden ſollten, 
die auch nahmentlich beftimmt worden waren. Natürz 
lich war dadurch Feinem der übrigen Stände das Recht 
benommen, ebenfalls Gefandte und Theologen auf den 
Convent zu ſchicken; dis war auch von mehreren geſche— 
hen; aber num ſtritt man zuerft darüber, ob die Abge— 
ordneten und Theologen diefer anderen Stände auch bey 
den Verhandlungen felbft gegenwärtig feyn dürften. 
Die Proteftanten verlangten, daß fie ald Zeugen zugelaſ— 
fen werden follten; die Katholiken hingegen beheupteten 
daß fre nicht einmahl dazu befugt feyen. Gie mochten 
allerdings Unrecht haben, aber war es der Mühe wehrt, 
darüber zu ftreiten? Zu einem zweyten vorläufigen Zank 
gaben die zu ernennenden Notarien, welde bey dem 
Gefprah das Protokoll führen follten, der Eyd, ver 
ihnen abgenommen werden müßte, und die Frage Ge— 
legenheit, welchen Perſonen das Protokoll mitgetheilt 
‚oder nicht mirgetheilt, Auszüge daraus gegeben vder 
nicht gegeben werden dürften. Auch dabey ſtieß es fid) 
bloß an Kleinigkeiten 83), welche aufferft wenig aus— 
tru⸗ 


zugeſtellt werden muͤßten, doch 
wollte er gern zugeben, daß den 
zu der Handlung verordneten 


83) Die Proteſtanten verlang— 
ten einmahl, daß die Notarien 
eines jeden Theils angewieſen 


werden ſollten, ein Original von 
den Akten fuͤr die Parthie, zu 
der ſie gehoͤrten, zu behalten. 
Der kayſerliche Commiſſarius be— 
ſtand hingegen darauf, daß die 


Original⸗Akten dem Kayſer — 


Staͤnden Copeyen von allem mit— 
getheilt werden moͤchten. Man 
ſtritt aber hernach wieder daruͤber, 
ob die Protefiantifchen Geſandte 
auch an ihre abweſende Herrn 
Auszuͤge aus dieſen Akten ſchicken 
dire 
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trugen; ja felbft der Haupt: Punkt wegen der Stim— 
men:Sammlung und Zählung, über den man am läng- 
ſten und eifrigften kaͤmpfte, Eonnte für die Proteftanten 
faft von Feiner Bedeutung feyn. Es war zu Hagenau 
ebenfalls voraus feftgefegt worden, daß die Abgeordnez 
ten eines jeden Standes, der zu dem Geſpraͤch verords 
net war, zufammen eine Stimme haben, aber daß die 
zwey und zwanzig Stimmen die man durch diefe Einrich— 
tung befam, über jeden verhandelten und befprochenen 
Artikel einzeln gefammelt, und die Mehrheit darnad) 
bemerkt werden follte. Zu Worms entdeckten aber die 
Katholiken fehr bald einen Umſtand, der diefe Einrich— 
tung etwas unbequem oder doc, unangenehm für fie 
machen mußte. Gie ftellten zuerfi mehrere Berathſchla— 
gungen unter fich felbft über die Auskünfte an, welche 
man allenfalls den Vroteftanten zu Vereinigung der 
fireitigen Meinungen vorfchlagen dürfte 8*). Mey dies 
fen Berathfchlagungen zeigte ſichs, daß ein Paar Stän: 
de zu der Fatholifchen Parthie gefchrieben waren, welche 
gar nicht mehr dazu gehörten 8°). Die Brandenburz 
gifche und Juͤlchiſche Gefandte, welche mit diefer Par; 
thie ſtimmen follten, gaben fich felbft durch ihre Aeuſſe— 

runs 


85) Die eilf katholiſche zu 


dürften ; denn Granvell wollte 
dem Geſpraͤch verordneten Staͤn— 


Sicherheit haben, daß fie unter 
dieſem Vorwand nicht zur Unzeit 
in das Publikum gebracht werden 
follten, und die Gefandte hielten 
ſich nicht befugt, ihm im Nah: 
men ihrer Herrn diefe Sicherheit 
au geben. 
84) “In mora nobis funt ad- 
„verfarii, fihreibt Melanchton an 
* „guthern, qui habent inter fe pri- 
„vatos congrefius inftitutos, ut 
„vel explorent fuorum animos ac 
„fuffragia praeripiant, vel articu- 
„los eudant nobis poftea propo- 
„nendos, qui videantur. contro- 
„verfias moderari,  - Melanchton 
Ep. L, I. ep. 75. 


de waren auffer dem Kanfer und 
dem Römischen König, Mapnz, 
Trier, Göln, Pfalz, Brandenz 
burg, Erzbifi. Mandeburg, Sale 
burg, Bift. Straßburg, zwey 
Herzoge von Bayern und Sülic. 
Yon dem Churfürfien von Bran— 


denburg war es wohl fchon allges. 


mein befaunt, daß er der Lehre 
Luthers und der Nugfpurgifchen 
Confeſſion beygetreten fen; aber 
er hatte fich noch niemahls öffent: 
lich für die Parthie erklärt, und 
durfte jetzt als Churfuͤrſt nicht 
wepaelaffen werden. 


—— — — 


rungen dabey als Vroteftanten zu erkennen 8°), 
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Auch 
einer der Pfaͤlziſchen Geſandten verhelte nicht, daß er 
in einzelnen Artikeln den Proteſtanten voͤllig beytreten 
wuͤrde. Wenn es alſo dabey blieb, daß bey den oͤffent⸗ 
lichen Handlungen die Stimmen zuſammengezaͤhlt wer— 
den ſollten, fo faben die ee goraus, daß die 
Mehrheit immer wider fie ausfallen würde, weil ihre 
Gegner faft in ‘jedem Fall von den eilf Stimmen ihrer 
Parihie auf zwey oder drey rechnen konnten. Um dis 
zu verhüten, trugen fie auf eine Veränderung an, Die 
nicht übel ausgefonnen war. Sie machten den Vor: 
fchlag, dag jede Parthie nach jeder verhandelten Mates 
rie die Stimmen ihrer Mitglieder darüber bejonders 
ſammlen, und alsdann der Gegen: Parthie nur dasje— 
nige vorlegen follte, was die gröffere Anzahl ihrer Glie⸗ 
der befchloffen haben würde. Auch follte bloß dis in 
das Protokoll kommen, jedody möchte es denjenigen 
Ölicdern jeder Parthie, welche nicht mit der Pluralität 
ſtimmen würden, freygelaffen werden, ihre befondere 
Meinung den Pröfidenten des Geſprichs ebenfalls zu 
eroͤfnen. Das Intereſſe, das die Katholiken bey dieſem 
Vorſchlag hatten, konnte den Proteſtanten unmoͤglich 
entgehen, da ihnen die Geſinnungen der Brandenbur⸗ 
gifchen und Juͤlchiſchen Abgeordneten völlig bekannt was 

ven. 
gerade heraus, daß fie in diefen 
Artikeln bloß jene Lehren billigen 


könnten, welche in der Augſpur⸗ 
giſchen Confeſſion und ihrer Apo— 


36) Eck hatte vorlaͤufig eine 
Formel aufgeſetzt worin er eine 
Mittel-Vorſtellung über die ſtrei— 


tigen Lehren von der Rechtferti— 
gung und Erbſuͤnde ausgekuͤnſtelt 
hatte, wovon er ruͤhmte, daß 
kein Menſch in der Welt eine beſ— 
ſere und ſchicklichere erfinden koͤn— 
ne. Dieſe wollte er bey dem Ge— 
ſpraͤch den Proteſtanten vorlegen; 
als er aber vorher die Stimmen 
ſeiner Parthie daruͤber ſammelte, 
ſo erklaͤrten die Brandenburgi— 
ſche und Juͤlchiſche Geſandte 


logie ſtuͤnden. Auch der Pfaͤlzi— 
ſche Geſandte, ein Herr von Flek— 
kenſtein, ein ehrwuͤrdiger, an— 
ſehnlicher Greis, wie Melanchton 
ſagt, von altem Schrot und Korn, 
erklaͤrte dem kayſerlichen Miniſter 
das nehmliche, da dieſer einen 
Verſuch machte, fie zu Annahme 
der Eckiſchen Formel zu bewegen. 
©. Melancht, Ep. L.IV. ep. 232. 
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79 
ren. Sie mußten alfo wohl merken, daß es nur dar: 
auf abgefehen war, ihnen einen Vorcheil aus der Hand 
zu winden; aud) hätten fie immer etwas Darüber fiveis 
ten mögen; aber fü bedeutend war diefer Bortheil nicht, 
daß es fich der Mühe verlohnt hatte, fo hartnaͤckig 
darauf zu beftehen 37), da man es noch) dazu nicht ganz 
mit guter Art thun Eonnte. Wenn man fidy vorher 


vereinigt hätte, daß alles bey der Zufammenfunft durch 


die Mehrheit der Stimmen völlig entſchieden werden 
follte, fo hätte es allenfalld mehr. austragen mögen, 
ſich um die zuerſt feftgefegte Einrichtung zu wehren, 
wiewohl fie fich immer einer Inkonſiſtenz dabey ſchuldig 
gemacht haben würden. Sie hatten fihon bey mehre⸗— 
ven Gelegenheiten bezeugt, daR fie die Wahrheit oder 
Falſchheit ihrer Lehren niemahls von der Mehrheit der 
Stimmen abhaͤngen laſſen Eönnten. Der Churfuͤrſt 
hatte es auch dismahl wieder ausdruͤcklich in die In— 
ſtruktion feiner Geſandten einrücken laffen, dag fie eine 
folhe Mehrheit in keinem Fall als Entfcheidungs: 
Grund zulaffen follten 88). Dod es wollte fie jeßt 
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fein Menſch dazu machen. 


fehon zu Hagenau eins geworden, 


demjenigen, 


87) Sie befanden fo hart: 
zaͤckig Darauf, daß fie ſchon da: 
von fprachen, fie wirden fich gar 
nicht in das Gefpräch einlaſſen, 
wenn es nicht in Anſehung diefeg 
Punkts vollig nach der gu Gage: 
nan voracichriebenen Meife ges 
halten würde. S. der proteſti— 
renden zweyte Antwort die. Min: 
gerung der Stimmen betreffend 
bey Möder p 110. 

83) Sie follten fib, befahl 
er ihnen, auf Die Yroreftation 
beziehen, die man ſchon auf den 
Reichstagen zu Speyer von den 
Jahren 1526. und 1329. gegen 
die Mehrheit der Stimmen als 


Auch daruͤber war man ja 
daß nichts von allem 


was die Theologen beyder Partheyen zu 


Worms 


einen Entſcheidungs-Grund in 
Religions-Sachen eingelegt babe. 
©. Sedendorf 294. Die Haupt: 
Urſache, warum der Churfürft 
feinen Gefandten fo  forgfältia 
einſchaͤrfte, daß fle ja nichts auf 
die Mehrheit der Stimmen aus: 
ſetzen laffen follten, lag ohne Zwei— 
fel darın, weil er befürchtete, daß 
einige von den Deputirten ihrer 

eigenen Parthie, befonders die 
Heſſiſche und Straßburgiſche in 
einigen Lehren fich bewegen laflen 
fönnten, mit den Katholiken zu 
fiimmen, wenn fie nur irgend 
ſcheinbar annehmliche Vergleichs: 

vorfchläge machten. — 


— — 


f 


den naͤchſten Neihstag gebracht, 





werden. 
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Worms befhlieffen möchten, eine verbindende Kraft has 
ben, fondern alles dem Kayſer referirt, von diefen auf 
und der vollen Ver⸗ 
ſammlung der Stände zur Annahme oder Verwerfung 
vorgelegt werden follte, Was Eonnte alſo jetztd daran 
liegen, ob die eine oder die andere Parthie eine kleine 
Mehrheit der Stimmen erhielt; da die Proteſtanten 
doch nicht hoffen konnten, daß man ſich, wenn ſie auf 
ihrer Seite war, auf dem Reichstag daran kehren; 
aber auch weiter nicht zu fürdpten hatten, daß man fie, 

wenn fie wider fie anäßel, zu ihrem Nachtheil gebraus 
chen dürfte? 

Endlich hätte man am wenigften über, den’ letzten 
Vorſchlag flreiten follen, den die Katholiken zu einer 
ihrem Vorgeben nad) bequemeren und ſchicklicheren Einz 
richtung des Geſpraͤchs machten, denn es war unſtrei⸗ 
tig nicht nur ſchicklichere Einrichtung, welde fie vors 
fhlugen, fonderm es war faft die einzige, bey welcher‘ 
man zu einem Schluß hätte fommen Eönnen, wenn ma. 
gewollt hätte: Sie viethen, daß bey den öffentlichen 
Handlungen nur ein einziger Theolog von jeder Parthie 
das Wort führen follte, den jede felbft unter ſich aus— 
fuchen, jede nach Gutduͤnken inſtruiren, und dem dann 
jede die Vertheidigung ihrer Sache anvertrauen koͤnnte 
Auch dabey hatten fie wohl ihre kleinen eigennuͤtzigen Ab⸗ 
ſichten, aber die Proteſtanten konnten nichts dabey ver— 
liehren, ja es konnte ſelbſt fuͤr ſie vielfach vortheilhaft 
Doch dis ſah man auch bald genug ein, daher 


nahm man den Vorſchlag 
wendungen an °°), und 


89) Melanchton ſchreibt an 
Camerar, daß einige von ihrer 
Parthie ſich den Vorſchlag bald 
haͤtten gefallen laſſen, er aber 
habe fuͤr ſeine Perſon erklaͤrt, 
daß er ihm bloß auf die Erleich— 


nad) einigen wenigen Ein⸗ 


ernannte Melauchton zum 

Wort: 
terung irgend eines zweydeutigen 
und betrüglichen Vergleichs abge: 
zielt ſcheine, und daß er fich dazu 
nicht würde brauchen laffen, wenn 
auch die Franzöfiichen und Spaniz 
fhen Armeen vor den Thoren 
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Wortführer der Parthie, dem die Katholiken ihren Eck 
entgegenftellten, worauf endlich die wirkliche Eröfnung 
des Geſpraͤchs erfolgte. Aber nun hatte man fo 
lange gezanft, daß diefe Eröfnung, die auf den 28. 
Detob. 1540. angefegt war, erſt den 14. Jan. 1541. 
vor ſich gieng ! 

Nach diefem Borfpiel hatten die Wormfer alle mög: 
liche Gruͤude zu hoffen, dag fie ihre Säfte lange behals 
ten würden; denn es war doch fehr natürlich) zu alauz 
ben, daß das Geſpraͤch felbft länger als die Vorberei— 
tungen dauren müßte. Den fehönften Anfchein dazu 
gab auch die Art, wie ed eröfnet wurde, und die Ord— 
nung, in welcher e8 geführt werden ſollte. Alle Artikel 
der Augſpurgiſchen Gonfeffion — fo war e8 auöges 
macht — wollte man der Reihe nach durchgehen, und 
über jeden fo lange fpredhen, bis man ein Mittel fände, 
die VWorftellungen darüber zu vereinigen, oder an der 
Möglichkeit einer Vereinigung verzweiflen müßte. Dis 
fonnte, wenn die Materie nur etwas geſchont wurde, 
Stoff genug für mehrere Sahre gebenz um fie aber ja 
vecht zu fehonen, wollte Eck bey der Eroͤfnung des Ge— 
ſpraͤchs nicht einmahl fogleich hineingehen, fondern gab 
ſich das Anfehen, als ob er — die Thuͤre nicht mehr 
finden Fünnte, um einen Vorwand zum längeren ftehen 
bleiben zur bekommen. Der Mann ftellte ſich zuerft un: 
gewiß, welche Eonfeffion der Proteftanten zum Grund 

des 


von Worms ſtuͤnden. Es kam 


ſinnig darauf, daß Melanchton - 
dann aber, wie er in eben dem 


ſagt: nacti eramus occafionem 








Brief erzaͤhlt, heraus, daß es den 
Katholiken vorzuͤglich darum zu 
thun war, daß die diſſentirende 
Staͤnde ihrer eigenen Parthie, 
die Pfaͤlziſche, Brandenburgiſche 
und Juͤlchiſche Deputirte bey dem 
oͤffentlichen Geſpraͤch nicht zum 
Wort kommen ſollten; denn ſie 
fuhren zuletzt ganz offen damit 
heraus, und befianden fo eigens 


abrumpendi totius negetii hie in- 
ftituti, naım aut concedendum hoc 
erat, aut abeundum,. Einige vor 
den proteftantifhen Deputirten 
beftanden dann auch eben fo eis 
genfiunig darauf, daß man dad 
legte thun follte; doc ließ ſich 
zuleßt der gröffere Theil zur Ver— 
nunft bringen. L. IV. ep. 233: 
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des Gefprächs gelegt werden follte, denn diejenige, ſag— 
te er, welche fie jeßt vorgelegt hätten, ſey von der zu 
Augſpurg übergebenen fo verfchieden, daß man fie uns 
möglich für diejenige halten Fönne, über welche fie allein 
zu bandlen angewiefen feyen. Cr zielte damit auf die 
Veränderungen, die Melanchton in den Ausgaben dev 
Sonfeffion angebracht hatte, Doch lieg er dieſen zuerſt 
aufgegriffenen Zank-Apfel eher wieder fahren, als mar 
ihm hätte zutrauen mögen ?°), Den Anlaß zu der 
" Eröfnung des eigentlichen Streits nahm er noch in eben 
diefer erſten Sitzung von dem zweyten Artikel der Cons 
feffion her, der die Schre von der Erbfünde vortrug. An 
dev proteftantifchen Vorſtellung von dieſer tadelte er 
wieder die zwey Stüce, welche fon zu Augfpurg bes 
fprochen worden waren, daß fie einmahl in die VBefchreis 
bung davon mehr aufnahmen als hineingehörte, wodurch 
die Begriffe von der Erbfünde und von wuͤrklichen Suͤn⸗ 
den verwirrt würden, noch mehr aber dis, daß fie auch 
dasjenige, was von der Erbfinde noch im Menſchen 
zurückbliebe, nachdem ihre Verſchuldung bereits durd) 
die Taufe weggeräumt worden ſey, doch noch für wahre 
und eigentliche Sünde, materialiter et formaliter erklärs 
ten. Dis legte gab Eck bey weiten für das anftöffigs 
fte aus, und wohl mußte ſich ein alter Scholaftifer von 
mehr als einer Seite daran ſtoſſen; daher möchte man 
ihm feinen Unwillen darüber ſchon noch verzeihen, wenn 
er ſich nur nicht fo gefliffentlich bemüht hätte, die Mei— 
nung der Proteftanten falfch vorzuftellen, die er doch, wie 
man Deutlich freht, recht gut verftand. Die einzige 
Kunſt, weldhe Eck bey dem Geſpraͤch zeigte, aber mei— 
ſterlich 

90) Er behielt ſich aber vor, ſonders zu zeigen, welchen ganz 
ihn zu gelegener Zeit wieder auf- veraͤnderten Sinn ſie in der ver— 
zunehmen, denn er behielt ſich aͤnderten Confeſſion bekommen 


vor, bey einigen Artikeln, ſobald hätten. 
fie die Reihe treffen würde, ber 


Es 
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ſterlich zeigte, beſtand darin, daß er die Streitfrage 
verwirrte, und mit aͤuſſerſter Sorgfalt von den einfa— 
chen Grund-Begriffen hinweg leitete, welche die darz 
über verbreitete Dunkelheit jogleih hätten aufhellen, 
und eben damit den Streit endigen muren ?!). Bey 
diefer Methode war es nicht ſchwer, die Unterredung 
darüber vier Lage hinauszuziehen. Weil Ed das Ges 
ſpraͤch angefangen hatte, jo mußte Melanchton folgen 
tie er ihm leitete. Als daher der fanferliche Geſandte 
am vierten Tage erkiärte, daß man nun über diefen Arz 
tifel genug geſprochen haben muͤſſe, um etwas darüber 
befchlieffen zu Fönnen, fo zeigte fich nur der Erfolg, daß 
ſich jeder Theil noch fefter in die Meinung bineingefpros 


Ken hatte, 


97) Man hatte fich nur be: 
ſtimmt gegen einander erklären 
durften, was man unter Sünde 
und Vergebung der Sünde verfter 
be? oder vielmehr, man. hätte 
nur gemeinfchaftlih Daranf aus: 
gehen follen, fi zuerſt eine deut— 
tiche und vernünftige Idee davon 
zu machen, fo hätte ſich der Streit 
fogleih endigen müffen. Man 
muß nehmlich fat annehmen, daß 
ſelbſt die Begriffe. des guten Mer 
lanchtung darüber — wenigſtens 
feine Beariffe uber das letzte noch 
nicht völlig hell waren, denn fonft 
mürde er doch feinen Genner mit 
aröfferer Gewalt dabey feſtgehal— 
ter, und ihm nicht erlaubt ha: 
ben, fo weit davon ab — und ing 
[zere bineinzufhweifen. 

92) Wenigſtens fibloffen bey: 
de, Eck und Melanchion den letz⸗ 
ten Epruch, den jeder that, da— 
mit, daß jeder dem andern Die 
Meinung, Die er bisher vertheiz 
Digt hatte, zur Annahme anbot. 
Er wollte allein zugeben, daß 
man dag natürlie Verderben, 
oder die böfe Luft, die auch nach 


die ihm der andere ausreden wollte ? 2). 


Penn 


der Taufe zuruͤckbliebe, uneigent⸗ 
lihb Sünde nennen Tonne, weil 
fie nehmlich von der Sünde übrig 
bleibe und allzeit zur Suͤnde ge 
neigt ſey, ſo wie man die Hand⸗ 
fchrift eines Menfchen auch feine 
Hand zu nennen pflege, weil fie 
ja vondiefer herruͤhre. Auch in 
der Vergleichs-Formel, welde Cd 
über diefen Artifel aufgefest bat: 
te, wollte er den Ausdrück fich 
gefallen laffen, daß das Materiel: 
le der Erbfünde aub nah der 
Taufe bleibe, wern man ihm das 
gegen einraͤumte, daß dag Formelle 
Davon durch die Taufe weggenom— 
men werde Melanchton glaubte 
aber, dag die Stände feines Theile 
nicht damit zufrieden ſeyn wuͤr— 
den, doch nahm er es, ohne ſei— 
ne Meinung darüber zu aͤuſſern, 
über fih, Ihnen den Auffaß vor: 
zulegen; allen da das Geſpraͤch 
den folgenden Tag ganz aufgeho— 
ben wurde, fo wurde nicht mehr 
davon gefprocen. Woher übri: 
gens Melanchton die Nachricht 
hatte, die er an Gamerar umd 
auch an Hieron. Baumgartner den 

zwey⸗ 








« 
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Wenn dis bey dem Artikel von der Erbfünde geſchah, 
was würde erft bey den für beyde Theile fo viel wichtiz 
geren Lehren, ‚von der Buße, von der Rechtfertigung, 
von guten Werken geſchehen ſeyn? Aber den andern 
Tag, den 18. Ian. kam ein kayſerlicher Befehl, worin 

der ganzen zu Worms verſammelten Geſellſchaft ange— 
kuͤndigt wurde, daß ſie fuͤr jeht auseinander gehen, 
und ſich naͤchſtens wieder in Regenſpurg verſammlen 
ſollte, wo der Kayſer auf dem dahin ausgeſchriebenen 
Reichstag unter feinen eigenen Augen das Geſpraͤch fort⸗ 
feßen zu loan gefonnen fey! 

Was den Kayfer zu diefer fo fcheinbar ſchnellen 
Aenderung der Scene veranlafte? — Was er damit abs 
zielte und haben wollte? — Dis Flärte fid) zu Regenfpurg 
auf. Es fehlen zwar Feine befondere Aufklärung zu er— 
fordern; auch fo unten fi die Wroteftanten leicht genug 
darein finden, weil ihnen die Ankunft des Kayſers in 
das Reich nicht unerwartet war. Von einem neuen 
Reichstag zu Regenſpurg war ja laͤngſt gefprocheh ? 3), 
und der Kayſer hatte fie ſelbſt verfichert, Daß er perfün: 
lich dazu kommen würde; wenn aber der Reichstag zu 
Stand, und as — nach Regenſpurg kam, ſo war 
es ſehr natuͤrli * das Religions-Geſpraͤch auch das 
hin verlegt tout ‚ weil e8 dort fo viel bequemer, und 
mit fo viel je ne eines glücklichen Erfolgs 
fortgeführt werden Eonnte. Damit war es nicht nöthig, 
- geheime Abfichten oder verfteckte politifche Gründe das 
bey zu Sermuthen, fobald man die Ankunft des Kayfers 

als 


swenten Tag nach dem Schluß dee 
Geſpraͤchs ſchrieb, dag Eck für ſich 
ſelbſt ihre Meinung gebilligt, 
und ihr auch beygetreten ſeyn 
wuͤrde, wenn er die uͤbrigen Theo— 
logen ſeines Theils dazu haͤtte 
bringen koͤnnen, ja daß er dis 
ſelbſt dem kayſerlichen Miniſter 
erklaͤrt haben ſollte — dis laͤßt 


ſich nicht ſo leicht, aber doch. noch 
leichter erratben, alg man nad 
Ecks Charakter ihre Wahrheit 
verbuͤrgen moͤchte. S. Melancht. 
Ep. L.IV. ep. 234. Roͤder p. 55- 
93) Der Neihstag war fchon 
im November des vorigen Jahrs 
nusgefeprieben worden. 
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als etwas voraus befchloffenes anfah: allein dabey Fonnz 
te der Kayſer doch feine eigenen Gruͤnde zu Beſchleuni⸗ 
. gung des Reichstags und feiner Ankunft haben, welche 
fih mehrfach auf den bisherigen Gang der Werhand: 
ungen zu Worms beziehen mochten. Es ift höchft- 
wahrfcheinlih, daß dis würflic der Fall war. Es 
läßt fi aus der neuen Wendung, die er fogleich den 
Handlungen gab, fobald fie zu Regenſpurg wieder ers 
öfnet wurden, beynahe mit völliger Gewißbeit vernins 
then: ja aus Diefer läßt ſich felbft im befonderen nicht 
undeutlich erkennen, was den Kayſer unächft Dazu bez 
ftimmt haben mochte. Granvell mußte ibm berichtet 
haben, daß es unter dem Gefpräh zu Worms gewiß 
zu Feiner wahren Bereinigung, die er and) nicht wollte, 
aber viel eher zu einem völligen Bruch, den er noch 
weniger wollte, zwiſchen den Partheyen kommen dürfe 
. Die Abgeordneten der Proteftanten hatten nicht 
nur eine Ummilligfeit zum Nachgeben, fondern fchon eine 
Unmilligfeit zum Handlen gezeigt, welche von der 
fHlimmften Bedeutung war. 
ſelbſt hatte bey einigen Gelegenheiten eine Reitzbarkeit 
geäuffert, die kaum die leichtefte Beruͤhrung mehr ers 
tragen konnte ?*). Die ausftudirte Sorgfalt, womit 
fi der kayſerliche Minifter bemühte, ihre Erbitterung 
zu befänfiigen, ſchien eben fo fruchtlos verſchwendet, 
als die Feinheit, womit ſich der paͤbſtliche Nuntius hütes 
te, ihr einige Nahrung zu geben ?°). Dazu Famen 
aber 


Der fanfte Melandton 


94) Er wollte zum Venipiel 
mit Gewalt dem pabftlihen Nun— 
tius öffentlich auf feine Nede ant— 
worten, die Doch mit der allerfcho: 
nendften Vorſicht abgefaßt war. 
Sr ſchrieb zu Worms felbit an 
Granvell einen Brief, fo lange 
man nach ber die dufferen Ein— 
rihtungen des Gefprächs zankte, 
worin er ſich über die täufchenden 
und hinterliftigen Abfichten, welz 


che er bey den Katholiken voraus: 
feßte, mit fchneidender Schärfe 
ausdrücte, und er ruͤgte hernach 
bey dem Geſpraͤch jedes harticheiz 
nende Wort, dad fich Ed zuweiz 
len fichtbar unabſichtlich entfallen 
lieg, mit einer Empfindlichkeit, 
in welcher man faum mehr den 

guten Melanchton erkennt. 
95) Bon der Rede welche der 
päbftlihe Nuntius in der Ver: 
ſamm⸗ 
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aber noch einige andere Umſtaͤnde, melde es noch ber 
denklicher machten, daß ſich Die Leute jetzt fo ger nicht 
behandlen lieffen. Die proteftantifchen Stände hatten 
zu eben der Zeit, da mar zu Worms mit ihren Theolo— 
gen handelte, eine Zuſammenkunft zu Naumburg verz 
anftaltet, weldje vom 19. Nov. 1540. ebenfalls bis 
zum 16. San. des folgenden Jahrs dauerte. Es war 
fehr natuͤrlich Yorauszufegen, daß die Zufammenkunft 
an dem einen Drt Einfluß auf die andere haben Fönnte, 
und da fich fo fichtbar bemerken lief, daß man an dem 
einen Drt nichts ausmachen wollte, fo ließ ſich nicht ol): 
ne Grund annehmen, daß man vielleicht an dem andern, 
nehmlich zu Naumburg defto mehr ausgemadt haben 
dürfte. "Man hatte noch überdis mehr als eine Urſache 


dis zu befürchten 2°). 


ſammlung bielt, ©. Röder p. 82. 
ſchreibt Melanchton felbft an Lu: 
thern, fie fen hoͤchſt leidlich ge: 
wefen. Oratiuncula fatis tolera- 
bilis. Ep. L.!. ep. 75. Ein nod 
flärferer Beweis von der abge: 
meſſenen Vorſicht, womit ſich der 
Mann benehmen mußte, liegt 
darin, weil in den ganzen Akten 
des Geſpraͤchs feiner gar nicht 
mehr erwahnt wird. Die Kein: 
beit Granvells hingegen leuchtet 
am beften aus einem Fleinen Zug 
herfuͤr, der fih in einem Bericht 
findet, den die Saͤchſiſchen Ge: 
fandte von Worms aus an ihren 
Herrn ſchickten. Sie erzählen ihm 
darin, als der pabfiline Gefandte 
nach feinem erften Gehör die Ber: 
ſammlung wieder verlaffen hätte, 
To fey er von dem Decbanten von 
Maynz und dem Ganzler von Hei: 
delberg zurüdbegleitet worden, 
Herr Granvell aber habe ſich nicht 
viel um ihn befümmert, fondern 
ibm bloß eine gemeine, häusliche 
und nachbarlibe Neverenz gemacht. 
©. Seckendorf p- 296. 


Das Cammer-Geriht, das 


ſich 

96) Freilich wurde auf dieſer 
Zuſammenkunft zu Naumburg 
nichts wuͤrklich ausgemacht. Eia 
unſeliger Geiſt des Argwohns hat— 
te unter mehreren Gliedern der 
Parthie eine ſehr merkliche Kaͤlte 
verbreitet, die bey allen gemein— 
ſchaftlichen Verhandlungen ein 
Anſehen von Bedachtſamkeit an— 
nahm, und nichts zum Schluß 
kommen ließ. Dem Churfuͤrſten 
von Brandenburg glaubte man 
nicht mehr trauen zu duͤrfen, 
denn er hatte ſich geweigert, Ge— 
fandte auf den Convent zu ſchik— 
fen. Den Landarafen hatte der 
Churfürft von. Sachſen ſchon ei- 
nige Zeit in dem Verdacht, daß 
es nicht mehr ganz richtig mit 
ibm fen, und wurde jest noch 
mehr darin befiärkt, weil feine 
Gefandte etwas nad) dem ange— 
festen Termin erft anfamen. In 
der folimmen Laune darüber 
ſprach Johann Friederich fogar 
davon, daß er die Bunded- Haupt: 
manfcaft niederlegen wolle, und 
lieg ſich kaum mit Mühe bewegen, 
iie 
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fich in feinem gravitaͤtiſchen Rechtsgang durch Feine po⸗ 
litiſche Nücfichten aufhalten ließ, hatte zur höchften 
Unzeit höchft befihweriihe Mandate gegen einige protez 
ftantifche Stände erlaffen, ja hatte jelbft gegen Goßlar 
bie Acht erkaunt, zu deren Bollziehung Heinrich von 
Braunſchweig ganz unverhofen ſich rüftere, Nun war 
es mehr ald gewiß, daß die Parthie 
bleiben oder unthätig Dabey zufehen würde: aber es war 
möglich, daß man zu Naumburg befehloffen hatte, Heinz 
rich von Braunſchweig zuvorzufommen; es war defto 
wahrfcheinliher, weil man gegen ihn ohnehin fo AH 
ergrimmt war, es ließ fich wenigſtens auf alle Faͤl 

nicht zweiflen, daß feine erfte Bew gung gegen So * 
oder Braunſchweig das Signal zum Krieg geben wärs 
de 27); niemand fonnte aber für die Bewegungen des 
unzuhigen, unbedachtfamen, und ebenfalls im hoͤchſten 
Grad erbitterten Heinrichs ftehen. In diefer Lage wur— 
de es Dringend nothwendig, daß der Kayſer feine Anz 
Eunft im Meich befchleunigen mußte, wenn er den Aus: 
bruch der Feindfeligkeiten noch aufhalten wollte, denn 
durch die Handlungen zu Worms Eonnte dis bey dem 
Gang, den fie genommen hatten, unmöglicd mehr be: 
würft werden. Daß es aber dem Kayfer darum zu thun 
war, diefen Ausbruch noch aufzuhalten, und daß alfo 
vorzüglich Dis feine Ankunft beſchleunigte, davon liegt 
der Beweis fihon in den erften Handlungen, die- er auf 


nicht ruhig dabey 





dem Reichsboden vornahm. 


ſie noch ein Jahr zu behalten. 
Dafuͤr liefen ſich die anderen 
Stände auf das ſtaͤrkſte Andrinz 
gen von Sachfen und Heffen Faum 
mit harter Roth dazu bringen, 
der Stadt PBraunfcbweig eine 
Huͤlfe von goo Reutern und 1000 
Fußknechten zu bewilligen, wenn 
fie von dem Herzog Heinrich übers 
zogen werden follte Nur dar: 
fiber wurde man einig, daß auf 
dem nächften Neichstag zu Re— 


Die 


genfpurn alle Stände der Parthie 
in der Sache der Neligion, des 
Conciliums, des GCammer: Ges 
richts und der Tuͤrken-Huͤlfe voͤl— 
lig gleich ſiinmen müßten. Se 
ckendorf p. 300. 

97) Sion im November fehrieb 
Melanchton an Camerar: Edita 
eft his diebus profcriptio Gosla- 
rienfum, qua palam nobis bel- 
lum indieitur. L, IV, ep. 228. 
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Die erfte war nehmlich die Erlaffung eines Edikts, 
wodurch alle Prozefje, weldye vor dem Cammer-Gericht 
in Religions-Sachen hiengen, die Vollziehung aller 
feiner ſchon darin ergangener Oentenzen und nahment— 
lich die Achtserklaͤrungen gegen die Städte Minden und 
Goßlar fufpendiet wurden 9°). Im diefem Edikt aufs 
ferte der Kayfer felbft die Befürchtung, daß ohne diefe 
Sufpenfion ein Krieg im Reich nicht wohl verhütet 
werden Fönnte, doch Aufferte er Dabey, daß er fie vor: 
zuglich auch deßwegen bewilligt habe, um durch Die 
Wegraͤumung diefer Furcht den Ständen jeden Vorwand 
zu benehmen, unter dem fie ſich dev Beſuchung des aus— 
gefchriebenen Reichstags entziehen koͤnnten. Es war 
leicht zu verfichen, daß er damit auf die Haͤupter Der 
proteftantifchen Parthie, befonders auf den Ehurfürften 
und Sandgrafen zielte, von denen er am meiften wuͤnſch⸗ 
te, daß — aber auch am meiften zweifelte, ob fie kom— 
anen möchten? allein er ſchrieb es ihnen zu gleicher Zeit 
noch befonders, indem er in eigenen Briefen an ſie ihre 
perfönliche Gegenwart angelegenft verlangte. Dis Anz 
finnen konnte wuͤrklich nach dem vorhergegangenen 
Sufpenfions-Edikt Faum mit guter Art abgelehnt werz 
den, da man in der That, fo lang es in feiner Kraft 
blieb, Eeine Unruhen zu befürchten hatte, welche die 
Abwefenheit des Churfürften oder des Landgrafen von 
ihren Ländern hätten bedenklich machen können. Der 
$andgraf, der ohnehin um feiner befonderen Angelegenz 
heiten willen den Kayſer fchonen zu muͤſſen glaubte, ge— 
horchte daher nicht nur ſogleich, und reifte noch früher, 
als nöthig war, nad; Negenfpurg 9°), jondern lag aud) 
dem Shurfürften dringend an, daß er fid) ebenfalls zu 
per⸗ 

98) ©. Luͤnigs N. A. T. VI. dee Abſicht, um den Kapſer von 

n. 256. p. 600. Das Edift war feinen Handeln mit Heinrich von 
vom 28. San. zu Speyer datirt. Braunſchweig näher zu unterrich⸗ 


99) Der Landgraf reifte [don ten, und ſich wenigfiend in die 
im Marz bin, vorzüglich auch in fen geneigter zu machen, 


= 
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perfönlicher Befuchung des Neichstags entfchlieffen moͤch— 
te. Der Churfürft bingegen ließ ſich weder durch ihn, 
noch durch den Kayfer, noch durd) feine eigene Raͤthe 
dazu überreden, weil er wahrſcheinlich ſchon lange bey 
ſich befchloffen hatte, niemahld mehr mit dem Kayfer 
auf einem Reichſtag zuſammenzukommen. Vielleicht 
mochte ein Kleines Mißtrauen, das er in ſich felbft ſeßte, 
auch einen Antheil daran haben, dag er jegt fo eigenz 
finnig auf feinem Entſchluß beharrte; wenigftens war 
es Mißtrauen inihn, was tuthern bewog, ihn in die 
fen Entſchluß zu beftärken 100); aber daß doch Miß— 
trauen in den Kayfer den größten Antheil daran hatte, 
dis Fonnte gerade dieſem am mwenigften verborgen bleiz 
ben. Man darf alfo ficher annehmen, daß er feine 
beharrliche Weigerung dejto Iebhafter empfand, je mehr 
er gethan hatte, um ihm jeden fcheinbaren Grund dazu 
zu benehmen 107); doch hatte ev Gewalt genug über 


100) Man hat einen Brief 
von Luthern, worin er den Chur: 
fürften auf das allerſtaͤrkſte wider: 
räth, ja worin er ihn auf das 
dringendfte bey Gott beſchwoͤrt, 
Daß er nicht nach Regenſpurg rei; 
fen folte. Er verbelt auch gar 
nicht darin, dab ihm deßwegen 
fo viel daran gelegen fen, weil 
er fich der Furcht nicht entichlagen 
Tonne, dag der Churfürft doch 
zulegt den Feinden der Wahrheit 
etwas nachgeben, und fich zu ei— 
nem gottlofen Vergleich bringen 
laffeu möchte, wenn er fich ihrem 
perfönlihen Andringen ausgefekt 
fühlen würde.  "“E. C. F. 6.” 
fchreibt er nach feiner Art, “iR 
„der rechte Mann, den der Teus 
„fel vor andern Fürften eigentlich 
„ſucht und meinet. Mo nun E. 
„C. F. ©. felbfi da follten ſeyn, 
„und von ihnen gedrungen werz 
„den, fo würde gewiß E. C. F. ©. 
„zuleßt nicht Wehrwort genug 
„finden; - denn da ift Fein Ablaſ— 


| 


ſich 
„ſen mit Anhalten, bis ſie etwas 
„erlangen, wie ich zu Worms ſelbſt 
„erfahren. — Bil ſich aber je 
„E. C. F. ©. mit dem Teufel felbft 
„vertragen, fo Dürfen fie deßwe— 
„gen nicht. nach Regenſpurg: wol— 
„tens wohl zu Torgau befommen.’” 
©. Hall. Th. XV. p. 841. Dies 
fen Brief Luthers fchickte der Chur— 
fürft feinen Gefandten nah Nez 
genfpurg zur Antwort auf einen 
von ihnen, worin fie ibm noch— 
mahls zu der Neife riethen: dent 


gandgrafen aber hatte er vorher 


fhon eine andere Urfache feines 
dichtkommens angegeben, die ihn 
gegen weiteres Andringen von feiz 
ner Seite fiherte, denn er erins 
nerte ihn, daß es Schluß der gan— 
zen Parthie und weißlich abgefaß- 
ter Schluß der ganzen Parthie 
fey, daß niemahls fie beyde zu 
gleich auf einen Neichötag in Pers 

jon kommen follten. 
101) Der Kanfer hatte nicht 
nur die Cammerz Gerichte: — 
zeſſe 
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fih, feine Empfindlichkeit zu verbergen 192), und die 
war wohl das gewiſſeſte Zeichen, daß er init dem Vor⸗ 
haben in das Neid) gekommen war, über Das Feuer, 
das fonft zu bald für ihn ausfchlagen. fünnte, cine neue 
tage von Afche zu werfen. Nach dem Vorttag womit 
er dann den Reichstag felbft eröfnete, und nad) dem 
Gang, in welden er die Religions» Handlungen darauf 
einleitete, hätte mıan fogar glauben mögen, daß er dis: 
mahl im Ernft einen Verſuch machen wolle, es völlig 
auszulöfhen, ja noch möchte die Geſchichte zweifelhaft 
feyn, ob er bloß das erfte oder das letzte abzielte, wenn 
fie feine Nöfichten bloß aus feinem Benehmen auf diefem 
Reichstag beurtheilen dürfte. 

Die wirkliche Eröfnung erfolgte den 5. April diefes 
Sahrs 1541. In dem kayſerlichen Vortrag war nicht 
nur die Meligiond: Sache ald der Haupt: Öegenfiand 
angegeben, der auf dem Reichstag behandelt werden 


zeffe defimegen fiftirt, fondern er 
batte noch auſſer diefem fehr viel 
getban, um die befanderen Schwuͤ⸗ 
rigkeiten wegzurdumen, welche 
der Churfuͤrſt gemacht hatte. 
Vorzuͤglich viel mußte ihn die 
Wegraͤumung einer eigenen ko— 
ſten, welche der Churfuͤrſt zuerſt 
von dem Geleits-Brief hernahm, 
der ihm geſchickt worden war. 
Dieſer Geleits-Brief enthielt bey 
der Verſicherung der freyen Ruͤck— 
reiſe von dem Meichstag den Zu: 
faß, daß die Ruͤckreiſe nicht vor 
dem Schluß des Reichstags, oder 
wenn fie noch waͤhrend dieſem noͤ— 
thig würde, nicht ohne Vorwiſ— 
fen und Erlaubnuͤß des Kayſers 
geſchehen duͤrfte. Dis war ohne 
Zweifel hoͤchſt bedaͤchtlich einge⸗ 
ruͤckt, denn der Kayſer hatte ge— 
wiß die ſchnelle Abreiſe des Land⸗ 
grafen von Augfpurg nicht ver: 
acfen; aber eben deßwegen be 


III. Band. 2. Th. 


folls 


ftand der Churfürft darauf, daß 
der Zufaß wieder aus dem Geleitss 
Brief heraus müßte, und fibte 
die Forderung durch. Den Io. 
Marz ſchickte ihm der Kayfer wuͤrk⸗ 
lich einen andern, worin er weg— 
elaffen, und ihm die Freyheit 
der Nückreife ganz ohne Einfhraus 
fung zugeſichert war. 

102) Die erften Berichte der 
Saͤchſiſchen Gefandten von Mes 
genfpurg find voll von Lobeberhe— 
bungen über die Gnade und 
Freundlichkeit, welche ihnen der 
Kayfer bezeuge. Anh Melanch— 
ton ruͤhmt fie mehrfach in feinen 
Briefen an Camerar, aber man 
muß dazu fagen, dag Doch weder 
er noch bie Geſandte diefer Freund: 
lichfeit trauten. Nunquam, ſchreibt 
Melanchton nach der Erzaͤhlung 
von einer freundlichen Unterre— 
dung des Kayſers, actum eſt no- 
biscum inſidioſius. L.IV. ep: 23 
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follte 793), fondern es wurde fehon zugleich die Art 
darin angegeben, wie er am fihieklichften, am zutraͤg— 
Yichften für beyde Theile, und mit dem möglichft= ges 
zingften Anſtoß für beyde behandelt werden koͤnnte. 
Dis gab fehr unzweydeutig zu erkennen, daß der Kayfer 
nicht damit umgehe, die Sache in die Länge zu ziehen, 
denn wie leicht Hatten fonft ein Paar Monathe mir biofz 
fon Berathſchlagungen über die zweckmaͤſſigſte Hands 
lungs-Methode auf das neue verdorben werden koͤnnen? 
aber es erhellte noch deutlicher daraus, weil der Kay: 
fer würklih auf die einzige Handlungs: Art antrug, 


von der mar, wo nicht am meiften zu hoffen, doch. ges _ 


wiß am wenigften zu fürchten hatte. Es war die nehm: 
liche, auf welche man zu Augſpurg zulegt verfallen, und 
durch die Erfahrung gebradjt worden war, daß ſich 
‚bey Feiner anderen fortkommen laffe. Es war die nehm⸗ 
liche, der man fid) auch zu Worms zuletzt näherte, denn 
fie beftand darin, daß man einige wenige gelehrte und 


friedfertige Männer von jeder Parthey niederzufeßen 4 


haͤtte, die ſich uͤber die ſtreitigen Artikel freundſchaftlich 
unterreden, ihre Gedanken uͤber die Mittel, wodurch 
ſie vereinigt werden koͤnnten, einander mittheilen, und 
hernach diejenigen, woruͤber ſie einig werden moͤchten, 
dem Kayſer und den Staͤnden vorlegen ſollten, von de— 
nen alsdann unter Communication mit dem paͤbſtlichen 
Legaten ein feſter Schluß darüber abgefaßt werden koͤnn⸗ 
te. 

zu⸗ 


\ 


Dis war fo augenſcheinlich die unbedenklichfte und 


103) ©. Hortleder B. J. Gap. 
37. p. 203. Es war aber aud 
dismal fchon vorher faft allgemet: 
ne Volks-Erwartung und Volks— 
Sage geworden, daß man auf 
dieſem Neichdtag mit allem Ernft 
an einem Bernleih in Dem Me: 
lintöns - Handeln arbeiten würde. 
Dis gieng fo weit, daß man en 


einigen Dertern öffentliche Gebete 
um Erlangung des gottliben Se: 
gens zu dieſem hochwichtigen Ges 
fchaft veranfialtete. Cine deßwe— 
gen erlaffene Verordnung des 
Churfuͤrſten von Trier vom 26. 
Marz bat Here von Hontheim in 
Hit. Trevir. Diplom, T. I. n. 
965. p. 678. 
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zugleich die Fürzefte Art zu verfahren, daß fie Feine von 
beyden Partheyen verwerfen konnte, ohne fich dem ges 
reihteften Verdacht auszufegen, daß fie einen Vergleich 
vorfeßlic; hindern wolle. Bloß der Zufaß in dem kah— 
ferlihen Vortrag, daß der Augfpurger Abſchied durch 
die neuen Handlungen feine Kraft nicht verliehren follte, 
hätte den Proteftanten zu einer Cinwendung Öelegens 
heit geben mögen; Denn von der Erwähnung des pübfts 
lichen Legaten Eonuten fie Feine mit Schicklichkeit herz 
nehmen; doch vorläuftg Eonnte ihnen diefer Zufag nicht 
fchaden, der vielleicht blofje Formalität der Neichstagss 
Sprache war. Sie erwähnten daher auch nichts Davon, 
fondern liefjen ihr Mißtrauen gegen den Kayfer blog das 
durc blicken, daß fie jich vorbehielten, gegen die Per— 
fonen, die er allenfalld zum Geſpraͤch ernennen möchte, 
ihre Einwendungen machen zu dürfen; allein gerade 
dabey fanden fie ihr Mißtrauen am meiften beſchaͤmt. 
Der Kayfer, dem die Fatholifchen Stände ohne Vorbe— 
halt die Ernennung überlieffen, fuchte nicht nur diejenis 
gen aus, die das einftimmigfte Urtheil beyder Partheyen 
für die gelehrtefte und friedfertigfte erkannte, fondern 
er forgte auf das bedachtſamſte dafür, daß anf jede 
Seite wenigftens einer kam, von dem man gewiß wuße 
te, daß ihn feine Parthie felbft gewählt haben würde, 
Sp wählte er den flreitbaren Eck für die Katholiken, 
und Melandhton für die Proteftanten: dem erften aber 
gab er den befannten Sulius Pflug, und Joh. Groups 
pern zu, und Melanchton feßte er Martin Bucern und 
Johann Piſtorius an die Seite, der zu den Theologen 
des Landgrafen von Heffen gehörte. Nach feinem erften 
Antrag follten diefe ſechs Männer allein mit einander 
handlen, auf ihr eigenes Anſuchen aber gab er ihnen 
noch den Pfalzgrafen Friederic und feinen Minifter 
Granvell nebft mehreren der anmwefenden Gefandten zu, 
2 wo⸗ 
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wovon die erfte als Präfidenten und die andere als 
Zeugen den Unterredungen beywohnen fullten 294) } 
Konnte man fi von Diefen Vorbereitungen fchon 
mit fo vielem Grund etwas günftiges verſprechen, fo 
wurde man fogleich zu noch ſchmeichelhafteren Hoffnun— 
gen durch die Art berechtigt, womit das neue Gefpräd 
eingeleitet, und einige Tage fortgeführt wurde, Die 
katholiſche und proteftantifche Collokutoren glaubten 
zuerft, daß fie nur dag Wormfer Geſpraͤch fortzufeßen, 
alfo den Streit an der Stelle aufzunehmen hätten, wo 
er dort abgebrochen worden war. . Wenigſtens die leg: 
te vechneten darauf; die erfte aber hatten bloß fichzehn 


Artikel befonderd ausgezeichnet, auf weldhe man, mie 


ſie glaubten, die Unterredung vorzüglich hinleiten, und 
vielleicht auch füglich einſchraͤnken koͤnnte: doch ein 
Vorſchlag, den ihnen Granvell unmittelbar nad) der 
Eröfnung des Geſpraͤchs im Nahmen des Kayfers that, 
wieß ihnen eine andere Methode an, welche fie auf ei- 
nem unendlich kürzeren Wege zu dem Ziel führen Eonnte, 
das man erreichen zu wollen Doch beyderſeits vorgab. 


Er legte ihnen einen Auffaß vor, der dem Kayfer, mie 


er 


104) Die Gefhichte und die 
Handlungen diefed Geſpraͤchs wur: 
den von Bucer und Melanchton 
noch in diefem Jahr lateinisch, in 
dem folgenden Jahr aber von 
dem legten auch deutfch heraus; 
gegeben. Die Bucerifche Ausga— 
be hat den Titel! Ada colloguii 
in comitiis Imperii Ratisponae ha- 
biti, h.e. articuli de religione 
conciliati et nor conciliati oımnes 
Argentorati 1541. n 4 Die 
Ausgabe Melanchtons, welche 
auch wenigere Stüde enthalt: 
Ada ın Conventu Ratisbonenfi 
1541. 4. Die deutfchen Aften bat 
Hortleder meift nach Bucer, bin: 
gegen die Hallifchen Herausgeber 
der Merfe Luthers nad) Melanchz 
tons Ausgabe abdrucken laſſen, 


doch iſt in die letzte auch alles 
dasjenige aufgenommen, was Bu: 
cer allein bat. ©. Hortieder B. 
I. Cap. 37. Hall. Th. XVII p 
695-1002. Mehrere Dokumente 
zu der Geſchichte diefer Handlun— 
gen finden fich auffer diefen im 
Melanchtons Confil, lat. P. I. p- 
445-500. und in Conſ. Germ. p. 
141-260. Die meiften Aufihlüf: 
fe über diefe Akten: Stüde und 


die zum Theil darüber geführte 


Verhandlungen kann man auch 
noch aus einer fehr aͤchten Duelle 


fhöpfen, nebmlih aus den Ber | 


richten dev Saͤchſiſchen Gefandten 


zu Regenſpurg an ihren Herin 7 
va 


! 


bey Sedendorf, und aus den 
Briefen welche Melanchton von 
Regenſpurg aus fchrieb. 
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er ſagte, von einigen gelehrten Männern übergeben, 
und von diefen in der Abficht verfaßt worden ſey, um 
die Möglichkeit einer Wereinigung der Partheyen in den 


ftreitigen Lehren vorläufig 


105) Diefer berufene Auffaß , 
welcher bernah den Nahmen des 
Megenfpurger Interims erhielt, 
ſteht in beuden, von Bucer und 
Melancton herausgegebenen Ak— 
ten voran, nur hat er in den 
Bucerifhen Aften, woraus ihn 
Hortleder aufnahm, bereits eini- 
ge von den Veränderungen be: 
halten, die damit vorgenommen 
wurden. In dem dreyfachen In— 
terim M. Joh. Erdm. Biecks 
(Xeipzia 1721. in 8.) ſteht er p. 
200. und auch in Eckii Apologia 
pro principibus catholicis &c. 
welche er im 5. 1542. zu Ingol⸗ 
ſtadt gegen die Buceriſche Ge— 
ſchichte des Regenſpurger Ge— 
ſpraͤchs herausgab. Der wahre 
Nahme von dem Merfaffer des 
Auffages wird wohl immer ein 
literarifhes Geheimnüß bleiben, 
denn man hat darüber nur Ber: 
muthungen, aber mehrere Ber: 
muthungen, wovon jede fait ſo 
viel Wahrfcheinlichkeit hat als 
Die andere. Wenigſtens haben je: 
ne faft eben fo viel Wahrfchein- 
lihfeit vor fih, welche den be 
kannten Wicelius, als jene welche 
Joh. Groppern zum Verfaſſer da: 
son machen, denn Bucer may es 
wohl fo wenig als Melanchton 
geweien fenn, wiewohl man bey— 
de auch ſchon im Verdacht hatte. 
Für Witzeln hingegen ſcheint der 
Umftand zu fprechen, daß der 
Yuffaß durch den Churfürften von 
Brandenburg murhmaßlich an den 
Kayſer gebracht wurde, denn es 
iſt wenigftens gewiß, daß ihn der 
Churfuͤrſt mit fih anf den Reichs— 
tag brachte, indem er ihn auf feis 
ner Meife dahin Luthern ——— 


zu verſuchen 105). Der 
Auf⸗ 
fig zu Wittenberg zeigte. Der 


Shurfürft aber könnte ibn am 
wahrſcheinlichſten von Wißeln be> 
fommen haben, mit weldem ee 
in einisen Verbindungen fland, 
die ihn leicht hatten veranlaffeır 
Eönnen, ihm den Auftrag dazu zu 
geben, oder jenen eben To leicht 
bitten veranlaſſen fünnen, Sich 
damit ohne Auftrag an ihn hin— 
zudraͤngen. Für Groppern fireie 
tet dafuͤr dis, daß ihm der Auf— 
ſatz gleich damahls zugeſchrieben, 
und ſelbſt von Melanchton ganz 
beftimmt zugeſchrieben wurde ©. 
Tom. Lugd. epp. p. 393. der doch 
leihter als irgend jemand im 
Stand war, zu einiger Gewißheit 
darüber zu Ffommen. Auch Eck 
wollte es ganz gewig wiffen, daß 
Gropper der Verfaſſer ſey ©- 
Epp. miſcell. ad Naufeam p. 330. 
und auch Eck Eonnte es wenigſtens 
beffer wiffen, als fpätere Ges 
waͤhrsmaͤnner, wiewohl ed moͤg—⸗ 
lich waͤre, daß er die Sage auch 
blos deßwegen gerne geglaubt und 
ſorgſamer verbreitet haͤtte, weil 
er hoffen Eonnte, Groppern da— 
durch zu Schaden. Man möchte 
aber darauf nur dann einiges Ges 
wicht fegen dürfen, wenn fie Eck 
und feines gleichen allein verbrei— 
tet hatten, da fie aber auch dag 
Zeugnuͤß Melanchtong vor fi 
hat, fo ınag man würflih Grop⸗ 
pern mit der größten Wahrſchein⸗ 
lichkeit für den Verfafer halten. 
Es iſt dabey frenlich etwas ver; 
wirrend, daß der Churfürft von 
Brandenburg dem Auffas vorher 
fhon gehabt haben fol, doch eg 
wäre ja einmahl möglich, daß ſich 
—— auf deſſen Zeugnuͤß u 

m: 
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Aufſatz enthielt wuͤrklich alle Materien, über welche 
man im Streit befangen war, und enthielt ſie ſchon ſo 
vorgeſtellt, wie fie von beyden Partheyen angenommen 
werden Fonnten, ohne dag die eine der andern allzuviel 
nachgeben, oder von ihrer bisherigen Meynung allzuoiel 
aufopfern mußte. Bey diefer Befchaffenheit der Schrift 
konnten freylih in den Xheologen beyder Theile leicht 
einige miißtrauifche Gedanken wegen der Abſicht auffleis. 
gen, in welcher und zu welcher fie verfaßt feyn mochte, _ 
aber in dem Zweck, zu welchem fie jeßt zunächft gebraucht 
werden follte, konnte unmöglidy ein gefundes Auge etz 
was verfängliches fehen. Die Theologen, verlangte der 
Kayſer, ſollten fie jegt von Artikel zu Artikel durchger 
hen, über jeden ihre Erinnerungen einander mittheilen, 
und bey jenen, welche der eine oder der andere Theil 
migbilligen müßte, gemeinfchaftli verfudhen, ob fie 
nicht durch weitere Aenderzngen und VBerbefferungen 
beyden annehmlich gemacht werden koͤnnten 19°), Es 
war klar, daß dadurch das Gefhäft, das man vor 
hatte, unendlich erleichtert und abgekürzt werden muß— 
te. Wenn man von dem Auffag ausgieng, fo war mau 
fhon auf halbem Wege und ee Theil mehr ald auf 
halben Wege beyfammen. Die Verfaffer diefes Auf: 
faßes hatten ſchon in die Geele jedes Theils hinein im 
jedem ftreitigen Artikel fo viel nachgelaſſen, als der ans 
dere ihren Urtheil nach mit Billigkeit fordern konnte. 
Dan Konnte ie über eine Menge von Punkten ſtill— 
ſchwei⸗ 


Umſtand beruht, dabey geirrt, 
und einen andern Auffaß mit die: 
fen werwechfelt haben Fünnte, 
dann aber ware es auch moͤglich, 
Das Der Kayſer dem Churfürften 
ben Auffaß vorher geſchickt Haben 
koͤnnte, am allenfalls durch ihn 
die Theologen etwas darauf vor: 
bereiten zu lagen, wenn et es 
raͤthlich und thunlich finden follte. 


©. Frickens deutſche Seckendorf. 


Hiftor. p. 1075. Leben Georg Wi⸗ 
cels in Herrn Strobels Beytraͤ— 
gen zur Litteratur des XVE Jahrh. 
B. I. St. II. p. 342. 

106) Liber eſt propoſitus, 
ſagt Melanchton ſelbſt, aeguifi- 
ma conditione, ut quae non pro— 
barentur nobis dicere liceret, et 
cenſuram adderemus. Ep. L. I 
ep. 24: 
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ſchweigend eins werden, über die mar fonft noch Wo— 
chen lang hätte fprechen muͤſſen, um fie einander abzus 
markten. Dean Eonnte mit einem Blick überfehen, oder 
- doc) gleich bey der erften Unterredung über jeden Artikel 
des Aufjages bemerken, um welche Ideen es jeder Par⸗ 
thie am meiften zu thun jey, für welche fie am eifrigften 
und hartnaͤckigſten Fampfen , aber welche fie auch allens 
falls noch am leichteften aufgeben wärde. Wenn man 
im Ernſt zufammen zu kommen wuͤnſchte, fo war dis 
unwiderſprechlich der Fürzefte Weg der fi ausfindig 
machen ließ; wenn man aber aud) dis nicht wollte, fo 
konnte man noch eben fo weit von einander bleiben, al® 
vorher. Es wurde ja jedem Theil freygelaffen, feine 
Nothdurft dabey vorzubringen. Es wurde nur vers 
Yangt, daß jeder bemerken follte, was er in dem Aufz 
ſatz annehmlid) oder nicht annehmlich finde. Weber dis 
war e8 ja ausgemacht, daß dasjenige, worüber ſich die 
niedergefeßten Theologen vereinigen würden, Deswegen 
noch Feine verbindende Kraft für die Partheyen haben 
follte; alfo war Fein Schatten von einem Grund vor: 
handen, aus welchem man fi) der von dem Kayſer vor— 
gefihlagenen Werhandlungs- Art mit Ehren hätte ents 
ziehen koͤnnen. Derjenige heil, Der es mer hätte ver— 
fuchen wollen, würde fich den aerechtefien Vorwürfen 
des anderen auögefeßt haben; dis fühlten aber alücliz 
cherweiſe alle zum Geſpraͤch verordneten Derfonen aleichz 
förmig 197); daher fand auch wuͤrklich der Vorſchlag 
bes Eanferlichen Miniſters feinen Widerfpruh! Dafuͤr 
kam man dann andy würklich niemahls fo nahe zufamz 
men 

107) Kicht alle wollten ed fo: ‚‚librum anteferrent, et incivile 
gleih fühlen. “ Tutius videbatur, „videretur nolle infpicere ſeriptum 
erzählt Melanchton in dem eben „‚propofitum ab Imperatore fine 
angeführten Brief, “nonnullis ex „‚iniquis conditionibus; convenit, 


‚„‚dele&is, percurrere Auguftanam „ut liber legeretur, et ordine di- 
„‚Confefionem: taınen, cum alii „‚cerentur fententiae.” 
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men und fo nahe zu einem Schluß, ald bey diefen Wer: 
handlungen, deren Gedichte deswegen etwas — 
licher erzaͤhlt werden muß! 

Den 27. April wurde die Unterredung angefangen, 
und den 10. May hatte man ſich bereits uͤber vier der 
wichtigſten Lehr-Artikel, unter welchen der Artikel von 
der Rechtfertigung war, vereinigt. Ueber dieſe vier 
Artikel, von der Vollkommenheit der menſchlichen Na— 
tur vor dem Fall, von der Freyheit des Willens, von 
der Erbſuͤnde und von der Rechtfertigung war bereits 
in dem Aufſatz, den man bey dem Geſpraͤch zum Grund 
legte, eine Vorſtellung gegeben worden, welche der Ge— 
ſtalt, die ihnen Luther gegeben hatte, hoͤchſt nahe kam, 
und feinen einzigen feiner Grund» Begriffe gerade zu 
ausſchloß. Die proteftantifchen Theologen fanden mr | 
einige Eleine Anftöffe in einzelnen Ausdruͤcken; die fas | 
tholifhen hingegen zeigten fich fo bereitwillig 198), zu 
ihrer Wegraumung die Hand zu bieten, daß man bey: 
nahe ganz ohne Streit über die Aenderungen übereins 
Tom, durch welche die drey erften Artikel völlig annehms 
Yich für fie gemacht wurden, Ueber die Lehre von der 
Rechtfertigung allein wollte Eck den Streit etwas verz 
wirren, aber die Mäffigung feiner zwey anderen Golles 
gen brachte ed dennoch zumege, daß man. aud; über diez 
fe nach einigen Tagen eine Formel fertig bekam, welche 
Melanchton und die feinigen billigen zu Eönnen erflärz 
ten, Wohl Eonnten fie auch dis, denn es war unftreis 
tig veine Lehre Luthers, welche in diefen vier veränderz 
ten Artikeln, wenn gleidy nicht in $uthers Ausdrücken 
enthalten war, In dem Artikel vom fregen Willen 
wurde ausdrüclich feftgefeßt, daß die urfprüngliche 
Freyhcit des menfchliden Willens durch den Fall ver: 
ſohren, daß der Wille des Menfchen in feinem — 

enen 


10%) De his loels, fagt Melanchton, tunc quidem rixae nullae 
fyerune |, c 





des proteftantifchen Lehrbegriffs IX. Buch. 89 


benen Zuftand völlig unvermögend fey , etwas wahr: 
haftig gutes und Öottgefälliges nur anzufangen, ges 
ſchweige zu vollbringen, und daß ihm feine Fähigkeit 
zum Guten allein durch Ehriftum und durch die Wuͤr⸗ 
kung des heiligen Geiſtes wieder zugeſtellt werde. In 
der Lehre von der Erbſuͤnde wurde den Proteſtanten 
ebenfalls faſt alles zugegeben, was man ihnen noch zu 
Worms zum Theil fo eigenfinnig hatte abftreiten wol— 
Yen. Man bewiltigte ihnen fehr gern, daß in den Res 
griff dieſer Erbfünde nicht nur der Mangel dev anerz 
ſchaffenen Gerechtigkeit, die der Menſch haben follte, 
fondern aud) die böfe Luft gehöre, die in einer Verderbs 
nuͤß der menſchlichen Kräfte und beftändigen Neigung 
zum Argen beftehe. Man wollte ihnen auch nachlaſſen, 
daß fie das Ueberbleibſel diefer böfen Luft in den Wies 
dergebohrnen und Glaubigen, denen doch die Verſchul⸗ 
dung und Strafe dafür um Chriſti willen ſchon erlaſſen 
fey, immer nod Sünde nennen dürften, weil es ja auch 
der Apoftel Paulus fo nenne, und weil es einen wahren 
Ungehorfam gegen die befferen Negungen des erneuerz 
ten Geiftes in ſich in fich fehlieffe; nur follten fie dafuͤr 
zulaffen, daß es in den Ölanbigen Feine ſolche Sünde 
fey, welche ihnen die. Verdammnuͤß braͤchte 199), 

Nicht 


109) Auch in den fehr uͤber- gen Geift wieder frey gemacht ſey, 


flüffigen Erläuterungen und Zu: 
fagen, welche die Proteftanten in 
der Folge dem Kanfer über Die 
veralihenen Artifel überaaben, 
wußten fie Faum mit äuferfter 
Muͤhe noch etwas herbeyzuziehen, 
wodurch die Vorſtellung verbeſſert 
werden koͤnnte, uͤber die man ſich 
in den Lehren von dem freyen 
Willen und von der Erbſuͤnde ver; 
aliben hatte. Sie wuͤnſchten, 
dag man in der erfien ausdruͤck— 
Ich erinnern möchte, daß auch 
der wiedergebohrne Menſch, def 


ten Wille bereitd durch den Ru 


doch dem Geſetz Gottes nicht ge— 
nug thun koͤnne: im der zwerten 
aber follte man nicht nur lehren, 
dag die Materie der Erbfünde 
oder die böfe Luft überhaupt ein 
Gebrechen fen, fondern daß lie 
ein Gebrechen fen das dem Ge— 
feß Gottes widerfirebe. ©. die 
von Melanchton im Nahmen der 
proteftantifhen Stande aufaefegte 
und den 23. Zul. dem Keyfır 
tbergebene Antwort bey Bucer 
in Adis f. 44. a. Doch man darf 
nur einen Blick auf die, vergliche— 
nen Artikel werfen, um fih zu 
5 übers 
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Nicht weniger billig waren die Bedingungen, unter 
denen man ihnen faſt nicht nur ihre Lehre, ſondern ſelbſt 
ihre Ausdruͤcke in der Lehre von der Rechtfertigung laſ— 
fen wollte Die Formel, zu weldyer man fi hierüber 
Hereinigte, fängt mit dem Bekaͤnntnuͤß an, daf durch— 
aus fein Menſch anders möge mit Gott verföhnt wer— 
den, als durch Chriftum den einzigen Mittler zwifchen 
Gott und den Menfihen. Hierauf wird die Ordnung 
ausgeführt, in weicher ein Menfch der Rechtfertigung 
theilhaftig werde, und dabey vorzüglich darauf gedrun— 
gen, daß einerfeits bey dem Menſchen Buße oder Neue 
wegen der Sünde vorhergehen, und andererfeits mit 
der Rechtfertigung eined Menfchen auch fogleich feine 
Wiedergeburt oder Befferung ihren Anfang nehmen 
werde. Dabey wird aber zu dem evften ausdrücklich 
beygefügt, daß jene vorhergehende Buße in dem Herzen 
des Menſchen auch nur durd) eine Bewegung des heitigen 
Geiſtes gewuͤrkt werbe, und bey dem andern wird fo 
beftimmt als möglich gegen die Borftellung proteftirt, 
gegen meldhe ſich Zuther immer anı cifrigften feßte, als 
ob die Rechtfertigung eined Menſchen, weil fie mit feiz 
ner Befferung zugleich esfolgt, deswegen um feiner Bef: 
ferung willen erfolgen müßte, und in einer Cauſal⸗Ver⸗ 
bindung mit ihr ftünde Man werde gerechtfertigt, 
heißt e8 in der Formel, fo dad Gemüth vertrauet der 
göttlichen Zuſage, darin Gott verheiffet, daß er denje— 
nigen, die an Chrifium glauben, ohne Verdienft die 


Suͤn⸗ 


Aberzeugen, wie unnoͤthig dieſe 
Zuſaͤtze waren. In dem Artikel 
von der Erbſuͤnde ſtand es ja 
ſchon woͤrtlich, daß jene boͤſe Luſt 
einen wahren Ungehorſam in ſich 
habe, quod ei inſit inobedientia, 
und am Schluß der Lehre vom 
freyen Willen wird förmlich dar— 
auf gedrungen, man folite Die 
Leute Heifiig erinnern, daß auch 


in den Misdergebohrnen noch eiz 
ne merklibe Schwachhelt das Gu— 
te zu thun, und eine farke Mei: 
gung zum Boͤſen übrig bfeibe, 
welche die Rraft des Geifies ben 
und verbindere, und allerlen böfe 
Lüfte in und errege, Daher es 
dann fomme, daß in dieſem Le— 
ben niemand ohne Suͤnde ſey— 
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Sünden vergeben wolle. Und dis gefchehe durch den 
Glauben alſo, dieweil derfelbige ergreife die Barmher—⸗ 
zigEeit und Gerechtigkeit, die uns um Ehrifit voillen zus 
gerechnet wird, und nicht von wegen unferer Wuͤrdig⸗ 
keit. Aber — wird hinzugefegt — durch eben denſel— 
ben Glauben werde den Menfchen nicht nur Vergebung 
der Sünden, fondern zugleich der heilige Geiſt und die 
würfende Kraft zu feiner Wiedergeburt geſchenkt; und 
wenn der Menſch durch diefen Glauben vor Öott gerecht 
werde, fo werde ihn zugleich Die Liebe eingegoffen, Die 
feinen Willen heile und das Werk feiner Heiligung in 
ihm anfange, daher Eönne mar fagen, daß der Glau— 
be, der da gerecht mache, immer ein folder Glaube 
ſey der durch die Liebe thätig ift 19). Die follte weis 


11o) “Firma igitur eft er fana 
„doßriua per fidem vivam et ef- 
„ficacem juftificari hominem pec- 
„catorem; nam per illam Deo 
„‚grati et accepti famus propter 
„Chritum.” Dis war der Gaß, 
on welchem Luther in dieſem Ar— 
tikel fo hart auſtieß, daß er ihn 
in der Korm, worin er verfaßt 
war, eine elende geflickte Notel 
nannte, und diejenigen, Die das 
meiſte Dabey gethan hatten, ihm 
diefe Form zu geben, der argli— 
ftigften Abſichten befchuldigte. Er 
hatte fich in den Kopf gefept, 
die Eatholifchen Theologen beftün: 
den bloß deswegen darauf, daß 
man die Nechtfertigung dem thaͤ— 
tigen Glauben zufchreiben muͤſſe, 
Damit fie auf Diefe Art den Wer— 
Zen und dem Verdienſt des Men— 
then immer auch noch einen An— 
theil Daran zuſchreiben oder vor; 
behalten koͤnnten. Es war frep: 
lich unläuabar, daß Dis die niet: 
fen fatholifhen Theologen bisher 
gethan hatten; ihre Haupt: De 
finition zwiſchen einer gratia g gra- 
tis data, und einer gratia gratum 


ter 


faciente, worunter fie die Recht— 
fertigung bradten, war ja davz 
auf berechnet, alfo mochte Luther 
immer Grund haben, genauer 
nachzuſehen, ob in den vergliches 
nen Artikel nichts davon einge 
fehlichen war; aber daß und wie 
er e8 in diefem unfchuldigen fides 
efhcax finden, und aller dazu ge 
fegten Grflärungen ungeachter 
doch darin Finden, und dadurch 
machen fonnte, daß es der Chur— 
fürft fein Herr und einige Menge 
feiner Anhänger und eine enge 
von fpätheren Geſchichtſchreibern 
unferer Kirche ebenfalls ſonnen— 
ar darin fanden, dis läßt fich 
wohl als Mürfnng ſeines Miß— 
trauens und feines Argwohns bes 
greifen, aber ale gar zu unge— 
woͤhnliche Wuͤrkung davon nur 
mit Mübe für wahr halten. 
Schien es doch, ald ob man ben 
der Abfaſſung des Artikels zu Nies 
aenfpurg gerade dafür am gefliſ— 
fentlichften geforgt hatte, jeden 
Anlaß zu dem Verdaͤcht zu ents 
fernen, ald ob man die Lehre von 
dem Verdienſt der Werfe bey des 

Recht⸗ 
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ter nichts als die groſſe Wahrheit ausdrüden, daß 
der aͤchte Ölaube, durch den wir gerechtfertigt werden, 


immer auch Beſſerung bewuͤrken muͤſſe, 


Rechtfertigung behalten wollte; 

doch gewiß ſchien es nicht nur iv, 
fondern man hatte sichtbar ablicht: 
lich am Angftlichften dafıtr geſorat. 
Wenigſtens dreymahl it es wörtz 
lih in dem Artikel wiederboit, 

Das uns Mergebung der Sünde 
umlonft gefchentt werde, aus 
lauter Gnade und Güte Gottes 
allein um des Verdienſtes Chriſti 
willen, an das unfer Glaube aud) 
altein fi halten muͤſſe. So oft 
der Saß berührt wird, Daß der 
wahre Glaube auch Durch Liebe 
thätig fich zeigen werde, fo wird 
immer, um ja diefen thätigen 
Glauben aus allem Verdacht zu 
bringen, fogleich hinzugeſetzt, daß 
wir deswegen doch durch dieſen 
Glauben nicht in fo fern gerecht 

werden, als er thatig ift oder wird, 
fondern nur, info fern er das 
DNerdienft und die Gerechtigkeit 
Shriiti ergreift, die und Hort zu: 
rechnen will. Ließ es ſich ſtaͤrker, 
oder ließ es ſich wenigſtens deut— 
licher und unzweydeutiger ſagen, 
als auf dieſe Art, daß die Werke 
oder die Beſſerung eines Men— 
ſchen nicht in der entfernteſten 
Caufal - Verbindung mit feiner 
Begnadigung fünden, wenn fie 
gleich in einer Zeit: Verbindung 
damit frehen müßten. Doch es 
wird wuͤrklich in dieſem Artikel 
noch fFärfer und unswendentiger, 
ed wird auf eine Art geſagt, die 
noch gefchickter fenn mußte, jeden 
Schatten von Verdacht, als ob 
man jene Morftellung behalten 
wollte, zu entfernen. Es fteht 
wörtlich darin, daß zwar derjeni⸗ 
ne der gerecht erklärt werde, auch 
zugleich eine Gerechtigfeit empfanz 
ge, die in ibm fen, vder mit 
andern Worten, daß der Sünder, 


oder wenn er 
dieſe 


den Gott in der Rechtfertigung 
um Chriſti willen für gerecht hal⸗ 
te,’ auch zugleich dur die Wuͤr— 
fung ber Wiedergeburt anfange 
wuͤrklich gerecht zu werden, daher 
auch die alten Vaͤter zuweilen uns 
ter dem Ausdruck der Rechtferti— 
gung — juftificatio — dieſe letzte 
Wuͤrkung der Beſſerung mit ver- 
ftanden hatten, aber — wird bin: 
zugeſetzt — das glaubtige Herz 
dürfe Deswegen gar nicht auf dies 
fe innere Gerechtigkeit, fondern 
allein auf die ung gefchenfte und 
zugerechnete Gerechtigkeit Chriftt 
vertrauen, weil wir Doch nicht 
durch die erfie, Sondern allein 
durch die legte Gott angenchm 
würden. Aus diefer Stelle fonnz 
te man frenlich ſchlieſſen, Daß es 
den Extholifchen Theologen darum 
zu thun war, den Unterfchied der 
neuen Norftelung, welde fie in 
diefem Artikel zulieffen, von der 
bisher gewohnlicheren Lehrart fo 
wenig ald möglich auffallend zu 
machen; man Fonnte darin zu ſe— 
hen alauben, daß fie der Sace 
das Anichen geben wollten, als 
ob fie indeſſen nicht anders ge: 
lehrt Hätten: allein da fie doch 
daben fo befiimmt, fo unzwendeuz 
tig, ja fo ſtark zu der aͤcht-Luthe— 
riſchen Vorftellung fich befannten, 
fo war gerade ihr Beftreben da= 
bey, jie mit ihrer ehmahligen in 
einige, Verbindung zu bringen, 
der frarifte Beweis, daß es ihnen 
voller Ernſt war, fie anzunehmen 
und zu behalten. Aus diefer Muͤ— 
be, welche fie fich fogleich gaben, 
ihre alte Lehrart nah der neuen 
umzubilden, konnte man den fi: 
cherſten Schluß ziehen, daß fie die 
alte aufrichtigit aufzugeben gefon- 
nen fepen. 
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dieſe nicht bewürfe, auch nicht der Achte Glaube ſey, 
durch welchen man allein gerecht werden koͤnne; ed war 
dod) auch wohl der Mühe wehrt darauf zu dringen, daß 
diefe Wahrheit nicht vergefjen oder im Unterricht zu— 
rüchgeftellt werden folltes zum Weberfluß aber und zu 
Verhütung jedes moͤglichen Mißverſtands wurde nod) 
einmahl wiederhult, daß auch der wiedergebohrne Menſch 
fein Vertrauen und die Hoffnung feiner Begnadigung 
nicht auf feine Beſſerung fondern auf das Verdienſt 
Ehrifti allein gründen dürfe. Doch es wurde ja ſogar 
den Vroteftanten in diefer Formel ausdruͤcklich nachge— 
laſſen daß fie ihr Unterfheidungs » Wörtchen: Sola: 
daß fie die Reden: Art: man werde durch den Ölau: 
ben alleın gerecht: fortbehalten dürften, wenn fie nur 
auch dabey die Lehre von der Buße, von guten Werken, 
und von der Gottesfurcht mit gehörigem Ernft treiben 
würden TI), 

Diefe 


111) Die protefiantifhen Theo: babe, weil er den anſtoͤſſigen 


flogen zu Regenſpurg lieſſen ſich 
auch zuerſt nicht einfallen, daß 
man in dieſem Artikel, ſo wie er 
verglichen war, etwas anders 
als ihre Lehre von dem allein 
rechtfertigenden Glauben finden 
koͤnnte. De juſtificatione per fi- 
dein convenit, ſchrieb Melanchton 
kaum eine Woche darauf an Ga: 
merar. Adfentkintur deledi, ju- 
ftificari homines fide, et quidem 
in eam fententiam ut nos doce- 
mus. Formula compofita eft, quae 
brevior eft, quam caufae ınagni- 
tudo poftulat, tamen mediocris 
et. Ep. L. IV. ep. 237. Nach 
einem andern Brief an Camerar 
ep. 240. fürdtete er zwar voraus, 
Daß fih einige von ihnen, nicht 
aber Luther, an der Form des 
Artikels etwas fioffen dürften, 
feßt aber dazu, Daß er deßwegen 
auf Feine Nenderung gedrungen 


Punft darin der Wahrheit für 
völlig gemäß halte. Ego erfi fcie- 
bam non illi, (Luthero) fed no- 
ftris infuave fore, tamen rejicere 
nolui, cum fit verum. Aus eis 
nem Brief Erucigerd, der ebenz 
falls von Regenfpurg aus an Bu— 
genhagen geſchrieben ift, erhellt 
auch, daß Melanchton zuerft dem 
Aufſatz uͤber dieſen Artikel eine 
andere Form geben wollte, wel— 
ches man ſich ohnehin vorſtellen 
koͤnnte; aber Cruciger ſchreibt 
ſelbſt dazu, daß die katholiſchen 
Theologen dieſe von Melanchton 
vorgeſchlagene Form gar nicht 
mißbilligt, ſondern nur gewuͤnſcht 
haͤtten, daß man auch einiges 
aus ihrem Aufſatz darein aufneh— 
men moͤchte, weßwegen man noth— 
wendig auch einige Ausdruͤcke von 
ihnen habe behalten muͤſſen. Da— 
ben ſcheint zwar Cruciger einzu— 

rau: 
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Dieſe ſo ſchnelle und ſo leichte Uebereinkunft in den 
wichtigſten Hauptlehren, und die Nachgiebigkeit, wel⸗ 
che die katholiſchen Theologen dabey bezeugten, mochte 
freylich den Proteſtantiſchen verſchiedene Gedanken ma⸗—⸗ 
chen. Sie konnten ſich nicht wohl mit der Hoffnung 
ſchmeichlen, daß ihre Gegner auch im Fortgang des 
Geſpraͤchs ohne weitere Neben-Ruͤckſichten und Neben— 
Abſichten blos die Wahrheit gemeinſchaftlich mit ihnen 
ſuchen, und ſich in allen Stuͤcken gleich willig von ihr 
überzeugen laſſen würden. Viel natuͤrlicher ließ ſich an⸗ 
nehmen, daß dieſe Nachgiebigkeit blos ein Mittel ſeyn 
ſollte, um fie zu einer aͤhnlichen in andern Punkten gez 
neigter zu machen, daß man ihre Großmuth erſt durch 
das Beyſpiel reitzen, und hernach deſto verfaͤnglichere 
Forderungen an ſie machen, oder daß man ſich ihnen 
abſichtlich zuerft nähern wolle, um ſie hernach Hand in 
Hand defto weiter fortziehen zu koͤnnen. Etwas diefer 
Art mochten aud) die katholiſchen Theologen — etwas 
diefer Art mochte der Verfaffer des Aufſatzes wuͤrklich 
gehofft, wenn auch nicht gerade abgezielt haben. We— 
nigftens Fam man jegt im Verfolg der Unterhandluns 
gen bey Artikeln, deren Gewicht doch im eigentlichen 
Lehr-⸗Syſtem viel geringer fihien, viel weniger überein, 
Der Verfaffer des Auffages hatte in Diefen die Unter: 
fheidungs » Beftimmungen der Fatholifchen Parthie viel 
weniger verfteckt und gemildert als in den vorhergehenz 
ben. Die Theologen diefer Parthie zeigten ſich dabey 
gegen ſtaͤrkere Örunde, die man ihnen vorhielt, viel hartz 
näciger, als fie fich vorher bey anderen gezeigt hatten, 
gegen welche fie noch feheinbar leichter fi) wehren konn— 

ten. 
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raumen, daß dieſe Ausdruͤcke et: 
was befchwerlich ſeyen, weil fie 
leicht von andern verdreht wer— 
den koͤnnten, ex giebt ſelbſt zu 
verfiehen, dag ſie deswegen ibm 
und den ihrigen fogleich nicht recht 
gefallen hätten: allein dev gute 


Mann hatte damahls ſchon die 
Briefe Luthers und Bugenhagens 
erhalten , worin fie über den Ar— 
tikel ſchimpften und mußte alfo 
ein wenig in ihren Ton einfallen. 
S. Hall. Th. XVIl. p. 844. 
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ten. Es ergab ſich mit einem Wort vielfad), daß man 
eriwarteie, die Proteftanten follten auch threrfeitö aus 
Öefälligfeit etwas nachgeben, ohne auf allem zu beftes 
‚ben, was fie für fi) anführen konnten, und da fie ſich 
dazu nicht verſtehen wollten, fo kam man in den meiſten 
anderen Artifeln, tn denen doc) zum ‘Theil die Eintferz 
nung der Meinungen von einander nicht halb fo groß 
oder nicht halb fu bedeutend war, zu feinem V Vergleich. 
Doc näherte man ſich in einigen einander fchon fo weit, 

daß man ſich die Hände bieten konnte, fo bald man 
wollte! 


Der Artikel von der Kirche war der erfte, an welz 
chen man nad) der Lehre von der Rechtfertigung Fam. 
Der Verfaffer des Auffages hatte auch in dieſem deu 
Haupts Begriff, von welchem alles abhieng, ſo ganz 
nad) den Grundſaͤtzen und nad) der Convenienz der ar 
teftanten beftimmmt, daß fie ihn ohne die mindeſte Aen—⸗ 
derung annehmen konnlen, ja fo fehr nad) diefen be: 
ſtimmt, daß er fid) felbft wegen demjenigen, was er 
noch für die Eatholifche — darin retten wollte, in 
die groͤßte Verlegenheit brachte. Er gab zu, daß die 
Kirche allein die Gemeinſchaft wahrer und glaͤubiger 
Chriſten ſey, daß boͤſe und gottloſe wohl in der aͤuſſeren 
Gemeinſchaft mit dieſen Leben koͤnnten, und auch nach 
der Vorſchrift Chriſti in dieſer geduldet werden muͤßten, 
aber doch nicht zur wahren Kirche gehoͤrten, und auch 
keine wahre Glieder davon ſeyen. Dabey raͤumte er 
ebenfalls ein, daß dieſe wahre Kirche, in fo fern fie als 
fe Ölaubige in ſich faffe, in der ganzen Welt ausgebreis 
tet, aber aud) eben deswegen gemiffermaßen unfichtbar, 
verborgen und Gott allein erkennbar ſey. Hier hatten 
alſo die Proteftanten ihre Diftinktion, weldye fie felbft 
erft in der Folge ganz ausbilden lernten, die Diſtinktion, 
daß die Kirche in gewiſſen Bezichungen als ſichtbar and 
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nad andern aldunfichtbar betrachtet werden müffe 772); 
doch merkt man fehr deutlich, daß der Verfaffer des 
Aufſatzes nicht Luft hatte, ihnen alles einzuräumen was 
ſich daraus ziehen ließ. Es ift wahrſcheinlich, daß er 
felbft noch gar nicht alles ahndete, wozu fie benußt werz 
den könnte, denn die Verwirrung, in welche er ſich das 
mit verwickelt, Eonnte nicht wohl abfichtlic) feyn. Er 
wirft nehmlich gleich darauf alles untereinander, was 
die Kirche in fo fern fie ſichtbar und in fo fern fie unſicht— 
bar ift, auszeichnen Fanın. Er vermifcht ganz unbefanz 
gen alle Praͤdikate, welche ihr unter dem einen und un— 
ter dem andern Geſichts-Punkt zuftehen 113), ja er 
frellt felbft den feinen Grundſatz, deſſen falfche Anwens . 
dung fo viel Unheil anvichtete, ſeitdem ihn Auguftin aus⸗ 
gebildet hatte, ev jteilt jelbft den Grundfag vor ſich hin, 
daß auffer der Gemeinſchaft der Kirche Feine Seligkeit 
möglich fey, ohne zu bemerken, ob dis von der fichtba= 


ren oder unfichtbaren verftanden werden müffe 14). 


112) Ganz wörtlich if die 
Diſtinktion in folgender Stelle 
des Artikels ausgedrüdt. Diefe 
Gemeinde Shrifti ift wohl unfichte 


bar, nac dem Theil ihrer Glie- 


der, welche durch den heiligen 
Geift leben und getrieben werden, 
amd zum ewigen Leben verordnet 
find, aber fichtbar nach der auffe: 
ren Erkaͤnntnuͤß Chriſti und Ge— 
meinſchaft, wie ſie ausgebreitet 
iſt in der ganzen Welt. 

113) Der Verfaſſer nimmt 
vier Zeichen an, am welchen die 
Kirche erkannt werden fünne, 1) 
die gefunde Lehre Chriſti, 2) den 
rechten Gebrauch der Sakramen— 
te, 3) das Pfand der Yiebe und 
des Friedens, und dag fie 4) ka— 
tholifa oder univerlalis fen, durch 
die ganze Melt an allen Orten 
und zu aller Zeit ausgebreitet. 
Man merkt aber deutlich genug, 


Die 


dag er alfe diefe Zeichen umd Die 
daraus entipringende Pradifate 
auf die fihtbare Kirche bezogen 
haben will. 

114) Auch bier ift ed nur ae 
zu merflihb, daß er es von der 
fihtbaren Kirche verfieben will. 
Unmittelbar vorber hatte er ge: 
feßt, daß man die Gemeinfchaft 
der Heiligen nirgend anders ſu— 
den dürfe als in der groffen Ber: 
fammlung, in welcher die reine 
Lehre des Lebens und der rechte 
Gebrauch der Saframente fen; 
dis follte nur mit etwas verſteck— 
ten Worten fo viel ſagen, daß 
man die unfichtbare Kirche allein 
im der fichtbaren finden koͤnne; 
num fert er unmittelbar hinzu; 
«Ber in diefer Gemeinde bleibt, 
„der bat Gemeinſchaft und Ge— 
„nuß an allen den Gütern, wel: 
„che Die Heiligen von Anfang 3 

„Welt 
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Die Verwirrung, welche dadurch in die Lehre gebracht 
wurde, Eonnte mehrfach bedenklich ſcheinen; beſonders 
Fonnte fie den. Katholifen Gelegenheit geben, gewiffe 
Grundfäße.darin fortzuführen, gegen welche ſich die 
Proteſtanten im aufferften Grad wehren mußten; aber 
diefe Gefahr war groffentheils nur fcheinbar. Sobald 
einmahl zugegeben war, daß die Kirdye nur die Ge— 
meinfchaft aller wahren Chriften fey, fo- fielen einige 
jener Grundſaͤtze von felbft weg, oder fie verlohren von 
felöft das Gift, das. fie allein ſchaͤdlich machte. Man 
konnte fie nicht ohne Widerſpruch behalten, oder gar nicht 
mehr zu dem Zweck gebrauchen, zu dem fie indeffen gez 
dient hatten; alfo durfte man darauf rechnen, daß fie 
doch bald aus dem Syftem kommen würden, wenn man 
fie gleich) noch einige ; Zeit darin lief. Deswegen würden 
die proteftantifchen Theologen nicht ganz unpolitiſch ge⸗ 
handelt haben, wenn ſie ſich vor der Hand aus dieſem 
Grund mit dem Artikel zufrieden geſtellt haͤtten, ſo wie 
er in der uͤbergebenen Schrift verfaßt war 145 J; 3 doch 
die Genuͤgſamkeit, welche fie Dabey zeigten, entſprang 
wahrfcheinli aus einer anderen Quelle. Sie felbft 
hatten ihre Begriffe in diefer Lehre noch gar nicht völlig 
in Ordnung gebracht. Auch in ihrer Borftellunas-Art 
hatten fi die Prädikate und Unterfcheidungs- Merk 
mahle der Kalkaren und unfihtbaren Kirche nod) lange 

nicht 


„Welt genoffen haben, daran ihn 
„auch. die fremden Sünden der 
„Böfen, "die in der Gemeinde 
„ſeyn mögen, nicht hindern Fon: 
„nen; wer ſich aber von diefer 
„Kirche fondert, Dderfelbige bat 
„nicht das ewige Leben, ſondern 
„der Zorn bleibet über ihm auch 
„allein um folher Sünde willen 
„der Sonderung.” — Did hieß 
doch Far genug gefagt, worauf 
er zielte. 


IL. Band. 2. Th. 


115) Nur die zwey einzigen 
Säße: daß die unfihtbare Kirche 
in der fichtbaren, und daß aufer 
der Gemeinfchaft der Kirche Feine 
Seligfeit möglich fen: hätten etz 
ne nähere Beſtimmung erhalten 
müfen, aber vielleicht ohne arofe 
Mühe und ohne grofen Kampf 
eine erhalten koͤnnen, wodurch 
fie ſehr unſchaͤdlich geworden waͤ— 
ten. 


G 
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nicht gehörig abgefondert, deswegen Fonnten fie auch 
noch nicht halb fo viel Vortheile Daraus ziehen, als ihnen‘ 
die Diftinftion anbot. Dis ficht man nur gar zu beuts 
lich in der Art, wie fie ſich bey der Unterredung darüber 
benahmen. Sie machten Feine Einwendungen gegen 
dasjenige, was in dem Auffag über den Begriff und 
über die Zeichen der wahren Kirche fo verwirrt untereinz 
ander gemengt war 110), Hingegen fand fich in dem 
Aufſatz ein Anhang über das Anſehen und die Gewalt 
der Kirche, worin die feine Lehre ausgeführt wurde, 
daß die Kirche allein die Macht habe, die Schrift zu 
unterfcheiden und auszulegen, und dabey glaubten ſich 
doch die proteftantifche ‘Theologen etwas vorfehen zu 


möffen #17), aber fahen fi) gar übel vor. 


116) Nach Melanchtons Ber: 
fiherung merften freylih er und 
feine Collegen auch darin fchon 
Unrath. Erant, fagt et, in de- 
Tcriptionibus quaedam, quae, quan- 
quaın fremens praeteribamzxarnen. 
S. Ada Convent. K. 4. b. Be: 
ſonders fiel ihm auch die gefähr: 
lihe Unbeftimmtheit des Satzes 
auf, daß Abfonderung von der 
Kirche den Verluſt der Seligkeit 
nach ſich ziehe: aber er glaubte 
auch eben wegen ſeiner Unbe— 
ſtimmtheit ihn durchſchluͤpfen laſ⸗ 
fen zu koͤnnen. In titulo de ec- 
clefia liber horribiliter execratur 
eos, qui deferunt eccleliam. Et 
hanc defcribit quibusdam verbo- 
rum involucris, ut non flatim ap- 
pareat, quid moliatur. ©. eb. 
daf. L. ij. Eben fo merkte er 
recht gut, daß man den Artikel 
von der Kirche überhaupt nicht 
ohne Abficht fo weit voran geitellt 
babe, denn fagt er in eben diejer 
Stelle: uti in acie duces arte 
diftribuunt copias, ita ınateriae 
libri fingulari confilio varie difpo- 


ſitae fun. Das nehmliche giebt 


Ehrfurcht 
: vor 


er durch einen Wink in einer anz 
dern Nelation zu verfiehen, die 
er von dem Gefpräc fihrieb. Ep. 
L. I. ep. 24. Auch tügte man 
bernac in denenden 23. Sul. dem 
Kayſer übergebenen Erinnerungen 
von Seiten der Protefianten die 
zweydeutige Dunkelheit und Vers 
wirrung dieſer Befiimmungen 
über die Kirche — ©. Adta Buce- 
ri f 45..b. 
fpracb feld wurde wahrfcheinlich 
nichts davon erwähnt, fo wenig 
als in den fogenannten Gegen: 
artifeln, welche gleich darauf von 
Ben Protefianten eingereicht wur; 
ei. 

117) Es wäre auch gar zu 
fhlinim aewefen, wenn fie hier 
nichts gemerkt hätten. Sie hät: 
ten ja, wenn fie dis ſtillſchwei— 
aend eingerdumt hätten, ihren 
Gepnern ſelbſt die gefährlichften 
Maffen gegen fih in die Hand 
gegeben. 
allein das Net und die Gewalt 
zugeftand, die Schrift auszulegen, 
fo wurde eben damit zugegeben, 
daß jedes einzelne Glied die Aus— 

legun⸗ 


aber unter dem Gras - A, 


Wenn man der Kirche 7 
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vor dem grauen Alter diefer Behauptung hielt fie ab, 
fie geradehin als falfch zu verwerfen, wie man fogleid) 
hätte thun follen, und Mangel an hellen Begriffen hin⸗ 
derte fie ihr eine Wendung zu geben, wobey fie unſchaͤd⸗ 
lich hätte werden koͤnnen. Sie verwickelten fi alfo 
felöft auf eine fehr unangenehme Art in den Erinneruns 
gen, welche fie über diefen Punkt machten. Man merkt 
zwar dabey fehr gut, wohin fie zielten, aber man fieht 
mit einer defto imbehaglicheren Empfindung, wie fie fich 
felöft immer den Weg verſperrten, der fie allein dahin 
führen Eonnte 718), Alle ihre Erinnerungen würden 


legungen der Kirche mit blinden 
Glauben annehmen, und fi 
durchaus feine machen oder billi: 
gen dürfe, welche der Auslegung 
der Kirche widerſpraͤchen. So 
bald aber dis eingeräumt war, 
womit wollten ſie Euthers Abwei- 
chungen von den Erklärungen der 
Kirche, womit wollten fie fich 
felbft noch rechtfertigen, daß fie 
Luthers Meinimgen den Ausſpruͤ— 
hen der Kirche vorgezogen Dat: 
ten? Ego vero, fagte daher Mes 
lauchton bep diefem Satz, ne in 
tauro Phalaridis quidem aflentien- 
dum eſſe duco. 

113) Mat gab zu, daß die 
Kirche wirklich die Gewalt Habe, 
die Schrift auszulegen, aber man 
feßte wohlbedaͤchtlich hinzu: nur 
die wahre Kirche: und wollte das 
mit ausdrüden, dag man diefe 
Gewalt nicht bey dem groſſen, 
yermifchten, aus guten und böfen 
beftehenden Haufen fondern allein 
bey den Glaubigen und Auser: 
wahlten, welche zufammen die 
unfihtbare Kirche ausmachten, 
ſuchen duͤrfte. Weil man ſich aber 
damit noch nicht genug verwahrt 
zu haben glaubte, fo fügte man 
noch eine andere Einſchraͤnkung 
bey, wodurch man fich freylich fo 


daher 


gut verwahrte, daß man ſelbſt 
nicht mehr wußte, wie man aus 
dem Labyrinth hinauskommen 
ſollte. Man behauptete, daß die 
Gabe der Nuslegung zivar ben der 
Kirhe, aber Deswegen doch an 
feinen Ort und an feine Zeit ges 
bunden, fondern zu einer Zeit bey 
vielen zu einer anderen Zeit bey 
wenigeren, zu einer Zeit lichten 
und zu einer andern Dünfler-fey. 
Dadurch wurde es zwar näher bes 
flimmt, in welchem Sinn man 
die Behauptung genommen batte, 
daß die Kirche die Gewalt habe 
die Schrift auszulegen oder viels 
mehr die Behauptung wurde dem 
Anfehen nad ganz dadurch zuruͤck⸗ 
genommen, denn Fein Menſch im 
der Welt hatte diefen Sinn darin 
vermuthen koͤnnen. Es follte nad) 
diefer Einſchraͤnkung nicht mehr 
darin liegen als dis: Gott wer— 
de feiner Verheiſſung zufolge es 
durch feine befondere Megierung , 
immer fd einrichten, daß es in 
der wahren Kirche niemahls an 
Gliedern fehle, welche die Gabe 
der Auslegung hätten, nur Fönne 
diefe Gebe jeßt bey mehreren und 
jetzt bey wenigeren, jeßt in einem 
höheren und jeßt in einem ſchwaͤ⸗ 
cheren Grad in der Kirche gefun—⸗ 


G 2 den 
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daher diefen Anhang nicht voͤllig berichtigt „und nicht 
ganz unfihädlicy gemacht haben; Deswegen war es ein 
Gluͤck, dag man zulegt noch an einem andern Umftand 
anftiek, der eine Vergleihung darüber, welder man 
ſchon fo nahe war, hinderte. Der Verfaſſer des Aufz 
ſatzes hatte bey der Ausführung des Satzes: daß bie 
Kirche allein die Macht habe die Schrift auszulegen : 
unvermerft Kirchenverfammlungen mit der Kirche vers 
wechſelt. Er ſchien auch dabey kein Arges zu haben, 
denn er fehien auch hier nicht zu ahnden, daß jemand 
gegen die Verwechslung Einfprüche machen koͤnnte. 
Die proteftantifche Theologen proteftirten auch gar nicht 
unmittelbar dagegen, fondern fie wünfchten nur, man 
follte irgendwo und auf irgend eine Art die Claufel ans 


den werden. Wollte man num 
mit der erften Behauptung nicht 
völlig nichts gefagt haben, fo muß: 
te man annehmen, daß die Kirche 
jeder Zeit nur durch diefe mehres 
te oder wenigere Glieder ihre 
YuslegungsGewalt ausüben, oder 
dag mir andern Worten nur diefe 
Glieder, welhe in jedem Men— 
ſchenalter die Gabe der Auslegung 
hätten, fie auch würklich anwenz 
den dürften. Es lag dann zugleich 
darin, daß alle übrige verbunden 


feyn mußten, ihre Auslegungen 


anzunehmen, und ihnen die ihri: 
ge zu unterwerfen: aber nun 
mußte man doc eine Antwort 
auf die natuͤrlichſte Frage, bereit 
Halten: Woran laffen fich diefe 


Glieder erfennen, welche die Aug: 


legungs-Gabe befiken ? oder wor; 
an lafen fib die Auslegungen, 
die man anzunehmen verbunden 
ift, von jenen untericheiden, die 
man verwerten mag? In der 
Antwort, welche die proteftanti: 
ſche Theologen auf dieſe Frage 
bereit bielten, ſieht man am al: 
lerdeutlichften, wie. viel Verwir⸗ 
rung noch in ihren Begriffen war, 


brin⸗ 


und wie unmoͤglich es ihnen die 
Anhaͤnglichkeit an alte Vorurthei— 
le machte, ſich aus dieſer Ver— 
wirrung hexauszuwicklen. »Ob 
„jemand, ſagen ſie, die Gabe der 
„Auslegung hat, dis wird ſich 
„aus dieſen beyden befinden, wenn 
„nehmlich ſeine Auslegung ein— 
„mahl mit gewiſſen Zeugnuͤſſen 
„der Schrift, und zweytens mit 
„dem einhelligen Verſtand der 
„katholiſch. Kirche übereinftimmt.” 
Da Melanchton ſelbſt diefe Ant— 
wort geben konnte, ohne dabey 
zu fühlen, daß mit dem einen 
wieder fo viel als nichts geſagt, 
und mit dem andern etwas höchft 
verfängliches gefagt fen, war es 
ein Wunder, wenn e3 von jeßt 
an noch weit über ein Jahrhun— 
dert anftand, bie man die eins 
fache Wahrheiten, die allein den 
Geiſt des Pabſtthums völlig abs 
zutreiben im Stand waren, „bie 
man die grofe Wahrheit mit ihr 
ren wohlthatigen Folgen finden 
und ertragen konnte, daß die Ge: 
walt der Schrift: Auslegung al: 
lein — der Vernunft gehöre, und 
gehören koͤnne! 
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bringen, daß deswegen Eoncilien oder Kirchen-Verſamm⸗ 
lungen dennod) auch irren Eönnten. Ueber diefem Punkt 
allein zerfchlug fi der Vergleih, den man fonft auch 
über diefen Artikel getroffen haben würde, denn die 
katholiſche Theologen getrauten fid) nicht, dieſe gar zu 
wahre aber auch gar zu anftöffige Wahrheit ganz offen 
darlegen zu laſſen, fo feft fie auch für ſich felbft davon 
überzeugt feyn mochten, alfo beſchloß man, Den ganzen 
Artikel vor der Hand unverglichen zu laffen, und zu den 
anderen fortzugehen. Es war vielleicht befjer, daß man 
auf diefe Art davon abfam, denn die zweydeutige Dun: 
Eelheit des Auffages, über den man fid) fonft verglichen 
haben würde, hätte in der Folge mehr Streit veranlafz 
fen Fönnen, ald man durch die Schaltung jener Clauſel 
hätte abfehneiden mögen: indeffen war es doc, immer 
etwas unfein, daß die Proteftanten fo hartnaͤckig dars 
auf beftanden, denn die Eatholifchen Theologen verlang- 
ten gar nicht, daß man die Untrüglichkeit der Goncilien 
ausdrücklich feftfegen,, fondern nur, dag man die ganze 
Frage unberührt laffen folte 112)! 

Umgekehrt verhielt es ſich hingegen bey der nächften 
Materie, die in dem Auffag folgte, nehmlid) bey der 
Lehre von den Sakramenten, wobey der Anftoß, der 
die Wergleicbung hinderte, offenbar von der Seite der 
katholiſchen Gollofutoren Fam. Der Verfaffer des Auf: 
ſatzes hatte ſich hier auf das forgfältigfte bemüht, jeden 

Anlaß 


119) In dem Aufſatz ſelbſt 
war nichts davon erwaͤhnt. Nach 
der Erzaͤhlung Bucers bey Hort— 
leder Th. J. p. 243. bekannten 
auch die katholiſche Theologen im 
Geſpraͤch ſelbſt, daß ſchon mehre: 
re Concilien geirrt haͤtten und 
noch irren koͤnnten, aber fie ver: 
langten doch, daß man rebtmäf: 
fige und im heiligen Geift ver: 
fammelte Soncilien, welche wahr: 


haftig die allgemeine Kirche ver: 
traten, unterfcbeiden, und diefen 
in notbwendigen Glaubens : Sa; 
chen die Untrünlichfeit zugeſtehen 
follte. Man bätte dis allenfalls 
ganz ohne Nactheil zugeben, 
denn man hätte vielleicht ohne 
grofe Mühe bepaupten Fünnen, 
daß feit den Apofiolifben Conci— 
lien Feines mehr dieſer Art exiftirt 
babe. 


3. 
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Anlaß dazu voraus wegzuräumen. Er hatte befonders 
den Artikel vom Sakrament des Abendmahls, bey dem 
man auf die meiſte Schwürigfeiten ftoffen fonnte , mit 
folder Borfiht abgefakt, daß fid) die Proteftanten kei⸗ 
nen Augenblick bevenfen durften ihn anzunehmen; als 
lein die Fatholifchen Theologen hatten für ſich einen Zu⸗ 
faß dazu gemacht, von dem fie vorausfehen Fonnten, 
dag ihn ihre Gegner niemahls bewilligen würden. Es 
war die Lehre von der Zranfubftantiation, welche fie 
mit Gewalt hineinbringen und darin ausgedrückt haben 
wollten, da die urfprüngliche Formel bloß die Worftele | 
lung von der wahren Gegenwart des Jeibs und Bluts | 
Ehrifti enthielt, in welcher beyde Parthehen einig was 
ren 120). Schon dis war höchft unnöthig, daß fie 
diefe befondere Hypotheſe uber die Art der Gegenwart 
Chrifti in der Vergleichs > Formel haben wollten; denn 
im Grund verwehrte ihnen ja Fein Menſch, fie zu behal: 
ten, wenn fie Luft hatten, da man fie jeßt aud) weiter 
nicht verwerfen wollte 121). Es war deſto unerwarz 
teter, daß fie jest diefe zwerklofe F ——— vorbrach⸗ 
ten, da ſie zu Augſpurg ſo weißlich davon geſchwiegen 
hatten: allein der zaͤnkiſche Eck, der fidy vielleicht fürchz 
tete, daß ihm die Materie zum Streiten allzubald aus» 
gehen möchte, brachte noch überdis andere Nebenfragen 
auf die Bahn, die in dem Auffaß eben fo wenig berührt 
waren. Er verlangte, daß fich die proteftantifche Theo⸗ 
logen 


120) In dem Aufſatz fiand 
loß: “dag nach der Eonfefration 
„der wahre Leib und das wahre 
„Blut ri wabrhaftig und we: 
„tentlih da fey;” nach Bucers 
Erzählung aber hatte man erſt zu 
Regenſpurg die Worte an den 
Rand gefeht: pane nimirum et 
vine in corpus Domini transınu- 
tatis et transfubftantiatis. ©. 4. O. 


243. 3 i 
121) Dis erflärten auch die 


Protefianten felbft in einer dem 
Prafidenten dee Geſpraͤchs, dem 
Pfalzgrafen Friederich übergebes 
nen Schrift, wovon fogleih mehr 
vorkommen wird. “Meil wir die 
„Lehre von der Gegenwärtigfeit 
„des Leibs Chrifti behalten, was 
„iſt dann vonnötben, daß man 
„viel frage von der Meife, mie 
„der Leib Chriſti da gegenwärtig 
„Tem S. Hift. des Sakrament⸗ 
Streitd p- 440. 





des proteftantifchen Lehrbegriffs IX. Buch. 103 


logen erflären follten, ob fie das conſekrirte Brod auch 
auffer dem ſakramentlichen Gebrauch für den Leib Chris 
fi hielten? und ob fie aus diefem Grund die veligiöfe Vers 
ehrung billigten,, welche den aufbewahrten Hoftien nad) 
der Vorfchrift der Kirche erzeigt werden muͤſſe. Es lieg 
ſich gar nicht anders erwarten, als daß fie ſchon Die 
bloſſe Frage für eine Beleidigung anfehen würden, da 
fie bereits mehrmahls jene Anbetung der Hoftien für 
reine Abgoͤtterey erklärt hatten: fie mußten aber die 
Beleidigung defto ſtaͤrker fühlen, da fie fonft bey meh: 
reren Punkten in der Lehre von den Sakramenten ſich 
höchft nachgebend bewiefen hatten. Die fünf übrigen 
Saframente des Nömifchen Syſtems waren in den Yufz 
ſatz der Taufe und dem Nachtmahl an die Geite gefeßt. 
Die proteftantifche Theologen wollten es fich gefallen 
Yaffen, wenn man ihnen nur einräumte, daß es mit den 
zwey legten eine etwas andere Bewandnuͤß habe ald mit 
den erften 722). Gie enthielten ſich ebenfalls, einige 
Einwendungen gegen dasjenige zu machen was von der 
Kraft und dem Nutzen jener anderen Eerimonien gefagt 
war, und konnten alfo mit defto gröfferem Necht erwars 
ten, daß man fie wenigftens nicht ohne Moth zum is 
derfpruch reisen würde, wenn es ſich fo leicht, wie bey 

dies 


122) Erſt in den letzten den 
23. Sul. übergebenen Erinnerun— 
gen holte man einiges darüber 
nad, das vielleicht auch ſchon un: 
‘ter dem Gefprah erinnert, aber 
gelinder erinnert worden ſeyn 
mochte. “MWiewohl die Unſeren 
„auf Hoffnung der Gonfordie der 
„Gebräuche der Gonfirmation und 
„Delung der Kranken halben nicht 
„reiten, fo ift doch vonnöthen, 
„dis zu erinnern, Daß die Be: 
„fhreibung welche dag Buch von 
„einem Saframent macht, daß 


„ed fen ein fihtbar Zeichen einer 


„unfichtbaren Gnade, nit elane 
„jenen Gebraͤuchen, die jetzt con- 
„firmatio et undio geheiffen wer— 
„den, von welden weder göttlis 
„cher Befehl noch Verheiſſung 
„vorhanden if. — Zudem wird 
„die MWürdigfeit der andern Sa— 
„eramente verdunfelt, fo diefe ger 
„tingere Gerimonien dem Volt 
„unter einer gleichen Beſchreibung 
„und Rahmen mit den höcten 
„und fuͤrnehmſten Saframenten 
„vom Herrn felbf eingefeht geges 
„ben werden” S. Hall. Th. 
XVH. 880. 
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diefem Anlaß, vermeiden lief. Doc gerade darum 


mochte es 
demjenigen, 
Hoffnung ſchoͤpfte, 


Eck zu thun ſeyn, 
was fie bercits nachgelaſſen hatten , 


wenn er nicht vielleicht aus 
die 


daß ſie auch noch mehr nachlaſſen 


würden, aber in dieſem letzten Fall täufchte ihn feine 


Hoffnung. 


Melanchton erklärte ſich mit Seftigkeit ge⸗ 


gen die Zuſaͤtze die man zu dem Artikel gemacht hatte 123) 


123) Dis fihreibt menigfteng 
Melanchton ſelbſt nicht nur in ſei— 
ner gröfferen Relation von den 
Handlungen zu NMegenfpurg Ep. 
L. 1. ep. 24. nicht nur in feiner 
fogenanuten Epiftola ad Lectorem 
de Ratisbonenf. action. L. I. ep. 
69. auch Ador. Mel. L. b. fon; 
dern in dem ſchon angeführten 
Brief an Camerar, der vielleicht 
nur zwey Tage nach dem Streit 
über diefen Artikel gefchrieben war 
L. IV, ep. 237. Secutum eft ma- 
jus certaımen de coena dominica. 
Volunt mutari panem er repofi- 
‚tum 'adorari. Nolui aflentiri, fui- 
que durior— dagegen ſcheint nun 
aber ein anderes Akten: Stüd zu 
fireiten, dag Herr Stifte: Pred. 
Weber im Weimarifchen Archiv 
fand, und in feiner kritiſchen Ge: 
‚Ächichte der Augfp. Conf. Th. I. 
p. 375. zuerft der Welt mittheil: 
te. Dis ift ein Auffag Meland: 
tons, der wie ein Verzeihnüß 
derjenigen Stüde ausfieht, über 
welche man fich mit den fatholis 
fwen Theologen in dem Artikel 
vom Nachtmahl vereinigen koͤnn— 
te, oder allenfall# vereinigen woll 
te, oder vielleicht gar fchon ver: 
einigt habe ; und nach diefem Auf: 
faß verwarf Melanchton die Ber: 
wandlungs-Lehre gar nicht fo ges 
radebin, verwarf die adoration 
der confefrirten Hoftie gar nicht, 
und war nichts weniger als durior. 
Sn diefem Aufſatz ftehen folgende 
vier Saͤtze: Convenit, quod in 


und 


omnipotenti efca Chrifti fiat divi- 
na plane et auguſtiſſima trausımu- 
tatio panis et vini. Convenit, 
quod ad exprimendam hanc mi- 
rificam transmutationem verbum 
tranfubftantiauonis.non fit incon- 
veniens aut improprium. — Con- 
venit, cum ſemper evchariftia con- 
fervetur in ufam fumtionis,; quod 
evchariftia femel confecrata, eriam 
fi fervetur, maneat evcharittia, et 
corpus Chrifii, denec fumatur. 
Iteın convenit, quod cum in ev- 
chariftia fit verum corpus et verus 
fangnis Chrikti, in evchariftia quo- 
que Chritum eſſe adorandum. 
Einigermaffen lieffe fih num frey: 
lich der Widerfpruch noch mildern, 
worin dieſe von Melanchton für 
annehmlich oder für angenommen 
erklärte Sage mit jenen Aeuſſe— 
rungen in feinen Briefen und mit 
den fonfiigen Angaben ftehen, die 
man von dem Gang des Geſpraͤchs 
über dieſen Artikel hat. Er traͤgt 
doch ſelbſt auch in dem Schluß 
dieſes Aufſatzes darauf an, daß 
man den Streit uͤber den wahren 
Sinn des Ausdrucks, Tranlub- 
ftantiatio und über die Art der 
Dadurch bezeichneten Berwandlung 
vor der Hand ruben laffen, und 
ſich überhaupt vereinigen follte, 
im Volks-Unterricht Feine Frage, 
welche dahin einfchlüge, polemifch 
zu berühren, fondern in diefem 
bloß einfältig zu lehren, daß nach 
der Confefration der wahre Leib 
und das wahre Blut Ehrifti zu: 

gegen 
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und noch machen wollte. Der Streit darüber wurde ei⸗ 
nige Tage nicht ohne Vitterkeit geführt, und der Aus— 


gegen fen. Eben fo giebt er zwar 
zu, daß die confekrirte Hoflie, auch 
wenn fie aufbewahrt werde, den: 
noch der Leib Ehrifit bleibe und 
Deswegen die Ehre der adoration 
empfangen möge, aber er fekt 
dabey vorfibtia voraus, daß fie 
nur zum fatramentlichen Gebraud) 
aufbewahrt werde, und fcheint 
eben damit jeden andern, Der 
davon gemacht werden dürfte, 
zu veriverfen. Nun konnte man 
annehmen, dag Melanchten im 
Geſpraͤch den katholiſchen Theolo— 
gen dieſe Punkte in dieſer Form 
angeboten, daß ſich aber dieſe 
nicht damit begnuͤgt, ſondern ei— 
ne weniger eingeſchraͤnkte Erklaͤ— 
rung wegen der Tranſubſtantia— 
tion und wegen der adoration der 
conſekrirten Hoſtie verlangt haͤt— 
ten, fo wäre es dann doch noch 
wahr, daß man fih nicht habe 
vergleichen koͤnnen, und Melanch—⸗ 
ton mochte noch mit einigem Necht 
fagen, daß er fich ihnen weniger 
nachgebend gezeigt habe, als fie 
erwartet hätten: allein dieſe Bor: 
ausferung hat von mehr als ei: 
ner Seite gar zu viel unwahr- 
ſcheinliches. Es läßt fich einmahl 
kaum denken, daß die katholiſche 
Theologen Schwuͤrigkeiten ge— 
macht haben ſollten, ſich mit 
demjenigen zu begnuͤgen, was 
ihnen Melanchton nach dieſem 
Aufſatz angeboten haͤtte, denn 
ſein Aufſatz enthielt ja alles, und 
enthielt noch mehr, als ſie durch 
den eingeruͤckten Zuſatz in den 
Kayſerlichen erlangen wollten. 
Sie wollten in dieſem bloß den 
Satz N Shriftus im 
Nacht mahl ittelſt einer Ber: 
wandlung des Brods in feinen 
Leib zugenen fen; fie dachten 
ſelbſt nicht daran, über die Art, 


gang 
wie die Verwandlung vorgehe, 
etwas beſonderes zu beſtimmen, 
und des erſte raͤumte ihneu ja 
Melanchton ein, und raͤumte ih— 
nen noch dazu ein, daß die cons 
ſekrirte Hoflien angebetet werden 
durften, wovon fie felbft zuerſt 
nichte erwabnt hatten: was hätz 
te fie alfo abhalten koͤnnen, feine 
Anträge ‚anzunehmen. Doch es 
läßt fi noch viel weniger denken 
dab Ihnen Melanchton wuͤrklich 
zuerft die Erbietungen gemacht 
saben follte, welche in dieſem 
Auffag enthalten find? Es ifl 
völlig gewiß, wie auch -Herr Bes 
ber nicht laugnet, dag man zulegt 
unter dem Gefpräch über diefen 
Artikel in einen fehr beftigen 
Streit über die Tranfubftantias 
tion binein fam, unter welchem 
Melancton die ganze Idee davon 
mit einer Härte verwarf, welche 
fett die Empfindlichkeit der Ea- 
tholifchen Theologen nicht wenig 
reiste. Man müßte alfo anneh⸗ 
men, daß Melanchton erfi Durch 
den Eigenſinn von dieſen aufge— 
bracht fein erſtes Erbieten zuruͤck⸗ 
nahm, und nun ſelbſt den Begriff 
zu beſtreiten anfieng, den er zu— 
erſt hatte zulaſſen wollen; oder 
mit Herr Weber annehmen, daß 
von dieſem Aufſatz Fein öffentlis 
cher, oder gar fein Gebraud ge— 
macht worden fen, weil er den 
andern proteftantifhen Theologen 
befonders Bucern gar nicht an— 
ſtaͤndig war — allein wenn es ſich 
fo verhalten hatte, würde er wohl 
jest auf einmahl fich fo ſtark ges 
gen den Begriff erklärt, und ihn 
fo abſurd, und fo gefährlich zus 
gleich gefunden und geſchildert 
haben, als er e8 gleich darauf im 
feinen Nelationen von dem Ges 


ſpraͤch that. Dis fireitet fo vöL- 
© 5 fig 
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daß man in direktem Wider⸗ 


ſpruch gegen einander blieb 124). 


lig gegen den Charakter des Man: 
nes, Daß man es fbon um Des: 
willen kaum annehmen kann; 
‚aber ein anderer Umſtand dabey 
würde feinem Charakter noch viel 
nachtheiliger feyn. In dem an— 
geführten - Brief an Gamerar 
at er diefem im Vertrauen, 

daß er fih bey dem Yunft von 
Der Verwandlung und Anbetung 
des Brods viel unnachgebender 
bewiefen haͤtte, als fein Neben: 
mann — er meinte Bucern — 
der doch ehmahls jene Anbetung 
am heftigſten beftritten habe. 
Dabey findet einerſcits die We— 
beriſche Vermuthung nicht mehr 
ſtatt, daß vielleicht der Aufſatz 
Melaͤnchtons wegen dem Wider: 
ſpruch Bucers zuruͤckgeſetzt wor: 
den ſeyn moͤchte, aber wenn auf 
der andern Seite dieſer Aufſatz 
wuͤrklich von Melanchton war, 
wenn er dasjenige enthielt, was 
er den Katholiken nachlaſſen woll— 
te, wenn er auch dieſen nicht 
wuͤrklich uͤbergeben, ſondern wenn 
ſich Melanchton nur bewußt war, 
daß er ihnen Pie darin enthaltene 
Puukte babe nachlaffen wollen — 
wie konnte er über Bucers Nach— 
giebigkeit fich irgend eine Anmer— 
fung, wie eine fo bittere erlau: 
ben, als die naͤchſte Stelle feines 
Briefs eine euthalt? denn was 
Fonnte Bucer weiter, was konnte 
er m, hrnachgeben, als erfelbft uns 
ter diefer Vorausſetzung fon ge: 
than, oder doch zu thun befchlof: 
fen hatte? dis beweiße vielleicht 
anı entfheidendfteu, daß Melanch⸗ 
ton nicht einmahl nur daran ger 
Dacht haben Fonnte, den Katholi: 
ken die Vorſchlaͤge zu machen, 
Die der von Herr Weber gefunde: 
sie Aufſatz enthält, und daß es 
alſo mit diefem Aufſatz irgend eis 


Das 


ne andere Bewandnuͤß haben muß, 


die jetzt noch unbekannt if. DR 


man dem Auge Herrn Webers 
glauben darf, daß er gewiß von 
Melanchtons Hand iſt, ſo iſt die 
wahrſcheinlichſte Muthmaſſung, 
die ſich daruͤber nach allen uͤbrigen 
Umſtaͤnden anſtellen laͤßt, dieſe, 
daß es vielleicht eine von den ka— 
tholiſchen Theologen, vielleicht 
auch nur von einem aufgeſetzte, 
Melanchton zugeſtellte und von 
ihm abgeſchriebene Note war, 
welche die Vergleichs-Formel, die 
fie wuͤnſchteu, enthalten ſollte. 
Dis wird auch durch dasjenige be— 
ſtaͤtigt, was Spalatin in ſeinen 
Annalen p. 580. bat. 

124) Der Streit mußte würf- 
lih etwas higig geworden ſeyn, 
denn die proteftantifche Theolo— 
gen hielten es bernady für noͤthig, 
ſich befonders über einiges zu erz 
flären, was dabey ‚vorgefommen 
war. Sie hatten ſich nehmlich 
vorzüglich zu zeigen bemüht, daß 
man in der älteren Kirche den 
Begriff von einer Verwandlung 
der fichtbaren Zeichen im Sakra— 
ment gar nicht gekannt babe, und 
Deswegen mehrere Stellen der 
Kirchen: Vater angeführt, welde 
fih mit diefem Begriff unmöglich 
vereinigen lieffen. Ben den meiz 
ften diefer Stellen mußte die 
felbft den katholiſchen Layen, die 
bey dem Gefpräch waren, in die 
Augen fallen, aber eben dis mach⸗ 
te Eden fo argerlih, oder der 
Eindruck, den es auf die Fatholiz 
fche gayen, die Prafidenten des 
Geſpraͤchs, dem Anſehen nach 
machte, febten ihm ſo bedenklich, 
daß er zu der armſeligen Lüge feis 
ne Zuflucht nahm, die Protefian: 
ten hätten einige der von ihnen 
angeführten Stellen — 

un 


nr 
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Das ſchlimmſte war, daß man über dieſem Streit 
die friedfertige Stimmung gröftentheils verlohr, in wel⸗ 


amd andere aus unterfhobenen 
Merken der alten Vaͤter genom— 
nen. Gegen diefe Befchuldigung, 
die von Eden noch weiter verbrei- 
tet, und vielleicht auch vor den 
Kayſer gefommen ſeyn mochte, 
übergaben die proteffantische Theo: 

logen dem Pfalzgrafen Friederich 
und dem Fayferlichen Miniſter 
Granvell jene Apologie, die ſich 
weder in den Buceriſchen Akten 
des Geſpraͤchs noch in Meland: 
tous feinem, ſondern zuerſt in 
Til. Heshufens Refponfio ad prae- 
judiecium Philippi Melanchtonis de 
controverfia coenae domini 1560- 
und hernach in der Hiftorie des 
Saframent : Streitd p. 440. un⸗ 
gleich vollftändiger aber und nach 
einer gleichzeitigen Handſchrift 
aus dem Weimarifchen Archiv in 
der Weberifhen Gefhihte Th. I. 
p. 381. abgedrudt findet. Diefer 
Weberiſche vollſtaͤndige Abdruck 
iſt vorzuͤglich deswegen ſchaͤtzbar, 
weil ſich daraus am beſten eine 
Erdichtung wiederlegt, zu welcher 
die Verfaſſer jener Geſchichte des 
Sakrament-Streits dieſe Apols— 
gie in aller Stille benutzen woll— 
ten, und benutzt hatten. Sie 
wollten Nachrichten haben, daß 
Eck bey dem Geſpraͤch zu Ne 
genfpurg, da man an den Artiz 
fel von dem Sakrament gekom— 
men fen, ben Drotefianten von 
neuem vorgeworfen habe, fie waͤ— 
ten von der Lehre abgewichen, 
welche fie zu Augfpurg befannt 
hätten, denn fie hatten ja dieſen 
Artikel in ihrer Gonferlion fo be 
trächtlich verändert, daranf aber 
follten die proteſtantiſche Stande 
Melanchton gezwungen haben, 
den geänderten Artikel in feinen 
urſpruͤnglichen Zuftand wieder herz 
zuſtellen, and den ganzen unab⸗ 


cher 
gekuͤrzten Inhalt davon in diefe 
Schrift einzuruͤcken, melde den 
Praͤſidenten des Geſpraͤchs uͤber— 
geben wurde, Nach dieſer Erzaͤh— 
lung wäte alfo die Schrift zunaͤchſt 
in dev Abſicht aufgefeßt worden, 
um den Anftoß und den Berdacht 
wegzuraͤumen, den die Katholiken 
wegen Der Nenderungen und Aus— 
laſſungen Melinchtons im X Art. 
der Confeſſion gefaßt hatten, und 
zugleih den Artikel felbft in in- 
tegrum zu reftituiren; auch muß 
man gefieben, daß die Abficht ſehr 
deutlich in demjenigen zu liegen 
fheint, was Die Verfaſſer der 
Gefhichte des Sakrament-Streits 
aus der Schrift auszuziehen für 
gut fanden. Dis find jene Stel: 
len daraus, in welchen Melanchs 
ton die vroteftantifche gehre von 
der leiblichen Gegenwart Chrijii 
im Sakrament gefliffentlih in den 
Ausdruͤcken der ungeinderten Gons 
fefiion — quod vere er realiter 
adfit et ſumatur corpus et fanguis 
Domini — darzulegen, und auch 
eben fo gefliffentli den in der 
geänderten Ausgabe wegaelaffe: 
nen Zufaß wieder aufzunehmen 
ſcheint, daß man alle anders leh— 
rende verbamme, Freylich lieſſe 
ſich die Geſchichte um deswillen 
allein noch nicht für gewiß anneh— 
men. Man findet ſonſt in feiner 
einzigen gleichzeitigen Melatton 
von. dem Geſpraͤch feine © Sp ruht, 
daß irgend etwas von den 8 cn 
derungen der Gonfeflion vorgefoms 
men feyn folltes die Briefe Mes 
lanchtons enthalten auch nicht ei— 
nen Winf aus dem es fih ſchlieſ— 
fen lieffe; die Verfaſſer der His 
fiorie des Sakrament-Streits Füns 
nen fich auch fonft auf Fein Zeugs 
nüß berufen : doch wag bedurften 
fie Zeugnuͤſſe, da fie ein Aftens 

Stuͤck 
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cher man beyderfeits die Handlungen angefangen hatte. 
Eine huͤbſche Anzahl von unverglichenen Artikeln war 
noch zurück, und gröftentheils waren es folche, bey wel: 
chen die Verſchiedenheit der Meynungen leichter verdeckt 
als gehoben werben Eunnte, wobey alfo das meifte auf 
eine gegenfeitig = gemäffigte Schägung ihres Wehrts und 
auf gegenfeitige Duldfumkeit ankam. Tin glüclicher 
Umſtand, der dazwifchen Fam, hätte aud) ſchon die 
Gemüther wieder zu ber leßten umſtimmen koͤnnen. Ei⸗ 

e Krankheit nöthigte Eden, fid) von dem Gefpräd 
zurückzuziehen, alfo hatte man allein noch mit Pflug 
und Groppern zu yandlen, welche ihren Einfichten nach 
ungleich aufgeklärter, und ihrem Charakter nady ums 
gleidy verträglicher waren, wie fie ſich dann audy fogleich 
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Stuͤck lieferten, aus welchem ſo 
deutlich zu erhellen ſcheint, daß 
etwas diefer Art vorgegangen ſeyn 
miüfe? Aber man veraleiche nun 
Dis ganze Aften: Stük in der 
Weberiſchen Gefchichte mit dem 
bioffen Auszug, den fie daraus 
geben. In dem ganzen GStüd 
iß die Abſicht wörtlich angegeben, 
in welcher es aufgelegt wurde. 
Es iſt wörtlih angegeben, daß es 
Apologie wegen dem Borwurf ei: 
ner Verfälfchung feyn follte, den 
man ihnen gemacht, und weitere 
Ausführung der Gründe fenn folk: 
te, welche fie gegen die Prod: Ber: 
wandlungs: dee vorgebradt hat: 
ten; aber gerade diefe Stellen 
lieſſen die Berfaffer jener Gefcbich: 
te in ihrem Auszug wohlbedäct: 
lich weg. Sie fühlten nehmlich, 
wie es fcheint, felbft, daß fie das 
Akten-Stuͤck nicht mehr ale Be: 
weig für ihre Anekdote brauchen 
konnten, wenn man die nächte 
Abſicht feiner Verfaſſer felbft dar: 
in leſen Fonnte, denn fie fühlten 
ſelbſt, daß es ſich dann fhon aus 
dieſer Abſicht hinreichend erklaͤren 
Aieſſe, warum Melanchton von 


bewie⸗ 


der leiblichen Gegenwart fo ber 
ffimmt und mit ausdrüdlicher 
Berwerfung der Gegenlehre dar: 
in fprehen wollte. Damit fallt 
alfo nicht nur die ganze Anekdote 
weg, die fonft fein Zeugnuͤß für 
fib hat, fondern fie wird felbft 
durch dis Akten: Stüd widerlegt. 

Wenn e8 unter dem Geſpraͤch zu 
fo ernfilihen Vorwürfen wegen 
der Aenderungen in der Gonfel: 
fion geflommen wäre, daß die pro: 
teftantifhe Stände für nöthig ge= 
halten hätten, ſich beſonders des— 
halb zu verwahren, läßt es ſich 
denken, Daß Melandhton in dem 
Auffaß, den er deshalb abfaffen 
mußte, gar fein Wort davon ers 
wahnt haben follte? Uber mie 
hätte es au nur zu Vorwürfen 
deshalb kommen fünnen, da fi 


die proteftantifche Theologen gleich 


zuerft erboten Latten, die von 
den Fatholifhen übergebene For 
mel über diefen Artikel unverdits 
dert anzunehmen, wenn man nur 
den eingefhobenen Brod : Berz 
wandlungs : Begriff wieder her: 
ausmwerfen wollte. 
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bewiefen. Sie bezeugten fi willig, es in den noch 
übrigen Sehren ‚bey dem vorgelegten Aufſatz bewenden 
zu laffen, worin fie mit fehr vieler Vorſicht und zum 
Theil mit hoͤchſt fehonender Nücdfiht auf die Meynunz 
gen der Proteftanten vorgetragen waren. In dem Arz 
titel von: der Beichte zum Benfpiel wurde es nur darin 
als qut and nüglic) angegeben, wenn jeder wenigftens 
des Jahrs einmahl dabey ſich einfinden, und dann alle 
jene Sünden, deren er fich bewußt fey, und die fein 
Gewiſſen ängftigten,, beichten würde. Bey dem Punkt 
der fogenannten Satisfaktionen wurde auf das beftimamnz 
tefte zugeftanden, daß fie auf die Vergebung der Suͤn⸗ 
den. und die Erlafjung der göttlichen Strafen gar Feinen 
Einfluß hätten, da diefe allein durch Ehriftum erlangt 
werden koͤnnte, fondern daf fie blos Aufhebung oder 
Milderung der kirchlich-kanoniſchen Strafen bewürfen 
und zugleich als Huͤlfs-Mittel zur Beſſerung angefehen 
werden Fönnten. Auch über die Drdnung des Kirchen: 
Megiments, wobey die Materie von der Gewalt des 
Pabſts und der Bifchöfe berührt werden mußte, waren 
Grundfäße aufgeſtellt, worüber ſich wenigftens immer 
noch handlen lief. Die Gewalt und die Würde des 
biſchoͤflichen Amts wurde in allen Bifchöfen als völlig 
gleich anerkannt, und der Vorzug des Nömifchen vor 
den übrigen nur darauf gegründet und nur davon herge⸗ 
leitet, weil er der Mittelpunkt der Einigkeit in der Kirz 
che feyn ſollte. Das anftöffige dabey war nur dis, daß 
man diefen Vorzug doch auf ein göttliches Recht und 
auf die Einfeßung Chrifti bauen wollte, wogegen ſich 
die Proteftanten ſchon gar zu beftimmt erklärt hatten. 
Noch weniger Fonnte e8 bey den Artikeln von der Heiz 
ligen und Reliquien Verehrung, von dem Meß Opfer, 
von den Privat-Meffen, von der Kelch-Entziehung, 
und von dem Goelibat des Klerus ganz ohne Anſtoß ab⸗ 
gehen, da fie unmöglich übergangen werden Tonuten ; 
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doch wer auch hierüber in dem Auffag jeder Ausdruck 
mit der bedadhtfamften Behutſamkeit abgemeffen und 
ausgeſucht. Die Heiligen-Werehrung wurde nur darz 
auf eingefhranft, dag man ihr Gedaͤchtnuͤß in Ehren 
halten und das Gemüth dadurch zu Nachahmung ihrer 
Tugenden erwecken folte. An fie felbft follte eigentlich 
fein Gebet gerichtet werden, fondern nur Gott möchte 
man anrufen, daß er ſich aud) um der Fürbitte der Heiz 
ligen willen gnaͤdig gegen uns erzeigen möchte, nur 
koͤnnte ed wohl nicht verdammt werden, wenn jemand 
in dem Eifer der Andacht von einer befonderen Inbrunſt 
entzündet, auch zuweilen fie felbft anſpraͤche; aber beleh: 
ven müßte man das Volk, dar es in feinem Fall auf 
die Verdienfte der Heiligen fondern allein auf das Vers 
dienft Ehrifti fein Vertrauen feßen dürfte. Eben fo 
möchte ihm zwar nicht verwehrt werden, die wahre Nez 
liquien dev Heiligen in etwas geiftlicher und andächtiger 
Bewahrung zu halten, aber es follte eben fo wenig ges 
ftattet feyn, fie anzubeten, als um eigennuͤtziger Abfich- 
ten willen zur Schau auszuftellen oder umherzutragen, 
welches ja ſchon mehrere Concilien verbotenhätten 125). 
— Sn dem Artikel von der Meffe war die den Prote— 
fianten fo anftöffige Opfer-Idee nody glücklicher von 
den meijten Zufsßen gereinigt ‚ welche fie ihnen fo aͤr⸗ 
gerlid) machten. Es wird eine dreyfache Opfer» Hand: 
lung in der Meſſe angenommen, aber eben damit am 
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125) “Ad aber — heist es 


„in dein Aufſatz — der Aberglau—⸗ 


„be in dieſem Punkt gar leicht 
„mit einfchleicht, welches dann 
„ſo Schwere Mißbraͤuche bisher 
„wohl bewieſen, fo ſoll man das 
„wolf gar fleifjig lehren, daß es 
„fen Vertrauen auf das Gebein 
„der Heiligen feße noch fie ande: 
„te, fondern allein der Heiligen 


„Glauben und Keben in denſelben 


„verehrte, ſich and Betrachtung 


un⸗ 


„ihres Lebens und ihrer Lehre et— 
„was zur Machfolge entzinde, 
„und die Hoffnung der Auferffes 
„bung befeftige. Daneben ift audy 
„das febr fleiffig zu verhuͤten, 
„dag man Feine denn wahrhaftige 
„Gebeine und wahre Gräber der 
„Heiligen halte, auch folhe zu 


„feinem zeitlichen Gewinn vor⸗ 


„ſtelle oder umbertrage, wie dann 
„dis in vielen Conciliis verboten 
—I 
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unzweydeutigſten zu erfennen gegeben, daß der Aus⸗ 
druck eine bloſſe Metaphor ſeyn ſollte. Erſtlich, heißt 
es, werde Gott das Opfer Chriſti dargebracht, aber 
dis geſchehe nur dadurch, indem die Kirche Chriſtum, 
und ſeinen einmahl fuͤr uns geopferten Leib und Blut 
dem Water in ihrem Gebet als dasjenige Opfer darſtel— 
le, das zu Ausfühnung aller Sünden eine ewig fortz 
daurende Kraft habe. Hernach vpfere auch die Kirche 
fic) felbft mit allen ihren ehmahligen gegenwärtigen und 
Fünftigen Gliedern Gott dabey im Geber auf, in dem 
fie erkennt, dag alle allein durd Chriſtum und fein 
Dpfer am Kreuz mit ihm ausgeföhnt, zu feinem Eigen: 
thum erkauft und zu einem $eibe verbunden find, daher 
fie ficy auch der Abgeftorbenen dabey erinnert, und Gott 
theils für fie dankt theild für fie bittet. Endlich werde 
auch in der Meſſe geopfert das Opfer des Lobes, wel: 
ches da fey das Opfer des Glaubens, der Liebe, der 
Hoffnung und der Dankfagung, welhes für die gröfte 
göttliche Wohlthat des Opfers Chriſti am Kreuz darge 
bracht werde. Mit Recht hätte ſich dagegen erinnern 
laſſen, daß alles dasjenige, was mit diefen bildlichen 
- Ausdrücken gefagt werden follte, fich mit eigentlichen 
viel deutlicher fagen laffe, daß diefe ganze Opfer-Idee 
eine Spielerey fey, die weder aufklären noch erbauen 
fönne, und dag man fie alfo wenigftens niemand aufs 
drangen follte, der fie nicht freywillig behalten wolle: 
aber über Srrthum konnte man doch auch nicht ſchreyen, 
wenn jemand bey der Meſſe an ein Opfer oder an mehr 
rere Opfer in diefem Einn denken wollte. Die Katholiz 
Een Eonnten noch überdis anführen, daß diefe Opferz 
Idee fehr alt fey und dag ſchon mehrere der älteren Vaͤ⸗ 
ter ihre Freude daran gehabt hätten, aber fie Fonnten 
mit noch mehrerem Recht deswegen fordern, daß man 
fie ihnen laffen follte, weil fie fich felbft daben gegen je: 
ne Neben: dee, wodurch fie am meiften und faft allein 

ſchaͤd⸗ 


Geſchichte der Entſtehung 
ſchaͤdlich werden konnte, auf das allerſtaͤrkſte erklaͤrten. 
Dadurch war dieſe Vor ſtellung von einer Opfer⸗Hand⸗ 
lung fo verderbfich geworden, weil jie allmählig den 
ſchaͤndlichſten aller Irrthuͤmer erzeugte oder doch begünz 
figte, daß ſchon die auffere Handlung an ſich, als Opfers 
Handlung eine Gott verfühnende Kraft haben müffe, wos 
bey es gar nicht auf den Olauben, die Beschaffenheit 
oder die Gefinnungen desjenigen, für den fie verrichtet 
werden, fondern höchftens auf die Intention des Meſſe 
haltenden Priefters ankommen koͤnne, welcher fie vers 
richte: aber dieſe unſelige Lehre von der Würkfamfeit 
des bloffen operis operati wurde nicht nur in dem Yufz 
faß ohne die geringfte Zweydeutigkeit verworfen, ſon⸗ 
dern ausdruͤcklich eine falſche, gottloſe und grundverderb⸗ 
liche Lehre genannt, die man nicht ernftlich genug vers 
dammen koͤnne 4*°). Wegen der Privat-Meſſen und 
wegen der Kelch-Entziehung war hingegen eine Aus— 
kunft darin vorgefhlagen, wobey Feine Parthie etwas 
verlohr. Die Gründe, wegen welcher die Proteftanten 
verlangten, daß man Feine Neffe ohne Communikanten 


halten follte, waren ſehr ehrlic) angegeben; dann aber 
wur: 
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26) Dis war das wictigite, 
was die Katholiken nachlaſſen 
fonnten, denn man darf mit 
Wahrheit fagen, daß fie damit 
felbfi eine der Grundſtuͤtzen ihres 
ganzen Lehrbegriffs niederriſſen. 
In der Lehre vom Sakrament im 
befonderen war es allein dieſe 
Borftellung von der Wuͤrkſamkeit 
des bloffen operis operati, welche 
den Begriff von einer daben vor: 
gehenden Opfer-Handlung ſo ſchaͤd— 
lich fuͤr das praktiſche Chriſten— 
thum machte, aber es war auch 


allein dieſe Vorſtellung, welche je— 


ner Opfer-Idee das groſſe Inter— 
eſſe gab, Das fie für den Klerus 
bisher gehabt harte, denn ſie war 
es, welche den fo forgfältig von 


ihm genäbtten Begriffen von der 
hohen Wuͤrde des Prieſterthums 
und von den übermenfälichen Bor: 
zügen dieſes Amts zur legten 
Grundlage diente. Man darf da= 
her auch ihre Aufosferung , in 
welde die Fatbolifhe Theologen 
jest willigten, als einen Beweis 
anfeben, daß es ihnen, oder Doch 
denjenigen, mit denen man jeßt 
zu thun hatte, ungleich ernfilicher 
um eine Pereinigung zu thun 
war, ale jenen, mit denen man 
vor eilf Sahren zu Augſpurg han— 
delte, denn diefe wollten fie durche 
aus nicht fahren laffen, fondern 
erboten fi blog zulegt, die Ent— 
fheidung Darüber dem nächften 
Concilio zu überlaffen. 
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wurde aud) fehr ſcheinbar vorgetragen, warum die Kaz 
tholifen dennoch glauben koͤnnten, daß der Gebrauch der 
Privatz Meſſen mit der Obſervanz der alten Kirche wei⸗ 
ter nicht ſtreite, und noch weniger der Einſetzung Chri⸗ 
ſti etwas abbreche. Dadurch wurde der Vorſchlag tref⸗ 
lich vorbereitet, daß jeder Theil dem andern hierin ſei— 
ne Weiſe und feine Meynung laffen follte, aljo dag man 
diejenige, fo das heilige Opfer auch ohne Communikan⸗ 
ten zu halten meinten, nicht verdammte, und doch aud) 
die andern nicht zwange, die Meffe ohne Communion 
zu feyern 227). Wegen dem Kelh im Saframent 
Eonnte man diefen Vorfchlag eher voraus erwarten , 
da er fchon mehrmahls gethan worden war, aber man 
machte ihn jeßt auch ohne alle jene Einfchränfungen, 
die man fonft dazu gefeßt hatte. Die Katholiken ver: 
langten weiter nichts, als daß die Proteftanten die von 
der Kirche angeordnete Kelch-Entziehung nicht länger 
für einen gottlofen Mißbrauch ausfchregen follten, und 
wollten unter diefer einzigen Bedingung felbft darauf anz 
tragen, daß die Kirche ihr Verbot zurücknehmen, und 

den 


„Willen zu der heilinen Handlung 


127) “Auf dem einen Theil 
„geben. Diefe achten nun, 


„will Lu dafür halten, daß man 


„die Meffe nicht halten foll, wo 
„nicht find, die mit dem Priefter 
das Saframent empfahen, finte: 
„mahl der Herr darum das hei— 
„tige Sakrament eingefekt hat, 
„daß wir viel, die ein Brod und 
„ein Leib find, follen von einem 
„Brod und von einem Kelch ſaͤmt— 
„lich empfahen und geniefen, 
„welhes dann auch der Brauch 
„und die Haltung der alten Kir— 
„chen gewefen fey. Auf dem ans 

„dern Theil will man acten, 
„man möge die Meffen auch gott: 
„feliglich halten, wenn allein da 
„find, die mit dem Priefter geift: 
»lih Fommuniciren, und ihren 


II. Band. 2. Th. 


„dag folhe ihre Meynung nicht 
„‚freite mit dem Brauch der Als 
„ten; fagen und mennen auch, 

„es Tolle der Einfeßung Shrifti 
„nichts abbrechen: denn der Prier 
„fter, der Dig gemeine Amt und 
„gemeinen Dienft der Meſſen in 
„der Kirchen übt, bat fi aledanın 
„vereinigt durch den Glauben mit 
„allen denen, die dis Saframent 
„in der ganzen Welt empfahen. — 
„In dieſem nun, weil bende Theile 
„ihrer Meynung beredet ſind, 
„möchte man vielleiht zugeben, 
„daß ſich jeder Theil feiner Meyr 
„nung hieltel” 


2 
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den Kelch wieder frey laſſen müßte 128). Dabey hoff: 
ten fie auch, daß man wegen der übrigen Gerimonien 
bey diefem Sakrament, worin jetzt eine Ungleichheit 
obwaltete, leicht einen Mittelweg würde finden können, 
der beyden Partheyen genug thun dürfte. Die Materie 
von dem Goelibat des Klerus hatte endlich der Verfaffer 
des Auffages mit fehr feiner Klugheit unter andere 
Punkte eingefchoben, welche die kirchliche Difeiplin übers 
haupt betrafen, denn dasjenige, was er über dieſe ans 
dere Punkte erinnern durfte, war höchft geſchickt, feine 
Gegner etwas mit der Vorftellung auszufühnen, die er 
von jenem machen mußte. Er gieng von dem Wunſch 
aus, dag überhaupt die alte Kirchen» Zucht in Betreff 
des Klerus, fo viel möglich, wieder in Gang gebradht, - 
daß befonders bey der Erfeßung der Kirchen-Aemter 
die Obſervanz der Fanonifchen Wahlen, aber aud) die 
ehmahlige Prüfungen und Unterfuchungen über die Sitten 
und den Wandel der Neugewählten wiederhergeftellt, 
daß die Simonie ganz und gar ausgerottet, dag Fein 
Geiftliher, ehe er einen beftimmten Dienft an einer 
Kirche habe, ordinirt, und daß im allgemeinen die Bis 
ſchoͤfe verpflichtet werden möchten, die Sorge für ihre 

Kir⸗ 


128) Zu Augſpurg hatte man 
von den Vroteſtanten verlangt, 
fie dürften nicht nur Die Kelch⸗ 
Entziehung nicht verdanmen fon: 
deri fie müßten einrdumen, daß 
Chriſtus nirgends befohlen und 
für noͤthig erklart babe, daß bey⸗ 
de Geftalten im Saframent ge; 
nonmen werden müßten. Weber: 
dis follten fie fi noch verpflich— 
ten, auch in ihren Kirchen dag 
Saframent denjenigen ohne Kelch 
zu reichen, welche es nur unter 
einer Geftalt verlangen würden. 
Don dieſer letzten 
wurde jetzt gar nichts mehr er— 
waͤhnt, die erſte aber aus einem 
ganz anderen Grund von ihnen 


Bedingung' 


gefordert, dem ſich ungleich leich— 
ter nachgeben ließ. Sie follten — 
wünfcte man — die Kirche we— 
gen der von ihr verfügten Kelch— 
Entziehung nicht verdammen, 
nicht deswegen, weil Feine Ver— 
ordnung Chriſti darüber vorhans 
den fen, Sondern deswegen “weil 
„man achten müffe, Ehriftus ha— 
„be feiner Kirche die Gewalt verz 
„laffen, daß fie die aufferliche Ge: 
„timonien der Saframente alfo 
„mäffigen möge, wie fie das dem 
„Heil der Glaubinen nach Gele: 
„genheit jeder Zeit und Stätte 
„foͤrderlich zu fenn erkennen 
„mag.“ 
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Kirchen zu ihrem erften und fürnehmften Augenmerk zu 
machen, dem fie alle ihre weltliche Regierungs-Geſchaͤf⸗ 
te nachzuſetzen hätten. Davon geht er gleichfam blos 
zu der hiftorifchen Erzählung und Anführung der Ver: 
ordnungen über, welche die Kirche von Zeit zu Zeit wer 
gen dem Ehftand der Geiftlihen gegeben habe. Er ger 
ſteht, daß die alte Kirche diefen noch nicht habe verbie- 
ten wollen, wiewohl fie ed gerne gejehen hätte, wenn 
fidy die Geiftlihen des Ehftands freywillig enthalten 
haben würden 129), Im vierten Jahrhundert habe 
man erft angefangen, denjenigen Diafonen und Preßs 
bytern, welche zur Zeit ihrer Ordination noch nicht vers 
heyrathet waren, die Bedingung zu machen, daß fie 
im Goelibat bleiben folltenz; und erft lange nachher feyen 
die Gefeße aufgekommen, nach welchen gar Fein vechey: 
ratheter mehr, wenn er ſich nicht von feinem Weibe 
trennte, in den Klerus aufgenommen, und jede Heyrath 
eines Geiftlichen für nichtig und ungültig erklärt wurde, 
Nun — wird allein noch in dem Auffag hinzugefügt — 
„wenn man ja fürohin Die neue Canones behalten, und 
„ben älteren vorfeßen wollte, fo würde doch gänzlich von— 
„nöthen ſeyn, daß auch wieder in Braud gebracht würz 
„den die Strafen, welche die alten Canones wider dieje⸗ 
„nige verordnet haben, fo fich auffer der Ehe mit Wei— 
„bern vermifchen, damit die Kirchen nicht mit fo offens 
„barer Aergernuͤß durch das unreine Leben der Diener 

„ver⸗ 


129) Der Verfaſſer des Auf— 
ſatzes bringt dis wuͤrklich fein ge— 
nug an. “Demnach, ſagt er, die 
„alten Väter gefeben, daß dem 
„heiligen Paulo das vornehmlich 
„angelegen gewefen, daß die Die: 
„ner der Kirchen von allen ande: 
„ren Sorgen und Gefchäften frey 
„und unbefümmert feyen, auf 
„daß fe allein dem obltegen, das 
„Gott belanget; und aber die, fo 


„Weiber haben, nicht mögen ob: 
„ne Sorgen feyn, auch derer Din: 
„ge, fo der Belt zuftehen, J. Cor. 
„Vie ſo find fie dahin fehr ae 
„neigt geweſen, daß fich die Die: 
„ner der Kirche Der Ehe gar ent 
„bielten, wie wohl die Kirche 
„erftlih und bernach in dieſem 
„nicht gleiche Hartigkeit geübt, 
„fondern hat es ungleich gehalten 
„und georönet.” 
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„verärgert und geſchaͤndet würden.” Damit war den 
Proteftanten faft alles voraus abgefhnitten, was fie 
in der Unterreduug über dieſen Punkt hätten fagen moͤ⸗ 
gen, denn es war ihnen nicht nur eingeftanden, daß 
das Verbot des Ehſtands für den Klerus blos eine kirch— 
liche Anftalt fey, welche wieder geändert werden koͤnn⸗ 
te, fondern man Aufferte dabey wahrhaftig deutlich gez 
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nug, daß man felbft die Aenderung wünjdhe, und aus | 


eben den Urfachen wünfche, auf welche fie immer am 
eifrigften gedrungen hatten, Mir der nehmlichen Fein— 
heit hatte der Verfaffer des Aufſatzes auch noch dafür 
geforgt, daß man über das Mönchswefen und über die | 
Moͤnche in keinen langen Streit gerathen Fonnte, denn | 
er hatte felbft voraus eingeräumt, daß das Klofterzfes | 
ben der Kirche jest nicht mehr fo nuͤtzlich fey, wie es etz 
wa vor Zeiten habe ſeyn mögen, und daR daher die 
fchregend viele Mißbraͤuche in den Kloͤſtern, welche al: 
ler Welt vor Augen lägen, eine defto fehleunigere und 
ernfthaftere Neformation erforderten 139). — Go 
viel hätte man in der That noch zu Worms nicht erwarz 
ten mögen, daß die Eatholifche Theologen zu Erleichte— 
zung eines Vergleichs beytragen würden ; aber defto un: 
williger möchte man nun über die Proteftantifche wer: 
den, welche fich in den Kopf gefeßt zu haben fchienen , 
daß fie gerade bey allem Schwuͤrigkeiten machen müßten. 

Keis 


130) Es wird noch dazn fref: 
lich angegeben, was man fich bey 
dieſer Neformation des Moͤnchs— 
weſens allein zum Ziel ſetzen muͤſ⸗ 
fe, um es nmüßlih zu machen. 
Man müffe, heißt eo, dahin fe: 
ben, aus den Mönchen diejenige 
Gattung von Menfchen zu ma— 
chen, bey denen die chriftliche Gez 
lehrſamkeit vorzüglich im Schwang 
gehen, welche die Sprachen und 
gute nüßliche Bücher bewahren, 
die heilige Schrift unterfuchen 
und erklären, auch mit Predigten 


ſich und das Volk unterweifen, 
alfo mit andern Worten, vorzügs 
lih mit den Wiffenfchaften fi 
abgeben, und durch ihre als Bez 
rufs- Pflicht übernommene Bear: 


beitung der Welt und der Kirche 


nügen follten. Deswegen — wird 
hinzugefegt — müßten bey allen 


gröferen Kirchen und in allen 


Klöftern Schulen angelegt wer— 


den, denen man immer die ge— 


lehrteſte und gottfeligfie Männer 
vorſetzen follte. 
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Keinen einzigen von den angeführten Artikeln wollten fie 


ſich in der Form gefallen laffen, welche er in dem über: 


gebenen Auffag hatte, und wenn fie ja gegen diefe Form 
felbft nichts einwenden konnten, fo erinnerten fie ihre 
Gegner auf eine fehr unnöthige Art an jene, die er 
fonft gewöhnlich in den Schriften ihrer Theologen habe, 
und verlangten eine ausdrüdliche Erklärung, daß man 
ſich von diefer losfagen wolle. Go verwarfen fie in der 
Lehre von der Veicht, nicht jene Gründe, durch welche 
in dem Auffag die Angabe aller wiffentlihen Sünden 
dabey für nuͤtzlich erflärt wurde, fondern jene, wodurch 
man fonft fehon ihre Mothwendigkeit hatte beweifen wols 
len 131). So beftritten fie bey der Materie von den 
Satisfactionen nicht jene Vorftellung, welche in den: 
Auffaß von ihrer Würkung gemacht war, fondern jene, 
welche ehmahls die Wblaßfrämer dem Volk vorgelogen 


hatten 132), 


131) Sie machten über dieſen 
Punkt ihre Erinnerungen am al: 
ler ausführlichften, und dis mie 
fie fagten, vorzüglich darum, weil 
man fonft fhon in der Fatholiichen 
Kirche gelehrt habe, daß die Er: 
zahlung der Sünden in der Beicht 
das Derdienft fen, mwodurd man 
Vergebung der Sünden erlange. 
Aber davon fand ja nicht nur 
feine Sylbe in dem Auffaß, fon: 
dern er enthielt mehrere Stellen 
welche diefem Irrthum auf dag 
keftimmtefte miderfprachen. Der 
einzige Grund, aus welchem dar: 
in die befondere Erzählung der 
Sünden in der Beicht als nuͤtzlich 
bewiefen werden follte, war die: 
ver, weil es dadurch dem Beichtz 
Vater oder dem Priefter leichter 
wirde, feinen Beicht: Kindern fol: 
de Anmeifungen und Belehrun: 
gen zu ertheilen, die ihren Um: 
fanden und Beduͤrfnuͤſſen vollig 


nem Aufſatz, man müffe von den 
23 


Sa in dem Artikel von den Privat-Meſ— 


fen 


angemeffen fenen, da er diefe ua— 
türlich dabey genauer Fennen lerz 
nen müffe. An dieſem Grund 
war immer etwas wahres, Daher 
hätte man nur zeigen follen, dag 
der Bortheil der von diefer Seite 
darans entizringen koͤnnte, Fein 
hinreihender Erfaß für die Sn: 
convenienzen ſey, welche dieſe 
Einrichtung von andern Seiten 
her druͤckten. 

132) Der Gegentheil, ſagen 
ſie in ihren Erinnerungen, habe 
gelehrt, daß dieſe Satisfactionen 
deswegen uͤbernommen werden 
muͤßten, weil Gott ohne Ver 
wechslung der Strafe die Suͤnde 
nicht vergeben, alfo die Strafen 
des Fegfeuers blos Durch. Diefe 
freywilig übernommene Bußen 
compenfirt werden fünnten:! aber 
der Gegentheil, mit dem fie jeßt 
zu thun hatten, fagte nur in feis 


m 
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fen und in ihren Erinnerungen darüber gaben fie fi) 
noch das. Anfchen, als ob fie eben den Irrthum ber 
kaͤmpfen müßten, der ſchon in dem Auffaß als Irrthum 
anerkannt und gerügt war 133), Ein Verfahren dies 
fer Art war nicht nur etwas unfreundlid) , fondern es 
wir eigentlich unbillig. “Die Eatholifche Theologen verz 
warfen ja eben damit, indem fie die Formeln des Auf: 
ſatzes annahmen, alle Beftimmungen in jeder Lehre, 
welche in diefen nicht enthalten waren. Sie erklärten 
ja eben damit, wenn fihon ftillfehweigend ader doch fehr 
verpflichtend, daß fie alles, was man fonft weiter hin— 
zugefeßt, meiter daraus gefolgert, oder weiter heraus 
erklärt hätte, felbft für irrig und falfch, oder doch nicht 
für $ehre der Kirche hielten; denn fie wollten ja zuges 
ben, daß in Zukunft nicht anders, ald nad) dem Ins 
halt und nad) der Anweifung des Auffages gelehrt werz 
den follte.e Wenn man dis vor der Hand annahm, 
wenn die jeßt verglichene Lehrart allmählig in den Volks⸗ 
Unterricht eingeführt, wenn hin und wieder Anweiſun— 
gen 


im Glauben übernommenen Sa: 


Canons felbft beguͤnſtigt, und 
tisfactionen lehren, daß ſie die 


auch auſſerdem wuͤrde das Volk 


Urſachen der —— —— Suͤn⸗ 


den wegnehmen, das noch von 
der Suͤnde uͤbrig iſt, allmaͤhlig 
heilen, und auch wohl die zeitli— 
che Strafen heben oder lindern 
koͤnnten. 

133) Sie fuͤhren nicht weni— 
ger als drey Gruͤnde gegen dieſen 
Irrthum aus, gegen den man 
ſich doch in dem Aufſatz fo foͤrm⸗ 
lich erklaͤrt hatte Weniger un— 
nöthig mochte die Bemerkung 
ſcheinen, welde fie beyfuͤgten, 
dab man diefe falſche Vorftellung 
nicht würde aus den Köpfen des 
Polis bringen fonnen, wenn man 
auch wollte, fo lange man nicht 
die Privat: Meflen felbfi abfchaf: 
te. Sie würde ja, meinten fie, 


durch einige Stellen des Meß: 


den Wahn nicht fahren laffen, 
fo lang es nur überhaupt fäbe, 
daß noch Meſſen folber Art ge 
halten würden. Dis legte war 
fo wahrscheinlich ale daß erfte rich— 
tig war; allein wenm fich die 
Theologen des katholiſchen Theils 
erboten, dem Uebel durch eine 
rihtigere Erklärung, oder allens 
falls durch eine kleine Aenderung 
jener Stellen, und durch eine 
beffere Belehrung des Volks all: 
maͤhlig abzuhelfen, war es nicht 
billig, dich dabey zu berufigen, 
da fie doch auch ihrerfeits fo mans 
che ſehr triftige Gründe hatten, 
eine plößliche Abſchaffung der Pri— 
vat-Meflen bedenklich und unthun⸗ 
lich zu finden? 
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gen dazu 134) für die Volks-Lehrer aufgefeßt und dars 
uͤber gehalten wurde, mußten nicht mit der Zeit von 
ſelbſt die meiſte jener ſchaͤdlichen, kraſſen, zum Theil 
ſinnloſen und die Vernunft wie das Chriſtenthum ſchaͤn— 
denden Meynungen verſchwinden, womit bisher die 
Dolls: Religion entftellt, freylich oft abfichtlich entftellt 
worden war. Daß dieſe Meinigung nicht auf einmahl 
erfolgen, daß Feine Macht in der Welt den Unrath auf 
einmahl wegräumen koͤnnte, mußten die Proteftanten 
am beſten; fie raumten auch felbft wegen der Abſchaf⸗ 
fung der Privat-Meſſen ein, daß man die Aenderung 
nicht ploͤtzlich einfuͤhren konne ET) wozu alſo war es 
noͤthig, ſich beſonders zu verwahren, oder eine beſon— 
dere Sicherheit deswegen zu verlangen, daß auch ſolche 
Irrthuͤmer aufgegeben werden ſollten, welche ihre Geg: 
ner eben durch ihr Stillſchweigen Davon, und noch mehr 
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durch dasjenige, 


ten, bereits aufgegeben hatten 13°). 


134) Hiezu erboten fich auch 
die Katholifen ſelbſt; wenigſtens 
der Verfaſſer des Auffakes drang 
felbft darauf. “Man foll, heißt 
„es im Artikel von der Kirchen: 
„zucht, mit allem Fleiß vorfehen, 
„daß die Prediger und Pfatrherrn 

„die reine und unverfalfchte Leh— 
„re Chrifti treulich und redlich, 
„aber auch ohne jemands Schmach, 
„und ohne Zanf predigen, Doc 
„daß fie fih vor Irrthum daben 
„hüten, falfche Lehre auch anzei: 
„gen und widerfechten, und der 
„gefunden Lehre fteif anbangen. 
„Dazu vonnöthen ſeyn wird eine 
„kurze Korm und Anleitung, in 
„der die Summa der chrifilichen 
„Lehre ordentlih und Elar begrif: 
„fen werde, die dann aus gemei- 
„ner Gewalt der Kirche werde vor: 
„gefchrieben, damit die Prediger 


was fie auf anderen Seiten einräumz 


Die Folge davon 
konn⸗ 


„uͤberall ihre Predigten darnach 
„richten.“ 

135) “Wir fonnen wohl er: 
„eennen, daß die Nenderung nit 
„plöglich zu machen, denn man 
„muß zuvor das Volk von dem 
„treten Gebraub des Sakra— 
„ments unterrichten. — Auch bar 
„ben wir ja felbft den rechten Ge— 
„brauch nicht fo eilend, und nicht 
ae einmahl bey uns angerichs 
„te 

136) Sie forderten noch mehr 
als nur Sicherheit wegen dieſer 
Irrthuͤmer, oder fie forderten eis 
gentlih eine ſolche Art von Si—⸗ 
herheit, woran man am wenig: 
ften hätte denfen follen. Sie lief: 
fen fich merken, daß fie nicht eher 
ruhig deswegen fenn wuͤrden bie 
die Katholiken recht foͤrmlich und 
öffentlih wiederrufen, oder of 


2.4 fent⸗ 
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Eonnte nur diefe feyn, daß fich die Enthofifche Theologen 
durch dieſe ungeitigzunfeine Berührung folder Punkte 
defto mehr gereißt fühlten, je lebhafter fie ſich bewußt 
waren, daß fie aus Klugheit und aus wahrer Begierde, 
einen Vergleich zu erleichtern, davon gefchwiegen hatten, 
daß fie im Aerger darüber manches auch defto fefter hiel— 
ten, was fie vielleicht ſchon fahren zu laſſen entfchloffen 
waren, Daß fie fih, da man fie fo gar nicht ſchonen 
wollte, aud) zu Feiner weiteren Schonung verbunden 
hielten, und daß man ſich bey dem Fortgang des Ges 
ſpraͤchs beyderſeits in eine ungleich geöffere Erbitterung 
und in eine weit eigenfinnigere Rechthaberey hineinftritt, 
ald man zuerft gegen einander gezeigt hatte. Es war 
alſo das weifefte, daß man ihm je eher je lieber ein Ens 


de machte, weldes den 22. May erfolgte, nachden - 


man fich noch vereinigt hatte, daf man dem Kayfer 
feinen Aufſatz, und zwar die vier erften Artikel in der 
Form, worüber man fi) gemeinfhaftlich verglichen hatz 


fentlich erklärt hatten, daß bis— 
ber unter ihnen über diefe aus— 
gezeichneten Punkte irrig und une 
richfig gelehrt worden fen. Mer 
lanchton berührte dis einigemah— 
le in den Erinnerungen über die 
Artikel, welche gleich nach dem 
Geſpraͤch qufgeſetzt, und noch un— 
verdeckter in jenen, welche dem 
Kayſer im Julius uͤbergeben wur— 
den. ©. Ador. Mel. O.iij. R.ij. 
Aber ganz laut fagte und fchrieb 
es Luther, daß man den Katholi: 
fen gar nicht frauen koͤnne, bie 
fie diefen Wiederruf getban hät: 
ten. “Menn g8 — fihrieb er 
„dem Churfürften unter dem 26. 
„Sum. wenn es dem Kanfer, oder 
„Daß ich des Kayſers Verfon aus 
„dem Spiel laffe, denen, die es 
„von jeinetwegen treiben, Einft 
„wäre, eine Concordia oder Ber: 
„gleihung zu machen, fo müßte 
„es je gejchehen mit Gott und in 


te, 
„Gottes Rahmen. Das ift fo viel 


„auf Deutich geredet, fie müßten - 


„zuvor fich mit Gott verfühnen, 
„öffentlich befennen, daß ſie der 
„Sache bisher zu viel gethan; 
„der Pabſt in ſechshundert Tab: 
„ren fo viel bunderttaufend See: 
„ten verführer, und der Kanfer 
„in Dielen zwanzig Sahren fo viel 
„frommer Leute verbrammt,. er: 
„fäuft, ermordet hat, oder je hat 
„geſchehen laſſen nah feinem 
„Edikt. — MWoben fie fhuldig wi: 
„ren, auch dad zu thun, wo es 
„Ernft wire, nehmlich E. C. F. 
„G. abzubitten die Schmach, daß 
„Te diefelbe aid einen Ketzer ver: 
„dammt und gebrennt haben. — 
„So müßten dann auch ihre Theo: 
„logen Gott die Ehre thun und 
„befennen, daß fie nicht fo gelehrt 
„haben bisher, wie fie jegt nern 
„wollten gefchen feyen.” S. Hall. 
Th. XVIL 855. 
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die übrige aber unverändert zurückgeben follte, wos 
bey ihm die Proteftanten ihre Erinnerungen. über die 
legte befonders zuftellen koͤnnten. 

Doch man Fann die proteftantifche Theologen, Die 
bey dein Gefpräch waren, wegen dem Antheil, den fie 
an feinem fruchtlofen Ausgang hatten, hinreichend ent- 
fhuldigen, fo bald man ſich in die Lage hinein verfeßt, 
in welcher fie fich befanden. Sie hatten ſich felbft zus 
evft, wenigſtens Melanchton hatte fi) nicht nur mit 
dein Verdacht, fondern mit der vollen Weberzeugung in 
die Handlungen eingelaffen, Daß man dabey Feine an- 
dere Abficht habe, als fie zu täufchen, durch verftellte 

tachgiebigkeit zu Annahme eines betrüglichen Vergleichs 
zu bewegen, oder ihnen durch irgend eine andere Lift 
die Billigung einiger Irrthuͤmer abzulocken, an deren 
Erhaltung ihren Gegnern am meiften gelegen 137) war. 
Bey diefem vorgefaßten Urtheil war e8 Fein Wunder, 
wenn er hernad) aus allem, was er unter den Hand: 
lungen felbft hörte und fa, neue Materie zum Arg: 
wohn zog, wenn er bey allem, was von dem Gegen: 


theil an ihn gebracht wurde, 


137) Man findet diefe Ge: 
— Melanchtons nur gar 
zu ſtark in ſeinen Briefen an 
Camerar ausgedruͤckt. Den 19. 
Apr. ſchrieb er dieſem zum Bey— 
ſpiel, daß er auf der Reiſe nach 
Regenſpurg das Ungluͤck gehabt 
habe, eine Luxation am Arm zu 
bekommen, die ihm ſehr beſchwer— 
lich ſey. Aber, ſagt er, es be 
dürfe fein langes Befinnen, wo: 
durch er fich das Ungluͤck zugeso: 
gen babe. „Divinitus ple&or, et 
„juftas poenas do cum aliorum 
„meorum deliftorum, tum vero 
„etiam hujus wmeae facilitatis , 
„quod futilibus et infulfis confi- 
„his adhiberi ıne fino, contra 


immer zuerft an eine Lift 
dach⸗ 


„tot praecepta fapientum, — Hi- 
„ſtoria conventus — heißt es wei: 
„ter unten — adhuc perbrevis eft. 
„Sed petimur infidiis , aliquanto 
aftutius, quam in Vangionibus. — 
De conventu, fchreibt m im naͤch⸗ 
ſten Brief vom 23. Apr. piget 
feribere: nam has coneilstones 
fallaces, plenas turpitudinis et pe- 
riculi inſtitui mollem. Heri nos 
Imperator allocutus eft, er fatis 
comiter hortatus, ut amanter col- 
loquamur de domnatibus. Nun- 
quam res inſtructa eft infidiofius. 
Nec video nos humano confilio ex 
his laquis evadere pofle. E. L. IV. 
ep. 235. 236. 
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dachte, die darunter verborgen feyn Eönnte, und wenn 
er deßwegen fo oft ein Schluß gefaßt werden follte, eir 
ne fo Angftlidy= mißtrauifche Worficht und eine fo unnör 


thig weit getricbene Vedaͤchtlichkeit aͤuſſ erte. Doch dis 


Mißtrauen, das ihm ſo wenig natuͤrlich war, wuͤrde 


vielleicht Melanchton bald haben fahren laſſen, nach⸗ 


dem er die Männer, mit denen er zu thun hatte, ge 


nauer Fennen gelernt, und ihre Wahrheitdz wie ihre 
Fried» Liebe erprobt hatte, wenn er nur nicht unter eir 
nem fremden Einfluß geftanden wäre, der ihn zu feiz 
nem eignem gröften Berdruß immer zu neuem Argwohn 
aufreißte. Dis war es, was am meiften an der Sa— 
che verdarb. Die beyde "Herrn und Meifter des guten 


Melanchtons, der Churfürft und Luther, hatten es ſich 


nod) viel fefter in ven Kopf gefeßt, daß es bey dem 
neuen Geſpraͤch bloß auf Taͤuſchung angeſehen ſey, und 
dieſe konnten durch nichts in der Welt davon abgebracht 
werden. Luther hatte bey ſich ſelbſt ausgemacht, daß 
die Katholiken den Plan gemacht haͤtten, auf dieſem 
Reichstag einen letzten Verſuch anzuſtellen, ob ſich die 
Proteſtanten ihre Lehre nicht abſchmeichlen lieſſen: er 
hatte dis auch ſeinem Herrn dem Churfuͤrſten beygebracht, 
und beyde waͤren darauf geſtorben, daß an nichts an— 
ders gedacht werde, und gedacht worden ſey. Das 
ſeltſamſte war, daß fie dabey nichts für fo moͤglich hiel- 
ten, als daß den Katholiken ihr Verſuch gelingen koͤnn— 
te, und darüber in die alleränglichfte Sorglichkeit hin: 
einfamen 138), welche in jedem Umſtand einen neuen 
Beſtaͤtigungs-Grund ihrer Befürchtungen fand. Den 
ftärfften nahmen fie von dem Landgrafen her, von welz 
chem fie höchft ungerechter NBeife vorausfesten, daß er 
init jedem angebotenen nur etwas fcheinbaren Vergleich 
für feine Perfon vorlieb nehmen; und alsdann alle feiz 

ne 


138) Man fehe den oben ans Megenfpurg wiederrieth, und die 
gef süßeten Brief Luthers, worinn Urfachen, warım er fie ihm wie— 
er feinem Herrn Die Keife nach derrieth. 


* 
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> ne Kräfte anwenden würde um die ganze Parthie mit 
ſich hinein zu ziehen 132). Einen andern, wenigſtens 
nicht fo ganz ungeredhten, fanden fie darin, daß der 
Eonfordien: Stifter Bucer von dem Kayſer mit zu den 
Handlungen verordnet warz und in der Seele des Churs 
fürften vermehrte gewiß auch Miftrauen gegen Mes 
lanchton die Beforgnüffe ann etwas, die er wegen dem 
Ausgang ſich machte. In dieſem Zuſtand der unruhig⸗ 
ſten Furcht erhielten ſie die erſte Nachrichten von der 
Eroͤffnung des Geſpraͤchs zu Regenſpurg, und fanden 
darin ihren Verdacht voͤllig zur Gewißheit erhoben, 


denn ſie fanden ja darin, 


139) Eine hoͤchſt unſchuldige 
Aeuſſerung Des Landgrafen hatte 
das Mißtrauen, das der Chur⸗ 
fuͤrſt und Luther ſchon ſeit eini— 
ger Zeit in ihn geſetzt hatten, 
faum vor der Eröffnung der neu: 
en Handlungen auf deu höcften 
Grad getrieben. Er hatte Die 
Saͤchſiſche Gefandte zu Negenfpurg 
verfihert, daß er in allen Arti— 
feln, welche zur Seeligfeit und 
zum Gewiſſen gehörten, auch in 
Gottes Wort genründer waren, 
nicht einen Buchftaben nachlaffen 
würde, aber in neutralen Sachen 
und in folben, worüber bloß 
Wort: Gezänk fey, möchte man 
fib wohl, wie er dahin hielte, 
gelinder beweifen,, theils um des 
Friedens, theild ſelbſt um des 
Evangeliumd willen, deffen wei: 
tere Ausbreitung defto gewiffer 
dabey gewinnen muͤſſte. Auf den 
Bericht der Gefandten fiengen der 
Shurfürft und Luther vorzüglich 
an dem Ausdruck: neutrale Se: 
chen: euer. Der erfte befahl fei: 
nen Gefandten dem Kandgrafen 
zu fagen, daß feines Willens der 
Streit zwiſchen den Katholifen 
und ihnen über feine neutrale 
Sachen geführt werde. ©. Seh 
kendorf 354. Luther aber goß ſei⸗ 


daß man nicht die augfpurgis 


ſche 


nen Unwillen in einen Brief an 
den Canzler Bruͤck aus, dem mans 
in jedem Wort anſieht, daß er in 
der erſten Aufwallung dieſer Empr 
findung geſchrieben wurde. „Erſt⸗ 
„lich — ſo faͤngt der Brief gleich 
„an — bedenke ich, daß ich dem 
„Landgrafen und Bucero nichts 
„mehr will vertrauen. Mich ver: 
„dreußts im Herzen auf den Land: 
„arafen und die feinen, daß fie 
„das Vaterunſer fo umkehren, 
„und erftlih Nuhe und Frieden 
„fuchen, unangefehen, was das 
„erfte, nehmlich Gottes Nahme, 
Reich und Wille bliebe. — Ich 
„forge der Landgraf laffe fich zie— 
„hen, und zöge und gern mit fich. 
„Aber cr hat und, meyne ich, 
„in feiner Sache genug und wohl 
„gezogen: er fol! mich nicht mehe 
„ziehen. Ehr wollte ich die Sa: 
„che wiederum zu mir nehmen, 
„und alleine wie im Anfang fiehen’’ 
©. Hall. Th. XVII. 836. — Die 
Mißtrauen befchamte aber der 
Sandgraf auf die würdigfte Art, 
denn als es hernach würklich zu 
den Handlımaen fam, fo fhrieb 
Melanchton felbft von ihm, daß 
er in allen feinen Vorträgen die 
männlichfte und gewiffenhaftefte 
Standhaftigfeit zeige: 
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{he Sonfeffion, fondern einen anderen Aufſatz, einen 
vom Kayſer vorgeſchlagenen, alfo wohl von ihm gebil- 
Yigten, alfo gewiß von einem Katholiken herrührenden 
Yuffaß zum Grund des Gefprächs legen wolle. Es 
fehlte wenig, daß der Churfürft nicht auch ſchon durd) 
diefen einzigen Umſtand feine Befürchtung völlig beftar 
tigt gefunden hätte, daß ſich Melanchton und feine Kol- 
Yegen alles, was man wollte, ablocken laffen würden; 
wenigftens bezeugte er diefem und feinen Gefandten auf 
dem Reichstag fogleich feinen ernftüihften Unwillen 
darüber, daß fie in diefe Beyſeitſetzung der Augfpurgiz 
ſchen Eonfeffion gewilligt hätten 14°): aber als gar 
in acht Tagen darauf die Nachricht nad) Torgau kam, 
dag man fi ſchon über vier Artikel verglihen, fon 
feloft über den Artikel von der Nechrfertigung , über 
dis Schiboleth der Lutheriſchen reinen Lehre verglichen 
habe, da hielt er auch defto gewiſſer bereits alles für 
verlohren. Johann Friederich feßte es als etwas ganz 
unmoͤgliches voraus, daß die Katholiken in diefem Arz 
tikel die lutheriſche Meynung aufrichtig annehmen koͤnn⸗ 
ten, mithin Eonnte er nur olauben, daß entweder Me— 
Yanchton und feine Rollegen zu der katholiſchen übergez 
treten, oder in die Annahme einer zweydentigen Formel 
hineingefehmeichelt worden feyen, welche beyde Meynun⸗ 
gen vereinigen follte. Nun fal) er aud) in dem vergliz 
chenen Artikel nichts anders als eine folche verraͤtheriſche 
Nebereinkunft, fah in jeder Wendung den Iutherifchen 
Glauben, der allein rechtfertige, aufgeopfert, und in 
jedem Wort das Eatholifche Verdienft der Werke verz 
ſteckt. Luther allein hielt ihn zurück, daß er nicht ſo— 
gleich einige höchft übereilte Schritte that, aber Luther 
felöft wurde bloß durch Freundfchaft und Schonung ger 
gen Melanchton zurückgehalten, daß er nicht mit gleis 
cher Heftigkeit auffuhr. Auch ihn verblendete feine vor 
gefaß⸗ 


140) S. Seckendorf p. 356 
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gefaßte Meynung fo fehr, daß er die ganze Öeftalt, 
welche ınan dem verglichenen Artikel gegeben hatte, für 
bloffe Taͤuſchung hielt, und recht deutlich darin zu fehen 
glaubte, wie? und wo? fidy die Katholiten ihre alte 
Irrthuͤmer darin vorbehalten hätten. Er verbarg das 
her dem Churfürften fein Mißfallem darüber gar nicht, 
und wickelte ihm felbft noch aus, wo der Betrug eigents 
Yich ſtecke; aber war dabey edelmüthig genug ihn zu bite 
ten, daß er Deöwegen doch Melanchton nicht hart daruͤ⸗ 
ber anlaffen follte, weil die verdachtloſe Redlichkeit des 
guten Mannes gar leicht habe auf diefe Art getäufcht 
werden koͤnnen. Um diefer Bitte mehr Nachdruck zu 
geben, ftellte er ihm zugleic, fehr lebhaft vor, daß ja 
doc, im Grund noch nichts verlohren oder verdorben fey, 
das nicht leicht wieder gut gemacht werden Fönnte 141) 5 
und dadurch erhielt ev wuͤrklich, daß er Die Ausbrüche 
feines Unwillens zwar nicht ganz unterdrückte aber doch 


maͤſſigte. Der ſteif-lutheriſche Amsdorf wurde fogleidh 


- 


von Magdeburg geholt, und nad) Negenfpurg abgefertigt, 
um dort an Drtumd Stelle auf Melanchtons Nacken zu fits 
zen, und glle feine Schritte im Verfolg der Handluns 
gen zu bewachen. Dabeny erhielten diefer und die übrige 
Geſandte des Churfürften die gemeffenfte Weiſung, 
daß fie auf irgend eine Art dasjenige, was fie in den 
verglichenen Artikeln zu viel nachgelaffen hätten, wieder 
zurücknehmen, oder fich doch auf das fürmlichfte wegen 
der Zweydeutigkeiten, die darin vorkaͤmen, verwahren 
müßten. Was noch weiter in den Briefen und in den 
Inſtructionen ſtand, welche ihnen Amsdorf mitbrachte, 
Fann man fid) daraus leicht vorftellen; aber nad) diefent 
bedarf auch wohl dns Benehmen Der proteftantifchen 
Theo⸗ 

141) Zuletzt bitten wir €. C. „liebe Eonfeffion ihnen vorbehal— 

F. ©. wollten M. Philipps und „ten, und darinn noch rein und 
„den Unſern ja nicht zu hart ſchrei⸗ „feſt geblieben wenn gleich alles 


„ben, daß er ſich nicht zu tode fehler.” ©. Hall. Th. XVII. p. 842. 
»grame. Denn fie haben ja die 
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Theologen i im Verfolg des Geſpraͤchs weder eine weitere 
Erklärung noch eine weitere Rechtfertigung. Wollten 
fie nur gerecht gegen ihre Öegner feyn, fo mußten fie 
ſich fon auf Vorwürfe ihres Herrn gefaßt maden;z 
aber hätten fie je eine Verſuchung gehabt, ſich nur in 
einem Punkt wirklich nachgebend, und verträglidy und 
duldſam zu bezeugen, fo durfien fie darauf zahlen, als 
Verräther der ganzen Parthie ausgefchrieen zu werden, 
welche das Evangelium und die Wahrheit aus niedriger 
Schwäde verläugnet oder gar vielleicht um irgend einen 
handlichen Preiß verkauft hätten. Bey einer folden 
Ausfiht war es gewiß natürlich, daß fre fidy nicht oft 

dazu verfucht fühlten 142)! 

Defto mehr ift es aber Pflicht, und ift es Zeit, 
daß einmahl die Ungerechtigfeit wieder gut gemacht, oder 
Doc) als Ungerechtigkeit anerkannt wird, welche bey die 
fer Öelegenheit von der proteftantifchen Parthie, und 
noch jo lange nachher von der partheyiſchen Saejtöte 
immer auf das neue begangen wurde. Der Verdacht, 
den man wegen der Abficht des angeftellten Geſpraͤchs, 


142) Der Churfürft hatte ih: 
nen den beftimmten Befehl ge: 
fhiet, daß fie das Geſpraͤch ganz 
abbrechen follten, wenn man ſich 
in den Artikeln von der Kirche 
und vom Nachtmahl nicht auch 
vergleichen, und beſſer als in den 
erſten Artikeln vergleichen Fünnte. 
Seckend. 356. Wie unbehaglich 
befonders die Lane des nuten Me: 
lanchtong fenn mußte, kann man 
fich vorftellen. Auf der einen Sei: 
te machte man ihm zum Werbres 
chen, daß er zu viel und auf der 
andern Seite befehuldigten ihn die 
Katholiten, daß er zu wenig 
nachgebe. Zu eben der Zeit, da 
vielleicht Amsdorf von ihm nad) 
Haus fchrieb, daß er dem Frieden 
gar zu vielaufopfern wolle, brach: 
ten es die Katholiken an den Kai— 
fer, daß er allein den Frieden 


den 
durch feinen Eigenfinn hindere. 
Der Kaifer ließ auch hierauf feiz 
ne Unzufriedenheit über ihn fo 
ernfihaft ſehen daß er es für noͤ— 
thig hielt fih in einem eigenen 
Schreiben an ihn zu rechtfertigen 
worinn er ficb zuerft über diefe 
Seltfamfeit feines Schidfald be: 
klagt, die er aber, wie er jagt, 
nicht das erfte mahlerfabre. Non 
inufitatum et — fo fängt fein 
Schreiben an — eos, quiad con- 
ciliationes adhibentur, utriusque 
partis odia incurrere, et utrinque 
plagas accipere. Id mihi nunc 
nom primum accidit. Noftri me 
accufant, quaedam languidius 2 
me defenfa efle. Hic intelligo, 
me accufari apud Caefaream Ve- 
ftram Majeftateın tanguam durum 
et pertinacem. S. Ep. L. II. ep. I. 
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den man gegen den dabey von dem Kanfer empfohlenen 
Auffag oder das fogenannte Interim, den man gegen 
die Eatholifche Theologen, welche zum Geſpraͤch verords 
net waren, gefaßt hatte, war durchaus ungerecht; und 
wenn es ſich auch noch einigermaffen entfchuldigen Tief, 
dag man ihm bey dem Anfang der Handlungen hegte, 
fo war es dod) ganz unverzeylich, daß man ihn nad) 
den Handlungen noch beybehielt, und noch unverzeylis 
her, daß man ihn felbft durch die Handlungen beftätigt 
finden wollte. Man mochte allenfals einige Gruͤnde 
haben, es dem Kayſer zuzutrauen, daß er durch das 
Gefpräd die Sachen zu einem neuen betrüglichen Nürnz 
berger= Frieden einleiten wolle, der ihm nod) etwas laͤn⸗ 
ger Zeit geben Eönnte, ſich gegen fie zu rüften. Die Abz 
fiht welche ihm der Churfürft und Luther in befonderen 
zufchrieben, daß er und die Katholifen fie zu einem 
wahren und dauerhaften aber für fie nachtheiligen Ver: 
gleich überliften, daß man fie, ohne daß fie es merken 
foliten , wieder zu Katholiten machen, und ihnen alle 
jene Serthümer, welche fie weggeworfen hatten, nur, 
in einer anderen Geftalt wieder aufdrängen wolle, dies 
fe Abfiht war fo abentheuerlich unwahrſcheinlich, dag 
man gar nicht begreift, wie fie darauf Fommen Fonnten. 
Wenn fie auch nicht hätten ahnden koͤnnen, daß dem 
Kayfer mit einer völligen Beylegung der Händel am 
wenigften gedient feyn dürfte, fo hätten fie doch um ihr 
zer felbft willen glauben follen, daß er die Ausführung 
eines ſolchen Anfchlags gewiß für unmoͤglich halten müf 
fe, denn wie verächtlih mußte er von ihnen, mie verz 
ächtlich von ihren Theologen denken? und für was muß 
te er diefe anfehen? wenn er es im Ernft für möglid) 
halten Eonnte, daß fie fich auf eine ſolche Art täufchen 
laffen würden. Doch hätten fie auch voraus denken und 
- fürchten mögen, was fie wollten, aber wenn fie ihr 
Argwohn nicht völlig verblendet hätte, fo hätte eine nur 

— etwas 
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etwas unpartheyiſche Pruͤfung des Aufſatzes, den man 
bey dem Vergleich zum Grund legen wollte, und eine 
nur etwas billige Beurtheilung des Benehmens der ka— 
tholifchen Theologen dabey ihre Beforgnüffe völlig hez 
ben müffen. Es hätte ihnen fogleich auffallen muͤſſen, 
daß der erfte zu einer folchen Abſicht gar nicht brauch⸗ 
bar, und daß die andern gar nicht die Männer feyen, 
die fidy dazu brauchen laffen würden 143), Der Auf 
fag trug unverkennbare Spuhren an fi), daß er von 
einem Verfaſſer herrühre, der zwar ſehnlichſt wünfchte, 
die Einigkeit und den Frieden zwifchen den beyden Parz 
theyen wieder herftellen zu koͤnnen, der auch vorausſetz⸗ 
te, daß jede Parthie dem Frieden etwas aufopfern müfz 
fe, wenn er jemahls zu ftand kommen follte, aber der 
ihm bewegen die Wahrheit noch gar nicht aufopfern 
wollte. Er trug unverfennbare Spuhren in fi, Daß 
er von einem Verfaſſer herrühre, der ſich für feine Perz 
fon mehr auf die Lutherifche als Fatholifche Gecte hinz 
neigte, der feldft die meiften von Luthern angetaftete 
Irrthuͤmer als Irrthuͤmer erfannte, und der daher zu 
ihrer allgemeineren Ausrottung willig die Hände bieten 
wollte, der aber dabey überzeugt war, daß man nicht 
alles auf einmahl wegſchaffen, daß man fogar einiges 
was Luther allzuhaftig aufgedeckt hatte, zuerft wieder 
verdecken, daß man fich vor der Hand über manches 
nur zur gegenfeitigen Duldſamkeit verftchen, und jeßt 
bloß über einige Grundſaͤtze vereinigen müffe, welche eis 
ne weitere Aufklärung ihrer Natur nad) herbeyführen, 

und 
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143) Dis wollte doch Luther 
felbft zulegt zugeben, daß die Ver: 
faffer des Buchs Feine fehlinnme Ab— 
fibt gehabt haben möchten, wos 
ben er ihnen aber im fortdauten: 
den Unwillen über das Buch felbft 
ein hoͤchſt ſeltſames Kompliment 
zu machen gefonnen war. Er wol— 
le, schrieb er dem Churfuͤrſten 
den 1. Sept. eine Vorrede zu dem 


Buch ausgehen laffen, faſt auf 
den Schlag : obaleich die Meifter 
des Buchs nach ihrem Dünfeldie 
Sache gut gemeynt hatten, fo fey 
doch der Teufel, der fie geritten, 
fo giftig gewefen, daß Feine fhäd: 
lihere Schrift feit dem Anfang 
der NReforniation wieder ihre Leh— 
re gefiellt worden ſey. S. Hall. 
TheXV. p. 857. 
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und zugleich die Gemüther des Volks allmählig dazu 
vorbereiten koͤnnten. Dabey ließ fich eben fo wenig 
überfehen, daß der Verfaſſer nicht nur im allgemeinen 
die Unterſcheidungs- Ideen beyder Partheyen auf das 
genauefte Fannte, fondern auch das Intereſſe das‘ jede 
dabey hatte, den wahren und eingebildeten Wehrt den 
jede darauf feßte, den Grad von Anhänglichkeit, wos 
mit jede die ihrige mehr oder weniger feit hielt, fehr riche 
tig zu ſchaͤtzen wußte, und nach diefer Schägung feine 
Vergleichs⸗Vorſchlaͤge ſchon fo berechnet hatte, daß für 
die Wahrheit nur ein ſcheinbarer oder voruͤbergehender 
Verluſt feinen Einſichten nach herauskommen konnte. 
Diefe planmäffige Klugheit des Verfaſſers, welche die 
aufrichtigfte Neigung einen wahren, aber für die Wahrs 
heit und für die Lutheriſche Lehre vortheilhaften Ver— 
gleicy zu fliften vorausfeßte, leuchtet gerade aus jenen 
Stellen am deutlichften herfür, worin die Proteftanten 
eine liftige Abficht fehen wollten. Wohl waren in dies 
fen Aufſatz ihre Meynungen — in denjenigen 
Ausdruͤcken vorgelegt, deren fie ſich in ihrer Augfpurz 
giſchen Confeſſion bedient hatten, aber war? es nicht ſinn⸗ 
108 geweſen, einer Wergleihs- Formel, welche zwey 
fereitende Partheyen ausföhnen follte ‚gerade die Form 
zu geben, welche es am auffallendfien machen mußte, 
daß die eine der andern in allem nachgegeben habe ? 
Wohl waren in dieſem Auffaß einige ihrer Unierfcheis 
dungszsehren gefliffentlich von der Seite dargeftellt, 
von welcher ihre Entfernung von den Katholifihen am 
wenigften bemerklic) wurde; aber es waren im Grund 
doch noch ihre Unterfcheidungsztehren; und wenn fie 
dadurch ihren Gegnern annehmlicher gemacht, wenn da 
durch ihre Annahme dem Eigenfinn und dem Gef en: 
Stolz von dieſen etwas leichter. geinacht wurde, wie 
konnten fie über die unfäuldige Taͤuſchung Hagen, wel⸗ 

111. Band. 2. Th. J che 
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he blog zu ihrem Vortheil abgezielt war 1?4)? Wohl 
waren in diefem Aufſatz mehrere jener Irrthuͤmer des 
alten Lehrbegriffs von denen fie fid) losgefagt-hatten, 
gar nicht berührt, aber der Verfaffer hatte doch Wahr⸗ 
heiten .darein aufgenommen, welche diefen Irrthuͤmern 
gerade entgegen waren, er konnte alſo bey feinem Gtills 
ſchweigen nicht die Abficht haben, fie den Katholiken 
im Vergleich gleichfam vorzubehalten, fondern blos die 
weife wiederum allein auf die Erleichterung des Ver— 
gleichs gehende, Abſicht haben, fie dabey ſtillſchweigend 


130 


aufopfern zu laffen 143). 


144) Wie war ed nur mög- 
lich, die Abfihten des Verfaſſers 
fo völlig, und gerade da, wo ſie 
am fichtbarften waren, fo völlig 
zu verfennen, als fie felbft Me: 
lanchton verfannte, wenn er In 
feinem angeführten Schreiben an 
den Kayfer fagt; Multa funt in 
libro flexiloqua, ubi recepti ab- 
ufus excufantur, et novis colori- 
bus pinguntur, et tamen femina 
retinentur. Es war hoͤchſt un 
dankbar, wenn man dis letzte im 
allgemeinen behaupten wollte. 
Wurde nicht der Saame, aus wel: 
chem die fchadlichfte und verderb- 
lichſte Irrthuͤmer und Migbräuche 
aufgefhoffen waren, würflich das 
durch abgetrieben, indem man die 
Rehren von der DVerdienftlichkeit 
äufferer Werke und von der Wuͤrk— 
ſamkeit des operis operati aufges 
ben wollte? faft allein in dem 
Artikel von der Kirche fonnte man 
mit Recht fagen, daß man noch 
Saamen des alten Unfrauts fie: 
ben laffen wollte, aber wußten 
doch die Proteftanten noch felbft 
nicht, wo fie hier das Uebel an- 
augreiffen hatten, um ihm an die 
Wurzel zu fommen! Wenn fich 
hingegen der Verfäſſer zuweilen 
bemühte, einige Migbräuche zu 


Wohl waren endlich in die⸗ 


fem 


entfchuldigen, oder in ein weniger 
abfhrödendes Licht zu feßen, fo 
that er e8 ja immer mit einer 
Art, welche feinen Mißverſtand 
zuließ. Er entichuldigte fie, in- 
dem er zeigte, daß fih auch uns 
fhadliche, oder doch weniger ſchaͤd⸗ 
lihe und falfche Abfichten damit 
verbinden liefen, als man ihnen 
vielleiht zugefhrieben habe. Er 
erklärte eben damit dag man fie 
nur in diefer unfhadlideren Ger 
fialt dulden dürfe, und wenn er 
auch dabey der Sache das mil: 
dernde Anfehen gab, als ob man 
fie bisher auch nur in dieſer Ge— 
ftalt gehabt hätte, was Fonnten 
dann die Proteftanten dabey vers 

liehren 2 
145) Wenn man einmahl einz 
geraumt hatte, daß Gott einen 
Menfchen blos aus Gnaden und 
allein um Chriftt willen techtfer= 
tige, fiel nicht die Verdienftliche 
feit der -Werfe von felbft weg? 
Und nachdem man einmabl ver: 
fihert hatte, daß durch die Sa— 
tisfactionen blog die kanoniſchen 
Strafen gehoben würden, konnte 
man fich noch vorbehalten, daß 
doch. auch die Strafen des Feg— 
feners dadurch kompenſirt werden 
fünnten? Wenn alfo irgend je: 
mand 
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ſem Auffag der katholiſchen Parthie theils in der Lehre 
theils in der Difeiplin theild in der Aufjeren kirchlichen 
Einrihtung noch) mande Stüce nachgelaſſen, welche 
fie theils ſchon mehrmahls gerügt, theils ſchon wuͤrklich 
unter ſich verbeffert und abgeftellt hattenz: aber wie in 
aller Welt ließ fich hoffen, jemahls zu einem Vergleich 
zu fommen, wenn der eine Theil dem andern ſchlechter— 
dings nichts nachlaffen wollte? Die proteftantifche Theo⸗— 
logen fahen und raͤumten doch felbft die Unmoͤglichkeit 
ein, daß aller Unrath auf einmahl meggefchaft, und 
alles, woran man Jahrhunderte lang verdorben hatte, 
auf einmahl gut gemacht werden könnte; fie mußten alfo 
felbft die Nothwendigkeit fühlen, manches noch eine Zeitz 
lang zu dulden, und feine völlige Verbeſſerung von der 
Zeit, und von der Würfung weiterer Belehrungen zu 
erwarten, aber fie Fonnten erft bey diefer Duldung 
nichts verlichren. Es ließ ſich mit Zuverläffiakeit vorz 
ausfehen, daß die Zeit allein diefe Verbefferung bewürz 
Een, aber gewiß bewürfen würde. Einige diefer Irr⸗ 
thuͤmer und Mißbraͤuche, welche noch geduldet werden 
follten, waren an fi unfhadlid und unwichtig , oder 
würden e8 durch die Veränderungen, die man dod) das 
bey zulajfen wollte, geworden ſeyn, umd ſich deswegen 
über kurz oder lang felbft verlohren haben. Andere 
mußten um deswillen in Furzer Zeit wegfallen, weil man 
ihnen die Stüßen entzogen hatte, auf welchen fie bisher 
beruhten; die'meifte aber hätte mit der Zeit die entge⸗ 

gen⸗ 


mand dadurch getaͤuſcht werden 
konnte, daß man ſo manche Irr— 
thuͤmer dieſer Art gar nicht berühr: 
te, oder wenn ed daben auf die 
Taͤuſchung von irgend jemand ab: 
geſehen war, War es nicht offen: 
bar der ungebildete Theil der ka— 
tholiſchen Parthie felbft, den man 
vou feinen kraſſeſten Irrthuͤmern 
wegführen wollte, inden man 


3 


ihn, ehe er ed merfte, auf die 
entgegengefeßte Seite hinüber 
führte. Doch dis, mußte Luther 
felbft fühlen, daß der Auffaß ab: 
ſichtlich darnach eingerichtet fen, 
denn er fagte ja felbft einigemahl 
davon, daß ihn Achte Katholiken 
fo wenig als fie. felbft annehmen 
fünnten. 
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genwirkende Kraft der Wahrheit abtreiben muͤſſen, 
welche man ja dabey aufzunehmen bereit war. Gerade 
diefe Auswahl desjenigen, was der Verfaffer des Auf— 
ſatzes dem Schein nach für die Katholiken bey dem Ver⸗ 
gleich noch retten wollte, gab ſeine wahre Geſinnungen 
wie feine wahre Abſichten am allerdeutlichſten zu erken— 
nen. Wenn er auch alles haͤtte aufopfern wollen, was 
die Proteſtanten wuͤnſchen, wenn auch die katholiſche 
Theologen bey dem Geſpraͤch alles hätten eingehen wols 
len, was jene verlangen Fonnten, würde nicht gerade 
dadurd das ganze Werk am gewiffeften vereitelt worden 
ſeyn? Wer hätte ſich träumen laffen dürfen, daß ein 
folder Vergleich jemahls zur Kraft kommen würde, 
wenn er auch — was dod) bereits undenkbar war — vom 
Kapfer und Neid) beftätigt worden wäre? Denn wer 
hätte fich träumen laffen dürfen, daß fid) dad Volk und 
die Menge alles auf einmahl nehmen laffen würde, was 
ihm bisher heilig, und feit dem Streit mit den Luthe— 
zanern noch heiliger ald vorher geworden war. Es 
war alfo wahres Zeichen des Ernſts, mit dem man eis 
nen Vergleich) wünfhte, daß man an die Proteftanten 
das Anfinnen machte, einige Verfchiedenheit in einigen 
Meynungen und Gebräuchen noch eine Zeitlang zu duls 
den; aber dag man diefe Duldung gerade für ſolche 
Meynungen und Gebräuche forderte, welche theils nur 
ein geringes, theils nur ein eingebildetes, theils nur ein 
ſolches Gewicht hatten, das ſich alle Tage von felbft 
vermindern mußte 146), dis war Zeichen, daß man 

den 
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146) Biel lag doch offenbar 
sticht daran, ob in der Veichte jez 
der fo viele feiner Sünden erzähl: 
te, oder nicht erzählte, als er 
fich erinnern Eonnte, da man doch 
dag Beichtwefen felbft behalten 
wollte. Sonderlich viel Schaden 
Eonnte es doch wahrhaftig nicht 
nach ſich ziehen, wenn man Die 


Heiligen: Verehrung noch einige 
Zeit unter den Einfhrärkfungen 
duldete, welde ihr in dem Buch 
gefeßt waren. Das gröffere Ue— 
bel der Privat : Meffen durfte 
man aber gewiß nicht lange duls 
den, denn fie mußten von felbft 
fallen, fo bald almahlig der Wahn 
aus den Köpfen des Volks ge: 

bracht 
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den Vergleich fo günftig für fie, und für die Wahrheit 
oder für ihre Lehre machen wollte, als man konnte. 
Men fich dis ja von dem Verfaſſer des Aufſatzes noch 
hätte bezweiflen laffen, fo Fonnte es von den Fatholifchen 
Theologen, mit denen man zu thun hatte, wenigftens 
dann faft unmöglich mehr bezweifelt werden, nachdem 
fie in den vier wichtigften Lehr Artikeln die vein = protez 
fenatifche Vorftellung angenommen hatten, denn dis 
räumte $uther ſelbſt ein +47), daß wenn nur die Wahr⸗ 
heit in diefen Artikeln gerettet würde, den Katholiken 
das übrige, das fie behalten wollten, leicht gelaffen 
werden Fönnte, weil es doch in kurzem von felbft fallen 
müßte. Daß aber $uther in den vier verglichenen Ar— 
tifeln feine Schre durchaus nicht fehen wollte, fo woͤrt⸗ 
Yich fie auch darin fand, — davor Fonnte Fein Menſch 
in der Welt! 

Ohne Bedenken dürfte man alfo den Proteftanten 
allein die Schuld beymeffen, daß zu Negenfpurg Feine 
Mereinigung der Partheyen zu fand Fam, wenn diefe 
Bereinigung allein davon abgehangen wäre, was die 
beyderfeitige Theologen unter fid) hätten ausmachen koͤn⸗ 
nen. Die Eatholifhe Theologen thaten dabey alles, 
was Klugheit, Vorfiht, Sorge für die Dauer des 
Werks, das man zu ſtand bringen wollte, und nöthige 
Ruͤckſicht auf die Varthie, in deren Nahmen fie handel 
ten, ihnen erlaubte: fie harten wahrhaftig mehr Urſa⸗ 

he 


bracht wurde, daß das Verdienft 
der Handlung dabey auf andere 
applikabel fen. 

147) Auf das ftärkfie fagte er 
dis in feiner Antwort auf das 
Anfinnen, das der Churfürft von 
Brandenburg an ihn machen ließ. 
Wo kayſerl. Majeft. ausfchriebe 
„und verichafte, daß die erfien vier 
„Artikel durchaus tein und Hat 
„gepredigt, und für chriftlich ger 


„balten follten werden, fo naͤh— 
„men fie den zehen übrigen den 
„Gift, und würden Lehrer und 
„zuhörer durch die tägliche Les 
„bung in ſolcher Lehre bald und 
„von Tag zu Tag ftarker werden, 
„und die zehen Zirtifel dadurch 
„von ihnen felbjt fallen muͤſſen, 
„wie auch bey uns geſchehen if.” 
S. Hall. Ch. XVII. 851. 
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che 748) auf diefe Rückficht zu nehmen, als Melanch: 
ton auf bie feinige: fie wuͤrden dem ungeachtet hoͤchſt— 
wahrſcheinlich noch einen oder ein Paar Punkte nachge— 
lajjen haben, die ihren Gegnern am beſchwerlichſten 
waren, und dann hatten diefe ohne der Wahrheit etwas 
wejentliches zu vergeben, ohne von ihrer Lehre etwas 
anfzuopfern, ohne jmithin ihr Gewiſſen zw verleßen, 
faft alle Bedingungen annehmen koͤnnen, welche fie ih: 
nen anboten. Sie waren es alfo, die durd ihren Ei— 
genfiun und Rechthaberey, oder durd ihren Mangel 
an Nachſicht und Duldfamkeit vder vielmehr — denn 
daraus entſprang doch alles übrige — durch ihr args 
wöhnifches Mißtrauen das Werk hinderten, und wer 
kann berechnen, wie unüberfehbar viel verhindertes Gu⸗ 
te dadurch allen auf ihre Verantwortung gekommen 
feyn würde, wenn nicht erft der Verfolg der Reichstags: 
Handlungen gezeigt hätte, daß fie — nichts hindern 
konnten! 

Schon der naͤchſtfolgende Gang, aber noch mehr 
der Ausgang der Berathſchlagungen auf dem Reichs— 
tag, feßte es auſſer allen Zweifel, daß durch die Theo: 
logen und durd alles, was fie untereinander hätten 
ausmachen mögen, im Grunde doch nichts bewuͤrkt wor: 
den wäre. Mean bekam vielmehr Gründe zu zweiflen, 
ob nicht gar alles voraus darauf abgelegt war, daß 
nichts durch fie bewürft werden follte; aber gewiß ift, 
daß fie faft in feinem Fall etwas verderben Fonnten, 

weil 


148) Man bedenfe nur, wie 
fie Ruͤckſicht auf den Pabſt, auf 
den vabftlichen Legaten, und auf 
die Biſchoͤfe, die auf dem Reichs— 
tag waren, oft beunrubigen muß: 
te, denn man konnte doch nicht 
erwarten, daß fie nicht auch Men: 
fhen feyn follten. Doc fie hat: 
ten ja noch überdisg mit ihrem 
eigenen Collegen, mit dem zänfi: 


(hen E zu kämpfen, der, fo lan 
ge ex bey dem Gefprach war, nur 
den Streit zu verlängern fuchte, 
und da er ſich Krankheits halber 
entfernen mußte, alles mögliche 
anwandte, um fie ihrer eigenen 
Parthie verdächtig zu machen , 
und den Kanfer felbfi, eben fo 
wie den päbftlihen Legaten gegen 
fie aufzubringen. 
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weil fi) der Ausgang in jedem: Fall’ aleichgeblichen 
feyn würde, Dis wird felbft durdy die fcheinbare Be: 
muͤhungen beftätigt, welche der Kayſer zuerſt anwandte, 
und anwenden ließ, um die Sachen zu einem anderen 
einzuleiten! 


Den 31. May ließ er ſich von den Theologen uͤber 
den Erfolg ihrer Handlungen Bericht erſtatten, woben 
fie ihm gemeinfchaftlid) feinen in den verglichenen Artiz 
Eeln geänderten. Aufſatz zuruͤck, und. die Proteftanten 
allein ihre Erinnerungen über die ftreitig gebliebene Ar⸗ 
tikel übergaben: , Die Art, womit er. fie aufnahm, kuͤn⸗ 
digte feine Zufriedenheit über das, was. gefhehen war, 
die Erinnerung aber, die er hinzufügte, Fündigte dem 
Anſehen nad) nod) deutlicher an, daß er ientfchloffen fey, 
die Sache nicht dabey bewenden zu laffen , denn er ers 
mahnte die Theologen, ſich auch noch weiter hin, wenn 
und wie es die Sache erfordern würde, eben fo eifrig 
und fleiſſig zu erzeigen. Der Vortrag, den er hierauf 
den 8. Jun. an die geſamte Reichs-Staͤnde machte, 
ließ dis ebenfalls vermuthen. Er legte ihnen nicht nur 
alle Akten der Vergleichs-Commiſſion vor, und ver: 
langte, daß fie ihm ſowohl über die verglichene als über 
die unverglichene Artikel ein gemeinfchaftliches Gutachten 
ftellen follten, fondern er wuͤnſchte noch weitere Naths 
fhläge von ihnen zu bekommen, wie man überhaupt 
den befchwerlichen Mißbraͤuchen, fo allenthalben im 
geiftlihen und weltlichen Stand eingeriffen feyen, am 
wirkfamften abhelfen und eine allgemeine chriftliche Ne 
formation am gewiffeften erzielen könne 149). Mau 
hat alle Gründe zu vermuthen, daß der Kanfer befon: 
ders die proteftantifche Stände und ihre Freunde. auf 
dem Reichstag nod) aus mehreren Zeichen, ohne Zwetz 

fel 
149) ©. Hortleder T. I. 253. Sleidan 383. 
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fel gefliffentlich fehen lieg *°9), wiefehr ihm die Vol— 
Yendung des angefangenen Werks angelegen fey, oder 
mit welchem Eifer er fie wuͤnſche, denn blos eine dar: 
sus geſchoͤpfte Aufmunterung Eonnte einige von ihnen 
zu dem Aufferft unerwarteten Schritt veranlaffen, den 
fie um eben diefe Zeit thaten. Der Churfinft von Branz 
denburg und der Markgraf Gtorg fertigten von Nez 
genfpurg aus eine eigene und zwar ſehr anfehnliche Ges 
ſandſchaft an Luther nad) Wittenberg ab 15H), um ihn 
feldft zur thaͤtigeren Mitwürkung an dem groffen Frie- 
dens-Geſchaͤft auffordern zu Yayfen. E86 Fonnte ihnen 
nicht unbefannt geblieben feyn, dag fein Einfluß den 
größten Antheil an der etwas unbeugſamen Strenge 
hatte, welche der gute Melandyton bey: den leßten Un: 
terredungen mit den Fatholifchen Theologen zeigte 1° 7), 
und dis mochte fie von einer Seite her zunächft zu dem 
Entſchluß gebracht haben, ſich unmittelbar an ihn felbft 
zu wenden; aber von der andern Geite — ſie noth⸗ 


136 


150) ©. Bericht der Sf 
Then Sefandten auf dem Meiche: 
tag bey Sedendorf p. 361. Auch 
Dis haͤtte man fuͤr kein ſchlimmes 
Zeichen halten woͤgen, daß der 


Kayſer durch Granvell um dieſe 


Zeit den Churfuͤrſten erſuchen 
ließ, er möchte ihm ein Verzeich— 
nuͤß der Mißbraͤuche ſchicken, wel: 
che ſie verbeſſert haben wollten, 
Der Churfuͤrſt aber, der in allem 
eine Beftätigung feines Niptrau: 
end fand, brachte auch bier eine 
sefäbrliche Abſicht heraus, und 
befahl ſeinen Geſandten, baß ſie 
ſich durchaus nicht darauf einlaſ— 
ſen follten. 

151) Der Fuͤrſt Johann von 
Auhalt uͤbernahm ſelbſt die Ge 
ſandſchaft, von Matthias von 
Schulenburg und Alexand. Aleſius 
begleitet. Mit dieſen vereinigte 
ſich noch der Fuͤrſt Georg von 
Anhalt, der mit Luthern in be— 
ſonders freundſchaftlichen Verbin—⸗ 


wen⸗ 
— ſtand. 

152) War es doch dem Kays 
fer feloft nicht unbekannt aeblies 
ben, der felbit geaen den Lands 
grafen darüber geklagt, und eben 
dadurch Melanchton veraulaßt 
hatte, ſich in dem angeführten 
Schreiben an ihm deswegen zu 
verantworten. In diefem Schteis 
beu L. II. ep, 1. fagt zwar Mes 
lanchton dem Kanfer mit eben fo 
würdiger ald großmuͤthiger Ent: 
fhuldigung Luthers: Verifimis 
teftimoniis canfirmare poflum, me 
à Luthero nulla 'mandata habere, 
qui ipfe, fi ad haec negotia ad- 
hiberetur, facilius fortafle often- 
deret rationem farciendae concor- 
diae, quam plerique. Aber daß 
deswegen doch Nüdficht auf Zur 
thern fiark genug auf ihn würfte, 
zeigt fib aus mehreren Winfen, 
die er fich in den Briefen au feis 
nen vertrauteren Camerar entfals 
len ließ. ©. L. IV. ep. 240. 


2} 
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wendig dabey überzeugt ſeyn, daß bie Erhaltung eines 
Vergleichs bey der aufrichtigen Neigung, die der Kay— 
fer dazu bezeuge, nur nod) etwas weniges koſten dürfte, 
denn fonft hätten fie doch niemahls auf diefen Entſchluß 
kommen Eönnen 153). Darnady war aber auch bie 
Werbung eingerichtet, welche ihre Geſandſchaft bey Lu⸗ 
thern anzubringen hatte. Cie waren fein genug, den 
erften Grund, der fie veranlagt haben mochte, auf das 
forgfältigfte zu verbergen, indem fie der Sache das ger 
winnende Anſehen gaben, als ob man blos in ihm an 
das Haupt der ganzen Parthie und an die Hauptz Pers 
fon im Handel ficy wenden wollte *°*) 5 aber fie.legtens 
ihm defto merkliher hin, daß es eben deswegen, weil 
er das Haupt der Parthie fey, nur noch von feinen 
Ausſchlag und von feinem leicht zu gebenden Ausfchlag 
abhange, ob jeßt ein Vergleich getroffen werden follte, 
da der Kayſer, als das Haupt der andern Parthie da⸗ 
zu fo geneigt fey. Sie feßten voraus, daß fich Feiner 
der zu ihnen gehörigen Stände nur einen Augenblick 

beden⸗ 


153) Mau kann nicht zweiflen, 
dag auch der Kanfer von Diefer 
Geſandſchaft an Luther unterrich: 
tet war, und fie wenigftens fiill- 
ſchweigend gebilligt haben mochte. 
Dem Churfürften von Branden— 
burg mochte dis defto mehr Hoff: 
nung mahen, aber mehrere von 
den übrigen zu Negenfpurg ans 
weienden Ständen, unter ande: 
zen auch der Landgraf, verfpra: 
sen ſich nichts davon, und woll 
ten daher auch Eeinen Theil dar: 
on haben. An dem Saͤchſiſchen 
Hofe war man am unzufriedende 
fien darüber, denn der Churfürft 
fhrieb feinen Gefandten auf dem 
Meihstag mit ſehr merklicher 
Empfindlichkeit, daß die feltfame 
Gefandtfchaft gewiß nichts aus: 
richten follte, weil er für feine 


Perſon doch niemahld im einen 
Vergleich willigen würde, wenn 
es auch möglich wäre, daß Luther 
dazu gebracht werden koͤnnte 
Seckendorf 361- 

154) “Weil dann — hieß es 
in der Werbung der Gefandten — 
„der Herr Doftor durch göttliche 
„Gnade und Grleuchtung am er— 
„fen diefe Lehre wieder an den 
„Tag gebracht, fo erfuchten ihn 
„auch für allen andern hochge— 
„date Chur: und Furften, mit 
„anädigem Begehr, er wolle bei: 
„ren befördern, daß chriftliche und 
„leidlibe Mittel möchten getrofs 
„fen werden.” ©. Hall. Th. XVII. 
p. 846. Diefe Werbung wurde 
den 10. Jun. bey Luther zu Wit⸗ 
tenberg angebracht. 
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bedenken würde ‚feinen Ausſchlag zu unterfchreiben, 


und dabey legten fie ihm, whne ihm gerade vorzuſchrei⸗ 


ben, was er für einen geben follte, die ſtaͤrkſten Gründe 
ans Herz, um ihm venjenigen abzuſchineichlen, welchen 
fie wünfchten. Was fie wünfchten, und laut genug 
wuͤnſchten, gieng mit einem Wort dahin, daß Luther 
in Anfehung jener Artikel, worüber man fidy noch nicht 
verglichen hätte, eine letdlihe Auskunft vorfchlagen oder 
zulaſſen, oder fid) doc), wenn and) Feine endliche Ver— 
gleichung getroffe werden koͤnnte, geneigt bezeugen 
möchte, einiges, das ſich nicht auf einmahl Ändern liefz 
je, noch eine Zeitlang zu dulden 155). Dabey ftellien 


fie ihm nachdruͤcklichſt vor, wie viel für die Wahrheit - | 


überhaupt gewonnen werden müßte, wenn man durch 
eine ſolche Duldung einzelner Mißbräuche ihren wichtis 
geren Haupt⸗Lehren freye Ausbreitung und freyen Gang 
unter den Katholiken erfaufen Fünnte, denn man dürfe 
ja noch überdis einerfeitsihoffen, daß diefe Mißbraͤuche 
von felbft fallen würden, wenn jene Lehren reiner und 
allgemeiner unter das Volk Eimen, und andererfeits er 
zeige ſich der Kayſer bereit, fogleich die öffentlichfte und 
ärgerlichfte felbft abzufhaffen. Man fordere auch ges 
wiß, feßten fie hinzu, diefe Duldung nicht ohne Noth, 
denn es fey doch leicht einzufehen, daß es dem Kayfer 
nicht möglich ſeh, alles auf einmahl bey den Seinen ab» 


zuſchaffen, was fie und er felbft vielleicht abgefchaft fe j 


hen möchten, hingegen fen es kaum zu überfehen, wie 
unſaͤglich viel Unglück daraus entfpringen Fönnte, wenn 
diefer Meichstag abermahls ohne Frucht ablaufen follte. 
Ein Wink, den fie fi) dabey entfallen lieffen, daft 

viel 


155). So bitten deshalb bes „ten, oder je denn gute Maaß 
„meldte Chur: und Fürften ſchließ⸗ ‚getroffen werden. Doch fuhen 
„lich, der Herr Doktor wolle fel- ‚fie in dem nichts anders, denn 
„ber gute Mittel und Wege an: „das ohne Abbruch goͤttlichen 
„zeigen, damit die ſtreitige Arti- „Worts und Aergernäß wohl bes 
Fkel gänzlich möchten abgeſchnit- „ſtehen möchte.” 
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- vielleicht, wenn fich Luther zu gar nichts verftchen woll: 
te, eine Spaltung unter ihnen ſelbſt entfteijen koͤnnte, 
gehörte gewiß aud) noch, fo verlohren er hingemorfen 
war, unter die ſtaͤrkſte ihrer Gründe; allein für Luthern 
mar er eben fo, wie die andere, verlohren Er hatte 
fich8 nach dem Ausgang des Geſpraͤchs zu. Negenfpurg 
noch viel, fefter ald vorher in den Kopf aefeßt, daß Die 
Katholiken dabey blos die Abſicht gehabt hätten, fie 
zu einem betrüglichen Vergleich zu überliiten, denn er 
glaubte den unbeftreitbarften Beweis davon in der Hand 
zu haben, weil fie ja in den übrigen Artikeln nach den 
vier erften nichts weiter hatten nachgeben wollen. Eben 
dis hatte ihn aud) in der Ueberzengung beftärkt, daß fie 
bey den vier verglichenen Artikeln ebenfalls nicht aufrich- 
tig gehandelt hätten, und diefe Ueberzeugung allein diktir— 
te die Antwort, welche er auf die Werbung des Churfuͤr⸗ 
ften gab. Der Inhalt davon: wer Fürzlich diefer. Er 
Eönne nicht glauben, daß es den Katholifchen Ernſt fey, 
mit Gott und nah der Wehrheit wuͤrklich vertragen zu 
werden, wenn es ſchon vielleicht der Kayfer ernftlich 
und gut meynen möchte. Hätten fie ſich in vier Artikeln 
vergleichen koͤnnen, fo hätten fie ed auch in den übrigen 
thun mögen, aber daß fie fo hartnäckig daranf blieben, 
ihre Srrthümer in den übrigen zu behaupten, dis fcy 
ein Zeichen, daß fie auch jenen verglichenen nichts weniz 
ger als ihren vechten WVerftand laffen wollten 156), 

Un 


„tigſten wieder die vier vergliches 
„ne fireisen, behalten; daran 


156) “Wo es Ernft wäte, 
„ſchloß Luther, fo würden fie die 
„anderen zehen Artikel nicht lafz 


„ten unverglicben fern, als die 
„wohl wiffen und verflehen, daß 
„ſie alle sehen gewaltiglich und in 
„‚bona confequentia aus den vier 
„verglichenen fonderlih dem Ar: 
„tikel von der Juſtifikation ver: 
„dammt find. Sie aber haben 
„diefe sehen Artikel, die am hef- 


„ih wohl Fann verfichen daß es 
„jenes Theils Ernft nicht ift, daß 
„ſie jenen Artifeln ihren rechten 
„Verſtand wollen laffen.” ©. 
Schriftl. Antwort Luthers auf die 
Werbung der Gefandten vom 12. 
Sun. eb. daf. p. 848. Aus diefer 
Stelle ſieht man am deutlichften, 
wie Luther feine Vermuthungen 

zufants 
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An diefen ſey aber alles gelegen; denn ob ſich gleich um: 
ter den übrigen auch einige fünden, welche man gar 
nicht dulden koͤnnte, weil fie wider das erfte Gebot lie: 
fen, fo Eönnte doch in Anfehung ihrer leichter einige 
Maaß getroffen werden, fobald man nur darüber eins 
fey, daß jene ganz rein gelehrt werden follten. Der 
Kayſer möchte alfo zuerft feine Leute dahin bringen, daß 
fie den ganz reinen Vortrag diefer vier Artikel zulieffen, 
jo dürfte man vielleicht zu den übrigen noch eine Zeitlang 
ſchweigen, in der Hoffnung, daß fie fich aus den vier 
verglichenen auch bald vergleichen würden, weil man 
doch über Furz oder lang fühlen müßte, daß r völlig 
unvereinbar damit feyen. 

Die rauhe Antwort Luthers fhien indeſſen dennoch 
dem Churfuͤrſten von Brandenburg, ſo wenig ſie ſonſt 
feinen Wuͤnſchen völlig entſprechen mochte, eine Aus: 
fiht zu einem noch möglichen glücklichen Ausgang zu 
öfnen. Er war feinerfeits überzeugt, daß in den vier 
Herglichenen Artikeln bereits Die reine $utherifche Lehre 
enthalten fen 157). Er zweifelte nicht, daß fie die ka— 
tholifche Theologen aufrichtig angenommen hätten, denn 

| fie 


den Berichten diefer Gefandten 


140 


gufammenfeßte, aber auch am 


Deutlichften, in welchem feltfamen 
Strfel ihn fein Argwohn herum— 
drehte. Er aeftand Telbft, daß 
die zuruͤckbleibende Irrthuͤmer in 
den uͤbrigen Artikeln unſchaͤdlich, 
elfo fhon noch zu dulden fern 
würden, wenn man nur die vier 
verglihene Artikel in einem rech— 
ten Verftand nahme ; aber er 
brachte heraus, dag man diefe vier 
Artikel in feinem rechten Berftand 
nehmen wolle, weil man die an— 
dere noch beyzubehalten verlange. 

1537) Davon war auch der 
Landgraf überzeugt, wie er den 
Saͤchſiſchen Gefandten zu Ntegen: 
ſpurg felbft fagte. Gedend. 360. 
Eben dafelbft finden fich auch aus 


Nachrichten von neuen Verſuchen, 


welche der Churfürft von Branu— 


denburg in der Zwifchenzeit zu 
Megenfpurg machte, um wegen 
der fireitig gebliebenen Artikel 
beyden Varthenen einige Aus— 
funfts- Mittel anuehmllch zu ma— 
chen. Wenn alle feine deshalb 
gemachte Vorſchlaͤge denjenigen 
aleih waren, welche S. 363. an: 
geführt werden, fo würde man 
von Seiten der Proteftanten nichts 
dabey verlohren haben; doc Mer 
lanchton lehnte fie alle zufammen 
mit der Erklärung ab, daß er 
nicht weitet zu dem Flickwerk bel 
fen wolle, wofür er von feinem 
Herrn fattlich gelobt wurde. 
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fie wollten ihm ja felbft den Solam fidem laſſen, den er 
feinen Gefandten bey dem legten Gefpräch zu Worms 
jo angelegen empfohlen hatte, mithin Eonnte er leicht 
hoffen, daß fie nicht viel Schwürigfeiten machen würz 
den, fich zu Luthers völliger Zufriedenheit darüber zu 
erklären, und damit war ja hernach alles gefchehen , 
was diefer verlangte. Auf der andern Seite hingegen 
ſchien fogar der Kayſer felbft geneigt, die auf alle Fälle 
vorgefchlagene Auskunft zu ergreiffen, ohne dag fie ihm 
erft gezeigt werden durfte; wenigſtens fchlug er fie gleich 
darauf felbft den Neichsftänden vor — freplich in einer 
etwas andern Form, als Luther gewünfcht hatte ! 
Den 2. Sul. war ihm von den Meichs » Ständen die 
Antwort 758) auf feinen Antrag übergeben worden, 
worin er ihr Öutachten über die vorgenommene Verz 
gleihshandlungen in der Religions» Sache verlangt hats 
te. _ Anftatt diefes Gutachtens wurde er darin erfucht, 
die verglichene Punkte mit dem päbftlichen Legaten zu 
kommuniciren, in Gemeinfchaft mit diefem eine genaue 
Unterfuhung anftellen zu laffen, ob nichts darin der 
heiligen $chre und dem löblichen Gebrauch der gemeinen 
chriftlichen Kirche entgegen fey, das gefundene diefer 
Art zu ändern und zu verbeffern, bey etwas zu dunkel 
geftellten Punkten die nöthige Erläuterungen beyzufüs 
gen, und alsdann das Reſultat diefer Unterfuchung 
nebft feinem endlichen Entſchluß darüber den Reichs— 
Ständen abermahls vorzulegen. Dabey möchte er fich 
aber auch bey den Proteftanten verwenden, daß fie fich 
in den übrigen Artifeln, fo unverglichen geblieben feyen, 
auf eine chriftlich billige Maaß weifen lieſſen, oder wenn 
dis nicht zu erhalten ſtuͤnde, zu ſchleuniger Berufung ei- 
ner allgemeinen = oder auch nur National» Synode die 
nöthige Anftalten treffen, wodurch allein Friede und 
Nuhe im Reich wiederhergeftellt werden koͤnnte. SHierz 


auf 
158) ©. Ada Buceri f. 68. 
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auf theilte ihnen der Kayſer fihon den 12. Jul. 159) 


den Entwurf zu dem Reichstags-Abſchied mit, auf 


welchen er mit ihrer Bewilligung in Betreff der Reli⸗ 
gions-Sache antragen wollte. Er ſchlug darin-vor, 
daß man die von den Theologen verglichene Artikel zu 
beyden Theilen jeßt vorläufig annehmen, und ed wenig: 
ftens bis zu einem Concilio dabey bleiben laſſen möchte, 


dein die endliche Erörterung diefer und der anderen- 


Punkte vorbehalten feyn folte. Won einer Aenderung, 
welche noch darin vorzunehmen wäre, erwähnte er 
nichts 100), fondern. bezog fich vielmehr auf das Gut— 
achten des päbftlichen Segaten, das ebenfalls dahin gien— 
ge; aber fügte noch einen andern Vorfihlag dazu, den 
der Legat gewiß nicht gebilligt hatte. Diefer beftand 
darin, daß man jeßt ſchon voraus befcjlieffen ſollte, 
wenn das Goncilinm nicht in kurzem zu ftand kaͤme, eis 
ne neue Reichsverſammlung zu veranftalten, und auf 
diefer die Religions Sache zur Endſchaft zu bringen, 
weil die höchfte Nothdurft der Sache eine fchleunige 
Beylegung der Händel erfordere. In der Zwifchenzeit 
follte der Nürnbergifche Friede fter und feft gehalten, 
die Zweifel wegen einiger zweydeutigen Punkte darin 
durch eine leibliche kayſerliche Deklamation gehoben, 
aber auch, um jede Öelegenheit zu neuer Erbitterung zu 
verhüten, beyden Theilen aufgegeben werden, feine 


Schriften die Religion betreffend, und noch weniger 


Schmäh Schriften gegen einander ausgehen zu laffen. 
Diefe öffentliche Erklärung ded Kayſers wegen der 


verglichenen Artikel Eonnte freylic dem Churfürften von 


159) Schon den 7. Sul. ant: 


wortete er ihnen vorläufig, daß, 


er die Sache ihren Wuͤnſchen ge 
maß einleiten wolle, woben er ih: 
nen aber nicht verbarg, daß er 
ſeinerſeits gewuͤnſcht hätte, fie 
möchten ihm ihr Bedenken und 
ihre Meynung etwas gruͤndlicher 
und ausfuͤhrlicher mitgetheilt ha— 


Bran⸗ 
ben. ©. dieſe Antwort vom 7. 
und die fayferl. Erklarung vom 
12. Sul. in den deutfchen Aften 
bey Hortleder T.1. p. 257: 277. 
160) Nur der haͤßliche Zuſatz 
war Daben, daß man e8 bey den 
verglihenen Artikeln bewenden 
laffen fünnte “des Augſpurgiſchen 
Abſchieds unbegeben.” 
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Brandenburg und denjenigen Ständen von der Parthie, 
welche einen Vergleich auf die angetragene Bedingungen 
wünfchten, noch Feine ganze Freude machen, bis fie 
wußten, wie fi) die andere, und befonders die Sädhfis 
fche Gefandte dabey benehmen würden. Wenn diefe 
jest auf Befehl ihres Heren auf einmahl erklärten, daß 
fie ‘auch die verglichene Artikel noch nicht für verglichen 
hielten, fo war alles verdorben ; aber etwas diefer Art 
mußten fie faft nothwendig thun. Sie hatten die ‚ge: 
meffenfte Befehle pon ihrem Hof, wider die Form zu 
proteftiren, welche man diefen Artikeln gegeben hatte, 
denn der Churfürft und Luther wollten lieber alles auf: 
opfern, als in ihre Annahme willigen. Freylich lieg 
fi nicht abfehen, wie man es mit guter Art thun koͤnn— 
te, ohne die Ehre Melanchtons und der übrigen Theo— 
logen auf das Fränfendfte auszuſetzen; es lief ſich noch) 
weniger abfehen, wie man e8 ohne die empfinplichfte 
Beleidigung des Kayfers würde thun Fönnen, nachdem 
diefer einmahl erklärt hatte, daß er fich die Artikel ger 
fallen laſſen; man hatte beynahe Urfache von der erften 
Aufwallung des Unwillens, in den er dabey gerathen 
mußte, gegenwärtig =fchlimme Folgen zu befürchten ; 
aber alle diefe Betrachtungen würften fo wenig auf den 
Shurfürften als auf $uthern. Der leßte gab nur eine 
Auskunft an, die zwar von einer Seite den edelzuner: 
fhrocenen, aber von einer andern Seite den unerſchuͤt— 
terlich zentfchloffenen Mann eben fo fichtbar verrieth. 
Er erbot fi) alle Vorwürfe und alle Gefahr über fich 
allein zu nehmen, indem er dem Churfürften den Rath 
gab, daß er Melanchton von Regenfpurg abrufen, und 
hernach durch feine Gefandte auf dem Reichstag erfläs 
ven laffen ſollte, daß Luther nicht dazu gebracht werden 
Eönne, die verglichene Artikel fich gefallen zu laffen ©). 
Der 

161) *Daß EC. FG. nun „den verglichenen Artikeln "bit: 


„begehren unfere Mennung von „ten wir zuvor, E. C. F. ©. woll: 
Aen 
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Der Churfürft fehrieb auch wuͤrklich ſeinen Gefandten, 
daß fie auf alle Fälle diefe Auskunft ergreiffen follten, 
doch diefe fühlten glücklicherweife das befchimpfende, 
das fie für die ganze Parthie haben muͤßte, und halfen 
ſich auf eine ungleich würdigere Art 102). Gie über: 
gaben dem Kayfer vorläufig im Nahmen aller proteftanz 
tifchen Stände eine Antwort auf feinen Antrag wegen 
des. Reichs-Abſchieds, worin fie- fi) nur zuerft über 
dasjenige erklärten, was darin die verglichene und uns 
verglichene Punkte in der Religions-Sache betraf !93). 
Hiebey ergriffen fie die Gelegenheit über die verglichene 
Artikel, beſonders über den von der Rechtfertigung eiz 
ne Erklärung benzufügen, weil die Lehre davon, wie fie 


fagten, etwas kurz in dem Buch begriffen fey, und in 


„ten M. Yhilippen und D. Cafp. 
„Greuzigern wieder heimfordern, 
„nachdem fie ausgearbeitet, und 
„die Sache nunmehr an die Für: 
„fen bepderfeitö gelanget. Denn 
„meine Meynung, fo fte follte 
„anfommen, ehe fie weg wären, 
„möchte ihnen befchwerlich fallen. 
„Denn da ift der Teufel, Maynz 
„und Heinz daheim. — Und wenn 
„es bernah E. C. F. G. aejiele, 
„ſo achte ich, es ſollte nichts ſcha— 
„den, daß des Pomerani und 
„mein Nahme wuͤrden angezeigt, 
„als die hierin auch Urfache haͤt— 
„ten zu reden, damit E. C. F. G. 
„nicht befehwert würden, als was 
„ren fie allein halsftarrig vor ung 
„allen.” S. Hall. Th. XV. 357. 
Auf diefen Brief Luthers vom 
29. Sun. fohrieb der Ehurfürft den 
14: Sul. feinen Gefandten, die 
Theologen könnten abreifen, wenn 
fie wollten, aber fie müßten noch 
zu Megenipurg oder unterwegs 
auf der Reife eine Erklärung wer 
gen der verglichenen Artikel auf 
feßen, worin fiedann fagen Eünns 
ten, Daß Kuther und Pomeranus 
in der Form, die man ihnen ges 


die⸗ 


geben haͤtte, nichts davon hoͤren 
wollten. Seckendorf 364. 

162) Sie halfen ſich ſelbſt aus 
der Noth, noch ehe fie dieſen letz— 
ten Brief des Churfuͤrſten bekom— 
men hatten, denn ſchon zwey Tas 
ge, ebe diefer gefchrieben wurde, 
übergaben fie dem Kapſer die ans 
geführte Schrift. Sie ſteht bey 
Hortleder p- 257. Dort fteht aber 
fein datum dabey, und ben dem 
Abdrud in der Hallifhen Ausga— 
be von Luthers Werken, fteht ein 
falfhes datum, nehmlich der 23- 
Sul. Hingegen in den Adis Me- 
lanchton ift e8 bemerft, daß fie 
den 12. ul. übergeben wurde. . 

163) Es fiheint eher, daß die 
Schrift eine Antwort der protes 
ftantifchen Stande auf den erften 
Antrag des Kayfers vom 8. Jun. 
vorftellen follte, womit er den 
Reichsſtaͤnden insgeſamt die Ac— 
ten der Vergleichs-Commiſſion 
uͤbergab, und ihr Gutachten dar— 
über verlangte. Die eigentliche 
Antwort auf feinen Antrag wer 
gen des Reichs-Abſchieds über: 
gaben fie ihm zwey Tage darauf, 
nehmlich den 14. Zul. 
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diefer Erklärung brachten fie alles auf eine ſehr ſchickli— 
che Art an, was Luther Darüber auf dem Herzen hatte. 
Sie behielten ſich dabey mit einer jehr feinen Wendung 
ausdrücklich alles dasjenige vor, was ſie in der Augſpur⸗ 
giſchen Confeſſion und ihrer Apologie über diefe Mate— 
rien gelehrt hätten, indem fie bezeugten, daß es niemahls 
ihre Abficht habe feyn Eönnen, etwas bey dem Vergleich 
anzunehmen oder zuzulaffen, das dem Inhalt von dieſen 
widerſpraͤche. Sie proteftirten zugleich auf das aus⸗ 
drücklichfte gerade gegen jene Irrthuͤmer, von denen Luz 
ther argwohnte, daß fie die Katholiken hätten retten 
wollen‘! 64); aber fie benahmen diefer Erklärung und 
dieſer Proteſtation das meiſte, wodurch fie ſchaden konn⸗ 
te, dadurch, indem ſie vorausſetzten, oder zu verſte⸗ 
hen gaben, daß ſie die katholiſche Colloquenten ſelbſt 
für voͤllig einſtimmig mit ihrer Meyaung hielten, und. 
fi) nur wegen künftig = möglider Migdeutungen vers 
wahren zu müffen glaubten. Dadurch wurde allen, 
was der Argwohn Luthers verlangen konnte, genug 
gethan, und dody mit einer Urt genug gethan, welche 
der Rayfer und die farholifche Theologen nicht fo empfinde 
lich nehmen konnten, wenn fie fich wuͤrklich Feiner liſtigen 
Abſichten bewußt waren. Es wurde ihnen in diefem 
Fall nichts dadurd) verdorben, denn die Proteftanten 
kn in ihren en weiter nichts, als was ſie 
im 
alſo verſtehen 


164) “Wir haben vernom⸗ 
„men, ſagten ſie, daß ſich etliche 
„unterſtanden, den Ausdruck: daß 
„man durch einen kraͤftigen Glau⸗ 
„ben gerecht werde: zu verkeh— 
„ter, und alfo auszulegen, daß 
„der Menfh dur den Glauben 
„mit famt den Werfen. gerecht 
„werde Denn etliber von an: 
„dern Theil gemeine Beredung 
„if, daß man den Apoſtel Pau: 
„um, wenn er fügt, daß wir 
„durch den Glauben gerecht ge: 


II. Band. 2. Th. 


„macht nalen: 
„folfe, ale hätte er fagen wolien: 
„durch den Glauben werden wir 
‚zur Gerechtigkeit bereitet, das 
„iſt zur Liebe, durch die wir erſt 
„Gott annenehm und vor Ihm 
„gerecht werden, und nicht durch 
„den Glauben um Chriſti willen. 
„Sollte num diefer Artikel der: 
„maſſen gefälſcht und verkehrt 
„werden, fo muͤſſen wir ihm von 
„Noth wegen widerfprechen: 


K 
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im Grund bereits eingeräumt hatten 5» fie hätten ſich 
alfo blos über den Verdacht beklagen koͤnnen, den man 
dabey gegen fie Auffertez allein fie fchienen ſelbſt diefen 
nicht einmahl fehen zu wollen. Der Kanfer nahm die, 
Erklärung der Proteftanten ohne ein Merkmahl von Un⸗ 
zufriedenheit an, ließ ſich auf feine Art merken, daß 
dadurch in feinem ſchon erklärten Entſchluß wegen ber 
Annahme der verglihenen Artikel wieder etwas geänz 
dert würde, fihten alfo eben damit auch ihre Zufüge 
ſtillſchweigend anzunehmen, und gab dadurch den Hoff 
mungen derjenigen‘, die einen Vergleich immer noch für 
möglich hielten, die ftärkfte Aufmunterung! doch dieſe 

Hoffnungen daurten nur gar zu kurr 
Auffer dieſer Erklärung übergaben die Protefianten 
auch dem Kayfer zu gleicher Zeit oder doch gleid) darauf 
feinem erften Anfinnen zufolge‘ auch ein Reformations⸗ 
Projekt, das die Vorfchläge ihrer Gelehrten über die 
ſchicklichſte Verbefferungs-Mlittel der meiften Mißbräus 
che in dem Kirchen-Weſen des Reichs enthielt 9%). 
Unter diefen zeichnete ſich befonders durch feine Neuheit 
und Kühnheit der Borfchlag aus, daß man mehrere 
Bisthuͤmer in Dentfchland errichten, aber zugleich alle 
gegenwärtige deutſche Biſchoͤfe gewiſſermaſſen feknlarifiz 
ren ſollte; indem man ihnen nehmlich alle ihre weltliche 
Fuͤrſten⸗Rechte und ihr weltliches Regiment laſſen, hinz 
gegen ihr geiſtliches Amt abnehmen, und auf eigene 
Perſonen unter dem Nahmen von Vorſtehern, oder 
Superintendenten, oder welchen man wollte, uͤbertra⸗ 
gen müßte 196). Dieſen neuen Geiſtlichen aber ſollte 
der 
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165) Nach Bucers lateiniſchen 
Akten k. 48. b. war dieſer Refor⸗ 
mations-Entwurf von ihm auf: 
gefeßt und den 14. Jul. überges 
ben worden: 
sehr wahrfheinlich annehmen, daß 
er auch ſchon den 12. mit der vor⸗ 


man koͤnnte aber. 


hergehenden Schrift überreicht 
worden ſeyn mochte, da er jich ja 
noch beftimmter als dieſe auf den 


erſten kayſerl. Antrag bezog. 


165) “Demnach diejenige, ſo 
„in deutfcher Nation den biſchoͤf⸗ 


„lichen Nahmen tragen, nun fo 


„fans 
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der Ehftand erlaubt, und zu ihrer Unterhaltung derje: 
nige Theil der Kirchen Güter ausgefeßt werden, den 
bisher die Mitglieder der Stifter und Eapitel auf die 
gewiffenlofefte Art unter fidy vertheilt, und im heitlofes 
fien Müffiggang verpraßt hätten. Der National:Syno; 
de, durch welche diefe Reformation allein zu ftand ges 
bracht werden Fönnte, möchten noch andere Verände: 
zungen überlaffen bleiben, indeffen müßte fogleih, oh: 
ne ihre Verſammlung abzuwarten, mit folgenden Punk; 
ten der Anfang gemacht werden, daß überall im ganzen 
Reich den vier verglichenen Haupt-Artifeln gemäß gleich⸗ 
förmig gelehrt, daß der Gebrauch des Kelchs im Abends 
mahl jeßt ſchon einem jeden freygelaffen, daß jeder 
Obrigkeit und Kirche im Reich die Macht und der Be: 
fehl gegeben würde, fich nach recht treuen und bewährz 
ten Predigern umzufehen, und diefe bey dem Gottes— 


„lange Zeit für fih felbft gemei— 
„niglih weiter nichts verfehen 
„und verrichten, denn daß duffe 
„te politifche Negiment der Land 
„und Leute, die zu den Bisthür 
„mern gekommen find, wobey 
„auch die wenigfte unter ihnen 
„dahin gezogen und unterrichtet 
„find, daß fie die chriftlich: bi: 
„ſchoͤfliche Seelforge mit Predigen, 
„Saframent handlen, die Kirchen: 
„zucht handhaben, wie dag einem 
„Biſchof zuſtehet, durch ſich felbft 
„recht verſehen und verrichten 
„koͤnnten; fo wuͤßten wir feinen 
„fügliberen, auch den Ständen 
„insgemein und beionders leidli- 
„cheren, und den Kirchen, wie jeßt 
„allen Sachen fürträglicheren Weg, 
„dann daß denen, fo jegunder die 
„aͤuſſere Negierung der Land und 
„Leute verwalten, die zu den Kits 
„chen gefommen find, folche Ne: 
„aierung aller maßen und Geftalt, 
„wie fie Diefelbige jeßt befommen 


K 


dienſt 


„und haben, zu bekommen und 
„zu verwalten gelaſſen würden. 
„Aber daß daneben den Kirchen, 
„fo wohl jenen, die jetzt bifchöf: 
„liche Sitze haben, als denen, die 
„vermöge der canonum welche 
„haben ſollten, taugliche Vorſte— 
„ber und Superattendentes mit 
„Bemilligung der HObrigfeit und 
„des Volks hin und wieder in 
„Landen und Stadten gewaͤhlt, 
„geordnet und gefeßt würden, 
„welche die obere Seelforge und 
„aanzes Hirtenamt mit Kehren, 
„Saframent reichen, Kirchenzucht 
„üben, und Kirchen vifitiren durch 
„ſich feldft verrichten und leiften, 
„welche auch alle zu den Spnoden, 
„famt einem oder zwey ihrer Driez 
„fter berufen werden, und in den— 
„felben ihre Schlüfe ſtiumen, 
„und das wahre Kirchen:Gericht 
„zu Beſſerung aller Mängel zu 
„halten, Macht und Recht haben 
„fallen. 
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dienft und bey der Seelforge anzuftellen. 1207), für deren _ | 


befferen Unterhalt aud) jeßt ſchon vorläufig geforgt werz 
den müßte. Ein anderes Bedenken über die Reforma—⸗ 
tion ſetzte Melanchton auf 70%), worin er vorzüglich) 
auf die Abſchaffung der bisherigen Mikbräuche bey Erz 
feßung dev Kirchen-⸗Aemter, auf die Verbefferung und 
ganz neue Einvichtung der; geiftlichen Gerichte, am eiz 
frigften aber auf die beffere Beſtellung und Anlage der 
Schulen antrug, wozu man nad) feinem Matl) die Reich— 
thümer der Klöfter am nuͤtzlichſten und zweckmaͤſſigſten 
verwenden Edunte. Auch diefe Bedenken nahm der Kays 
fer nicht ungnädig any; allein um eben diefe Zeit beveites 
te ſchon der päbftliche Legat die neue Wendung , welde 
die Sachen nehmen follten. Der unnöthige Ausfall, 
wodurd ihn die Proteftanten perfönlich reisten, trug 
wohl nichts dazu bey! 

Contareni — fo hieß der Legat — hatte das erfte 
von dem Kanfer verlangte Gutachten über die Aften der 
vorgenommenen Geſpraͤchs⸗Handlungen mit fchr ſchlauer 
Zweydeutigkeit aufgefeßt. Es lie fich ohne groſſen 
Zwang dahin erklären, wie es auch der Kayfer würflich 
in feinem zweyten Antrag an die Reichs» Stände that, 
als ob der Legat darin die verglichene Artikel gebilligt, 

| oder 


167) Dabey müßte am forg: 
farnften verhitet werden, Daß 
feine Simonie nit unterlaufen 
koͤnnte — “daher auch nicht laͤn— 
„ger zu dulden, daß die Annaten 
„oder einig ander Geld um Gon- 
„firmationen, Tranfaktionen, Dis⸗ 
„penfationen, und was der No: 
„mifchen Finanzen mehr ſeynd, 
„gen Nom aus deutſchen Landen 
„gegeben werde. 

168) Warum mannicht beyde 
Bedenken in eines zuſammenzog? 
oder eines allein bergab, umd 
das andere ganz wegließ? davon 
finder fich nichts in den Alten des 


Reichstags. Vermuthlich wollten 
Melanchton und vielleicht noch ei— 
nige andere Stande den Baceri— 
fhen Vorſchlag wegen Sekulariſi— 
rung der deutfhen Bifchöfe weg— 
gelaffen haben, weil fte ihn für 
ganz unausführbar hielten ; da 
aber andere dafür ſtimmen mocz 
ten, fo erariff man den Ausweg, 
bende Gutachten zu übergeben, 
weil man ohnehin vorausfah, 
daß nichts herauskommen würde. 
Das Gutachten Melanchtons ift 
daher überall dem Buceriſchen 
angehangt. i 
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öder doc) bey ihrer Annahme nichts bedenkliche gefuns 
den hätte; es lich ſich aber aud) eben fo leicht heraus- 
eregefiren, daß der Rath, den er darin gab, feiner Abs 
ſicht nad) nicht nur auf die unverglichene fondern auf Die 
serglichene zugleich gehen ſollte. Er rieth nehmlich, 
daß man in allen anderen Punkten, in welchem die 
Ploteſtanten von dem gemeinen Verftand der Kirche 
abgemwichen feyn, (alſo, wie es ſchien, mit Ausnahme 
der verglichenen) nichts weiter feßen und befchlieffen, 
fondern, die Sache alle, (alfo mit Einſchluß der verz 
‚glichenen) dem Pabft überfenden und zuftellen möchte, 
der fie auf einem allgemeinen Concilio vder auf andere 
fuͤgliche Weiſe erörtern würde. Die Gründe, welde- 
den Legaten bewogen, daß er fid) durch eine foldye Zwey⸗ 
deutigkeit 169) auf alle Fälle zu decken fuchte, lieſſen 
ſich eben fo leicht einfehen, als die Abficht eines anderen 
Schritts, den er fogleich damit verband. Er ließ alle 
auf dem Reichstag anmefende Biſchoͤfe zu fi Formen, 
und ermahnte fie, ſich gemeinſchaftlich zu einer Neforz 
mation zu vereinigen, wovon er ihnen felbft die Haupt: 
Gegenftände angab. Diefe Ermahnung ließ er den 
anderen Tag befannt machen, damit fi) der Kayſer 
and die Reichs: Stände die Mühe erfpahren Fönnten, 
weiter über eine Neformation zu deliberiven, oder Damit 
er ſich wenigftens, wenn der Kayfer ein Gutachten darz 
uͤber von ihm verlangte, darauf berufen koͤnnte, daß er 
bereits die Hand an das Werk ſelbſt geleat habe; doch 
diefe Bekanntmachung zog ihm einen aufferft heftigen 
Anfall von den Proteftanten zu. Sie hatten in allweg 

die 


169) ©. die Erklaͤrung des irgend eine menfhlihe Sprache 
gegaten in Ad. Bucer. f.70. Hort: in menſchlichen Worten hätte ge— 
leder Th. 1. 283. Wenn Pallavis ben können, fo hätte er wohl den 
cin Th.1. 451. gegen Sarpi bes Beweis nur aus einer Jeſuiti— 
baupten will, diefe Antwort fen ſchen Grammatif führen fonnen. 
fo deutlich geweſen, als fie nur 
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die gerechtefte Urſache ſich über ihn zu befchweren, denn 
feine Reformations-Artikel, die er den Biſchoͤfen empfoh⸗ 
Yen hatte, enthielten die gröbfte Injurien gegen fie. Er 


erinahnte zum Beyſpiel die Bifchöfe darin, Daß fie ihre 


Nefidenz immer in den volfreicyften Städten ihrer Dir 
öces auffehlagen follten, um die Sucht, die jeßt Deutſch⸗ 
Yand durchſtreiche, defto würffamer davon abzuhalten, 
da fie fonft am leichteften in diefe einfchleichen Eönnte, 
Daß er unter diefer Sucht oder Seuche die Ketzerey der 
Proteftanten verftche, fagte er gleich darauf ſelbſt in 
dem Artikel, worin er ihnen die Anlegung befjerer Schus 
Yen und Univerfitäten aus dem impertinenten Grund 
vieth, damit dadurch den Proteftanten die Gelegenheit 
benommen würde, fo viele junge Leute mit ihrem Gift 
anzuftecken, die bisher wegen des ungleich gröfferen 
Rufs ihrer Gelehrten auf ihre Schulen gezogen 
feyen 179). Dis verdiente wohl eine Sauge, welche 
auch der Legat in einem eigenen gegen feine Schriften 
gerichteten Auffag der Parthie fogleicy und ftattlic ers 
hielt 7°); doch je fihtbarer es war, daß er fie vorz 

| ſetz⸗ 


170) Die übrige Reforma- f. 100. Die Antwort war eigent⸗ 


tions⸗Vorſchlaͤge des Legaten woll: 
ten in der Allgemeinheit, in wel: 
ber fie von ihm vorgelegt waren, 
nicht viel fagen. Auffer den zwey 
angeführten Punkten entbielten 
fie blos noch die, daß die Bild: 
fe ihren eigenen Lebenswandel 
unanftöffiger einrichten, den Auf: 
wand ihrer Hofhaltungen einz 
fchranfen, ihr Hof Geſind in beſ— 
ferer Ordnung erhalten, von ih: 
ren Ginfünften den Armen mehr 
Gutes thun, und die Kirchen mit 
frommen, gaelchrten und friedlie- 
benden Männern beftellen follten. 
S. Hortleder 285. 
171) ©. Reſponſio Proteftan- 
tiam ad fcriptum publicatum à 


Cardin. Contareno in Alt. Bucer, 


lihb gegen vie zwey publicitte 
Schriften des Legaten gerichtet, 
denn die Proteſtanten beichweren 
fih darin einmahl darüber, daß 


ex im feinem Gutachten vorgeges | 
ben babe, fie waren von der ges 


meinen Haltung der chrijtlichen 
Kirche abgewichen; «aber dann 
noch bıtterer darüber, daß er in 
feinen Reformations-Vorſchlaͤgen 
die Bifhöfe ermahnt babe, ihre 
Lehre zu vertilgen. “Bas — ſa— 
„gen fie über diefen Yunkt— was 
„thut dann der Contarenus anz 
„ders, denn daß er das alte Wis 
„then wider fromme Chrifien bes 
„ſtaͤtigt? da er heiffet verhüten, 
„daß die Befleckung oder Sucht, 


welche Deutfchland durchſtreiche, 


„in 
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feßlicy beleidigen wollte, defto eher hätte man dazu 
fdweigen mögen, um ihm jeden fcheinbaren Anlaß zu 
dem Vorhaben, über dem er brütete, zu benehmen. 
Man Eonnte mit Händen greiffen, daß er damit ums 
gieng, den Vergleich zu zerreiffen und jede Möglichkeit 
eines endlichen Schluffes zu entfernen; allein im Grund 
fchadete es doch nichts, daß man aud) gegen ihn auffuhr, - 
denn er Eonnte im Grimm darüber doc) nicht mehr thun, 
als er bereit zu thun befchloffen hatte. Gontareni 
übergab jegt den Reichsſtaͤnden eine Schrift, worin er 
die Zweydeutigkeit feines erften dem Kayſer übergebenen 
Gutachtens verberferte, und auf das beſtimmteſte erflärs 
te, daß es ihm niemahls in den Sinn gekommen fey 
von einigen mit den Proteftanten verglichenen Artikeln 
Notitz zu nehmen oder ihre Annahme zu billigen, da 
er ja auf das allerdentlichfte gerathen habe, daß man 
alles ohne Ausnahme der Entfiheidung des Pabfis 
überlaffen muͤſſe 172). Dis plößliche und völlige Abs 
ziehen der Muffe ließ defto untrüglicher ein angelegtes 
Spiel vermuthen, je unzeitiger es nad) einigen andern 
Umſtaͤnden zu ſeyn ſchien. 

Das Collegium der Churfuͤrſten hatte bereits dem 
Kayſer ſein Gutachten uͤber den vorgelegten Entwurf 
des Reichs-Abſchieds vorgelegt. Sein Antrag wegen 
der verglichenen Artikel, die vorlaufig angenommen wer: 
den follten, war darin gänzlich genehmigt, und zu feiz 
nen Vorſchlaͤgen wegen der Eünftigen Beylegung der noch 
unverglichenen waren blos einige Zuſaͤtze hinzugefügt 
Da worz 
in die Bisthuͤmer nicht einfchlei: thentifhe Erklärung Gontarenig 
‚he, und gebeut, Arzney dages war am belsidigendften für den 
„gen zu brauchen, denn was Arz- Kayſer, denn ob er gleich nicht 
ney mag er meinen anders, dann ausdrücdlich darin fagte, daß ihn 
„die gewöhnliche, als fchneiden, der Kayfer falfch verftanden habe, 
„tengen, brennen und tödten?” fo ließ er doch darin einflieffen, 


. 172) ©. dritte Schrift des Le-⸗ Daß er dem Kayſer vorher fchon 
gaten Hortleder 290. Diefe an: feine Meynung erklärt habe. 
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worden, welche ihre gewilfere und würkfamere Ausfüh- 
rung fihern konnten. Man erfuchte den Kayfer, daß 
er erſt felbft nod) einige Mittel und Wege juchen möchte, 
um auch die ftreitig gebliebene Punkte zu verledigenz 
wenn ſich aber gar feine finden liefen, fo möchte er ſich 
. bey dem Pabſt mit allem Eifer verwenden, daß er ent⸗ 
weder in Deutſchland felbft: eine allgemeine, oder eine 
Nationale Synode ſchleunig veranftalten follte, weldye 
an Drt und Stelle dem Uebel heifen, und hier allein 
mit gluͤcklichem Erfolg helfen koͤnnte. Nenn fich hinz 
gegen weder das eine noch das andere von dem Pabſt 
erhalten lieffe, ſo erfuchten fie ihn ſogleich einen neuen 
Reichstag auszufhreiben, auf diefen wieder in Perſon 
zu kommen, und gemeinfchaftlicy mit ihnen einen ends 
lien Schluß wegen der Religions -Jrrungen abzufafz 
fen 17°)... Das Bedenken, das die proteftantifche 
Stände einige Zeit darauf auf’ den Vorſchlag des Kay— 
fers einreichten, enthielt ebenfalls vielleicht weniger Clau— 
feln und Erinnerungen, ald man erwartet haben mod): 
te. Sie feßten voraus, daß ſich der Kayfer ihre übers 
gebene Erläuterung der verglichenen Artikel gnaͤdiglich 
habe gefallen laffen, und nahmen es ſoweit dankbarlichft 
n, daß fie durch den Reichs-Abſchied beftätiget wer: 
den follten 174). Einem freyen und in Deutfehland zu 
haltenden Concilio wollten fie die Entſcheidung über die 
noch ſtreitige ankte aud) gern überlaffen, wenn fie nur 


w 


173) Dis Gutachten der Chur: 
fürften S. Hortleder 291. wurde 
den 14. Sul. überaeben. Sleidan 
380. 

174) “Diemweil fie dann ihnen 
„die verglicenen Artikel im vech: 
„ten chriftlichen Verſtand Inhalts 
„derfelben ihrer übergebenen Ant: 
„wort und Schriften haben gefals 
„ten laffen, fo beruhen fie no 

„darauf, und bitten-unterthänigft 
„ihre Kayſerl. Maj. die wollte 


Sicher⸗ 


„dieſelbige alſo zu einem chriſtli— 
„chen guten Aufang der Concordie 
„ins Werk richten und bringen 
„laſſen, der Hoffnung, der Als 
„mächtige werde Gnade verleihen, 
„daß Dadurch die Wahrheit weiter 
„ausgebreitet, und der Men zu 
„einer chriftlihen Meformation 
„der Kirche deſto beffer gemacht 
„werden möge.” ©. Hortleder 
300. 
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Sicherheit befämen, dag der Pabft dabey nicht die Rol⸗ 
Ye eines Richters fondern einer Parthie zu fpielen angez 
wicfen würde. Mebrigens erböten fie ſich eben fo bereits 
willig, auf einem neuen Reichstag eier mit fid) hands 
Yen zu Yaffen, nur möchte der Kayfer vorlaͤufie g den 
Augfpurger Reichs⸗Abſchied, der fo gar nicht zum Frie⸗ 
den diente, aufheben, und wegen dem Nürnberger Fries 
den fogleich die zu ihrer Beruhigung nöthige Erkläruns 
gen ausftellen 175), Aus diefen zwey votis der Chur⸗ 
fürften und der proteftantifchen Stände lieg ſich ſchon 
ein Reichs-Abſchied machen, der wenigftens zu eiwas 
weiterem führen Fonntez aber zu diefen zweyen erhielt 
der Kayfer noch ein drittes, wodurch alles, was bisher 
gewonnen, erhandelt und erfiritten worden war, völlig 
iwieder vernichtet wurde, und dig dritte wurde befolgt! 
Das Collegium der Firften und Bifchöfe auf dem Reichs⸗ 
tag eiferte in feinem Gutachten mit Aufferfter Heftigkeit 
gegen den Haupt: Punkt in dem Fayferlihen Vortrag. 
Sie wollten nichts dawider haben, daß man ein allge: 
meines Concilium, vder audy eine National: Synode 
verfanmlen, oder auch auf einem neuen Reichstag die 
Religions: Sache abermahls Vorbringen möchte; aber 
fie erklärten zugleich voraus, daß fie feft entfchloffen 
fegen, bey ihrer alten Religion, und ihrem wehren 
Glauben, ingleichen bey allen Abſchieden, Mandaten 
und Drdmungen des Kayfers und des Reichs, befonders 
aber bey dem legten Augfpurgifchen Abfchied beftandig 

au 


a 

175) Nur verwahrten fie fi 
auch noch gegen jenen Artikel des 
Fanferl. Entwurfs, nach welchem 
feine Bücher über die Religions— 
Sache und feine Schmaͤh⸗Schrif—⸗ 
ten mehr publicirt werden follten. 
Das erſte verwarfen fie ganz; 
bey dem andern aber behielten fie 
fin vor, ihre Ehre gegen die 
Schmähfhriften, welche man ge: 


4 


nen fte ausachen laffen möchte, 
jeder Zeit retten zu dürfen: denn 
es war fehr leicht zu merken, daß 
diefer Punkt zunacfi gegen den 
fhönen Schrift : Wechfel gerichtef 
war, den der Churfürfi und der. 
Landgraf mit dem Herzog Hein: 
rich von Braunſchweig Immer noch 
forrführten. 
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zu bleiben ımd zu beharren.. Aus diefem Grunde, feB- 
ten fie dann hinzu, koͤnnten fie durchaus nicht darein 
willigen, daß man die Artikel, worüber ſich die Theo⸗ 
Yogen verglichen haben follten, für erörtert oder entz 
ſchieden halten moͤchte, theils weil einiges darin vorkäs 
me, das wider Den gemeinen Gebraud) der Väter und 
der Kirche fey, theils weil man ohnehin wegen der wich: 
tigften Punkte noch im Streit fiche, vorzüglid) aber 
deswegen, weil allerley Verkleinerung und Nachreden 
für den Pabft, für den Kayfer, und für fie felbft dars 
aus entfichen dürften 170). Die Herzuge von Bayern 


176) S. Hortleder zı1. Bey 
der Ausführung des Grundes, 
daß die wichtingte Artikel noch um: 
vergliben und ſich auch Feiner 
Vergleichung darin zu verfchen 
ſey, braucten die Fürften in ih: 
rem Gutachten den aͤuſſerſt unar— 
tigen Ausdrud, daß obnebin fchon 
die Golloquenten chriftiihben 
Theile fi in dem Geſpraͤch dar: 
über zu weit eingelaffen, und al 
fo ihre Bedenken Befferung und 
Erklärung leiden möchten. So 
affektirten fie auch in dem ganzen 
Gutachten fih die chriftliche 
Fürften und Stände zu nennen. 
Um zu der hamifchen Bemerfung 
über die Eatholifhe Colloquenten 
mehr Schein oder Vorwand zu 
befommen, batte man vorber in 
dem Fürften: Math dad Gutachten 
Ecks über die Handlungen einge: 
holt, der cd mit noch plumperer 
Grobheit gab, als vielleicht feine 
Herrn, die Herzöge von Bayern 
verlangten. Er erklärte darin, 
daß ihm das ungefchmadte Buch, 
über das man ſich habe verglei: 
hen follen, niemahls gefallen has 
be, noch nicht gefalle und auch 
niemahls wegen der vielen Strz 
thümer und Mängel, die darin 
feyen, gefallen werde, das es ihm 


und 


‚aber auch in der Seftalt, in wel: 


cher es nach dem Geſpraͤch dem 
Kapfer übergeben wurde, gar, 
nicht mitgetheilt worden fey. Daz 
gegen übergaben aber die zwey 
andere  Fatholifche Theologen , 
Gropper und Pflug den Praiis 
denten des Geſpraͤchs eine Ver: 
theidigungs : Schrift, worin fie 
Eden überführten, dag er mit 
vorſetzlicher Bosheit nelogen babe, 
und erhielten. darauf ein fürmlis 
ches Eayferliches Atteftat, daß fie 
fih ben den ganzen Handlungen 
treulih und unverweislich betra— 
gen hätten. Doch im folgenden 
Jahr 1542. gab der grobe Zanker 
eine fürmliche Apologiam pro re- 
verendis et illuftribus Principibus 
Catholicis heraus, worin er ihr 
Gutachten wegen der verglichenen 
Artikel befonders gegen Die Au— 
merkungen vertheidigte, welce 
Bucer in feinen Reichstags: Aften 
darüber gemacht hatte. Bucer 
antwortete noch in eben diefem 
Sahr in feiner Schrift! De vera 
ecclefiarum in dodtrina, cerimoniis 
et disciplina reconciliatione, und 
Diefe Antwort half vieleicht Eden 
aus der Welt, denn er fprudelte 
darüber ein fo ungeheured Maas 
von Galle in einer neuen Schrift: 

Repli- 
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und der Herzog Heinrich von Braunſchweig waren bie 
Haupt⸗Urheber diefes Gutachtens. ie hatten ihm 
aber im fürftlichen Collegio doch nur die Majoritaͤt vers 
fchaffen können, denn felbft mehrere Bifchöfe waren das 
für, dag man die verglichene Artikel annehmen folz 
te 177), Die Bank der Städte war ebenfalls darin, 
wie in allen anderen Punkten dem Gutachten der Chur: 
fürften beygetreten. Dennoch trug jet der Kayfer in 
einer neuen VBorftellung an die Stände darauf an, daß 
der Reichs-Abſchied dem voto der Fürften gemäß aus⸗ 
gefertigt werden follte. Die Stände liefen es ſich gez 
fallen: die Proteftanten proteftirten auch nicht dager 
gen 178), und den 29. ul. wurde wuͤrklich der dars 
nad) abgefaßte Reichstags: Abfchied publicirt. Man 
beſchloß darin, daß alles, was in der Religions-⸗Sache 
auf dem Neichstag gehandelt worden fey, auf das naͤchſt 
zu haltende allgemeine oder National: Concilium 172) 


Replica Johamnis Eccii adverfus 
feripıa fecunda Buceri Apoftarae 
1543. aus, daß er noch in eben 
dem Jahr, wahrfheinlich an der 
Erfhöpfung davon ſtarb. 

177) Auffer den Herzogen von 
Bayern und Braunſchweig waren 
der Herzog Wilbelm von Eleve, 
und der Markgraf Ernft von Ba: 
den die bedeutenfte unter diefer 
Majvrität. Die Meichs : Städte 
hatte man ganz von der Berath— 
ſchlagung ausgeſchloſſen, ja die 
Fuͤrſten hatten ihnen er ein: 
mahl eine Abfchrift ihres Beden- 
kens mitgetheilt; daher fie fich 
in dem ihrigen zuerſt über diefe 
Verlegung ihrer Rechte befchwer: 
ten. Hortleder 327. 

178): Doch erinnerten fie den 
Kayſer daran, dag er ja felbft zu: 
erfi vorgefchlagen habe, man fol: 
le von benden Seiten die verglis 
chene Artikel bis zum Concilio 
annehmen. 


ohne 


179) ©. den ganzen Reichs⸗ 
Abfebied in Luͤnigs Reichs-Archiv 
P gen. Cont. I. p. 644. denn in 
den Bucerifcben Alten und bey 
Hortleder kommt nur dasjenine, 
was darin die Religions-Säche 
betrifft. — Wider die Erwähnung 
eines National Concilii darin batz 
te der Legat ichon drey Tage vorz 
ber proteftirt, denn den 26. Jul. 
hatte er den Neichs- Ständen ei: 
ne Schrift eingereicht, worin er 
fie erſuchte, dieſen Benfaß in dem 
Reichs-Abſchied völlig auszuthun, 
weil doch alles, was ſie auf einem 

dational-Concilio in der Reli— 
gions-Sache beſchlieſſen koͤnnten, 
voͤllig nichtig, vergebens, und 
fruchtlos ſeyn wuͤrde; ja nur noch 
mehr Zwietracht daraus entſtehen 
koͤnnte. Doc die Reichsſtaͤnde 
hatten ihm noch den nehmlichen 
Tag geantwortet, daß der Pabſt 
dis National Concilium, das ihm 
fo verhaßt fheine, am Runen 

er⸗ 
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ohne Aushahme remittirt, daß auf ein ſolches Conci⸗— 
lium der einen oder der andern Art noch achtzehn Mo— 
mathe gewartet 39), wenn.es aber in diefen nicht zu 
find kaͤme, die Stände abermahls verfammlet, und 
auf einem neuen Reichstag ein endlicher Schluß, jedod) 
mit Zuziehung des Pabſts gefaßt werden follte. Fur 
die Proteftanten wurde der gravirende Zufaß beygefügt, 
daß fie indeffen gehalten feyn follten, nicht über oder wis 
der die Artikel hinauszugehen, deren fidy ihre Theolo— 
gen auf dem Reichstag verglichen hätten, hingegen wurz 
de aud) auf der anderen Seite allen Biſchoͤfen und Prä- 
laten des Reichs anbefohlen, unter ihnen und den ihriz 
gen eine chrifiliche Drdnung und Reformation vorzus 
nehmen und aufzurichten, die zu guter, gebührlicher 
und beilfamer Adminiftration der Kirche fürderlid und 
dienlich fey 182). Bey der Beftätigung des Nürnber: 
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serhindern koͤnne, wenn er in der 
beſtimmten Zeit ein allgemeines 
zu fand bringe; wenn er es aber 
hieran fehlen laffe, fo Fonne man 
in Deutſchland nicht länger war: 
ten, und werde fich alfo ſelbſt auf 
einer ſolchen Synode oder auf ei: 
nem Neichstag helfen, wozu ja 
der Pabſt immer auch einen Lega— 
ten ſchicken koͤnne. Auch die pro— 
teflautifche Theologen machten auf 
Diefen Antrag Des Legaten eine 
Antwort befannf, worin fie feine 
Einwendungen gegen eine Natio— 
nal⸗Synode ſehr hoͤhniſch abfer— 
tigten. S. A&. Bucer. f. 102. 103. 

180) Es wurde dabey aus: 
druͤcklich hinzugefeßt, daß auch dag 
allgemeine Concilium in deutfhen 
Landen gehalten werden muͤſſe; 
denn felbfi die Fürften hatten in 
ihrem Gutachten diefe Beftim: 
mung nicht weggelaffen. Doc hat 
Raynald ad ann, 1541. n. 27. ein 
dem Churfürften von Maynʒ zu⸗ 
geſchriebenes Bedenken, worin ges 


ger 


rathen wird, daß man das Con— 
cilium durchaus nicht in Deutſch— 
land halten ſollte, wenn es ſchon 
die meiſte katholiſche Staͤnde ſelbſt 

wuͤnſchten 
181) Schon in dem zweyten 
kayſerlichen Bedenken uͤber den 
Entwurf des Reichs-Abſchieds war 
darauf angetragen, daß inzwiſchen 
die geiſtliche Praͤlaten ſamt und 
ſonderlich bedacht ſeyn ſollten, un— 
ter ihnen Ordnung und Refor⸗ 
mation vorzunehmen, die zu gits 
ter, gebübrlicher und heilfamer 
Adminiftration, auc zu endlicher 
chriftlicher Velaleichung in der 
Religion eine Vorbereitung, und 
derſelben ohne Zweifel hochdienſt⸗ 
lich ſeyn werde. Die Staͤnde ins— 
geſamt hatteu in ihrem Gutachten 
auf dieſen Punkt geantwortet, 
daß die Praͤlaten nicht allein ber 
dacht ſondern auch erboͤtig ſeyen, 
eine ſolche Reformation unter ſich 
vorzunehmen; der Kayſer moͤchte 
aber mit dem paͤbſtlichen — 
yand; 
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ger Friedens im Abſchied behielt ſich der Kayfer aus— 
druͤcklich vor, jederzeit die nöthige Declaration und Ev: 
laͤuterung darüber auszuftellen, bewilligte aber ſchon im 
Abſchied eine Sufpenfion aller Prozeſſe bey dem Cam— 
merz Gericht, von denen bisher ſtreitig gemefen ſey, 
ob fie nad) dem Nürnbergifchen Frieden angenommen 
oder nicht angenommen werden konnten !® 5 hingegen 
wurde zuleßt doch auch noch beygefügt, daß in allen ans 
dern Artikeln dem Augſpurgiſchen Abſchied durch diefen 
neuen durchaus nichts benommen, fondern derjelbe völs 
lig in feiner Kraft und Würde bleiben follte. Dafür 
ftellte ihnen aber der Kayfer zu gleicher Zeit und. unter 
dem nehmlichen dato eine Declaration des Abſchieds aus, 
wodurch fie, gegen dieſen, wie gegen alle andere etwas 
befchwerliche Punkte darin möglicyft gedeckt und mehr 
als nur gedeckt wurden 133), Der Kayfer erklärte 
darin, daß ihnen durch die Erinnerung wegen der vers 
glichenen Artikel nichts wegen der ftreitig gebliebenen 


benommen oder vorgefchrieben werden follte. 
ordnung im Reichs» Abfchied, 


handlen, daß er in Gemeinfchaft 
mit ihm den Geiftlihen auch im 
dahmen des Pabits den Befehl 
ertheilte, folde Reformation zum 
förderlichten in das Werk zu brin— 
gen, weil man hoffen Fünne, daß 
die Bilchöfe auf dDiefem Wege de: 
ffo mehr Folge und Sehorfam bey 
Den ihrigen finden dürften., Diez 
fe Infinuation rübrte unverfenn: 
bar von dem Einflug des pabfilis 
Ken Legaten auf dem Neichstag 
ber, der dem Kayfer nicht das 
Anfehen laffen wollte, als ob er 
dem Clerus des Neihs für fi 
allein eine Neformation berehlen 
fönne; und fie erreichte auch wuͤrk⸗ 
ih ihren Zweck, denn e5 wurde 
in den Reichs-Abſchied eingeruͤckt, 
daß der Kayfer neben dem. Lega— 
ten paͤbſtlicher Heiligkeit allen 


Die Ver: 
dat; Feine Klöfter und 
Stif⸗ 


geiſtlichen Staͤnden aufgelegt habe, 
eine Reformation unter ſich vor— 
zunehmen. 

182) Die Suſpenſion wurde 
nur bis zum Concilio bewilligt; 
der Kapſer verſprach aber dabey 
auf der Partheyen Anſuchen Com— 
miſſarien zu verordnen, welche in 
dieſen Rechts-Sachen eine gütli— 
che Vergleichung zwiſchen den 
ſtreitenden zu treffen ſuchen ſoll— 
ten. Auf den Bericht von dieſen 
wollte er alsdann auf dem naͤch— 
ſten Neihstag mit dem Rath und 
Gutbeduͤnken der Staͤnde in einer 
eigenen Declaration entſcheiden, 
welche von den noch unvertrage— 
nen Handlungen Neligionsz oder 
Profan-Sachen fenen. 

185) Diefe wichtige Urfunde 
©. doppelt bey Hortled. 345. 346- 
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Stifter eingezogen werden follten, wurde ausdrücklich 
dahin veftringirt, daß es nur für die Zukunft unterbleis 
ben follte, ja e3 wurde fogar beygefügt, daß es das 
durch Feiner Obrigkeit, unter deren Herrfchaft fie ſtuͤn⸗ 
den, verwehrt würde, fie zu einer chriftlichen Reformaz 
tion anzuhalten. Weil auch in den Meichs + Abfchied 
eingertickt war, daß die Geiftliche ihrer Einfünfte, Gul— 
ten und Zinfe, in deren Befiß fie wirflich feyen, nicht 
entfeät werden dürften, fo wurde in der Declaration ers 
innert, daß dis auch von den Öeiftlihen und Kirchen 
ihrer Parthie zu verſtehen ſey; Boch den wichtiaften 
Vortheil erhielten fie durd) die Auslegung des Verbots 
in dem Reichs-Abſchied, daß fie niemand zu ſich drin: 
gen oder bewegen follten. Dis Wort: bewegen: exe 
gefirte der Kayfer, follte nur den Verftand haben, daß 
fie hinfüro feinem Stand der anderen Religion feine 
Untertanen abprafticiven, und in Schuß oder Schirm 
nehmen follten ; jedoch ſolle es hiedurch jedem, der ſich 
ſonſt zu ihrer Religion begeben wolle, unbenommen ſeyn. 
Endlich erklaͤrte er noch, daß der Artikel im Reichs— 
Abſchied, worin der Augſpurgiſche Abſchied beſtaͤtigt 
werde, nur von anderen Sachen, auſſer der Religion 
verſtanden, daß deswegen auch das Cammer-Gericht 
nicht mehr auf dieſen, ſondern auf dieſen neuen Re— 
genſpurgiſchen mit feiner Declaration beeydigt, und daß 
von dieſem Fein von ihnen praͤſentirter Beyſitzer der Nez 
ligion halben mehr abgewiefen werden dürfe. Auf dis 
nahmen dann audy die Proteftanten den Reichs-Abſchied 
ohne Weigerung an, und verftanden ſich alfo auch zu 
der Türken: Hülfe, die darin bewilligt war; aber e8 
mußte nody ausdrücklich in die Declaration eingerückt 
werden, daß fie ihn nur fo weit, und nicht anders anz 

genommen hätten. . 
"Aus diefer einfachen Erzählung von dem Gang der 
Sachen auf — Reichstag ergiebt ſich ſchon ſichtbar 
genug, 
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genug, warum nicht mehr, aber warum auch nicht mes 
niger darauf ausgerichtet wurde. Die Abſichten der 
handlenden HauptsPerfonen entwicklen ſich von felbft aus 
der blofjen Zeitfolge ihrer Handlungen, denn man erfennt 
dabey auch fehr leicht, welche davon zu dem vorausge⸗ 
machten Plan gehörten, und welche blos durch eintrez 
tende Zwiſchen⸗Umſtaͤnde veranlaßt wurden. Doch über 
beyde bekommt man mehr Licht, und felbft über den 
Einfluß der einen in die andere einige Vermuthungen , 
wenn man noch folgende zu der inneren oder geheimen 
Geſchichte des Reichstags gehörige Thatſachen damit 
verbindet. Die geheime Inſtruktion, welche der paͤbſt— 
liche Legat nad) Negenfpurg brachte, wieß ihm blos das 
einzige Gefchäft an, die Schlieffung eines Vergleichs 
mit den Proteftanten durch alle mögliche, ja im Fall 
der Noth felbft durch verzweifelte Mittel zu verhindern. 
Es war ihm darin befohlen, den Kayfer und den Reichs⸗ 
ftänden, fobald fie nur die Sachen zu ernftlichen Unters 
handlungen mit den Keßern einleiten würden, ſogleich 
ein Soncilium felbft anzubieten, und e8 war ihn fogar 
- die Antwort vorgefchrieben, die er den Zweifeln entgez 
genfegen follte, welche fie allenfalld wegen des zu bez 
fürdhtenden neuen Krieges mit Frankreich in die Erfüls 
hung des Verſprechens feßen möchten 184). Wenn er 
aber dadurd und fonft auch auf Feine Art die Unter⸗ 
handlungen zerreiffen Fönnte, fo follte ev den Neichötag 
verlaffen, nachdem er vorher im Nahmen des Pabſts 
bey den Ständen eine ,förmlidde Inhibition gegen alles 
weitere Verfahren und eine Droteftation gegen alles, 
was man befchlieffen dürfte, eingelegt hätte: ja das IcB- 

te 


184) ©. die Snftruktion des 
Legaten vom 28. San. 1541. bey 
Pallavicini L. IV. c. XII. p. 436. 
Auf den Einwurf, dag man wäh: 
rend des Kriegs Feine Synode 


halten könne, follte der Legat ant⸗ 


worten, daB die Eriegführende 


Maͤchte erfucht werden follten, 
den Bifhöfen, welche auf die 
Spnode zu reifen häften, gegen 
feitig Sicherheit zu verfprecen, 
welches ja auch ſonſt fchon gefche: 
ben fep- 
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te follte er auch ſchon in jenen Fallen thun , wenn mar 
auf eine deutſche National-Synode, oder auf eine Ins 
terims Toleranz für die Keßer bis zum allgemeinen Gonz 
cilio, oder auf eine Erneuerung des Nürnberger. Frie— 
dens antragen würde 185). Diefer Inftruktion ſchie⸗ 
nen zwar die erfie Bewegungen des Segaten auf dem 
Reicystag nicht ganz angemeffen zu feyn. Er that nur 
wenig oder nichts, um das neue Gefpräch zu verhinz 
dern, das man zwifchen den Fatholifchen und proteftanz 
tifchen Theologen veranftaltete, ja er nahm gewiffers 
maſſen felbft Theil daran, inden er nicht nur zugab, 
daß ihm der Aufſatz, den man dabey zum Grund legen 
wollte, ingeheim vorgelegt, fondern felbft mehrere Ver— 
Anderungen angab, die darin vorgenommen werden 
müßten, und würküch auch nad) feiner Anweifung vor— 
genommen wurden 13°), Dis Venchmen des Legaten 


185) Er follte in diefen Fällen 
mit Freymuͤthigkeit jedoch zugleich 
mit Befcheidenheit erklären, daß 
er unmöglich als Seuge bey fol: 
chen Berathſchlagungen Begeninäg: 
tig bleiben Fönne, und fie viel: 
sache im rahmen dee Pabſts vers 
bieten muͤſſe. Wurde hernach doch 
ein Schiuß darüber gefaßt, fo 
müßte er diefen für nichtig erklaͤ— 
ten, und die Berfammlung. ver: 
lafen, ohne ſich jedoch von der 
Derfon und von dem Hofe des Kay— 
fers bis auf neue VBerhaltungs: 
Berehle zu entfernen. Durch die— 


fe Inſtruktion allein werden uͤbri— 


nens die Nachrichten noch gar nicht 
AuiDEtlenE welbe Sarpi Hift. d. 
Cd. L. I. 171: von einigen 
use des Legaten auf dem 
Meichstag giebt. Gontareni fonn: 
ie dem Kayſer manches fügen, 
wozu er Nicht gerade durch den 
Buchſtaben feiner Juſtruktion bes 
rechtigt war; Doch dasjenige, was 
im Sarpt fagen laßt, Aritt nicht 
einmahl gegen feine Juſtruktion. 


brach⸗ 

136) Nach Pallavicini I. c. 442. 
wußten mut Granveil und der 
paͤbſtliche Nuntius bey dem König 
Ferdinand Moront darum, daß 
der Kayfer dem Legaten dieſen 
Aufſatz mitgerheilt hatte Nach 
der erſten Einſicht, welche dieſer 
davon nahm, brachte Granvell in— 
geheim auch Groppern zu ihm, 
mit welchem er in Gegenwart Mo⸗ 
ronis die Schrift durchgieng, und 
die Stellen bezeichnete, welche eis 
ne Verbeſſerung nötbig bätten. 


‚Bey diefen gebeimen Gonferenzen 


überzeugten fich der Legat und 
Moroni aus hundert Kleinen eis 
chen, wie fie nach Nom fchrieven, 
daß Gropper felbft der Verfaſſer 
des Aufſatzes ſeyn muͤſſe; aber 
bemerkten dabey zu ſeinem deſto 
groͤſſern Lobe, daß er ſich mit der 
Befmeibenften. Bereitwilligkeit als 
len Veränderungen, welde fie für 
noͤthig hielten, unterzogen habe, 
ohne ſich nur einen Hauch von 
Widerſpruch entfahren, oder einen 
Schatten von Rechthaberey blicken 

zu 
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brachte felbft die Proteftanten einen Augenblick auf die 
Bermuthung, daß er doch vielleicht im Eruft einen Ver: 
gleich wünjchen möchte, der freylidy für fie niemahls 
vortheilhaft werden Eönnte 187); aber dis Benehmen 
hatte feinen Grund in einer hödhft feinen Politik, wel: 
he gar nicht ihren Zweck, fondern nur die Mittel zu 
Erreichung ihres Zwecks nad) den Umftänden abgeän: 
dert hatte. Contareni machte, fobald er nad) Negenz 
fpurg Fam, die Entdeckung, daß er ſich die Unannehm⸗ 
lichkeit erfpahren Eönnte, feine Inftruftion durch feine 
Handlungen zu verrathen, ja daß er ihr ohne Gefahr 
fcheinbar entgegen handlen Fönnte, weil ſchon andere 
Leute bereit waren, fie an feiner Statt auszurichten. 
Die Entdeckung war aud) fehr leicht zu machen.  Sene 
Parthie auf dem Reichstag, welche zuletzt wuͤrklich die 
Handlungen völlig fruchtlos machte, zeigte ſich ſchon bey 
feiner Eröfnung, und fündigte damahls ſchon ihre Ge: 
finnungen an. Die Herzoge von Bayern, der Herzog 
Heinrich von Braͤunſchweig und der Erzbiſchof von 
Maynz wandten gleidy bey der Ankunft des Kayfers als 
les mögliche an, um ihn von jedem Gedanken an gütlis 
che Unterhandlungen mit den Proteftanten abzubringen , 

| und 


zu laffen. Nah der Erzählung 
Pallavicinis wurden fomit über 
zwanzig Stellen des Auffages vor: 
läufig koörrigirt; wiewohl aber 
Sontareni nun felbft glaubte, daß 
man ibn jebt ohne Bedenfen an: 
nehmen fünnte, fo verlangte er 
doch von Granvell, daß er no 
das Gutachten anderer Theologen 
darüber einholen follte. Er wur: 
de alfo auch den zwey anderen 
Deputirten, EE und Pflug, und 
auffer ihnen noch dem befannten 
Badius vorgelegt, welcher der 
Haupt: Theolog im Gefolge des 
Regaten war; aber auch, wiewohl 
mit Ausnahme Ecks, yon diefen 


I. Sand. 2. Th. 


gebilligt. 

187) Es ift wahrfcheinlich, dag 
den Proteftanten felbft die gebeis 
me Operationen nicht ganz unbe: 
kannt geblieben waren, Die der 
Legat mit dem Vergleichs-Aufſatz 
hatte vornehmen laffen. Die Bez 
merfung, daß man in dem Arti— 
fel vom Saframent die Tranſub—⸗ 
ſtantiations-Lehre erft zu Regen— 
fpurg eingefeboben habe, diefe Bez 
merfung, welde fie einigemabl fo 
gefliffentlich wiederholten, follte 
wohl zu verfichen geben, daß fie 
nicht fo blind geweſen feyen, ale 
man vielleicht Dachte. 


g 
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and drangen im Gegentheil mit dem heftigften Eifer in 

ihn, daß er feinen andern, als einen foldhen Reiches 
Abſchied einleiten follte, der das Signal eines fogleid) 

gegen fie anzufangenden Kriegs, und ihrer allein noch 
dur Gewalt möglichen Unterdrückung werden koͤnn— 
te 188). Man kann fid) vorftellen, daß fie gegen den 
gegaten noch viel mehr Keßer: Eifer zeigten, oder afz 
fektirten 182); alfo Eonnte diefer darauf zählen, daß 
fie gewiß für ihn umd für feine Inſtruktion arbeiten würz 
den, Eonnte ohne Gefahr alles mitnehmen, was ſich 
duch den Schein von Mäffigung , den er nun auneh— 
men durfte, vielleicht gewinnen ließ, und hatte wenig: 
ſtens nicht nöthig, ſich felbfi das verhaßte Anfehen eines 
Öffentlichen Friedens: Störers zu geben, das er wohl 
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fonft hätte annehmen muͤſſen 199), 


7 


188) Nach der Relation eines 
von den pabftlichen Agenten auf 
dem Neichdtag, mit Rahmen 
Claudius an dem Gardin. Farnefe 
bey Naynald hatten die Herzoge 
von Bayern dem Kanfer nleich 
nach feiner Ankunft zu Regenſpurg 
in einer geheimen Audienz die 
ſtaͤrkſte Vorwuͤrfe gemacht, daß 
er durch feine Nachſicht und Ges 
Undigfeit die Keberey im Neich 
To weit habe um lich greiffen und 
Die Ketzer fo fehr erftarfen laffen- 
Dabey verbargen fie nicht, Daß 
fie ibm felbft weitergehende Ab: 
ſichten zufchreiben müßten, wenn 
er nicht bald andere Maaßregeln 
ergriffe, und erklärten es noch 
anverholener für ihren Rath, daß 
er ſogleich die proteſtantiſche Stän: 
de einen nach dem andern ans 
greiffen follte, ohne gerade die 
Meligion zum Vorwand zu neh— 
men. ©. Raynald ad aun. 1541. 
n. III. 

189) Sollte doch der Chur: 
für von Maynz nah dem Ber 
richt eben dieſes paͤbſtlichen Spione 


Dazu Fam aber 


noch 


fih ſogar haben verlauten laſſen, 
daß die Fatholifhe Stande zuletzt 
gar wohl an die Wahl eines aus 
deren Kayfers denken koͤnnten, 
wenn fi der gegenmärtiae der 
Religion nicht beffer annehmen 
wurde. 

190) Pallavicini p. 438. halt 
e8 zwar für möglich, daß der Le: 
gat im Ernft die Bergleihs-Hands 
lungen babe befördern - wollen , 
und ift gefällig genug, ibn des— 
wegen zu entichuldigen, weil man 
ihm in der Folge zu Kom wuͤrk— 
lih wegen feiner. Theilnehmung 
daran Vorwürfe machte; allein 
die Entfihuldigung ift fo unnötig, 
als jene Vorwürfe ungerecht was 
ren. Giebt nicht das ganze Ver: 
fahren Contarenis auf dag Flarfte 
zu erkennen, daß fo, wie er dar— 
an Theil nahm, fehlechterdingg 
fein Erfolg erwartet werden Eouns 
te? daß feine Theilnehmung felbft 
darnach abgemeffen war, einen 
Erfolg nur gewiffer zu hindern ? 
und daß fie alfv unmöglid) ernfiz 
lich gemeint feyn Fonnte? 
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noch cin Umftand, der gewiß aud) das feinige dazu beyz 
trug, daß der Legat feine fcheinbare Unthaͤti gkeit einige 
Zeit fortfpielte. Contareni merkte trefflich, daß es den 
Haͤuptern jener hißigen Parthie, den Herzogen von 
Bayern und Braunſchweig bey dem Krieg, den fie durchs 
aus haben wollten, um nichts weniger als um die Meliz 
gion oder um den Pabft, — allein um ihr cigenes 
Intereſſe zuthun ſey 1891). Den Bayeriſchen Herzogen 
war es offenbar nur darum zu thun, den Kayſer und 
ſeinen Bruder zur unguͤnſtigſten Zeit in Haͤndel zu ver— 
wickeln, in welchen ſich die Macht des Oeſterreichiſchen 
Haufes/ wo nicht auf immer, doch auf lange verbluten 
muͤßte: Heinrich hingegen hoffte unter dem allgemeinen 
Krieg ſeine Privat-Rache an Sachſen und Heſſen zu 
nehmen, und gelegenheitlich auch ſeine Abſichten gegen 
die Städte Braunſchweig und Goßlar erreichen zu koͤn⸗ 
nen. Dem Legaten aber konnte es um fo weniger anſte— 
hen, ihnen zu biefen eigennüßigen Entwürfen behülfz 
lich zu feyn, da der Pabft felbft gar nicht wuͤnſchte, 
daß ed jeßt zu einem Krieg im Reich kommen moͤchte, 
weil ſich ein glücklicher Ausgang beynahe niemahls mit 
weniger Wahrfcheinlichkeit hoffen lieg 192); daher muß⸗ 
te er felbft verhüten, daß fie nicht in ihrer blindſchei⸗ 
nenden aber fehr planmäfligen Hiße die Sachen gleich 
zuerft in eine Berwirrung ftürzen konnten, welche felbft 
wider den Willen des Kayfers einen gewaltfamen Aus⸗ 
gang haͤtte herbeyfuͤhren moͤgen. Dis verpflichtete ihn 
nicht nur uͤberhaupt zu einer geſetzteren Maͤſſigung in 
ſeinem ganzen Benehmen ſondern auch zu einer verſchloſ⸗ 
feneren Zurückhaltung gegen fie ſelbſt; denn dis veranz 
lagte wahrfcheinlich zunächft jenes erfte zweydeutige Sut⸗ 

achten, 

191) “Parve a Contareno , di ©. auch Raynald n. 33 

„trovar in alcuni principi cattoli- 192) Der Pabſt Kir dis felbft 


„ciun zelo affertatoy che foile pal- in einem eigenen Brief an Eon: 
»lio dell’ intereffe.” Pallavic. 438. tavenı bey Raynald m. zı. 
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achten, das er dem Kayſer wegen der verglichenen Arti⸗ 
Tel gab; aber bald zeigte es ſich aud) defto fichtbarer, 
daß er dabey den Haupt-Öegenftand feiner Legation Feiz 
nen Augenblick aus dem Geficht verlohren hatte. Er 
legte, fobald es das Intereſſe von diefem erforderte, 
feine Mäffigung wie feine Zurückhaltung ab, ohne ſich 
darum zu befümmern, wie die fihnelle Veränderung 
laſſen möchte. Da er zu fuͤrchten anfieng, daß aus den 
angefangenen Bergleihshandlungen mir den Keßern doc) 
zulegt etwas herausfommen fünnte, ließ er ſich foaleich 
einen Courier von Rom fihicken, der ihm den pofitiven 
Entſchluß des Pabfis, ſogleich ein allgemeines Sonchiium 
auszufchreiben, überbrachte, legte dis dem Kayfer vor, 
und drang darauf, daß es auf der Stelle eben fo pos 
fitiv angenommen werden müßte 193). Auf dis folge 
te jene Erklärung über den Sinn feines erſten Gutach— 
tens, worin er den Kayſer felbft auf das empfindlichfte 
antaſtete; ja als er feinen Hauptzweck erreicht, und 
durch Hülfe der Fürften die Erwähnung der vergliche- 
nen Artikel im Reichs-Abſchied wuͤrklich verhindert hat: 
fo legte er doch noch feine Proteftation gegen die 
National⸗Synode ein, auf weldhe man im Entftehungs: 
Fall einer allgemeinen angetragen, wenn ſchon fü fichtz 

bar nur zur Form angetragen hatte. 
Aus diefen Bewegungen des Legaten und der Fürz 
ften-Parthie auf dem Reichstag erkennt man wenigs 
ſtens 
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193) Es läßt ſich gern glau⸗ 
ben, daß dem Kayſer mit einem 
ſogleich veranſtalteten Concilio in 
ſeinen Umſtaͤnden nicht gedient 
ſeyn mochte, aber daß er ſich blos 
daruͤber geaͤrgert haben ſollte, 
daß ihm der Pabſt mit dem Erz 
bieten zuvorfam, wie Pallapvicini 
p- 449. meynt, dis iſt chen des: 
wegen deſto weniger glaublich ! 
das blofe Erbieten fonnte ihn 
von nichts zuruͤckhalten, mag er 


ſonſt befchloffen hatte; aber das 
Concilium felbft hatte ihm unge: 
legen kommen fünnen, wenn es 
fogleih zu ftand gefommen wäre. 
Sreylid war man davor bey allen . 
Erbietungen des Pabſts ficher ge: 
nug, doc) um auf alle mögliche 
Fälle, ſicher zu ſeyn durfte man 
nur in den Meichdtags : Abfchied 
feßen , dag es in Deutichland ges 
halten — muͤßte. 
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ftens dis am deutlichften, daß der eine und die andere 
mit der feften Ueberzeugung nach Negenfpurg Famen, 
der Kayſer möchte fich jeßt geneigter als jemahls zu ei⸗ 
nem Vergleich mit den Proteftanten oder zur Nachgie— 
bigfeit gegen fie finden laffen. Die ganze Inftruftion 
des erften, und das ganze Benehmen der andern, war 
nad) diefer Vorausfegung abgemeſſen, zu der fi) auch 
in der Lage feiner Umftände und in dem Zufammenhang 
feiner bisherigen Schritte Gründe genug finden lieffen. 
Einem neuen Krieg mit Sranfreich fah er als unabwend⸗ 
bar entgegen, wenn er ihn nicht durch Mayland abkau⸗ 
fen wollte, denn er würde jeßt fehon ausgebrochen feyn, 
wenn nicht Franz feinem durch die vorige Kriege Aufferft 
erfchöpften Reich einige Zeit hätte laffen müffen, fich zu 
erholen. Die Rettung Ungarns war eben fo dringend 
nothwendiges Gefhäft, an das gedacht werden mußte: 
allein daß der Kupfer an das eine und an das andere 
dachte, wegen dem einen und wegen dem andern die 
Ruhe in Deutfchland fichern wollte, dis hatte ſich ſchon 
durch die Handlungen zu Worms und zu Hagenan auf: 
gedecft. Doch daraus machte Earl weder dem Legaten 
noch den Fürften ein Geheimnüß, denn er erklärte bey- 
den mit gewiß unverftellter Dffenheit, daß er von kei— 
nem Krieg im Reich hören wolle, und zunächft zu Dies 
fem Zweck nach Deutfchland gekommen fey, um, wenn 
e8 nur möglid) feyn würde, den Frieden noch eine Zeitz 
lang zu erhalten. Alle ihre Bewegungen Eonnten daher 
auch nicht verhindern, daß der Kayfer den Proteftanten 
alles, was fie nur wollten, bewilligte; ‚vielleicht mehr, 
als fie felbit gehofft hatten, bewilligte; wodurch die 
Fürften-Parthie ihren nächften Zweck völlig, der päbft- 
liche Segat aber dem Anfehen nach wenigftens die Half 
te des feinigen verfehlte. Doch der Legat mochte wohl 
nicht darauf gerechnet, der Pabft felbft mochte nicht 
darauf gerechnet haben, — man den Kayſer wuͤrde ab⸗ 
2:3 halten 
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halten koͤnnen, den Proteſtanten einige neue Vortheile 
zu bewilligen; denn der Pabſt ſelbſt wollte ja gegenwaͤr⸗ 
tig feinen Krieg haben, und konnte fidy daher leicht vors 
ftellen, daß man nicht olyne ein Opfer abkommen könnte, 
Es war alfo ohne Zweifel blos um der Formalicät und 
des Aufferen Anftands willen, daß man dem Legaten in 
feiner Inſtruktion aufgab, auch gegen die Erneuerung 
des Nürnberger Friedens zu proteftiren, und diefer konn⸗ 
te Deswegen den eigentlichen Zweck feiner Legation Deus 
noch für vboͤllig erreicht Balkan nachdem es ihm durch 
die Huͤlfe der Furſten⸗Poarthie gelungen war, den Ver—⸗ 
gleich in der Religions: Sache völlig zu vernichten. Es 
iſt ſehr wahrſcheinlich, daß Contareni ſelbſt nicht anders 
dachte, allein es iſt noch wahrſcheinlicher, daß er ſich 
doch dabey in einem Stuͤck taͤuſchte: denn Contareni 
glaubte ohne Zweifel durch ſeine Bemuͤhungen und die 
Bemuͤhungen jener Parthie, die er regierte, das meiſte 
dabey gethan zu haben; aber man hat alle Gruͤnde zu 
vermuthen, daß er nur das wenigſte, daß er vielleicht 
ganz nichts dabey that. Allem Anſehen nach wuͤrde in 
der Religions-Sache doch nichts verglichen worden ſeyn, 
wenn ſich auch weder der Legat noch ſonſt ein Menſch auf 
dem Reichstag dagegen gewehrt haͤtte; hingegen iſt es 
anf der anderen Seite gar nichts undenkbares, daß ge— 
rade die Hitze, womit man fi) ohne Noth dagegen ſetz⸗ 
te, den Kayfer veranlaffen Fonnte, den Proteflanten in 
anderen Stücken noch etwas mehr einzuräumen, als er 
wohl fonft gethan — wuͤrde! 

Die erſte dieſer Vermuthungen ſetzt freylich voraus, 
daß der Kayfev “ ganze Vergleichs-Geſchaͤft auf dem 
Reichstag ſchon voraus mit dem feften Entſchluß veranz 
ftaltet habe, daß nichts dabey herauskommen follte, 
alfo blos in der Abficht veranftaltet habe, um die Pro- 
teftanten durch den Schein einer ernftlicheren Neigung 
zu einer dauerhaften Vereinigung, den es verrathen ſoll— 

te, 
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te, zu hintergehen. Dis fcheint unläugbar etwas hart, 
theils weil man dabey den Kayſer eine gar zu unverzeih> 
Yihe Rolle fpielen, theils weil man ihn -einen Auf⸗ 
wand von Falſchheit machen laffen muß, deſſen Gröffe 
weder durch feine Abfihten noch durch feine Veduͤrfnuͤſſe 
völlig gerechtfertigt werden Fann. Wenn man feinem 
vorausgemachten Plan nach bey dem angeftellten Ge 
ſpraͤch zu keinem Schluß kommen follte, wozu war es 
nöthig, es gerade in den einzigen Gang einzuleiten, der 
allein zu einem Schluß führen konnte? Was Fonnte ihn 
in diefem Fall veranlaffen, diefen Gang felbft vorzus 
zeichnen, ihn fo gefliſſentlich vorzubereiten, nnd die Pro⸗ 
teftanten, die-fo wenig Luft dazu bezeugten, fogar bins 
einzufhpmeichlen? Wenn er würklid) Feine Vereinigung 
getroffen haben wollte, warum legte er ihnen jenen Auf⸗ 
faß vor, im welchem ſchon ein fo glücklicher Vereinigungs⸗ 
Verſuch gemacht war? warum ließ er fie nicht, wie fie 
felbft wollten, ihre Augſpurgiſche Confeſſion bey dem 
Gefpräh zum Grund legen, über der fie gewiß niez 
mahls eins geworden feyn würden? und warum fuchte 
er zu dem Gefpräd; gerade die Männer aus, welche als 


die aufgeklärtefte, friedliebendfte und gemaͤſſigtſte unter 


beyden Partheyen bekannt waren? Man möchte noch 
weiter fragen, warum dev Kanfer, wenn er diefen Ent⸗ 
ſchluß gefaßt hatte, nicht foglei den Vorwand benutz⸗ 
te, den ihm die ftreitig gebliebene Artikel geben konn⸗ 
ten, um den Vereinigungs-Verſuch für mißlungen zu 
erklären? und warum er nod) fo feheinbar ernfthaft darz 
auf antrug, daß man die verglidyene Artikel beybehalz 
ten ſollte; allein ſchon das erfte würde hinreichen, diefe 
Vermuthung unwahrfcheinlic zu machen, wenn man 
nicht dabey auf andere Anzeigen ftieffe, welche fie ſtaͤrker 
befräftigten. Man darf hier nicht in Betrachtung ziez 
hen, daß alle Schritte, die der Kanfer bisher gethan, 
und alle Anlagen die er bisher gemacht hatte, die deterz 

84 minir⸗ 
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minirtefte Abneigung vor einer wahren Vereinigung in 
der Religions» Sadıe verriethen; man darf auch wohl 
nicht in die Rechnung nehmen, daß eine ſolche Wereinis 
gung ummöglich mit jenen feiner AUnfchläge, die ſich in 


der Folge enthüllten, beftehen konnte, 


denn er Fünnte 


ja diefe Anſchlaͤge, fo unwahrfheinlich es auch ift, erft 
he dieſein Reichötag gefaßt haben +94): allein in den 


194) Diefer Reichstag zu Nez 
genfpurg vom J. 1541. macht in 
der That im der ganzen Geſchich⸗ 
te der Jahre 1530-1546. den ein: 
zigen Umjiand aus, bey dem man 
einen Augenblick weifelbaft wer: 
den fünnte, ob der Operations: 
Plan, den der Kanfer im J. 1546 
auszuführen anfieng, ſchon im J. 
1530. gemucht, und bis jet im- 
mer nur auf eine gelegene Zeit 
ausgefeßt, oder ob er erft nach 
dieſem Reichstag entflanden war? 
Unlaͤugbar fcheint fich dasjenige, 
was auf dieſem vorgieng, zuerft 
garnicht mit jenem Plan vereint: 
gen zu laſſen; man fünnte lich al: 
fo leicht verführen laſſen, die Bor: 
ausſetzung von feiner fo früben 
Eriftenz aufzugeben, und die ohne: 
bin natürlicher ſcheinende anzus 
nehmen, daß er erft mach diefem 
Neihstag entworfen worden fen. 
Diele legte koͤnnte fih dann auch 
befonders dadurch empfehlen, weil 
fich fo gut angeben und begreifen 
laßt, wie der Kayſer nach dem 
J. 1541. darauf kommen Fonnte, 
und, wenn er auch vorher nie 
daran gedacht hätte, beynahe dar— 
auf kommen mußte. Die fteigen: 
de Macht und der fteigende Troß 
der Parthie, die fich bende erſt 
von jetzt an in mehreren Greig: 


nüfen, in der Naumburgifchen 
Biſchofs-Sache, in der Unter: 


druͤckung Heinrihs von Braun: 
ſchweig, und in den Aufmunte 
tungen, die fie dein Ersbifchof 


* jetzi⸗ 


Herrmann von Coͤln gaben, ſo 
furchtbar an den Tag legten; 
diefe mußten den Kanfer fo natür— 
lich auf den Entſchluß bringen, 
an ihrer Unterdrüdung und Herz 
abfegung zu arbeiten, dag mar 
um Diele Zeit ibn nit befrem: 
dend finden könnte, wenn er fich 
auch vorbei noch fo entfernt da— 
von bezeugt hätte, Dis kann man 
auch nicht in Abrede ftellen; aber 
fo 'unlaugbar es ſeyn mag, daß 
der Kayſer nach dem J. 1541. ſehr 
viele und fehr — Grunde be⸗ 
kam, die Unterdruͤckung der Pro— 
teſtanten zu beſchlieſſen, ſo folgt 
doch einmahl daraus nicht, daß 
er ſie nicht auch ſchon fruͤher be— 
ſchloſſen haben koͤnnte, und wenn 
man. dann auch dis letzte laͤugnen 
will, um feine Regenſpurger 
Handlungen beſſer erklaͤren zu koͤn— 
nen, verwickelt man ſich nicht bey 
zehen anderen Thatſachen in agroͤſ— 
ſere Schwuͤrigkeiten? Hoͤchſtens 
ſind es dieſe Regenſpurger-Hand— 
lungen, die ſich mit der Voraus— 
ſetzung nicht ganz gut vereinigen 
laffen, daß der Kanfer ſchon vom 
J. 1530. an die gewaltfame Dez 
mütbigung der Parthie befchloffen 
habe, aber mit der Vorausſetzung, 
dag er vom %. 1530. bie 1541. 
immer nur eat habe, die Sa= 
chen zu einem DBergleich einznleiz 
ten, mit diefer laßt fich fein Be: 
nehmen zu Augſpurg, laßt lich 
der Nürnberger Friede, laßt ih 
der Frankfurter Anftand noch viel 

weni⸗ 
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jeßigen WVereinigungs » Handlungen felbft finden. ſich 
Spuhren genug, weiche darauf leiten. War es dann 
nicht der Kayſer, der dem päbftlicyen Legaten die Gele— 
genheit felbft machte, fich auf eine Art in die Handlun⸗ 
gen zu mifchen, wodurch ein glücklicher Ausgang voraus 
unmöglid) wurde? War es nicht der Kayfer, der ihm 
den Auffaß, über weldyen gehandelt werden follte, ins 
geheim mittheilte ? ihn darin ändern und zufegen ließ, 
was er wollte? und fidy eben damit gegen ihn verbind: 
ih machte, daß nichts befchloffen werden follte, das 
ihm nicht anftandig wäre, oder, was eben fo viel hieß, 
daß rein nichts befchloffen werden follte? Dis hielt nehme 
lic) der Kayfer doch gewiß für unmöglidy, daß ſich die 
Proteftanten zu einem Vergleich bereden laffen könnten, 
den der Pabft oder fein Legat billigen dürfte; alfo muß: 
te er ſchon darauf zählen, daß nichts herauskommen 
würde, denn fonft würde er gewiß diefem nicht geftattet 
haben, das Spiel im verborgenen mitzumachen. Aber 
wie kann man erft ohne diefe Worausfeßung die fchnelle 
Aenderung der Fayferlichen Gefinnungen wegen der vers 
glichenen Artikel und ihrer Erwähnung in dem Reiches 

Ab: 


weniger vereinigen, wenn man fen zuruͤckgekehrt fen. Diefe Nor: 


nit den Kayſer — nicht nur vol: 
lia planloß, fondern völlig finn: 
loß bandlen lafen will? Eine von 
beyden Borausfegungen muß man 
aber annehmen, wenn man 
nicht allenfalld die Auskunft, tref— 
fen und beyde durch die Bermu: 
thung vereinigen will, daß zwar 
der Kanfer fhbon vom J 1530. 
mit gewaltfamen Anfchlägen wi: 
der die Proteftanten umgegangen, 
aber im J. 1541. durch die Lage 
feiner Umftäande zu einem Der: 
gleih ernſtlich geneiat gemacht, 
und dann erft in der Folge nach 
der mit diefen vorgegangenen Ber: 
‚Anderung zu feinen alten Entwür: 


fiellung würde unftreitig die na— 
tuͤrlichſte, einfachfte, und dem fon: 
fiiaen Gang menſchlicher Dinge 
angemeffenfte fenn, wenn nicht 
fo viele Umftände es zweifelhaft 
machten, daß die Neigung des 
Kanfers zu einem wahren und 
Daurenden Wergleih zu Regen— 
fpurg aufrichtig war! aber cben 
diefe Umstände geben dann der 
erften Vorausſetzung den höchften 
Grad von Wahrfcheinlichfeit, den 
eine biftorifbe aud einer Reyhe 
von Handlungen gefolgerte Ber: 
muthung über die Abfichten des 
——— nur irgend erhalten 
ann. 
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Abſchied erklären? Es laͤßtt ſich kaum denken, daß er. 
feinen ſchon fo foͤrmlich gemachten, von den Proteſtan⸗ 
ten bereits angenommenen, von dem erſten und dritten 
Collegio der Reichs⸗Staͤnde bereits gebilligten Vorſchlag, 
dieſe Artikel von beyden Seiten als verglichen anzuneh⸗ 
men, bloß deswegen zuruͤckgenommen haben ſollte, weil 
ein Theil des zweyten Collegii dawider war, Es laͤßt 
ſich kaum denken, daß er es aus Furcht vor dieſen oder 
vor den Unruhen gethan haben ſollte, welche ſie haͤtten 
anrichten moͤgen, denn auſſer den Herzogen von Bayern 
war unter dieſer Fuͤrſten-Parthie kein Nahme von Be— 
deutung. Es laͤßt ſich noch weniger denken, daß ihn 
die Beforgnuͤß, ſie moͤchten ſonſt ihre Beyſtimmung zu 
der bewilligten Tuͤrken-Huͤlfe verweigern, zu dieſer Nach— 
giebigkeit bewogen haben ſollte, denn die nehmliche Be— 
forgnuͤß hätte ihn ſonſt auch abhalten muͤſſen, den Pros 
teftanten fo manches andere zu bewilligen, das jener 
Parthie gewiß eben fo ärgerlich war, als ihr die Bes 


fiätigung der verglichenen Artikel nur immer hätte werz || 


den fönnen 195). Eine andere Urſache laͤßt ſich auch 
von diefer Leichtigkeit, womit er feinen Vorſchlag zurück 
nahın, nicht angeben; was ift alfo netürliher, als der 
Verdacht, daß der Vorſchlag, der fo leicht zuruͤckge— 
nommen wurde, niemahls ernftlich gemeynt war? Muß 
man aber dis einmahl bey einem Umſtand annehmen, 
fo darf man ſich um fo weniger ſcheuen, den Verdacht 
auf das ganze auszudehnen, da man doch auch mit den 
Anzeigen, welche dagegen ſind, leicht fertig werden kann. 

| Wenn 


195) Die Deklaration des 
Reichs-Abſchieds, die der Kayſer 
den Proteftanten ertheilte, war 
ſchon an fich dasjenige, dad den 
Fuͤrſten nicht nur den fcheinbar: 
fien Anlaß zum Mißvergnügen , 
fondern den gerechteften Vorwand 
su Beſchwerden und Klagen über 
ihn geben konnte. Es war fhrey: 


ende Nerlepung und es war noch 
dazu fehr bedenkliche Verlegung 
der Reichs-Verfaſſung, wenn fi 
der Kanfer herausnahm, ohne die 
Einwilltaung aller Stände Erklaͤ⸗ 
rungen von einem Reichsſchluß zu 
machen, die dem Sinn, in weis 
chem fie den Reichsſchluß abgefaßt 
hatten, fo entgegen waren. 
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Wenn man annimt, daß der ganze Auftritt mit dent 
Geſpraͤch auch dismahl blofjes Spiel war, fo läßt ſich 
immer nod) ein fehr guter Grund angeben, warum ber 
Kayſer dismahl das Spiel fo weit trieb? warum er die 
Derfteilung fo ungemöhnlid) lang fortjeßte? und wars 
um er fo viel Umſtaͤnde dabey machte, welche zum blofs 
fer Spiel fogar nicht nöthig ſchienen? Er tar alles die 
init einem Mort deswegen, weil ihm dismahl ungleich 
mehr als fonft daran gelegen war, die Vroteflanten auf - 
den Ölauben zu bringen, daß feine Neigung zum Fries 
den ernftlich und feine Begierde nach einem Vergleich 
aufrichtig ſey! 

Wenn man aber von biefer Testen Beobachtung 
ausgeht, dag dem Kaifer unendlich viel daran lag, 
am feiner gegenwärtigen und Fünfiigen Anfchläge willen 
unendlich viel daran lag, die Proteftanten recht feſt zu 
überreden, daß fie von ihm nichts zu fürchten hätten, 
um fie durch diefe Ueberzeugung ruhig zu erhalten, ſo 
kann man e8 nicht nur überhaupt leicht erklären, warum 
er ihnen dann doc im Reichs-Abſchied, und in dev 
Declaration des Reichs-Abſchieds fo viel bewiliigte, 
fondern man Fann es auch begreiflich finden, wie ihn 
felbft die Bemühungen, welche man von einer andern 
Seite anwandte, um ihn zum Krieg gegen fe zu reißen, 
mehrfach beftimmen konnten, ihnen mehr zu bewilligen, 
als er fonft vieleicht gethan haben würde. Der Kayfer 
wußte gewiß am beften, warum ihn die Herzoge von 
Bayern jeßt ſchon fosgern in den Krieg verwicelt hätz 
ten. Er Eonnte fich alfo oorftellen , daß fie, wenn es 
von feiner Seite nicht gienge, auf der Geite der Pros 
teftanten dag Feuer anzublafen ſuchen würden; denn ih? 
ve bisherige Verbindungen mit diefen, der Verkehr, 
welchen der Bayerifche Eanzler, der feine Jeonhard Eck 
beftändig mit ihren unterhalten hatte, und die Abſich— 
ten diefes Verkehrs konnten ihm unmöglich unbekannt 

aeblies 
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geblieben feyn: alfo mußte er verhüten, daß dieſe kei— 
nen fcheinbaren Aula befamen, die Proteftanten gegen 
ihn weiter zu reißen, und deßwegen faft alle Forderuns 
gen der legten ohne Einfchräntung eingehen. Von dem 
unbeſonnenen Heinrich von Braunſchweig hingegen hatz 
te man zu befuͤrchten, daß er in der Wuth, in welcher 
er über den Landgrafen und Churfuͤrſten wegen ihrer pers 
fönlihen Fehden war, für fid) allein loßſchlagen, und 


den nächften beften Vorfall zum Vorwand eines Augriffs 


gegen fie machen möchte. Ein unzeitiger Angriff auf die 
Proteftanten mußte aber eben fo forgfam als ein Anz 
griff von ihrer Seite verhütet werden, weil man von 
dem einen wie von dem andern nichts ale Unglück vor: 
ausfehen konnte. Wenn Heinrich allein mit der Parthie 
fid) einließ, fo war fein Untergang gewiß, wie es auch 
der Erfolg gleich darauf zeigte. Wenn ihm aud) alle 
Stände, die im heiligen Bund waren, helfen wollten, 


fo war doch ihre Macht ohne die kayſerliche der Macht. | 


der Parthie lange nicht gemwachfen. Wenn aber ein uns 
vorfichtig unternommener und mißlungener Angriff die 
katholiſche Stände noch mehr geſchwaͤcht hätte, fo war 
es gar zu leicht moͤglich, daß ſich die Macht der Prote⸗ 
ſtanten in kurzem genug verftärken Eonnte, um auch der 
Eayferlichen mehr als gewachſen zu feyn. Auch dafuͤr 
mußte alfo geforgt werden, Daß die Heinriche von Braun 
ſchweig und ihres gleichen Feinen Vorwand zum Laͤrm 
machen befamen; deßwegen half der Kayſer in feiner 
Deklaration des Abfchieds faft allen jenen Zweydeutig- 
keiten des Nürnberger Friedens ab, die man allenfals 
dazu hätte brauchen koͤnnen 196), Und wer wird endlich 
nicht gern glauben, daß der nn auch) — um des 

Pabfts 


196) Wahrfcheinlich auch dep: lich fufpendirt, um Heinrid den 
wegen wurde befonderg die fhon Anlaß zu Unruhen zu benehmen, 
erkannte Acht über die Stadt Goß⸗ der am verführerifäften für ihn 
Jar im Reichs-Abſchied ausdrüd- ſeyn mochte. 





— 
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Pabfts willen. 177) etwas mehr zum feheinbaren Vor⸗ 


teil der Proteftanten that, 


nicht gerade weil er den als 


ten Paul kraͤnken, fondern nur weil er ihn in dem bes 
vorftehenden Kriege mit Frankreich recht gewiß neutral 
haben, und ihn zugleich allmählig dahin bringen wollte, 
daß er ſich zu feiner Zeit mit feinem Beytrag zum Kries 
ge gegen die Keger deftv ftattlicher angriff 199). 
Unmittelbar nad) dem Reichstag legte es ſich aber 
am offenften dar, was dem Kayfer zunächft fo nachge— 
bend gemacht, oder was ihm die Erhaltung der Ruhe 
im Reich fo wichtig gemacht hatte, daß er um ihretwilz 


197) Auch der Ehurfürft von 
Sachſen hatte eine Ahndung da- 
von, daß der Kanfer ben dem 
fheinbaren Neformationg : Eifer, 
den er zu Regenſpurg annahm, 
allenfald ein Auge mit auf den 
Pabſt oder eine Fleine Neben : Ab: 
fiht in Beziehung auf diefen ba: 
ben möchte. Eine wahre Nefor: 
mation, fhrieb er feinen Geſand— 
ten auf dem Meicherag, werde 
wohl der Kayſer nicht wollen, 
aber es mögeihm vielleicht darum 
zu thun feyn, daß er auch den 


Pabſt und die Geiftlihe in ein“ 


züchtiger Weſen bringe. Secken⸗ 
dorf. 359. Mit der Zeit würde 


gewiß auch der Kanfer diefen Vor: 


theil mitgenommen haben; aber 
jeßt mochte er wohl nicht zunachft 
daran denken. 

198) Funfzig tauſend 2 la 
hatte der Pabft bereits den Fatho: 
lifhen Verbündeten angeboten, 
und nicht nur angeboten, fondern 
fein Nuntius hatte fie ſchon nad) 
Hagenau mitgebracht, und war 
bereit fie auszuzahlen, wenn fich 
die Saden zum Krieg anlaffen 
würden. Aber: da man hier fo 
fibtbar zeigte und in der Folge 
uoch fichtbarer zeigte, daß man 
den Krieg eigentlich entfernen 
wolle, fo hatte ex nicht nur wohl 


len 


bedachtlih fein Geldt nah Nom 
zurückkommen laffen, fondern auch 
unnöthig gefunden, es feinem Le— 
gaten zu dem Meichstag zu Mes 
genfpurg zum zweytenmahl mitzus 
geben. Mehrere Zeichen konnten 
fogar den Kanfer ſchlieſſen laſſen, 
dag der Pabſt Luft babe , fein 
Geld zu erfpahren oder anders zu 
verwenden, deßwegen war es nicht 
ganz zweckloß, durch die neue Be— 
willigungen, die man den Ketzern 
einraͤumte, die Ueberzeugung in 
ihm aufzufriſchen, daß er ſich ih— 
re Unterdruͤckung auch etwas ko— 
ſten laſſen muͤſſe Doch man hat— 
te ihm ja deutlich zu verſtehen ge— 
geben daß er ſichs mehr als nur 
feine funfzig taufend Kronen for 
fen laffen müfe, denn als der 
Legat zu Negenfpurg zulept mit 
dem Kanfer und den Fatholifchen 
Fürften wenen der Mittel handlen 
wollte, durch welche der heilige 
Bund verftärft und zu mehrerer 
Thätigkeit gebracht werden konn— 
te, fo hatte man ihm den Bor: 
ſchlag gemacht, daß der Pabfi den 
vierten Theil aller Koften übers 
nehmen möchte, wofür der Kay: 
fer eben fo viel tragen, und Die 
Fürften zufammen die andere Half: 
te aufbringen wollten. ©. Pallavic. 
L. IV. ©. 16. 3. 457. 
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Ien fo viel nachgab. Er reiſete zwar dem Berfprechen 
gemäß, daß er den Ständen gegeben hatte, von Ne 
genfpurg gerade nach Italien, jedoch zuverlaͤſſig nicht 
deßwegen, um die Berufung ded Concilii bey dem Pabſt 
in Perſon zu betreiben — wie wohl er ihn zu Lucca ſprach 
und natürlid) aud) vom Goncilio ſprach 17?) — fondern 
um fi) zu dem Zuge nad) Algier einzuſchiffen, zu welz 
chem er diefen Sommer beſtimmt hatte. Nach den 
Wuͤnſchen der Spanier hätte er diefen Zug ſchon längft 
unternehmen follen. Die algierifhe Seeräuber unter 
der Anfuͤhrung des wilden Haſcen Aga, den innen Bars 
baroſſa zum Statthalter gegeben hatte, beunruhigten 
die Küften von Spunien durd) befiäudige Einfälle, nudy 
dein fie den Handel der Nation beynahe ſchon völlig zu 
Grund gerichtet hatten. Der Kayſer empfand aber aud) 
unmittelbar auf die ärgerlichfte Art die nachtheiligen Fols 
gen von der Nachbarfchaft diefer fo verächtlich ſcheinen— 
den und doch fo gefährlichen Feinde 2°). Es ſchien, 

als ob man die Reichthuͤmer der neuen Welt bloß fuͤr 
ſie endteckt haͤtte, denn ſie nahmen faſt alle Flotten weg, 
welche die Ausbeute davon in die kayſerliche Schatzkam⸗ 
mer tragen follten, und erhielten dadurd) dieſe in eiz 
nem beftändigen Zuftand von Leere, der dem Kanfer 
bey allen feinen Projecten am meiften hinderlich wurde. 
Um degwillen vorzüglich glaubte der Kayfer die Unterz 
nehmung gegen fie nicht Länger aufſchieben zu dürfen, wenn 


ſchon der Zeitpunct dazu vielfach) unbequem war ?9X), 
aber 





199) Auſſer der Gonciliums: 

Maͤterie berühtte der Kayſer auch 
Die Reformation des deutſchen 
Klerus, und drang auf der ar 
dern Seite in den Pabft, daß er 
fih über feinen Beytritt zu dem 
katholiſchen Buͤndnuͤß nah dem 
neuen zn Regenfpurg entiworfenen 
Koſten — Dertyeilungg : Protect 
erklären möchte. Weber alle drey 


Yuncte aber bat fich a — Be⸗ 
denkzeit aus. © eb. 

200) S. Sandoval a T. Ir: 
208. ' : 

201) Alles wiederrieth daher 
auch dem Kayfer die Unteruchs 
nung dieſes Zugd, der in der 
That höchft unzeitig fehlen. So— 
Iymann fand in Ungarn und hatz 
te im Auguſt der — ua 

i 
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“aber um degwillen hielt er e8 zugleich defto nöthiger, ben 
Hroteftanten die Erhaltung des Friedens während der 
Zwifchenzeit und ihre Einwilligung zu einer Tuͤrken⸗Huͤl⸗ 
fe für den Krieg in Ungarn durd) jedes geforderte Op⸗ 
fer abzufaufen, das nur feine Anfchläge.nicht völlig verz 
nichtete: hingegen hoͤchſtwahrſcheinlich groffentheils auch 
um deßwillen — ſchlugen beynahe feine Erwartungen 
fehl! | 
Die Proteftanten hatten zwar faft alles erhalten, 
was fie nur irgend verlangen Fonnten , denn fie hatten 
im Grund alles erhalten, was fie felbft bey den Unter⸗ 
handlungen über den Nürnberger: Frieden gefordert hatz 
ten; doc) kam dabey mancheszufammen, das den Wehrt 
diefer erhaltenen Vortheile in ihren Augen mit einigem 
Recht wieder verringern konnte, und würklid ungleich 
mehr, als recht war, wieder verringerte. Cinmahl 
war es gar zu fihtbar, daß fie dein guten Willen des 
Kayfers den wenigften Dank dafür fhuldig waren, und 
dann hatten fie im Grund erft nichts befommen, das 
fie nicht bereits hatten oder fuͤglich entbähren konnten. 
Die Prozeffe, welche bey dem Kammerz Gericht gegen 
fie hiengen, waren fufpendirt worden; aber die Furcht 
vor ihrer Macht hatte bis jeßt die Vollziehung aller 
Kammergerichtlichen Urtheile gegen fie eben fo wuͤrkſam 

fufpenz 


ſich bewaͤchtigt. Durh die Er: in Ungarn deden folte; aber wer 


mordung Nincons war ein neuer 
franzöfffher Krieg vollends um: 
abwendbar geworden, den die Ver⸗ 
bindung Franfreihs mit den Tür; 
fen für mehrere der EFayferlichen 
Staaten zugleiher Zeit gefährlich 
machte. Nicht nur der Pabſt, 
fordern mehrere feiner eigenen 
Mäthe, ja ſelbſt Doria machten 
ibm deßwegen fehr fiarfe Vor— 
fiellungen. In Deutſchland auf 
ferte man feinen Unwillen daruͤ⸗ 
ber defto lauter, je eifriger man 
gewuͤnſcht hatte, daß er die Grän: 
zen des Reichs gegen die Türken 


der diefer Unwille noch jene Borz 
fiellungen fonnten Garln von feis 
nem einmahl gefaßten Vorhaben 
abbringen.. Die Konvenienz von 
Spanien, das ihn am naͤchſten 
am Herzen lag, machte den Zug 
gegen Algier nothwendig. Zu die: 
fen Zuge waren feine Zuruͤſtun— 
gen fhon gemacht; zu einem lins 
garifiben Feldzug aber hätten ſie 
erfi gemacht werden müffeu. In 
Hinfiht anf Frankreich ließ ſich 
hingegen hoffen, daß Algier noch 
eher zerftört werden, ale es auf 
dieſer Seite loßgehen konnte. 
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fufpendirt, und würde fie noch ferner eben fo wuͤrkſam 
fujpendirt haben, als es nur irgend ein Reichs-Apſchied 
thun konnte! Es war ihnen ſtillſchweigend eingeräumt 
worden daß fie neue Mitglieder in ihre Sekte und in 
ihr Buͤndniß aufuchnen diwfien 7°?) aber hatien fie 
e8 dann feit dem Nürnberger Frieden unterlaſſen? Sie 
waren eben fo ſtillſchweigend von der Reſtitution der in 
ihren Ländern eingezogenen Kirchen = und Kloſter- Guͤ— 
ter difpenfirt worden: doch wenn aud; die Difpenfation 
noch fo ausdrücklic gewefen ware, weldye Verbindiich: 
keit legte ihnen eine Großmuth auf, dieihnen nur lich, 
was fie ihnen nicht nehmen konnte. Eben fo wenig konn⸗ 
te ihnen daran gelegen ſeyn, ob fie bey dem Kammer— 
Gericht Beyfißer, und bey dev verfprochenen Viſitation 
des Kammer: Gerichts Delegirte von ihrer Religion hatz 
tem, fo lang fie fi) über das ganze Gericht wegſetzen 
konnten; ja felbft die Erklärung, dag man aud) ihren 
Kirchen die Einkuͤnfte, Zinfe und Gulten bezahlen foll- 
te, welche fie in fremden Herrſchaften zu heben hatten, 
konnte ihnen ziemlid) gleichgültig jeyn, fo lange fie ſich 
für dasjenige, was man ihnen allenfalls vorenthielt, 
durch Meprejfalien bezahlt machen Fonnten. Dadurch 
würden fie freylid) nicht berechtigt worden feyn, dieſe 
wenn auch erzwungene Bewilligungen gering zu ſchaͤtzen, 
wenn fie ihnen nur auf immer bewilligt worden wären. 
Es war ungewif genug, ob fie fidy immer in dem Be— 
fiß der Vortheile würden erhalten fönnen, in den fie 
fich felbft gefegt hatten, alfo würde es unfepäßbarer Ge⸗ 
winn geweſen ſeyn, wenn er ihnen jetzt auf ewige Zeiten 
geſetzmaͤſſig beſtaͤtigt worden waͤre: hingegen mußten 
fie es nicht aus eben dieſem Grund für hoͤchſt unbedeu— 
tenden Gewinn halten, daß man ihnen diefen Beſitz auf 
acht⸗ 

202) Dieſe Bewilligung, neue denn ſie konnte bloß daraus ge⸗ 
Mitglieder in ihre Verbindung folgert werden, weil man es nie— 


anfzunebmen , wurde ihnen ja mand verwehren wollte, ſich zu 
wohl nur ſtillſchweigend ertheilt, ihrer Religion zu begeben. 








’ 
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achtzehn Monathe lang verficherte, da fie nicht nur mit 
der höchften moralifchen Gewißheit vorausfehen, fons 
dern mit der höchften mathematifchen berechnen konnten, 
dag fie im Diefer Zeit Feine Macht in der Welt daraus 
vertreiben würde? doch wenn nur erft diefe kayſerl. Der 
klaration des Reichs-Abſchieds wuͤrklich etwas hätte 
beytragen können, ihnen die Vortheile, die ihnen darz 
inn eingeräumt wurden, wenn aud) auf nod) jo kurze Zeit 
gewiffer zu verfchaffen oder zu erhaltenz wenn fie ihnen 
nur während diefer Zeit einige Beeintraͤchtigungen hatz 
te erfpahren, wenn fie ihnen nur einen ruhigen, unbe— 
frittenen, gefeßmäffig fcheinenden Beſitz auf achtzehn 
Monathe hätte fichern koͤnnen, fo hätten fie immer dank 
bar dafür ſeyn mögen: allein es war nicht nur höchft 
zweifelhaft, ob fie ihnen nur fo viel, fondern eö war 
faft gewiß, daß fie ihnen nicht einmahl fo viel helfen 
würde. Diefe kayſerliche Declaration, wenn fie auch 
noch fo förmlich ausgeftellt und noch fo feyerlich publicirt 
wurde, konnte niemahls die Kraft eines Reichs- Ger 
feßes erlangen, denn fie war nicht mit Einwilligung der 
Stände gegeben worden. Die Ausftellung diefer Dekla— 
ration war ein Mißbrauch der kayſerlichen Gewalt, ges 
gen den fie felbft hätten proteftiren follen, denn welche 
fürdterlihe Folgen für die Nechte und Freyheiten ber 
Stände Fonnten daraus entfpringen, wenn man dem 
Kayfer das Recht einräumte, die Neihsfhlüffe nach 
feinem Gutduͤnken erklären zu dürfen 203)? diefe De: 
Elaration war alfo an ſich nichtig und ungültig Gie 
konnte niemand verpflichten, als den Kayfer felbft, vor 
dem man ohnehin ficher war; mit allen übrigen Geg⸗ 
nern aber blieb man nach diefer Declaration in eben der 
Lage, nnd in eben den VBerhältniffen, in denen man vorz 
RR er 
203) Oder ſogar wieder den fen, wie es in diefer RR 
deutlich dargelegten Sinn der bey mehreren Punkten des Reichs⸗ 
Neihs- Stände erklären zu duͤr⸗ Abſchieds geſchehen war. 
II. Sand. 2.Th. M 
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her geftanden war. Dif war gar zu auffallend, als 
dag die Parthie hätte in Gefahr kommen koͤnnen, die 
Voͤrtheile, die ihr dadurd) jo ſcheinbar freygebig zugez 
wandt wurden, zu uͤberſchaͤtzen; doch es Fam noch ein Um⸗ 
ſtand hinzu, der einige ihrer Glieder nur gar zu geneigt 
machte, fie unter ihrem wahren Wehrt zu ſchaͤtzen, 
"wenn diß würklich moͤglich gewefen wäre. Einige unter 
ihnen vechneten darauf, daß ſich der Kayfer nod) etwas 
weiter abzwingen laffen follte; da er aber, und zwar 
aus ſehr triftigen Gründen, feiner Nachgiebigkeit 
Gränzen feßte, fo hielten fie fid) jedes Danks dafür 
überhoben, weil fie nicht gerade fo weit gegangen war, 
als fie gewünfcht hatten. Diß war in allweg nicht ganz 
billig; aber es war wuͤrklich der Fall mit der naum— 
burgifchen Bifchofs- Sache, welde in diefe Reichstags: 
Auftritte hineinftel. Die Geſchichte davon ift vielfach 
merfwürdig, und hängt auch fehr genau mit den fol 
genden und felbft mit den legten entjcheidenden Creignüf 
fen zufammen. 

Die Churfürften und Herzoge von Sachſen waren 
von jeher mit den drey in ihrem Öebiet gelegenen oder 
von ihrem Gebiet umfchloffenen Biftümern, dem Meiß— 
nifchen, Merfeburgifhen und Naumburg = Zeizifchen in 
Berhältnüffen geftanden, deren gegenfeitige Nechte und 
Dbliegenheiten nichts weniger ald genau beftimmt waren. 
Die ſaͤchſiſchen Häufer prätendirten nicht nur die Erb— 
ſchutz⸗ Gerechtigkeit, fondern auch die Sandeshoheit über 
die drey Stifter, und folgerten daraus, daß ihre Inn— 
haber nicht unmittelbare Meihs> Stände, fondern 
fächfifche Land» Stände und Landes-Biſchoͤffe feyen. 
Diefe Forderung und dig Verhaͤltniß, das fid darauf 
gründete, ſchien auch von den Bifchöffen mehrmahls 
und mehrfach anerkannt worden zu feyn, doch war es 
nicht ausdruͤcklich ſondern nur hin = und wieder durd) 


Thatſachen geſchehen, aus denen man, eine ſtillſchwei⸗ 


gende 
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gende Anerkennung folgern Fonnte 29%); auf der ander 
ren Seite hingegen fehienen faft eben fo viele Anzeigen 
‚die Immedietaͤt und felbft die von den fächfifchen Haͤu⸗ 
fern ftillfchweigend anerkannte Immedietaͤt der Bifchöfe 
zu bezeugen 295). Man bemühte ſich zwar fehr ſorg⸗ 
faͤltig von fächfifcher Seite, dieſe Anzeigen, fo viel ſich 
thun ließ, zu entkräften, allein man hütete fich doc) 
auch, feine Anfprüche ganz offen darzulegen, um einen 
unmittelbaren Streit daruͤber zu vermeiden 296), Selbſt— 
der gegenwärtige Churfürft hatte bisher in Beziehung 
auf das Biltum Naumburg, über das ihm die unge: 
theilte Schuß - Gerechtigkeit zuftand, nur felten etwas 
gethan, das ſich allein aus Landesherrlichen Öerechtfas 
‘ men hätte herleiten laffen. Vom J. 1520. au war es 
unter dem Pfalzarafen Philipp geftanden, der ſchon im 
J. 1517. zum Koadjutor gewählt, aber zugleich Bi: 


204) Diefe Thatfachen find 
weitläuffig ausgeführt und fehr 
Eiinfilich gedreht in dem Beden: 
fen der Juriſten zu Wittenberg 
über die Frage: Ob die Chur— 
und Fürften zu Sachfen ſich nicht 
nur der drey fächfiichen Biftümer 
Erbfhuß : Fürften, fondern auch 
Landes : Fürften achten, nennen 
und fchreiben mögen? ©. Hortler 
des Th. II. p. 1138- S. auch eb. 
daf. Die Sampt. Schrift der Chur: 
und Fürften zu Sachſen an,Kay: 
fer und Meich von ihrer landes: 
fürftlihen Obrigkeit, Herrlichkeit, 
und Gerechtigkeit uber die Bi- 
Thöfe und Biſtum Meiffen und 
Merfeburg. p. 1133. 

205) Diefe gegenfeitige An— 
zeigen finden ſich in den Schrif— 
ten gefammelt, welde Julius 
von Pflug gegen den Churfürften 
von Sachſen bey dem Neich ein: 
gab, und finden fih hier — für 
einen unparthepifhen Beurthei— 


{hof 


ler — mit ſehr wenig fichtbarem 
Zwang im ein böchft ſcheinbares 
Licht geftellt. S. Supplication 
des Herrn Julius Pflug auf dem 
Reichstag zu Speyer 1542. ein: 
gebracht wieder den Churfürften 
zu Sachen. Hortleder p. 1143. 
Hr. Julius Pflug Neplifa wieder 
des Churfürften Verantwortung 
fürgebracht eb. daf. 1159. 

206) Erſt aus Deranlafung 
des Meichstage zu Megenfpurg, 
auf dem die Bifcböfe von Meiffen 
und Merfeburg einen eigenen Siß 
wollten, legte man von Seiten 
der ſaͤchſiſchen Haufer in der ange: 
führten Sampt. Schrift die An: 
fprüche in ihrem ganzen Umfang 
dar, die man wenen der Biſtuͤ— 
mer zu haben glanbte. Aber da: 
mabls war ja fchon die naumburz 
gifhe Sache in Bewegung; alfo 
fonnte man nicht länger zuruͤck⸗ 
halten. 
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ſchof von Freyfingen war. Da er meiftend an diefem 
Drt refidirte, fo hatten die Kapitel von Naumburg und 
Zeitz den meifien Antheil an der Adminiſtration, alfo 
Gewalt genug, um zu verhindern, daß die Reforma⸗ 
tion in dem Stift nicht durchdringen konnte, jo ungez 
ſtuͤm fie aud) von dem Volk und von dem Magiftrat der 
zwey Städte verlangt wiirde. In Naumburg kam es 
fo weit, daß im J. 1531. der öffentliche Öottesdienft 
voͤllig ftill fand, weil Fein Menſch mehr dem katholi— 
ſchen beywohnen,, und das Kapitel die Annahme eines 
Yntherifchen Predigers der Bürgerfihaft durchaus nicht 
geftatten wollte 2°°7). Im SG. 1533. ſchickte dev Churz 
fürft Abgeordnete dahin, welche verfuchen follten, eis 
nen Mergleich zwifchen dem Kapitel und der Stadt zu 
treffen, aber daß dis Fein landesherrlicher Aktus ſeyn 
follte, ergab fic) daraus deutlich genug, weil er weiter 
nichts that um der Linordnung abzuhelfen, da das Ka— 
pitel jeden Vergleichs-Vorſchlag verwarf. Nur als 
die Bürger nad) dem J. 1536. ſich geradezu von Luiher 
einen Prediger ſchicken liefen, verſprach ihnen der füche 
fifche Hof feinen Schuß gegen die Gewalthätigkeiten, 
mit denen fie von dem Bifchof und Kapitel bedroht wurz 
den; und bloß fo weit nahm er fi auch des Magi— 
ſtrats und der Bürgerfchaft von Zeig an, da ihn diefe 
im 3. 1539. felbft darum erfucht hatten. Doch wenn 
er auch hiebey landesherrliche Rechte ansgeübt, ja felbft 
wenn ihm niemand in ſolchen Fällen Einſpruͤche davein 
gethan hätte, fo würde daraus nod) Fein Schatten von 
einem MNechts: Grund für den Aufferft unerwarteteu 
Schritt erwachſen feyn, den er nad) dem Tode des Bi— 
ſchofs Philipp zu unternehmen im Begriff ftand, und 
hernach würflih, nur auf eine andere Art unternahm. 
Als zu Anfang des Jahrs 1541. die Nachricht von feis 
nen den 6. Kan. erfolgten Abfterben nad) Sachſen kam, 
{% 


307) ©. Seckendorf. 390. 
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fo forderte der Churfürft feinen Rüthen ſogleich ein Gut— 
achten über ein Projekt ab, das er ſich ſchon auf diefen 
Fall zufammengefegt haben mußte; und dis Projekt 
Tief auf nichts geringeres hinaus, als daß dem Capitel 
das Recht, einen neuen Bifchof zu wählen, genom—⸗ 
nen, md die ganze bisherige Verfaſſung gelegenheitlich 
umgefehrt werden follte. Er koͤnne ſich leicht vorſtel— 
Yen, fehrieb er ihnen, daß das Eapitel einen Bifchof aus 
feiner Mitte wählen würde, der gewiß nad) der Vorz 
fchrift des Apoftels Paulus nicht dazu taugter da es 
nun altes Recht fey, daß Fein Bifhof zu Naumburg 
ohne Beyftimmung der Landes- Fürften gewählt werden 
dürfe, fo möchten fie überlegen, ob es nicht das räth- 
Yichfte feyn dürfte, den Iutherifchen Prediger zu Naum— 
burg, Nikolaus Medler, zum Biſchof zu machen, ihm 
von den Einkünften des Stifts ungefähr taufend Guls 
den auszuſetzen, und den Ueberreſt auf eine andere chrift- 
liche Urt zu verwenden, wobey man jedoch den Doms 
heren, damit fie nicht gar zu arg fihrieen, ihre bisher 
rige Einkünfte auf ihre Lebenszeit laffen koͤnnte. 

‚Diefer von Seckendorf felbft aus archivalifchen Ur— 
kunden befanntgemacdhte erfte Entwurf des Churfürs 
ften 208), von welchem man hernach behauptete, daß 
man erft durch die Umſtaͤnde darauf geleitet worden fey, 
zeigt nur gar zu unverkennbar, wohin feine Abſichten 
zielten. Johann Friederich — wer kann es überfehen? — 
gieng nicht nur bereits mit dem ſchoͤnen Anſchlag um, 
fondern gieng recht eigentlich von dem ſchoͤnen Anfchlag 
aus, die Naumburgifche Stifts Lande den feinigen voͤl— 
lig zu inforporiren, aber der Anfchlag ſchien feinen ei— 
genen Räthen noch fo groß, ımd feinen Theologen zu 
Wittenberg. fo bedenklich, daß er fie nicht anders als 
durch Umwege hineinbringen konnte. Diejenige feiner 
| Mini⸗ 

208) S. Seckendorf 288. 
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tinifter, denen er ihn zuerft mitgetheilt hatte, weil 
fie fich gerade damahls auf einem Eonvent der Schmal: 
kaldiſchen Bundes-Berwandten zu Naumburg befanden, 
benußten den Vorwand, daß man nod) nichts gewifjes 
von dem Tode des Biſchofs wiffe, um ihm gar nicht 
darauf zu antworten 2929). Das Capitel hatte nehm: 
lich die Nachricht davon abfichtlih geheim gehalten, 
um in der Oefchwindigkeit einen neuen Bifchof wählen 
zu koͤnnen, ehe der Churfürft, deſſen Einmifchung man 
fürchtete, ficy Gelegenheit dazu machen koͤnnte, und 
fon den 19. Jan. war aud) Julius von Pflug, Doms 
probft von Zeiz, förmlich gewählt worden. Nun bils 
ligten zwar die Näthe und die Theologen des Churfürz 
fien, daß man die Gültigkeit diefer Wahl anfechten 
möchte, weil fie ohne Vorwiſſen und Einwilligung des 
Hofes vorgenommen ſey; daher wurden auch fogleich 
Commiſſarien nad) Zeiz gefchieft, weiche dein Gapitel die 
Snmiffion des Neugewählten in das Bisthum verbies 
ten mußten 219): aber die Gutachten, welche fie wegen 
desjenigen ausftellten, was man jeßt weiter vorzuneh— 
men hätte, lagen fehr weit von den Abfichten des Chur: 
fürften ab. Das erfte Bedenken der Theologen, das 
Jonas, Inther und Bugenhagen unterfehrieben, wurde 

wahrfiheinlich noch im Januar ausgefertigt. Sie Eönnz 
ten nicht urtheilen, fehrieben fie darin dem Churfürften, 
ob 
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209) Sie hatten, fchrieben fie 
ihm, von dem Tode des Biſchofs 
noch gar nichts gehört: auch fcheiz 
ne noch fein Menſch in Naumburg 
etwas davon zu willen, daher 
hielten fie es für hoͤchſtunzeitig, 
mit dem Gapitel etwas wegen der 
Wahl oder Ernennung eines Nach: 
folgers zu verhandlen. 

210) Diefe Mathe wurden an 
eben dem Tage vom Hofe aus 
abgeordnet, da das Gapitel zu 
Kaumburg die Wahl vornahm, 
nehmlich den 19. San. Der Ehuts 


fürft wußte alſo damahls noch 
nicht8 von der vollgogenen Wahl, 
und wollte ihr vielmehr durch ſei— 
ne Deputation noch zuvorkom— 
men: Doch hielt man es auch für 
möglich, daß fie fhon vollzogen 
ſeyn fönnte, und richtete deswe— 
gen ihre Snftruftion ſchon darauf 
ein. Als darauf die Commiſſarien 
den 22. San. nad Naumburg Far 
men, verbarg ihnen zwar das Ca— 
pitel nicht, daß die Wahl bereits 
vollzogen, aber verſchwieg ihnen 
noch, auf wen fie gefallen ſey. 
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ob e8 mit dem alten Herkommen und mit der Gerechtig⸗ 
keit des Sächfifchen Hauſes, daß Fein Biſchof zu Naum— 
burg ohne fein Borwiffen und Einwilligung gewählt werz 
den duͤrfe, ingleihem mit der vorgegebenen Landesherr: 
lichkeit über die Stifts-Lande and) feinen guten Grund 
habe; wenn es aber mit dem einen und mit der anderen 
richtig wäre, fo möchte ev wohl nicht nur befugt fondern 
felöft verpflichtet feyn, das Capitel zu der Wahl eincs 
ſolchen Biſchofs zu zwingen, der dem Biſchofs-Ideal, 
das der Apoftel Paulus gegeben habe, nicht gar zu unz 
ähnlich, und der reinen Lehre der Augfpurgifchen Conz 
feffion und ihrer Apologie zugethan wäre. Dabey trus 
gen fie aber zugleich auf ein Verfahren an, wobey die 
- bisherige Obſervanz der Bifchofs- Wahl, und die Nech 
te des Gapitels fo viel möglich geſchont werden follten. 
Sie ſetzten voraus, daß der neue Biſchof von dem Cas 
pitel gewählt werden müffe: feßten aud) voraus, daß 
fi) das Gapitel nach feinen genug befannten Gefinnunz 
gen der Wahl eines folchen Biſchofs aus allen Kräften 
erwehren würde, und ſchlugen deswegen vor, daß man 
bey den gegenwärtigen geſchwinden Zeitläuften defto be 
hutfamer zu Merk gehen, und dem Gapitel eine fürftlis 
che Perfon empfehlen follte, die es nicht leicht refufiven 
und durch die man doch mit der Zeit feinen Zweck erreiz 
chen koͤnnte. Nicht einmahl aber dis wollten fie mit eis 
nigem Zwang durchgefeßt haben, fondern riethen auf 
diefen Fall, wenn einiger Zwang nöthig werden follte, 
daß man lieber die ganze Sache ruhen laffen und dabey 
durch die Finger fehen, als zu einer gefährlichen Bes 
wegung Anlaß geben möchte, da man ja durch die Eins 
bringung der- reinen Lehre in die Stifts-Lande feinem 
Gewiſſen ſchon genug gethan habe 211). Diefer Rath 
allein zeigte genugfam, daß die Theologen die Abfichten 

ihres 

211) ©. Seckendorf 394. 
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ihres Herrn trefflih merkten, doch fie zeigten ihm das 
bey auch unmittelbar und unverdeckt, daß fie diefe Ab— 
ſichten nicht billigten. Sie erklärten auf das beftimms 
tefie, Daß man zwar, wenn es angehe, einen ihrer Lech: 
re zugethanen Bischof befommen, und das Eapitel res 
formiren, aber den einen und das andere in feinem bisz 
herigen Zuftand, bey feiner bisherigen Berfaffung, Ned): 
ten und Freyheiten laſſen muͤſſe. Man koͤnne, fagten 
fie, Stellen diefer Art nur gar zu gut für den Adel des 
Ehurfürftenihums brauchen, der dadurch eine höchft nöz 


thige Aufmunterung, ſich den Wiſſenſchaften zu widmen, 


bekommen wuͤrde, denn nicht nur aus Bilfigkit, ſon⸗ 
dern ſelbſt um des Beſten der Kirche, der Religion und 
des Landes willen ſollten dieſe Plaͤtze allein mit Maͤn⸗ 
nern von edlem Stande, aber dabey von Gelehrſamkeit, 
beſetzt werden. Dabey führten fie vortrefflich aus, wel— 
che Henderungen man allenfalls in der äufferen Einrich— 
tung vornehmen, welche Verrichtungen man den neuen 
Domherrn anweiſen, und an welde Bedingungen man 
ihre Aufnahme in das Gapitel anknüpfen koͤnnte 212), 
aber ausdrücklich festen fie noch hinzu, daß man dem 
Capitel auch bey der neuen Einrichtung das Recht, einen 
Biſchof zu wählen, ungekraͤnkt laſſen, und nur dabey 
dem Saͤchſiſchen Haufe das feinige vorbehalten muͤſſe. 
Dis Bedenken muß den Theologen zu Wittenberg 
in eben dem Verhältnüß mehr Ehre machen, in wels 
Hem man das Verfahren ihres Herrn — auf das ge 
lindefte gefprodhen — unzeitig finden muß; doch mar 
darf 





212) Man follte den Dom: 
berin die höhere Gefchäfte der 
kirchlichen Polizey, die Entfcheis 
dungen in Matrimontal: Sachen, 
das Eraminiren der DOrdinanden 
auch die Ordinationen felbft, die 
Direftion der Synoden, und die 
Viſitation der Kirchen übertragen. 
Werl man aber dazu gelehrte und 


aeprüfte Männer noͤthig batte, 
fo müßten die Edelleute, die in 
das Gapitel kommen wollten, fi 
auch dazu tuͤchtig machen, daher 
follte Eeiner aufgenommen wers 
den, der nicht act Jahre auf 
Univerfitäten fudirt, und dig 
Ein ftatthafte Zeugnuͤſſe erprobt 
alte, 





| 
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darf gewiß annehmen, daß es nicht nur Klugheit, fon: 
dern aud) Gewiffenhaftigfeit und Billigkeits:Sefühl war, 
was ihnen dis Bedenken eingab. Aus einem Brief, 
welchen Luther zu gleicher Zeit au den Churfuͤrſten fehrieb, 
moͤchte man zmar beynahe vermuthen, daß fie den Ans 
fchlag nicht ſowohl für ungerecht als nur für unzeitig 
hielten, und ihrem Herrn den VBortheil, den er ſich durd) 
die Einziehung des Bisthums machen wollte, ſchon gerz 
ve gegönt Hätten, wenn ihnen nicht die Folgen, die 
daraus entfpringen Eonnten, vorgeſchwebt wären. Er 
warnte ihn darin nod) befonders, fich in der Sache nicht 
zu übereilen, aber, feßte er hinzu, was man nit ers 
laufen fönne, das möge man zuleßt erfchleichen, und 
tröftete ihyn dabey mit der Hoffnung, daß ihm Gott wohl 
noch einmahl das ganze in die Hände fpielen dürfte 213). 
Dod) wer mag dann wiffen, ob nicht Luther feiner Vor 
frellung gefliffentlich diefe Wendung gab, um ihr nur 
bey dem Churfürften, deffen Eigenfinn er kannte, defto 
leichteren Eingang zu verfchaffen, und ihn dadurch defto 
gewiffer von der gegenwärtigen Ausführung feines Anz 
ſchlags abzubringen? Der Inhalt einer fpätheren Vor: 
fellung, die er ihn in Gemeinfhaft init den anderen 
Theologen machte, giebt diefer Wermuthung fehr viel 
MWahrfcheinlichkeitz denn der Eigenfinn des Churfürften 
machte noch eine Worftellung nothwendig. Einiges 
ſchien zwar ſchon die erſte gewuͤrkt zu haben. Der Chur— 
fuͤrſt beharrte darauf, daß die Pflugiſche Wahl ungül: 
tig ſey, weil man fie ohne fein Vorwiſſen und Genehs 
migung vorgenommen habe, ſchrieb auch dem Magiftrat 

zu 


213) Diefer Brief Luthers ift te, denn Luther entfehuldigt fich 
vom 24. Jar. Wahrfiheinlih wer in diefem Brief, daß er wegen 
das Bedenken der Theologen eiz einer Krankheit nicht felbft kom— 
nige Tage früher ausgefertigt und men, und cben deswegen auch 
an den Churfürften geſchickt wors nicht viel von der Sache fprechen 
den, der hierauf felbft mit Lu- oder fihreiben koͤnne. 
thern über Die Sache fprechen woll⸗ 
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zu Naumburg, daß er dem neuen Bifchof die Huldigung 
verweigern, und fich dabey auf feinen Schuß verlaffen 
ſolle: aber vem Gapitel fihrieb er doch auch, daß er ihre 
Rechte nicht Eränfen, und ihre Wahl nicht anfechten 
würde, wenn fie nur einen Bifchof gewählt hätten oder 
nod) wählen würden, der ein Freund der reinen Lehre 
fen 2:4). Dis fchien anzufündigen, daß er feinen ers 
ſten Entwurf beyfeite fegen wolle, und feinen folgenden 
Schritten nad) mußte er auch völlig dazu entfchloffen ſeyn. 
Pflug hatte ſich ausgebeten, feine enifcheidende Erftä: 
rung, ob er das Bisthum annehmen wolle? erft in 
fehs Monathen geben zu dürfen, und von dieſer Zeit 
verfloß faft die Hälfte, che er nur vermuthen ließ, wo— 
hin ſich zuletzt fein Entſchluß lenken würde. Daraus 
ſchloß der Churfürft, daß er ſelbſt Feine Luft haben dürf: 
te, ſich ihm aufzudrängen, und hoffte, daß auch das 
Capitel jest eher mit ſich handlen laffen möchte, daher 
er ihm unter der Hand Vergleichs: Vorfchläge machen 
lieg 215), Diefe Vorfchläge waren annehmlid, genug, 
denn er drang zwar noch auf eine neue Wahl, aber 
nannte ihnen felbft einige ihrer Mitglieder, befonders 
dert 





214) Erft den 21. Febr. noti: 
fieirte das Gapitel dem Churfuͤr— 
ften fürmlih die auf Pflug gefal: 
lene Wahl. Gr felbft aber hatte 
fhon den 26. San. an den Magi: 
firet zu Naumburg gefchrieben, 
das fie dem neuen Biſchof nicht 
huldigen, und den Deputirten, 
welde der Magiftrat hierauf den 
3. Febr. an ihm fchidte, den Rath 
gegeben, daß fie wegen der Hul— 
digung, Die man von ihnen ver: 
langen würde, Auffhub verlan: 
gen, und fich dabey blos auf ihn 
beziehen follten. In dem Schrei: 
ben an den Magiftrat hatte er 
mit fehr unglimpflicher, vielleicht 
abjichtliher Harte geaͤuſſert, daß 
dad Gapitel Feinen Gandidaten 
hätte wählen koͤnnen, der ihm 


mißfälliger und befchwerlicher waͤ⸗ 
re ald Pflug, weil er von ihm 
gewiß wife, daß er nicht nur der 
Meformation und der reinen Leh— 
re auf das Aufferfte zuwider, fons 
dern daß er ihr gegen fein eines 
nes Gewiffen und feine beffere 
tieberzeugung zuwider fey. In 
der Antwort, die er dem Gapitel 
gab, berührte er did auch; doch 
beftritt ev in diefer die Gültigkeit 
der Wahl vorzüglich daraug, weil 
fie nicht ohne feine Beyſtimmung 
9 vorgenommen werden duͤr— 
en. 
213) Diefe Berhandlungen 
fallen in das Ende des Junius, 
alfo mitten in die Handlungen 
des Reichstags zu Negenfpurg- 
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den Dom: Dechanten Günther von Buͤnau, ‚den er gern 
als Bifchof erkennen würde, wenn er nur verſprechen 
wollte, das Evangelium nicht zu verfolgen. Doch das 
Gapitel beharrte ftandhaft auf der Öültigfeit feiner erften 
Wahl, weil die Behauptung feines ganzen, oder Doc) 
uneingefchränkten Wahlz Rechts davon abhieng. Die 
einzefne Ganonici, an die er ſich gewandt hatte, lieſſen 
fid) ihre Stimmen weder abſchmeicheln, noch abdrohen. 
Pflug acceptirte indeffen das Bisthum, und ein kayſer⸗ 
licher Befehl vom 18. Zul. ermahnte den Churfürften, 
ihn an der Befißnehmung von feinem Amt nicht länger 
zu hindern, und die Rechte des Reichs-Stifts nicht weiz 
ter zu beeinträchtigen 21°). Im Aerger darüber mache 
te num Sohann Friederich eine Bewegung, die feinen 
feften Eatfhluß, die Sache felbft dem Kayfer zum Trotz 
durchzufeßen, zu erfennen gab. Er ließ im September 
das Schloß zu Zeiz befeßen, und ernannte einen eigenen 
Hauptmann für die Stifts-Lande, der ſich verpflichten 
mußte, die Adminiſtration niemand anderd, ald einem 
mit feiner Genehmigung gewählten Bifchof zu überges 
ben 217); doch machte er zu gleicher Zeit an dad Capi⸗ 
tel nod) einmahl das Anfinnen, daß es an Pflugs Stel: 
le einen anderen wählen follte, den er ohne Verlegung 
feines Gewiffens und feiner Nechte anerkennen möchte. 
Jetzt hingegen brachte ihn die Hartnäckigkeit, melde 
das Kapitel fortdaurend zeigte, auf feinen erften Anfchlag 
zuruͤck, aber auch jetzt noch fuchten ihn feine Theologen 
durch 
216) Das Fayferliche Schreiben grade angewiefen wurden, den 
an den Shurfürften war zwar ſehr neuen Bifchof fogleich zu erfens 
glimpflih abgefaßt, doch wurde nen. ©. Hortleder am a. O. Hall. 
darin das vollig freve Wahlrecht Th. XVIL p. 82. 86. 
des Gapiteld und die Simmedietät 217) Der Kayfer war um dies 
des Stiftes für völlig unbeftreitbar fe Zeit ſchon nach Stalien abges 
ausgegeben. Ein härteres Mans reift. Die Einziehung der Stifte: 
dat ergieng gleich darauf den 22. Adminifiration war aber auch eiz 
Sul. an die Städte Naumburg ne wahre Spolistion des Gapis 


. amd Zeiz, worin fie unter Andros teld, dem fie unftreitig noch ges 
hung der hörhfien Fayferlichen Uns hörte. 
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durch die ſtaͤrkſte Gruͤnde davon abzuhalten. Er mußte 
im November dieſes Jahrs noch einmahl ihr Gutachten 
Darüber verlangt, und ihnen zugleich Amsdorf als den⸗ 
jenigen genannt haben, der den tauglichſten Biſchof 
nach der neuen Einrichtung abgeben koͤnnte, denn aus 
dieſem Monath iſt das zweyte Bedenken, das fie dar— 
über ausſtellten. Es mochte Feine kleine Verſuchung 
für fie fegn, daß er jeßt fein Augenmerk auf Amsdorf 
gerichtet zu haben ſchien, denn Amsdorf war Luthers 
vertrauteſter Freund; Doch geftatteten fie dieſer perſoͤn— 
lichen Ruͤckſicht keinen Einfluß auf ihren Rath. Gie 
lieſſen jegt ihren Herrn ganz unverdeckt fehen, daß ihnen 
das letzte Ziel feiner Abſichten völlig bekannt fen, denn 
fie jegten voraus, daß es ihm um nichts geringeres, 
als um die Einziehung des Bisthums zu thun ſey; aber 
nachdruͤcklichſt ftellten fie ihm vor, was eine folche Un: 
ternehmung bey ihren Feinden und bey ihren Freunden 
für eine Senfation machen müßte. Er möchte darauf 
rechnen, fehrieben fie ihm, daß die Papifien bey der 
Einziehung eines Bisthums ganz anders als bey der 
Einziehung einiger Klöfter auffahren, daß alle Reiches 
Stände darüber in die forglichfte Bewegung Fommen, 


und daß ihre eigene Bundes: Verwandte bey allem, was. 


daraus entftchen Fünnte, gewiß weniger für als wider 
ihn feyn würden. Er möchte, riethen fie ihm alfo, 
Yieber die Suchen in dem bisherigen unentfchiedenen Zu: 


fand, und die angeordnete Interims-Adminiſtration 


fortdauren laſſen, bis man mit Pflug oder mit dem 
Capitel den Streit auf die eine oder andere Art endigen 
koͤnnte: waͤre er aber durchaus entſchloſſen, einen weite— 
ren Schritt zu thun, fo möchte er doch nicht auf Ams— 
dorfen, der ohnehin den Antrag nicht annehmen würde, 
fondern auf eine Perfon von gröfferem Anfehen und Ber 


deutung, allenfalls auf den Fürften Georg von — 
ſein 
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fein Augenmerk richten 218). Diefer letzte Vorſchlag 
war vortrefflich, denn es ließ ſich noch am wahrſchein⸗ 
lichſten hoffen, daß das Capitel ſich zuletzt gegen einen 
ſolchen Biſchof nicht mehr ſo ernſthaft ſperren wuͤrde: 
man bekam dabey auf alle Fälle einige Perſonen weiter, 
die mit in der Sache intereſſirt wurden: der Churfuͤrſt 
aber war dann auch gezwungen, die Sache mit einer 
Art auszufuͤhren, die kein ſo verhaßtes Ausſehen be— 
kam, denn einem Fuͤrſten, dem er zum Bisthum half, 
mußte ex wohl mehr ald nur den Nahmen davon laffen. 
Doch gerade dis war vielleicht die Haupt-Urſache, wars 
um er den Vorfchlag verwarf, wiewohl er dabey dasje— 
nige, was die Theologen von feinem Plan gefehen has 
ben wollten, wieder zu verftecken fi bemühte. Er 
antwortete ihnen, daß er Gewiſſens halber die Nauntz 
burgifche Sache nicht in dein verwirrten Zuftand laſſen 
koͤnne, in welchem fie würklich fey. An ihren Vorſchlag, 
die Verwaltung des Bischums irgend einer. fürftlichen 
Perſon zu übertragen, habe er auch ſchon gedacht, aber 
es feyen zu viel Bedenklicykeiten dabey, die aud) in Anz 
fehung Fürft Georgs nicht völlig wegfielen *19), Er 
halte es alfo für das Beſte, einen rechten und frommen 
Bifchof einzufegen, der die Kirche chriftlich regieren, 

umd 


218) ©. Seckendorf 303. 

219) ©. eb. daf 394. Es muß: 
te fchon vorher jemand den Fütz 
ften Georg in Vorſchlag gkbracht, 
der Churfürft aber mußte auch 
ſchon geäuffert haben, daß et ihm 
nicht anftandig, und fogar aeauf: 
fert haben, daß ihm feine Ortho— 
doxie verdachtig fey, weil er ſich 
ja auf dem lebten Reichstag zu 
der feltfamen Bermittlunas - Ger 
ſandſchaft an Luthex babe brau— 
chen laſſen. Die Theologen blie— 
ben deswegen in ihrem Bedenken 
abſichtlich bey dem Punkt ſeiner 
Rechtglaubigkeit ſtehen, und ver: 
ſicherten ihren Herrn, daß er fie 


ihnen ſelbſt bey jener Gelegenheit 
zu ihrer voͤlligen Befriedigung 
erprobt habe; daher ließ fie jetzt 
auch der Ehurfürft in feiner Antz 
wort auf ihr Bedenken unange— 
fochten, hingegen bracdte er ans 
dere Bedenflichkeiten vor. Die 
Ginfünfte des Stifts, fuͤrchtete 
er nun, möchten für einen Biſchof 
gar zu gering feyn, der. eine fuͤrſt— 
liche Perſon und an eine fürfiltshe 
Haushaltung newohnt ſey; und 
dann fönnte man ja auch nichts 
davon zu andern frommen Abſich— 
ten verwenden, Sondern müßte 
wohl alles dem Biſchof laſſen. 
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und diefem einen Schuß-Hauptmann zuzugeben, der uns 
ter feinem Anſehen und in feinem Nahmen das weltliche 
Regiment verfehen Fönnte. Die Könige von England, 
Daͤnnemark und Schweden hätten ja auch ihre Bifchöfe 
in Drdnung gebracht, und zum Theil gar abgefchafft. 
Auch der Herzog von Preuffen habe die Bisthümer in 
feinem Gebiet veformirt, ohne dag er darüber von den 
Papiften verfchlungen worden fey, aljo koͤnne man ihm 
Fein fo groffes Verbrechen daraus machen, wenn er ohs 
ne Ruͤckſicht auf einigen Privar: Vortheil bloß das Bez 
fte der Kirche bey diefer Öelegenheit bedenke. Sie moͤch⸗ 
ten ihm daher einen tüchtigen Mann, edlen oder nicht 
edlen Standes dazu vorfchlagen, der von befannter Froͤm— 
migfeit und Öelehrfamkeit, auch noch unverheyrathet 
feyn müffe, wenn fie nicht bereits mit ihm Amsdorfen 
für den tauglichften hielten. Nun mochten es wohl die 
Theologen felbft nicht fo wörtlich für wahr halten, daß 
ihr Herr bey der Sache allein an das Beſte der Kirche 
und gar nicht an fein eigenes denke, oder gedacht habe — 
die Zumuthung war würflid etwas zu ſtark — aber 
deswegen Eonnten fie fich doch leicht überreden, und aus 
mehreren Urſachen überreden, daß fie fich jeßt genug 
gewehrt hätten. Sie fahen wohl, daß der Churfürft 
von feinem Entfhluß nicht mehr abzubringen war. he 
rer eigenen Weberzeugung nad) mußte doch aud) das Bes 
fte der Kirche immer bey diefem Entſchluß gewinnen, 
Für den Haupt-Anſtand dabey, daß er nicht ohne Ver: 
letzung der Rechte eines dritten, nicht ohne die gänzliche 
Vernichtung der Rechte des Capitelö ausgeführt wer: 
den Eonnte, hatten fie nur wenig Sinn, denn diefe Nechz 
te fchienen ihnen mehr als zweifelhaft. Ueberdis mod): 
te es indem Jahr, feit welchem die Sache hieng, allmaͤh⸗ 
lig ausgemachter Olaubens Artikel in dem Saͤchſiſchen 
Staats-Recht geworden feyn, an welchem Fein Menſch 
mehr zweifelte und zweifeln Be Daß dem Churfuͤr⸗ 


ſten 
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ften nicht nur die Erbſchutz — fondern auch die Landes— 
Herrfchaft über das Stift zuftche, und wenn man davon 
ausgieng, fo bedurfte fein Entſchluß ohnehin Feine Rechts 
fertigung 72°). Bey Luthern mochte endlich aud) noch 


220) Wie es mit Luthers Sin: 
nes = Nenderung zugieng , oder 
durch welbe Gründe und Vorftel: 
lungen er fich allmählig ſelbſt über 
die Sache beruhigte, dis erſieht 
man am beften aus der Verthei— 
digungs: Schrift, die er im Jahr 
1542. unter dem Titel heraus: 
gab: Erempel, ginen rechten chrifte 
lihen Bifchof zu weihen. Hal. 
Th. XVII 122. Die Apologie ift 
zwar mit fehr vieler Hise und 
dabey mit einer affectirten Gleich: 
gültigfeit gegen alle widrige Ur: 
theile gefchrieden, die am fichtbar: 
fien fein eigenes Selbftgefühl von 
dem etwas fohlimmen Ausfehen 
der Sahe zu erfennen giebt! 
doch wird es ſehr Elar, daß er fich 
dabey am meifien mit der Ueberz 
zeugung von dem völlig uneigenz 
nüßigen Ausſehen half, das ſie 
wenigftens haben müffe. Er giebt 
es darin für die fhamlofefte Lüge 
aus, dag man ſich auszufprengen 
erfrecht babe, der Shurfürft wol: 
le das Stift unter fich werfen, 
ihn die Freyheit nehmen, und 
es dem Reich entziehen, denn, 
fagt er, er felbft habe es ben der 
Einführung des neuen Biſchofs 
den Standen des Stifte zu Raum— 
burg angekündigt, und zu Zeiz 
in der Predigt dem Volk gefagt, 
daß der Churfürft fein Herr nicht 
die Abfiht habe, dem Bisthum 
etwas abzubreben, fondern daß 
er ed ungerriffen, und als ein be: 
fonderes Corpus, wie e8 bisher 
gewefen fen, laffen wolle. Luther 
glaubte alfo gewiß ehrlich, daß 
fi der Ehurfürft fein Herr Feinen 
Vortheil dabey gemacht habe — 
ed war freplih hoͤchſt einfaltige 


Freund⸗ 


und unpolitiſche Ehrlichkeit, die 
es glauben konnte, es war dabey, 
wenn man wili, bis zur Schwaͤ— 
che gutherzige Ehrlichkeit — aber 
Luther glaubte es doch wuͤrklich, 
und nun konnte er leicht Gründe 
genug finden, Die in feinen Aus 
gen das ganze Unternehmen mehr 
als nur rechtfertigten. Doch muß 
man dabey fagen, daß er in feiz 
ner Apologie den würflihen Herz 
gang der Sache etwas anders 
drehte, al8 er der firengen Wahr- 
heit nach erfolgt war. Er gehe 
darin von dem Grundfag aus, 
daß die Unterthanen des Stifte 
nicht nur befugt fondern felbft 
verpflichtet fenen, einen unchrifts 
lichen und abgottifchen Biſchof zu 
verwerfen, ja felbfi das ganze Ca— 
pitel zu verwerfen, das ihnen eis 
nen folhen Biſchof aufdrangen 
wolle, und giebt dann der Sache 
das Anfeben, als vb die Stande 
des Bisthums den Churfürften 
als Schußheren und Patron ihrer 
Kirche zuerft veranlaft haͤtten, 
fich datein zu miſchen Der Wahr: 
heit wach verbielt fich dis gerade 
umgekehrt; doch das kleine hiftos 
rifche falflum, wenn es ſchon ab: 
fintlich begangen war, lieſſe ſich 
immer noch entfchuldigen; aber 
was fonnte wohl Luthern veran— 
laffen, e8 zu begeben? Man fann 
hier nichtd anders vermuthen , 
als daß fich Luther nicht zutraute, 
das Verfahren feines Herrn allein 
aus den Grinden, aus denen 
man es ben Hofe vertbheidiate, 
nehmlich aus Der pratendirten 
gandesherrlichfeit über das Stift 
und aus dem alten Recht, daß 
fein Bifchof ohne feine Genehmi— 

gung 
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Freundſchaft fuͤr Amsdorf dazukommen; kurz, die 
Theologen billigten jetzt die Maaßregeln, die er wegen 
des Bisthums nehmen wollte. Zu Anfang des folgen— 
den Jahre 1542. wurde Amsdorf von Magdeburg ges 
holt, von dem Ehurfürften felbft den Ständen des Stifts 
in Gegenwart des Herzogs Ernſt von Lüneburg als Bis 
{hof vorgeftellt, von Luthern felbft den 20. San. ordi— 
nivt 221), amd hernad) von dem erften mit ſolchem 
Nachdruck in feiner Würde behauptet, daß es bey eini⸗ 
gen aus dem Adel des Stifts, die fich weigerten, ihn 
zu erkennen, bis zu Cinziehung ihrer Güter, und bey 
andern bis zu Einziehung ihrer Perfonen Fam. _ Aber 
dem neuen Bifchof wurden dabey, auffer dem freyen Uns 
terhalt, von den Einkünften des Stifts nicht mehr als 
fehshundert Gulden ausgefegt, alles übrige zu ſoge— 


nannten frommen Stiftungen beftimmt, und zugleid) 


gung erkannt werden dürfe, recht: 
fertigen zu fünnen. Dis darf man 
‚aber um fo eber annehmen, da 
es nur gar zu fichtbar wird, daß 
Luther gar nicht recht wußte, was 
man mit diefer Landesberrlichkeit 
haben und daraus folgern wollte, 
Erklaͤrte doch der gute unſtatiſti— 
ſche Mann alle diejenine für Luͤg— 
ner, die feinem Herrn nachfauten, 
daß er das Bisthum vom Neid 
abreiffen wolle, und erklärte fie 
zu eben der Zeit dafür, da es 
fein Herr in oͤffentlichen Schrif— 
ten dem Kayfer und dem Reich 
fagte, Daß er es freylich davon 
abreiffen wolle, weil es niemahle 
dazu gehört habe. 

221) Luther nabın noch die 
drey Pfarrer und Superattenden— 
ten von Naumburg, Altenburg 
und Meiffenfels dazu, um den 
alten Kirchen= Geferen genug zu 
thun, nach welden bey der Eins 
weyhung eines Biſchofs die Bir 
ſchoͤfe der benachbarten. Städte 
aſſiſtiren follten. Den Tag vors 


die 


her hatten ihn die Stände des 
Bisthums durch eine Deputation 
befragen laffen, wie ſie ihr Ges 
wiſſen wegen dem Eyd verwahren 
möchten , den fie dem Gapitel ge— 
fhworen, und durch die Annahme 
des neuen Biſchofs zu brechen 
hatten; und darauf hatte er fie 
belehrt, daß ihre Verpflichtung 
gegen Gott jener vorgienge, wo— 
mit fie dem Gapitel verſtrickt ſeyen. 
Megen der Zukunft wurde recht 
gut geforst, daß die Stände und 
Bafallen des Bisthbums Feine Ge— 
wiſſens-Unruhen mehr befommen 
fonnten, die dem Saͤchſiſchen Anz 
tereffe entacgen waren, denn fie 
mußten ſich durch die veränderte 
Huldigungs Formel verbinden , 
dem jeweiligen Bifchof, im Fall 


‚einer Dafanz aber der Kirche zu 
ſtaumburg und demjenigen Herrn 


zu gehorchen, den ihnen diefe Kir— 
che unter der Autorität ihrer Pas 
trone, der Herzoge von Sachſen 
geben würde. 
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die weltliche Regierung dem von dem Churfuͤrſten einge⸗ 
ſetzten Interims-Adminiſtrator, Melchior von. Creuzen 
als beftändigen Schutz⸗Hauptmann uͤberlaſſen. Frey— 
lich konnte nicht einmahl der Neid dem Churfuͤrſten nach— 
ſagen, daß er ſelbſt die Guͤter des Stifts bey dieſer 
Veraͤnderung angegriffen, oder von den Einkuͤnften et— 
was in ſeine eigene Caſſe geleitet haͤtte; aber wenn der 
Neid nachrechnete, was das Saͤchſiſche Haus ſonſt das 
bey gewinnen konnte und mußte 222), bekam er nicht 
Gründe genug, den ganz uneigennüßigen Eifer des Chur: 
fürften für das Beſte der Kirche immer nod) zu bezwei⸗ 
feln? 

Doch es wuͤrde hoͤchſtungerecht ſeyn, durch dieſe 
Wendung die Vermuthung zu veranlaſſen, als ob allein 
der Neid jenen Unwillen erregt hätte, womit diefe Uns 
ternehmung des Ehurfürften faft allgemein im Reich anz 
gefehen wurde! Gie gab wahrhaftig nicht nur zum 
Heid, fondern fie gab der ganzen Earholifchen Parthie, 
fie gab befonders den geiftlihen Ständen des Reichs fo 
viel Anlaß zu der gegründetften Furcht vor den Abfichten 
der Proteftanten, fie lieg fo fehröckend vorausſehen, 
wozu fie fähig feyn würden, fobald fie mehr Macht ev: 
hielten, und fie lieg dabey fo deutlich bemerken, wie 
fie fich felbft beeilten, um mehr Macht zu erhalten, 
daß darüber die Empfindungen von jenem gewiß nicht 


eimahl aufkommen Fonnten. 
es mehr als bedenklich feyn, 


222) Führte man es doch felbft 
hernach in den Säcfifhen Ber: 
tbeidigungs: Schriften gegen die 
Pflugiſche Beſchwerden mweitläufig 
aus, daß man den vom Capitel 
gewählten Biſchof auch vorzüglich 
deswegen nicht habe zulaſſen koͤn— 
nen, weil man ſich nichts anders 
zu Ihm habe verſehen dürfen, als 
daß er dem Sntereffe des Saͤchſi⸗ 


II. Band. 2. Th. 


Selbſt dem Kayſer mußte 
daß fie fich bereits Fühn 


genug 
fhen Haufes bey jeder Gelenenz, 
heit entgegen arbeiten würde. 
Menn dis auch nicht gerade ein 
Geſtaͤndnuͤß war, Daß man ihn 
allein um feines Vortheils willen 
verdruingt habe, fv fchloß es doch 
in fih, daf man feinen Vortheil 
bey einem felbft ausaefuchten Bir 
fchof beffer, als bey jedem Capi⸗ 


teld- Bifchof gefunden babe 
N 
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genug fühlten, um das ganze Reich gegen fich aufzu⸗ 
bringen, ſtark genug fühlten, um ſich felbft um den 
aͤuſſeren Schein nichts mehr zu bekuͤmmern, und fogar 
ihm ſelbſt überlegen genug fühlten, um in allem Ernſt 
zu erwarten, daß er fich aud) in einer folchen Sache ges 
fällig gegen fie bezeugen müßte, Ungluͤcklicher weife gas 
ben mehrere Neben» Umftände welche dabey zufammens 
kamen, der Sadje nody ein gehäffigeres Anfehen, als 
fie ſchon an fich hatte. Daß es gerade Julius von Pflug 
feyn mußte, deu der Churfürft um das Bisthum brins 
gen wollte, gerade der Mann feyn mußte, gegen den 


fi) von Seiten der Gelehrfamteit, des perfönlichen Chaz -| 


rakters, und felbft der Religion am mwenigften einwen: 
den ließ! die aufgeklärte Denkungs-Art diefes Mannes 
war jo befannt als fein edler, duldfamer und von aller 
Derfolgungs- Sucht entfernter Charakter! Er hatte 
ſchon in feinen bisherigen Verhältnüffen, ald Doms 
Probft zu Zeiz Beweife davon gegeben, die den Unter: 
thanen des Stifts dafür bürgen fonnten, daß er gewiß 
als Bifchof nicht den Tyrannen über ihr Gewiffen fpier 
Yen würde. Er hatte noch entfcheidendere auf dem Reichs⸗ 
tag zu Negenfpurg abgelegt, welche die ganze Parthie 
zum Dank gegen ihn verpflichteten, weil er fih um ihz 
retwillen felbft der Verlaͤumdung, der Schmaͤhſucht und 
dem giftigen Argwohn der Ecke und ihres gleichen auss 
gefeßt hatte 223). Ueberdis ftand Pflug in Sachſen 


wegen 
223) Man möchte wohl nicht 

ohne Wahrfcheinlichkeit die Maͤſſi— 
gung, die Sanftmuth, und die 
Begierde einen Vergleich zu be— 
fördern, welde Pflug bey den 
Handlungen zu Negenfpurg auf: 
feite, einem etwas eigennüßigen 
Beweggrund zufhreiben, wenn 
ihn nicht die folgende Geſchichte 
feines Lebens von dem Verdacht 


einer Verftellung dabey freyſpraͤ— 


che. Seine Wahlfadye war gerade 


damahls in der heftigften Bewe— 
gung. Der Ehurfürft hatte ſich 
bereits wider ihm erklärt, doc 
hatte er noch nicht den Aufferfien 
Schritt gethan, alfo ließ fih im: 
mer noch hoffen, daß er dazu ge= 
bracht werden fünnte feine Pro: 
teftation zuruͤckzunehmen, 
diefe Hoffnung Fonnte gar zu nas 
türliy einen Einfluß in dad Be: 
tragen des Mannes haben, der 
werigfiens das großmüthige * 


und 


zu 
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wegen feiner —— und als Domherr von Meiſſen, 

auſſer Sachſen aber als Domherr von Maynz i in groſſen 
Verbindungen; die Theilnehmung an ſeinem Schickſal 
verbreitete ſich alſo auch Deswegen in einem groͤſſeren Girs 
Eel, und machte den Unwillen über die Kränfung allge: 
meiner, die ihm wiederfuhr. Aber dag es erſt Amsdorf 
feyn mußte, der den edlen Pflug verdrängen follte, chen 
der Amsdorf, den man als den raubften, unbiegfamften 
und unvertraͤglichſten Eiferer unter feiner eigenen Par⸗ 


thie 
genſpurg gefickt hatte, 


fürchtete, den man ausdrücdlid deswegen nach Nez 
um dort diefe Rolle zu fvielen, 


und der fie aud) fo treulich, der fie felbft bis zur perfünz 
lichen Beleidigung des Kayſers dort gejpielt hatte 224, — 


bey etwas herabfeßen dürfte. Doch 
der edle Mann blieb fich ben der 
folgenden Veränderung feiner Um: 
fände viel zu gleich, als dag man 
Der noch fo wahrfheinliden Ver— 
muthung Raum geben fünute. 
Sm 3. 1547. Fam er zu dem Be: 
fis des Bisthums, von den man 
ion mit einer fo perſoͤnlichkraͤn— 
fenden Art hatte verdrängen wol: 
len, und die ganze Mache, die er 
an den Menfiben nabın, welche 
ibn fo verachtlich bebandeit hat: 
ten, beftand darin, dag er ihnen 
die befhamendfte Proben von 
Sanftmuth und Duldfamfeit gab. 
Anftatt Die Anhänger der Jutbe: 
riſchen Lehre im Stift zu derfolz 
gen, geftattete er ſelbſt denieniz 
gen lutberifhen Bürgern zu Zeiz, 
welche ſich ben feiner Einführung 
aus Furcht mwegbegeben hatten, 
daß fie wiederlommen, und un: 
gefiört ben ihrer Kehre bleiben 
durften. Bis zu feinem Tode, 
der erſt im J. 1564- erfolgte, blieb 
er aber auch der Ueberzeugung ge: 
treu, nah welcher er zu Regen⸗ 
fpurg gehandelt hatte, daß nehm: 
lih eine Vereinigung der zwey 


Sue 12 


Dis 


Neligions:Partheven immer noch 
erhalten werden fünne, wenn mau 
nur von beyden Seiten mit eben 
fo viel chriſtlicher Klugheit und 
Maͤſſigung als Eifer und Wahr— 
heitg - Liebe daran arbeiten wir: 
de Wenigſtens thar er noch ale 
Bifchof ben einigen Gelegenbeiten 
alles möylihe, um das Merk zu 
befördern. 

224) Amsdorf hatte in einer 
Predigt zu Regenſpurg aus Ver: 
anlaffung der Neligione-Handluns 
gen auf dem Reichstag oͤffentlich 
gefagt: Gott urtheile gan; anz 
ders alö der Kayfer: welches dies 
fer wohl nicht ohne Grund für 
eine Beleidigung aufnahm. Doc 
vielleibt war der Churfürft zus 
naͤchſt auch dadurch veranlagt wor— 
den, Amsdorf zum Biſchof zu 
machen, weiler auf diefem Reichs: 
tag fo gut erprobt hatte, wozu 
er Sich brauchen laffe; nur muß 
man dabey immer annehmen, dag 
gewiß feine Wahl auch dadurch 
mit befiimmt wurde, weil Ams— 
dorf aus einem edlen ſtiftsmaͤſſi— 
gen Gefchleht war. Auch din 
Bortheil des Umſtands, daß er 


unver⸗ 
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Dis mußte dem Unwillen darüber eine Bitterfeit geben, 
die ihn in gleichem Verhaͤltnuͤß vachfüchtiger und haltba= 
rer machen fonnte. Doch bey dem Kayfer war gewiß nicht 
erft der Einfluß diefer Neben-Umſtaͤnde nöthig, um 
ihn eine Proteftation gegen diefe Unternehmung des 
Shurfürften als nothwendig fühlen zu Inffen 2259), denn 
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er fah gewiß die Folgen Davon allzugut voraus, als. | 


daß er fich felbft durch irgend eine Ruͤckſicht auf feine 
damahlige age hätte abhalten laffen dürfen, feine Mif- 
billigung öffentlich zu erkennen zu geben. 

Man begreift wohl kaum, wie der Churfürft hoffen 
fonnte, Daß der Kayfer vor der Hand bey der Sache 
unthätig zufehen würde; aber daß er es gehofft haben 
mag, beweißt der Unwille, den er bey feiner Einmifchung 
empfand: die Gröffe diefes Unwillens hingegen erhellt 
aus nichts fo fichtbar, als aus der Inſtruktion die er feis 
nen Öefandten auf den neuen MNeichötag mitgab, der 
auf den San. des naͤchſten Sahrs 1542. nad) Speyer 
ausgefchrieben war. Die dringende Nothmendigkeit eis 
ner ſchleunigen Türken» Hülfe, welche Ferdinand haben 
mußte, hatte diefen Neichstag befchleunigt. Bey Dies 
fer Nothwendigkeit, die durch den Aufferft unglücklichen 


Ausgang des Fayferlihen Zuges nad Algier auf den. 


höchften Grad geftiegen war 22°), Tief fich leicht vor— 
aus fehen, daft man nicht viele Schwürigkeiten machen 
würde, den Beyſtand der Warthie auch durch neue 
Bewilligungen im Reichs-Abſchied zu erfaufen, und 
bey diefer Ausficht war es dann fehr natürlih, wenn 

auch 


unverheyrathet war, nahm man 
nicht ungern mit; denn die Neue— 
rung erſchien nun doch dabey von 
ein Paar Haupt-Seiten her we— 
niger als Neuerung. 

225) Er ließ deswegen auch 
ſein Schreiben an den Churfuͤrſten 
und ſeinen Befehl an die Staͤdte 
Naumburg und Zeiz noch vor der 
Publikation des Reichstags = Ab- 


ſchieds ergehen. 

226) Ein Ungewitter hatte 
ale feine Hoffnungen vereitelt, 
denn feine Klotte und feine Arz 
mee, die fchon vor Algier an das 
Land aefept war, waren bennahe 
zu gleicher Zeit dadurc zu Grund 
gerichtet worden. S. Sandoval 
$ II. 401-413. Robertſon B. I. 

48. 
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auch die Parthie neue Forderungen bereit hielt; oder 
fid) wenigftens mehr Sicherheit wegen derjenigen ver: 
ſchaffen wollte, welche fie zu Regenſpurg erpreßt hatte. 
Man möchte es daher der Klugheit des Churfürften als 
Yein zufchreiben, wenn er ſich damit begnügt hätte; ‘aber 
unmöglich Eonnte diefe an dem übrigen Inhalt der Sn: 
ftruftion Antheil haben, weldye er für feine Gefandte 
auffeßen ließ. Sie wurden darin angewiefen, alles, 
was fie zu fordern hatten, ‚eigentlich zu — ertroßen. 
Sie follten dem Pabſt und dem päbftlichen Gefandten , 
der auf dem Reichstag erwartet wurde, nicht das minz 
defte Zeichen von Achtung erweifen, den Titel der paͤbſt⸗ 
lichen Heiligkeit niemahls weder in ihren Reden nod) 
Schriften gebrauchen, und. das Concilium, das vielleicht 
der Legat auf das neue anbieten oder ankündigen würde, 
fogleich auf. das bejtimmtefte vefufiven 227). Sollte ein 
Borfchlag zu nenen Unterhandlungen wegen der Verei— 
nigung der Religionen vorgebracht werden, fo hätten fie 
diefen unbedingt abzumweifen, vielmehr allein auf der 
Verfiherung eines feften Friedens, und auf der ganze 
lichen Abolition aller Cammergeridhts: Prozeffe zu bez 
ſtehen, ohne welche ſie in keine Tuͤrken-Huͤlfe willigen 
duͤrften 228). Auf dem Reichstag ſelbſt konnte wohl 
durch ein ſolches Benehmen nichts verdorben werden. 
Ferdinand war durch die North, in welcher er fich bez 
fand, fo übertolerant geworden, daf fich ein pabftlicher 
Legat nicht einmahl mehr einfallen Yaffen durfte, ihn 
ſtimmen zu wollen. Er fchien fogar aufrichtig zu bereuen, 
daß er fich bisher durch Nömifche Eingebungen zu einer 
fo eifrigen Theilnehmung an den Neligionshändeln hatte 
verleiten laffen, die ihn fo weit von den Proteftanten 
entfernt hatte 22°). Wielleiht mochten noch andere 


Ur: 

227) ©. Sedendorf 382. 229) Don dem Neichstag zu 
2283) S Schmidt Th. V. p. Negenfpurg an fehienen fich Fer: 
439- dinands Gefinnungen gegen ag 
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Urſachen an der Veränderung feiner Geſinnungen Theil 


haben, doc) wenn fe auch wuͤrklich nicht verändert was 
ven, fo zwangen ihn dog) die Umftände, fie zu verber— 
gen, und der Warthie-faft alles zu bewilligen, was fie 
verlangie. In dem Reichs-Abſchied wurde ihr daher 
der Friede mit allen den Vortheilen, die man ihr zu Re⸗ 
genfpurg auf achtzehn Monathe verſi hert hatte, auf 
volle fünf Jahre gevantirt, denn Ferdinand mußte ihr 
noch eine. befondere Erklärung im Balken des Kanfers 
ausftellen ,) nach welcher aud die Declaration des Nez 
genfpurgifchen Abſchieds Diefe fünf Jahre hindurch in 


ihrer völligen Rraft bleiben follte 239), 


Proteſtanten wirklih, und nicht 
nur dem Schein nach neandert zu 
haben. Er ließ es nehmlich nicht 
nur die Proteflanten felbft, fon: 
dern auch die paͤbſtliche Legaten 
fo deutlich fehen, daß diefe eben 
fo wenig als jene teht mußten, 
wo fie mit ibm daran waren. 
Man fhrieb zwar zuerſt die Ber 
änderung allgemein feiner unguͤn— 
fligen Lage zu, welche ihm die 
Hülfe der Proteſtanten oder doch 
den Frieden mit ihnen nothwen: 
dig machte, deswegen feßten Die: 
fe auch nicht viel Vertrauen dar: 
auf, und in Nom ließ man fich 
deshalb nicht fo fehr bange feon; 
allein die Folge fbien zu zeigen, 
Daß man nicht ganz richtig geur— 
theilt hatte, denn Ferdinand bes 
hielt feine günftige Gefinnungen 
gegen fie bey, nachdem fich feine 
Umſtaͤnde ſehr merklich ins beſſe— 
re veraͤndert hatten Etwas trug 
gewiß auch bey dem ehrlichen Fer: 
Dinand die Ueberzeugung bey, zu 
der er zu Negenfpurg anı leichte: 
fien gekommen fenn fonnte, daß 
die Proteftanten doch nicht fo ab 
fheuliche Ketzer ſeyen, als man 
fie ihm bisher beſchrieben hatte; 
doc iſt es mehr als wahrſcheinlich, 


Dis ſchloß 
auch 


daß ihn noch andere Betrachtun⸗ 
gen beſtimmen mochten, ſich ih— 


nen allmaͤhlig und aufrichtig zu 


nahern. Einige davon waren viels 
feicht felbft von dem Kapfer und 
von den Entwürfen des Kanferd 
hergenommen, von denen ſich ihm 
einige um dieſe Zeit fchon etwas 
weiter aufgedeckt haben Fonnten. 
230) Der Reichs-Abſchied und 
die Declaration Ferdinande it aus 
Luͤnig in Luthers Werke eingerücdt 
Hall. Th. XVII. 1002. Was dar: 
in den Punkt wegen des Friedens 
betrift, fo haften zwar die Pros 
tefienten zuerft auf einen beflänz 
digen, hernach auf einen sehen: 
jährigen angetragen, endlich aber 
doch den fünfjahrigen fich gefallen 
laffen. Aber die Ark, mie Diefer 
Friede in dem Neichs = Abfchied 
angebracht wurde, machte ibn fo 
zweydeutig, daß ihnen im Grund 
fo viel ald gar nichts damit ges 
dient feyn Fonnte. Es wurde dar: 
in feftaefest, daß der Regenſpur— 
giſche Friedftand und Abſchied fünf 
Jahre lang von jedermann gehals 
ten werden follte, nach dem Maaß 


‚und Befcheidenheit, “wie Diefels 


„bige zu Negenfpurg den Ständen 
„allenthalben gegeben, und m. 
„ih⸗ 








2 . — 








des proteftantifchen Cehrbegriffs IX. Buch. 199 


auch eine fünfjährige Sufpenfion aller Prozeffe in ſich, 
die am Gammer: Gericht gegen fie hiengen, wodurch fie 
beynahe fo gut als völlig abolirt wurden, befonders, 
wenn ignen der Entwurf gelang, Dei fie bey der befchlofe 
fenen Bifitation des Cammer- Gerichts abzweckten 23"), 
welche fie ebenfalls erzwangen. : a8 aber nod) gröffes 
rer Vortheil war, fo erhielten fie auf diefen Reichstag, 
daß fie wenigftens ftillfhweigend von Anerkennung des 
Conciliums difpenfirt wurden, das bisher als das legte 
Mittel zu ihrer Unterdrückung aufgefpahrt worden war. 
Der päbftliche Legat Moroni war ausdrüdlic deswegen 
gekommen, um es einmahl im Ernft und zwar auf den 
15. Auguft diefes nehmlichen Jahrs anzufündigen. Sei⸗ 
nem Auftrag nad) follte er fi) zwar alle Mühe geben, 
den Heich8: Ständen eine Staliänifche Stadt, Mantua 
oder Ferrara, Bologna oder Placenz als den Verſamm⸗ 
lungs⸗Ort der Synode annehmlich zu machen; doch war 

ihn 


„ihnen angenommen worden find.” 
Damit wurde den Eatholifchen 
Stinden mwörtlih eingeräumt, 
daß fienicht verbunden ſeyen, den 
Frieden nach der kayſerlichen De; 
claration des Abſchieds und nad 
ihrem Inhalt zu halten, denn fte 
hatten ja diefe Declaration nicht 
angenommen, alfo auch den Frie= 
den nicht in der Ausdehnung an: 
genommen, welche ihm in diefer 
gegeben war. 

231) Die Gefandte deg Stanz 
de hatten zuerft erklärt, daß ſie 
das Cammer: Gericht nicht nur 
viſitirt, fondern alle feine gegen- 
wärtige Beyfißer abgeſchafft, und 
es mit ganz neuen ihnen unver: 
daͤchtigen Perſonen beſetzt haben 
wollten. Gegen dis eben ſo un— 
gerechte als fuͤr den Kayſer und 
alle übrige Stände beſchimpfende 
Anfinnen wehrte fih Ferdinand 
mit dem entſchloſſenſten Ernſt, 


denn — ſagte er nach der Rela— 
tion. des Heflifhen Geſaudten, 
Rudolph Senken bey Herrn 
Schmidt p. 443. che dag Cam⸗ 
mer⸗Gericht weichen follte, müßs 
te lieber alles brechen und zu 
truͤmmern gehen, weil des Kayz 
ferd und feine Reputation daran 
ſtuͤnde. Man trug ihnen dafuͤr 
eine Viſitation an, womit fie ſich 
aud) zulegt unter der Bedinaung 
zufiieden fellten, Daß Dabey zwey 
protefiantifche Fuͤrſten den kapſer— 
lihen Commiſſarien adjungirt 
werden muͤßten; aber ſie ſelbſt 
machten dabey in einer beſonderen 
Berathſchlagung, welche ſie unter 
ſich hielten, noch während dem 
Reichstag aus, daß ſie bey dieſer 
Viſitation nicht ruhen wollten, 
bis ſie alle bisherige Beyſitzer des 
CammerGerichts fortgeſchafft haͤt⸗ 
ten. S. Seckendorf 383. 


N4 
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ihm fscngelafjeng daß er ihnen, wenn fie durchaus auf 
einer deulſchen Stadt befinden, Trident oder Kambray 
dazu vorichlagem dürfte 232), Bon diefer Erlaubnüf 
hatte Morani wuͤrklich Gebrauch machen müffen, weil 
Ferdinand und die Fatholifhe Stände felbft von feinen 
italiaͤniſchen Stadien durchaus nichts hören wollten, 
aber Trident hatten fie ſich endlich) gefallen laffen, wies 
wohl ſie dabey erfiärten, daß fie Cöln oder Negenfpurg 
für ſchicklicher hielten ; die Proteftanten hingee gen lieſſen 
ſich gar nicht weder auf dieſen noch auf jenen Ort ein. 
Sie aͤuſſerten ohne Zuruͤckhaltung, daß ſie niemahls ein 
vom Pabſt ausgeſchriebenes Concilium erkennen wuͤrden, 
wo es auch veranftaltet werden moͤchte; fie beſtanden 
darauf, daß dieſe Proteſtation in den Reichs-Abſchied 
eingeruͤckt werden muͤßte, und ſie verſchaften ihr eben 
damit, indem ſie dis durchſetzten, das rechtskraͤftigſte 
Gewicht, das fie erhalten Eonnte. 

Doch es Eoftete, wie ſchon gefagt wurde, nur wer 
nig, alles dis zu erhalten. Ohne fich ein fo trotziges 
Anſehen zu geben, hätte man eben fo leicht dazu kom— 
men können, denn Ferdinand würde den Nachdruck der 
befcheidenften Forderung eben fo gut gefühlt haben, 
fobald man die Bewilligung der Türken » Hülfe an ihre 
Gewährung angefnüpft hätte. Es war alfo ſchon um 
deßwillen unpolitifh, daß man fich dis Anfehen gab, 

weil 


232) In der erſten Inſtruktion, 
welche Moroni von Rom mit— 
brachte, war ibm nur erlaubt, 
daß er den Neicheftänden zwifchen 
den vier genannten italianifcben 
Städten die Wahl freylaffen duͤrf⸗ 
te. Er war zugleich darin ange— 
wieſen, den Standen, wenn fie 
Darauf dringen würden, daß dag 
Concilium in Deutfchland gehalz 
ten werden müfe, die Entdeckung 
zu machen, daß der Pabft felbft 
auf die Synode kommen wolle, 
bey feinem hohen Alter aber die 


Reiſe in das Neich heraus unmög- 
lih unternehmen Fonne Allein 
ale der Legat durch mehrere Pri: 
vat = linterhandlungen mit den 
Hauptern der Eatholifchen Partbie 
auf dem Reichstag gar zu gewiß 
überzeugt wurde, daß fie weder 
aus Gefälligkeit gegen den Pabft 
noch aus einem andern Grund eis 
ne von den vorgefchlagenen Staͤd— 
ten genehmigen wuͤrden, ſo ließ 
er ſich die Vollmacht nachſchicken, 
daß er auf Trident oder Kambray 
antragen dürfe. ©: Fallavic. 467. 
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weil e8 nichts helfen Eonnte, aber es war noch unpolitiz 
fer deßwegen weil ed immer ſchaden Fonnte, und, wie 
fi) vorausfehen lieg, ſchaden mußte. Mlochte auch) der 
Uuwille und die Eiferfucht der Eatholifchen Stände, wel: 
che durch diefen Uebermuth bis zur Wuth gereist wurz 
den, jeßt feinen Krieg anzufangen im Stand feyn, fo 
war e8 doch fehr unnöthig, dag man ihnen damit fo 
ftarke Gründe gab, fidy mit teydenfchaftlichem Eifer da: 
zu zu vüften. Ale zu Negenfpurg und zu Speyer er: 
haltene Bortheile wurden eben dadurch fo gut als frucht⸗ 
los gemacht; denn die Proteftanten mußten nun aufim- 
mer gerüftet bleiben, weil die katholiſche Fürften deut: 
lid) genug zu erkennen gaben, daß fie fich weder durd) 
die Reichs-Abſchiede noch durch die Declaration des 
Kanfers für gebunden hielten. Die Herzoge von Bayern 
erklärten dis laut und mit lauten Beſchwehrden über die 
verfaffungswiedrige Gewalt, welche ſich der Kayſer bey 
feinen Declarationen herausgenommen habe. Der Chur: 
fürft von Maynz wollte gar nichts davon wiſſen, daß 
eine ſolche Decksration erfolgt fey 23°). Das Kam: 

mer: 


233) Die Declaration war 
auch den Proteftanten allein aus: 
geftellt, und weder den katholi— 
fhen Ständen mitgetheilt, noch 
ſonſt an eine Reiche: Behörde ab: 
gegeben worden. Die meifte Ea: 
tholiſche Stande konnten ſich da; 
ber mit guter Art den Schein ger 
ben, als ob fie gar nichtd davon 
mwüßten. Dis that man ben der 
Pilitation des Kammer:Gerichte, 
die im %. 1543. zu Stand fan, 
und fiellte ſich zuerſt aͤuſſerſt er: 
ffaunt, ale fie hier die Proteſtan— 
ten vorbradten. Der Ehurfürft 
von Maynz trieb es fo weit, daß 
er bald nach dem Reichs-Tag zu 
Regenſpurg an Ferdinand fchrieb, 
es gelange von mehreren Dertern 
bet an ihn, daß der Kayfer den 


5 


Nroteftanten eine Declaration des 
legten Abſchieds ertheilt habe; 
da er nun als Reis: Erzfansler 
auch etiva von der Sache wifen 
follte, fo erfuche er ihn, ihm da— 
von Bericht zu geben, wenn er 
anders felbft davon Willens hät: 
te. Schmid Th. V. 438. Anans 
dern Dertern fireute man das Ge: 
ruht aus, daß die Declaration 
gar nicht von dem Kayſer, fonz 
dern ohne fein Vorwiſſen bloß von 
dem befiochenen Granvell ausge— 
ftellt worden fey — ©. Sedendorf 
427. Mehrere hingegen, wie die 
Herzoge von Bayern, hielten die 
Mittel, fi zu helfen, für nie 
drig, nnd erklärten öffentlich, daß 
die Declaration nichtig fen, daß 
man den Kapfer durchaus nicht 
gewoͤh⸗ 
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mers Gericht ſchien eben fo wenig Notitz davon nehmen 
zu wollen, und der Herzog Heinrich von Braunſchweig 
wollte nicht einmahl die Suſpenſion der Acht, uͤber die 
Stadt Goßlar für aultig erkennen, ſondern machte der 
Dehortatorien des Kayfers und des römifchen Königs 
ungeachtet alle AUnftalten, fiezu vollziehen 234). Der 
neue fünfjährige Fried» Stand gab alfo der Parthie 
nicht nur Feine groͤſſere Sicherheit, «als fie vorher gez 
habt hatte, fondern er machte ihre Lage wenigftens Das 
durch unficherer als fie vorher gewefen war, weil erden 
allgemeinen Haß lebhafter gegen fie anfachte. 

Doc fo weit war es gefommen, daß man ſich nicht 
nur darım nichts mehr bekuͤmmerte, fondern es — dem 
Anfehen nah — eigentlid) abzweckte. Noch in dem 


Sommer diefes Jahrs 1542. Elärte ſichs auf eine hoͤchtt 


unerwartete Art auf, warum man zu Regenſpurg und 
zu Speyer fo fcheinbar wiederfprecdyend gehandelt, fo 
trotzig auf einen Frieden gedrungen, dabey ſo gefliſſent— 
lich alles gegen ſich gereißt, und ſich Doch zuleßt mit ei— 
ner völlig unfräftigen und nichts bedeutenden Declara⸗ 
tion begnügt hatte. Es Elärte fi auf, daß man bes 
reitö befchloffen hatte, den Kricg felbit anzufangen, 
dag man bloß deßwegen fo gleichgültig bey der wenigen 
Sicherheit, welche die Declaration des Kayfers geben 
konnte, und fchon zufrieden war, weil man nur ihn felbft 

Samit vernickelt hatte; wenigftens laͤßt ſich dis ohne 


Schwürigfeit aus der fo plöglich ausgeführten Unterneh⸗ 


mung gegen Braunfchweig herausbringen, zu welcher 
der Entſchluß gewiß nicht jeßt erft gefaßt, fo wenig als 
der Entwurf jest erfi gemacht war. Im Julius diefes 

Sahrs 


gewöhnen dürfe, fih zum Aus: hatte deßwegen Ferdinand auf die 

Veger der Reichs-Schluͤſſe aufzn- Befchwerden der Parthie einen 

werfen, und daß man vorzuͤglich Gefandten an ihn abgeordnet, der 

defiwegen, fo ſtark ald möglih, ihm durch die nahdrüdlichite Vor— 

Dagegen proteftiren müffe. ftelungen zur Nuhe ermahnen fol: 
234) Erſt von Speyer aus te. 
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Jahrs rückten der Churfürft und der Landgraf mit 15000. 
Mann zu Fuß und viertaufend zu. Pferd in das Gebiet 
Herzog Heinrichs des jüngeren ein, verjagten die wenige 
Truppen, die er ihnen entgegen fielen konnte, zwanr 
gen ihn felbft, ſich mit der Flucht nad) Bayern zu retz 
ten, und befamen innerhalb eines Monaths das ganze 
Sand in ihre Gewalt, da fie nocy im Auguſt auch Wol⸗ 
fenbüttel eroberten 255). Damit war in ganz Nieder⸗ 
fachfen beynahe kein Fug breit mehr, ber nicht der Par⸗ 
thiie gehörte und der gehaßtefte, wenn auch nicht der 
fucchtbarfte unter ihren Gegnern im Reich war auf eins 
mahl nicht nur gedehmuͤthigt, fündern völlig zu Boden 
gedrückt. 

Wohl muß man geftchen, daß Heinrich fein Schick⸗ 
fal gereißt hatte! In der völlig blinden AButh des grim⸗ 
migften perfönlichen Haffes gegen den Churfürften und 
Landgrafen — Religions Haß hatte nichts dabey zu 
thun 236) — ſchien er allen Umſtaͤnden, welche ihm 
Maͤſſigung und Zuruͤckhaltung rathen mußten, geflifz 


ſentlich troßen zu wollen. 


Die Städte Braunſchweig 


und Goflar welche eigentlich zunachjt feinen Grimm gez 
gen bie Religions-Parthie veranlaßt hatten 237), weil 


235) ©. Sleidan p. 410. Hort: 
leder B. IV. Kap. 36-45. 

236) Daß e8 eine gar bedenf- 
lihe Sade um die Character: 

Shilderungen der Keute-ift, Die 
man nicht Fennt, bemweißt Sgobertz 
fon bey der Veranlaffung Bein: 
richs gar zu warnend, als daß es 
verfcehwiegen werden koͤnnte. Heinz 
rich fol nah ihm ein würhender 
Andachtler gewefen fenn! S.SCh.III. 
p. 23. Heinrih, der die Geſchich⸗ 
te mit der Jungfer Eva Trottin 
fpielte, ein Andachtler ! 

237) Man hatte aber auch 
treulihb Dafür geforgt , dieſem 
Grimm immer neue Nahrung zu 
geben: Unter dem Schriften Wehr 


ſie 

ſel, der zwiſchen ihm und dem 
Churfuͤrſten und Landgrafen ſeit 
zwey Jahren geführt wurde, hats 
te er fuͤr jede ihnen geſagte Grob— 
heit zwey zu hoͤren bekommen, 
die den hitzigen Mann immer auf 
einige Zeit auſſer ſich bringen muß— 
ten. Den letzten und bey weitem 
den derbſten Schlag hatte ihm erſt 
im vorigen Jahr Luther in einer 
Schrift gegeben, die er unter dem 
Titel: Wieder Hans-Wurſt: nah⸗ 
mentlich gegen ihn herausgab. 
Aus dem Titel moͤchte man ſich 
vielleicht ſchon ihren Juhalt vor— 
ſtellen zu koͤnnen glauben, aber 
dieſer Inhalt laͤßt jede Vorſtel—⸗ 
lung unendlich weit hinter ſich 
rue. 
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fie ihn, da fie in ihrem Bund waren, nicht nad) Gut: 
duͤnken damit fehalten und walten ließ, "diefe Städte 
hatien jeden Tag neue Bedruͤckungen von ihm zu dul- 
den, wozu er nad) dem Reichstag zu Regenſpurg die 
Gelegenheiten noch feindſeeliger als vorher zu ſuchen ſchien. 
Er aͤuſſerte dabey oͤffentlich, aͤuſſerte es ſelbſt gegen die 
Geſandte, welche ihm Ferdinand von Speyer aus ger 
ſchickt hatte, um ihn zur Ruhe ermahnen zu laſſen, daß 
er ſich durch den letzten Reichs-Abſchied nicht für ver- 
pflichtet Halte, die Acht über Goßlarfür würklich fufpen- 
dirt anzufchen, meil der Kayſer nicht die Wacht gehabt 
habe, die einmahl erkannte Acht zu fufpendiven 73%) 5 
und da er zu gleicher Zeit neue Werbungen anftellte, 
fo wurde die Befürchtung wahrfcheinlicdy genug, daß er 
mit dem Anſchlag umgehe, die Stadt zu überfallen, 
und eben damit der Vorwand fcheinbar genug, den man 
zu einem Angriff gegen ihm davon hernehmen konnte. 
Wenn man wuͤrklich verhindern wollte, daß er Goßlar 
nicht in feine Gewalt befam, fo mußte man ihm faft 
nothwendig zuvorfommen, denn es war höchft zweifel: 
haft, ob die Hülfe, die man der Stadt fehicken konnte, 
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nicht zu fpät kommen dürfte, wenn man erft feinen fürmz 


lichen Angriff abwarten wollte. Es durfte audy nicht 


lange ge hrtet werden, weil er ſich als der naͤchſte Nach 
bar 


verſtanden ſeyn ſollten, wie die 
Goßlariſche. Noch viel weniger 
fegte er hinzu, könne ihn die De: 
claration verbinden, welde die 
Proteftanten durch einige Fayferli= 


9— ©. Hall. Th. XVII. p. 1045. 


238) Heinrich fchrieb es felbft 
dem Kanfer, daß er fih durc den 
Reichs-Abſchied in Anſehung 


Goßlar nicht fuͤr gehunden halten 
koͤnne, denn in dem Reichs-Ab— 
fhied ſeyen blog jene Prozeſſe, 
fufpendirt, von denen bisher ſtrit⸗ 
tig geweſen ſey, ob ſie in den 
Nuͤrnbergiſchen Frieden gehoͤrten 
oder nicht; die goßlariſche Sache 
aber ſey nicht diſputirlich geweſen, 
denn aber habe er ja noch zum 
Ueberfluß auf den Fall proteſtirt, 
wenn auch ſolche Sachen darunter 


che Diener, nicht umſonſt, wie 
man ſage, erlangt haͤtten, denn 
das ſey ein nichtig Ding, und es 
ſey allem Recht, Vernunft und 
Billigkeit entgegen, daß der Kay: 
fer die Macht haben follte, ihm 
und feinen erlangten Rechte zum 
Nachtheil wieder feinen Willen etz 
was zu declariren. S. Hortleder 
DB. IV. Kap. 46. p. 875. 
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bar der Stadt jeden Tag eine Gelegenheit zum Ueberfall 
erjehen Eonnte 23°). Dabey ſchien man aber aud) um 
fo mehr berechtigt, ſich für ihre Rettung zu verwenden, 
da ihre Sicherheit durch einen Reichsſchluß garantirt, 
und um jo weniger in Öefahr, den Kayſer dabey zu bes 
leidigen, da ja auch fein Anfehen durch Heinrich gekraͤnkt 
war. Dieſe Umſtaͤnde liefen ſich fehr gut benußen , 
um der Unternehmung in einem Manifeſt, oder in eis 
ner Bertheidigungs - Schrift, in der man fie hinten nad) 
zu rechtfertigen hatte, ein weniger gehäffiges Anfehen 
zu geben, allein man hielt fid) auch damahls ſchon nicht 
mehr für verbunden, alles blindlings zu glauben, was, 
und tie ed in einem Manifeft ftand; und wenn man fid) 
einmahl die Sache anders Sorfeflen wollie, wie leicht 
konnte fie auf eine andere Seite gedreht werden? Es 
hatte ſchon ein verhaßtes Anſehen, daß ſie ſich der Staͤd⸗ 
te Braunſchweig und Goßlar, bloß deswegen weil ſie 
in ihrem Buͤndnuͤß waren, ſo zudringlich annahmen; 
denn wollte man auch zugeben, daß fie Durch ihr Buͤnd⸗ 
nuͤß dazu berechtigt wurden, ſo war es doch noch ſehr 
zweifelhaft, ob auch die Sache, in welcher fie den Staͤd— 
ten gegen den Herzog helfen wollten, an ſich gerecht war. 
Sie und vie Städte erflärten freylich die Anfprüde, 
welche Heinrich) an fie machte, für völlig grundloß, 
aber in Anſehung Braunſchweigs hatte fie der Kayfer 
ſchon fonft und in Anfehung Goßlars das Kammer: 
Gericht für gültig erkannt; mithin mußte fie doch nicht 
RN für grundloß halten 240)? dod) wenn man 
auch 


239) Gezögert durfte auch def: 
wegen nicht werden, weil Heine 
rih der Stadt alle Zufuhr ab: 
ſchnitt, und fie dadurch fo bedräng: 
te, daß fie dem Churfürſten fchrieb, 
fie würden ſich kaum noch ein 
Viertel-Jahr halten Eönnen. 

240) Sekt wird freylih nicht 


leicht jemand mehr zweiflen, dag 
das Mecht nicht auf Heintiche Sei— 
te wor. Bey dem ganzen mehr 
ald zehen Jahre fortgefehten Ope— 
rationd: Plan des Herzogs, der 
offenbar das einzige Ziel hatte die 
Braunſchweiger um ihre Privile- 
gien, und die Goßlarer um Deu 

Nam: 
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auch zugab, daß fie durch die Sache felbft wie Durch ihr 
Buͤndnuͤß völlig berechtigt waren, ſich fuͤr Braunſchweig 
und Goßlar fo eifrig als thaͤtig zu verwenden, blieb ih⸗ 
nen dann ſonſt kein Mittel, als das alleraͤuſſerſte, uͤbrig? 
Konnte dann Goßlar ſonſt gar nicht mehr anders, als 
durch einen Zug nach Braunſchweig gerettet werden, 
der das ganze Reich in Schrecken feßen mußte? War 
es hernach zu der Rettung Goßlars nothiwendig, den 
Herzog völlig von Land und Leuten zu verjagen, und fein 
ganzes Gebiet in Befchlag zu nehmen ? oder leitete nicht 
vielmehr ſchon dis eine von felbft auf die Bermuthung, 
daß die Nettung der Stadt bloß der Vorwand zu der 
Unterdrücdung des Herzogs gemwefen fey? Gieng man 
aber davon aus, welchen Schrecken mußte nicht der Anz 
blick des verjagten Heinrichs allen katholiſchen Ständen 
einjagen, da Fein Menſch willen Fonnte, welches Ziel 
die Protefianten ihrer Gewaltthaͤtigkeit feßen wuͤr— 

den 241) 2 
Diefe Befürchtungen wegen weiterer Gewalthätig: 
feiten von ihrer Seite Eonnten nicht fehr durch die Er: 
klaͤ⸗ 


Rammelsberg zu bringen, darf 
man gar nicht erſt nach Recht fra⸗ 
gen. Aber man konnte doch das 
mahls die Sache auch anders und 
nicht ohne Schein anders vorfiel: 
len, man kann es jekt noch, wenn 
man, wie Hr. Schmidt Th. V. 
454. nur dasjenige anführt, was 
die Manifefte Heinrichs enthielten, 
und von den Repliken der Städte 
gar nichts erwähnt: mehrere von 

en Freunden Heinrich unter den 
Fürften aber, die fein letztes Ziel 
reht gut Fannten, mochten es 
eben deßwegen nur defto aͤrgerli— 
her finden, daß es ihm die Pro: 
teftanten durch ihre Einmiſchung 
ſo mißgünfiig verrüden wollten. 
Gieng ed ja doch nur wieder ein 
paar Staͤdte! 


241) Man hatte defio mehr 
Urſachen zu diefem Schreden, da 
felbft auf diefem Zuge gegen Heine 
rich Gewalthätigkeiten begangen 
worden waren, die von der fana— 
tifhen Wildheit des einmahl im 
Waffen gebrachten Poͤbels alles 
befürdten liefen. Swar hatten 
ſich diefe faft nur die Braunſchwei⸗ 
ger Bürger, die fich zu der Arts 
mee gefchlagen hatten, in Der 
Muth über Heinrich erlaubt, aber 
ed war fehr. natürlich, daß man 
fie in den Nachrichten, die fich 
davon verbreiteten, fo wenig un— 
terſchied, als man auf die befon= 
dere Urſachen, welche fie zur gröfz 
feren Erbitterung gehabt hatten, 
Ruͤckſicht nahm. 
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rung gemindert werden , welche fie auf dem Reichs⸗ 
tag zu Nürnberg ausftellten, der dazwiſchen hineinfiel, 
daß fie vor jet niemand weiter angreiffen wollten ?4?). 
Die Erklärung feßte Horaus, daß man fie wegen des 
vorgefallenen nicht beumvuhigen , und mit dem eroberten 
Braunfchweig nad) eigenem Gutduͤnken fchalten laſſen 
müffe, denn fie zeigten bald, daß fie das aͤuſſerſte das 
mit vorzunehmen, und darüber zu unternehmen entz 
ſchloſſen feyen. Sie hatten diefe Erklärung den Ger 
fandten gegeben, welche Ferdinand von dem Reichstag 
zu Nürnberg aus in ihr Lager vor Wolfenbüttel abges 
{hit hatte, um ihnen im Nahmen des Reichs die Raͤu⸗ 
mung des eingenommenen Sands befehlen zu laffen, aber 
fie hatten fie unter Umftänden gegeben, bey denen es 
die Gefandte für räthlicher hielten, ihren Auftrag zu: 
rüczuhalten, um fie nicht weiter zu evbittern 24°), 
Auf dem Reichstag felbft war hernad) Ferdinand ge: 
zwungen worden, ihnen einen Sicherheits = Brief wegen 
ihres Zugs auszuftellen, wogegen fie ſich erboten „ ihre 

Trup⸗ 


242) DerMeichstag fieng nad) 
der Mitte des Julius an. Noch 
ebe er eröffnet wurde, hatte Fer— 
Dinand auf der Reyſe von Wien 
nach Nürnberg Nachricht von dem 
Zuge der Proteftanten erhalten, 
und fogleich den Freyherrn Wil: 
beim von Schwarzenberg an fie 
abgeſchickt, umihre Unternehmung 
wo möglich noch zu verhindern. 
Als dieſe Gefandtichaft nicht aus? 
richtete, ſo trug er ben dem Reichs⸗ 
tag darauf an, daß in ſeinem und 
in des Reichs Nahmen Kommif 
farien mit Suhibitions » Befehlen 
an fie abgefhidt werden follten, 
welches fogleicy erfolgte. 

243) Die ausführlibe Ant: 
wort, welche man den Abgeord- 
neten des Reichs in dem Lager 
vor Wolfenbüttel gab, war an 
fih zwar aufferft gemaͤſſigt und 
glimpflich abgefaßt. Der Chur: 


fürft und der Landgraf verfichers 
ten darinn bey ihrem Fürftenz 
Wort, daß ſie mit ihrer Kriegs: 
Ruͤſtung gegen niemand weiter 
als gegen den braunfchweigiichen 
gandfriedenbrecher handlen woll— 
ten, wie fie auch diefe ganze De: 
feniion fonft niemand zuwieder 
vorgenommen hätten; Gie erbo— 
ten fih fogar, um dem König 
und den Standen alle Furcht zu 
benehmen, daß fie ihr Kriege: 
Volk gegen jemand anders brau= 
chen wollten, es zum Tuͤrken-Krieg 
herzugeben; und dis Erbieten war 
auch ohneZweifel ernftlich gemeynt; 
alfein die Abgeordnete des Reichs 
hatten doch gewiß Gründe genug, 
der gemäfligten Sprade einer Er: 
klaͤrung, die an der Spike eines 
Heers gegeben wurde, nicht ganz 
zu trauen. ©. Hortleder IV. B. 
40. Kap. pP 795. 
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Truppen abzudanfen, und dem ausgezogenen Heinrich 
zu Recht zu ſtehen 222); hingegen machten fie zu gleiz 
her Zeit wegen der ihm abgenommenen Vente foldye 
Verfügungen, als ob jie ihnen ſchon durch den foͤrmlich⸗ 
ſten Rechts-Spruch zugeſprochen wäre. Sie führten 
nicht nur in feinem ganzen Gebiet ſogleich die Reforma⸗ 
tion durch eine neue Kirchen-Ordnung ein 245), fons 
dern ordneten auch die Regierung auf einen ganz neuen 
Fuß au, nad welchem ſie gemeinſchaftlich in ihrem 
N ahmen geführt wurde. Als hierauf der Herzog Ande 
wig von Bayern, zu welchen ſich Heinrich nad) Landes 
hut geflüchtet hatte, der Parthie feine Vermittlung anz 
bot, und ihr dadurch eine Erklärung über dasjenige 
abnöthigte, was fie weiter vorhaben mochte, fo ertheile 
te man ihm eine foldye, die allen Unterhandlungen for 
gleid) ein Ende machen mußte ?+°).  Heinrid) follte 
niemahls mehr zu dem Befiß des Herzogthums Fom- 
men, weil er es ohnehin, wie man vorgab, Aufferft 
fchleht verwaltet, das Land mit einer Schulden = Laft 
von viermahl hundert taufend Gulden beſchwehrt, und 
die Unterthanen fo gedrückt habe, daß fie Gott alle für 
feine Verjagung gedanft hätten. Unter gewiffen Ber 
dingungen aber wollte man es feinen Kindern wieder einz 
räumen, wenn fie fid) zu der Bezahlung einer Million 
Gulden an die Bundes » Verwandte verfichen würden, 
um diefe für die aufgewandte Kriegs Koften zu entſchaͤ⸗ 

di: 


208 


244) Die ihnen ertheilte St: 
cherheit gieng dahin, „daß von 
„wegen ihrer verübten Kriegs: 
„Handlung vor gebührlicher Ber: 
„hoͤr, auch rechtlicher oder gütlicher 
„Erörterung derfelben, gegen fie 
„und ihre Einungs-Verwandte mit 
„der That nichts fürgenommen 
„und gehandelt werden jollte. ©. 
„eb. daf. p- 806. Unter den Stän: 
den auf dem Meichdtag zeigte ſich 
der Churfuͤrſt von Maynz am hef— 
tigſten gegen ſie aufgebracht. 


245) Auch dieſe ſehr ſeltene 
Kirchen-Ordnung in plattdeutſcher 
Sprache, welche Bugenhagen auf⸗ 
geſetzt hatte, S bey Hortleder 
B.1V. p. 807. Sm 3.1543. wur⸗ 
de fie zu Wittenberg gedrudt. 

246) Diefe Antwort wurde auf 
dem Convent der Parthie befchlof: 
fen, der im November zu Schweins 
furt gehalten wurde. ©. Sedens 
dorf. 404. 
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digen 247) — dis hieß fo viel als wörtlich gefagt, dag 
fie das Herzogthum fo lange als mdglid) behalten woll: 
ten, denn man wußte mehr als gewiß, daß Heimrich 
niemahls in die Abtrettung ſeines Landes willigen wuͤr⸗ 
de; doc) fie thaten ſelbſt, um ſich in dem Beſitz davon 
ja von allen Seiten zu behaupten, noch in dieſein Jahr 
einen Schritt, der ungleich bedenklichere und weiter ger 
hende Folgen old alle ihre bisherige befürchten ließ. 
Das Kammer-Gericht hatte auf Die Klagen des Herz 
3095 noch während dem Zug Dehortatorien an fie erge⸗ 
hen laffen, und drang hernad) natuͤrlich, da jener die 
Klagen fortfeßte, in mehreren Manvdaten auf die Re— 
ſtitution. Nach der Ordnung, worauf dis Reichs⸗Ge⸗ 
richt beeydigt war, konnte es unmöglid, anders verfah⸗ 
ven, ohne feine Pflichten auf das gewiſſenloſeſte zu verz 
legen. Nach dem Sicherheits Brief aber, den Terz 
dinand der Parthie zu Nürnberg ausgeftellt hatte, konn⸗ 
ten feine Mandate vor der Hand nicht einmahl —— 
nachtheilige Wuͤrkungen fuͤr ſie haben; alſo mußte die 
Empfindlichkeit, die man daruͤber aͤuſſerte, eben ſo 
zweckloß als unbillig ſcheinen: allein man affectirte ſo⸗ 
gar mehr —— als man wahrſcheinlich hat⸗ 
te, um unter dieſem Vorwand ein anderes Vorhaben 
ausführen zu koͤnnen, das ebenfalls ſchon lange beſchloſ— 
fen war 228). Auf einem Gonvent der Parthie, der 
im November dieſes Jahrs zu Schweinfurt gehalten 
wurs 


247) Der Churfuͤrſt berechnes 
fe die Koften, welche die Bun: 
des-Caſſe, und fie, als die Haͤup⸗ 
ter des Bundes achabt hätten, 
auf achtmahl hundert faufend Gul— 
den; den Ueberreſt von der Mil: 
lion aber meynte er, dürfe man 
wohl für die Caſſe fordern, da— 
mit man die Mühe und Gefahr 
des Zugs nicht ganz umfonft ger 
habt habe. 

II. Sand 2. Th. 


248) Es ift unlaugbar, dag 
man fhon vom J. 1538. an mit 
dem Entwurf diefer Rekuſation 
umgieng , denn man ließ fich ja 
auf dem Bundes: Tagzu Eiſenach, 
der in diefem Jahr gehalten wurs 
de, eigene Bedenken von den meis 
fien Ständen der Parthie darüber 
augftellen” Aberin mehreren dies 
fer Bedenken wurde damahls die 
Mefufation noch Miedervathen; 

O doch 
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wurde, brach man mit der völligen Rekuſation des 
Cammer⸗ Gerichts los, legte in einer gemeinſchaftlichen 
Schrift die Urſachen dan, worum. man feinen der.gegenz 
waͤrtigen Beyſitzer des Tribunals in irgend einer Sache 
noch fernen; als, Richter zu.erfennen im Stand fey, und 
ließ ihnen , ſelbſt diefe OH in aller Form infinuiz 
ven, 249) 

‚Unter allem, was man in diefem und in den naͤchſt⸗ 
folgenden Jahren von Seiten der Parthie that, ver— 
dient vielleicht dieſer Schritt den meiſten Tadel, weil 
er auf der Welt zu nichts dienen konnte, als ſie der 
ganzen katholiſchen Parthie ohne die geringſte Noth noch 
verhaßter und zugleich furchtbarer zu machen, als ſie ihr 
bisher geweſen war. Sie mochten die allergegruͤndetſte 
Urſachen haben, ſich über das Cammer-Gericht und feiz 
ne. oft erfahrne Partheylichkeit zu: beſchweren: fie moch⸗ 
ten mit der beftimmteften Gewißheit darauf zahlen. koͤn⸗ 
nen, daß es in jeder, auch der gerechteſten Sache wider 








doch zeigten fich der Churfürft und 
der Landgraf geneigt genug dazu, 
und würden vielleicht balder, als 
erft jetzt, die übrige Yarthie da: 
zu vermocht haben, wenn jie nicht 
ben der verfprochenen Bifitation 
des Kammer: Gerichte gehoft hat- 
ten, ihren Zweck eben fo leicht 
ausfühten zu koͤnnen. 

249) Diß geſchah den 4. Dee. 
Aa den Mansfeldiſchen Ganzler, 
Georg Lauterbed, den man dep: 
wegen nach Speyer abgefertigt 
hatte. Die Nekufationg: Schrift, 
die im folgenden Jahr gedrucdt 
wurde, ©. Hortleder, B. VII. 
Kap. 21- p. 1305. Als Haupr: 
Urfache der Rekuſation wird dar: 
inn ausgeführt, daß die verfpro- 
bene Bilitation und Reformation 
des Kammer: Gericht! nit er: 
folgt, und daß eben damit der 
Gerichts - Zwang des Tribunald 


über die Parthie von felbft auf— 


pe 


gehoben * weil ſich ja dieſe bey 
dem Kayſer ausdruͤcklich vorbehal⸗ 
ten habe, dag fie in dieſem Fall 
fein Recht mehr vor dem Kam: 
mer:Gericht nehmen wolle. Soll: 
te aber, war binzugeleßt, dieſer 
Grund allein nicht hinreichend bes 


funden werden, fo hatte man eis. 


nen eben jo fiatthaften darınn, 
weil alle Verfonen des Gerichts‘ 
der Parthie zum höchften zuwie⸗ 
der, parthevlich, ſorglich, ver: 
dachtig_ und befhmehrlih ſeyen, 
indem fie jaalle famt und fonders 


einer anderen Religion anbiengen,. 


alle auf dei Augfpurger Abfchied, 
gefbworen hätten, ale ſich allein‘ 


für rechtglaubig und hingegen jes 


den Protefianten für einen Keßer 
hielten , der Feiner Rechts - Wohl: 
that faͤhig ſeyn füllte, und auch 
diefe Gefinnungen und Srundfät: 
ze fchon oft genug thaͤtlich ausge⸗ 
uͤbt haͤtten. 


en mn u —— —— 


— — —— 


— 
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fie ſeyn würde; dennoch Eonnten fie dadurch Faum be: 
rechtigt werden, ſich durch ein ſolches Mittel gegen kuͤnf⸗ 
tige Bedruͤckungen von feiner Seite zu fihern. Dis 
Mittel war von einer ſolchen Beſchaffenheit, daß es 
mehr ald nur dis leiften konnte, mithin mußte es hoͤchſt 
zweifelhaft werden, ob fie blos ihre eigene Sicherheit 
dabey abgezweckt hätten. Indem fie das gemeinfchaft: 
liche Reichs » Gericht refufirten, lösten fie eben damit eie 
nes der fefteften Bande auf, das fie. mit dem ganzen 
Reichs Körper und den übrigen Ständen zuſammen⸗ 
hielt: und ließ es fih nicht hoͤchſtwahrſcheinlich finden, 
daß es ihnen gerade darum. zu thun ſey? MWürkliche 
Bedruͤckungen Eonnten fie gegenwärtig unmöglich im 
Ernft befürchten. Die Kleine» Abficht, welche fie viel- 
leicht allein bey der Rekuſation haben mochten, ihren per: 
ſoͤnlichen Unwillen gegen den Kammer: Richter und ſei⸗ 
ne Aſſeſſoren auszulaffen, diefe Abſicht konnte man ih— 
nen kaum zutrauen, weil ſie gar zu flein war. Sie 
konnten ja das eine und das andere bey der beſchloſſenen 
Viſitation des Cammer-Gerichts noch vollftändiger er; 
halten; fie konnten auf jeden Fall dieſe Viſitation er— 
zwingen, wenn fie vielleicht befuͤrchteten 259), daß 

h man 


250) Einige Gründe zu diefer 
Befürchtung batten fie in der 
That. Die Vifitation hätte nad) 
dem leßten Reichs - Schluß, zu 
Speyer ſchon in diefem Jahr vor: 
gensinmen werden follen. Die 
Deleaırte der Reihe Stände war 
ren auch ſchon zu der befiimmten 
zeit, nehmlich im Junius des: 
wegen nah Speyer gefommen‘, 
indem man aber das Verf an: 
fangen wollte, wurde es durch 
einen neuen Befehl ded Kanfers 
unterbrochen, nach welchem es 
bis zu feiner Anfunft im Reich 
ausgeſetzt werden follte. Dig gab 


zu mehrfachen Mißvergnügen u 


Mißtrauen unter der Parthie An: 
laß, dennoch war dieſer Aulaß 
mehr scheinbar als gegruͤndet. 
Der Kapſer mochte wuͤrklich zu 
dem befohlenen Aufſchub der Bi: 
fitation feine andere Urfache ha— 


ben ,; als die in dem Befehl ſelbſt 


geäufferte Befürchtung, daß fie 
bey der gegenwärtigen Lane der 
Umftände gar zu leicht eine höchft 
unzeitige Gaͤhrung und vielleicht 
gar eine Trennung ımter den 
Neiche:Ständen veranlaffen koͤnn⸗ 
te: dann aber hatte ja Ferdinand 
aufdemlesten Reichstag zu Nuͤrn⸗ 
berg veriprochen, daß fie nun doch 
unverzüglich vorgendimmen, gr 
2 ie 
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man fie unter der Hand zu verhindern ſtrebe. Gie hat: 
ten alfo gar nicht nöthig, dieſen Aufferften Schritt um 
deswillen zu thun: was war daher glaublicher, als daß 
fie weitere Abſichten haben möchten *51)?: amd maß 
natürlicher, als dag man darüber in die allgemeinfte 
Bewegung Fam ? | 
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Am meiften aber hatten die Fatholifche Stände des⸗ 


wegen Urfache bey diefen Aufferft bebenklichen Unterneh: 
mungen der Proteftanten in Furcht zu gerathen, weil 
diefe einen Zeitpunkt dazu gewählt hatten, wo fie frey- 
Yich mit dem mwenigjten Bedenken von ihnen felbft durchs 


gejeßt werden konnten? Alles. vereinigte fih, um ihn | 
felbft über ihre Erwartungen günftig für fie zu machen. | 


— 


Der Kayſer hatte in Spanien mehr als genug zu thun, | 


um fi) von der Erfhöpfung des unglücklichen Zugs 
nach Algier etwas zu erholen, und zu dem neuen Krieg, 


den ihm der König von Frankreich fon angekündigt | 
hatte 252), zurüften. Allen menſchlichen Berechnun⸗ 


die Ankunft ded Kayſers nicht erſt 


abgemwartet werden follte. 


251) Allerdings konnte man: 


auf die Vermuthung kommen, 
dag fie, wie Herr Schmidt Th.V. 
p. 456. fagt, eine gänzlihe Ne 
volurion im Sinn vder gar zum 
Zweck haben dürften; aber nicht 
Deswegen, weil fie fonft gar kei: 
nen denkbaren, ſondern weil fie 
fonft feinen ded Aufwands von 
diefem Mittel würdigen Zweck 
haben Fonnten. Es ift daher gar 
au ſtark ausgedrüdt, wenn er 
meint, fie müßten gar nicht ge: 
wußt haben, was fie thaten und 
was fie vedeten, wenn ihre Ab: 
fiht nicht dahin gieng: doch nach 
der: Borftellung , welhe Herr 
Schmidt von ihrem Berfahren 
macht, würde dig fehr wahr ſeyn, 
allein: diefe Vorſtellung iſt doch 
ſelbſt fuͤr einen Geſchichtſchreiber 


gen | 


der. Gegenparthie gar zu parts 
theyiſch. Nach feiner Angabe folls 


‚ten die Protefianten verlangt Das 


ben, daß fein Fatholifcher Bey⸗ 
figer ben dem Sammer = Gericht 
mehr angenommen fondern alle 
Plaͤtze mit Anhängern ihrer Ne: 
ligion: befeßt werden follten. Sie 
hätten demnach, meint er, auch 
ein eigenes Reichs Oberhaupt oder 
einen eigenen Kayſer von ibrer 


Heligion verlangen, folglih eine | 


völlige Nevolution abzielen, oder 
gar nicht wiffen mögen, was fie 
wollten. Allein es ift völlig falfch, 


dag die Parthie jemahls das erfte 


verlangt hätte, fondern fie wolls 
te nur dis haben, 


tholifen , fondern neben diefen 


auch Anhänger ihrer Kehre zuges | 


laſſen werden möchten. 


252) Im Julius diefes Jahre, 
ale 


daß in dem |) 
Gammer : Gericht nicht lauter Kas 


a ae m oe eg een 
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gen nach konnte auch diefer Krieg kaum anders ald nach⸗ 
theilig für ihn ausfallen, denn nod) nie war die ganze 
Macht der franzöfifchen Nation in fo furchtbarer Anz 
ferengung gegen ihn aufgeboten worden, wie dismahl. 
Hiezu kam aber, was nody glücklicher für die Parthie 
war, daß der Feldzug in Ungarn Aufferft unglücklich 
abacloffen, daß die Reichs-Armee, die man unter der 
Anführung des Churfürften von Brandenburg dahin 
gefchickt hatte, auf das Eläglichfte zugerichtet, und daß 
es alfo felbft zur Sicherheit des Reichs dringend noth— 
wendig war, eine neue Türken Hülfe fehleunigft aufzu⸗ 
bringen 253), Unter diefen Umftänden Fonnten die Pro- 
teftanten faft alles unternehmen, was fie wollten, ohne 
daß man ihnen Einhalt thun konnte; man mußte Daher 
felöft aus der Wahl diefes Zeitpunkts den Schluß zie— 
hen, daß fie mehr zu thun entfchloffen feyen, und man 
mußte dis defto gewiffer glauben, weil alles, was fte 
bisher gethan hatten, eben fo zweck = ald planlos ſchien, 
wenn fie dabey ftehen blieben! 

Pit welchen Unwillen über die Haupter des Schmal: 
Faldifchen Bundes man nun aber auch fagen muß, daß 
ji) ihre Gegen: Parthie alle diefe Befuͤrchtungen hätte 
erfpahren Finnen, weil fie wirklich über alle Erwartuns 
gen ſchwach genug waren, dabey fichen zu bleiben! Es 
wäre unfehlbar in ihrer Macht geftanden, fich jeßt eis 
nen dauerhaften Frieden zu erzwingen; denn es wäre 
unfehlbar in ihrer Macht geftanden, von den wehrlofen 
Eatholifchen Ständen und von dem bedrängten Ferdi— 
nand zuerft alle Bedingungen zu erpreſſen, welche fie zu 
gefeßmäffiger Sicherftellung ihrer veligiöfen und ihrer 

poli⸗ 
alſo in eben dem Monath, in Armeen ſtanden bereit, in ſeine 
welchen der Braunſchweigiſche Zug Laͤnder einzufallen. ©. Sleidan 
fiel, hatte Franz dem Kayſer den p. 407. Robertſon Th. IL 7. 


Krieg förmlich angefündigt ; und 253) ©. Jovius Hittor. L.XLII, 
nicht weniger als fünf franzofifhe und KLIM. 
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214. Gefchichte der Entfichung 


politifyen Verbindung und Verfaffung, dis heißt, zu 
beftändiger Erhaltung ihrer Exiftenz ald Sekte und als 
Parchie nur irgend für nöthig halten mochten. Das 


groſſe Werk würde kaum die Hälfte mehr Aufwand von 


gemeinſchaftlicher Anſtrengung gekoftet haben, als die 
Eroberung Braunſchweigs koſtete, aber dann würde es 
feine Gröffe felbft, der Erfolg und die Nothwendigkeit 
vor Welt und Nachwelt yinreichend gerechtfertigt haben, 
ohne daß eine Apologie dafür nöthig gemwefen wäre. 
Nun hingegen zeigte der Ausgang, dag fie nicht einmahl 
den Gedanken zu diefem Unterneyinen aufgefaßt hatten, 
denn — jte lieſſen fich nicht erft bewegen, auf der Haͤlf⸗ 
te des Weges, der fie zu jenem Ziel führen konnte, 
wieder umzukehren, fondern kehrten freywillig um, zum 


fihrbarften Zeichen, daß fie nicht weiter hatten gehen. 


wollen: Dis war der unverzeihlichfte Fehler, den fie bes 
giengen, denn dis war zunächft derjenige, der. fie in der 
Folge an den Nand des Verderbens brachte, und ihm 
von diefem Zeitpunkt an recht fihtbar entgegen führte. 
Alles was fie geihan hatten, und alles, was fie nod) 
thaten, wurde nur Mittel, fie gewiffer darein zu ſtuͤrzen, 
und wurde es nur dadurch, weil fie nicht den Muth hat: 
ten, fo viel zu thun, als fie konnten. Das Schreden 
womit ihre Unternehmungen zuerft ihre Gegner erfüllt 
hatte, meil fie nody fühnere anzukfündigen fehienen , 
verwandelte fih in Verachtung da man fie auf halben 
Wege ftillftehen fah; und dadurch befam man nur eine 
Aufmunterung weiter, auf Rache gegen fie zu denken; 
indem man zugleich Zeit befam, ſich dazu zu rüften. 
Dis iſt es, was man von jeßt an in der Geſchichte der 


naͤchſten Fahre immer vor Augen hat, und mit einer 


defto unbehaglicheren Empfindung vor Augen hat, da 
man dabey die nehmlichen Fehler von Seiten der Pro— 
teftanten noch einigemahl wiederholt fieht. Mehr als 
einmahl fchien ihnen noch das Glück eine Gelegenheit 

auf: 
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Aufzudrängen, wobey fie allen Anfihlägen ihrer Feinde 
zuvorkommen Eonnten: fie machten aud) bey einigen eine 
Bewegung, fie zu benußen; aber immer thaten fie nur 
halb, was gethan werden Eonnte, und zogen dadurd) 
blos ihren Untergang gewiffer herbey! > 
Im Januar des J. 1543. wurde ein neuer Reichs⸗ 
tag zu Nürnberg gehalten! Ferdinand Fam in Perfon 
dazu, und hatte den Churfürften von Sachſen ſchon vorz 
her auf das inftändigfte bitten laffen, daß er ſich doch 
ebenfalls felbft einfinden möchte. Der Kayfer fchickte 
Granvelln aus Spanien dazu heraus, und ernannte noch 
aufferdem folche Sommiffarien, die der Parthie am wer 
nigften zuwider feyn Eonnten 252). Schon daraus erz 
gab ſich, wie man ſich auf dem Reichstag gegen fie zu 
halten entfchloffen war, welches ohnehin Yon Geiten des 
Kayſers und feines Bruders nicht zweifelhaft feyn konn⸗ 
te. Beyde fchienen und waren auch wohl entſchloſſen, 
im Fall der Noth alle ihre Forderungen zu bewilligen; 
denn Ferdinand mußte Hülfe gegen den Türken haben, 
und der Kayſer Ruhe wegen dem franzöfifchen Krieg, 
in den fie fi fonft unter dem Vorwand, dem mitverz 
wickelten Herzog von Eleve zu helfen, mit eben fo viel 
Leichtigkeit als fcheinbarer Gerechtigkeit mifchen fonnz 
ten 255). Man machte alfo nur zuerft einen Verſuch, 
fie durch die gewinnendfte Mittel zu Maͤſſigung der Tor: 
derungen zu bewegen, welce ihre Öefandte darlegten. 


2 


254) Den Biſchof Chriftoph 
von Augfpurg, den Pfalzgrafen 
Briederit, und Sohann von Na—⸗ 
ves. 

255) Der Kayſer machte dem 
Herzog die Geldriſche Erbſchaft 
ſtreitig, deswegen hatte ſich die: 
fer mit Franfreih verbunden. 
Auſſer den Verbindungen, in wel: 
Sen der Churfuͤrſt von Sachſen 
und die übrige Parthie mit dem 


Diefe 


Herzog von Gleve fand, hätte 
fie vorzuͤglich darin eine treffliche 
Aufmunterung finden koͤnnen, 
ſich mit aller Macht feiner anzu: 
nehmen, weil das ganze Reich 
uͤber das Verfahren des Kayſers 
in der Geldriſchen Sache aͤuſſerſt 
aufgebracht war, und ihm noch 
auf dem letzten Neichstag zu Mes 
genfpurg fehr ftarfe Vorſtellungen 
Deswegen gemacht hatte. 
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216 Geſchichte der Entitehung 

Dieſe giengen dahin, daß die Eanferliche-Declaration des 
Regenſpurgiſchen Reichs: Abjchieds von dem ganzen 
Reich beſtaͤtigt, der legthin zu Speyer bewilligte Friede 
mit ihnen in einen beftändigen verwandelt, das von ih⸗ 
nen rekuſirte Cammer-Gericht ganzlid) kaſſirt, und an 
feiner Statt cin ganz neues angefeßt werben follte 256), 
Unter diefen Punkten ſchienen Ferdinand und die Fayferz 
lichen Commiſſarien den legten allein gar zu befchwerlid) 
zu finden, wie er fi) aud) am leichteſten als ungerecht 
darftellen lieg; aber auch von dem erjten kamen fie uns 
endlich glücklicher weg, als fie gehofft haben mochten , 
und eben damit auch von dem zweyten, won dem fid) 
ohne den erften gar nicht fprechen ließ. Die Würkung, 
welche das Stillftehen der Parthie nach der Einnahme 
des Braunſchweigiſchen und nach der Mekufation des 
Cammer: Gerichts auf die katholiſche Stände gehabt 
hatte, legte ſich bereits offen zu Zaae. Die Furcht vor 
ihnen war völlig verfhwunden, denn man hatte erfah⸗ 
ren, daß fie nicht fähig waren, den Aufferften Schritt 
zu thun. Aus dev Art, wie fie auf den Neichstag ih— 
ren Schritt wegen des Cammer-Gerichts entfhuldigten, 
ſah man auf dns neue, wie weit fie davon entfernt was 
ren 257), Dan glaubte deswegen nichts zu wagen, 
wenn man fie ſelbſt fehen ließ, dag man ſich nicht mehr 
vor ihnen fürchte. Die Fatholifche Stände widerfegten 
ſich öffentlich der von Ferdinand vorgefchlagenen Beftäs 
tigung der Fanferlichen Declaration. Alles, was er 
von ihnen erhalten Eonnte, beftand in der Aeuſſerung, 
daß fie nicht gerade gemeint feyen, die Declaration für 
unkräftig auszugeben; aber fie beftanden darauf, daß 


in 


256) Man verlanate auch, 
dag das indeffen nach Krident 
ausaefchriebene Concilium in deut: 
fher Nation gehalten werden folls 
te. ©. Sleidan p. 421. 

257) Sie hatten zu wiederhol: 
ten mahlen bezeugt, daß fie bey 


ihrer Nefufation gar nicht die Ab⸗ 
fiht gehabt hätten, die Gerichte: 
barkeit des Kayfers und des Reiche 
auch nur auf die entferntefte Art 
anzutaften , fondern dieſe ihrer 
Pfliht gemäß immer erfennen 
würden. 
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in dem Reichs -Abfhied nichts davon erwähnt werden 
dürfe, und feßten es aud) durch ?° 8). Ferdinand muß: 
te — wahrſcheinlich zuerft wider feinen Willen — nach⸗ 
geben; denn er konnte es wohl kaum für moͤglich halten, 
daß die Proteftanten fid) des Auffahrens enthalten wuͤr⸗ 
den: diefe aber begnügten ſich, wider den Reichs: Ab- 
ſchied zu proteftiven, verweigerten zugleich) ihren Beys 
trag zu der neubewilligten Türken: Hülfe, klagten über 
die feindfelige Gefinnungen, die man gegen fie hege, 
behielten das eroberte Herzogtum VBraunfchweig im 
Beſitz, und — thaten fonft nichts mehr! 

Wenn man aud) diefe Unthätigkeit vor dem Reichs⸗ 
tag noch Mäffigung nennen Eonnte, fo kann fie doch 
jeßt Feine Anſpruͤche mehr auf diefen Nahmen machen. 
In der Weigerung der Eatholifhen Stände, die kayſer⸗ 
lihe Declaration zu beftätigen, lag die fürmlichfte An⸗ 
Eindigung, dag man gefonnen fey, es über kurz oder 
lang zum Krieg mit ihnen kommen zu laffen. Sie fahen 
felbft ein, daß alles daranf angelegt fey. ie vermus 
theten fogar aus einigen aufgefangenen Briefen Hein— 
zichs von Braunfchweig, daß das Ungewitter ſchon nds 
her feyn möchte, als es wuͤrklich war 252). Sie las 
mentirten bitterlich darüber 280), und — thaten nichts! 
Dis machte dem Kayfer und feinem Bruder das Spiel fo 
leicht, das fie mit ihnen zu fpielen hatten, daß fie, fo 

bedenk⸗ 


» 

238) Da fich einige Fatholifche 
Etände doch geneigt finden lieſ⸗ 
fen, die Declaration anzunehmen, 
fo brah der Bayriſche Canzler, 
Leonhard EA im Fürften: Math 
in die heftige Meufferung aus, 
es wäre beffer, daß die Welt un- 
tergienge oder daf ganz Deutſch⸗ 
land unter das türfifhe Joh kaͤ— 
me, als daf die Fatholifhe Staͤn⸗ 
de ſich diefe Declaration aufzwins 
gen liefen. Seckendorf 423. 


259) In diefen aufgefangenen 
Briefen ruͤhmte fih Heinrich, die 
gewiffe Verficherung von dem Kay: 
fer zu haben, daß er ihn naͤchſtens 
mit einer Armee in fein Gebiet 
wieder einſetzen würde. 

260) Eine höchft Fläglich = weh⸗ 


müthige Stelle führt Sedendorf 


aus einem Brief des Churfürften 
an, der um dieje Zeit geſchrieben 
wurde. p- 417. 
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bedenklich auch ſonſt ihre Lage war, voͤllig ruhig ihret⸗ 
wegen ſeyn konnten. Es gehoͤrte nichts dazu, als daß 
man ſich huͤtete, ſie unmittelbar zu reitzen, ſo lange man 
noch ſonſt beſchaͤftiget war, daß man ſie ihre Heftigkeit 
bey Gelegenheiten, wo keine Folgen davon abhiengen, 
mit ſcheinbar⸗furchtſamer Nachgiebigkeit ausbrauſen 
lieg 201), und daß man ihnen von Zeit zu Zeit eine Ver⸗ 


fiherung gab, welche fie eine noch mögliche friedliche - 


Entwicklung der Händel hoffen ließ. "Dan Eonnte bey: 
nahe hoffen, fie durch ein folches Benehmen dahin zu 
bringen, daß fie unvermerkt wieder aus der gefährlichen 
Heftigkeit hinauskamen, in der fie fo viel Unheil hätten an: 
richten Eönnen, und immer noch anrichten konnten; wenig: 
ftens hatte fchon der erfte Verfuch, den der Kayſer machte, 
wahrfcheinlich über alle feine Hoffnungen, diefe Wuͤr⸗ 
fung. Er fihrieb ihnen von Genua ans, wo er im 
May diefes Jahrs aus Spanien angekommen war, eis 
nen fehr feinen Brief, in welchem die kuͤnſtlichſte Ver: 
ftellung unter der Sprache der täufchendften Mufrichtige 
keit verfteckt war 202). Er bezeugte ihnen fein Miß— 
fallen über ihre Proteftation gegen den letzten Reiches 
Abſchied und die Verweigerung ihres Beytrags zum 
Tuͤrkenzuge, aber verficherte fie, daß er nicht ſowohl 
durch die Suche felbft als dadurch ſich gekraͤnkt fuͤhle, 
weil er darin ein Zeichen ihres Mißtrauens in ſeine auf 
die Erhaltung des Friedens abzweckende Geſinnungen 
ſehen muͤſſe, wovon er ihnen doch ſchon ſo viele Proben 
gegeben, und woruͤber er ſie durch ſo viele Edikte beru— 
higt habe. Auf dieſen Brief beſchloß man auf einem 
Convent zu Schmalkalden, den man zu Ende des Ju⸗ 


nius hielt, dem in das Reich kommenden Kayſer eine 
| Ger 


261) Sp geftattete man zum ben durften, welches vorher noch 
Benfviel auf dem letzten Reichs- nie gefchehen war. 
tag zu Nürnberg, daß fie ihre 262) Der Brief war vom 26 
Proteſtation gegen den Abſchied „May datirt. ©. Sleidan 428. 
in dem Neichsrath ſelbſt überge- 
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Geſandtſchaft entgegenzufchicken, - welche die Parthie 
bey ihm xechtfertigen, und ihm die Beſchwerden, wel 
che fie zu haben glaubte, vorlegen jullten *°3). Die 
Antwort, welche diefe Gefandte von ihm erhielten, war 
fo gemäffigt, als die Sprache feines Briefs, fie war 
aber auch, "ungeachtet es Antwort auf beftimmte Punkte 
feyn follte, fo unbeſtimmt unverbindlich, daß man dars 
aus allein die Abſicht ihrer Mäffigung hätte errathen 
mögen 264), Die Gefandte felbft merkten auch, und 
merften vielfach Unrath 205): auch berichtete Burk— 
hardt, ſeinem Herrn dem Churfuͤrſten von Sachſen 
treulich, was er bemerkt hatte; aber der Churfuͤrſt ließ 
gleich darauf einen neuen Convent nad) Frankfurt aus⸗ 
ſchreiben, um darauf zu berathſchlagen, ob man nicht 
dem kayſerlichen Anſinnen gemaͤß den verweigerten Bey— 
trag zum Tuͤrken⸗Kriege, um den es ihm doch am mei⸗ 
ſten zu thun ſey, noch nachbewilligen koͤnne; und die: 
fer Beytrag wurde bewilligt 206)! 

Eini⸗ 


263) Schon auf dem Reichs⸗ 
tag zu Nürnberg hatten die Pro: 
teffanten unter fich befchloflen, ei: 
ne Gefandtfchaft an den Kayfer 
zu fhiden. ‘Der Brief des Kay: 
fer, den man auf den im Junius 
gehaltenen Gonvent zu Schmal: 
Falden erhielt, brachte diefen Ent: 
ſchluß defto ſchneller zur Reife, 
da zugleich die Nachricht kam, daß 
er naͤchſtens in das Reich koͤmmen 
werde 
264) Die Geſandte der Par: 
thie trafen ihn zu Spever, mo 
er fie den 2. Auguft vor fid) ließ. 
©. Sleidan 429. GSedend. 419. 

265) Borzüglih aus dem Be— 
nehmen, das Granvell und Nave 
gegen fie beobachteten, und aus 
der Derfhbiedenheit derjenigen 
Antworten, die man ihnen, ſchrift⸗ 
kb von jenen, die man ihnen 
mindlih gab. So fehr man ih: 
nen nehmlich in den letzten ſchmei⸗ 


chelte, fo forgfältig hütete man 
fi, ihnen etwas davon fchriftlich 
auszuſtellen. Anch Eonnte ſich der 
von Natur hitzige Granvell in 
den Privat: Unterredungen mit 
ihnen nicht immer fo weit maͤſſi— 
gen, daß er nicht zumeilen einiae 
Zeichen feines Unwillens über fie 
durchbliden lich. Seckend. 419. 


5. 

266) Der Bentrag wurde zwar 
nur in Geld bewilligt, weil e3 zu 
Stellung der verhaͤltnuͤßmaͤſſigen 
Mannfchaft und zu ihrer Abfen: 
dung nach Ungarn zu fpatb war. 
Auch fohrieb man dem Kanfer das 
bey, daß man die Hülfe nicht 
von wegen des legten Nürnbergiz 
ſchen Abſchieds, fondern blos aus 
willigem Gehorfam gegen ihn ges 
leiftet habe; allein dis Fonnte ihm 
fehr gleichgültig fenn, aus wels 
chem Grund es gefhehen war. 


220 Geſchichte der Entſtehung 

Einige Aufſchluͤſſe und einige Entſchuldigungs⸗Gruͤn⸗ 
de fuͤr dieſe eben ſo unmaͤnnliche als unpolitiſche Hand⸗ 
lungs-Art der Parthie ſcheinen ſich zwar aus der ber 
fondern Lage ihrer inneren Umftände zu ergeben, wos 
durch allerdings ihren Haͤuptern die Haͤnde mehrfach gez 
bunden wurden. Bey dem Churfürften thaten dis vorz 
zuglid die Verhältnüffe, in weldye er mit dent neuen 
Herzog Morig von Sachſen hineinkam, derim J. 1541. 
feinem Vater in der Regierung gefolgt war; den Lands 
grafen hingegen hinderten jene nod) flärker, in welche 
er ſich fuͤr ſeine Perſon mit dem Kayſer ſelbſt auf dem 
Reichstag zu Regenſpurg hatte hineinziehen laſſen. Zwi⸗ 
ſchen dem Churfuͤrſten und Moritz waren ſchon Zwiftige 
keiten ausgebrochen, die beynahe einen foͤrmlichen Krieg 
zwiſchen ihnen veranlaßt haͤtten. Der junge Herzog 
hatte gleich nach dem Antritt ſeiner Regierung gezeigt, 
daß er ſie ſelbſt zu führen, und nicht blos unter der ober: 
vormundſchaftlichen Auffiht des churfürftlihen Hofes 
zu führen entfchloffen fey. Die Politik und die Grunds 
füge von diefem waren feinem emporftrebenden, furdtz 
lofen und thätigen Geift cben fo entgegen, als der ganz 
ze Charakter des Churfürften dem feinigen, Gegenfeis 
tige Aeufferungen der verfchiedenen Denkungs-Art, 
und vielleicht auch der daraus entfprungenen gegenfeitiz 
gen Geringſchaͤtzung mochten ſchon vorher zwifchen bey— 


den einen Grund zu wechſelſeitigem Miderwillen ger 


legt 297), und bey beyden einen Borrath von Vitterz 
feit gefammelt haben; daher bedurfte es nur einen 
hoͤchſt 


267) S. Sedend. 371. Auch IV. ep. 236. Doc fallt Melandıs 


aus einem Brief Melanchtons an 
Gamerar, der von dem Reichstag 
zu Negenfpurg ausgefhrieben war, 
kann man. fihon Spuhren von 
Unzufriedenheit über Moriß er: 
fennen, die gewiß bey den Chur⸗ 
fürften in einem ungleich höheren 
Grad als bey Melandton flatt 
gefunden haben mag. ©. Ep. L. 


ton in einem Brief, den er im 
folgenden Jahr an Brenz fehrieb, 
das wahrhaftig prophetifche Urz 
theil über ihn: Mihi, de fatali- 
bus periculis Germaniae cogitanti 
hic Juvenis unus aliquanto poft 
praefidio univerfae Germanise fu- 
turus effe videtur. ©. Ep» L. ilf. 
ep.. 118. 
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höchft unbedentenden Anlaß, einen geringfügigen Juris⸗ 
dictions⸗ Streit uͤber das Staͤdtchen Wurzen, um im 
Zrühling des 3. 1542. beyde nach dem erſten Wortz 
wechſel in Waffen gegen einander zu bringen 2°®), 
Durch die eifrigfte Bemühungen des Sandgrafen auf der 
Seite Morißens, der fein Tochtermann war, und Lu⸗ 
thers auf der Geite des Churfürften wurde zwar jegt der 
Ausbruch des Kriegs noch verhindert und der Gtreit 
zwifchen ihnen beygelegt 202); aber die erzwungene 
Ausföhnung ließ den Saamen des Uebels bey beyden 
zurück, ja feßte bey beyden noch mehr Argwohn und 
Mißtrauen an. Mehrere neue Bewegungen des Her⸗ 
3098 fihienen auch dem Churfuͤrſten immer gerechteren 
Anlaß dazu zu geben, weil ſie ſehr deutlich ankuͤndigten, 
daß er fein Intereſſe nicht gerade in dem gemeinſchaftli⸗ 
chen Intereſſe des ganzen Saͤchſiſchen Hauſes, ſondern 
vielmehr ſein eigenes auf einem ganz andern Wege als 
der Churfuͤrſt zu ſuchen geſonnen ſey. Moritz zog all⸗ 
maͤhlig die meiſte alte Raͤthe des Herzogs Georg wieder 

an 


268) ©. Sleidan L. XIV. p. 
402. Chytraei Annal. L. XV. 398. 
Seckend. 403. Es fam fo weit, 
daß bende würflich gegen einander 
ins Feld jogen, und der Churfürft 
die Stadt Wurzen mit gewaffnes 
ter Hand einnahın. 

269) Am Ofter: Montag, den 
Io. Apr. wurde zu Grimme ein 
Vergleich zwiſchen ihnen Yefchlof- 
fen. Der Landgraf war in aller 
Eil ſelbſt nach Sachſen gereift, 
Luther aber hatte an beyde Fuͤr⸗ 
ſten eine Vermahnung zum Frie⸗ 
den geſchrieben, worin er beyden 
die Wahrheit mit einer ehrlichen 
Treuherzigkeit ſagte, die zu un— 
ſerer Zeit ſchwerlich eine gleiche 
Wuͤrkung bien würde “Sf 
„00h, fagt er dariu unter ande: 
„rem, das Gtädtlein Wurzen 
„nicht wehrt der Unfofien, fo be— 
„reits darauf gegangen find, ge⸗ 


„ſchweige ſolches groſſen Zorus fo 
„groſſer maͤchtiger Fuͤrſten und 
„trefflicher Landſchaften, und wuͤr— 
„de bey vernuͤnftigen Leuten nicht 
„anders angeſehen, denn als 
„zween volle Bauren ſich ſchluͤgen 
„um ein zerbrochen Glas; ohne 
„daß der Teufel und ſeine Glie— 
„der aus ſolchem Funken gern ein 
„Feuer aufblieſen, und alſo den 
„Feinden eine Freude, den Türz 
„ten ein Gelächter, und dem Evans 
„gelio eine fonderlihbe Schande 
„anthaten und bereiteten.” S— 
Hall. Th. XVIL 1808. Zu wel: 
hen ſeltſamen Schritt ſich Luther 
auf den Fall entfchloffen harte, 
wenn feine Ermahnung nichts 
helfen würde, erſieht man aus 
einem Brief von Hieron. Beſold 
an Veit Dierrih in Hommeld 
zweyter SemiCenturia epiftol. ei- 
elefiaft. Sec. XVI. p. 31. ep. 8: 
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an fi, indem er einen nach dem andern von jenen fort: 
ſchafte, die feinen Vater bedient, und zwar — die Wahr⸗ 
heit zu fagen — fehr ſchlecht bedient, aber dabey in 
gutem Vernehmen mit dem Churfürften erhalten: hat— 
ten 279)... Der Einfluß diefer neuen Räthe zeigte-fich 
bald. auf eine jehr bedenkliche Art, denn ald man den 
Herzog im J. 1543. zu dem Bundestag nad Schmalz 
kalden einladen. ließ, fo fihiekte er eine Antwort, die 
eine förmlihe, weun ſchon glimpflihe Anflündigung 
des Bundes enthielt, indem er der Parthie erklärte, 
daß er zwar ihrer Lehre beftändig treu bleiben, hingegen 
in. ihre weitere AUnfchläge ſich nicht weiter einlaffen werz 
de. 272), Diefe Auftündigung wurde aber. deſto bes 
denkflicher dadurch, weil man zu gleicher Zeit in allen feiz 
nen übrigen Schritten die unverholene Abficht bemerkte, 
ſich in eine engere Verbindung mit dem Kayſer einzu— 
drängen, wozu er die unfehlbarfte Mittel wählte. Er 
führte in Perfon eine auserlefene Anzahl von Truppen 
nach Ungarn, und zeigte in dem fonft unglücklichen Felde 
zug fo viel perfünliche Tapferkeit, daß dem Kayfer auch 

um 


270) Morik hatte ſchon in nuͤß miligen wollten, und ſich 
den legten Monathen, da fein auch nicht dazu verbunden hielten, 
Nater noch regierte, Die zwey weil fich fein Vater zu einer Zeit 
vornehmfte Raͤthe George, Georg darein begeben habe, da er noch 
Garlwiß und Simon Piftoris wier nicht an der Negierung geweſen 
der an den Hof gezogen, die ehe fey: Doc, verſprach er noch das 
mahls das meifte gerhan hatten, bey, daß er in jedem Tal mit 
aber auch eben deswegen an dem aller feiner Macht zu Vertheidi— 
Hofe des Churfürften am meiften gung der Religion bereit fenn würz 
verhaßt waren. S. Sedendorf de, weil er bey diefer unbeweg— 

7E- lich zu verharren entſchloſſen ſey— 

271) Noch im November ded Diefe Antwort, welche die Urſa— 
J. 1541. hatte der Ehurfürft den che feiner Weigerung auf feine 
Herzog an dag Buͤndnuͤß erinnert, Landſtaͤnde fhob, ließ immer noch 
und von ihm die Antwort erhals hoffen, daß er fih nad einiger 
ten, daß er mit feinen Landſtaͤn- Zeit vielleicht noh_ anders ent: 
Den deswegen zu Math „geben wol: fchlieffen könnte; ad: nad feiner 
fe. Unter dem 21. San. 1542. Antwort auf. die neue Einladung 
fchrieb er dann fihon dem Chur— im folnenden Jahr Eonnte man 
fürften und Laudgrafen, daß feiz ſich wicht mehr damit ſchmeicheln! 
ne Landſtaͤnde nicht in das Bund 


” 
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um. deswillen eine, engere Verbindung mit ihm hoͤchſt 
wuͤnſchenswehrt fcheinen mußte... Er. rüftete ſich, ihm 
auch in dem Zuge gegen Frankreich und Eleve eine uns 
endlich willfommene Verftärkung perfünlich zuzuführen , 
und ließ fich.felbft durch die dDringendfte Vorftellungen 
des Landgrafen, feines Schwieger: Vaters, ‚nicht von 
diefem Vorhaben abbringen 2? *), das bey dem Chur⸗ 
fürften um mehrerer Urfachen willen die,gerechtefte Bes 
forgnüffe erwecken mußte. Es ſchien porauszufesen, 
daß ſich Moritz mit dem Kayfer bereits weiter, einacz 
laſſen hätte, ald man wußte, oder Doch fo weit einzu: 
laſſen bereit fey, als es diefer nur wünfchen Fonnte, In 
jedem Fall war es gleich nothwendig, auf feiner Huth 
gegen ihn zu bleiben, alfo in jedem Fall nothwenvig 
den Kayſer um feinetwillen zu fchonen *7 2); weniaftens 
für den Churfürften mußte dis der ſtaͤrkſte Beweg-Grund 
dazu werden ! 

Aber den Landgrafen drückte diefe Nothwendigkeit 
nicht weniger; vielmehr lag fie ihm wahrfcheinlich nur 
deſto ſchwerer auf dem Hals, weil er ſich ihr felbft uns 
terzogen hatte. In dem Augenblick, da man am nad 
druͤcklichſten hätte handlen follen und handlen Eönnen, 
kam es heraus, dag Philipp durch ein Buͤndnuͤß mit 
be: Kayſer verſtrickt war, mwodurd er ſich felbit die 
Hände gebunden hatte. Dis Bündnüß war noch in 
dein Zuftand der Bemaubrrang gefchloffen worden, der 

ihn 


272) Eine Stelle aus einem „te Noth, von Lufs wegen in 


Brief des Landarafen an ihn vom 
ı1. Apr. 1543. führt Sedendorf 
p- 428 an, die einen Haupt-Plaß 
in einem, Fürftiens Spiegel ver: 
diente. “Wenn ein Fürft, der 
„Land und Leute zu regieren hat, 
„und von Gott dahin geſetzt iſt, 
„feinen Unterthanen wohl fuͤrzuſte⸗ 
„hen, chriftliche Religion im Lanz 
„de zu pflanzen, und den Unter: 
„thanen glei und recht zu ver: 
„ſchaffen, und derfelbige ohne grofs 


„den Krieg zieht, ſich felbft, feine 
„Unterthanen und qute Freunde 
„in Gefahr fegen will, ob das für 
„Gott groß Ablaß fep, willen wir 
„nicht.” 

273) Schon im Jahr 1541. 
fiel Melanchton Ddiefe Nothwen— 
digkeit auf das Herz ben der er— 
fien Ahndung, die er von den 
Abfihten Moritzens befam, fi 
an den Kayfer hinzufbiniegen. 
©. Ep. L. IV. ep. 236. 
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ihn nach feiner feltfamen zwenten Heyrath befallen, und 
auf einige Zeit feiner ganzen Klugheit ımd feiner ganzen 
Mannheit beraubt zu haben fihien. In diefem Zuftend 
hatte er fi auf dein Reichstag zu Megenfpurg durd) 
die verftellte Freundlichkeit des Kayfers zu der Hoffnung 
verleiten laſſen, die er fonft bey dem Churfürften mit 
Recht für fo unmweife gehalten hatte, dag der Kayfer 
doch noch Dazu gebracht werden fünnte, um feiner ciges 
nen Vortheile willen eine Verbindung mit ihnen zu ſu⸗ 
en, und durch diefe Hoffnung verleitet hatte er ſich 
dann von dem feinen Granvell felbft das fürmliche Vers 
fprechen ablocken laffen, daR er an Eeinem Kriege gegen 
ihn Theil nehmen wolle, fo lang der Negenfpurgifche 
Abſchied in feiner Kraft bleiben würde 274). Diefe 
Verabredung war tiefes Geheimnuͤß geblieben, denn 
der Churfürft hatte felöft die Vermuthungen, die er 
darüber haben mochte, wieder aufgegeben, da er den 
Landgrafen zu dem Braunſchweigiſchen Zuge fo geneigt 
ſah; aber da man bald Darauf fo viele Urfachen befam, 
ernfthaft darüber zu Rath gehen, ob man fidy nicht mit 
Frankreich einlaffen, oder wenigftens des Herzogs vor 
Cleve öffentlich annehmen follte, fo mußte Philipp das 
Geheimnuͤß felbfi aufdecken, und mit defto gröfferer 
Beſchaͤmung aufdecken, je vielfacher er ſich jeßt dabey 
betrogen fand. Won allem, was ihm Granvell vers 
fprochen hatte, war nichts gehalten, die Hoffnung, wo⸗ 
mit man ihn am wuͤrkſamſten geförnt hatte, war auf 
die kraͤnkendſte Art für ihn getäufcht worden 275); 

den⸗ 


224 


274) Der Landgraf verfprach, 
er wolle den Ablichten des Kay— 
ſers und des Defterreichifchen Haus 
fe8 auf Feine Weife zuwider fepn, 
auch feinen Feinden und Neidern, 
nahmentlich dem Herzog von Juͤ—⸗ 
lich keine Hülfe leiften. Seden: 
dorf 424- 


275) Der Haupt:Köder, durch 
den ſich der Landgraf hatte fan— 
gen laffen, war die Hoffnung, 
die man ihm gemact hatte, dag 
ihm der Kanfer dad Commando 
feiner Armee gegen Frankreich 
übergeben würde. Auſſerdem 
fhmeigelte man ihm mit einer 

guͤn⸗ 
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dennoch durfte er fein gegebenes Wort nicht brechen , 
weil fic) in den Haupt Umftänden, unter denen es ges 
geben war, nichts verändert hatte Der Churfuͤrſt 
konnte daher einen Abgeordneten, den der König von 
Sranfreih im J. 1542. an fie ſchickte, nur ingeheim 
aufnehmen, und fah ſich gleichſam gezwungen, ihn zu 
verſtecken 27°), um nur den Landgrafen nicht auszus 
fegen ! 

Doch wenn auch der Churfuͤrſt und der Sandgraf von 
dieſen Seiten her freye Hände gehabt hätten, fo gab 
es noch mehr, was fie zurückhalten, ja was fie noch 
ſtaͤrker zurückhalten mußte, und dis waren ihre eigene 
Bundes: Verwandte. Unter diefen — dis war der un— 
glücklichfte Umftand ihrer Lage — war feit einiger Zeit 


günftigenEntfheidung des Streits, 
den er mit Naſſau wegen Katzen— 
ellenbogen hatte; aber das letzte 
lief nach einigen Jahren dahin 
aus, daß ſich der Kayſer erbot, 
ſich die Sache vorlegen zu laſſen, 
und das andere ließ man ihn ein 
Jahr lang hoffen, nach welchem 
Granvell an ihn ſchrieb, daß der 
Kayſer feine Armee gegen Frank: 
reich ſelbſt fommandiren, aber 
ihm dafür den eben fo ehrenvol: 
len Auftrag geben werde, wäh: 
rend des Kriegs mit Frankreich — 
für die Erhaltung der Ruhe in 
Dentichland zu forgen. 

276) Joh. de Freſſe, fonft Fraxi⸗ 
neus hieß der Gefandte, der zu En: 
de des J. 1542. kam. Inden Briez 
fen des Königs, die er dem Chur: 
fürften brachte, wurde der Par: 
thie abermahls die ganze Macht 
Frankreichs zum Benftand gegen 
den Kayſer angeboten; allein 
durch das Gerücht von den hödft: 
unzeitigen Verfolgungen, melde 
der König Faum vorher gegen die 
Anhänger der neuen Lehre im ſei— 
nen Gebiet erneuert hafte, war 


11. Band. 2. Th. 


ein 
die Abneigung und das Miß— 
tranen der Parthie gegen ihn fo 
vermehrt worden, daß man feine 
Erbietungen mit fehr Falter Gleich— 
gültigfeit anbörte. Es war auch 
leicht zu -errathen, daß es dem 
König zumichtt nur darum zu thun 
war, fie entweder in feinen Krieg 
mit dem Kayſer zu vermiceln, 
oder doch durch ihre Hulfe die 
Neutralität des Reichs in diefem 
Kriege zuerhalten Doch antwor— 
tete ibm der Churfuͤrſt, daß er 
auf dem bevorfichenden Neichdtas 
ge zu Nürnberg den übrigen Buns 
desverwandten feine neue Antraͤ— 
ge vorlegen wolle Als aber im 
folgenden Jahr der König einen 
neuen Abgeordneten ſchickte, der 
den Ehurfürften noch dringender 
als der erfte zu der Theilnehmung 
am Glevifchen Krieg auffordern 
follte, fo ließ er ihn gar nicht vor 
fih, fondern Burkhardt mußte 
ibm nah Eifenach entgegenreifen, 
und ihn dort mit der Antwort 
abfertigen, daß nichts zu thun 
ſey. Seckendorf 403. 427. 
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ein Geift der Unzufriedenheit, des Mißtrauens und der 


Eiferfuht ausgebrochen, der fich ſchon durch mehrere f 


‚Zeichen geäuffert, und feit kurzem höchft merklich zuge: 
nommen hatte. Die Städte, welche im Bündnüg wa: 
ren, wollten bemerkt haben, daß ſich die Fürften in den 
Bundes: «Angelegenheiten immer mehr Einfluß anmafs 
ten, als ihnen gebührte, daß die fürftliche Gefandte 
auf den Bundestagen nur nach dem Intereſſe ihrer Herrn 
und nicht nad) dem Intereſſe der Parthie ſtimmten, und 
daß man dadurd) in Gefahr kaͤme, in Unternehmungen 
vermickelt zu werden, wobey die gemeinſchaftliche Sache 
um des Vortheild einzelner Glieder willen auf das Spiel 
gefegt würde. Sie mochten wohl mic noch mehr Miß— 
vergnügen bemerkt haben, daß fich die Fürften felbft 
ohne mit den Bundesverwandten zu Nath zu geben, 
aber doch allein im Wertrauen auf die Unterſtuͤtzung, 
die fie im ſchlimmſten Kal von ihnen erwarteten, in 
hoͤchſtgewagte Unternehmungen einlieffen, wobey nur ih: 
ze Sonvenienz, die Parthie aber gar nichts gewinnen 
konnte, wie zum Beyſpiel der Churfürft in die Naunz 
burgifche Biſchofs⸗Sache 277): doc nahın man blos 


von dem erften vermeinten Uebelitand den Worwand zu 


den erften Klagen her, die man fid) erlaubte. Um ihn 
abzuhelfen, trugen dabey die Städte darauf an, daß bie 
fuͤrſtliche Geſandte, welche auf die Bundestage geſchickt 
würden, jedesmahl ihrer Pflichten gegen ihre Herru 
entlaffen, und als eigentliche Bundesräthe der ganzen 
Parthie dienftpflichtig gemacht werden müßten; da ſich 
aber die Fürften und befonders der Sandgraf eifrigft 
dagegen feßten, fo vermehrte diefer abgewiefene Vor— 
ſchlag das Mißvergnügen der erften faft bis zur Erbitz 
terung 27°). Noch höher ftieg es unter und nad) dem 

Braun: 


277) Sie weigerten ſich daher au machen, worüber der Churfürft 
auch in der Folge dieſe Naumbar- im J. 1545. Ditterlich Elagte. 


giſche Sache zur Parthie-Sache 278) Auf dem en Y A 
ala 






> 
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Braunfhweigifchen Zuge, denn in diefen hatten ſchon 
zuerſt theils um der Gefahr theils um der Koften wils 
Yen, die damit verknüpft waren, nicht alle gewilligt 5 
andere aber wuͤnſchten, daß man das eroberte Herzogs 
thum zurückgeben und ſich fobald als möglich deshalb 
vergleichen möchte. Nur gar zu fichtbar zeigte ſich dann 
in kurzer Zeit Die unfeligfte Wirkung, welche diefer 
Geift der Unzufriedenheit unter den Bundes: Werwands 
ten hervorbringen Fonnte und mußte, Ihr Warthies 
Geift wurde jeden Tag ſchwaͤcher, und fo wie fid diefer 
ſchwaͤchte, fo fühlte jeder das Band loſer, das fie zus 
ſammenhielt. Da die ſchwaͤchere Stände in der Ver: 
bindung den Argwohn einmahl aufgefagt hatten, daß 
die ſtaͤrkere nur für ſich felbft forgten, fo glaubten fie 
fich durch ihre Schwäche doppelt berechtigt, es ebenfalls 
zu thun, und thaten es zum Unglück auf die allerunweis 
fefte Art. Sie hielten dafür, denn der Landgraf hatte 
ihnen ja das Beyſpiel gegeben, daß fie ihre Sache nicht 
beffer machen, und ihre Vortheile nicht ficherer wahr: 
nehmen könnten, als wenn jeder für fich den Kanfer zu 
gewinnen, und fich verbindlicy zu machen fürchte. Meh⸗ 
zere lieffen ihm befondere Verficherungen ihrer Ergebenz 
heit zufommen. Andere fuchten ſich auf den Reichsta— 
gen ein befonderes Berdienft um ihn zu erwerben, ins 
dem fie die Vorträge feiner Commiffarien bey ver Parz 

thie 


» 
Schmalkalden im J. 1543. fam würde. Did allein habe dem 


man über diefen Vorſchlag, der 
wahrfcheinlih von dem Straßbur: 
gifhen Gefandten, Sturm ber: 
rührte, zut Sprache; der Land: 
graf aber hatte den feininen aus: 
druͤcklich aufgetragen, ſich aus al: 
len Kraͤften dagegen zu wehren, 
weil ed nur darauf angeſehen ſey, 
daß man die Diener zu Herrn 
machen wolle, welches dem Bund 
ſelbſt in kurzem ein Ende machen 


Schwäbifcben Bund den Hals ges 
brocen, aus welchem der Chur— 
fürft von der Pfalz, der Bifchof 
von Würzburg und er felbft blos 
deswegen ausgetreten fenen, weil 
fie die Snfolen; der Bundes-Raͤ— 
the, befonders des Bancrifchen 
Canzlers Leonh. Eck nit länger 
haͤtten ertragen koͤnnen. Secken— 
dorf 418. 
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thie unterſtuͤtzten 277). Ja, als er im Sommer des, 
8.1543. mit der Armee, die er nad) den Niederlanden 
führte, durch Ober: Deutfchland zog, fo beeiferten ſich 
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faft alle in die Weite ihm durch die Erleichterung des 


Unterhalts für feine ‘Truppen, durch Zufuhr von Lebens: 
Mitteln, ja felbft durch Beyträge an Geld, Manns 
ſchaft und Geſchuͤtz, thätige Beweiſe ihrer Dienftbeflif- 
fenheit oder Dienftbegierde zu geben 8°)! 

Daraus mag 85 ſich dann erklären, warum die 
Haͤupter ded Bundes, der Churfürft und der Landgraf 
in dem Augenblick, der fonft zum handlen fo günftig 


und entfcheidend war, unthätig blieben; denn dis mag. 


gewiß feyn, daß fie) bey folchen Umftänden und mit 
folchen Menfchen nichts unternehmen ließ. Auch mag 
zugleich die vollfte Rechtfertigung für ihre Unthätigkeit 
darin liegen, denn allerdings war ed weifer, dasjenige, 
was gethan werden follte, gar. nicht, als mit der fo ge: 
wiffen Ausficht eines unglücklichen Ausgangs zu thun; 
allein wen fällt es nicht auf, daß diefe Nechtfertigung 
ihr vorhergehendes Verfahren defto unentfchuldbarer 


macht? Wenn man fich zu ſchwach fühlte und wirklich. 


zu ſchwach war, um die fühne Schritte die man gethan 
hatte, bis zu dem leßten Ziel, das erreicht. werden muß— 
te, zu verfolgen, fo hätte man fie gar unterlaffen fols 
len. Wenn man nicht alles, was man nöthig hatte, 
dis heißt, wenn man Feinen dauerhaften Frieden und 

feine 


279) So hatte es der. Herzog über der erfie in einem Brief an 
Ultih von Würtemberg, auf dem den Zandgrafen fehr beiffend ſpot— 
legten Meichstag zu Nürnberg ges tete. Seckendorf 428. 
than, weswegen der Kayſer von 


280) Der Landgraf felbft ſchick⸗ f 


Genua aus ein befonderes Dank: 
fagungs : Schreiben an ihn erge— 
hen ließ ©. Sattler Th. IM. 
p- 206. Benläg. n. 70. p. 248: 
Doch ermahnte er dabey den Chur: 
fürften und den Landgrafen im: 
mer in feinen Briefen, daß fie 
ſich fiattlich Halten follten, wor— 


te ibm Lebend ; Mittel, wofür ex 
ihn durch feinen Gefandten Rieb— 
eſel verſichern ließ, er wolle ge— 
wiß ſein gnaͤdiger Kapſer ſeyn, 
fo lang er Kayſer ſey. ©. Teut⸗ 
horns Ausführl. Geſch. der Heſſen 
B. VIII. p. 442. 








des proteftantifchen Eehrbegriffs IX. Buch. 229 


Feine vollfommene Sicherheit von der Gegenparthie ers 
troßen Fonnte, fo hätte man ſich niemahls das troßige 
Anfehen geben follen, das jeßt zu nichts diente, als ih— 
re Rachſucht zu entflammen, und ihre Exbitterung zu 
vermehren. Wenn man mit einem Wort jene verwirs 
rende und verwicklende Umftände voraus ſah, durd) die 
man fich würde aufhalten laffen müffen; fo war e8 defto 
unverzeihlicher, daß man den Zug nad) Braunſchweig 
unternahm, daß man dad eroberte Herzogthum behals 
ten wollte, und dag man das Sammer Gericht rekuſir⸗ 
te, denn jede diefer Bewegungen war eben fo zweck 
als planlos, wenn fre nicht als Mittel zu einem gröffe: 
rem ZwecE berechnet, die Ausführung eines weiteren 
Plans einleiten und vorbereiten follten. Man darf 
wohl um fo weniger Bedenken tragen, dis Urtheil dars 
über zu fällen, da es gewiß der Churfürft und der fand: 
graf felbft darüber fällten, fo bald fie die Verlegenheit 
zu fühlen anfiengen, in welche fie fich dadurch gebracht 
hatten. Man erkennt dis am deutlichften aus den felt- 
ſamen Nettungs- Mitteln, durch welche fie die Folaen 
davon noch abwenden wollten, denn es kam ja fo weit, 
daß der Ehurfürft nicht nur die Freundſchaft Moritzens 
fuchte 281), fondern daß er felbft auf den unnatuͤrlichen 
Ge 


281) Schon im Februar die: 
ſes Sabre 1543. fehrieb der Chur: 
fuͤrſt dem Landgrafen, daß er. doch 
darauf denken follte, ob mam ſich 
nibt von den. Herzogen von 
Bayern mwenigftens eines beſtaͤn— 
digen und feſten Friedens verfi: 
ern, den Herzog Moritz aber 
in eine engere Verbindung mit 
ihnen beyden hineinzieben Fonnte. 
Wenn fih daß legte erhalten lief; 
fe, feste er hinzu, fo dürfte man 
fich wenig darum kuͤmmern, ob 
auch dafür einige andere Stände 
aus dem Bund träten, die feit 
einiger Zeit fo unsufrieden damit 


fhienen. Der Landgraf antivor: 
tete hierauf dem Churfürften, daß 
er um des Himmels willen nicht 
daran deufen mochte, ihren Bund 
allmahlia auseinander geben zu 
laffen, denn ihre ganze Nettung 
hienge von feiner Erhaltung ab, 
daher muͤſſe man nur den Herzog 
Moritz zu diefem zu ziehen, nicht 
aber einen neuen zu machen fu: 
chen. In diefer Abſicht hatte er 
wirklich kaum vorher einen neuen 
Verſuch gemacht, indem er an 
den vertrantefien Nath des jun— 
gen Herzogs, Georg Sarlwiß ge: 
ſchrieben, und ihn von allen mög: 
3 lichen 
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Gedanken fiel, ob fich nicht die Herzoge von Bayern in 
das Antereffe der Parthie ziehen lieffen ? allein was kann 
man nun denken, wenn man fie den nehmlichen Fehler 
zu eben der Zeit, da fie ihn fühlten und beveuten, noch 
einmahl begehen fieht? Dis geſchah aber wuͤrklich durch 
den Ancheil, welchen fie in dem Sommer diefes nehms 
lichen Jahrs 1543. an der Gölnifchen Reformation 
nahmen! 

Der alte Erzbifchof Hermann von Coͤln 282) war 
Ihon feit mehreren Jahren mit dem Entwurf umgegane 
gen, irgend eine Reformation in feinem Stift vorzuneh⸗ 
men, und einzuführen. Was ven auten, aber ſchwa— 
hen Mann zunaͤchſt Dazu veranlaßte, mag immer zweis 
felhaft bleiben; doch fo wenig auch der Erzbifchof gelehr: 
ter Theolog, oder von einem befonderen Eifer für die 
Religion befeelt feyn mochte, fo konnte doch das Gefühl 
von dem Beduͤrfnuͤß einer Reformation auch natürlid) 
genug in ihm erwacht feyn, und, wenn ſchon nicht den 
größten, dennoch immer einigen Antheil an den Bez 
muͤhungen haben, die er darauf verwandte. Schon im 
Sahr 1586. verſammelte er eine Provinzial: Synode, 
auf welder die Reformation der Klerifey und der Kits 
hengebräuche im Erzftift für höchfinothwendig- erkannt, 
und einige Statuten deshalb gemacht wurden, die er 
mit einem eigenen Ausfchreiben feiner Geiftlichkeit bekannt 
machte ?3 3). Sohann Gropper hatte den meiften Antheil 
daranz weil aber dabey nichts heran Fam, oder weil 
der Churfürft abfichtlich jemand von der Parthie dabey 

haben 
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lichen Seiten gefaßt hatte, damit 
er feinem Herin den Beytritt zu 
ihrem Bund rathen folltee Doc 
Carlwitz erflgrte ibm auf dieſen 
Brief mit mufterhafter Ehrlich— 
feit, daß fie feinen Herin, wenn 
er feinem Natb folgte, gewiß 
niemahls befommen follten, de 
er. nicht nur Kinen Nupen, fon 


dern nur gewiffe Gefahr für ihn 
in ihrer Verbindung fehen Fünne. 
©. Seckendorf 428. 

282) Aus dem Geſchlecht der 


Grafen von Wied. Sm J. 1515. 


wurde er fchon gewählt. 1 
283) Siehe Harzheim Concil. , 
Germ. T. VI, 235-310. 


N 


des proteftantifchen Eehrbegriffs IX. Buch. 231 


haben wollte, welche das Neformiren angefangen hatte, 
fo verlangte er einen neuen Reformations » Entwurf von 
Melanchton 284), mit dem er Deswegen im J. 1539. 
handlen lieg. Nun kamen die Vergleichs - Handlungen 
zu Worms und zu Regenſpurg dazwiſchen, auf deren 
Ausgang vielleicht Gropper den Churfürften vertröften,, 
und diefer um fo lieber warten mochte, da Gropper felbft 
auf die legte fo viel Einfluß erhalten konnte: doc) nach 
ihrem fruchtlofen Ausgang ſchien er auch defto enfchloffes 
ner, das Werk ohne längeren Auffchub felbft anzugreifz 
fen. Noch zu Ende des Jahrs 1541. ließ er Bucern 
auf die Empfehlung Groppers nad) Coͤln kommen 285), 
um über die befte Art der Ausführung mit ihm zu Rath 
zu gehen, und vielleicht aud) feine $eute etwas darauf 
vorzubereiten. Im folgenden Jahr ließ er ihn fchon zu 
Bonn öffentlich predigen, und im Januar des J. 1543. 
machte er bereits Anſtalten, die legte Hand an die Gas 
che zu legen, indem er den Ehurfürften durch einen eige— 
nen Abgeordneten erfuchte, daß er ihm Melanchton das 
zu ſchicken, und auf einige Monathe laffen möchte, Mies 
lanchton Fam im May — nicht ganz mit gutem Wil⸗ 
len 286) — feste ſich mit Bucern zuſammen, und ars 
beitete dem Anfinnen des Erzbifchofs zufolge gemeins 
ſchaftlich mit ihm einen Auffaß aus, der die neue Form 
der Schre, des Gottesdienfts und des Kirchenwefeng 
enthielt, die in das Stift eingeführt werden follte. Diez 
fen Auffag legte dev Churfürft 287), nachdem er ihn 
felbft 

284) Der Erzbifchof verlang: te Melanchton, da er fchon auf 

te ſchon damahls, daß er felbft der Neife war, an feinen Came— 
nah Bonn kommen möchte S. tar — flagitiofe ſtultum, qui re- 


den Brief Melanhtond an ihn clamante et dehortante tota phi- 
Ep. L. III. ep. 38. lofophia noftra, et toties ictus, 


235) Sleidan p. 426. fagt ramen aulas fequor. S. Ep. L. IV. 
ausdrüdlich, daß Bucer dem Chur: ep. 300. 

fürften von Groppern empfohlen 287) Bon G. G. Hermanng, 

worden fey. Erzbiſchofs zu Coͤln und Churfürz 

286) O me — fchreibt der un ften einfältiges Bedenfen, u 

4 au 
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felbft gebilligt "hatte 288), den Ständen des Erzbis⸗ 
thums vor, melde von ihm nach Bonn berufen worden 


waren: . 


And) diefe gaben ihre Einwilligung, oder lief 
fen fih zu feiner Annahme bewegen 297); 


nur zwey 


Eollegien des Landes lieſſen ſich durch keine Vorſtelun⸗ 


und durch kein Mittel dazu gewinnen. 


Dis waren aber 


zum Unglück die zwey bedeutendfte, denn ed waren der 


Magiſtrat und das Domcapitel von Coͤln 279): 


auf eine chriftlihe Neformation 
an Lehre, Brauch der b. Sakra— 
ment und Gerimonien, Geelforge 
und anderem Kirchendienft bis 
auf eines freyen chriftlichen, ger 
meinen oder National: Gonctlii, 
oder des Reichs deutfcher Nation— 
Stände im heiligen Geift verfam: 
melt, Verbeſſerung, bey denen 
fo Unferer Seelſorge befoblen, 
anzurichten fen; Der Landſchaft 
vorgelegt zu Bonn cm 22. Sun. 
1543. Göln 1543. fol. Eine an: 
dere Ausgabe‘ kam im folgenden 
Sahr 1544. zu Bonn auch in fol. 
heraus, und im folgenden Jahr 
1545. eb. dafelbft eine lateinifche. 
Auſſer Bucer und Melanchton 
hatte auch Piſtorius, den der 
Landgraf von Helfen bergab, dar: 
an gearbeitet; Doc hatte Bucer 
das meifte dabey getban, und 
Melanchton nur einiges in den 
Rehr Artikeln eingernet, dag er 
feld in einem Brief an Gruciger 
auszeichnet Ep.. L. IL, ep. 75. 
Rach einem andern Brief, den er 
von Bona aus an Luther fchrieb, 
hatte Bucer auf das Verlangen 
des Erzbifhof3 bey dem neuen 
Entwurf vorzuglih die Nuͤrnber⸗ 
giſche Kirchenordnung zum Grund 
gelegt, worin das meifte Dfians 
dern gehörte. Ep. L.I. ep. 74. 
285) Nah Melanchtons Er: 


zahlung Tief es ſich doc der alte 


Herr felbft auch einige Mühe fo: 
fen. Er fente ſechs Tage lang 


Es 


jeden Morgen vier Stunden dazu 
aus, um ſich den fertigen Refor— 
mations⸗Entwurf vorlefen zu laß 
fen, und ihn mit Zuziehung eini— 
ger wenigen Raͤthe, wie auch feis 
nes Coadjut. des Grafen Adolphs 
von Schaumburg, und des Des 
chanten von feinem Gapitel zu 
prüfen. Miratus ſum, fagt Mes 
lanchton, fenis afliduitatem et di- 
ligentiam ; ac animadverti, ferio 
fe reın tantam ab eoagi, quod, 
quantum referat, intelligis. Et 
has controverfias, pene ut artifex, 
dijudicat. L. IV. ep. 304. Diefer 
legte Zufas ſtimmt freplich nicht 
ganz mit dem Urtheil überein, 
das der Kanfer einige Zeit darauf 
in einer Unterredung mit dem 


gandgrafen über den Erzbiſchof 


fällte. “Was will doch, fagte er, 


„der gute Hert reformiren ? Hr 


„hat in feinem Leben nicht mehr 
„als drey Meffen gelefen, und 
„zwey davon in meiner Gegen— 
„wart, wobey er nicht einmahl 
„den introitum fertig lefen fonns 
„te. ’”r 

289) Der Churfürft hatte vers 
langt, daß jeder Stand etliche 
Perfonen erwaählen möchte, wels 
che die Neformationg: Schrift mit 
feinen Raͤthen noch einmahl prüs 
fen follten. S. Melandton L. IV. 


-ep« 304. 


290) Das Domkapitel und die 
ganze Klerifen verlangte zu Prüs 
fung der Schrift eine längere ad, 
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Es darf nicht erft gefagt werden, welches Auffehen 
biefe Unternehmung machen , und welche Beforgnüffe 
fie bey dem Kayſer, wie bey allen Eatholifchen Ständen 
erregen mußte! Wenn einer der erften Bifchöfe der Na⸗ 
tion der reformirenden Parthie beytrat, wenn diefe noch 
einen Churfürften auf ihre Geite befam, wenn fie ſich 
aud) vollends fo weit an den Ufern des Rheins hinab 
feftfeßen Eonnte, fo war ihr Uebergewicht im Neid) fü 
furchtbar entfchieden, daß man nicht nur alle Entwürfe 
zu ihrer Unterdrückung aufgeben, fondern ſich kaum 
mehr vor Unterdrücdung von ihrer Seite ſicher halten 
durfte... Ungleich mehr als die Einnahme des Braun⸗ 
fchweigifchen und als die Rekuſation des Cammer-Ge— 
richts mußte fie alfo diefer neue Vergroͤſſerungs-Verſuch 
fchröcken, den die Parthie angelegt zu haben ſchien, 
denn daran ließ fi Faum zweiflen, daß die Coͤlniſche 
Reformation urfprüngli nur durch ihren Einfluß bes 
f&hloffen und unter ihrer Mitwuͤrkung veranftaltet, alfo 
gewiß lauch für ihren Wortheil beredinet war. Der 
Shurfürft und der Landgraf hatten den Erzbifchof in 
mehreren Briefen, die wohl nicht geheim geblieben wa⸗ 
ven, zu der Ausführung des Werks aufgefordert 2°"). 
Man hatte von Seiten der ganzen Sekte den Mann das 
zu hergegeben, den man immer brauchte, fo oft etwas 
für da8 ganze zu thun war. Der Landgraf hatte dem 
Domcapitel, das fich von der Dlöglichkeit der Abſetzung 
feines Erzbifchofs einige Winke hatte entfallen laffen, 
die drohende Erklärung zugeſchickt, daß der Schmalfals 
diſche 


aber beſtand zugleich darauf, daß 
vorlaͤufig Bucer und die uͤbrige 
lutheriſche Prediger aus dem Lan⸗ 
de geſchafft, und die übrige Stän: 
de des Stifts von den Berath: 
ſchlagungen über das Reforma⸗ 
tions⸗Gefchaͤfft völlig ausgeſchloſ⸗ 
ſen werden muͤßten. 


Ps 


291) Schon im Februar diefes 
Jahrs hatten ihm der Churfürft 
und der Landgraf zu diefem Ende 
gefhrieben, weil ihnen Bucer mu: 
ter der Hand Nachricht gegeben 
hatte, daß der Erzbifchof furcht⸗ 
ſam und bedenklih zu werden 
ſcheine. Seckendorf 436. 
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difche Bund den Erzbiſchof mit feiner ganzen Macht um: 
terftüßen würde 272), ja im Julius ſchickte man im 
Nahmen des Bundes eine Gefandfhaft an das Kapitel 
amd den Magiftrat zu Cöln, melche ihnen die ernfihafte 
Empfindlichkeit ver Warthie über einige Schmaͤhſchrif— 
ten gegen ihre Lehre, die in Eöln erfchienen waren, zu 
erkennen zu geben, umd fie zum Gehorfam gegen ihren 


Erzbifchof zu ermahnen hatte 273). 


Man verhelte 


alſo den Antheil gar nicht, den man wenigftens an der 


gefhehenen Reformation nahm. 


292) Fuerunt minitati quidam 
ferociores, fe excufluros efie Epis- 
copum. Quare Landgravius ad 
Collegium fcripfit, ac palaın af- 
firmat, fe et caeteros foederatos, 
fufcepturos efle defenfionem Epis- 
copi, fi opus fit. Melancht, Ep. 
L. I. ep. 74 

293) Nachdem der Erzbifchof 
dem Gapitel die verlangte längere 
Friſt zu Prüfung ded Neforma: 
tiond : Entwurfs bewilligt hatte, 
fo erichien gleich darauf, fo Lunge 
noch Melanchton in Bonn var, 
eine aͤuſſerſt heftige Widerlegung 
Dagegen unter dem Titel: Judi- 
cinın Deputatorum Univerfitatis et 
fecundarii Cleri Colonienfis de 
dodrina et vocatione Martini Bu- 
ceri. Diefer Widerlegung, deren 
Verfaſſer der Garmeliter Mönch 
Eberhard Bilih war, hatte man 
nah Melanhtons Bericht zuerft 
den Titel gegeben: Judicium Cle- 
ri et Academiae: einige Mitglies 
der des Gapitels fahen aber doch 
ein, daß es unter ihrer Würde 
ſeyn dürfte, an einer ſolchen 
Schrift, welde die plumpfte und 
yöbelhaftefte Shmahungen gegen 
Luthern und feine ganze Varthie 
enthielt, Theil zu nehmen; da: 
her durfte fie nur unter dem Nah: 
men des Cleri fecundarii ausge: 
ben; das hohe Domcapitel aber 
gab in feinem eigenen Nahmen 


Nur dem Churfürs 
ften 


eine befondere heraus, zu deren 
Verfertigung Gropper fich braus 
chen ließ. Der Titel diefer Haupts 
Schrift iſt: Antididagma, feu 
Chriftianae et Catholicae religio- 
nis per Reverend. et Illuftrifiinos 
Dominos Canonicos Metropolita- 
nae ecclefiae Colonienfis propugna- 
tio adverfus librum quendam Or- 
dinibus Dioecefis nuper fub nomi- 
ne Reforınationis exhibitum. Sen- 
tentia item delectorum per Vene- 
rabile Capitulum ecclefiae Colo- 
nienfis de Vocatione Martini Bu- 
ceri, Coloniae 1544. fo. Mehs 
tere ben diefer Beranlaffung theils 
jet glei, theils in den nächſt— 
folgenden Jahren _erichienene 
Schriften gegen die Coͤlniſche Res 
formation führt Salig an Hift. 
der Augfp. Gonfeffion Th. T. 341. 
Don der zuerft erwähnten aber 
nahmen der Ehurfürft und der 
Landgraf den Anlaß her, die ges 
meldte Gefandtfhaft im Nahmen 
der ganzen Parthie nach Coͤln zn 
fhiden, weil fih wirklich die gans 


ze Parthie nicht ohne Grund dar- 


über befchweren Eonnte. Auch 
Bucer und Melandton gaben eis 
gene Apologien darauf heraus, 
und die Apologie des leßten ges 
bört bey weitem unter feine vorz 
treflichfte Arbeiten. ©. Melancht, 
Opp. P. II. f. 93. 
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fen von Sachſen fiel e8 auf einen Augenblick ein, ob er 
ſich nicht von feinem Antheil daran losfagen follte, aber 
nicht, weil ihm etwas von den Folgen ahndete, auf 
die man ſich dabey rüften müßte, fondern nur, weil 
ihm bie von Melanchton und Bucer vorgefchlagene Nez 
formation nicht lutheriſch genug zu feyn fehlen ?94), 
Doch ſetzte er ſich bald über dieſe Bedenklichfeit weg, 
und gab felbft einen feiner Räthe zu dev Geſandtſchaft 
an die Gölner her, durch welche man fo offen anfündigte, 
dag man die Reformations-Sache des Erzftiftd zur 
DarthiesSahe zu machen entfchloffen fey. Dis that 
man im Sulius des Jahrs 1543. und in eben diefern 
Monath — lieg man den Kayfer mit feiner Armee ru— 


294) Die Gölnifche Neforma: 
foren waren fo weife gewefen; 
in ihrem Auffag weder über den 
Dabft zu fchimpfen, noch in den 
Eerimonien, die Feine Bedeutung 
hatten, mehr als nöthin war, 
zu verändern, noch in die Nechte, 
Freyheiten und Verfaſſung des 
Gapiteld weitere Einſchnitte und 
Eingriffe zu maben, als geradg 
der Hauptzwed der Neformation 
erforderte. Schon darüber war 
der Churfürft unzufrichen ©. 
Gedendorf 437. denn fein neuer 
Herr Bifhof zu Naumburg, der 
iest als Bifchof, wie billig, noch 
mehr als vorher bey ihm galt, 
batte ihn aufmerkſam darauf ne: 
macdt. ©. Mel. Ep. Tom. Lugd. 
pP- 479. Doch Amsdorf, oder 
fonft wer, legte bey diefer Gele: 
genheit noch an einem anderen 
Ort Feuerein. Luther hatte Faum 
vorher Anftalten gemacht, den uns 
feligen Saframentd: Streit mit 
den Schweißern wieder zu etz 
neuern, woran die Amsdorfe der 
Sefte ihre herzlichſte Freude ge: 
habt, Melanchton aber dag ernſt⸗ 


big 


lihfte Mißfallen bezeugt hatte. 
Schon dadurh war genug üble 
Laune gegen den legten bey ihm 
erzeugt worden; nun aber bradıs 
ten ihm die Leute vollends bey, 
daß auc in der Gölnifchen Meforz 
mation der Artikel vom Abends 
mahl nach fehweizerifhem Gift 
rieche. Luther fand es nun auch 
felbft darin, denn in dieſer Refor— 
mationd: Schrift wurde nur die 
von dem Saframent gefagt, daß 
der Leib Ehrifii mit dem Brod 
wahrhaftig empfangen werde. 
Dhne etwas weiter darin au [es 
fen, ſchrieb er fogleih dem Canz⸗ 
ler Brüd, daß er des Buchs ſatt 
babe, und von Herzen unluſtig 
darauf fen, weil er Bucers Klap— 
permaul überall darin hoͤre; und 
als Melanchton zuruͤckkam, mach 
te man ihm fo viel Berdruß, daß 
er auf den Gedanken Fam, ſich 
ganz von Wittenberg wegzubege: 
ben. Doch vermittelte noch der 
Churfürft, daß es weder zu Die: 
jem, noch zu anderen Ausbrücen 
fan. ©. Hift. des Saft. Streite 
315. 
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hig am Rhein hinab in die Niederlande ziehen, um ihn 
nicht an der Eroberung von Zülich aufzuhalten 29 °)} 
Man darf fiher annehmen, dag den Kayfer nichts 
fo fehr aus feiner Faffung gebracht, weil ihn nichts fo 
fehr aus allen feinen Planen herausgeworfen haben würz 
de, ald wenn die Proteftanten in diefer Sache mit vol: 
lem Nachdruck und mit fchneller Entfchloffenheit gehan⸗ 
beit hätten. Freylich würde es etwas mehr gekoftet haz 
ben, mit dem Domcapitel zu Coͤln fo aefchwind als mit 
dem Gapitel zu Naumburg fertig zu werden, aber e8 
war auch für das Ganze unſaͤglich mehr dabey zu gez 
winnen: der Augenblick war immer noch günftig; und 
auf jeden Fall wagte man unendlich weniger, wenn man 
das Aufferfte, als wenn man nichts that. Gin nur etz 
was glücklicher Erfolg einiger mit Schnelligkeit ausge: 
führten kuͤhnen Maafregeln gegen die Stadt und das 
Gapitel von Coͤln würde aller Wahrſcheinlichkeit nach 
entweder den Kayſer zur ungelegenſten Zeit fuͤr ihn auf⸗ 
gehalten, wuͤrde ihn ſogleich zum Anfang eines offenen 
Krieges gegen die Parthie wider feinen Willen gezwun⸗ 
gen, und diefem Krieg die günftigfte Wendung gegeben, 
oder er würde die Neformation im Erzbisthum befeftigt 
und dadurch — auffer mehreren anderen Vortheilen — 
ein Beyfpiel aufgeftellt haben, von dem man ſich faft 
unüberfehbar groffe Folgen verfprechen durfte. Sobald 
nur einmahl die Reformation in einen von den geiftlichen 
Staaten des Reichs eingeführt war, fo durfte man dar- 
auf zählen, daß fie bald in mehreren Raum gewinnen, 
denn man durfte fi darauf —— daß mehrere 
von den temporaͤren Beſitzern dieſer Staaten ſelbſt ihre 
Con⸗ 


295) Bucer und Hedio waren kommen, wiewohl ſeine Freunde 
um dieſe Zeit noch in Bonn und in Wittenberg durch ein falſches 
in nicht geringer Gefahr wegen Geruͤcht von einer gegen ſeine 
der Naͤhe der kayſerlichen Armee. Perſon anaelegten Naͤchſtellung 
Melanchton war ſchon vorher abs ſehr erſchroͤckt worden waren. ©. 
gereiſt und ohne Anſtoß wegge- Ep. L. IV, ep. 302. 
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Convenienz dabey finden würden, ihr Raum zu machen. 
Hatte doc) der Biſchof von Münfter bereits bey den 
Haͤuptern des proteftantifchen Bundes in deu Stille anz 
gefragt, ob er wohl bey einem Vorhaben diefer Art 
auf ihre Unterſtuͤtzung und im Fall der Noth auf ihren 
Schutz rechnen dürfte 279)? und wenn and) vor der 
Hand fonft Feiner weiter, als diefer, dem Benfpiel 
folgte, was für einen Ausſchlag in der Waage der Par: 
theyen mußten nicht Cöln und Muͤnſter allein geben? 
Diefe mögliche Folgen der Coͤlniſchen Neformation 
mußten fich wenigftend der Pnlitif des Kayfers ges 


wiß aufdrängenz alfo kann man fich leicht vorftellen , 


mit welcher ängftlichen Unruhe er jede Bewegung bes 
wachen mochte, welche die Proteftanten in dieſer Sache 
vornehmen koͤnnten; aber aud) vorftellen, wie viel freyer 
er athmete, da er fie nach dem Verfluß einiger Monathe 
feine weitere machen fah, welche irgend etwas hätte 
entfoheiden mögen! Da fie Diefe unbenußt hatten ver 
ſtreichen laſſen, fo ließ fich faft vorausfehen, daß fie 
das Kölnische Domcapitel wohl unreformirt und eben 
damit das Werk unvollendet Iaffen würden, denn die 
Schwürigfeiten der Ausführung hatten fi) auch mit jez 
dem Lage der unbenußten Zeit vermehrt. Der Kayfer 
hatte in diefen wenigen Monathen den Herzog von Eleve 
völlig entwaffnet, fein ganzes Gebiet erobert, und ihn 


gezwungen, den Frieden unter den härteften Bedinguns 


gen 


a 
296) Auf dem Convent zu die Bedingungen, unter Denen 


Schmalfalden dieſes nehmlichen 
Sabre hatte der Bifchof diefe An: 
frage an fie ergehen laflen, und 
fih zugleich vorläufig geneigt er: 
Hark, ihrem Bündnüß beyzutre⸗ 
ten. Man ließ ihn wiflen, daß 
man es gerne fehen würde, wenn 
er vorher noch einen Verſuch 
machte, die Gapitel und die Stän: 
de feiner Stifter zu frenmwilliger 
Annahme zu bewegen; doch er: 
au man ihm ſchon vorläufig 


feine Aufnahme in das Buͤndnuͤß 
ftatt finden fünnte, indem man 
die jährlihe Summe, Die er zu 
der nemeinen Caſſe beytragen, 
und die Anzahl von Truppen bes 
fiimmte, die er halten müßte. 
Diefer Beytritt des Biſchofs von 
Münfter, aus dem Waldeckiſchen 
Haufe, wiirde defto mehr ausge⸗ 
tragen haben, da er auch die Bis— 
thümer Minden und Osnabruͤck 
hatte. ©: Seckend. 418. 
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gen noch als Gnade von ihm anzunehmen 297). Im 
ſchlimmſten Fall konnte er alſo ſchon, wenn ihn ja ein 
unerwartet kuͤhner Schritt der Parthie in das Reich zu: 
rüc vief, ohne allugroffen Nachtheil feiner übrigen 
ngelegenheiten auf einige Zeit abfommen, denn ex 
hatte den König Heinrich von England zu bereden ger 
wußt, daß er ihm die Hälfte von der Laft des franzöfiz 
Then Kriegs abnahın. Doch er hatte kaum Urfache, 
diefen Fall zu befürchten, der wohl immer noch ſchlimm 
genug gewefen wäre, und ſchien es auch wuͤrklich gar 
nicht zu fürchten, weil er auf das neue erfahren hatte, 
wie wenig fie es verfiünden, fich furchtbar zu machen. 
Vielleiht würde er es auch jet fihon nicht mehr der 
Mühe wehrt gehalten haben, feine Gefinnungen gegen 
fie mit befonderer Sorgfalt zu verbergen, wenn er nicht 
gehofft hätte, ihre Schwäche noch einmahl zu feinem gee 
genwärtigen Vortheil migbrauchen zu koͤnnen; dennoch 
trug er Fein Bedenken, den Magiftrat zu Eöln in einem 
eigenem Mefcript wegen dem Eifer zu loben, den er für 
den alten Glauben bewiefen hätte, und ihn zu fernerer 
Standhaftigkeit darin zu ermahnen! 

Der Kayſer ſchmeichelte ſich nehmlich mit der Hoffz 
nung, es dahin bringen zu koͤnnen, daß ihn die Prote- 
ftanten felbft für das naͤchſte Jahr in feinem Kriege ger 
gen Frankreich unterftüßen, oder ihın doch zu einer Un— 

terz 
eine Verbindung mit ihm, die 
er zu fchlieffen bereit war, wiürs 


de aller menfchliben Wahrfcheine 
fichfeit nach die ganze Rage der 


297) Der Herzog mußte Gel: 
dern und Zuͤtphen auf ewig an den 
Kayfer abtreten, und fich verbind: 


lich machen, daß er niemahls von 
der Fatholifchen Meligion abwei: 
hen, die fehon angefangene Mer 
formation in feinem Lande fogleich 
wieder einfiellen, und feinem 
Bündnuͤß wider den Kayfer und 
das Defterreihifche Haus jemahls 
beytreten wolle. — Es war unver: 
zeihlicher Fehler von Seiten der 
Parthie, daß man den Herzog dem 
Kayfer preisgegeben hatte, denn 


Sachen für jetzt und für die Zus 
kunft am entfcheidendften veraͤn— 
dert haben. Doc der Churfürft 
von Sachſen mußte in der Folge 
am theuerfien für den Fehler büfz 
fen; aber nicht mit Unrecht, da 
er als Schwager des Herzogs die 
fiärkfte Aufforderung hatte, ſich 
für ihn zu verwenden. 
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terftüßung von dem Neid) helfen follten. Er mußte 
fie zwar für unſaͤglich ſchwach halten, mußte von ihrer 
Klugheit, und von ihrer Politif, von ihrem Menſchen⸗ 
und Parthie-Verſtand die allerverächtlichfte Vegriffe 
haben, um dis nur auf einige Augenblicke hoffen zu 
koͤnnen. Es ift daher wahrſcheinlich, daß er ſich ſelbſt 
von dem Verſuch nicht gar zu viel verſprach, den er auf 
dem neuen auf den Januar 1544. nad) Speyer ausge⸗ 
ſchriebenen Reichstag deshalb zu machen befchloffen hats 
te, und daß er ihn blos deswegen machte, weil er im 
Tall des Mißlingend auch weiter nichts ſchaden, wenn 
er aber gelang, gar zu viel nutzen konnte. Die Hülfe 
ſelbſt, welche ſich allenfalls zum Kriege gegen Frauk⸗ 
reid) von ihnen erhalten ließ, mochte nur der Fleinfte 
Vortheil feyn, den man von dem Verſuch erwarten 
durfte; fondern das wichtigfte war, daß die Parthie 
auf immer von Frankreich abgefchnitten , unverſoͤhn⸗ 
lich mit Frankreich entzweyt, alfo verhindert wurde, 
zur Zeit ihrer eigenen Noth ihre Zuflucht zu Frankreich 
zu nehmen, wenn fie ſich jeßt zu einiger Theilnehmung 
an dem Kriege mit diefer Macht bewegen hieß. Um 
deswillen lohnte ſichs der Mühe defto mehr, einen Ver: 
ſuch deshalb anzuftellenz um deswillen aber ließ ſich 
auch defto weniger erwarten 278), daß er gelingen wür- 
de: allein er gelang doch ! 

Auffer einigen Aeuſſerungen einer verftellten Freund: 
lichkeit gegen den Churfürften und Landarafen, und ei— 
ner um diefe Zeit wohl nicht Yerftellten Begierde, den 


Fries 


298) E8 lieg fih noch weniger 
erwarten, da fich fchon die kayſer⸗ 
lihe Minifter in dem Sommer 
des J. 1543. alle Mübe gegeben 
hatten, den Randgrafen auf einen 
Antrag diefer Art vorzubereiten, 
ohne nur die mindefte Hoffnung 
eines glüdlihen Erfolgs zu be: 
fommen. Granvell- hatte befon: 
ders den befannten Sebaftian 


Shertlin dazu mißbrauchen mwols 
len; aber der Landgraf hatte nicht 
nur dieſem die Augen über die 
Gefahr geöfnet, in welche man 
fih dur jede Theilnehmung an 
dem frangöfiihen Kriege frürzen 
müßte, fondern auch den Chutre 
fürften und andere Stände, ja 
felbft den Herzog Mori voraus 
dapor gewarnt. 
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Frieden im Reich zu erhalten, Toftete au) das Werk 
den Kayſer und feine Mlinifter weiter nichts, als dag 
fie den Proteftanten zu der Einbildung helfen mußten, 
ber Kayſer fey geneigter als jemahls, eine Vergleichung 
der Religions = Streitigkeit und eine Neformation in 
Deutſchland nicht ſowohl von den Pabft zu erzwingen, 
als vielmiehr ohne Zuziehung des Pabſts durchzuſetzen. 
So unnatürlidy die Einbildung war, fo gaben ihr doch 
einige Umſtaͤnde einen Schatten von Wahrfcheinlichkeit, 
der die Taͤuſchung erleichtern Fonnte. Wenn die Parthie 
aud) nur einige geheime Nachrichten von dem befonderen 
Verkehr hatte, in welchem der Kayfer und der Pabſt 
mit einander flanden, fo mußte fie wiſſen, Daß gegen: 
wärtig beyde gar nicht im beften Vernehmen mit einanz 
der waren; wenn fie aber aud) nichts davon wußte, fo 
Eonnte ihr die Nachricht leicht durch unverdächtige Canaͤ—⸗ 
le beygebracht werden. Der Kayfer hatte gewünfcht, 
daß das auf den 1. Nov. 1542. nad Trident ausges 
fehriebene Concilium 27°) feinen Fortgang haben follte, 
der Pabft aber bisher die Eröfnung davon fehr gern 
aufgefchoben, da er den fiheinbaren Vorwand hatte, 
dag auffer feinen Legaten und den Fayferlichen Gefandten 
faft niemand nach Trident gekommen fey 399), Bey 
einer perfönlichen Zufammenkunft, welde fie während 
dem Aufenthalt des Kayfers in Italien zu Buſſeto mit 
\ ein⸗ 


299) Die paͤbſtliche Berufungs⸗ niſchen angekommen ſeyen. ©. 


— 


— —— — 


de ee me rn — 


Bulle war fehon den 22. May 
audgefertigt, aber erſt -den 29. 
Sun. 1542. befannt gemacht wor: 
den. S. Raynald 3. J. 1542. 
n. Id. 

300) Die Legaten, welche im 
Kovember nah Trident Famen, 
hatten den ausdruͤcklichen Befehl, 
die Synode nicht balder zu eroͤf— 
nen, big eine hanlangliche Anzahl 
von Bifchöfen aus allen vier 
Haupt: Nationen, der deutfchen, 
italiänifchen, franzojifchen und ſpa— 


Pallavieini T.I. 474. Diefer In— 
firuftion zufolge wichen fie dem 
Andringen der Eapferliben Ges 


fandten und der Tanferliben Bir 


fchöfe, daß man die Handlungen 
anfangen möchte, beſtaͤndig aus, 
und thaten es ohne Zweifel defto 
gerner, da dieſe geanffert hatten, 
dag man immer vor der Hand 
von der Meformation handlen 
könne, welche das nöthigfte fey. 
©. Sarpi T. I. 186. 





— 
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einander hatten, Fam es darüber zwifchen ihnen zur 
Sprache, wobey der Pabſt aus der ſcheinbaren Begier⸗ 
de des Kayſers, das Concilium im Gang zu ſehen, ei⸗ 
nen Vortheil zu erhaſchen hoffte, der ihm aber zu ſeinem 
groſſen Aergernuͤß entgieng. Er. hatte feinem natuͤrli⸗ 
chen Sohn Peter Aloys kurz vorher mit Bewilligung 
der Cardinaͤle aus den Staͤdten Parma und Piacenza 
ein kleines Erbgut zuſammengemacht, wozu aber. die 
Beftätigung des Kanfers aud deswegen nöthig war, 
weil diefe Städte chmahls zu Mayland gehört hatten, 
Diefe Beftätigung wollte er jeßt zur Bedingung machen, 
unter welcher er den Fortgang des Concilii nach den Wins 
ſchen des Kayfers befördern wolle 3294); ja nad) eini⸗ 
gen Nachrichten follte der alte Mann die Speculation 
fo weit getrieben haben, daß er es für möglich hielt, 
Mayland felbft bey diefer Gelegenheit für das Farneſi⸗ 
ſche Haus zu bekommen 392); doch feine Hoffnung wur⸗ 
de ſchon wegen des erften getäufcht. Der Kayfer fand 
nicht für gut, fich nur wegen Parma und Piacenza jegt 
fon ganz gefällig gegen ihn zu bezeugen; der Pabft 
empfand aber diefen Mangel an Gefälligfeit fo hoc), 
daß er bald darauf feine Legaten von Trident zurück rief, 
und das Concilium auf eine unbeftimmte Zeit fufpendirs 
te 303), Nun durfte man blos davon ſich verfichern,, 
ob die Proteftanten diefe Eleine Geſchichte mußten, oder 

u dafür 


N 


301) ©. Sleidan p. 428. 
302) Für feinen Enfel Dctavio 
Farneſe. Dafür follte aber auch 


der Pabſt noch mehr geboten has. 


ben, nehmlich, fih völlig mit dem 
Kanfer gegen Franfreich zu ver⸗ 
binden, ihm jährlic 150000. Cro⸗ 


nen zu bezahlen, und ihm die 4 


Schlöffer zu Mayland und Gre: 
mona zu lafen. Dis wird nicht 
hur von Gatpi T. 1. p. 187. fon: 
dern es wird auch von dem gleich: 


II. Band. 2. Th. 


zeitinen Adrian, ed wird von 
Sandoval, Jovius, Sleidan und 
inehreren ‚erzählt , ‚gegen. deren 
Glaubwuͤrdigkeit Pallavicint freys 
lich einige nicht unerbebliche, aber 
doch nicht -ganz entfcheidende Ein: 
würfe macht. ©. L.V. c. 3. p. 


79. “ j 

303) Die Unterredung zwi— 
fhen dem Kayſer und dem Pabſt 
erfolgte den 21. Sun Die Suf 
penſions⸗Bulle erfchien den 6. Zul. 


* 
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dafür forgen, daß fiefie von guter Hand erfuhren, fo 
war fchon die Hälfte gewonnen. Es müßte ihnen jeßt 
fehr glaublich ſeyn, wenn ſich die kayſerlichen Minifter in 
vertrauteren Unterredungen mit ihnen Winke von der | 


Unzufriedenheit des Kayſers mit dem Pabſt entfallen 


lieſſen, denn fie wußten ja, worauf dieſe Winke Bezug 
hatten. Sie konnten nicht an Verſtellung denken, wenn 
ihnen Nave etwas von den Entdeckungen ſagte, die 
der Kayſer von den eigennuͤtzigen Abſichten des Pabſts 


amd von feinen Practiken mit den Franzoſen gemacht 
haben folle, und dann mit ſcheinbarer Ehrlichkeit hinzus U 


feßte, die Parthie möge Gott danken, daß die beyde | 
Herrn gerade jest nicht zum beften mit einander ſtaͤn⸗ 
den. Es mußte noch mehr würken, wenn fi Granvell 
ſelbſt in einem offenen Augenblick, den er gleich darauf | 
zu bereuen fhien, gegen den Saͤchſiſchen Gefanhten | 
Burfhardt heraus ließ, der Kayfer wolle durchaus bie | 
Religions Sache verglichen haben, es möge dem Pabft 
lieb oder leyd ſeyn, denn mit dem Eoncilio fey es nur 
Spiegelfehten 304): aber e8 würkte auch treflich Der | 
‚gute Burkhardt fchrieb feinem Herrn, er folle nur hur⸗ 
tig nad) Speyer kommen, weil man den Kayfer nicht | 
beffer geftimmt wünfchen koͤnne, und fein guter Herr 
fand nichts unglaublicyes in dem Bericht. Er fihrieb 
nach Speyer zurück, daß der Kayſer von ihrer Danke " 
varkeit Wunder fehen follte, wenn er ihnen nur in der | 
Religions» Sache nicht abftehe, befahl feinem Gefande | 
ten zu einem vorläufigen Zeichen davon, die Zuleffung " 
eines franzöfifchen Geſandten auf dem Reichstag, die 
‚für den Kanfer. höchft kraͤnkend ſeyn müßte, auch für | 
feinen Theil zu verhindern , und machte ſich gleich dar⸗ 
auf nach Speyer £; den Weg, wo er den 18. Febr. 
ankam, und der Landgraf ſchon vorher augekommen 


war... | 
63 “ J 4 — Alles 
304) ©. Seckendorf 474 13.8 ‚as K 
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Alles dis kuͤndigte dem Kayfer, Thon die perfünliche 
Erſcheinung der beyden Fürften Fündigte ihm an, daft 
feine Abſicht bereits zur Hälfte erreicht fey. Ihr eigez 
ned Benehmen 395) nad) ihrer Ankunft befiätigte diefe 
Hoffnung nod mehr, wenn fie gleich zn eben der Zeit 
die Darlegung ihrer Forderungen wieder zu vermindern 
fhien. Einige der erften, welche fie vorbrachten, was 
ven von einer ſolchen Beſchaffenheit, dag fie ſogleich ab; 
geſchlagen werden mußten. Von diefer Art war das 
Anfinnen, daß der Herzog Heinrich von Braunſchweig 
von dem Reichs⸗Rath ausgefchloffen werden follte 39°). 
Auch ihre Hauptz Forderungen, wenn fon nur zwey 
der Anzahl nad), waren groß genug; denn fie beftanz 
den darauf, daß ihnen ein beftändiger Friede und ein 
gleichmaͤſſiges Recht verfichert werden müßten, wozu 
fie. wieder die Anftellung eines ganz neuen Kammer 
Gerichts für nothwendig erklärten; aber was noch un⸗ 
angenehmer war, fo befanden fie aud) darauf, daß man 
auf dem Reichstag nicht eher wegen einer Reichs-Huͤlfe 
gegen die Tuͤrken und Franzofen berathſchlagen, wenige 
ſtens nicht eher mit ihnen davon fprechen dürfte, bis 

fie 


305). Der Churfürft trieb die 
Höflichfeit gegen den Kayſer fo 
weit, Daß er bey der fenerlichen 
Belehnung des neuen Großmei— 
ſters von dem deutfihen Orden, 
Wolfgangs von Milchliugen ſein 
Erz-Amt in Perſon verwaldete, 
und dem Kapſer das Meiche: 
Schwerdt vortrug. Bey dieſer 
Gelegenheit hatte es zuverlaͤſſig 
der Kayſer ſelbſt nicht erwartet — 
denn die Parthie haͤtte ſogar 
Gruͤnde gehabt, wegen Albrechts 
von Preuſſen dagegen zu proteſti— 
ren — dafür machte ihm aber 
auch der Kayfer eine befondere 
Dankſagung. 

306) Das Anſinnen war wuͤrk⸗ 
lich etwas zu ſtark; doch mußte 


der Kayſer eine kleine Verfuͤgung 
deshalb treffen, die zu Erhaltung 
der Ruhe auf dem Reichstag wuͤrk⸗ 
lich nöthig ſeyn mochte. Bey Det 
erſten feperlichen Verſammlung 
der Stände fuͤgte ſichs unglüͤckli— 
cherweiſe, daß der Landgraf und 
der Herzog Heinrich gerade neben 
einander zu ſitzen kamen. Wahr— 
ſcheinlich ließ es ſich in dem Ge— 
ſicht eines jeden leſen, daß dis 
in die Länge nicht gut thun wür— 
de, daher winkte der Kayſer dem 
Pfalzgrafen Sobanı von Sim: 
mern, der foyleih von feinen 
Sis auffiand, und fich zwiſchen 
fie hineinfeßte, aber dabey feine 
Rechte förmlich verwahtte. 
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fie wegen diefer Forderungen befriedigt feyn würden. 
Doch der Kayfer mußte ſich fo zunehmen, daß fie felbft 


in demjenigen, was er ihnen abfchlug, ein Zeichen feiz » 


ner Aufrichtigfeit fahen, und für ‘das übrige fand er 
ebenfalls, wenn ſchon nach mehreren Schmwürigfeiten 
Rath. Er brachte fie bald dahin, daß fie die Hands 
lungen wegen der Türken: Hülfe zu eben der Zeit fortz 
gehen lieffen, da man mit ihnen wegen ihrer Forderuns 
gen handelte. Der Churfürft von Brandenburg und der 
neue Churfürft Friederidy von der Pfalz mußten dabey 
wieder die Mittler fpielen, weil fie felbft zu der Sekte 
und doc) nicht eigentlich zur Parthie gehörten, alfo den 
Katholiken am wenigften verhaft, und den Proteftan- 
ten am wenigften verdächtig fchienen. Der Eigenfinn 
der Eatholifchen Stände, welche ihre Erbitterung bey 
jeder Gelegenheit fehen lieffen, hielt das Werk ein Paar 
Monathe auf; aber felbft diefer Eigenfinn Fam dem 
Kanfer zu Hülfe, weil er fidy dabey das Anfehen geben 
fonnte, als ob er für feine Perfon der Parthie gern 
mehr bewilligen möchte, wenn er nur nicht auch um ih⸗ 
ver felbft willen auf die andere Stände Rücfiht neh: 
men müßte 397). Dadurch vermochte er fie endlich, 
da fie felbft des Handlens müde geworden waren, daß 

fie 





307) Die Unterhandlungen 
tourden fo lange aufgehalten, daß 
der Shurfürft und der Landgraf 
des langen Wartend müde wur: 
den, und in der Mitte des Mays 
nod vor dem völligen Schluß 
von Speyer wegreiften. Der Kay— 
fer wollte. fie noch etwas länger 
zurüdhalten, und bielt deswegen 
noch eine Unterredung mit dem 
Landgrafen, woben er fein Herz 
fehr ehrlich gegen ihn auszuleeren 
fhien. Der Landgraf kam ſelbſt 
daben etwas in die Hiße, denn 
als ihm der Kanfer fagte, daß 
es ihm fchiene, ald ob fie unred— 
lich und unbillig Ding begehrten, 


fo verficherte et ihn, daß er eine 
folhe Aeuſſerung ſonſt niemand 
ale ihm, der fein Herr fey, zu 
gut halten würde: allein man 
darf dennoch gewiß annehmen, 
daß Aeufferungen diefer Art fiärs 
fer auf fie würften, als die fehmeis 
chelhafteſte Verſicherungen feiner 
guͤnſtigen Geſinnungen haͤtten 
khun mögen. In dieſen würden 
ſie Verſtellung geahndet haben; 
aus jenen hingegen glaubten ſie 
zu ſehen, daß er zwar gegen ſie 
eingenommen ſey, aber doch auf— 
richtig mit ihnen umgehe. S— 
Schmidt Th. V. 477. 








| 
| 
| 
| 
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fie fich bey demjenigen zu beruhigen verfprachen 398), 
was er felbft in dem Reihs-Abfchied wegen ihrer Fors 
derungen entfcheiden würde, und dann feine Entfcheiz 
dung gunftig genug fanden, um fi aus Dankbarkeit 
dafür auch zu der bemilligten Reichs-Huͤlfe gegen die 
Türken und Franzoſen bereit zu erlären. 

Auf den erften Anblick 302) ſchien freylich diefer 
Abſchied der günftigfte zu feyn, den die Parthie noch 
jemahls erhalten hatte. Der Kayfer erklärte felbft dar⸗ 
in, daß die drey Artikel der Religion, des Friedens 
und des gleichen Rechts an einander hiengen und aus 
einander flöffen, alfo alle zugleich erledigt werben follten. 
Er hielte es auch für dringend nothmwendig, daß der 
erfte Haupt = Artikel der ftreitigen Religion fogleich oh— 
ne weitere Aufziehung zu chriftliher Vergleihung und 
Erörterung gebracht werden müßte, und würde deswe— 
gen geneigt gewefen feyn, fogleich auf diefem Reichstag 
darüber handlen zu laffen, wenn nicht die gegenwärtige 
Umftände der Zeit es völlig unmöglich gemacht hätten. 
Die traurige Spaltung dürfte zwar nicht anders als 
durch die Reformation und Erörterung eines gemeinen, 
chriftlichen und freyen Conciliums in deutfcher Nation 
völlig fich heben Yaffen, daher er fi) auch noch, mie 
bisher, bemühen würde, die Sachen dahin einzuleiten ; 
da es aber fo fehr ungemwiß ſey, wie bald ein foldyes 
Concilium zu fand kommen könnte, fo würde das befte 
und kuͤrzeſte ſeyn, einen anderen Reichstag jeßt ſchon 
anzufeßen, und nächften Herbft oder Winter wuͤrklich 
zu halten, auf welchem vorzüglich von der ftreitigen Res 

| ligion 
...308) Dis fagt der Kayfer ſelbſt vorher alles mitgetheilt worden 
in dem Abfchied, daß ihm die war, was hernah über diefe Atz 
Proteftanten den. Artikel wegen. tifel in den Abſchied eingerüdt 
des Friedens und Rechts heimge: wurde. eb. daf. 480- 


fiellt hätten, allein Herr Shmidtt 309) ©. Luͤnigs Reihe: Atz 
bemerkt richtig, daß ihnen doch chiv part, gen. cont. p. 79I. 
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ligion und was diefer anhienge, gehandelt werden foll- 
te. Er felbft wollte indeffen durch gelehrte, ‘gute, 
ehr: und friedlebende Männer ein chriftlihes Reforma— 
tionss Project verfaffen laffenz ein gleiches möchten ih⸗ 
rer ſeits die proteftantifche Stände thun, und auf dem 
neuen Reichsſstag möchten alddann die Bedenken beyder 
Theile den gemeinen Ständen vorgelegt, und am Teiche 
teften daraus gehandelt werden, "wie es mit den ſtreiti— 
gen Artikeln bis zur völligen Vergleichung gehalten, 
die ſchwerſte eingeriffene Mißbraͤuche vorläufig verbeffert, 
und das aus der bisherigen Spaltung unter den Stänz 
den entfprungene Mißtranen, Widerwille und Unfreund— 
{haft geringert werden koͤnnte. Su der Zwifchenzeit hinz 
gegen und auch nicht nur bis zu dieſem neuen Neichstag 
ſondern bis zur vollkommenen Vergleichung der Religion 
follte der zu Negenfpurg aufgerichtere Friede von allen 
Theilen auf das heiligfte gehalten werden, und zwar 
fein Stand dem anderen zu feiner Religion dringen, 
oder ihm feine Unterhanen abpracticiven, oder fie wider 
ihre Dbrigkiitt in Schuß und Schirm nehmen, aber 
auch Fein Stand den Kirchen und Geiftlichen des andern 
die Renten, Zinfen und Einkommen vorenthalten, wel— 
ehe fie zur Zeit des Regenſpurgiſchen Abfchieds befeffen 
hätten. Das von den Proteftanten rekuſirte Sammer: 
Gericht follte zwar noch die nächfte drey Jahre erhalten 
werden, weil ſich bey der legten Bifitation nichts gefun— 
den, das den gegenwärtigen Beyfigern an ihrer Ehre 
und "Reputation ſchaͤdlich oder nachtheilig ſeyn möchte, 
aber nach dem Ende der drey Jahre ſollten von Kayſer 
und Ständen neue Perſonen praͤſentirt, dabey alle, wel— 
che ſonſt die erforderliche Tuͤchtigkeit hätten, ohne Anſe⸗ 
hen der Religion angenommen, und einem jeden frey: 
gelaffen werden, ob er den Antritts- End nad dem als 
ten Braud) zu Gott und den Heiligen oder zu Gott und 
auf das heilige Evangelium fhwören wolle. Das jeßt 
noch 
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noch beftehende Gammer» Gericht hingegen ſollte ange⸗ 
tiefen feyn, hinführo einem jeden ohne Hinficht auf ſei⸗ 
ne Religion gleichmaͤſſig Recht zur ſprechen; der Aug⸗ 
fpurgifche Abſchied, fo viel der Religions: Artikel darin 
anbelangt, bis zur völligen Vergleichung ſuſpendirt ſeym 
alle fchon im Regenſpurger Abfchied fufpendirte Meliz 
gions⸗Prozeſſe, wie auch die Acht über die Städte Goß⸗ 
lar and Minden nod) fernerhin ſüſpendirt bleiben, die 
jenige Prozeffe aber, worin das Cammer-Gericht nad) 
feiner Refufation von den Proteftanten in contumaciam 
etwas erkannt habe, in dem Zuftand, in welchem ſie vor 
der Rekuſation geweſen, reaſſumirt werden: 

Wohl haͤtte man von Seiten der Parthie nicht mehr 
verlangen koͤnnen, wenn man nur darauf hätte zaͤhlen 
duͤrfen, daß dieſe Zuſicherungen erfuͤllt und dieſer Frie— 
de gehalten werden würde! Es war ja beynahe ein ewi⸗ 
ger Friede, der ihr in diefem Abſchied verfichert wurde, 
denn er follte ja bis zur völligen Bergleichung der Neliz 
gionse Sache dauren; mit der man gewiß nicht übereilt 
zu werden fürchten durfte Dabey war auch nicht wenig 
gewonnen, daß wegen dieſer kuͤnftigen Vergleichung 
nicht einmahl mittelbar in dem Abſchied auf den Pabſt 
kompromittirt, daß dieſer gar nicht darin erwaͤhnt, daß 
ſelbſt von einem Concilio nur als von einer entfernten 

und zweifelhaften Sache, ‚aber ausdruͤcklich wieder von 
einem deutſchen Concilio darin geſprochen wurde. Eben 
ſo vollſtaͤndig waren alle billige Forderungen befriedigt, 
die man wegen des Cammer-Gerichts hatte machen koͤn⸗ 
nen, denn die in dem Abſchied deshalb getroffene Ver— 
fügungen waren jeßt ſchon hinreichend, „der Parthie dag 
gleiche Recht zu verſchaffen, das fie ihrem Worgeben 
nach allein verlange Kun) Doch w wie war es moͤglich, 
ic) 

310) Cs hatte fih zwar bey ten Viſitation des Cammer⸗Ge— 
der noch im October des J. 1543. richts vielfach gezeigt, wie tief 


angefangenen aber nicht — 3 bey dieſem Gericht der Haß gegen 
24 die 
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ſichr ſelbſt das unſichere, das ſchwankende und Das zwey⸗ 
deutige dieſes Abſchieds zu verbergen? Es war recht 
ſorgfaͤltig darin bemerkt, daß die katholiſche Stände in 
alles dasjenige, was die Artikel von der Religion, vom 
Frieden und vom gleichen Recht betraͤfe, nicht gewilligt 
haͤtten 317), Es war ihnen, es war dem Cammer⸗ 
Gericht, es war dem Kayſer ſelbſt mehr als ein Wors 
wand darin recht gefliſſentlich vorbereitet, unter welchem 
alles, 
der Friede, jobald man wollte, zerriffen werden konnte. 
E3 war unmöglid ‚daß ſich die Parthie darkber taͤu⸗ 
ſchen konnte: audy war e8 gewiß nicht dieſe Seite, von 
der ſie ſich taͤuſchen ließ 312). Sie ſah wohl ein, daß 
ihr der neue Reichs-Abſchied nichts weniger als hinz 
laͤngliche Sicherheit verfchafte, aber fie glaubte, daß es 
der Kayſer um der Fatholifchen Stände willen nicht anz 


ders habe machen koͤnnen, fo gern er auch gewollt hätte, | 


und hielt deswegen das erfte für gar nit, oder doch 
für weniger. bedenklich. Es fehien ihr wenig daran zu 
liegen, ob fich jene Stände durch den Abfchied gebunz 
den hielten, oder nicht? weil fie fich vor diefen gar nicht 
zu fürdhten hatte, fo lange fie vor dem Kayſer ficher 

war; 


was man wollte, wieder zuruͤckgenommen, und. 


die Religions: Parthie eingewur- 
zelt war, und wie forgfaltig er von 
mehreren Seiten her unterhalten 
und genaͤhrt wurde. Dennoch 
hatte man fo wenig techtl, Gründe, 
auf die ganzlihe Wegfchaffung al: 
ler dazu gehörigen Perfonen zu 
dringen, als man durch diefe Weg: 
fhaffung gewonnen haben würde, 
wenn nicht dad neue Gericht auch 
zugleih mit neuen und unzwey⸗ 
deutigen Inſtruktionen verfehen 
wurde. 

311) Die Stände Augſp. Con: 
feſſion, heißt es im Abfchied, hät: 
ten dem Kanfer die drey Artikel 
beimgeftellt, welches aber die anz 
dere aus vielfältig angezeigten 
Urſachen nicht hatten thun koͤnnen. 


Allein’ damit doch Friede, Ruhe 
und Einigkeit im Reich erhalten 
würde, fo hätten fie fih in Un: 
terthantgfeit vernehmen laſſen, 
daß fie es gefchehen laffen und 
dulden müßten, auch dem Kayſer 
feine Form und Maas zu ſetzen 
wüßten, wenn derfelbe für fich 
felbft und aus fanferliber Macht: 
Vollkommenheit Ordnung darin 
vornehmen und geben würde. 
312) Man legte ja deswegen 
den Tag vor der Publikation des 
Abſchieds, den 11. Jun. noch el⸗ 
ne Vrotelauon von Seiten der 
Parthie ein, worin man ſich ge 
gen einige der auffallendften Zwep⸗ 
deutigfeiten des Abfchiede form: 
lich verwahrte. Sedendorf 476. 
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wars; für die Aufrichtigkeit von diefem aber ſchienen alle 
feine Aeuſſerungen und allefeine Umſtaͤnde, ſchien feine 
tage mit Frankreich und fein Berhälnüß mit den Pabft, 
ſchien felbft der Unwille zu bürgen, den diefer , den alle 
Katholifche Stände, den alle ihre Feinde fo laut und fo 
einftimmig über den Abfchied zu erkennen gaben ?'?), 
Dis war die ungluͤckliche Vorftellung, welche die Haͤup⸗ 
ter der Proteftanten und befonders den Churfürften von 
Sachſen fo verblendete, daß fie von allem, was da- 
bey gegen den Kayfer Verdacht erregen Tonnte, gar 
nichts fahen, und daß der letzte fogar wieder auf feine 
alte Träume von der Möglichkeit einer Verbindung mit 
dem Kanfer verfiel, durch welche diefer noch einmahl voͤl⸗ 
lig in das Intereſſe der Parthie gezogen werden koͤnnte. 
Man darf nicht ohne Grund die Verbindungen, melde 
er auf diefem Neichstag mit Ferdinand eingieng 314), 
als Vorbereitungen anfehen, welde er dazu machte; 
alfo mußte wohl die Taͤuſchung bey ihm auf den höchften 
Grad geftiegen feyn: doch wenn fie ud) noch höher hät: 
te fteigen koͤnnen — mit dem Grade, den fie erreicht hats 
te, waren die Abfichten des Kayfırs völlig erreicht! 
Nun war e8 nicht mehr nöthig, fie zu unterhalten, 
denn es wurde bald nicht mehr nötlig, feine Abfichten 


zu verbergen, Ehe vier Monathe rad) dem Reichstag 


313) Der Pabſt ſchickte dem 
Kayſer eine äufferft heftige Straf: 
Predigt in einem vom 24. Aug. 
datirten Breve ©. Pallavicini L, 
V.c. 6. p. 501. Einen Entwurf 
zu einer noch heftigeren, den man 
zuerſt in Nom gemacht hatte, 
bat Raynald 3. J. 1544. nr. 7. 
Zu Anfang des folgenden Jahre 
1545. fchrieb Luther dagegen feine 
Schrift; von dem Pabfithum zu 
Nom vom Teufel gefiiftet. ©. 
Hall. Th. XVII. p. 1278. 

314) Er ſchloß nicht nur mit 
Ferdinand einen Vergleih, wo: 
ben er ihn einmahl vollig ald Roͤ⸗ 


vers 


mifhen Hoͤnig anerkannte, ſon⸗ 
dern es wirde fchon ein Heyraths⸗ 
Tractat wiſchen dem älteften 
Prinzen Ks Churfürften und ei— 
ner erft achtjährigen Prinzeſſin 
Ferdinand auf. den Fall verabtes 
det, wen inzwifhen die Nelis 
giond:Steitigfeit verglichen wer: 
den koͤnne. Das tiefe Geheim— 
nüß, de man daraus machte, 
felbft ve dem Landgrafen nnd 
den übrten Bundes: Verwandten 
daraus nachte, bewies am Deuts 
lichften, daß man weiter hinaus 
zielende Abſichten daben habe. 
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verfloſſen waren, enthüllte fie eine Vegebenheit , die 
zuerſt der ganzen Welt unglaublidy, die der Parthie am 
unglanblichften, aber eben das für fie feyn mußte, was 
cin unvermutheter Bliäftrahl für den nächtlichen Wanz 
derer ift, der auf einem ficheren Wege zu gehen glaubt, 
bey dem fchnellen herabfahren der Flamme zufammens 


fährt, aber bey dem Schein eben diefer Flamme auf 


einmahl den Abgrund gewahr wird, in den er mit dent 
naͤchſten Schritt ſtuͤrzen muß. 

Von dem Reichstag zu Speyer aus war der Kayſer 
zu feiner Armee gereift, die ſchon an den Graͤnzen von 
Lothringen bereit fand, um in das Herz von Frankreich 
einzufallen. Ein Heer, wiediefes, hatte er faft noch 
nie gegen einen Feind geführt, denn Deutfchlands tapferz 
fie Feldoberfte hatten ihre Fahnen damit vereinigt. In⸗ 


dem er in Champagne einrückte, war fein Bundesver⸗ 


wandter Heinrich von England mit einem anderen Heer 
zu Calais gelandet, um durch die Pikardie gegen Paris 
hin vorzudringen. Der gedrängte Franz geftand felbft 
am unzwendentigfter, daß eine einzige Schlacht wo nicht 
das Schickfal von dem Reich doch das Schickſal der 
Hauptftadt entfceheben müßte, weil er diefe Schladht 
auf das forgfamfti vermied, und dem Kayſer nur das 
Vorruͤcken zu erfäperen fuchte. Zwey Monathe gelang 
es ihm au), ihn wfzuhalten, indem fi) Heinrich vor 
Boulogne aufhielt aber nody vor dein Ende des Aus 
gufts hatte der Kafer die meifte Schwürigfeiten befiegtz 
su Anfang des Sotembers ſtand er mit feiner Armee 
zwey Meilen von Yaris, und — den ı8. September 
ſchloß er mit Fran; den Frieden von Creſpy 375)! 


315) S. Nobertfon Th. III. 45-48- 
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8§ )Je Umſtaͤnde, unter denen der Kayſer den Frieden 

zu Creſpy ſchloß, deckten ſeine Abſichten, ſeine 
Beweggruͤnde und feine weitere Entwürfe eben fo Deutz 
lich auf, als ob er fie der Welt in einem Mlanifeft vor- 
gelegt hätte. Seine Armee. war zwar würklic durch 
eine falf he Wendung in eine etwas mißliche Lage ge: 
kommen 2): der Aufwand des Feldzugs mochte aud) 
die Summen, die dazu beftiimmt waren, bereits er: 
ſchoͤpft haben, aber kein Menſch Eonnte fi) bereden, 


) Det Dauphin hatte feinen 
etwas zu langen Aufenthalt zu 
Chateau Thierry benugt, und ſich 
zwiſchen ihm und der Hauptftadt 


daß 


gelagert, wodurch ihm die Zufuhr 
der Lebensmittel erfchwert, und 
er felbft geswungen wurde fich et⸗ 
was zuruͤckzuziehen. 
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daft ihn dis allein zu der ſchnellen Endigung des Kriegs 
bewogen haben follte, deffen Fortfeßung nach dem Ur— 
theil feiner eigenen Truppen noch nichts weniger als un: 
möglid) geworden war 2). E8 war eher natürlich, daß 
man die Hoffnungen allzu hoch anfeßte, die er diefem 
Frieden zugleich mit der Freundfchaft feines bisherigen 
Bundesgenoſſen des Königs von England aufopferte, 
alfo natürlich), daß man allgemeiner auf die Urſache auf: 
merkfam wurde, welcher er ‚fo viel aufgeopfert haben 
Fonnte, aber ed war unmöglih, dag man auf mehr als 
eine verfallen konnte. Der Kayſer Eonnte mit Frankreich 
blos deswegen Frieden gefchloffen haben, um den Krieg 
in Deutfchland anfangen zu Eönnen! 

Doc) es ſtand nicht lange an, bis man von allen 
Seiten her Nachrichten erhielt, welche nicht nur die Ges 
wißheit davon beftätigten, fondern nody nähere Auf: 
fHlüfe gaben. Wenn aud) die Proteftanten nicht die 
geheime Artikel des Tractats felbft in die Hände befa: 
men, wodurch er fi) von dem König von Frankreich 
ausbedungen hatte, daß er ihm die Ketzer im Reich 
überlaffen müffe ?), fo erfuhren fie es eben fo unzwey⸗ 
deutig aus einer Bewegung, welche der Pabft gleich 
darauf machte, daß es auf niemand anders als auf fie 

| abge: 


2) ©. Sleidan L. XV. p, 450. 
Als der Kayfer den Hauptleuten 
der deutfchen Truppen, die in feiz 
nem eigenen Sold waren, Furz 
vor der Bekanntmachung des Frie⸗ 
dens fagen ließ, daß er fich bald 
geswungen fehen würde, fie zu 
entlaffen, weil er ihnen den Sold 
nicht mehr bezahlen Fönnte, fo 
erboten fih Diefe, daß fie ihre 
Lente fhon.dahin vermögen woll: 
ten, einen oder auch ein Paar 
Monathe lang ohne Murren dar: 
auf zu warten. 


3) Es waren Feine geheime 


Artikel im eigentlihen Verſtand 
dem Tractat angehängt, aber in 


dem Tractat felbft verbanden fich 
die beyde Monarchen, fih mit 
vereinigten Kräften dahin zu ver- 
wenden, daß die Eintracht in der 


"Kirche wiederhergeftellt, und die 


Keberen ausgerottet würde ©. 
Du Mont. T. IV. P, II. n. 177. 


-Selbft dis verftand wohl der Ko: 


nig von Franfreich gewiß nicht fo, 
daß er fih dadurch verpflichtet 
hätte, dem Kanfer in dem Kriege 
gegen die Proteftanten zu helfen; 
aber die Proteftanten Fonnten es 
doch fo erklären, oder wenigſtens 
eine, Beſtaͤtigung darin finden, 
dag der Kavfer mit dem Kriege 
gegen fie umgehe. 
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abgeſehen ſey. Noch im November fehrieb diefer die 
MWiedereröfnung der Synode zu Trident auf den März 
des folgenden Sahrs 1545. aus +). Zu gleicher Zeit 
wurde die Antwort bekannt, welche ihm der Kayfer auf 
feine nach dem Reichstag zu Speyer erhaltene Straf: 


Predigt gefchiekt hatte, und diefe Antwort enthielt die 


vollftändigfte Erklärung von jener Bewegung des Pabfte. 
Der Kayfer hatte ihm darin auf alle die Grobheiten, 
bie er ihm wegen feiner Nachgiebigfeit gegen die Ketzer 
gefagt hatte, nur zu verftehen gegeben, daß er fid) feiz 
ne ganze Predigt hätte erfpahren koͤnnen, wenn er ein 
Elein wenig länger gewartet hätte 5). Die ſchnelle Wie⸗ 
bereröfnung der Synode follte alfo dem Kayfer ſagen, 
daß ihn der Pabft verftanden, und den Zeitpunft, auf 
den er ihn verwiefen habe, fogleich benußen wolle, um 
ihm durch das Concilium die Gelegenheit zum Bruch 
mit den Keßern zu geben °). Man konnte aber leicht 
genug auf die Bermuthung kommen, daß ihm der Kay: 
fer felbft noch deutlichere Winke deshalb gegeben haben 

. moͤch⸗ 


4) Die Bulle war vom 19. 
November und die Eröfnung der 
Synode auf den 15. März des 
folgenden Jahrs 1545. darin aus 
gefegt. S. Raynald ad ann. 1544- 


nr. 24. 

5) Er behalte fih vor, fchrieb 
der Kanfer dem Pabft, auf alle 
befondere Punkte feines Briefs 
zu geböriger Zeit und bey fchieli- 
cher Gelegenheit fehr umſtaͤndlich 
zu antworten; vor der Hand wols 
le er ihm nur fagen, daß das lie: 
bel in der Kirche nicht halb fo weit 
sefommen ſeyn würde, wenn nur 
jedermann das feinige fo treulich, 
ald er, zw feiner Abwendung ge⸗ 
than hätte; es werde aber fehr 
bald der ganzen Welt offenbar 
werden, daß die Schuld feiner 


dängeren Fortdauer nicht an ihm 


liege. Sedendorf 494. 
6) Dis war die natärlichfte 


Grklarung, welche man in Deutfch: 
land, und welche befonders die 
Protefianten bey der ununterdrüd: 
barem Ahndung, daß alles auf fie 
abgezielt fen, von diefer Bewe⸗ 
gung des Pabſts machen fonnten. 
Der Pabft felbft mochte vielleicht 
noch einige weitere Urfachen has 
ben, wegen denen er mit. der Anz 
kündigung des Gonciliums eilte. 
Wahrfheinlih wollte er ſich da— 
durch das Anfehen geben, als 
ob er ganz aus eigenem Antrieb 
die Anftalten dazu gemacht hatte, 
da er doc voraus ſah, daß ihn 
der Kanfer, vielleicht in Gemeins 
fhaft mit Frankreich bald genug 
darum preffen würde. : Auch der 
Wink, in dem angeführten Fayz 
ferliben Brief, daß nicht jeder: 
mann ſo bereit fen, daß einige 
zu thun, konnte etwas dazu ben» 
tragen. 
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möchte; wenigſtens nahm man es im ganzen Reich als 
ausgemacht an, daf die Synode das Signal zum Kries 
ge gegen die Protefianten werden follte, und fand in 
ihrer fo plöglich nach) dem Frieden mit Frankreich erfolg: 
ten Ankuͤndigung einen neuen Beweis, daf diefer Fries 
de blos um deswillen aefchloffen worden jey 7). Die 
Herzoge von Bayern hielten ſich feloft in ihrem Gewifz 
ſen verbunden, den Haͤuptern der Parthie davon Nach— 
richt zu geben, und fie zu Öegenräftungen aufzufordern, 
Damit ja — dem Kayſer ihre Unterdrückung nicht allzu: 


leicht werden möchte 5); das Moͤnchs-Volk aber, und 


7) Sp wurde die Synode all 
gemein angeſehen; nur glaubten 
einige Stände, dag man fie erfi 
auf der Synode verdammen laf: 
fen, und hernach als erklärte Ketz 
zer mit Krieg überziehen, andere 
hingenen -befürchteten, dag man 
foaleich von Ihrer vorauszuſehen— 
den Weigerung, die Synode zu 
beſchicken, Gelgaenheit bernehmen 
würde, den Krieg anzufangen. 
Diele bielten es fuͤr möglich, daß 
es bereits auf den naͤchſten Reichs— 
tag zum Ausbruch fommen dürf: 
te; daher war den Augſpurgern 
befonders bange, weil fih das 
Gerücht verbreitet hatte, daß der 
Kapfer den nah Worms ausge: 
fhriebenen Neichstag nah Aug: 
ſpurg verlegen wolle; denn fie 
festen fehon als gewiß voraus , 
daß er Truppen mit fich bringen, 
mithin den Schauplag Des Krie— 
ges in ihre Gegend hinziehen wuͤr— 
de. Als ſie gar zu Fldalich dar: 
über thaten, und den Landarafen 
mit gar zu fichtbarsfleinftädtifcher 
Aengftlichkeit um Rath franten, 
wie fie weniaftend dis Unaltd 
von ihrer Stadt abwenden koͤnn— 
ten, ſo ſchrieb Ihnen dieſer mit 
emem Scherz, der gewiß halb 
Spott ſeyn ſollte, daß fie den 


alle 


heiltgen. Chrufoftomus zu ihren: 
Fuͤrſprecher machen, und ein paar 
taufend Gulden daran fpendiren 
follten, fo würden Nave und die 
andere kayſerliche Minifter die 
Verlegung des Reichstags ſchon zu 
verhindern wiſſen. ©. Sed. 497. 

s) Einen anderen Zweck batte 
man am Bapriiwen Hofe gewiß 
nicht; aber jo fchandlich mochte 
doch wirklid die Wahrheit nies 
mahls zum Betrug mißbraucht 
worden ſeyn, wie ſie der Bayri— 
fhe Canzler Keonhard Eck bey die: 
fer Gelegenheit mißbrauchte. Es 
fev nichts gewiffer, ließ er dem 
Shnrfürften und dem Landgrafen 
durch den D. Gedeon Sailer von 
Augſpurg Tagen, als daß fie der 
Kayſer fogleich angreifen würde, 
aber auch nichts gewiſſer, als daf 
es ibm daben am wenigſten um 
die Unterdrückung ihrer Lehre, 
fondern allein um die Unterdrüfs 
fingen der deutſchen Freyheit zu 
thun ſey; ſeine Herrn aber, die 
Herzoge von Bavern, ſeyen ſo 
geſinnt, daß ſie lieber zu ihnen 
uͤbergehen, als ſich unter das Joch 
des Kapſers bringen laſſen wuͤr— 
den. Doch der Maunn verrieth 


feine Abſicht am deutlichſten durch 


die Lügen, die ver jenen Wahr: 
IE TIR nl 19 heis 
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alle die bey dem Spiel etwas zu gewinnen hofften, fro⸗ 
lockten ſchon überall fo beleidigend nut, als ob fie bez 
reits völlig verfchlungen wäre ?)! 

Bey diefen Anzeigen Fonnte man felbft auf dem neuen 
Reichstag, der auf den Anfang des Jahrs ı 545. nad) 
Worms angefeßt war, nit mehr Gewißheit über die 
Anfchläge des Kayfers, fondern nur mehr Licht über die 
Art befommen, womit er ihre Ausführung einleiten 
wollte. Es war ſchon zu Speyer ausgemacht worden, 
daß auf diefem Reichstag vorzüglich über die Neligiong: 
Sache gehandelt werden ſollte; es war fogar verabre— 
det worden, daß beyde Partheyen Entwürfe zu einer 
Vergleihung und zu einer Neformation mitbringen folls 
ten, woraus man vielleicht einen dritten zufammenfeßen 
koͤnnte, der beyden anftandig feyn dürfte; es mußte alfo 
über den Punkt zur Spracde kommen; aber wer Eonnte 
nicht aud) fchon voraus errathen, auf welche Seite man 
thn hindrehen würde? Ferdinand, der in der Abweſen— 
heit des durch eine Krankheit aufgehaltenen Kayſers den 
Reichstag eroͤfnete, forgte aber dafür, daß man ſchon 
nad) feiner erften Propofition nicyt mehr blos rathen 
durfte. Der Kayfer — erzählte er den Ständen — 
wäre zwar Willens gewefen, die Religions: Sache jest 
zuerft vornehmen zu laffen, auch hätte er feiner andern 
bisherigen Zerftreuungen ungeachtet dennoch einen Me: 
formations=» Entwurf von einigen frommen und gelchrs 

; fen 


heiten beymifchte, um die Prote— 
fianten zum ſchnelleren Auffahren 
zu bringen, denn er ließ ihnen 
nicht nur noch dazu jagen, daß 
der König von Franfreich mit dem 
Kapfer vollig einverftanden, und 
dag ihre Anfchlage vorzüglich ges 
gen den Landgrafen gerichtet ſeyen, 
fondern er entdedte ihnen noch 
überdis, daß der Pabſt einen ei⸗ 
genen Gefandten an die Türken 
geſchickt habe, um fir au einem 


Frieden mit dem Kanfer zu bes 
wegen, und daß er dem Herzog 
Heinrih von Braunfchweig drev⸗ 
mahl hundert taufend Gulden has 
be geben wollen ,. weldbes feine 
Herren: nur mit Mühe noch vers 
hindert hatten. S. Sedend. 496. 

9) “Die Pfaffen fangen an zu 
„gumpen”— heißt ed in einen 
Brief des Stadtfhreibers von 


Augſpurg, Georg Froͤlich 
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ten Männern verfertigen laffen, welcher der Verfamns 
fung vorgelegt werden könnte 1°); allein da man doc 
endlich einmahl fehe, daß alle Anftalten zu Eröfnung 
eines allgemeinen Concilii im Ernft gemacht würden, 
ſo halte es der Kayfer für beffer, und zweifle nicht, daß 
fie es auch dafür halten würden, daß man den ganzen 
Handel wegen der Religion und Reformation diefem Con⸗ 
cilio ıheimftellen follte! Er erwähnte zwar nicht, daß 
ihn der Pabft in einem befonderen Brief ermahnt habe, 
diefe Sachen der Erkaͤnntnuͤß des Reichstags, vor den 
fie gar nicht gehörten, auf irgend eine Art zu entziehen, 
Es kam bald darauf ein eigener pabfilicher Legat nad) 
Worms, der diefen fhönen Grund ungefcheut ausführs 
te — aber Ferdinand erwähnte bey diefem Vortrag 
auch mit Feiner Sylbe der Bedenklichkeiten, welche man 
bey dem Eoncilio haben Fönnte, er wußte fein Wort das 
von, daß ſich die Proteftanten ſchon ſo oft dagegen er: 
Hört hatten, er hielt es für völlig uͤberfluͤſſig, auf eine 
der Einwendungen, welche fie vielleicht machen möchten, 
voraus zu antworten, fondern ſchien vorauszufeßen , 
daß fie gewiß Feine machen winden. Nur darüber lieg 
er einen Schatten von Furcht fehen, ob auch das Eonz 
cilium gewiß genug und bald genug zu fiand kommen 
dürfte? aber darüber, fagte er den Ständen, müffe 
man nod) vor dem Schluß des Reichstags volle Gewiß: 
heit erhalten, und dann Eönnte im ſchlimmſten Fall fos 
gleich ein neuer Reichstag, und zwar blos zu der Reliz 
gions-Sache angefeßt werden 11). 

Dis 
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10) Wuͤrklich hatte der Kay: 
fer dafür geforgt, aber zugleich 
dafür geforgt, daß der von den 
Fatholifchen Standen vorzulegen: 
de Neformations » Entwurf dem 
Iutherifhen gewiß recht ungleich 
werden follte, denn er hatte feine 
DBerfertigung dem erklaͤrteſten 
Feinde der Proteftanten, dem Bir 
fhof von Hildesheim, Valentiu 


von Teutleben aufgetragen. Das 
Machwerk, das dieſer lieferte, 
war nichts als eine Miderlegung 
der lutheriſchen Irrthuͤmer, deren 
er noch 39: ;auffer denjenigen ans 
zuführen wußte, die in der Augs 
fpurgifhen Gonfeffion fiehen folls 
ten. Sedendorf 577.5 . 

»" 11) ©. Sleidan'L, XVI. 460, 
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> Dis hieß doch. gar zu. deutlich aufgedeckt, wohin 
man zielte, und fogar deutlicher aufgedeckt, als es die 


Proteftanten erwartet hatten. Zwar verrierhen alle ih⸗ 
re Bewegungen,  weldye fie vor: und alle ihre Anftalz 
ten, welche fie auf den Reichstag gemacht hatten, ſicht⸗ 
bar genug, dag fie das ſchlimmſte befuͤrchteten, denn 
diefe Furcht Aufferte ſich fogar jest bey einigen von ihr 
nen durch Merkinahle, deren man fierniemahle für faͤ⸗ 
hig hätte halten mögen. Der Ehurfürft von Sachſen 


and feine Näthe, ja nicht nur feine Raͤthe ſondern auch 
feine Theologen wollten in der Angſt auf einmahl nach⸗ 


gebender werden, als fie nod) nie gewefen waren. Der 
Shurfürft hatte den letzten aufgetragen, den Neformas 
tions» Entwurf aufzujegen, der auf dem Reichstag vor⸗ 
gelegt werden koͤnnte, und Melanchton hatte ihn mit 
einem Glimpf und mit. einer Schonung aufgefeßt, wer 
gen der man ihm wahrfcheinlich zu jeder anderen Zeit 
Verdruß genug gemacht haben würde. In Anfehung 
desjenigen, was die Neformation der Lehre betraf, bez 
z0g ſich zwar der Auffag ausdrücklich auf die Augſpur⸗ 
gifche Eonfeffion, aber für die zwey oder drey Artikel 
in diefer, worüber man nad) den Megenfpurger Hands 
lungen allein noch mit den Katholiken im Streit war, 


wollte Melanchton den Bifchöfen ihr ganzes bisherincs 


Anſehen und ihre ganze Jurisdiction, er wollte ihnen 


das Ordinations-Recht über alle Prediger, er wollte 


ihnen die gefeßgebende Macht in allen Aufferen zum Got: 


1 „tesdienft achörigen Anordnungen und Gerimonien, er 


wollte ihnen alles, was bisher vor ihre geiftliche Ger 
rihtshöfe gezogen wurde, felbft alle Ehſachen, und er 
wollte ihnen zu diefem allem noch ihre ganze weltliche 


‚Macht laffen, wobey auch die groffe Stifter und Kar 
pitel ihre bisherige Worrechte und Güter, ihre Verfafs 


fung und Freyheiten ungefränft behalten follten 12). 
‚Zu 


12) ©. — Reformation, oder Aufſatz der — 
I. Band 2.Th. R 
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Zu den meiften diefer Stuͤcke hatte man fich wohl aud) 
fonft ſchon erboten, wenigftens Melanchton hatte im⸗ 
mer dafür gehalten, daß man fich ohne Nachtheil der 
Wahrheit und des Gewiffens dazu erbieten Fönnte, und 
um des Friedens willen dazu erbieten ſollte; aber der 
Shurfürft hatte andy indeffen fid) immer dagegen ge 
wehrt, Luther felbft hatte einigemahl darüber gemurrt, 
und beyde hatten es noch nie zu dem Erbieten kommen 
laffen , wenn fie nicht gewiß wußten, daß es verworfen 
werden würde; jeßt hingegen fchien wenigftens der er- 
fte die Parthie im Ernft glücklich zu [häßen, wenn fie 
damit abkommen koͤnnte. Man fchrieb den Theologen 
zurück, daß das Bedenken Föftlich und gut fey, weil es 
Melanchton mit feiner gewohnten Gelindigkeit geftellt 
habe, welche der Parthie ſchon fo vielfach nuͤtzlich ges 
worden fey. Pontan dankte fogar Gott, daß Luther 
nicht feinen Rumor = Geift habe dazwifchen kommen laf: 
fen, der alles hätte verderben Fönnen 13); ja der Chur: 
fürft hätte gern einige VBedenklichkeiten, die dem Land: 
grafen über den ihm mitgetheilten Entwurf aufſtiegen, 


für unzeitig ausgegeben, wenn ihn nicht das Bewußt⸗ 


ſeyn der ungeitigeren, die er indeffen fo oft gehabt hatz 


te, abgehalten hätte 1°). Einen anderen und zwareis 
nen | 


teftantifhen von chriſlicher Refor⸗ Hall, Th. XVII. p. 


mation. Deutfh aus dem Hri⸗ 
ginal in Cyprians nüßl. Urkun— 
den zur Neformat. Gefhichte Th. 
M. p. 410. lateinifh in Pezelii 
Conſil. Melanchton. P.I. p. 586. 

13) ©. Seckendorf. 536. 

14) Man war in Hefen am 
bedenklichfien darüber, daß die 
Biſchoͤffe überall die Kirchenamter 
zu beftelen haben, und dag ihren 
Konfiftorten auch die Ehfachen über: 
laffen bleiben follten. S. der heſ— 
fifhen Theologen Bedenken über 
die Wittenbergifche Reformation, 


fürft dis von dem Randgrafen an 


ihn geſchickte Bedenken zuftellte, 
raumten gern ein, daß man Urs 


fahe habe, wegen diefer zwey Um⸗ 
ftande am forglichjien zu ſeyn, 
und ſchlugen deswegen einige 


Glaufeln vor, wodurch man die | 


allzugefaͤhrliche Weite beyder Er: 
bieten etwas einfhranfen Eönnte: 


Ben dem Drdinationd s Nebt, 
das man den Bilchöffen wieder | 
antrug, follte nehmlich binzuges 
fest werden, daß die Prifentas | 


tion® 


| 


1457. Die | 
MWittenbergiiche, denen.der Chur: | 
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nen treflichen Neformations- Entwurf, welchen‘ Bucer 
eingefchicht hatte, verwarf man hingegen an dem Ho⸗ 
fe des Churfürften ganz unverholen aus dem Grunde, 
weil er mit einer Schärfe abgefaßt fen, welche die Kas 
tholifen gar zu leicht erbittern koͤnnte, denn Vucer hate 
te darinn den Rath gegeben, daß fid) die Parthie bey 
den nächften Handlungen über die Meligiond + Sacje 
nicht blos auf die Vertheidigung ihrer eigenen Lehren 
und Neuerungen einfchränten, fondern auch auf die Ans 
Elage oder auf den Beweiß von der Falſchheit, Unger 
reimtheit und Schädlichkeit der Lehren und Einrichtuns 
gen des Gegentheils einlaffen follte 15)! Die Stims 
mung, welche diefe Anzeigen verriethen, bewieß nicht, 
daR man im Ernft glaubte, der Kayfer ımd die Katho⸗ 
liken könnten noch durch Nachgiebigkeit und Schonung 
zu einem VBergleid) gewonnen werden, fondern nur, 
dag man ſich felbft gerne davon überredet hätte 10)3 
dis ader bewieß am ftärfften, dag man recht qut waßf 
te, was man zu fürchten hätte, denn nur der hoͤchftẽ 
Grad von Furcht konnte dis Streben nach Selbſttaͤu⸗ 
fung erzeugen. 

Der Antrag Ferdinands, dag die Religions: Sa⸗ 
che dem Concilio überlaffen werden follte, machte aber 
auch diefem fruchtlofen Streben ein Ende. Man fah 
nicht ohne Schaam, daß man fich die Mühe hätte ers 

ſpah⸗ 


tions⸗ und Nominations-Rechte 
der Patronen ungekraͤnkt bleiben 
muͤßten; die Ehſachen aber ſoll⸗ 
ten ihren Konſiſtorien bloß un 
ter der Bedingung überlaffen wer: 
den, daß fie darinn chriſtlich, nach 
Gottes Wort und nach dem Evans 
gelio zu fprechen hatten. 

15) © Seckendorf 539 — 5342. 

16) „Obgleich wir nicht hoffen, 
„Ichrieben die Theologen an den 
„Churfuͤrſten, daß die Bifchöffe , 
„und die ungelehrte, fiolze, gott- 


„loſe Kapitel, chriſtliche Lehre 
„und Gerimonien zu ewigen Zeis 
„ten annehmen werden, fo haben 
„wir doc ein demüthig Erbieten 
„gethan und ihuen eine gelinde 
„Reformation vorgegeben, dar— 
„aus genugſam zu verfteben, 
„daß uns nicht aufgelegt werden 
„ann, dag wir ihnen nach ihrer 
„Hoheit und Gütern traten, 
„oder an der Spaltung Urſache 
„ſind.“ S. Hall. Th. XV. 1456 
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fahren Finnen, Reformations- Entwürfe zu machen, 
und wurde durch diefe Schaam felbft auf einen Augen⸗ 
blick zu einem Benehmen fähig gemacht, das eine auf 
jede Gefahr gefaßte Entfchlofjenheit anzufündigen ſchien. 
Man erklärte nicht nur von Seiten der Parthie, daß 


man ſich mit und auf dem Concilio auf Feine Art einlafe 


fen würde, fondern ftellte dabey felbit den Kayfer und 


feinen Bruder auf. eine Probe, weldye ihre Abfichten 


völlig verrathenmußte, indem man darauf drang, daß 
der in dem leßten fpeyrifchen Reichs = Abfchied errichtete 
beftändige Friedftand vor allen Dingen erneuert und be- 
Eräftiget werden ſollte. In jenem taͤuſchenden Abfchied 
war zwar ausdrücklich verſichert worden, daß der Frie⸗ 
de nicht blos bis zum Concilio, fondern bis einer völlis 
gen VBergleichung des Zwiefpalts in der Religion dauren 
follte ; man hätte alfo voransfeßen koͤnnen, daß feine 
Erneuerung nöthig fey, mie ed auch Ferdinand voraus⸗ 
%ben wollte; allein durd die Zweydeutigkeiten jenes 
Höfcieds befam man Gründe genug, auf. eine neue 
nnd deutlichere Erklärung mit dem fcheinbarften Recht 
zu dringen, befonders aber darauf zu dringen, Daß 
bie Dauer des Friedens für unabhängig vom Concilio 
erklärt werden müßte. So bald ſich nun der Kayfer 
weigerte, diefe Erklärung auözuftellen, fo bald er nur 
einige Wendungen machte, um ihr auszuweichen, fo 
war es nicht nur völlig entfchieden, daß er entfchloffen 
war, diefen Frieden zu brechen, fondern eben fo entz 
fchieden, daß er entfchloffen war, das Concilium zum 
Vorwand des Bruchs zu gebrauchen, oder fonft die 
Gelegenheit dazu von dieſem herzimehmen. Diefen Zweck 
erhielt man auch ſehr vollſtaͤndig. Ferdinand und die 
kahſerliche Miniſter verſuchten wohl alle Kuͤnſte, um 
die Proteſtanten von dieſem verfaͤnglichen Punkt abzu⸗ 
bringen. Die leßte ſuchten ihnen vorzuͤglich begreiflich 
zu machen, daß ſie ihn aus Klugheit ruhen laffen foll- 

ten, 
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ten, da fie ja wohl wuͤßten, wie ungern die katholiſche 
Stände davon fprechen hörten 17); als fie aber nicht 
nachlieſſen darauf zu beftehen, fo fah fich endlich Gran⸗ 
vell zu der runden Erklärung gezwungen, daß ihnen 
der Kayfer den Frieden nicht über das Concilium hinaus, 
und nicht einmahl bis zu dem Ausgang von diefem verz 
fidyern Eönne , wenn fie darauf beharren würden e8 zu 
recuſiren! Damit war die Maſke ganz abgelegt, die oh: 
nehin ſchon fo durchfichtig geworden war, daß es fid) 
der Mühe nicht mehr verlohnte, fie länger. vorzuber 
halten !. 

Man möchte fich deswegen am meiften darüber wun⸗ 
dern, daß der Kayſer doch auf diefem Reichstag noch 
dem Anfehen nad) Schwürigfeiten machte, fie abzunehs 
men, und fi), wie es ſchien, nur ungern dazn nöthiz 
gen lief. Mit noch gröfferem Befremden bemerkt man 
and) in feiner übrigen Haltung gegen die Parthie, und 
bemerkt vorzüglidy in dem Schluß, womit er die Hand— 
lungen des Reichstags endigte, noch ein höchft nor 
res Beſtreben von feiner Seite, die Taͤuſchung, w 
möglich, fortzufegen, ober ſich ihre Erneuerung auf al 
le Fälle möglich zu erhalten. Er ließ nicht nur, da er 

| im 


17) Man ftellte fich zuerft, 
ald ob man gar nicht begreifen 
Fonnte, wie fie auf die Vermu— 
thung gefommen feyen, daß der 
Friede und das Concilium in ei: 
niger Verbindung ftehen dürften- 
Es ftebe ja, fagte man ihnen im 
fpeprifcben Abfchied fein Wort da- 
von, daß der Friede nur bis zum 
Concilio dauren follte, und ber 


Abſchied koͤnne nicht einmahi moͤg⸗ 


licherweiſe ſo erklaͤrt werden, da 
das Concilium eigentlich damahls 
ſchon angekuͤndigt geweſen ſey. 
Als ſie endlich Granvellen eine 
beſtimmte abſchlaͤgliche Antwort 
abpreßten, ſo wußte er doch ſelbſt 


bey dieſer noch etwas von der bis— 
herigen Verſtellung beyzubehal— 
ten, denn er bemuͤhte ſich, ſie zu 
bereden, daß ihnen der Kapſer 
die verlangte Verſicherung bloß 
deswegen verweigere, weil er ſie 
ihnen nicht geben koͤnne, ohne 
ſich in den Verdacht zu bringen, 
daß er ſelbſt das Concilium bin: 
dern wolle, und eben dadurch al? 
le Fatholifhe Stande im Reich, 
die er doch auch um ihrer felbft 
willen fhonen muͤſſe, im höchfien 
Grad gegen fin aufzubringen. 
Die war fehr täufbend, weil fo 
viel unläugbar wahres datinn war. 
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im May felbft nah Worms gekommen war, in feinem 
perfönlichen Betragen, die gewinnendfte Freundlichkeit 
gegen die proteftantifche Stände blicken, er fegte nicht 
nur zwey Mlonache lang mit der herablaffendften Ge: 
duld die Unterhandlungen über ihre Forderungen mit ih: 
nen fort, fondern er trug zuleßt felbft auf einen Reichs⸗ 
Abſchied an, wordurd) ihre Forderungen dem Anfehen 
nad) wenigftend zur Hälfte befriediget wurden. Er 
gab darinn ihrer hartnädig behaupteten Weigerung , 
fid) mit dem neuen Concilio einzulaffen, fo weit nad), 
daß er noch einen Werfudy zu gütliher Beylegung der 
Religions Streitigfeit im Reich felbft machen, und zu 
diefem Ende ein neues Religions = Gefpräd) veranftal: 
ten wollte, das nod) zu Ende diefes Jahrs vor ſich ges 
hen Eönnte. Sn der Erwartung desjenigen, was da⸗ 
durch bewuͤrkt werden möchte, follte jeßt über den Hans 
del gar fein Schluß abgefaßt, fondern den Reichstag auf 
den Anfang des folgenden Jahrs prorogirt werden, der 
Friede aber nicht nur bis zu dieſem Neichstag fondern 
insgemein, allermaſſen und Geftalt, wie er bie: 
vor geferze worden fey , in feiner Kraft bleiben 18). 
Die naͤchſte Erklärung diefer wiederfprechenden Anzeigen 
möchte man vielleicht darin zu finden glauben, weil es 
dem Kapfer nicht ganz gelegen war, daß es noch in dies 

fer 
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18) ©. den Reiche » Abfchied 
in Luͤnigs Reichs-Archiv part. 
gen. cont, I. p. Er wurde 
erft den 4. Aug. publicirt, weil 
der Kayfer wohl nicht ungern fah, 
daß die Unterhandlungen darüber 
in die Länge gezogen wurden. 
Auch wurde er noch zwendeutig 
genug abgefaßt, denn bey der 
Befrätignng des Triedens wurde 
gefliffentlih gefeßt, daß er nur 
in der Maſſe fortdauren follte, 
wie er nach den vorigen Abfchie: 
den von den Ständen angenoms 
men worden fen, wodurch er auf 
einen ſehr unfiheren Fuß gefent 


wurde, weil ja die Zatholifche 
Stande den letzten ſpeyriſchen Ab⸗ 
ſchied ſo gut als nicht angenoms 
men hatten. Die Proteftanten 
fonnten auch nicht erhalten, daß 
diefer legte fpeyrifche Abſchied nah— 
mentlih in dem neuen erwähnt 
worden wäre, fondern es wurde 
nur eingerüdt, daß fie ihrerfeits 
fib daran halten wollten, aber 
dageuen auch die Proteftation eins 
gerüdt,, welche die Fatholifde 
Stände gegen dad neue Religionss 
Geſpraͤch einlcgten, dag veran: 
ftaliet werden follte. 
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fen Jahr zum Ausbruch kommen follte, weßwegen er 
die Proteftanten zwar nicht länger täufhen , aber doch 
noch in der Unthätigfeit erhalten wollte, allein wenn 
man auch) dis annimt, fo fragt fich nun erſt, warum 
ihm jenes nicht gelegen war? Davon läßt fi) nur ein 
einziger völlig befviedigender Grund angeben, und dies 
fer liegt in einem auch ſchon berührten Theile feines 
Plans, der fid) erft von jeßt an deutlicher entwickelte. 
Die Bemerkung von diefen ift es allein, was fein Vers 
fahren auf diefem Reichstag und feine folgende Bewes 
gungen in Zufammenhang bringen Fan , aber fie auch 
in ‚einen fehr natuͤrlichen, vnd feiner Politik fehr wir 
digen bringt. 

Es wird ſich bald im Verfolg diefer Geſchichte ale 
erwiefenfte hiftorifche Thatſache darlegen, daß die Ab: 
fichten des Kanfers nicht blos dahin giengen , die in 
Deutſchland entftandene Religions: Trrungen zu Ver⸗ 
groͤſſerung feiner Macht und zu Erweiterung feines 
Aunfehens im Reid) zu benußen, fondern daß er eben fo 
gewiß darauf vechnete, fie zur Demuͤthigung des Pabſts 
und zu Herabfeßung der roͤmiſchen Gewalt brauchen zu 
Tonnen. Man darf fo gar annehmen, daß dis IcBte 
eben fo wefentlich als das erſte in feinen Plan gehörte, 
und daß ihm daran eben fo viel ald an dem erften gele= 
gen war, denn dis erhellt ſchon aus der unbeweglichen 
Feftigkeit, womit er immer darauf beharrte, die Sa— 
den zu einem Concilio einzuleiten, ohne das er wohl 
feinen erſten Zweck auch hätte ausführen, aber den an: 
dern nicht fo leicht hätte erreichen koͤnnen: es erhellt 
aber noch fihtbarer daraus, weil er jeßt fogar Anſtal⸗ 
ten machte, diefen zweyten Theil feincs Plans noch vor 
der völligen Erreichung des erften zu verfolgen. Dazu 
hatte ihm ohne Zweifel der Pabſt felbft, ohne es zu 
wiſſen, die meifte Luft gemacht. Der Kayſer war hie: 
her nicht nur noch zweifelhaft darüber gewefen, ob er 
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das eine oder das andere zuerft vornehmen follte, fon« 
dern er hatte wahrfcheinlich unmittelbar nach dem Frie: 
den zu Creſpy bereits halb bey ſich beſchloſſen, fidy zu: 
erft an die Demuͤthigung der Proteftanten zu machen, 
weil ihm diefe nothwendiger und ein Aufſchub auf Dies 
fer Seite ungleich gefaͤhrlicher als auf der andern fcheis 
nem Fonnte. Schwerlich war ihm daher mit der Haftigz 
feit gedient, womit der Pabft ſogleich nad) dem Frie— 
den die Wiedereröffnung des Conciliums anfündigte, 
denn er konnte dis Concilium nicht füglich zu feinen Ab⸗ 
fichten gebrauchen, wenn er nicht die Proteflanten entz 
weder als nod) beftehende oder als ſchon gedehmuͤthigte 
Parthie darauf hringen konnte, alſo in feinem Fall fuͤg⸗ 
io brauchen, fo lang er im offenen Kriege mit ihnen 
verwickelt war. Es ift aud) gewiß, daß er den Pabft 


gar nicht veranlaft hatte, fo fehr damit zu eilen, aber 


da es diefer unaufgefordert gethan hatte, fo konnte er 
ſich defto leichter dadurch beftimmen laffen, die Ord— 
nung feiner Unternehmungen zuverändern. Einen Auf: 
enthalt Eonnte er dem Concilio unmöglidy mit guter Art 
in den Weg legen, aber im ganzen Eonnte ihm aud) dis 
Concilium nur einen kurzen Aufenthalt in Abficht feiner 
Unternehmungen genen die Proteftanten machen, alfo 
befchloß er, die Gelegenheit, die fic) ihm zuerft anbot, 
auch zuerft zu benußen, und fein Spiel mit dem Pabft 


anzufangen, meil er es felbft fo haben wollte. Eswar 


dazu weiter nichts nöthig, als daß er die Proteftanten 
durch irgend eine Vorftellung dazu bewog, das Gonciz 
lium zu befchicken, und fein Anfehen dazu verwandte, 
daß fie nur nicht gleich bey ihren erften Anträgen auf 
dem Coneilio zurückgeftoffen wurden. Durch fie und 
durch den fo feheinbarz gerechten Vorwand, daß doch 
thren nur gar zu billigen Reformations: Wünfchen wer 
nigftend etwas nachgegeben und ihre Vereinigung mit 
der Kirche auch durch ein Dpfer erfauft werden a 

onn⸗ 
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konnte er dann gewiß ohne Schwuͤrigkeit dem Pabſt von 
der Synode Geſetze vorſchreiben, fein Anſehen herab⸗ 
ſetzen, und uͤberhaupt gegen ihm beſchlieſſen laſſen, was 
er nur wollte. Dabey ſtand es dann aber immer auch 
noch in ſeiner Macht, den Proteſtanten andererſeits 
Bedingungen vorſchreiben zu laſſen, welche ſie gewiß 
verwerfen mußten, und welche ihm alſo, ſo bald er 
wollte, einen nur deſto ſcheinbareren Vorwand zum 
Angriff gegen fie geben Fonnten. Wenn man annimmt, 
daß der Kayfer mit dieſem Project nad Worms fan, 
fo Elärt fi) alles, was er hier vornahm, von felbft 
auf. Seine Minifter und er felbft wandten alle Kün: 
fie an, um den Proteftanten nur ein halbes Werfpre: 
chen abzulocken, daß fie wenigftens erft zufehen wollten, 
wie es auf dem Concilio hergienge, ehe fie es recufirz 
ten. Man machte ihnen die fdymeichelhaftefte Hoffnung, 
daß fie, von dem Kayfer unterſtuͤtzt, unendlid) mehr 
auf der Synode würden ausrichten koͤnnen als fie ſich 
einbildeten. Man grifffie, als dis nichts würfte, auf 
einer anderen Seite an, indem man ihnen zu verfichen 
gab, daß fie im Grund bey dem Verfprechen die Sy: 
node zu beſchicken, doch nichts wagen würden, weil fie 
wohl nie zu ftand kommen dürfte. Man brauchte felbft 
jene Erklärung, die man ihnen endlich wegen des Fries 
dens geben mußte, als ein Hülffsmirtel, um dis Ver: 
fpredyen ihrer Furcht abzupreſſen; ja als alles frucht— 
Voß war, fo drang ma zuleßt nur in fie, daß fie ihre 
Leute nad) Trident fehicken follten, um der Synode 
felbft die Urſachen ihrer Rekufation vorzulegen 12), 
Diez 

19) ©. die Briefe der fähfie der Kanfer fen entfchloffen,, fein 
{hen Gefandten auf dem Neihs: Anfehen dabey in feinem vollefien 
tag bey GSedendorf 445. 462. Umfang zu behaupten. Dura dies 
Granvell hatte fie unter anderem fe und andere Wendungen diefer 
verfihert, daß es gewiß anders Art machte ers ihnen faft zur Ges 
auf der Synode hergeben würde, wiſſens-Sache, daß fie doc dag 
als ſich der Pabſt einbildete, ig Gute nicht hindern follten — 

2 
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Diefer Aufwand von Mitteln die man anwandte, um 
die Parthie nur auf das Concilium zu bringen, verrieth 
Dod) gewiß, daß fie der Kayfer in allem Ernft darauf 
haben wollte, denn fonft wären fie völlig zweckloß were 
jhwendet worden; wenn er fie aber würklid) dort ha- 
ben, und jegt ſchon dort haben wollte, fo darf man es 
als erwiefen anſehen, daß er wuͤrklich nach jenem Pro= 
jekt zu handlen und zu Werk zu gehen entfchloffen war ?9). 
Hingegen darf man nun au für gewiß annehmen, 
daß der Kayfer noch auf diefem Reichsſtag ven Entſchluß 
wegen der Ordnung feiner Operationen wieder umänz 
derte, wozu ihn zwar vorzüglich die Hartnäckigkeit der 
Proteftanten, welde auf der Nekufation des Coneilii 
unbeweglich verharrten, aber doch zugleich noch ein anz 
derer Umſtand beftimmte, der wahrfcheinlich auf die 
Abfaffung des Abſchieds mit welchem der Reichstag ges 
ſchloſſen wurde, den meiften Einfluß hatte. 

Wenn diefer andere Umſtand nicht dazu gekommen 
wäre, fo würde allem Anfehen nad der Kayſer feine 
Entwuͤrffe nit nur umgeordnet, fondern fogleid; alle 
Anfialten gemacht haben, fie ohne weiteren Aufſchub 
gegen die Proteftanten ausführen zu Finnen. Er konn⸗ 
te die Zeit, bie fieihm durch ihren Eigenfinn verdarz 
ben, zu nichts anderem brauchen. Sein Unwille über 

dies 





durch ihre Gegenwart auf dem 
Gonciliv bewuͤrkt werden Eönnte. 
Doch Ddiefer Wendung Tieß fich 
leicht ausweichen , allein das letz⸗ 
te Anfinnen, auf dad man fich 
zuletzt faft allein einſchraͤnkte, daß 
tie doch nur fommen und dem 
Soncilio felbft ihre Nothdurft oder 
ihre Einwendungen vorlegen foll: 
ten, ließ ſich kaum mit guter Art 
abweifen, weil es eben fo billig 
ald unverfanglih ſchien. 

20) Dis beweifen ja auch die 
Vorbereitungs-Anſtalten, die der 
Kanfer jetzt fhon machte, um anf 
ber Synode, wenn fie jetzt zu 


fand Fommen follte, feine Ab: 
fihten defto leichter erreichen zu 
fönnen. Die Inſtructionen, wels 
che er fir die fpanifhe Biſchoͤffe, 
und die dem Gonciliv vorzulegen: 
de Punkte, welche er von den 
tiederländifhen Theologen auf 
fegen ließ, hatten eben fo ſicht— 
bar diefen Zweck, als die Veran: 
faltung, die er im Neapolitanis 
fhen treffen wollte, daß von den 
weniger zuverläffigen Biſchoͤffen 
dieſes Reichs nicht mehr ald vier 
im Nahmen aller übrigen nach 
Trident renfen follten. ©. Sarpı 
T. I, p. 200. 
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diefen Eigenfinn mußte ihn doppelt geneigt machen, fie 
ſogleich fühlen zu Iaffen, daß er ihnen jeßt ſchon mehr 
als gewachfen fen; aber diefer neue Umftand veranlaß— 
te ihn, etwas langfamer zu Merk gehen, und deswe⸗ 
gen aud) feine bisherige Verftellung noch nicht ganz ab- 
zulegen, wiewohl er zugleich) den Entſchluß feibft, daß 
mit den Proteftanten angefangen werden müffe, unab⸗ 
änderlich ‚bey ihm befeftigte. Es war die Ankunft eis 
nes päbftlichen Segaten zu Worms, und der Antrag, 
den er dem Kayſer zu machen hatte, wodurch dis bes 
würft wurde. Diefer $egat follte fondiren, ob dem 
Kayfer das Concilium wohl fo gar fehr am Herzen läge, 
daß er gar nicht mehr davon weggebracht werden koͤnn⸗ 
te; und wenn er nur eine Möglichkeit dazu fande, das 
feinige aus allen Kräften dabey thun ="). Der Pabft 
hatte die Wiedereroͤfnung des Conciliums vorzuglich des⸗ 
wegen ſo eilfertig ausgeſchrieben, weil er befuͤrchtet hat⸗ 
te, daß ihn der Kayſer und der König von Frankreich 
nad) ihrem Frieden doc; gewiß dazu zwingen würden; 
aber der Gedanke daran wurde ihm, je näher die Zeit 
dazu herbey kam, immer aͤrgerlicher, feine Furcht da- 
vor Ängftliher, und feine Begierde, davon loszukom⸗ 
men, mit jedem Tage dringender. Der Legat follte 
fi daher bemühen, den Kayſer auf die Vorftellung zu 
leiten, ob es nicht räthlicher feyn dürfte, das Concilium 
noch aufzufchieben, bis man mit der Demüthigung der 
Keger fertig wäre, und ihm zu diefem Endzweck die Uns 
terftüßung des Pabfts in der höchften Anſtrengung ans 

bieten, 


21) Es war der- Neffe des 
Pabſts, Sarnefe, der den 17. May 
nah Worms Fam. Pallavieini 
gefteht freylich, wie man fich vor: 
ſtellen kann, keineswegs, daß die 
Abſendung des Legaten dieſe Ab: 
ſicht gehabt habe; aber nach ſei⸗ 
ner eigenen Erzaͤhlung kommt es 
doch zuletzt heraus, daß ihn der 


Pabſt blos deswegen abgefertigt 
hatte, weil er von Worms aus 
durch den Biſchof Truchſes von 
Augſpurg ingeheim berichtet wor: 
den war, daß der Kanfer nicht 
ungern über einen Auffcyub der 
Spnode und über andere Dinge 
mit ihm handlen würde. ©. Ral- 
lavicini I.V. c. 8. P. 521. 


268Geſchichte der Entftehung om 


bieten, welche feine Kräfte nur zulieffen. Er war be 
vollmaͤchtigt, nicht nur jenen vierten Theil der Koften, 
den man chmahls von dem Pabft gefordert hatte, zu 
bewilligen, fondern dem Kayſer Hoffirung zu machen, 
daß er. auf eine Berfiärkung von zehentaufend Mann 
rechnen dürfe, welche ihm der Pabſt aus Stalien zu: 
ficken wolle, und ſogleich, wenn es nöthig feyn follte, 
einen Tractat darüber mit ihn abzufchlieffen.  Diefer 
Antrag Fam dem Kayſer unbefchreiblich gelegen. Er 
bedurfte zwar diefen Beyftand des Pabfts vielleicht nicht 
gerade nothwendig. Er merkte auch recht gut, was ihn 
jo zuvorkommend in feinen Erbietungen gemacht hatte; 
allein, weiler doc) jest das Concilium feldft nicht brauz 
chen konnte, da ſich die Proteftanten auf Feine Art darz 
auf bringen liefen, fo befchloß er um fo eher, den Pabſt 
beym Wort zu halten, da ihm feine Unterftüßung das 
Unternehmen in jedem Fall erleichtern, und ſonſt auf 
feiner Geite etwas verderben Eonnte, 
machte er ſich alfo jeßt ſchon gegen den päbftlichen Legas 
ten förmlich verbindlih, den Angriff auf die Keßer zu: 
erft vorzunehmen 22), und den Fortgang des Conciz 
liums indeffen nicht zu betreiben, und darnach wurde 
dann der Reichs Abfchied abgefagt, der am Ende herz 
auskam. Es wurde darin nichts mehr vom Concilio 
erwähnt, denn der Kayſer hatte es jeßt felbft vor der 


Hand aufgegeben, weil aber feine neue Verbindung mit 
| dem 


felbft wurde auch nicht fogleich ge: 


Wahrſcheinlich 





22) Pallavicini erzaͤhlt im 
Grund alles dis auf die nehmli— 
che Art, nur daß er alle erſte An— 
traͤge und Forderungen von Sei— 
ten des Kayſers kommen laͤßt. 
Es iſt auch gewiß wahrſcheinlich 


genug, daß der Kayſer mehr forz 


derte, als der Legat auf daß et: 
fie Wort antrug; aber wenn der 
Kayſer viel forderte, fo ift dis 
nur ein Zeichen, daß ihn der Le: 
gat eine Möglichkeit fehen ließ, 
viel zu erhalten. Der Vergleich 


fchloffen, fondern im Julius ſchick⸗ 
te der Kanfer einen eigenen Ges 
fandten an den Pabſt; der dag 
weitere ind reine zu bringen hats 
te. Diefer gab ihn im Nahmen 
des Kanfers das foͤrmliche Vers 
fpreben, daß er den Krieg gez 
gen die Keser im folgenden Jahr 
anfangen wolle, da man den Ue— 
berreft des Laufenden zu Zuräftuns 
geu nöthig haben würde. alla: 
vicini Gap. XII. XIV. 
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dein Pabfty einen kurzen Aufſchub nothwendig machte, 
damit fidy diefer zu dem übernommenen Antheil an dem 
befchloffenen Kriege rüften fonnte, fo wurde in dieſem 
Abſchied das neue Spiel eines Religions-Geſpraͤchs ans 
gekündigt, um die Parthie nod) einige Zeit im Zweifel 
wegen der Abfichten des Kayſers und dadurch in ihrer 
bisherigen Unthätigkeit zu erhalten. Dieſe Darftelung 
von der wahren Abficht des Reichs-Abſchieds, von den 
Urfachen, die ihn veranlaßten, und überhaupt von dem 
ganzen geheimen Triebwerk der Entfehlieffungen, die 
dabey gefaßt wurden, wird dur den Gang aller fol- 
genden Ereignüffe unmiederleglich beftätigt, aber ver- 
breitet auch allein über diefe Ereignuͤſſe hinreichendes 
Sicht! 

* dem Reichstag ſelbſt mochten nun freylich die 
Proteſtanten dieſe Verbindung noch nicht ſo genau erra⸗ 
then, in welcher der Abſchied mit den letztten Entfihlief 
fungen des Kayfers ſtand; im ganzen aber war es doc) 
unmoͤglich, daß fie auch nur einen Augenblick wuͤrklich 
Dadurch getäufcht, oder zu der Hoffnung einer noch mög- 
lichen friedlichen Entwicklung des Handels verführt wer: 
den konnten. Hundert andere Anzeigen verriethen zu 
eben der Zeit feine Anfchläge fo. deutlih, daß fih gar 
nicht darüber zweiflen lieg. Seine geheime Verhand- 
lungen mit dem päbftlichen Segaten und dem Pabſt konn⸗ 
ten doch nicht fo ganz geheim bleiben, daß den Geſand⸗ 
ten der proteftantifchen Stände nicht etwas davon zu 
Dhren kam 23). Taͤglich liefen zu Worms Nachrich⸗ 

ten 


23) Eberh. von Thann, den 
der Ehurfürft von Worms nad 
Wuͤrtemberg gefchieft hatte, um 
zwifchen dem Herzog und den Es: 
lingern zu mittlen, fchidte ihm 
von bier aus unter dem 31. Aug. 
die beftimmtefte Nachricht von 
demjenigen, was der Kayfer und 
der Pabft befhloilen hatten, und 


verfiherte ihn, daß er fie aus ei- 
ner febr fiberen Duelle aus te: 
lien felbfi habe. In diefem nehme 
liben Brief kommen noch mehre— 
re Anzeigen von verdachtigen Bes 
wegungen des Kanfers, und von 
den Künften, wodurch feine Un: 
terhändler die freye Ritterſchaft 
in Schwaben, Franken und am 

Rhein, 
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ten von den Kriegs-Rüftungen, zu denen er in den 
Niederlanden Anftalt machte, und noch mehrere von 
den Berfolgungen ein, welche dafeldft auf feinen Befehl 
gegen alle Anhänger der Iutherifchen Lehre erneuert wur: 
den 242). Noch merklicher Fündigte es die neue Spras 
he, die er gegen einige einzelne Stände annahm, und 
die neue Entſcheidungs-Art an, die er fid) in ihren bes 
fonderen Händeln erlaubte, daß er ſich nicht nur zum 
Anfang der eindfeligkeiten rüfte, fondern ſich aud) meh⸗ 
rere Öelegenheiten dazu vorbereiten wolle. Er ftand 
fhon im Begriff, den Streit über die Naumburgiſche 
Biſchofs⸗Sache auf diefem Neichstag durch einen Macht: 
ſpruch zu endigen, ver alle weitere Einwendungen des 
Ehurfürften von Sachſen abgefchnitten haben würde, 
denn es war ſchon an dem, daß er Julium von Pflug 
feyerlich mit dem Bisthum belehnen wollte, wovon er 
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Rhein, wie auch die Reichs-Gra— 
fon zu gewinnen fuchten. Sie 
brachten ihnen bey, Daß die Pros 
teffanten darauf ausgiengen alle 
Bisthümer einzuziehen oder zu 
feculariiiren, woben natürlich der 
hobe Adel des Reichs am meiften 
verliehren müßte, dem ja die 
meifte Dom: Stifter und Gapitel 
allein gehoͤrten. 

24) Noch im Februar diefes 
Jahrs war zu Tornay ein Predi: 
ger der Sekte, Peter Brüd ver: 
brannt worden, der von Straß: 
burg aus dahin gefommen war. 
Die Verbindungen, in denen ber 
Mann fand, der Ruf, den er 
hatte, und der Heldenmuth, mit 
dem er ftarb, machten die Grau: 
Tamfeit feiner Hinrichtung eben 
ſo allgemeiner verhaßt, wie fie 
das Gerücht davon fehneller ver: 
breiteten. Man konnte fih auch 
von Seiten der Varthie nicht ent- 
halten, den Fanferlihen Miniftern 
zu Worms bittere Vorwürfe Dede 
Halb zu machen; allein Granvell 


ſich 
gab eine Autwort darauf, woraus 
man eine eben fo heilfame als 
nöthige Lehre haͤtte nehmen Eönz 
nen, wenn man dazu fabig gewe⸗ 
fen wäre. Es fen ſehr unbillig, 
fagte er ihnen, wenn fie fih über 
Verfolgung befchmerten, da fie 
ihres Ortd bey jeder Gelegenheit 
ſichs zur Pflicht machten, die Ras 
tholiten zu verfolgen. Erft kürze 
lich habe der Magiftrat von Aug: 
fpurg einen Bürger um dreiſſig 
Gulden gefiraft, weil er die Taufe 
feined Kindes nach dem alten und 
nicht nah dem neuen Ritual habe 
verrichten laſſen, und die fen doch 
gewiß auch verfolgt, denn der 
Unterfchted der Art trage nichts 
aus. Dis letzte war fehr wahr, 
fo groß auch die Augfpurger dem 
Unterfchted zwifhen einer Gelds 
Strafe von dreifiig Gulden und 
ziwifchen der Strafe des langfamen 
verbrennens ausgaben , und fo 
merklich er auch nach anderen Nüds 
fihten feyn mochte. ©. Sleidan 
L. XVI. p. 457. 
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ſich kaum noch durch die ungeftümfte Proteſtation des 
Saͤchſiſchen Gefandten, Burkhardts abhalten ließ 25). 
Gegen den Churfürften Hermann von Cöln hingegen 
leitete er nicht nur auf diefem Reichstag fürmlid) den 
Prozeß ein, den fein Capitel wegen der im Erzftift vor⸗ 
genommenen Meformation gegen ihn führen wollte, 
fondern erklärte fehon voraus, daß er ſich nicht anders 
als mit feinem Abtritt von der neuen Gefte oder mit 
feinem völligen Sturz endigen würde, denn ev nahm 
die Anklagen des Capitels öffentlich gegen ihn an, er 
theilte diefem vorläufig die Vollmacht und den Befehl, 
gegen alle Unterthanen des Stifts, welche von dem lu⸗ 
therifchen Gift ſchon angefteckt feyen, die gewaltſamſte 
Strenge zu gebrauchen 2°), drohte dem Erzbifchof felbft, 
den er auf feiner Nückreife in die Niederlande ſprach, 
auf das unverholenfte mit der Entfegung von der Ehurs 
wide 27), und wagte ed endlich gleich darauf mit der 


25) Die Geremonie war fchon 
angefetzt, und alles dazu gehoͤrige 
ſchon in Bereitfchaft, als fie Burk: 
Hardt durh fein Gefhrey noch 
verhinderte. 

26) Gropper hatte fich dazu 
braucen laffen, die Anklage im 
Nahmen der Coͤlniſchen Univerfiz 
taͤt zu fuͤhren. Den angefuͤhrten 
Befehl hatte der Kayſer dem Doms: 
Capitel zu Coͤln ſelbſt gegeben, 
da er auf der Reiſe nach Worms 
durch die Stadt kam; auch hatte 
er die Wuͤrkung, daß dem Chur— 
fuͤrſten ſein eigener Official, D. 
Bernhard Georgi gleich darauf 
ſchreib, er wuͤrde vermoͤge des 
kayſerlichen Befehls alle diejenige 
als Ketzer verfolgen, die von der 
Lehre der Kirche abgewichen ſeyen. 
Auf dem Reichsſtag zu Worms 
felbft extbeilte der Kayſer der ge: 
famten Geiftlihkeit im Erzſtift 
einen Schußbrief, worin er ver: 
ſprach, fie gegen alle Neuerungen 
chres Churfürften zu ſchuͤtzen, und 


beieis 


die Ereeution allen Neiheftänden 
insgeſamt auftrun. 

27) Der Kanfer war ſo uns 
deutſch, dem Erzbiſchof zu fagen, 
daß er in der gröften Gefahr fic- 
he, von den Pabſt feiner erzbis 
ſchoͤflichen Würde entfeßt zu wer⸗ 
den, und folglich auch die Ehur 
zu verliehren, denn jene hauge 
vom Pabft ab, und mit derfelben 
fiehe und falle die Chur. Er 
mochte auch wuͤrklich im Ernſt 
glauben , dag es fich nicht anders 
denfen laffe, Daher wollte er, um 
den Schimpf zu vermeiden der 
auf ihn umd das Reich zurüdfale 
len müßte, wenn der Pabſt in 
der Sache zuführe, lieber dieſem 
zuvorfommen. D’andelot, der 
Gefandte, den er im Sulius nad 
Nom ſchickte, harte Deswegen auch 
den Auftrag den Pabſt zu Bitten, 
daß er den Prosch gegen den Chur: 
fürften dem Kayſer uͤberlaſſen 
moͤchte 
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beleidigendften Geringſchaͤzung der Ehre des ganzen 
Churfuͤrſten⸗Collegii und mit der groͤbſten Verlegung 
der Reichs⸗Verfaſſung, ihn ſelbſt nach Brüffel zur Vers 
antwortung citiren zu laffen. Aus dieſer einen Bewer 
gung mußte man ſchlieſſen, daß es dem: Kanfer felbft 
nicht mehr darum zu thun ſey, feine. Anfchläge zu ver: 
bergen, und beynahe verhielt es ſich auch wuͤrklich fo. 
Er glaubte wenig. mehr dabey zu wagen, ‚wenn fie aud) 
jeßt ſchon die vole Gewißheit erhielten, daß er ſich zum 
Angriff gegen fie rüfte, denu er wagte nichts dabey als 
Dis, daß fie ihm vielleicht mit dem Angriff zuvorfom: 
men möchten. ı Ihre bisherige Unthaͤtigkeit ſchien ihm 


aber genug dafür zu bürgen, dag fie ſich darüber gewiß 


nicht vereinigen wurden; deswegen warf er ihnen nur 
zur aͤuſſerſten Sicherheit. den Vorſchlag mit dem neuen 
Geſpraͤch mit einer Vorſicht hin, Die.er vielleicht felbft 
für überflüffig.hielt 28). - 

Leyder! beftätigte der Erfolg auch dismahl die Rich— 
tigkeit der Kenntnuͤß, die er von der Parthie hatte, 
Auf dem Reichstag felbft behauptete fie zwar in ihrer 
Aufferen Haltung bis zum Ende die fcheinbar gleichguͤlti— 
ge Kälte, womit fie unbeweglich auf einem Punkt fiehen 
blieb, ohne der Gefahr, die ihr drohte, auch nur eis 
nen Fußbreit aus dem Weg zu gehen. Sie vermied es 
fo gar nit, ihre Feinde auch ihrerfeits zu reißen, da 
fie ſich von ihnen gereißt fühlte, denn auf die Iufolenzen, 
welche ſich einige Mönche in den Predigten welche fie 
vor dem Kanfer hielten. gegen ihre Lehre erlaubten, 
lieffen die Saͤchſiſche Geſandte Luthers neue Schriften 
von Concilien und feine noch neuere von dem Pabftthum 
zu Nom vom Teufel geftifter unter den Eatholifchen Staͤn⸗ 

; | den 

28) Pallavicint det die. Ab: Protefanti la faccia, per non pre- 

fihten.des Fanferlihen Benehmeng cipitarli in furore: ma volle, che 

gegen die Vrotefkanten fehr ehr- m’appariffe loro qualche ombra per 

fh, fehr gut und fehr kurz aus. ‚contenerli in timore, L,V. c. XIII. 
L’Imperadore non lafcio veder a p. 540. 


x 
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den austheilen, und gaben eben damit die Schmähuns 
gen, mehr als hundertfach zurück 2°). Noch weniger 
verhelten ſichs die Stände, die zu der Parthie gehörten, 
daß der kurze Aufſchub der Gefahr, denihnen der Reichs: 
Abſchied zu verfichern ſchien, im hoͤchſten Grad zweifel⸗ 
haft, daß es in jedem Fall nur Aufſchub fey, durch 
welchen ihre Unterdruͤckung gemiffer vorbereitet und ge 
ſichert werden ſollte, und daß fie ſich alfo nichts daraus 
hernehmen dürften, als einen Aufmunterungs = Grund 
weiter, ſich auf das äufferfte gefaßt zu machen. Die 
allgemeine Meberzengung, die man von der Gewißheit der 
Gefahr hatte, Eündigte ſich auch durch die Entfchlieffuns 
gen an, melde fie zu Worms felbft gemeinſchaftlich unz 
tereinander faßten, denn unter anderen Sereinigten fie fich 
auch, das Volk von allen ihren Ganzeln zur Buße und 
Befferung ermahnen zu laffen, ob fid) Gott vielleicht 
nod) dadurch bewegen lieffe, das befchloffene Fürnehmen 
des Gegentheils wunderbarer NBeife zu wenden; allein 
bey viefer allgemeinen Ueberzeugung von der Gewißheit 
und von der Mühe der Gefahr war auch dis — die eins 
zige Maaßregel, die man zu ihrer Abmwendung, zur 

Sicher: 


29) Mehrere Stände der Par: 
thie mißbilligten Doch diefe Aus: 
tbeilung, und mißbilligten fie ges 
wiß mit Recht. Man wagte frey- 
lih nihts mehr, wenn man die 
Katholiken auch noch fo fehr reiß: 
te; aber man gab ihnen dadurch 
einen mehr als fheinbaren Grund 
zu den gerechteftien Gegenklagen, 
und einen fehr fcheinbaren Grund, 
wodurch fie ihren Haß und ihre 
Unterdrüdungs: Anfchläge gegen 
fie ben fich felbft rechtfertigen konn⸗ 
ten: und dis hätte man feht füg- 
lich unterlaffen mögen. Die Sach: 
fiihe Gefandten auf dem Reiche: 
tag fchrieben auch ihrem Herrn, 
daß nicht nur der König Ferdinand 
über die lofe Worte in Luthers 


ill. Band. 2. Th. 


Schriften fein Mißfallen bezeugt, 
fondern daß noch mehrere Stände 
aeurtbeilt hatten, Luther habe 
ſich ſelbſt durch feine Heftigkeit 
mehr Schaden zugefuͤgt, als ihm 
alle feine Gegner zuſammen hät: 
ten zufügen Fönnen. Der Chur— 
fürft fehrieb bierauf den Geſand— 
ten zuruͤck, D. Martinus habe eis 
nen fonderliben Geift, der fich 
bey folben Gelegenheiten Fein Ziel 
fegen laffe, und auch wohl "die 
böfe Worte nicht ohne fonderliche 
Urfaben gebraucht haben werde; 
aber es war ſchlimm aenug, daß 
fih der fonderliche Geift des gus 
ten Luthers Fein Ziel feßen lief. 
©. Sedendorf 350. 


© 
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Sicherheit und zur Vertheidigung dagegen traf 39%)! 
And doch bot ſich ihnen nody mehr als eine an, Drang 
fig) ihnen ſogar noch mehr als eine auf, wodurch fie — 
freylih nicht ganz abgemandt — aber doch hoͤchſtbe— 
trächtlich verinindert werden konnte! 

Die Könige von England und Frankreich waren ih— 
nen beyderfeiis wii neuen Anträgen ihrer Freundſchaft 
und ihres Beyſtands zuvorgekommen, indem fie ihnen 
zu gleicher Zeit die beſtimmteſte Eröfnungen von dem 
Dorhaben des Kayſers und von feinen Zurüftungen da— 
zu machen liefen. Der König Heinrich von England 
hatte deshalb einen eigenen Abgeordneten an den Lands 
grafen geſchickt 32): der König von Frankreich lich es 
durch die Geſandſchaft thun, die er auf den Reichstag 
nach Worms fhickte: beyde Monarchen aber trugen ih— 
nen die Mediation bey dem Friedens-Congreß auf, der 
zu Beylegung des Kriegs zwifchen ihnen gehalten wer: 
den follte, und beyde thaten es ganz fichtbar in der glei— 
hen Abfiht, um dabey eine neue und nabere Verbin: 
dung mit ihnen einzuleiten. Daß man dabey von Sei— 
ten der Parthie in die franzoͤſiſche Antraͤge einiges Miß— 
trauen feste, war zwar defto natürlicher, da man ins 
deifen eine Copie des Tractats von Creſpy bekommen 
hatte, der ſo viel Grund zu dem Verdacht einer zwiſchen 
Franz und dem Kayſer unmittelbar gegen die Proteſtan— 
ten gefchloffenen geheimen Verbindung gab 32). Die 


fer 


30) Eine Maapregel zur ©i: 
cherheit Eonnte es wohl nicht fern, 
dag ınan fich auch vereinigte, je: 
der Stand follte von feinen Ge: 
Ichrten einen neuen Auffag über 
die Urfachen verfertigen laſſen, 
wegen denen man das Concilium 
zu Trident refufiren dürfte. Dazu 
war es wahrbaftig nach allen 
muͤglichen Ruͤckſichten zu With. 

31) Chriſtoph Mount, den 
der König ſchon mehrmahls als 


feinen Unterhändler mit den Pro— 
teffanten gebraucht hatte, war 
ſchon zu Ende des vorigen Jahrs 
1544. zu den Landgrafen gefom: 
men. 


32) Den Haupt: Grund zu 


dem Verdacht nahm der Churfuͤrſt 
davon ber, weil in dem Tractat 
bey der Anfüihrung derjeninen, 
auf welche ſich der gefchloffene 


Friede erfireden follte, fo bedacht: ⸗ 


lich gefept war, daß auch Das 


Reich 
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fer Verdacht wurde noch verſtaͤrkt, weil die Geſandte 
des Koͤnigs oͤffentlich es betrieben, daß ein Reichsſchluß 
wegen des Conciliums abgefaßt werden ſollte; dennoch 
hätte man ſich leicht darüber beruhigen und noch leichter 
einige Auskünfte finden können, wobey man dod) jeine 
Antraͤge hätte Keen mögen, ohne deswegen ein blinz 
des oder gefährliches Zutrauen darein zu fegen. ine 
Verbindung des Königs von, —— mit dem Kay⸗ 
fer zu Unterdruͤckung der Proteftanten war fo unnatuͤr⸗ 
lich, dag man gar leicht glauben Fonnte, Der erſte duͤrf— 
te fie niemahls aufrichtig geſchloſſen, oder gewiß gleich 
nach dem Schluß wieder bereut N Man durfte 
das letzte um fo eher glauben, da Franz bald darauf 
alfe durch den Frieden zu Creſph erhaltene Vortheile 
durch den Tod feines zweyten Prinzen des Herzogs von 
Drieans, an deſſen Leben fie geknüpft waren, mit etz 
nemmahl wieder verlohr 33), ja nad diefem Zufall 
durfte man es aud) ohne feine Verfiherung voraus. für 
gewiß annehmen, daß er-den Kayfer ſicherlich in Feinem 
Kriege gegen die Proteftanten unterftügen, oder — went _ 
er ſich ja allzufeft gebunden hätte — nur öffentlich und 
ſcheinbar, die Proteftanten hingegen heimlich aber thaͤ⸗ 
üg unterftügen wuͤrde. Deftoweniger ließ fich abfenen, 

war⸗ 
September dieſes Jahrs ſtarb der 


Herzog von Orleans, und weil 
auf diefen Fall gar nicht gedacht 


Reich und die geborfame Stände 
des Reichs darin begriffen ſeyen. 
Durch die Erwähnung der gebor; 


famen Stände fbienen ja die an 
dere ausgeſchloſſen; die Prote— 
ftanten aber Founten fih leicht 
einbilden, Daß ſie der Kavfer nicht 
unter die gehorſame technete, 
33) Alles, was Franz durd 
den Frieden erhalten hatte, be: 
fand in einem Verfpreben, daß 
feinem zweyten Prinzen entweder 
die Niederlande mit einer Prin— 
zeſſin des Kanfers, oder Manland 
mit einer Prinzeffin Ferdinands 
uͤberlaſſen werden ſollte; aber im 


worden war, fo erbielt der König 
gar nichts; denn der Kayfer wich 
allen Borfchlägen aus, die er ihm 
gleich darauf wegen einer Abaͤu— 
derung des Tractats machen ließ 
An eine: lange Dauer des Frie— 
dens zwiſchen beyden Mongrchen 
ließ ſich alſo um ſo weniger den— 
fen, da ohnehin auch der Dauphen 
N dagegen proteſtirt hatz 

©. Memoeires d’etat par Ri- 
bier E J ‚78‘ 
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warum man nicht jeßt ſchon, da er felbft der Parthie 
mit der Verficherung zuvorkam, darüber mit ihm hätte 
handlen, ihn zu näheren Erklärungen über die Art der 
Unterftüßung, auf die man von ihm rechnen Eönnte, 
veranlaffen, und über die zweckmaͤſſigſte Mittel dazu, 
welche feiner und ihrer Lage am gemäffeften waren, weis 
tere Derabredung hätte nehmen koͤnnen: denn im 
Thlimmften Fall wagte man nichts dabey, als daß er 
dem Kanfer unter der Hand die Unterhandlungen ver: 
rathen konnte, wobey doch wahrhaftig fo, wie die Sa: 
chen fchon ſtanden, nichts mehr gewagt war. Aber 
nicht einmahl dis hatte man zu befürchten, wenn man 
fi) mit dem König von England und auf feine Erbie: 
tungen einließ. Heinrich war durch den Frieden des 
Kayfers mit Frankreich Aufferft aufgebracht, denn feine 
ſchoͤnſte Hoffnungen waren dadurch vereitelt worden. 
Seine Begierde war alfo gewiß ernftlih, dem Kayſer 
die feinige auf einer andern Seite zu verderben, und des— 
wegen auch der Antrag gewiß aufrichtig, den erder Par⸗ 
thie machen ließ. Freylich wollte er fie nur zum Werk: 
zeug feiner Nache und feiner Erbitterung madyen, denn 
um dieRettung ihrer Lehre war es ihm fo wenig zu thun, 
dag er fie vielmehr felbft zu eben der Zeit in England 
verfolgte ?*), allein feine Dienfte Fonnte man doch im: 
mer annehmen, ohne fich um die Gründe zu befümmern, 


denen man fie zu danken hatte, da man ſich doch dabey | | 


feiner nachtheiligen oder nur unwürdigen Verbindlichkeit 
gegen ihn unterziehen durfte. Er Eonnte feinerfeits, 
wenn man eine Unterhandlung mit ihm anfteng , Feine 
andere Forderung machen, als die eine, daß man bie 
Unterftüßung, die er zu bewilligen bereit war, zum 
Krie⸗ 

34) Die Hinrichtungen Bars hielt ed daher ſelbſt fuͤr noͤthig, 
nets und Cromwells waren kurz feinem Abgeordneten aufzutragen, 
vorhergegangen, und hatten auch daß er bey dem Landgrafen dieſer 


in Deutſchland ein ſehr unzeitiges Sache ein milderes Anſehen geben 
Aufſehen gemacht. Der König ſollte. ©. Seckendorf 552. 
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Kriege gegen den Kayſer verwenden follte; dazu aber 
hätte man ſich um fo cher verbindlich machen mögen, 
da einerfeits diefer Krieg ohnehin unvermeidlich war, 
und da man andererfeits die Unterftüßung, die fich von 
Heinrich allein erwarten lieg, nehmlich eine Geld - In: 
terſtuͤtzung faft am nöthigften brauchte. Mad) den Vor: 
fchriften der natürlichften Klugheit hätte man daher fo- 
gleich die Gelegenheit mit dem berriebfamften Eifer be: 
nugen follen, um mit Frankreich eine geheime und mit 
England allenfalld eine öffentliche Verbindung zu ftand 
zu bringen, weil in feinem Fall einiger Nachtheil, aber 
möglicher weife die beträchtlichfte Vortheile daraus ent⸗ 
fpringen konnten. Der $andgraf, die Straßburger , 
mehrere Stände trugen mit aller Wärme, welche ihnen 
die fefte Ueberzeugung von der Nothwendigkeit der Sa: 
che geben Fonnte, darauf an: der Churfuͤrſt von Sach— 
fen aber blieb aller Vorftellungen, die man ihm machte, 
ungeachtet daranf beftchen, daß bey einem Buͤndnuͤß 
mit dem falfchen Franzofen feine Sicherheit, und bey 
einem mit dem tyrannifchen Heinricy Fein Seegen feyn 
koͤnne. Alles, was man alfo that, Tief darauf hinaus, 
dag man fich der aufgetragenen NWermittlung zwifchen 
den beyden Monarchen unterzog, womit ihnen gerade 
am wenigften gedient war 35)! 

MWeniger Verantwortung mochte vielleiht auf die 
Rechnung des Churfürften von der Abweifung einer ans 
deren Verbindung fallen, welche der verzweifelten Lage 
der Parthie um diefe Zeit audy noch um etwas hätte 
aufhelfen Finnen, aber ebenfalls von ihm verhindert 
wurde. Die Strafiburger waren wiederum baranf ver: 
fallen, ob ſich nicht vielleicht doch noch eine engere Verz 
einigung mit den Schweißern zu fiand bringen lieffe, 
wodurch diefe zur thätigen und mitwuͤrkenden Theilneh⸗ 


mung 
35) ©. Sleidan L. XVI. 572, 
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mung an den Auftritten, denen man entgegen ſah, be— 
wogen werden koͤnnten. Von Seiten der Schweitzer 
mußten fie. einige Moͤglichkeit dazu geſehen, und viel⸗ 
feicht einige Hoffnungen deshalb befommen Haben; denn 
fie legten gleiy darauf den Gedanken einigen anderen 


Ständen und vefonders dem Landarafen vor, der ihn | 


begierig auffaßte, und bey den Berathſchlagungen, die 
daruber gehalten wurden, eifrigft unterftüßte. Der 
Vortheil, den man fid) Davon verfpredhen konnte, war 
auch in der That groß und fühlbar genug, um felbft den 
Aufwand eines fruchtiofen Verſuchs auf alle Fälle zu 
recyifertigen, der deshalb gemacht werden mochte. Ei— 
ne Verbindung mit den Schweigern allein Fonnte bey 
einem ausbrechenden Kriege die proteftantifche Stände 
in Ober⸗Deutſchland noch einigermaffen decken, da man 
fie ohne dis, indem die Parthie ihre eigentliche Staͤrke 
in Dieder: -Deutfehland hatte, faft auf den erfien Anfall 
preis geben mußte. Sie fonnte, in einen Zuſammen⸗ 
hang mit der franzöfifchen Allianz gebracht, noch meh— 
rere Dienfte leiſten, und befonders auf den Fall höchft 
nüßlich werden, wenn der Kayfer in feinem Operations⸗ 
Den auf Verſtaͤrkungen aus Italien und von italiänis 
fen Truppen recynete, Aber bey allem dieſem wollte 
der Ehurfürft nit nur nicht in den Vorſchlag hineingez 


ben, fondern nicht einmahl davon hören. Er verwarf 


fehon den bloffen Gedanken daran mit wahren Zeichen 
von Abfchen. Er Eonnte felbft feinen Unwillen über den 
Landgrafen nicht verbergen, der dafür gefprochen hattez 
ja ftin Aergernuͤß darüber trug am meiften dazu bey, 





ihm felbft ihren ganzer Schmalkaldiſchen Bund zu ente 


teiden, weil ſich noch mehrere Glieder davon zu der Vers 
bindung mit den Schweißern nicht jo ganz abgeneigt 
bezeugt hatten 3°). Uber freylicy wurde auch der Vor⸗ 
ſchlag 

36) Schon zu Anfang des burger angefangen haben, dis 


Jahrs 1545. mußten die Straß neue Buͤndnuͤß mit den Schweis 
zern 


% 
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fehlag dazu zur Aufferften Unzeit wieder hervorgefucht. 
Luther hatte ja nur das Jahr vorher den entſchlafenen 
Saframents » Streit wieder aufgeweckt, und mit einer 
Heftigkeit aufgeweckt, die nur gar zu deutlich anfündigs 
te, daß fein alter Haß gegen die Schweizer nicht nur in 
der Zwifchenzeit nicht erlofchen, ſondern noch bösartiger 
und giftiger als vorher geworden war. Der Grimm, 
womit er in feinem Kleinen Bekaͤnntnuͤß vom Abendmahl, 
das im J. 1544. herauskam 37), von neuem gegen fie 
aufgefahren war, übertraf denjenigen weit, womit er 
ehmahls Zwinglin ſelbſt angefallen hatte: aber der 
Churfuͤrſt konnte ihn kaum zuruͤckhalten, daß er nicht 
in feinem Unmuth alles, was zunächft um ibn war, 
anflel, denn der alte, und durch Alter, Krankheiten 
und Kummer ohnehin faurer, argmwöhnifcher und aufs 
fahrender gewordene Mann hatte ſichs in den Kopf ges 
fest, oder durch die Amsdorfe um ihn darein ſetzen lafz 
fen, daß er unter lauter heimlichen Sakramentirern lebe, 
und dis vorzüglich hatte den neuen Ausbruch bey ihm 
seranloßt 33). Man kann es daher dem Churfürften 

u 


seen in Bewegung zu bringen; 
ja mit dem Sandgrafen mochten 
fie wohl fhon eher darüber ſich 
verfanden haben. Schon in ei: 
nem Brief von dem g. Februar 
Diefes Jahrs gab der Churfürſt 
dem Zandgrafen zu verfteben, daß 
feine Theologen dieſes Buͤndnuͤß 
gaͤnzlich mißbilfieten, weil die 
Schweiger in der Lehre aar zu 
verfibieden feven. Als der Land: 
graf in einer Antwort vom 16. 
April dis legte für ein leeres Ge: 
ſchwaͤtz, und den Streit, den man 
fonft mit ihnen geführt habe, für 
bloſſen Wortfireit ausgab, der ja 
durch die Wittenberaifhe Conkor⸗ 
die gehoben worden fen, fo muß: 
te. der Ganzler Bruͤck Melanchton 


dahin vermögen, daß er felbft in 
4 


einem Brief dem Landgrafen abs 
rieth, ſich zu weit: mit den Site 
bern einzulaffen, welche ja die 
Wittenbergiſche Conkordie nie— 
mahls gehalten haften. Auf meh— 
reren Zuſammenkuͤnften der Par— 
thie auf welchen davon gehandelt 
wurde, proteſtirte dann der Chur— 
fuͤrſt immer mit aͤuſſerſter Heftig— 
keit dagegen, und gerade der Um— 
ſtand, daß ſich doch dabey mehrer 
re Staͤnde geneigter dazu bezeug— 
ten, als er gehofft hatte, beſtaͤrk⸗ 
te ihm am meiften in dem Xorz 
faß, den Schmalfaldifhen Bund 
felbft abiterben zu laſſen. Sedens 
dorf 576. 

37) ©. Hall. Th. XX. 2195- 
2229. 


38) Die neue Ausgabe, ie 
€ 
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gewiß nicht übel nehmen, wenn er den neuen Antrag 
zu einer Verbindung mit den Schweizern unzeitig fand, 


che die Zürcher in J. 13543. von 
Zwinglins Schriften veranftaltet 
hatten, gab nur die Gelegenheit 
zu dieſem Ausbruch, zu dem man 
den guten Luther ſchon lange vor: 
bereitet hatre, und ben dem es 
gar nicht zunaͤchſt auf Die Schwei— 
3er, . fondern auf. niemand als 
Melanchton abgefeher war. Die 
Derfaffer der Geſchichte des Sa: 
frament:Streits gejieben ſelbſt — 
denn es war unliugbar — es 
fenen ihrer viel damahls geweſen, 
welche verhofft haͤtten, es ſollte 
zwiſchen Luthero und Philippo ei— 
ne Uneinigkeit oͤffentlich entſtehen; 
daraus darf man gewiß ſchon 
ſchlieſſen, daß wenigſtens ihrer ei— 
nige redlich dazu halfen; aber man 
bat darüber zu viele hiſtoriſche 
Data, als daß man es blos ver— 
muthen dürfte. Man weißt ſo— 
gar genug von den fehändlichen 
Mitteln, deren fie ſich bedienten, 
um Luthern immer mehr in’ Hiße 
gegen Melanchton zu bringen, 
daß man ihn felbfi wegen diefer 
Hitze mehr als entichuldigen Fann. 
Sie brachten ihm nicht nur bey, 
dag Melanchton felbft völlig zu 
der ſchweizeriſchen Mennung in 
der Lehre vom Nacbtmahl übers 
gegangen ſey, fondern daß er 
fhon die halbe Univerfität damit 
angeſteckt, felbft einige Theologen, 
wie Caſp. Grucigern aewonnen 
babe, und nur auf feinen Tod 
warte, um fih öffentlih dafür 
zu erklären. Sept, fagte man ihm, 
drüde Melanchton noch, bis er 
feine Zeit und Gelegenheit erfehe, 
mweihe er fonderlib -mit des 
Doctors Tode zu erleben hoffe. 
©. Hift. des Saframent : Streits 
463. Man kann es wohl nicht 
befremdend finden, daß der alte 
Mann darüber auffuhr; eher fin; 


und 


det man noch Gründe, den wahr: 
baftig guten und menfchlichen 
Mann in feinem Verfahren bey 
diefer Gelegenheit zu bewundern. 
Sein Unwille über Melandton 
gieng bald in blofe Betruͤbnuͤß 
über, welde zwar durch dag Anz 
gedeufen der langen Freundfchaft 
und Achtung, die er gegen ihn 
gehabt hatte, deſto fchmerzhafter, 
aber eben dadurch auch deſto cher 
von allem gefcbieden wurde, was 
fie zuerft erbitterndegs haben moch— 
te. Man mag nicht ohne Urſache 
daran zweifeln, ob eg ihm feibft 
in dem Augenblic des erfien Un: 
willens wuͤrklich einfiel, wider 
Melanchton zu fchreiben; denn 
e8 ware möglich, daß dis bloß die 
Anftifter der Handel auggefireut 
hätten, weil fie ed wuͤnſchten und 
vielleicht dadurh zu bewuͤrken 
bofften. Als wenigſtens der Chur— 
fuͤrſt nad dieſem Gerüdt den 


Canzler Brüd nah Wittenberg 


ſchickte, um ſich ben ihm felbft 
nad der Bewandtnüß der Sache 
erkundigen zu laffen, fo erklärte 
er fih gegen diefen auf eine Art, 
welche am deutlichſten zu erfennen 
gab, wie aufferft viel es ihn fos 
fien würde, irgend einen barten 
Schritt gegen Melancton zu thun. 
Er geftand mir rührender Bes 
fümmernüß, daß er frenlich nicht 
wife, wie er mit Philipp oder 
wie Philipp mit der Lehre vom 
Saframent daran fey, ja daß er 
einige Gründe habe zu glauben, 
daß er faft Zwinglifher Mennung 
ſeyn dürfte; aber ed würde ihm 
das Herz brechen, das er gern mit 
Philipp theilen wollte, wenn er 
fib um der Wahrheit willen von 
ihm trennen müßte; daher wolle 
er jest nur eifrig für ihm beten. 
Doch einen noch ſchoͤneren Beweis, 

wie 
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und deswegen mit Heftigkeit verwarf: aber freylidh ver: 
warf ihn der gute Johann Friederich nicht blos deswe— 
gen, denn fonft hätte er es vorher noch viel umzeitiger 
finden müffen, daß Luther den Streit mit den Schwei— 


zern wieder erneuerte 37)! 


Doch auch dis moͤchte man 


ihm verzeihen, daß er alles verwerfen zu muͤſſen glaub⸗— 
te, was Luther verwarf, und weil es Luther verwarf: 
aber wer kann den Eigenfinn vechtfertigen, womit er 
faft zu eben der Zeit einen anderen unendlid mehr vers 
ſprechenden Ausweg verfhmähte, den der Landgraf zu 


wie weit felbft der gereitzte Luther 
über die Menſchen erhaben war, 
die ihn gereikt hatten, oder mit 
anderen Worten, wie dag edle in 
feinem Character felbft in den 
Augenbliden feiner Uebereilungen 
noch durchſchien, findet man in 
einem Brief, den er um diefe Zeit 
an die Prediger und an die Ge: 
meinde zu Eperies in Ungarn 
ſchrieb. Er hatte von daher einen 
Brief erhalten, worin man ihm 
Nachricht gab, daß die Suge von 
dem in Wittenberg einreiffenden 

winglianismus und von der Neiz 
gung Melanchtons dazu auch nach 
Ungarn gefommen fen, denn die 
Amsdorfe hatten dafür geforgt, 
dag die Sage überall herumges 
fommen war. Diefen Brief er: 
hielt Luther zu Anfang des Jahrs 
1544. — denn feine Antwort datz 
auf ift vom 23. April — erhielt 
ihn alſo zu der nehmlichen Zeit, 
da er am befiimmertften wegen 
Melanhtons war, und hatte doch 
die Gewalt über fich zu antwor: 
ten: De Philippo mihi nulla eft 
omnino fufpicio, neque de ullo 
noftrum. S. den Brief in den 
Unfhuld. Nachr. auf das J. 1718. 
p. 931. — Die Gefchichte diefer 
häuslichen Auftritte aus dem ins 
neren der Parthie muß übrigens 
nebſt der Frage: wie weit Mer 


ihrer 
lanchton Anlaß dazu gab? an ei- 
nem andern Ort befonders aufge: 
Flart werden, da fie mit den Haͤu⸗ 
deln, welche nach Luthers Tode 
unter den Theologen der Sekte 
ausbracen, in der genauften Vers 
bindung ſteht. Die Belege dazu 
finden fich auffer der angeführten 
Geſchichte des Saframent-Streite 
beſonders in den Briefen, die der 
Neuftädtifhen Geſchichte der Aug: 
fpurgifchen Gonfeflion p. 5375-581. 
angehängt find, und in mehreren 
von Melancton, wie Ep. L. IV. 
313. 341. 342. 

39) Der Churfürft hatte doch 
felbfi Luthern dur) den Ganzler 
Brücd fagen laffen, wenn 23 ſich 
mir Melanchton wärklib fo uns 
richtig fände, als ihm hinterbracht 
worden ſey, fo wollte er ibn lie; 
ber von Wittenberg entfernen, 
fo viel auch die Univerfität darum: 
ter leiden inöchte. Er durfte als 
fo nicht erft von Luther in Bewe⸗ 
gung gefeßt werden, und handels 
te mithin auch in diefer Sache 
gewiß nicht allein nah den Anz 
trieb Luthers, wenn er fi ſchon 
auch in diefer ein Bedenfen non 
feinen Theologen ftellen ließ, tworz 
in diefe natürlih das Bundnüß 
mit den Schweizern aͤuſſerſt wie⸗ 
derriethen. 


— 
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ihrer Rettung ausgefonnen und zum Theil fchon eröfnet 
harte? 

Diefer hatte, fo gut ald der Churfuͤrſt, ſchon laͤngſt 
beobachtet, daß ihr Schmalfaldifcher Bund in einem 
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Grade erfchlaft war, bey dem man felbft auf die Hoff— 
nung Verzicht thun mußte, neues Leben und neue Span⸗ 


nung hineinbringen zu Eönnen. Auf jeden neuen Bunz 
destage wurde es aber auch merklicher, denn auf jedem 
hatte man faft nichts mehr zu thun, als neue Klagen 
anzuhören, neuen Veſchwerden abzuhelfen, ımd neue 
Zwiftigfeiten einzelner Stände untereinander zu ſchlich— 
ten, welde meiſtens durch die unbedentendfte Urſachen 
veronlaft waren. Auch liefen die Beyträge, welche in 
die Bundes-Caſſe geliefert werden follten, immer lang— 
jamer ein; mehrere Stände verlangten unter dem Vor: 
wand, daß fe im Verhaͤltnuͤß gegen andere zu body 
angelegt feyen, einen Nachlaß der Nückftände, welche 
fie hatten aufwachfen laffenz wenn fie aber aud) noch 
bezahlten, fo geſchah es nie ohne Murren über die Dber: 
häupter des Bundes, welche das Geld, ihrem Vorge— 
ben nad), in den Tag hinein ausgaͤben, ohne ſich darz 
um zu befümmern, wo e8 wieder hergefhaft werden 
Da Bis immer öfter vorkam, ſo wurde der 
Ehurfürft allmahlig fo unmuthig darüber, daß er kaum 
noch den Ablauf des Jahrs erwarten fonnte, mit wels 
chem der Bund ohnehin zu Ende gieng, und dem Sand: 
grafen voraus erklärte, Daß er ihm nur nichts von feiz 
ner Erneuerung vorfagen follte 49); dieſer aber, der 

ge 


ſo hie, 


40) Auch darüber ließ der 
Churfürft fih zu eben der Seit 
ein Gutachten von feinen Theolo— 
gen frellen, da er über die Aufz 
nahme der Schweizer in das Biind: 
nüß eines Haben wollte Es 
fcheint, als ob er bey der Anfra— 
ge, die er deshalb an fie ergehen 
lieg, vorauggefeßt hätte, daß 


man fich zu einem von benden, 
zu der völligen Auflöfung des 
Bündnüfes oder zu der Aufnah— 
me der Schweizer darein verftes 
hen müßte; allein die Theologen 
lieffen fich doch nicht dadurch ver: 
leiten, ibr Gutachten feinen Win: 
ſchen gemäß einzurichten, fo deut— 
lich fie auch durch diefe Form * 

NE 
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gewiß nicht weniger Aerger darüber fühlte, war doc) 
weife genug, die einzige, wenn auch ſchon halb morſch 
gewordene Stuͤtze, auf welcher ihre Erhaltung beruhte, 
nicht eher wegwerfen zu wollen, bis man ſich um cine 
andere umgefehen, und die Stelle der alten damit erſetzt 
hätte, Er räumte dem Churfürfien ein, daß es freylich 
feine, als ob bey ihrem alten Bunde nicht mehr viel 
Seegen wäre, und daß es ein Glück für fie feyn würde, 
wenn man ſich auf eine andere Art helfen koͤnne; aber 
er bat ihn dabey um des Himmels willen, fich nicht merz 
Ten zu laffen, daß er an feine Aufhebung denke, che er 
ihm Nachricht von dem Erfolg eines neuen Verſuchs 
gegeben habe, den er bey dem Herzog Moris zu machen 
gefonnen fey, um ihn im eine engere Verbindung mit 
ihnen beyden hineinzuzichen. Nach der Inge der Um— 
fände war dis unftveitig der trefichfte Entwurf, auf 
den man verfallen Eunnte. Ein Fürften: Bund, mie 
diefer, den der Landgraf allein zroifchen ihnen beyden und 
dem Herzog errichtet haben wollte, würde nie exiftirt 
haben, denn feine Hauptſtaͤrke wirde gerade darin bes 
ftanden feyn, daß ihn nur drey Fürften mit einander 
ſchloſſen, die einander an Macht beynahe gleich, durch 
die feftefte Bande des Bluts, der Verwandtſchaft und 
des gemeinfchaftlichen Vortheils mit einander verfnunft, 
und wovon zwey als die edelfte und tapferfte int ganzen 
Heid) allgemein anerkannt waren. Es war nur zweifels 
haft, ob Morig dazu gebracht werden Fünnte, ſich darz 
ein einzulaffen, denn alle feine bisherige Schritte fchienen 
nad) einer ganz anderen Seite hinzugehen; aber zu der 
größten Verwunderung des Fandgrafen felbft zeigte er 
fih ungleidy geneigter dazu, als man nur irgend hätte 

hoffen 
Anfrage erklärt waren. Sie tru: zer befianden fen. Dis Bedenken, 
gen darauf an, dag man die das Hortleder B. VIIL Gap. 16. 
Schweizer abmweifen, aber den nur zur Hälfte hat, finder fich 


Bund doch ernexern füllte, der bey Seckendorf ergänst. 577: 
ja indeſſen auch ohne die Schweiz 
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hoffen mögen. Was dabey auf den Herzog am ſtaͤrk⸗ 
ſten würken mochte, weißt man nicht. Wielleicht war 
es gerade das fühne und groffe des Entfchluffes, der 
dazu gehörte, ſich mit Menſchen zu verbinden, die an 
dem Nande ihres Untergangs ſtanden. Vielleicht reißte 
ihn der edle Beruf, den er dadurch erhielt, die Ber 
ſchuͤtzung und Rettung der ganzen Sefte, zu der er ja 
ſelbſt auch gehörte, unter Umftänden zu unternehmen, 
unter denen fie ohne ihn faft unrettbar verlohren feyn 
mußte. Vielleicht zog ihn allein ſchon der ſchoͤne Spiel: 
raum an, den diefe Verbindung, die ihn fobald in die 
gewagtefte Unternehmungen verwicklen mußte, feiner 
raftlofen Thaͤtigkeit anbot; und wer mag wiffen, was 
fid) fein emporftrebender Geift durdy die Entwürfe hin: 
durch, die ſich in einer ſolchen Verbindung ausführen 
lieffen, noch für Ausjichten in der Ferne eröfnete +1)? 
Wie dis auch feyn mochte, fo leuchtete aus jeder Wen: 
dung in Morißens Antwort unverbergbar hervor, daß 
der Antrag des Landgrafen mehr als einen Kampf in 


feiner Seele erregt hatte, daß fie noch zwifchen dem 
Vor⸗ 
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41) Moritz erlaubte ſich ge— 
wiß, jetzt ſchon auf den Fall hin: 
auszufeben, dag ihre Parthie den 
Sieg erhalten, daß fie dadurch 
Die herrſchende im Reich werden, 
und daß fie dann der Fatholifhen 
Parthie Gefehe vorfchreiben Fünn: 
te: und erlaubte ſich nicht nur 
Darauf hinauszuſehen, fondern 
auch jest fchon zu berechnen, was 
man in diefem Fall zu thun hät: 
te, um den möglichit größten Vor: 
theil daraus zu ziehen. Man 
darf auch für gewiß annehmen, 
dag Moris einen ungleich eigen: 
nüßigeren Gebrauch als der Chur: 
fürft davon gemacht, und fich felbft 
ungleich beffer bedacht haben wuͤr— 
de; denn wahrfcheinlich würde er 
es nicht bey dem Bisthum Mer: 
feburg haben bewenden laffen, in 


deffen Befiß er lich fo eben geſetzt 
hatte. Er war aber auc feiner 
daben zu Werk gegangen, ale der 
Shurfürft bey dem Naumburgi⸗ 
fhen, denn er hatte es fo einge: 
leitet, dap das Gapitel nach dem 
Tode des alten Biſchofs im Jahr 
1544. faſt ganz einſtimmig feinen 
achtjaͤhrigen Bruder, den Prinzen 
Auguſt wählte, der ficb mit ſei— 
ner Bewilligung blos die Einfünf- 
te und die weltlibe Adminifira- 
tion vorbehielt, die geiftlibe aber 
dem alten Georg von Anhalt 
überlieg, der ohnehin der altefte 
im Gapitel war. Luther fagte 
zwar darüber, das Ding fen ihm 
zu fein; allein er hatte ja zuerft 
gewuͤnſcht, daß es fein Herr eben 
fo „der Naumburg machen mod: 
te 2 
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Vorfaß, ihren alten Planen treu zu bleiben, und zmis 
fihen der Neigung zu der neuen Verbindung, zwifchen 
der Sicherheit von jenen, und der ruhmvollen Gefahr 
von diefer unentfchloffen fehwebe , aber ſchon eben fo 
leicht für diefe als für jene beſtimmt werden koͤnne. 
Moritz fchrieb dem Sandgrafen, daß er bereit ſey, ſich 
in weitere Handlungen wegen des Buͤndnuͤſſes einzu: 
faffen. Er band fid zwar dadurd noch nidt. Es 
mar fogar leicht möglih, daß ihn Eältere Ueberlegung 
wieder völlig umftimmen konnte; aber ed war aud) mög: 
lid), daß er völlig gerwonnen werden fonnte, und dann 
war mir einemmahl, vielleicht der Krieg felbft nicht 
abgewandt, mit dem man von dem Kayfer bedroht wur⸗ 
de, aber die Gefahr diefes Kriegs beynahe fo völlig ab⸗ 
gewandt, dag man ihn mit der furchtlofeften Ruhe er: 
warten Eonnte! Der Landgraf fchrieb alfo dem Ehurfür: 
ften im Triumph die glückliche Nachricht, der Churfürft 
aber nahm fie nicht nur mit der zurüchftoffendften Kälte 
auf, fondern machte feinerfeits die gefuchtefte Schwuͤrig⸗ 
keiten. Es müßten doc), meinte er, die befondere Zivis 
ftigkeiten noch vorher vertragen werden, welche er und 
Moritz mit einander hätten, che man eine engere Vers 
bindung zwifchen ihnen knuͤpfen koͤnnte; und dann ftehe 
e8 doch nod) dahin, ob es nicht beffer ſeyn würde, wenn 
der Herzog Morig zum Beytritt zum Schmalkaldifchen 
Bunde, als zu diefer Verbindung blos mit ihnen ger 
bracht werden könnte. Diefer legte Wink mußte dem 
Landgrafen am beutlichften fagen, daß der Churfürft 
mit einem Wort die Verbindung nicht wolle, denn er 
mußte ja, wie überdrüffig er des Schmalkaldifchen Bun: 
des war: doch mit einer Selbftüberwindung,, die ihn 
unbeſchreiblich viel Eoften mußte, unterdrückte Philipp 
den Werdruß, den er darüber empfand, machte nod) eis 
nen Verſuch, feinen Wiederwillen zu überwinden, und 
bot ji, um die Beylegung ihrer Eleinen Händel zu be> 

ſchleu⸗ 
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fhleunigen, zum Schieds:Richter oder Mittler zwifchen 
ihnen.an: jetzt hingegen fagte ihm der Churfürft jo gut 
als woͤrtlich, daß er nicht wolle, indem er feine angez 
tragene Vermittlung mit der heilloſeſt- unartigſten Art 
ausſchlug *22). Philipp mochte nun toben, wie er woll⸗ 
te: der Entwurf blieb vernichtet, denn Johann Frieder 
rich blich darauf, daß er nicht wolle. Die Urfache aber, 
warum er nicht wollte, lag nicht in feinem perfönlichen 
Groll gegen RER; lag nicht in dem Wlißtrauen , das 
er in jeine Aufrichtigkeit ſetzte, fonderu fie lag — in 
der Befürchtung, daß er in einer mit dem Landgrafen 
und mit dem Herzog allein geſchloſſenen Verbindung ſo 
gut als keine Stimme haben wuͤrde, weil der Schwieger⸗ 
vater und der Schwie gerſohn wahrſcheinlich immer zu⸗ 
ſammen halten, und ihn alſo immer uͤberſtimmen wuͤr⸗ 
den 22)! 

Doch dis war nicht der letzte Fehler, den man bes 
‚gieng, fondern die Parthie verdiente das Unglück, das 
im folgenden Jahr über fie ausbrach, durch nod) eine 
verſaͤumte Gelegenheit, welche ihr die Vorſehung zu 
Verbefjerung ihrer faft verzweifelten Umſtaͤnde machen 

wolls 





42) Der Churfürft En ihm, 
daß diefe Handel, welche fie mit 
einander hätten, nicht durch einen 
Schiedsrichter, fondern nah dem 
Brauch des Saͤchſiſchen Hauſes 
durch Austraͤge geſchlichtet werden 
müßten. 

43) Dis ift nicht bloffe Ber: 
muthung, die aus dem Character 
des Shurfürften gezogen waͤref, 
fondern der Churfuͤrſt geftand es 
feinen Raͤthen felbft in dem Auf 
ſatz, worin er ihnen ihr Gutach— 
ten über die Vorfchläne des Land: 
grafen abfordert, 
wohnheit nach das feinige voraus 
mittheilt. Auch dis bat Seden: 
Dorf mit allen Acten in diefer 
Sache der Welt fehr ehrlich mit: 
getheilt L. 111, 370. 571. In der 


und feiner Ge 


‚den fünnen, 


frommen Betrachtung, welche er 
über die Geſchichte anſtellt wie— 
derſpricht ſich der gute Seckendorf 
ſelbſt, denn er geſteht zuerſt, daß 
die V —Aã mit Moritz ſehr 
wah ſein ich die Gefahr, welche 
der Parthie drohte, haͤtte abwen— 
den und das hernach erfolgte Un: 
glü des. Ehurfürften hätte vers 
hindern Fönnen, meint ader dann 
doc eine-befündere Leitung der 
Vorſicht in der Weigerung des 
Shurfürfien zu ſehen, wodurch 
Moritz jest abſichtlich aus dem 
Spiel gelaſſen werden ſollte, da— 
mit er in der Folge der Retter 
der Parthie werden koͤnnte. Aber 
wenn er es jetzt ſchon hätte werz 
fo wuͤrde es in der 
Folge nicht noͤthig geweſen feyn! 
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- wollte. Noch ließ ſich die Gefahr diefer Umſtaͤnde bez 
trächtlic) vernindern, wenn ſich nur die Partie nod) - 
zu rechter Zeit aus der todten-gleichen Unthaͤtigkeit auf⸗ 
vafte, in welche fie verfunfen zu ſeyn fehlen. Jeder 
Zufall alfo, der nur wieder auf einen Augenblick einiges 
Leben in die erftorbene Maſſe brachte, mußte im hoͤch⸗ 
ſten Grad wohlthätig werden; daher veranftaltete die 
Vorſehung noch) in diefem Jahr ein Ereignüß, das fie ges 
waltfam aufſchroͤcken mußte, und wuͤrklich aud auf 
fchröcte. Sie gebrauchte dazu den verjagten Herzog 
Heinrich von Braunfchiweig als Werkzeug. Diefer war 
wüthend darüber geworden, daß der Kapfer auf dem 
Reichstag zu Worms eine Capituletion mit den Prote⸗ 
ftanten in feiner Sache gefihloffen hatte, wobey zwar 
diefe das eroberte Herzogthum wieder herausgaben, aber 
nur dem Kahſer übergaben, der ſich verpflichtete, die 
Regierung durch einige benachbarte Churfürften und 
Fürften gemeinfhaftlich verwalten, und alle Einrichtun— 
gen beftehen zu laffen, welche fte jeit der Eroberung dar— 
in gemacht hätten ++). Bey ruhiger Veberlegung hits 
te ſich wohl Heinrich nur deſto gewiſſer daraus verſichern 
koͤnnen, daß er bald genug wieder zu feinem Herzogs 
thum kommen würde; allein in der Hitze hieit er ſich 
son dem Kayſer ſelbſt für betrogen, ſchmaͤhte auf die 
fen und feine Minifter noch bitterer ald auf die Prote— 
ſtanten, wandte ſich au den König von Frankreich, und 
wußte diefen dahin zu bringen, daß er. ihn mit einigen 
taufend Gronen unterftüßte 45), womit er fogleid) in 


das Meich zurückkehrte, in der Geſchwindigkeit einige 
| Trup⸗ 


verlangt und erhalten. Er ſollte 
damit die Werbungen ruiniren, 
welche Johann von Reiffenberg 
fuͤr den Koͤnig von Eugland im 
Saͤchſiſchen angeſtellt hatte, und 
Leute für Frankreich zuſammen⸗ 
bringen. ©. Thuanus Hiſt. L. II. 
P. SL. 


44) Dieſe Capitulation war 
den 10. Zul. zu Worms geſchloſ—⸗ 
fen, und von dem Kayfer unter: 
fchrieben worden. 

45) Der König wurde eigent: 
lich von Heinrich darum betrogen, 
denn diefer hatte das Geld zu ei— 
nem ganz anderen Behuf von ihm 
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Truppen zufammenbrachte, und in das Lüneburgifche 
einfiel, um von diefer Seite her, wo ihm der Eingang 
am leichteften fchien, in fein ehmahliges Gebiet einzus 
dringen. Dis Unternehmen, das er zu Ende des Octo⸗ 
bers 1545. ausführte, war im hoͤchſten Grad abentheus 
erlich, mußte aber eben deswegen den Proteftanten defto 
bedenkliher feyn. Mean Eonnte es Faum für möglich 
halten, daß Heinrich ohne fremde Aufmunterung und 
fremde Unterftüßung den Zug unternommen haben ſoll⸗ 
te, welcher ohne dis zu der unbefonnenften Streifferey 
wurde. Es war daher nicht unwahrfcheinlich, daß der 
Kanfer :unter der Hand im Spiel feyn mochte +6); 
wenn er ed aber auch nicht war, fo durfte doch Heinrich 
jegt am wenigften wieder in fein Land gelaffen werden, 
denn es war unendlich viel daran gelegen, dag man fich 


bey den Ausfichten eines fo nahen Kriegs mit dem Rays | 


fer den Rücken von diefer Seite her frey erhielt. Die 
Nothwendigkeit war fo auffallend, daß fich felbft ver 
Shurfürft, wenn ſchon mit Unmillen in Bewegung daz 
durch bringen ließ. Noch vor der Mitte des Monaths 
hatten er und der Landgraf ein Heer beyſammen, dag 
den Truppen des Herzogs fhon der Zahl nach donpelt 
überlegen war. Den 20. October fah ſich Heinrich 
ſchon dahin gebracht, daß er ſich mit famt feinem Ältes 
ften Sohn dem Landgrafen gefangen geben mußte #7), 
Mit dem Ende des Monaths war alles wieder ruhig 5 
aber mit dem Ende des Monaths hatten auch die Pro⸗ 
teftanten alle ihre Truppen wieder abgedankt 28)! 

| Diefe 





46) ©. Melancht. Ep. L. IV. 
ep. 679. 


47) ©: Sleidan L. XVI. 473- 


478. Hortleder B. IV. Cap. 50- 
54. Arnold Leben und Thaten 
Shurfürft Morigend von Sachſen 
pP: 50. 51. { 

48) Der Churfuͤrſt und der 


Landgraf hatten dem Kayfer fos 
gleich felbft von der Unternehmung 


und ihrem Ausgang Nachricht gez- 


geben, worauf diefer einen Abges 
ordneten, Nikol. von Könriß an 
den Landgrafen ſchickte, der ohne 
Zweifel deswegen allein abgefers 
tigt war, um die weitere Bewer 

gun⸗ 
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Diefe Haftigfeit, womit man fidy beeilte, nur wie 
der aus den Waffen zu kommen, war und wurde das 
entfcheidende Todes= Zeichen dev Parthie! Sie fündig: 
te nicht nur an, daß ihre Furcht auf das höchfte geſtie— 
gen war, weil fie in dem Augenblic, da fie die Gefahr, 
die ihr drohte, ſelbſt für unabwendbar hielt, ihr noch 
jo mechaniſch auszumweichen fuchtez denn dis allein foll- 
te und Fonnte der Beweggrund diefes fehnellen Entwaf— 
nens ſeyn; fondern fie verriet) am fichibarften, daß fie 
allen Muth, allen Geift, und alle Befonnenheit unz 
wiederbringlich verlohren hatte. . Hätte man noch einen 
Funfen von diefen gehabt, fo würde man — wenigfteng 
überlegt haben, ob ſich mit der Macht, die man in Bez 
veitfchaft hatte, nicht irgend etwas. anderes thun lieſſe. 

Vielleicht hätte man nach reifer Ueberlegung finden moͤ— 
gen, daß fich würklid) nichts weiter Da laſſe. 
Vielleicht haͤtte man alsdann aus Klugheit eben das 
thun mögen, was man jetzt mechaniſch that; aber daß 
man gar nicht einmahl daran dachte, daß es niemand 
nur einfiel, ob man ſich nicht bey dieſer Gelegenheit 
auch bey anderen Gegnern in Reſpect ſetzen koͤnnte, daß 
die ſo gewaltſam aufgeſchroͤckte Parthie ſogleich in ihre 
Unthaͤtigkeit wieder zuruͤckſank, ohne in dem kurzen Aus 
genblick ihres ſcheinbaren Lebens einen einzigen Entſchluß 
über ihre ganze Lage nur faſſen zu wollen, geſchweige 
gefaßt zu haben, dis bewies, daß ihr augenblickliches 

Auf: 


gungen der Parthie zu beobachten. 

ach feiner oftenfiblen Inſtruktion 
folfte er den Kandgrafen erfuchen, 
feinen Sieg mit Maffigung zu 
gebrancen, die gefangene Fürften 
leutfelig zu halten, und feine Trup— 
ven auseinander gehen zu laflen. 
Mas übrigens Herr Schmidt 
euere Geſch. Th.l. 24. von der 
ungemeinen Mäffigung fagt, wo: 
mit der Kayſer diefem fauftrecht- 


IN. Band. 2. Th. 


maͤſſigen Auftritt zugefehen habe, . 
ift ſehr — unterhaltend, weil es 
fo ganz unverbolen partbenifch 
if. Das fiel doch noch niemand 
ein, ſelbſt feinem kayſerlichen Bus 
bliciften ein, das Benehmen der 
Proteftanten bey dieſem Handel 
fauftrechtmäaflia, oder die Maͤſſi— 
gung des Kayſers dabey im Ernft 
verdienftlih zu finden. 


T 
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Aufleben nicht wahres Erwachen, fondern nur Anffahz 
ven im fortdaurenden Schlaf, daß diefer Zanberfchlaf 


unaufloͤslich, und dar ihr eben damit nicht mehr zu hels In 


fen war, weil fie nicht mehr dazu gebracht werden fonnz 
te, fidy helfen zu wollen. Dis hatte zuverläffig der 
Kayſer ſelbſt nicht gehofft, Daß es fo weit mit ihr kom⸗ 
men, und noch weniger geglaubt, dag es fihon fo weit 
mit ihr gekommen ſeyn folltez aber nun mußte ers auch 
defto gewiffer glauben, dag feine Entwürfe nicht mehr 
fehlfchlagen Fönnten. Was jeßt aus dem neuen Reliz 
gions-Geſpraͤch, das noch gehalten werden follte, wer— 
den oder nicht werden? mie qut oder wie fchlecht es feiz 
nen Ausgang finden? wie viel die Proteftanten dabey 
fehen oder nicht Dale mochten? daran war auf der Welt 
nichts mehr gelegen ! 

Dis Geſpraͤch war auf den November angefeßt worz 
den! Die Katholiken feldft machten einen Kleinen Auf: 
{hub nothwendig, denn die meifte Stände diefer Par— 
thie zeigten fic) fehr abgeneigt, nur ihre Theologen dazu 
herzugeben. Einige wollten Dadurch blos die Ehre ihrer 
Proteftation behaupten, welche fie zu Worms dagegen 
eingelegt hatten. Andere, wie zum Beyſpiel der neue 
Erzbiſchof Sebaftian yon Maynz ??), fahen fehr gut, 

dag 


49) Der alte Erzbiſchof Al 
brecht war den 24. Sept. 1545. 
geftorben. Dem Xandgrafen — 
was man freplih nit glauben 
möchte, wenn es nicht Sedendorf 
368. durd Urkunden aus dem 
Saͤchſiſchen Archiv bewiefe — war 
der ungeheure Gedanfe in den 
Kopf gefommen, od es nicht moͤg⸗ 
lich feyn koͤnnte, einem feiner 
Söhne zu dem Erzbisthum zu 
helfen. Er ließ wuͤrklich ingeheim 
einen Verſuch ben dem Domcapi— 
tel deshalb machen; doc war er 
weife genug, ihn fogleich wieder 
aufzugeben, fobald er von dieſem 


einen Wink über feine Unaugsführs 
barkeit erhielt. Vielmehr ließ er 
jest dem Gapitel feine kraͤftigſte 
Unterfiügung veripreden, wenn 
allenfalls die Freyheit feiner Wahl 
von irgend einer Seite her gefaͤhr— 
det werden follte, — denn der No: 
mifhe König gab fih alle Mühe, 
um die Wahl auf einen feiner 


Prinzen zu lenken — auch wuͤrkte 


er noch fonft fehr thatig mit, daß 
ſie zulegt auf Sebaftian von Heu— 
fenfamm fiel. Der neue Chur: 
fürft hatte ibm unter der Hand 
veriprechen laſſen, daß er fich ge: 
wiß nicht als Verfolger der neuen 

Lehre 
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daß die Abficht der neuen Unterhandlungen blos dahin 
gehe, die Proteftanten hinzuhalten, und daß es gleich 
nad) dem Gefpräcd gewiß zum Kriege kommen würde 5 
daher wollten fie jeßt Feinen Antheil an dem erſten nehmen, 
am in den legten fo wenig ald möglid) verwickelt zu werden. 
Wieder andere trauten ed dem Kayfer zu, daß er die 
neue Handlungen abfichtficy fo leiten würde, daß fie ihm 
zuleßt ſelbſt eine Öclegenheit zum Ausbruch geben müßten, 
und weigerten ſich aus diefem Grunde, etwas damit zu 
thun zu haben ; wentgftens Julius von Pflug lehnte allein 
aus diefem Grunde, die Stelle eines Präfidenten bey 
dem Geſpraͤch, die ihm der Kayſer auftragen wollte, 
hoͤchſt edelmüthig ab ?9). Um diefes Anftands, und 


Lehre zeigen, fondern vielmehr 
die Meformation ſelbſt begünfti: 
gen würde, fo bald er fi nur 
etwas fefineießt hätte Das Ver: 
fprechen mochte. wohl mehr polt- 
tiſch als aufrichtig ſeyn; aber weil 
ed noch fo nen war, ſo darf man 
gewiß annehmen, daß es auch. ci 
nigen Antheil an der Weigerung 
Des Erzbiſchofs bette, ſich mit 
dem Geſpraͤch zu Menenfpurg ein: 
zulaffen. Gr mußte vorausfehen, 
Daß man die Proteftanten dabey 
nur mehr erbittern, und daß der 
Ausbruch des Kriens unmittelbar 
darauf folgen würde; in dieſem 
all aber ‚war ihm am meiften 
daran gelesen, an dem Randgra: 
fen keinen perſoͤnlichgereizten Nach: 
bar zu haben. Andere Bilchöfe, 
wie z. B. der Erzbifchof von Salz: 
burg lehnten ed dann frevlich aus 
anderen Gründen ab, ihre Theo: 
logen zu dem Gefprach zu ſchicken, 
denn der Salzburger fchrieb dem 
Kayfer unverdedt, er babe es 
fih zum Grundfaß gemacht, in 
allen Nelintonshandlungen nichts 
ohne den Willen des Pabſts und 
feiner. Nuntien oder Legaten zu 


T2 


viel⸗ 


thun, daher wollten weder er 
noch die andere Biſchoͤfe ſeiner 
Provinz mit dem Geſpraͤch ermag 
zu thun baben , weil fie nicht 
glaubten, daß jemand. von Geiz: 
ten des Pabſts dazu fommen wuͤr— 
de — Aber Erzbiſchof von Salz: 
burg war damahls der Prinz Ernſt 

von Bayern 
50) Er fehe voraus — fihried 
der edle Mann an den kayſerlichen 
Sefretär Obernburger — daß es 
nach dein Geſpraͤch nur deſto nes 
wiffer zum Krieg kommen werde, 
weil ſich jegt wohl nicht denken 
laffe, daß die katholiſche einen nach 
ibrer Ueberzeugung nachtheiligen 
Dergleich eingehen dürften. Des— 
wegen wuͤnſche er duferft, nicht 
mit unter der Zahl der Colloquen⸗ 
ten begriffen zu werden, weil er 
wenigſtens der Kirche und dent 
Vaterland nichts ſchaden wolle, 
wenn er ihnen auch nichts nuͤtzen 
koͤnne. Herr Schmidt Th. 28% 
N. &. bemerkt fehr richtig, daß 
diefe Aeuſſerung von Pflug, wels 
de feine Mißbilligung eines 
Kriegs fo unzweydeutig ausdruͤck⸗ 
te, defiv edelmürhiger war, * 
e 
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vielleicht noch um einiger anderer willen, feßte der Kay⸗ 
fer den Termin dazu um einem Monath weiter hinaus. 
Die Proteftanten fahen zwar in dieſem Auffchub übers | 
haupt einen neuen Beweis, daß es ihm gewiß nit Ernſt 
jey, die Sachen nody zu einem Vergleich einzuleiten; 
doch verfiel man zuerft unter ihnen auf jeltfame Bermurhz 
ungen über feine wahre Abfichten bey dem Gefpräd. 
Der alte Verdacht, daß man nod) einmahl verfuchen 
würde, fie durd) liftige Sophiften = Künfte und zwehdeu⸗ 
tig geftellte Vereinigungs-Artikel zu Aufopferung ihrer 
Grundlehren zu verführen, regte fid) zuerft wieder in ei— 
nigen Köpfen. Man feßte voraus, der Kayſer fey zwar 
feft entfchloffen, fie mit Gewalt zur 2Biederannahme des 
alten Glaubens und zur Wiederver einigung mit der Kir: 
he zu zwingen, weldes aud) das einzige Ziel feiner ges 
genwärtigen Kriegs-Nüftungen fey, aber es würde 
ihm doch lieber feyn, wenn er fie noch in der Güte dazu 
bringen Eönnte, daher habe er unter feinen Rüftungen 
das Gefpräch veranftaltet, um fie zugleich durch den 
Anblick von jenen nachgebender bey diefem zu machen. 
Diefe treflich falfche Voransfegung wuͤrkte bey einigen 
Ständen der Parthie fo ſtark, daß fie wuͤrklich darauf 





dachten, ob man nicht doch vielleicht ohne Nachtheil der 


Wahrheit in einigen Stücken fo viel nachgeben könnte, 
daß die Katholiken und der Kayfer zufrieden geftellt, 
und damit das fonft fo nahe und gewiffe Unglück abge: 


wandt werden möchte. Bucer ſchlug zu diefem Ende 


vor, daß man noch vorher eine Synode von allen Theo: 
Iogen der verfchiedenen Stände veranftalten follte, um 
gemeinfchaftlid) auszumachen, wozu man fich im aͤuſſer⸗ 
ften Fall entfehlieffen dürfte 57); aber gerade diefer 

Vor⸗ 


et am gewiſſeſten hoffen Fonnte, voraus, daß auf dem bevorſtehen— 
durch den Krieg fein Bisthum zu den Gefpräc faſt gewiß nichts 
gewinnen. erhalten werden würde, weil der 
51) Bucer feßte zwar felbit Kayſer lauter ſolche Aa 
eo⸗ 
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Borfhlag, und die Stimmung die er verriet, brachte 
den Churfürften auf eine andere Vorausfegung , die er 
mit der erften Eombinirte, und in der Verbindung, in 
die erfie brachte, höchft wahrfcheintich fand. Er glaub: 
te voraus zu fehen, daß die Straßburger bey dem neuen 
Gefpräd immer auf das nachgeben antragen würden. 
Er fürchtete, daß noch mehrere Stände auch nit gar 
zu abgeneigt davor feyn dürften. Er mußte alfo natür: 
lich dabey befürchten, daß fie untereinander felbft dabey 
Händel befommen würden, da er feinerfeits feft ent— 
ſchloſſen war, nicht das mindefte nachzugeben, und eben 
dieſen Entſchluß auch noch anderen feiner Mitftände zu: 
trauen konnte. Dadurch Fam er dann von felbft auf 
den Gedanken, daß der Kayfer vielleicht gerade dis abs 
gezweckt, und bey feinem Geſpraͤch zu allernächft die gez 
fährliche Abſicht haben Eönnte, Einige einzelne Stände 
zu gewinnen, und dadurch eine Trennung der Sekte zu 
veranlaffen, welche ihm bey dem Kriege, mit welchem 
er umgieng, hoͤchſt vortheilhaft werden müßte. Viel— 
leicht ließ ſich der Churfürft von feinem Argwohn gar 
zu der Furcht verfuͤhren, daß ſich der Kayſer jetzt ſchon 
ingeheim einiger Stände verſichert haben moͤchte; wer 
nigftens ließ er die Straßburger fehr deutlich merken, 
daß ihm die Haltung, welche fie feit einiger Zeit gegen 
den Kanfer angenommen hätten, fihon zumeilen wunders 
liche Gedanken gemacht habe: auf alle Fälle aber feßte 
er fich nicht nur gegen die von ihnen vorgefchlagene 
Synode, fondern fuchte e8 auch, wo möglich, zu ver: 
hindern, daß Bucer Feine Haupt-Rolle bey dem Ge: 

ſpraͤch 
Theologen dazu beſtimmt habe, dem Concilio oder wegen dem 
mit denen ſich unmöglich zurecht Concilio au benehmen hätte, von 
fommen lieffe; allein in diefem welchem aledann allein noch die 
Fall hielt er es für defto nörhiger, Mede feyn würde Seckendorf 


dag man fich gemeinfhaftlih be: 376. 
rathen follte, wie man ſich auf 


23 
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ſpraͤch bekommen follte. 


Geſchichte der Entftehung 
Auch mochte es eben daher N 


kommen, daß er Melanchton mit einer guten Urt weg⸗ 
laſſen zu koͤnnen wünfchte 52), ja zulebt verfiel er gar 
noch darauf, das ganze Geſpraͤch zu zerreiffen, da ſchon 


alles dazu vorbereitet war, 


Dod) feine Theologen faz 


hen ein, daß dis unmöglich mehr mit Ehren gefchchen 


52) Schon im September war 
Gefchloffen worden, daß Meland: 
toi, Bucer, Schnepf, und Brenz 
von Seiten der Varthie dazu kom— 
men follten Bucer mochte wohl 
damahls fchon nicht ganz mit 
Bepſtimmung des Shurfürften er: 
nannt worden fern, denn ſchon 
im A Auguſt batte Luther deshalb 
init ihm geſprochen, und den 
Wunſch geaufert, daß man Bir 
cern weglaſſen möchte, den auch 
Meiancton feinem Borgeben nach 
nicht gen dabey haben wollte, 
Im November mußte bernach der 
Churfuͤrſt einen ernſtlichen Ver— 
ſuch gemacht haben, die Abferti— 
gung Bucers noch zu verhindern, 
wenigſtens war ſein Verdacht ge— 
gen ihn und gegen die Nachgie— 
bigkeit, die er ſich vorgenommen 
haben möchte, fo hoch geſtiegen, 
daß er dem Canzler Brit ſchrieb, 
er wolle lieber zar niemand zu 
dem Geſpraͤch abſchicken, ja völs 
fig von dem ganzen Bund abtre: 
ten, als zugeben, daß man ihrer 
Kehre bey dfefer Gelegenbeit ſcha⸗ 
den duͤrfte. Da man aber inzwi— 
ſchen immer gewiſſer uͤberzeugt 
wurde, daß die Abſicht des Kap: 
ſers und der Katholiken gar nicht 
dahin gehe, bey dieſem Gefpräch 
auch nur einen betruͤglichen Merz 
gleich einzuleiten, ſo rieth Luther 
dem Churfuͤrſten ſelbſt, daß er 
auch Melanchton zurüuͤckbehalten 
möchte, da man diefen, an dem 
der ganzen Parthie fo treflich viel 
gelegen fen, doch auch fehonen 
und ihm nicht unnöthiner weiſe 
alles aufladen müfe, was nur 


koͤn⸗ 


irgend beſchwehrliches vorfalle. 
Diefer Brief Luthers an den Chur: 
fürften vom 9. Jan. 1546. iſt mit 
ſo viel freundſchaftlicher Waͤrme 
für Melanchton geſchrieben, daß 
ſich dadurch allein ſchon die Ver— 
muthung Hoſpinians widerlegt, 
als ob Luther deswegen gerathen 
bitte ibn wegzulaſſen, weil er 
ihm und Bucern nicht zufammen 
getraut habe, Auf den Ehurfürs 
ften mochte dis in allweg würfen, 
daß er ihn defto gerner zu Haus 
behielt, aber von Luther darf man 
gewiß glauben, daß er fich nicht 
verjiellt, und jeßt am weniaften 
versielt haben würde, wenn er 
etwas dieſer Art auf dem Herzen 
gehabt hätte. Ganz lächerlich 
wird die Vermuthung, wenn man 
zu verſtehen geben will, daß Lu— 
ther wegen Melanchtons Neigung 
zu der ſchweizeriſchen Vorſtellung 
In. der Lehre vom Nachtmahl etz 
was befuͤrchtet, und deswegen 
auch dem D. Major, der an Mes 
lancbtons ftatt abgeſchickt wurde, 
vor feiner Abreiſe noch eine fo 
fharfe Predigt darüber gehalten 
babe. Die Gefchichte diefer Pre— 
digt ©. Hiftor. des Sakrament— 
Streit® ©. 499. ift an fih mehr 
als zweydeutig: wenn fie. abet 
auch irgend einmahl gehalten wurs 
de, fo hatte fie nichts mit dem 
Megenfpurger Geſpraͤch zu thun, 
denn in welches Menfchen Herz 
bitte es fommen können, daß zu 
Megenfpurg über den Artifel vom 
Nachtmahl nur möglicher weile 
etwas fchweizerifches vorkommen 
dürfte ? 





IN 
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koͤnne, und fahen zugleich ein, daß man von dem Ger 


ſpraͤch wohl fo wenig zu fuͤrchten als zu hoffen habe, 
wovon dann auch der Churfürft ſchon durd) die erfte Be: 
richte überzeugt werden mußte, welde ihm feine Theo— 
logen von Regenſpurg ſchickten! 

Der Kayfer hatte den Bifhof Moriß von Eichftedt 
und den Grafen Friederih von Fürftenberg zu Praͤſi— 
denten des Geſpraͤchs verordnet. Es follte in der Mit: 
te des Decembers feinen Anfang nehmen: die Perfvs 
nen, welche dazu gehörten, fanden ſich aber erſt in der 
Mitte des Januars 1546. zufammen, und der Bifchof 
von Eichftedt zögerte nod) bis zum 27. mit der würklis 
chen Eröfnung. Der gute alte Mann, der allem Anz 
fehen nad) zu der Nolle, die er zu fpielen hatte, nicht 
fehr taugen mochte, und nur in Ermanglung eines beffe- 
ven dazu genommen worden war, hatte noch vorher 
verfucht, ob er fich nicht des verdrüßlichen Gefchäfts 
ganz entladen Fönnte, und deswegen den proteftantifchen 
Theologen einen höchft treuherzigen Vorſchlag gethan, 
der ihnen alles mit einemmahl fagte, was fie zu erwar⸗ 
ten hatten. Er hielt es für das befte, wenn fie alle 
zuſammen von Regenfpurg aus nad) Trident zögen, und 
dort auf der Synode ihre Sachen mit einander abmach⸗ 
ten, wo man die jchieflichfte Gelegenheit dazu haben 
würde. Dabey verfprad) er ihnen, der Kayfer würde 
gewiß dafür forgen, daß fie Freyheit genug befommen 
follten, ihre Nothdurft dafelbft vorzutragen, und ſuchte 
fie fogar durch die vielleicht ehrlidy gemeinte Vorftellung 
des Nutzens zu gewinnen, ben fie auch bey andern und 
für andere dadurch ftiften Einnten, wenn fie ſich nur 
auch felbit etwas weiſen lieſſen. Es mochte dem guten 
Bischof Ernft dabey feyn 53), aber je gewiffer es fein 

Ernft 


53) Wenn er fchon dabey fag: bleiben wolle. Zur Ehre des Chur: 
te, daß er für feine Perfon bey fürften verdient uͤbrigens hier er— 
tem alten Mütterlein der Kirche Fr zu werden, daB diefe a 

T 4 el⸗ 
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Ernft war, defto zuverläffiger durfte man daranf zäh: 
len, daß er aus eigenem Antrieb dufür forgen würde, 
die gegenwärtige Handlungen fobald als möglich abzus 
brechen, wozu er fid) aud) gleich bey der Eröfnung Ge 
legenheit machte. Wlan wollte dabey die Proteftanten 
nöchigen, ſich einigen Einſchraͤnkungen zu unterwerfen, 
welche für fie wegen der Folgen zu denen fie mißbraucht 
werden konnten, vielfach bedenklich, und nody bey kei— 
nem vorhergehenden Geſpraͤch angebracht worden waren. 
Es war fhon für fie etwas nachtheilig, daß fie feinen 
Präfidenten von ihrer Religion dabey hatten; die Ka— 
tholifen aber wollten nod) überdis Eeinen Rotation von 
ihrer Seite dulden, und fein Protokoll über die Wer: 
handlungen geführt wiſſen; auch lieffen fie ihnen endlich 
nach einem hartnaͤckigen Streit von einigen Tagen einen 
eigenen Notarium nur unter der Bedingung zu, daß 
alles auf das geheimſte gehalten, und auch das von die— 
ſem gefuͤhrte Protokoll den Praͤſidenten des Geſpraͤchs 
jeden Tag übergeben werden müßte. Die Art, wie 
hernach das Geſpraͤch felbft geführt wurde, entfprad) 
diefem Anfang vollfommen. Man hatte von Seiten 
der Katholiken die finfterfte und daben handfeftefte So— 
phiften dazu ausgefucht, die man nur auftreiben konn— 
te 52). Peter Mulvenda, ein Spanier, der feine Weiss 
heit in der Sorbonne zu Paris gelernt hatte, ftellte die 
Haupt: Perfon für: Eberhard Billif, der feine Carme— 


liter: 


ſtellung des Biſchofs, die der Par: ftärferen Gründen, die man zu 





thie auch fonft ſchon gemacht wur: 
de, doch einigen Eindrud auf ihn 
nemact haben mußte, denn Sek 
fendorf fand im Archiv ein ohne 
Sweifel von ibm aefordertes Be 
denken feiner Theologen darüber, 
worin fie ihm zu feiner Berubi: 
gung bewiefen, und in der That 
fehr treffend bewiefen, daß Die 
Norftellung des moͤglichen Nut— 
send, den man vielleicht auf dem 
Soneilio ftiften koͤnnte, bey den 


feiner Berwerfung habe, in feine 
Betrachtung kommen dürfe. ©. 
622- 

54) “Die Collocutores — 


fhrieb Major in feinen erfien ' 


Brief nah Haus — find nicht 
friedlihe und ſchiedliche Leute, 
fondern die aͤrgſte Schrever und 
Schander, auch Sophiften, die 
feinen Conſens, fondern nur Dil: 
ſens ſuchen.“ Bucer mahlte fie 
noch ſchlimmer ab. 
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iter- Mönch von Edln, der die Coͤlniſche Meformatton 
fo jyön beleuchtet hatte, wer ihm als nächfter Gehuͤlfe 
zugegeben, und Johann Hofmeifter, Auguſtiner Pro⸗ 
vincial, nebſt dem beruͤchtigten Johann Cochlaͤus ſollten 
ſie im Fall der Noth unterſtuͤtzen. Dieſe diſputirten 
mit Majorn und Bucern, den proteftantifchen Haupt— 
Perſonen, welche noch Brenzen und Schnepfen zu Ge— 
huͤlfen hatten, fuͤnf oder ſechs Tage lang uͤber den Ar— 
tikel von der Rechtfertigung, brachten dabey gegen die 
lutheriſche Vorſtellung alle die alte Einwuͤrfe vor, die 
man ſchon bis zum Eckel beantwortet, legten ihr alle 
jene nachtheilige Folgen zur Laſt, gegen die man ſchon 
hundertmahl ſich verwahrt hatte, und wollten dafür 
ihren Gegnern eine andere anpreifen, deren plumpe 
Zwendeutigkeit mit Händen zu greifen war. Die rüftt: 
ge Polemifer wollten nicht einmahl etwas davon wiſſen, 
daß man fich ſchon vor fünf Fahren zu Negenfpurg über 
diefen Artikel verglichen habe. Dis hieß den Prote— 
ftanten auf das plumpfte gefagt, daß man ihnen jeßt 
‚nicht mehr bieten würde, was man ihnen damahls ge— 
boten habe: doc der Kayfer ließ es nicht einmahl zu 
weiterem Bieten kommen, gerade ald ob er befürchtet 
hätte, daß die Proteftanten jet alles annehmen moͤch— 
ten, was man ihnen nur bieten koͤnnte. Nach dem 
Verfluß einiger Wochen kam ein Befehl von ihm an Die 
Verfammlung , der fie nothwendig  zerreiffen mußte. 
Er mißbilligte darin die getroffene Verfügung wegen 
der Notarien, verordnete, daß feine andere ale ſolche, 
welche von den Präfidenten ausgeſucht ſeyen, zugelaffen 
werden follten, und drang endlich darauf, daß alle an: 
mefende Deputirte, Gollveutoren und Zuhörer eydlich 
verpflichtet werden müßten, das firengfte Geheimnuͤß 
über alles, was bey den Handlungen vorfäme, zu be 
obachten, und nicht einmahl ihren Committenten Nach— 
richt davon zu ertheilen.. Dis lebte Anfinnen mußte 
5 an 
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an fich immer verworfen werden. Die Theologen hät: 
ten es nicht bewilligen Fünnen, wenn fie auch gewollt 
hätten, weil fie erſt dazu Vollmach haben mußten 55); 

aber die Zeit, wenn? und die Art, wie cd gemacht wurs 
de, bewies doch augenſcheinlich, dag man es verworfen 
sehen wollte, Denn fonft war Feine Urfache denkbar, 
warum ed gemacht, und jetzt noch gemacht werden konn— 
te. Dod man fagte ed deu Proteftanten noch dentliz 
er. Sie weigerten ſich zwar, Die geforderte Verpflich 
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tung zu übernehmen, 


aber erboten fich duch, das Ger 


fpräd) jo lange fortzufegen, big fie von ihren Herrn weis 


tere Verhaltungsbefehle bekommen würden. 


Die Ras 


tholifen hingegen verwarfen dis Erbieten; das Geſpraͤch 


fand hiemit völlig ftill; 


der erfte Prafident, der Bir 


{hof von Eichſtedt reifte zuleßt gar von Regenſpurg 
weg; und num thaten fie freylich auch ihrerfeits, was 


man haben wollte, dis heißt, 


fie legten eine Proteſta— 


tion ein, und zogen ebenfalls ab 5°), 


35) Diefe Bedingung war ja 
{bon auf dem Gefprad zu Worms 
von den Proteffanten hartnddig 
verworfen worden: man wußte 
alſo gewiß, daß fie aud) jegt nicht 
darein willigen würden. 

56) Die Gefchichte diefer Hand: 
lungen erzählt Sleidan ausführ- 
li L.XVT. 481. Die Acten da: 
von aaben gleich darauf heraus — 
D. Georg Major in dem kurzen 
und wahrhaftigen Bericht von 
dem Golloauio, fo in dem Jahr 
1536. der Neligion halber zu Ne: 
genfpurg gehalten — Wittenberg 
1546. in a. und Bucer in dem 
wahrhaftigen Beriht von dem 
Colloquio zu Megenfpurg dieſes 
Jahrs angefangen und von dem 
Abzug der Auditoren und Gollo: 
auenten, die von Fürften und 
Ständen der Augfpurgifhen Con— 
fellion dahin verordner worden 


1546. in 4. Beyde Berichte bat 
Hortleder B. 1. Gap. go. 41. Aber 
auch von Seiten der Fatholifchen 
Parthie wurden die Acten des 
Geſpraͤchs noch in diefem Jahre 
und zwar auf Befehl des Kapſers 
herausgegeben unter dem ZTitelz 
Acta Colloquii Ratisbonenfis ulti- 
mi, quomodo inchoatum ac de- 
fertum, quaceque in eodem ex- 
temporali Oratione inter Patres 
diſputata fuerint, veriſſima narra- 
tio juſſu Caeſareae Majeſtatis con- 
ſcripta atque edita (von Joh. Hof: 
meiſter) Ingolſtadt 1546. in a. 
Man hat auch zwey Briefe von 
Brenz, die zur Gefchichte diefed 
Geſpraͤchs gehören, bey welchem 
er felbjt gegenwärtig war, in 
Hommeld epiftolar. hiftorico eccle- 
fiafticarum Sec. XV], Seizuicksi, I, 


ep. 6. 7, 
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Während diefer Handlungen zu MNegenfpurg war 
zu Frankfurt ein groffer Gonvent der Proteftanten ges 
halten worden, wobey fidy nicht nur die zum Schmal- 
Ealdifchen Bunde, fondern alle zu der Sekte gehörige 
Stände eingefunden hatten. Man hatte wohl diefe Zeit 

Dazu auch deswegen gewählt, um fogleich, nad) Maafz 
gabe desjenigen, was zu Negenfpurg vorfallen dürfte, 
einen gemeinſchaftlichen Entſchluß faffen zu koͤnnen; 
doch kam man ſchon allgemein mit der Ueberzeugung Ai 
ſammen, daR zu Megenfvurg gewiß nichts gethan werz 
den würde. Die meifte Stände brachten neue Nach: 
richten von den Nüftungen des Kayfers nach Frankfurt, 
welche zu vielfach befiätiget waren, als daß fie bezwei— 
felt werden Eonnten. Man hatte feine mit dem Babft 
gefchloffene Verbindung aus fehr zuverläffigen Quellen 
erfahren 57). Dan mußte feinen befonderen mit dem 
Pabft verabredeten Operations: Plan aus einer gleid) 
fiheren Hand bekommen haben, denn die Ausführung 
traf in der Folge auf das genauefte damit überein. Von 
feinen Werbungen aber erhielt man die beſtimmteſte 
Nachrichten durch die Hauptleute und K Kriegsoberſten 


ſelbſt, 


57) Der bekannte Bernhard. 
Occhinus von Siena, ehmahliger 
Capuciner General, der zu der 
evangeliſchen Lehre uͤbergetreten 
und deswegen aus Italien geflo— 
hen war, hatte Bucern ſehr be— 
ſtimmte Nachrichten von den An— 
ſchlaͤgen des Pabſts geſchrieben. 
Occhinus aber konnte ein ſehr 
glaubwuͤrdiger Zeuge ſcheinen, da 
er eine zeitlang Beichtvater von 
dem Pabſt ſelbſt geweſen war. 

58) Man erfuhr, daß der Kay— 
ſer den Entwurf gemacht haben 
ſollte, die Parthie von drey Sei— 
ten auzugreifen, nehmlich von 
den Niederlanden aus in dag Erz 


deren er ſich dazu bediente 3%), Kin einziger 


Um— 


ſtift Cöln, von Böhmen aus in 
das Churfuͤrſtenthum Sachſen und 
von Stalien aus in DOberdeutfchz 
land einzufallen. Dis fchrieb der 
Sandgraf den 24. an. an Grans 
vel, und wer mußte nicht durch 
die Folge überzeugt werden, daß 
der erſte Entwurf des Kayſers 
wuͤrklich ſo berechnet war? Daß 
aber unter dieſen wahren Nach— 
richten, die man erhielt, auch ei— 
ne Menge der grundloſeſten und 
unwahrſcheinlichſten Volks-Ge— 
ruͤchte mit unterlief, dis war eben 
fo natuͤrlich als die Senſation, 
welche einige dieſer Geruͤchte bey 
aller ihrer unngtuͤrlichen Unwahr:; 

ſchein⸗ 
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Umſtand, welcher der Parthie von mehreren Selten zus 
gekommen war, wies ſich in der Folge als falſch aus, 
der Umſtand nehmlic), daß der Kayſer feine Armee 
fhon mit fi) auf den nenen Reichstag bringen würde, 
der nad) Negenfpurg ausgefchrieben war. Von diefem 
nahm Granvell, von welchem der Landgraf eine Erfläz 
rung über die Wahrheit aller diefer Gerüchte und über 
die Bedeutung aller von ihnen felbft wahrgenommenen 
Anzeigen gefordert hatte, die Gelegenheit her, alles 
zufammen für fhändliche und verächtliche Lügen auszu— 
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geben, welche blos von Menfchen ausgefprengt würden, 


denen damit gedient fey, das Neid, in Verwirrung zu 
ſtuͤrzen; allein die gar zu groffe Frechheit, womit er 
alles ohne Ausnahme weglaugnete, mußte nothwendig 
die Wahrheit der Nachrichten, die man erhalten hatte, 
noch mehr beftätigen 52). Man feßte fie daher wuͤrk— 
Yich bey allen Berathſchlagungen, welche man zu Frank: 
furt anftellte, als ungezweifelt voraus °°)5; man wurde 

durch 


fheinlichfeit doch auch auf einige 
Augenblicke ben der Warthie mach— 
ten. Mon diefer Art war die laͤ— 
cherliche Sage, welche der Land— 
graf den 16. Jan. an den Chur— 
fuͤrſten ſchrieb, daß die katholiſche 
Staͤnde und die Biſchoͤfe im Reich 
beſchloſſen hätten, den Zoͤgerun— 
gen des Kanfers nicht laͤnger zu— 
zufeben, fondern wenn er den Anz 
gtiff noch weiter auffehöbe, ibn 
mir Huͤlfe des Pabſts und des Kb: 
niad von Frankreich mit einer Ars 
mee von 80000 Mann felbft an: 
zufangen. GSedendorf 643. 

59) Die Frechheit dieſes Ab: 
inanens darf man doch nach dein 
Erfolg jept gewiß auch als Be: 
weis anfeben, daß der Entfchluß 
des Kanfers, die Protefianten an: 
zugreifen, zuverläfitg um biefe 
Zeit ſchon vollig gefaßt war. Jetzt 
kann zwar Diefer Beweis nicht 


mehr nöthbia ſeyn, denn der ur— 
fundlihe Beweis davon ift ja 
felbft von Pallavicini und Raynald 
mit den Acten der vorbergebens 
den Verhandlungen daruͤber zwi: 
fben dem Kanfer und Pabſt der 
Welt vor Augen geleat worden: 


wenn alſo Herr Schmidt jekt noch 


die Melt bereden will, daß doc 
der Kanfer um diefe Zeit noch 
nicht daran gedacht habe, fo ger 
hörte würflihb bey ibm mehr 
Kühnheit dazu, ald Granvel da: 
zumahl nöthig hatte, denn Gran 
vell Fonnte doch hoffen, daß die 
Proteftanten nicht alles fo ganz 
genau und fo ganz authentifch wiſ— 
fen dürften, was zwifchen dem 
Kayſer und dem Pabft ausgemacht 
worden war. 


60) Das Buͤndnuͤß des Pabſts 


mit dem Kanfer feßre man unter 
der Parthie ale fo gewiß ige 
ar 
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durch-die Nachrichten, welche man von dem Fortgang 
des Gefprächs zu Negenfpurg erhielt, immer mehr darz 
in beftärktz der franzöfifche Oefandte, dev nach Frauk— 
furt gelommen war, half gewiß aud) Dazu mit: aljo 
mußte es fic) wohl auch in den gemeinfchaftlihen Ents 
ſchlieſſungen zeigen, über welche man ſich vereinigte, 
Dem gewöhnlichen Lauf der Natur nad) hätte dis erfol: 
gen fellen, ‚aber es erfolgte nicht. Die Öegenfiänve, 
megen deren man die Zuſammenkunft vorzuͤglich veran— 
ftaltet hatte, waren zwar von. einer ſolchen Art, dag 
beynahe Feine Berathſchlagung darüber ftatt, fand, ſo⸗ 
bald man die Nichtigkeit jener Nachrichten vorausſetzte. 
Es follte über die Erneuerung des Schmalkaldiſchen 
Bundes, Uber die Hülfe, welche man dem Churfürften. 
zu. Cöln zu leiften hätte, der in der Zwifchenzeit auch 
von dem Pabft nach Rom citirt worden war, und überz 
haupt über die gemeinſchaftlich zunehmende Maaßregeln 
gehandelt werden, welche die Umſtaͤnde der Zeit und die 
tage der Parthie erforderten. Der erfie uud. wichtigſte 
diefer Punkte fihten dur) die Noch erpreßt werden zu 
müffen. Der Churfürft von Sachfen ſelbſt ſchien jich davon 
überzeugt zu haben, da ja aud) feine Theologen dafür 
geftimmt hatten, daß Das Buͤndnuͤß erneuert werden 
muͤſſe. Man feßte deswegen aud) einen Ausſchuß nie 
der, der fih mit dem Entwurf einer neuen Vereinigungse 
Formel befchäftigen follte °!). Der Landgraf hinge: 
gen arbeitete voraus daran, dem neuen Buͤndnuͤß aud) 
neue Stärke zu geben, indem er alles anwandte, um 
den neuen Churfürften von der Pfalz hineinzuzichen, 
welchen er deswegen ſelbſt nach Frankfurt zu kommen 
ber: 


daß gleih darauf der Herzon Ul: 
rib von Würtemberg zu Göppin: 
m einige mit Waffen beladene 

agen,, und der Landgraf zu 
St. Goar einige Schiffe, mit eis 
ner gleichen Ladung anhalten ließ, 


weil fie vermutheten, daß fie von 
dem Pabft feinem Zractat mit 
dem Kanfer zufolge in das Reich 
herausgeſchickt würden. 

+ 64): Der Entwurf wurde würk 
lich aufgefeßt. S, Send. o1y. 
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vermocht hatte. Der zweyte Punkt Eonnte noch weniger 
eine zweifelhafte Weberlegung zulaffen. Wenn man den 
Churfürften von Coͤln dem Kayfer und Pabſt preisgab, 
fo hieß dis eben fo viel, als ſich felbft preis gegeben: 
allein man hatte fid) noch überdis ſchon vorher gegen 
den Churfürften verbindlid gemacht, daß Die ganze 
Macht der Parthie zu feiner Beſchuͤtzung verwandt wers 
den follte 2); alfo durfte jeßt gar nicht mehr berath⸗ 
ſchlagt werden, ob? fondern nur, wie es gefchehen muͤß⸗ 
te? Diefe Berathichlagung hätte dann von felbft den 
natürlichften Entſchluß wegen der gemeinſchaftlich zu tref— 
fenden Vorkehrungen beſtimmen, und zugleich den ſchick— 
lichſten Vorwand dazu geben koͤnnen. Man haͤtte be— 
ſchlieſſen moͤgen, ſich oͤffentlich zum Kriege zu ruͤſten, 
und zugleich oͤffentlich zu erklaͤren, daß man ſich blos 
deswegen ruͤſte, um den Churfuͤrſten von Coͤln gegen 
alle reichsverfaſſungswidrige Bedruͤckungen zu beſchuͤtzen, 
welche das bisher gegen ihn beobachtete Verfahren von 
Seiten des Kayſers und des Pabſts befuͤrchten laſſe. 
Wenn auch das maͤnnliche dieſer Erklaͤrung allein in 
demjenigen, was der Kayſer ſchon beſchloſſen hatte, 
nichts mehr geaͤndert haben wuͤrde, ſo wuͤrden ihm doch 
die Anſtalten, mit denen fie hatte begleitet werden muͤf— 
fen, die Ausführung feines Entfchluffes ungleich ſchwe⸗ 
rer gemacht haben, als er fie gleich darauf fand. Doch 
wenn man auch nicht Mannheit genug zu gemeinfchaftliz 
cher Abfaffung diefer Schlüffe wegen Erneuerung des 
Bindnüffes, wegen Unterfiüßung des Churfürften von 

Göln, 
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62) Einige Stande hatten dem 
Erzbiſchof bereits fo beftimmte 
Verſicherungen gegeben, daß der 
Churfuͤrſt von Sahfen darüber 
empfindlich geworden war, und 
feinen Gefandten aufgetragen hat: 
te, fich nicht fogleich in befondez 
ren zu erklären, um dadurd je: 
nen Ständen fein Mißvergnügen 
au bezeugen, daß fie fich ohne ihn 


zu weit eingelaffen hatten. Aber 
die Gefandte fahen felbft ein, daß 
man nicht länger zögern dürfe, 


wenn man fich des Erzbifchofs ° 


annehmen wolle, denn den 8. San. 
hatte bereits der pabftliche Lenat 
am kayſerlichen Hofe ein Suſpen⸗ 
ſions⸗Dekret zu Unrecht gegen ihn 
ergehen laſſen. 
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Coͤln, und wegen öffentlicher Rüftungen zur Gegenwehr 
hätte aufbringen Finnen, fo hätte fie ihnen ihre Furcht 
eingeben follen, denn diefe fah ja fonft Fein Rettungs⸗ 
Mittel mehr vor fih: aber freylic) giebt es Fälle, wo 
die Furcht gar nicht mehr fieht, und diefer ſchien hier 
eingetreten zu feyn. Man beſchloß in allweg, den Erz⸗ 
biſchof von Edln weder von dem Kanfer nod) von dem 
Pabſt unterdrücken zu laffen, und ſchickte deswegen, 
um der ganzen Welt zu zeigen, wie eifrig man fid) feis 
ner annehme, eine Gefandfihaft an den Kayſer, welche 
im Nahmen der Varthie für ihn — bitten follie 63). 
Man hielt die Erneuerung des Buͤndnuͤſſes faſt Sr 
mein für nöthig, aber — weil es eine Sache von Wich— 
tigkeit fey, fo beſchloß man fi), nicht zu übereilen sa) E 
fondern im April wieder deshalb zuſammen zu kommen; 
Fam auch wuͤrklich zu Worms zuſammen, um die Gas 
che auf einen neuen Convent auszufegen, der in Hanno⸗ 
ver gehalten werden follte, und befihlog auf dieſem 
neuen Convent zu Hannover — nichts 05). Hingegen 
kamen 


63) Die Geſandſchaft kam 
wuͤrklich den 3. Maͤrz oder nach 
Sleidan ſchon den 26. Februar zu 
Dem Kapfer nach Maftriht, und 
wurde, wie man gern glauben 
kann, fehr anddig angehört. ©. 
GSedendorf 6135. Sleidan L. XVI. 


84 

64) Einige Neichöftädte wol: 
ten neue Einrichtungen gemacht 
“haben ,„ und befouders ben der 
Erneuerung des Bündnüfes ih: 
ten ſchon mehrmahls geäuferten 
Wunſch durcfeßen, daß die Ge: 
fandte auf jedem Bundestag ih: 
rer Pflihten gegen ihre Herrn 
entlafen werden müßten. Dig 
war von dem Schwabifchen Bun: 
de an ben allen Buͤndnuͤſſen dieſes 
Zeitalter zur Obfervanz gewor: 
den, wie man auch an dem neun: 
jaͤhrigen Eapferlichen Bunde licht, 


(wovon Herr Spieß erft zu unſe⸗ 
rer Zeit die Urkunden entderet bat. 
S deffen Gefäichte davon, Er— 
langen 1783. in 4.) der Landgraf 
aber hatte fon feine Stimme 
dawider gegeben, wobey er au 
jegt blieb. Sonft that hingegen 
der Landgraf alfes moͤgliche, um 
die Erneuerung fehleunig zu bes 
treiben; ja da er wohl wußte, 
daß die Abgeneigtheit mehrerer 
Stände duvor blos von ihrer ge— 
heimen Unzufriedenheit über den 
Shurfürften und ihn ald die big: 
berige Haupter des Bundes herz - 
rübre, fo machte er felbfi den 
Antrag, daß man bey diefer Ge— 
legenheit neue Hauptleute wählen 
follte. 

65) An wen ed daben fehlte 2 
oder woran die Schuld zu aller: 
naͤchſt lag, daß nichts zu fand 

kam? 
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kamen jeßt ſchon alle Stände der Parthie zu Frankfurt 
überein, Daß das. zu Trident verfammelte Concilium 
gemeinschaftlich recmyirt, und deshalb in aller Nahmen 
eine Schrift aufgeſeht werden. follte, fobald von dem 
Regenfpurger Geſpraͤch nichts erſpriesliches mehr er⸗ 
wartet werden dürfte ©), Wuͤrden fich hingegen die 
Kacholifen bey diefem geneigt erwerfen , der Sekte ihre 


Lehre zu laffen, jo möchte auf die Bedingungen der letze 


ten Wittenbergifchen Neformation ein Vergleich mit ihz 
nen gejchloffen werden, Dis hieß doc) für alle mögliche 
Faͤlle geforgt °7), denn man forgte ja felbft. für einen, 


den kein Menſch mehr für moͤglich hielt zimmer, aber 


Erin? dis weißt man nicht: ganz 
genau, weil man von den Acten 
diefer zwey Gonvente nur einige 
Bruchſtuͤcke hat. Doch, wenn man 
fie auch ganz hatte, fo wirde man 
hoͤchſtwahrſcheinlich nur darin bez 
ftärigt finden, was man fich ohne 
Acten von dem Hergang der Sa: 
che vorftellen fann. Dem Schein 
nach wollte e8 gewiß fein Stand 
an fich fehlen lafen, und der 
Wahrheit nach fehlte es — den 
Landgrafen allein ausgenommen — 
ohue Zweifel an allen, denn es 
fehlte allen an wahrer Luft zu der 
Sache. Der Churfürft weniaftend 
hatte fich durch feine Gefandte, 
die er. nach Worms und Hanno: 
ver ſchickte, fehr bereitwillig bez 
zeugen laffen; aber ließ zugleich 
durch fie handlen, daß man ihn 
der Bundes: Hauptmannfcaft ent: 
laſſen möchte, weil fie ihm wegen 


feines fchweren Leibed, und we— 


gen der vorzufchieffenden Koften 
gar zu beſchwerlich fiele. Doc 
ihlug er dabey vor, daß man fie 
dem Landgrafen lafeı müßte. 
66, Diefe Recuſations-Schrift 
wurde gleich darauf von Melanch: 
ton aufgelegt, und noch in diefem 
Jahr zu Nürnberg unter dem Zi: 


tel gedruckt; Urfab, warum die 


moch⸗ 


Stände, fo der Augſp. Confeſſion 
anhangen, chrifiliche Lehre erjilich 
angenommen, und endlich dabey 
zu verharten gedenfen, auch warz 
um dag vermeint Trientiſch-Con— 
cilium weder zu befuchen, noch 
darein zu willigen fen , geſtellt 
durh Phil. Melanchton 1546. 
Eine andere Mecufattons : Schrift 
erfchien bald darauf ebenfalle zu 
Nürnberg im Drud, deren bez 


fondere Veranlaſſung und deren 


Verfaſſer unbefaunt, die aber bey: 
nahe zweckmaͤſſiger als Melanch— 
tons Arbeit iſt, weil darin die 
Urſachen mehr rechtlich ausgefuͤhrt 
ſind, wegen deren ſich die Prote— 
ſtanten von der Beſuchung der 
Synode diſpenſiren dürften. Bene 
de Schriften hat auch Hortleder 
B.1 Gap. 43. 44. 

67) Für die Hauptfache, nehme 
lih für Vertbeidigungs: Anftalten 
war ja doc auch gelorgt, denn 


man bewilligte, daß die Haupter, 


des Bundes, wie auch der Herzog 


Ulrich von Würtemberg umd vie, 


Stadt Augfpurg einigen Hauptz 
leuten aus der Bundes: Gaffe 
Wartgelder bezahlen dürften, das 
mit man auf jeden Fall Ährer 
Dienſte verſichert wäre. 
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mochte man es-für etwas groffes halten, daß man nur 
dafür nod) forgte, und noch um deswillen zufammen 
kam, Hatte doch der Churfürft von Sachſen kaum vorz 
her gar offenherzig geauffert, daß er es für das befte 
hielte, wenn man alles gehen liefje, wie es gehen woll⸗ 
te, ohne fo viel ängftliche Furcht vor dem nächften Reiches 
tag und vor den Rüftungen des Kayferd durch Öegenz 
ruͤſtungen zu verrathen; denn man ſey ja aud) noch von 
dein Reichstag zu Augfpurg lebendig weggefommen , 
ohne fich fonderlic) viel vorgefehen zu haben ©8)} 

Während diefer Handlungen ftarb Luther, den 18. 
Febr. 1546. eigentlid) lebensfatt, und durd) alles was 
um ihn vorgieng, wie durch alles, was er von der Zus 
Eunft befürchtete, nod) lebensfatter gemacht, als er ſchon 
durch Alter, und Erfchöpfung war. Der alte Mann 
fürchtete erft nicht das ſchlimmſte; daher darf man es 
am fo mehr unter die Wohlthaten vechnen, womit ihn 
die Worfehung für die Arbeiten feines Lebens belohnte, 
daß fein Tod gerade in diefe Zeit fiel; denn ficherlich 
würde e8 $uthern das Herz gebrochen haben, wenn er 
och Augenzeuge von den naͤchſten Auftritten hätte werz 
den müffen. Und das verdiente au) der Mann wohl, 
der doch mit allen feinen Fehlern der größte Mann feines 
Zeitalters gewefen, und der gröfte Wohlthäter der 
Menfchheit geworden war — das verdiente er wohl, 
daß ihm diefer Anblick erfpahrt wurde ©?)! 

Gleich darauf, nad) dem Anfang des März, made 
te fich der Kayfer auf die Reife in das Reich herein, um 
durch das Gerücht von feiner Ankunft auch die Fürften 

in 


68) ©. Sedendorf 370. Sedendorf 635 folg. Joh. Möls 

69) Ueber Luthers Tod und lers Lutherus defenfus Gap. 29. 
die Umftände daben in Beziehung p. 285. Auch Siem. Fried Keild 
auf falfibe Nahrihten und Bes Nachricht von merkwürdigen Le— 
- fhuldigungen, die davon ausge- bens:Umftänden Luthers Ch. II. 
fireut und veranlaßt wurden ©. 269. 
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in Bewegung zu bringen, daß fie ſich zu perfönlicher 
Beſuchung ded Neichstags zu rechter Zeit rüfteten. Er 
wünfchte nehmlich, eirien vollen Reichstag zu befommen, 
denn e8 ſchien ihm bejonders daran zu liegen, mit den 
Eatholifhen Ständen perfünlicy handlen zu koͤnnen, wie- | 
wohl ihm, aber aus anderen Urſachen, an der perfünz 
lichen Gegenwart der Proteftantifchen wohl vielleicht 
noch mehr gelegen war. Es lie ſich zwar kaum denken, 
daß dieſe Dazu bewogen werden Fönnten, da fie ſchon 
fo deutlicd) zu erkennen gegeben hatten, was fie von Diez 
ſem Reichstag befuͤrchteten; doch beſchloß er noch einen 
aufferordentlichen Verſuch deshalb zu machen, der im 
ganzen, wenn er aud) fehlichlug , weiter nichts ſchaden 
konnte. Zu diefem Ende ließ er dem Landgrafen durch 
Naves beybringen, daß eine mimdliche Unterredung 
zwifchen dem Kayfer und ihm, wozu ſich ſchon noch vor 
dem Reichstag Gelegenheit madyen lieffe, auf den Reichs— 
tag ſelbſt unendlich viel gut machen Fönnte. Man muße ), 
te ihn dabey jehr deutlich fehen laffen, daß der Kayfer |, 
diefe Unterredung ſehr angelegen wänfche, denn der 1 
Landgraf wurde, wie ed fchien, eben dadurch mißtraus | 
| 
| 






— 


nr 
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iſcher gemacht, und forderte mit einer ganz neuen Vors 
fiht, daß ihm vorher cin Doppeltes Inſtrument von eis 
nem Sicherheits: Brief ausgefertigt werden müßte, wos 
von er das eine für fic) behalten, und das andere auf |, 
alle Fälle bey dem Churfürften von Sachſen niederlegen | 
wollte 7%). Der Kayfer bewilligte aber die ah j 
ohne ; 


* 
70) Naves hatte dem Sande vorgeſchlagenen Unterredung aber | 
grafen durch den Grafen Richard erſt mit feinen Bundesgenoffen zu 
von Solms den Antrag mahen Rath gehen müffe, von denen er 
und ihn zugleich wieder verfihern auch einige, wiewohl nur wenige 
iaffen, daß alle ausgefireute Ger dabey zu haben wuͤnſche. Grans 
übte von den Nürungen des vell munterte ihn dann auch noh 
Kayſers voͤllig erdichtet ſeyen. in einem eigenen Vrief auf, wo⸗ 
Darauf hatte ihm der Landgraf auf Philipp feinen Sicherheits⸗ 
felbft aefihrieben, daß er feinen Brief mit der eigenhändigen Un: 
Worten zwar frauen, wegen der terfhrift des Kayſers in un 
| v1: 


des proteftantifchen Lehrbegriffs X. Buch. 307 


ohne Anftand, und gab dadurch noch offener zu er⸗ 
kennen, daß ihm die Erfüllung feines Wunſches nicht 
gleichgültig feyz hingegen zeigte es ſich auch fogleich bey 
der Zufammenkunft felbft, welde den 28. März zu 
Speyer vor ſich gieng, warum ev fie wuͤnſchte, und 
wozu er fie benußen wollte. Alles war unverkennbar 
nur darauf angelegt, um den Landgrafen und durd) ihn 
and) den Ehurfürften zu perfönliher Beſuchung des 
Reichstags zu vermögen. Der Kayſer bot zu dieſem 
Ende feine ganze Verftellungs: Kunft auf, um in feinen 
eigenen Unterredungen mit ihm nur zuerft den Verdacht 
etwas einzuſchlaͤfern, den fie aus feinen bisherigen Bez 
wegungen gefaßt haben mußten 7%), Granvell und 
Nave hingegen lieffen ihn in denthrigen mit höchft fchlauer 
Dffenheit einiges von denjenigen durchſehen, was viels 
leicht der Kayfer auf dem naͤchſten Reichsſtag wider feinen 
Willen würde zulaffen müffen, wenn fie fic) nicht zu ei— 
nem befonderen nach den Umftänden abgemeffenen Bes 
nehmen entfchlieffen Fönnten 72). Nach diefer gedops 
pelten Vorbereitung rückte man erft mit dem Anfinnen 
heraus, daß fie doch ja in Perfon kommen möchten. 
Der Kayſer feldft wollte feine Ueberredungsz Gabe da= 


bey verfuchen, da Naves 


forderte, und auch den 24. Marz 
erhielt. 

71) Die Nachrichten von die: 
fen Gefpräch hat man aus einem 
ſehr genauen Auffag , den der 
Randgraf unmittelbar darauf von 
allem was dabey vorgegangen war, 
macen ließ. Daraus hat fie auch 
Herr Schmidt N. G. Th. I. 32. 
Es war fo eingerichtet, daß da: 
bey Naves und der Ganzler des 
Sandgrafen das Wort führen fol; 
ten, aber der Landgraf Fonnte fich 
nicht enthalten, felbft darein zu 
ſprechen, und das Geſpraͤch von 
feiner Seite zuletzt allein zu füh: 


mit der feinigen nichts von 
deut 


ten, worauf auch der Kayſer meh: 
tere Antworten in Perfon gab. 
72) Granvell ließ fih bey eis 
ner dieſer Unterredungen , bey 
welher auch der Churfürft von 
der Pfalz gegenwärtig war, fogat 
entfallen, der Kayſer habe fich 
bey dein legten für die Proteſtan— 
ten fo vortheilhaften Speyeriſchen 
Abſchied nach den Umftänden der 
Zeit richten müffen; alſo würde 
e8 nicht befremdend ſeyn fönnerr 
wenn er bey veränderten Umeanz 
den auch zu anderen Austınftes 
Mitteln fih vermögen lieſe. 


U 2 


308 Gefchichte der Entftehung 
dem Landgrafen erhalten Eonnte. 
die Wiederlegung aller Gründe ein, mit denen ſich der 
Landgraf entfchuldigen wollte; ja er fland nad) zwey 


abfchläglichen Antworten , welche ihm diefer gab, do 
nicht von feinem Vorhaben ab, bis er noch eine dritte Fı 


erhalten hatte 73). 


Es kann nicht ganz gewiß beftimmt werden , wars | 
um dem Kapfer an der perfönlichen Erſcheinung der 


Proteftanten auf dem Reichstag fo viel gelegen war, 


weil er fie aus mehreren Urfachen wünfchen Fonnte. Die | 


unwahrfcheinlichite auf die man verfallen möchte, Dürf- 
te ein Anfchlag gegen ihre Perfonen feyn, deren er fich 
vielleicht hätte verfichern wollen, denn die mögliche Fol- 


gen eines folchen Anſchlags, wenn er auch zur Ausfühs 


rung gekommen wäre, mußten dem Kayfer felbft viel zu 
bedenklich fcheinen, als daß feine vorfihtige Politik 
nicht davor hätte erfchrechen follen. Als moͤglich laßt 
es fich denken, daß er fie vielleicht blos deswegen zu 
Regenfpurg haben wollte, um ganz verfichert zu feyn, 
daß fie ihm nicht mit einem Angriff noch in eben dem 


Augenblick zuvorfommen Eonnten, in welchem er feiner: 
feitö die legte Zurüftungen dazu machte: Doch vor dem 


Zus 


Er ſelbſt ließ fich auf 1: 





73) Biel taugten freylich die 
Entfchuldigungen nicht, welche der 
Randgraf vorbrachte. Sie liefen 
darauf hinaus, daß er fein Geld 
babe, die Koften des Reichstags 
zu beftreiten, den er feinem Mor: 


geben nach nicht unter 30000 Gul— 


den aushalten Fünne, daß er wer 
gen der Anhanger des Herzogs 
Heinriche von Braunfchweig fein 
Land auch nicht mit Sicherheit 
scrlaffen dürfe, und daß er end: 
In das mötbigere Gefchäft auf 
dem Hals habe, die Händel zwi— 
fhen Sem Churfürften von Sad: 
fen und feinem Schwiegerfohn 
dem Herzoı Morig zu vermittlen. 
Die zwey lerte Ausflüchte waren 


fihtbar nichts bedeutend; auf die 
erfte konnte der Kanfer mit Necht 
antworten, daß eg nur ben ihm 
ſtehe, die Koſten einzufchränfen, 
weil ihm felbft mit dem groſſen 
Aufwand der Fürften auf den 
Meichdtagen garnicht gedient fen : 
allein der Kanfer wußte felbft am 
gewiſſeſten, daß die Entſchuldi— 


gungs-Gruͤnde des Landgrafen, 


welche ſich nicht ſagen lieſſen, de— 
ſto beſſer ſeyen. Nach den Brie— 
fen, welche dieſer von Speyer 
aus an den Churfuͤrſten ſchrieb, 
bekam er ſelbſt hier mehrere neue 
Winke uͤber die Anſchlaͤge, mit 
denen der Kayſer umgieng. Sek— 
kendorf 659. 
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Zuvorkommen der Parthie Eonnte ihm. Faum mehr 
bange feyn , da fie indeffen immer vor den bloffen Ges 
danken daran erfchrocken, und, wie er gewiß willen 
mußte, noch viel weniger ald er gerüftet war: Man 
möchte es daher nicht unwahrſcheinlich finden, daß der 
Kayſer halb und halb geneigt war, noch einmaljl eine 
eine Abänderung in feinen Planen oder vielmehr in 
der Drdnung ihrer Ausführung vorzunehmen, vder 
vielleicht auch, nur den Pabft damit zu ſchroͤcken, und 
fi) dazu noch einmahl der Proteftanten zu bedienen. 
Seit dem Anfang des Jahrs waren mehrere Umſtaͤnde 
vorgefallen, welche ihn dazu veranlaffen und fehr na: 
türlicd) veranlaffen Fonnten. Der Pabft hatte ſich ein 
paar Bewegungen erlaubt, welche ankündigten, daß er 
ſich des Kayfers fehon genug verfichert oder den Kayfer 
fon genug verwickelt glaubte, um fich eben nicht mehr 
vor ihm fürchten zu dürfen. Er hatte fich nicht nur 
erfühnt, feinen Neffen aus eigener Autorität mit Par⸗ 
ma und Piacenza zu belehnen, da ihm der Kayfer Das 
Geſuch ſchon abgefchlagen hatte 7+), fondern — was 
dem legten unendlich wichtiger feyn mußte — er hatte 
auf feinem Concilio zu Trident alle Handlungen bereits 
in einen Gang eingeleitet, der alle Hoffnungen, die der 
Kayfer darauf gebaut hatte, unfehlbar vereiteln mußte, 
wenn er nicht bald anders gelenkt wurde. Das Eonciz 
lium war zu Anfang des Sahrs eröffnet worden 7°)5 
der Pabſt, der die Abfichten des Kayfers immer deutz 
licher merken mochte ſchien jetzt ſichtbar alles nur darz 
auf anzulegen, daß man mit dem Conciliv cher fertig 
wer? 
74) Durh eine Bulle vom 75) Eigentlich noch im vori: 
24. Aug. 1545. In Mom felbft gen Sahr, den 13. Dec. Aber 
fand man allgemein diefen Schritt die erfte Sefjton wurde mit bloß 
des Pabſts eben fo gewagt als fen Formalitäten ausgefüllt. 
unzeitig. ©.Pallavic.L.V. C. 14. 
Saepi. L. II. 229. Raynald ad ann. 
1545. n. 63: p. 258- 
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werden follte, als diefer die Proteftanten gezwungen 
oder freywillig darauf bringen koͤnnte. Wenigſtens foll: 
te alles was ſie und ihre Lehre betraͤfe, noch vorher 
auf der Synode abgemacht und entſchieden werden, ehe 
ihre Erſcheinung dabey gefuͤrchtet oder ihre Zulaſſung 
gefordert werden duͤrfte; deswegen hatten es ſeine Lega— 
ten zu Trident gegen die ſtaͤrkſte Vorſtellungen der kay⸗ 
ferlichen Geſandten mit Gewalt durchgeſetzt, daß fo? 
gleich in den erften Sitzungen nidyt blos, wie es dieſe 
wuͤnſchten, über die Neformationse Gegenftände fonz 
dern aud) über die Lehrartikel gehandelt werden follte 7°). 
Man hatte fogar ſchon einige fehr fchnell abgefertigtz 
und man konnte, wenn e8 auf die angefangene Art forts 
gieng, mit allen fertig zu werden hoffen, ehe ver. Kay: 
fer nur zur Hälfte mit feinem Gefchäft fertig wurde, 
das er dabey übernommen hatte 77). Damit konnte 
dem Kapfer, der ganz anders gerechnet hatte, garnicht 
gedient ſeyn; denn waren die Protefianten einmahl von 

Der 
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76) Dem Kanfer war fchon 


ſcheidung vorangehen müßten, und 
die GEröffnung des Conciliums 


fegten dann wenigſtens dur, 


nicht ganz gelegen; da er fie aber 
nicht fuͤglich verhiudern konnte, 
fo hatte er ſchon im October dem 
Pabſt gefchrieben; daß er feine 
Einwilligung dazu geben wolle, 
wenn man Die Materie von der 
Neformation zuerft Darauf vor: 
nehmen würde. S. Pallavic. L.V. 
p- 551. Als hernach in den Kon: 
gregationen die nach der ziveuten 
Sitzung der Spnode gehalten 
wurden, zuerſt darüber berath— 
ſchlagt werden mußte, welche Ma: 
terten zuerft abgehandelt werden 
ſollten, fo fiimmten die meiſte 
Fanferliche Prälaren nach dem Vor⸗ 
gan des Kardinal Madruzzi da— 
hin, dag man mit der Reforma— 
tion der Kirchen: Zucht den Anz 
fang machen müßte; die pabftli- 
che Legaten aber drangen darauf, 
daß die Lehrartifel und ihre Entz 


dag man den Schluß faßte, bey— 
de Materien mit einander zu vers 
Dinden, und gemeinfchaftlich abzu⸗ 
handlen. Doch der Pabſt wollte 
nicht einmahl dis zugeben, ſon— 
dern beftand darauf, daß man fi 
zuerſt mit den Lehrartifeln be: 
ſchaͤftigen follte, worüber feine Le: 
gaten in Feine geringe Verlegenheit 
kamen, da die gröffere Anzahl der 
anwefende Bifchöfe ſelbſt auf die 
Neformation drang. S. Sarpi 
L. II, 255. Pallavicini L. VI. c. 7. 

77) Man hatte fehon in der 
IV. Sikung die Irrthuͤmer der 
Proteftanten in der Lehre vonder 
Schrift und von der Tradition 
verdammt, und rüftete ſich be— 
reits, in der nachfifolgenden ih— 
re Borftellungen von der Erbfüns 
de durch eben fo viele Anatheme 
zu brandmarfen. 


| 
| 
| 
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der Synode verdammt, ihre Lehren für ketzeriſch erklärt, 
und ihre Neuerungen verworfen, fo Fonnte er fie unz 
moͤglich mehr darauf bringen, oder doch nicht mehr das 
bey brauchen, nichts mehr fürfie und nichts mehr durch 
fie darauf erhalten, ‚fondern wurde vielmehr ſelbſt in 
feinen Entwürfen, die er fic) ihrethalben gemacht hat: 
te, vielfach gebunden 7°). Um diefem Vebelftand zu: 
vorzufommen und dem Pabft diefe Freude zu verderz 
ben, konnte er jeßt leicht darauf verfallen, die Proter 
ftanten doch noch vorher durch irgend ein Mittel nach 
Trident zu bringen, oder durch irgend eine Lift dahin 


zu locken, und um deswillen mochte ex dann fo eifrig 


wünfchen, fie nur erſt perfönlich in Regenfpurg beyfams 
men zu haben. Mit ihnen felbft Eonnte viel leichter als 
mitihren Gefandten darübergehandelt werden. Es lief 
ſich aud vorausfehen, dag man Künfte dabey würde 
brauchen, daß man Verfprechungen würde zu Hülfe 
nehmen müffen, die fich mündlich viel cher als ſchrift⸗ 
lich geben und anbringen liefen, und wenn auch alles 
vergeblich war, jo konnte man doch hoffen, daß der 
Pabſt vielleicht [yon durch das bloffe Geruͤcht von neuen 
Unterhandlungen des Kayfers mit den Proteftanten zah⸗ 
mer und lenkſamer in der Soncilien Sache gemacht werz 
den dürfte. Wenn der Kayfer dieſe Abſicht hatte, fo 
darf man annehmen, daß er auch den Angriff gegen 
die Proteftanten nod) einige Zeit aufgefhoben haben 
würde, allein was er auch irgend für Abfichten dabeh 

hatz 


73) Die Fayferlihe Minifter 
zu Trident hatten deswegen noch 
wahrend der Deliberativnen über 
diefe Lehrartikel alles augewandt, 
um wenigftens die Synode von 
einer ſchnellen Entfheidung oder 
von Der Bekanntmachung ihrer 
Entfheidungen darüber abzuhal⸗ 
ten. Stanz yon Toledo, der er: 


fie kayſerliche Orator erklärte for 
gar den pabftlichen Legaten auf 
alle Falle, Daß ſich der Kayfer 
gar leiht allen eingegangenen 
Verbindlichkeiten entzieben, und 
ihnen alles allein überlaffen Eünn: 
te, wenn fie ihm jeßt durch ihre 
voreilige Verdammungen ein unz 
zeitiges Spiel anfiengen. 
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hatte,. fo darf man nod) gemiffer annehmen, daß ihn 
jest ihre hartnäckige Weigerung, den Reichstag in Pers 
fon zu beſuchen, vollends am ftärfften zu Beſchleuni— 
gung des Ausbruch beftimmte, Jetzt befchloß er uns 
wiederruflich, dieſen Neichstag mit der Erklärung des 
Kriegs zu eröfnen, und wahrfcheinlich würde er nicht 
einmahl auf den NeichStag gewartet haben, wenn ex 
nicht um eben der Urfachen willen, wegen denen er die 
Proreftanten darauf haben wollte, die leßte Vollendung 
ſeiner Kriegs-Ruͤſtungen abſichtlich verſchoben gehabt 
haͤtte! 

Um ſie zu vollenden, waren aber kaum noch ein 
paar Monathe noͤthig. Im groſſen war bereits fuͤr 
alles geſorgt, was den glücklichen Ausgang der Unter: 
nehmung verfichern konnte. Das VBündnüß des Kays 
fers mit dem Pabft war nicht nur bis zu der Gerimonie 
der Unterfchrift fertig 7°), fondern der Pabft hatte ſich 


ſchon in den Stand gefekt, 


79) Unterfchrieben war eg frey: 
lich noch nicht. Erft zu Anfang 
des Junius fehiete der Kanfer 
den Kardinal Madruzzi, Biſchof 
von Trident, von Regenfpurg aus 
nah Nom um es vollends fo: 
lennifiven zu laffen, weiches auch 
den 25. Jun. erfolgte, nahdem 
der Entwurf des Traktats den 
22. in einer General: Kongrega: 
tion der Kardindle vorgelefen und 
gebilligt worden war. Aber er: 
hellt dann nicht aus diefem Traf 
tat felbft, daß doch im Grunde 
zwifchen dem Kapſer und Pabft 
alles ſchon laͤngſt abgeſchloſſen, 
und die Cerimonie der Unterſchrift 
nur deswegen verſchoben worden 
war, weil man. fie benderfeirg 
nur für Gerimonie bielt ? Sn die: 
fem Tractat, der zu Ende deg 
Junius unterfchrieben wurde, 
verpflichtete fih ja der Kanfer, 


daß er auf den erften Wink 
die 


mit dem Anfang ded Junius los— 
zubrechen, oder fich doch zum Aus⸗ 
bruch bereit zu halten; alio muß— 
te er doch gewiß fchon vor dem 
Junius gemacht worden feun? 
Aber in eben diefem ;Traftat vers 
pflichtete fich der Pabft, die Sum: 
me von 100000. Ducaten, dieer 
fbon zu Denedig zu den Koften 
des Kriegs niedergelegt babe, mit 
noch einmahl fo viel zu vermehren ; 
a'fo war ja fogar fehon ein Theil 
des Traftats vor der Unterfchrift 
vollzogen. Bey diefen Umſtaͤuden 
gehört doch gewiß mehr als nur 
hiftorifche Kunft dazu, wenn Hr. 
Schmid W. G. Th. I. 49. dennoch 
den Hergang der Sache fo vorz 
fiellen will, als ob fich der Kay: 
fer erft auf dem Meichdtag zu Ne: 
genſpurg, und felbfi jeßt beynas 
he ungern zum losjchlagen ent: 
ſchloſſen hätte. 
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die Truppen in das Reich ſchicken Eonnte, zu deren Stel: 
Jung er ſich durd) das Buͤndnuͤß anheifchig machte. Un 
den Gränzen der Niederlande ftand ebenfalls ſchon eine 
Anzahl von Truppen bereit, die nur den Befehl zum 
Einmarſch in das innere von Deutſchland erwartete; 
auffer diefem aber hatte er mehrere Hauptleute in feinem 
Solde, welchen nur nod) die Pläge angewiefen werden 
mußten, wohin fie ihm die Leute zuführen follten, deren 
fie fich ſchon vorher verfichert hatten. Diefe zwar an 
verfchiedenen aber doch nicht fo fehr entfernten Dertern 
ſchon gerüftete Macht Eonnte eben fo leicht in Bewegung 
gefeßt, als zufammengezogen werden; daher durfte es 
auch der Kayſer im Vertrauen auf diefe Leichtigkeit ſchon 
wagen, ihre Beftimmung fogar nod) früher zu entdecken, 
als er fie würklich beyfammen hatte. Ein Ausfchreiz 
ben, das er gleich nach feiner Ankunft zu Negenfpurg 
in der Mitte des Aprils in das Reich ausgehen lieh, 
enthielt bereits eine Ankündigung davon, die nicht ſchwer 
zu verftehen war, denn es enthielt höchft unwillige Klar 
gen über die Proteftanten, denen es darin bitter vorge: 
worfen wurde, daß fie das leßte Religions: Gefpräd) 
fo trotzig zerriffen hätten #9), Der Vortrag, womit 
er den 5. Sun. den Reichstag felbft eröfnen ließ, ſchien 
zwar wieder gemäffigter zu feyn, aber war, wie der Er⸗ 
folg zeigte, nur dazu eingerichtet, um Die volle Entdelz 
fung natürlicher herbeyzuführen, Der Kayfer erinnerte 
darin die Stände, wie viel er ſichs feit mehreren Jah— 
ven habe Eoften laffen, um die Ruhe im Neid) herzuftel: 
len, und die Religions-Irrungen beyzulegen, blieb bey 
dem leßten Gefpräd zu Regenſpurg fiehen, das man 
gegen alle feine Abfichten und Erwartungen noch vor 
feiner Ankunft abgebrochen habe, und verlangte nun, 
als ob er felbft Feinen Nath mehr wüßte, ihr Gutachten 

über 

80) ©. Sleidan L, XVII. p. 503. 


Us 
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uͤber dasjenige, was wohl noch weiter gethan werden 
koͤnnte. Mit den katholiſchen Staͤnden durfte nicht erſt 
verabredet werden, was ſie hierauf fuͤr ein Gutachten 
zu geben haͤtten, denn ſie hatten ihre Geſinnungen ſchon 
auf den letzten Reichſstagen mehrfach erklaͤrt. Ihre Ant⸗ 
wort lief natuͤrlich darauf hinaus, daß man die Entfcheiz 
dung der Religions-Streitigkeit dem Concilio uͤberlaſſen, 
und daß der Kayſer die Proteſtanten noͤthigen ſollte ſich 
ſeinen Ausſpruͤchen zu unterwerfen. Dieſe Antwort war 
aber nicht ſo bald ertheilt, als der Kayſer durch die That 
ſelbſt auf das offenſte erklaͤrte, daß er zu der Vollziehung 
mehr als bereit ſey. Die Proteſtanten hatten in ihrem 
Bedenken über die Reichtags-Propoſition wieder darauf 
angetragen, daß man einen aufrichtigen dauerhaften Fries 
den und gleiches Recht im Meich feftfeßen, die Religions— 
GStreitigfeit aber einem National» Conciliv, oder einer 
Reichs-Verſammlung, oder auch einer neuen, aber unz 
ter billigeren Bedingungen zu veranftaltenden Vergleichs⸗ 
Handlung überlaffen follte 8°). Anſtatt fi mit ihnen 
darauf einzulaffen, fehickte der Kayfer den Grafen Martz 
milian von Buren im die Niederlande, um durch ihn 
feine dortige Truppen in das Reich führen zu laffen, 
den Bifhof Madruzzi von Trident an den Pabſt, um 
diefen um die ſchleunige Abfendung der feinigen zu erfuz 
chen, und mehrere feiner bey ſich habenden Hauptleute 
in verſchiedene Gegenden des Neichs, um ihre ſchon anz 
gelegte Werbplaͤtze zu gleicher Zeit zu öfnen, und ihm 
von mehreren Seiten her Leute herbeyzufchaffen, Dis 

alles 
die Bermuthung ziehen, daß er 





81) Schon die erfte Bedins 
gung, welche fie dabey machten, 
mußte alles vereiteln, denn diefe 
beftand darin, daß alle Fatholifche 
Stande ausdrücdlich darein willi: 
gen müßten. Sonſt aber muß 
man doch aus den Inſtructionen, 
welche der Churfürft feinen Ge: 
fandten auf dem Neichetag zum 
Theil noch nachſchickte, beynahe 


die Hofnung noch nicht ganz auf— 
gegeben hatte, die Sache noch in 
neue Unterhandlungen eingeleitet 
zu ſehen; auch ſagte Sleidan I. c. 
ſelbſt, die Proteftanten hätten 
bev allen Nachrichten von den Ruͤ— 


fiungen des Kapfers doch nicht ger 


glaubt, daß es noch im dieſem 
Jahr zum Krieg kommen würde. 
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alles wurde fo offen veranftaltet, daß jedermann den 
Krieg ſchon als erklärt anfah. Die Proteftanten gaben 
durch eine hoͤchſt unmaͤnnliche Bewegung zu erkennen, 
daß fie am wenigften daran zweifelten, denn fie wandten 
fich an die Eatholifche Stände, um durch fie den Kayſer 
noch einmahl um die Erhaltung des Friedens bitten zu 
laffen, erfuhren aber den Schimpf, daß fie aud) von 
Diefen abgewiefen wurden 82). Den 16. Sun. faßter 
fie endlich den Entſchluß, der ihrer würdiger geweſen 
feyn würde, wenn jene Bewegung nicht vorhergegangen 
wäre, den Kanfer felbft befragen zu laffen, was feine 
Nüftungen zu bedeuten hätten, und diefe Anfrage zog 
dann die fürmliche Kriegs: Erklärung nad) fih. Der 
Kanfer ließ ihnen an eben diefem Tage durch Nave 
antworten, daß er zwar immer nichtö eifriger als die 
Erhaltung des Friedens gefucht habe, daß feine Abfich- 
ten auch jeßt noch dahin gerichtet feyen, daß deswegen 
alle diejenige Neichsftände, welche ſich darnach beque: 
men würden, feiner Gnade gewiß feyn Fönnten, aber 
Daß er auch gegen die Ungehorfame fein ganzes Fayferz 
liches Anfehen zu gebrauchen und nach dem Recht zu 
verfahren entfchloffen fey. An folgenden Tage, den 
17. Sun. ergieng ein kayſerliches Nefeript an die meifte 
im Schmalfaldifhen Bunde begriffene Reichsſtaͤdte, 
nahmentlid an Straßburg, Augfpurg und Un, worin 
ihnen gefagt wurde, daß der Kayfer in Bereitfchaft ſte— 
he, einige ungehorfame Störer des gemeinen Friedens 
und Rechtens mit Gewalt zu ihrer Pflicht zuruͤckzubrin⸗ 
gen und einige Fürften zu züchtigen, welche bisher unter 
dem Schein der Religion alle andere Stände des Reichs 

unter 


32) Auch diefen Umftand er: 
zahlt Sleidan p. 505. mit dem 
Zuſatz, daß ſich Maynz und Trier 
init der groͤſten Heftigfeit gewei— 
gert hatten. Aber dis hätte ıman 
porausſehen mögen, denn Maynz 


und Trier hatten ja auf dieſem 
Reichstag zum erftenmahl den ganz 
neuen Schritt getban, und fich 
von den übrigen Churfürften bey 
Ben Berathfihlagungen abgefons 
ert. 
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unter fich zu bringen, und ihre Güter an fich zu ziehen 
geſucht, ja felbft die Eanferliche Hoheit und Obrigkeit 
anzugreifen gewagt hätten. Dabey hätten fie aber ih— 
rerſeits nicht nur nichts zu beforgen, fondern der Kayfer 
würbe fie befonders feine guädige Neigung fpühren lafe 
fen, wenn fie ihm noch ferner treu und gehorfam bleiben 
würden; daher ſollten fie nur denjenigen Feinen Glauben 
beymeffen, die vielleicht ausfprengen möchten, daß er 
eine andere Abficht hätte 83). An dem nehmlichen 
Tage machte Öranvell in einem mündlichen Vortrag 
an die Gefandte diefer Städte auf dem Neichstag noch 
einen Commentar über dis Ausfchreiben, worin er bie 
Fürften, auf die es allein abgefehen fey, noch deutlicyer 
als Mebellen bezeichnete, welche ſich des Hochverraths 
fhuldig gemacht, des Kayfers Anſehen angetaftet, und 
etlicher Fürften und Bifchöfe Güter an fich gezogen hätz 
ten, auch bey Gelegenheit gewiß die Städte nicht ver: 
fhonen würden. Ein kayſerliches Schreiben gleihen 
Inhalts ergieng zu gleiher Zeit an den Herzog Ulrich 
von Würtemberg; in die Schweiz aber wurde ein eigez 
ner Gefandter abgeordnet, um die Eydgenoffen durch 
die nehmliche Vorftellung ruhig zu erhalten: 


Damit waren nicht nur die Plane des Kayfers auf: 
gedeckt, fondern auch aufgedeckt, wie und worauf fie 
beredjnet waren. Zwey Punkte in diefen Planen find 
vorzüglich deswegen merkwürdig, weil der Erfolg bez 
wies, daß viel mehr darauf gerednet war, als man 
dem erften Anfehen nach glauben möchte. Man fieht 
zuerft, wie gefliffentlich der Kayfer die Vorſtellung zu 
entfernen fürchte, daß er den Krieg um der Religions: 
Sache willen führen, oder diefe damit in Verbindung 
bringen wollte, und niemand konnte damahls oder Fann 

jeßt 
83) Die treflihe Antwort, Schwendi gaben, der ihnen die 


welche die Straßburger dem fay: Schreiben übergeben, hat Sleidan 
ferlihen Abgeordneten, Lazarus 509. 
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jeßt noch die Wortheile überfehen , die er zunaͤchſt von 
diefer Affectation erwartete. Sie war unverkennbar 
dahin abgezielt, um allen jenen einzelnen Ständen der 
Parthie, welche ſchwach und furchtſam genug feyn wuͤr⸗ 
den, um in dem Kriege neutral bleiben zu wollen, eis 
nen Vorwand dazu übrig zu laffen, durch den fie ihr eis 
genes Gewiffen betrugen koͤnnten, und fidh allenfalls 


ſfogar eine Verbindung mit ihnen oder doch mit einigen 


von ihnen zu erleichtern, von der fie fonft nicht ſowohl 


ihr Gewiſſen als ihre Ehre abgehalten haben würde, 


Es ließ fich zwar nicht hoffen, daß irgend jemand dar 
durch getäufcht werden Fönnte, wer ſich nicht felbft taͤu⸗ 
ſchen wollte; es ließ fich nicht einmahl erwarten, daß 
die Taͤuſchung, wenn fie auch möglich wäre, die abge: 
zweckte Würkung hervorbringen würde, denn aud) jene 
Stände, melde es allenfalls glaubten, daß es dem 
Kayſer nicht um die Meligion zu thun feyn dürfte, konn⸗ 
ten ſich doch nicht erlauben, der Unterdrückung des Chur: 
fürften und des Landgrafen unthätig zuzufehen, weil fie 
unmöglich überfehen konnten, daß nach diefer nicht nur 
ihre Religion, fondern auch ihre Freyheit und ihre ganz 
ze Exiftenz von der bloffen Willkuͤhr des Kayſers ab— 
hängen würde. Doch hatte der Kayfer Gründe genug 
zu glauben, daß es mehrere geben wuͤrde, die fich felbft 
der Täufchung entgegen drängen, und die Augen mit 
Gewalt vor jener Ausficht verfchlieffen dürften, wenn 
er ihnen nur dazu helfen wollte. Es war daher ſchon 
um deswillen der Mühe wehrt, feinen Unternehmums 
gen ein Unfehen zu geben, welches dazu mitwürfen konn⸗ 
te, denn es trug ſchon beträchtlic) viel aus, wenn aud) 
nur einzelne Stände, auc nur ein Paar Reichsſtaͤdte, 
die zu der Parthie gehörten, unthätig erhalten werden 
Eonnten. Der Erfolg bewies auch, daß der Kayſer 
noch mehr Nutzen aus diefer Speculation zog, alfo darf 
man gewiß annehmen, daß es ihm zunaͤchſt dabey um 

die 
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die Erreichung diefer Abſicht zu thun war 84); aber 
eben fo gewiß ift, daß feine Wrotefiationen gegen einen 
Religions: Krieg noch einen andern, entfernteren, aber 
für ihn nicht minder wichtigen Zweck hatten. Er wolle 
te — und daran war ihm eben fo viel gelegen — ſich 


für die Zukunft die Hände frey behalten, um nad) dem 


Ausgang des Kriegs in der Religions Sadye gerade 
fo viel oder fo wenig thun zu koͤnnen, als er nach der 
Beichaffenheit der Umftände möglich, feinen weiteren 
das Reich betreffenden Entwürfen zuträglid , feinen 
Verhaͤltnuͤſſen mit dem Pabft angemeffen, und überhaupt 
feiner Convenienz gemaͤß finden würde. Er wollte ſich 
voraus in den Stand fegen, dem Pabſt eimahl bewei— 
fen zu koͤnnen — denn er fonnte gewiß vorausfehen, 
daß der Beweis einmahl nöthig werden würde — daß 
er ſich durch feine Verbindung mit ihm nicht habe anız 
heiſchig machen wollen, nur fein Werkzeng zu Ausrottung 
oder Zurücführung der Keßer unter den Gehorfam der 
Kirche zu werden : und er wollte ſichs eben dadurch 
möglich machen, daß er in der Zukunft diefen Kegern 
für eine mehr oder weniger eingefchränfte Duldung ih⸗ 
ver Religion höhere Preife anfeßen, und gröffere Opfer 
von ihnen verlangen, vder fie allenfalls auch dem 
Pabſt und den Fatholifchen Ständen im Reich noch theuz 
rer verfaufen koͤnnte. Daß der Kayſer gewiß jet ſchon 
darauf hinaus fah, dis beftätigt ſich noch mehr durch 
den andern Llinftand, der feinen gegenwärtigen Opera— 
tions: Plan fo befonders auszeichnet, nehmlich durch 
den Umftand, daß er dabey auf die Unterftüßung von 
feinem einzigen Tatholifchen Fürften, den römifchen Kö: 
nig 

84) Er gewann jetzt fhon das den, wenn fie nicht ihre Ehre 
durch die Marfgrafen Johann und durch dieſe Ausfunft hatten decken 
Albrecht von Brandenburg, die koͤnnen. Bald aber dedte ſich auf, 
in feine Dienfte traten, und fo Daß er noch einen viel wichtineren 


wenig ihnen an der Religion lag, Allirten dadurch befommen hatte. 
es doch nicht gethan haben wuͤr⸗ 
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nig allein ausgenommen, gerechnet hatte. Wenn mar 
ſich erinnert, wie oft fi) der Kayfer vorher bemüht hats 
te, diefe Fatholifhe Stände in Bewegung gegen bie 
Proteftanten zu bringen, fo muß man es doppelt bes 
fremdend finden, daß er jest nicht einmahl ein Anfinnen 
um eine Verftärfung an fie machte, daß er nicht einmahl 
mit einzelnen nur eine geheime Verbindung zu fiplieffen 
ſuchte, fondern alle feine Anftalten voraus fo getroffen 
hatte, daß ihm ihr Beyſtand und ihre Mitwürkung wer 
nigfteng zum Anfang völlig entbehrlich wurde. Zwar 
konnte der Kayfer aus mehreren früheren Erfahrungen 
leicht den Schluß ziehen, daß er in keinem Fall ſonder⸗ 
lid) viel yon ihnen erhalten, alfo doch niemahls auf eine 
beträchtliche Unterftügung von ihrer Seite zählen dürfte, 
aber einige allirte hätte er dod, immer unter ihnen be= 
kommen mögen. Einen gar nicht unbeträchtlichen hätte 
ihm vielleicht die neue Familien Verbindung gewinnen 
mögen, in die er zu Negenfpurg felbft mit dem Herzog 
von Bayern fam, der fid) mit einer Prinzeffin Ferdis 
nands verheyrathete; doch auch von diefem verlangte er, 
fo viel man weißt, weiter nihts, als daß er ihn nur 
nicht hindern follte 8°). Auch bey diefer dem Kayſer 
fonft fo gar nicht gewöhnlichen Enthaltſamkeit war alfo 
gewiß Ueberlegung und Abſicht, und aud) hier kann man 
über die legte nicht leicht ſich irren. Der Kayfer wollte 
nit einem Wort den Fatholifhen Ständen im Reich 
noch weniger Antheil an dem Gewinn der Unterneh: 
mung laffen, als dem Pabſt, daher ließ er ihnen auch 

an 


85) Es war Albrecht, der Sohn 
des Herzogs Wilhelm, der den 
4. Zul. mit Ferdinands Prinzefiin 
Anna zu Negenfpurg Beylager 
hielt. Herr Schmidt will zwar 
©. 51. wiſſen, daß der Kayſer 
ſehr flark mit dem Herzog von 


Bayern und auch mit andern az. 


tholifhen Ständen negocitt habe, 
um Ge in den Krieg hineinzuzie⸗ 


ben; aber da er es ganz ohne Be⸗ 
weis ſagt, fo darf man vielleicht 
nicht ohne Grund vermuthen, daß 
es ihm blos als eine Verbindungs⸗ 
Idee in die Feder kam, dur wels 
che er feinen Lefern das Factum 
auffallender machen wollte, daß 
feiner. der: Eatholifhen ı Stände 
unmittelbaren Antheil an dem 
Krieg nahm. 
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an der Unternehmung felbft weniger Antheil als diefent. 
Er wollte bey der Entſcheidung des Schiekfals der Pro: 
teftanten noch weniger von ihnen gebunden feyn als von 
dem Pabft, daher ließ er fie auch zu ihrer Unterdrüß: 
fung noch weniger mitwürfen, als dieſen, wozu er ſich 
freylich defto leichter entjchlieffen mochte, da er fich ohne— 
hin Eeine fo beträchtliche Mitwuͤrkung von ihnen verfpre: 
chen Eonnte. In dem würfliden Gang der folgenden 
Begebenheiten felbft legen ſich diefe Entwürfe des Kay 
fers am deutlichften dar, aber man kann diefem Gang 
viel theilnehmender zufehen, man kann das planmäffige 
darin von. dem zufälligen viel leichter unterfcheiden, man 
kann die Abanderungen des planmäfjigen nad) dem zu: 
fälligen viel deutlicher erkennen, man kann das natürliz 
che und das erzwungene Zufammenlaufen aller Bewegun⸗ 
gen zu einem Ziel viel genauer beobachten, wenn man 
fi) voraus die Wunkre unter das Geficht rückt, von de 
nen alles feine Richtung erhielt! 

Schon bey der Eröfnung des Schaufpiels traten eis 
nige Umftände ein, auf weldhe wahrfcheinlidy in dem 
kayſerlichen Dperationg-Plan nicht gerechnet war. Die 
Parthie, welcher e8 gelten follte, fuhr in dem Augens 
blick, da ihr der Krieg angekündigt wurde, mit einer 
Heftigkeit zufammen, welche noch einen Ueberreſt von 
Thatkraft und Widerftandsfähigkeit verrieth, den man 
ihr nad) ihrem bisherigen Benehmen nicht hätte zutrauen 
mögen. Während dem Reichstag felbft hatten fich 
mehrere dazu gehörige Stände, befonders die Oberläns 
difche, zu Ulm verſammelt, um fogleich ihre Entfchlief? 
ſungen nad) den Nachrichten faffen zu können, welche fie 
von dem Gang der Reichstags: Handlungen erhalten 
würden. Sobald diefe nach Ulm gekommen waren, fo 
vereinigten: fich fogleich alle zu den muthigften und doc 
zugleich weifeften Maaßregeln, weldye genommen mwerz 
den konnten. . Eben die Menfchen , welche bisher durch 

die 
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die bloffe Furcht vor der Gefahr, die ihnen drohte, fo 
unfähig zu jedem feften Entfchluß, ſo zaudernd zu jeder 
Bewegung, fo mißtrauiſch gegen fich felbjt und ihre eis 
gene Kräfte, mit einem Wort fo feheinbar gelähmt an 
Geiſt und Herz geworden waren, trafen jeßt im Augen⸗ 
blick der Gefahr ſelbſt alle ihre Anftalten mit einer über: 
legenden Vorfiht, melde die Fältefte Ruhe, und mit 
einem Muth, der den fefteiten Glauben ar fich felbft 
anzufündigen ſchien. ie erlieffen ſogleich ein Schreis 
ben an die Mepublif Venedig, um diefe zu erfuchen, 
daß fie den päbftlichen oder anderen italiaͤniſchen Voͤl⸗ 
fern, welche dem Kapfer zu Hülfe ziehen follten, den 
Durchzug durch ihr Land in das Reich heraus nicht gez 
ſtatten möchten. Ein ähnliches Geſuch wurde an die 
Granbündter gemadt, an die Eydgenoffen aber fertigte 
ınan eigene Gefandte ab, um von ihnen die Erlaubnuͤß 
zu erhalten, daß ihre Unterthanen in die Dienfte der 
Parthie treten dürften. Zu gleicher Zeit ftellten nehm 
lich die verbundene Stände felbft überall ihre Werbun— 
gen mit der allerthätigften Betriebſamkeit an, die einen 
kaum glaublichen Erfolg hatte. Denn noch vor dem Ver⸗ 
fluß eines Monaths hatten einerfeits der Herzog Ulrich 
von Würtemberg und die Dberfändifche Städte, ande 
rerfeits aber der Churfürft und der Landgraf ein Heer 
zufammengebradht, von denen jedes einzelne den Trup⸗ 
pen, weldye der Kayfer um diefe Zeit zufammengebradht 
hatte, der Anzahl nad) mehr als nur gleich war 80). 

Ä Diefen 


86) ©. Lebensbefchreibung Se: 
baftian Schärtlind von Burten— 
bach p. 87. Der Churfürft und 
der Landgraf fchienen ihrerfeits 
weniger haftig in Bewegung zu 
fommen ald die Oberlaͤndiſche 
Städte. Noch kaum vorher, wahr: 
fcheinlih zu Anfang des Zunius, 
hatte fich der Churfürft ein neues 
Bedenken von feinen Theologen 

HI. Band 2. Th. 


ftellen laffen, ob man wohl dem 


‚Angriff des Kayſers zuvorkoms 


men dürfe? oder ihm auch bey 
der volleften Sewißheit, daß er 
bald erfolgen würde, dennoch ab: 
zuwarten verbunden fen? Die 
Theologen hielten das letzte nicht 
gerade für nöthig, aber doch für 
raͤthlicher. Siche Hortleder vom 
deutfhen Krieg B. II. Gap. Zt. 
€ Dem 
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Dieſen gluͤcklichen Erfolg, der gewiß dem Kayſer 
eben ſo unerwartet als die lebhafte Thaͤtigkeit uͤberhaupt 
war, welche die Parthie aͤuſſerte, dieſen Erfolg hatte 
ſie gewiß groſſentheils dem Pabſt zu danken, der zu 
unbeſchreiblichem Aergernuͤß des Kayſers zu gleicher Zeit 
einen Schritt that, auf den er ſich noch viel weniger vor⸗ 
gefehen hatte. . Der ſchlaue Paul machte nicht nur feis 
nen nit ihm gejchloffenen Tractat öffentlich bekannt, 
fondern öffentlic) befannt, daß ex blos zu Wertheidigung 
‚der Religion gegen, die gottlofe und halsflarrige Ketzer 
im Reich gefchloffen worden fey 87). Schon zu Anfang 
des Julius ſagte er dis der ganzen Welt in einem an die 
Eydgenoffen erlaffenen Breve, worin er fie aufforderte, 
ihm und der römifchen Kirche, zu einer fo heiligen Unter— 
nehmung ihre Hülfe nicht zu verſagen, fondern das 
Buͤndnuͤß dur ihren Beytritt zu verſtaͤrken; aber den 
15. Sul. ließ er fogar eine Bulle ausgehen, worin ex 
allen, welche fih zum Zuge gegen die Proteftanten, und 
zu Ausrottung der Ketzer brauchen laffen würden, den 
reichſten Ablaß verſprach, auch die ganze Chriftenheit 
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Dennoch brachten hernach der 
Churfuͤrſt und der Landgraf, nach: 
dem fie fih den 4. Sul. perfönlich 
zu Schtershaufen in Thüringen 
verabredet hatten, ©. B. II. C. 
6. noch vor dem Ende des Mo— 
naths ein gemeinfchaftliches Heer 
von 18000 Fußfnechten, und 9000 
Pferden zufammen. 

87) ©. kayſerl. Majeftät und 
des Pabſts Buͤndnuͤß, wie davon 
durch des Pabſts Dotfchaft auf 
dem Tag zu Baden gemeiner Eyds 
genoffenfchaft eine Copey vorges 
legt worden, Hortleder B. IT, 
Gap. 3. Der Pabft übernahm in 
dieſem Tractat nicht nur die ſchon 
erwähnte 200000 Dukaten an den 
Kriegsfoften, fondern auch 12000 
Mann italiänifhes Fußvolk noch 
auf feine Koften zu fielen, und 


er⸗ 


ſechs Monathe lang zu unterhal: 
ten. Auffer diefem bewilligte er 
den Kanfer die Hälfte von den 
GEinfünften aller ſpaniſchen Kir— 
chen: Güter in diefem Jahr, und 
erlaubte ihm noch Dazu für 5300000 
Dulaten Klofter: Güter zu ver: 
kaufen, welche alle zu dem. Kriege 
verwandt werden follten: aber 
der Kanfer mußte fich dafür an— 
heifchia machen, alle diejenige mit 
Gewalt der Waffen zu der alten 
Neligion und zum Gehorfam gez 
gen den römifchen Stuhl zu zwins 
gen, welche ſich unterfiehen wuͤr— 
den, daB Goncilium zu Trident 
zu verwerfen 3 daher mußte er 
fih auch voraus verpflichten, kel— 
nen Frieden mit ihnen zu fhlief- 
fen, welcher der Kirche oder Ne: 
ligion nachtheilig ſeyn Fünnte. 
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ermahnte, Faften und Gebete anzuftellen, daß Gott 
dem heiligen Werk feinen Segen und dem Kriege einen 
glücklichen Fortgang verleihen möchte 8%). Dis Manis 
feft widerfprach den Erklärungen des Kayfers auf eine 
fo grobe , und feßte eben damit feine eigene Ehre auf eis 
ne ſo beleidigende Art aus, dag er fich ſchon um des— 
willen Aufferft gekraͤnkt dadurch fühlen mußte. Aber 
dis Manifeft mußte noch dazu die Abficht feiner Erklaͤ⸗ 
rungen vereiteln; es war blos Deswegen erlaſſen, um 
diefe zu vereiteln, ja, was freylich der Pabſt nicht abz 
gezweckt hatte, es leiftete den Proteſtanten einen Dienft, 
der vielleicht den Ausſchlag des ganzen Kriegs zu ihrem 
Bortheil entfcheiden Eonnte. Diefe Ereuz: Bulle des 
Pabſts riß den Religions- Eifer der Sekte mit Gewalt 
aus dem Schlummer, in den er verfunfen warz fie entz 
flammte überall felbft das Volk zu neuer Schwaͤrmerey, 
fie machte, daß fich alles, wie auf einen Sturmfihlag , 
zu den Fahnen des Churfürften, des Landgrafen und 
des Herzogs von Würtemberg drängte, fie trug mit ei⸗ 
nem Wort das meifte zu der Geſchwindigkeit bey, wos 
mit ihre Öegenräftungen vollendet wurden, und fie wur: 
de eben dadurch unbeſchreiblich vortheilhaft für fie, weil 
ihre ganze Nettung in diefem Zeitpunkt vorzüglich von 
ihrer Geſchwindigkeit abhängen mußte. Man kann ſich 
alſo vorſtellen, ob der Kayſer uͤber dieſen ſchoͤnen paͤbſt⸗ 
lichen Ausfall, der ihm fo viel verderben konnte, nur 
ärgerlich war: denn es war würklich ſchon unendlich viel 
dadurch verdorben, wenn die VWroteftanten ihr Glück 
zu verfolgen und den erhaltenen Vortheil in feinem gans 
zen 


88) Die Würkung, welche dies unter dem Nahmen Ablaß beydes 
fe Bulle in Deutfchland machen zur Seelen: und Leibs-Vergif— 
mußte, kann man fchon aus dem tung meuerlih ausgeaofen bat. 
Titel fchlieffen, unter dem man 1546. ©. Hortleder 8. Ir. Sap. 
fie fogleich unter dem Volk gefliſ— 9. und die nehmliche Bulle mit 


fentlih verbreitete. Des roͤmi- eimer Gloſſe von Amsdorf Gap. 


ſchen Pabfis Drasen- Gift, fo er 10. 
X 2 
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zen Umfang zu benutzen wußten. Doch dis konnten ſie 
leyder! nicht. Die naͤchſte Schritte, welche ſie thaten, 
machten es ſogleich ſichtbar, daß die Schnelligkeit, wos 
mit fie in die Waffen gefahren waren, nicht aus muthi⸗ 
ger Entfchloffenheit fondern aus einer convulfivifchen 
Bewegung von Furcht entfprungen wars denn von dem 
Augenblick an, da fie wuͤrklich in das Feld zugen, ftellt 
ihr ganzes Betragen nichts als eine Neihe von Fehlern 
dar, wodurch fie ſich auf das ıumverantwortlichfte aller 
der Vortheile felbft beraubten, welche ihnen die alte und 
neue Fehler ihrer Gegner aufzudrängen fchienen! 

Der Anfchlag felbft, den die Oberländifche Stände 
zuerft ausführen wollten, war vortreflih. Auf den 
Rath der Kauptleute, die man zu dem Convent nad) 
Ulm berufen hatte, wurde befchloffen , daß der tapfere 
Schärtlin mit einigen taufend Mann zuerft die Eayferlis 
he Mufterpläße überfallen, hierauf in Tyrol eindrins 
gen, die Ehrenberger Claufe nebft ven andern Paͤſſen, 
gegen Graubündten hin, befeßen, und damit den itaz 
Hanifchen Truppen die im Anzug waren, den Eintritt 
in das Reich abfchneiden follte. Der Anfchlag würde 
eben fo treflich gelungen feyn, wenn man Schärtlin bey 
der Ausführung freye Hände gelaffen hätte. Auf feine 
Annäherung zogen ſich zwar die im Hochſtift Augfpurg 
neugeworbene Fayferlihe Truppen bey Füeffen in einen 
Haufen zufammen, und wandten fid) in das VBayerifche 
hinein; allein Schärtlin rüftete fich ſogleich, ihnen da— 
hin zu folgen, und würde nur wenige Schwürigfeiten 
gefunden haben, den Haufen auseinander zu jagen, for 
bald er ihn erreicht haben würde, wenn nicht die Bun: 
des⸗Raͤthe zu Ulm ein Bedenken dabey "gefunden hätten, 
das ihm felbft nicht eingefallen war. Diefe ſchickten ihm 
Briefe über Briefe nah, daß er den Bayerifchen Bo— 
den nicht betreten follte, weil man fich fonft unfehlbar 
die Herzoge von Bayern zu Feinden machen wiirde, und 

Schaͤrt⸗ 
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Schärtlin mußte gehorchen 82). Dafür befeßte er doch 
die Stadt Fuͤeſſen, bemädhtigte fi der Chrenberger 
Clauſe, rückte faft ohne Widerſtand in Tyrol ein, und 
fand im Begriff, alle übrige Paͤſſe aus Italien zu be: 
fegen, als ein neuer Befehl der Bundes -Räthe ihn a ab: 
rief ?9). Er follte fi diefem Befehl zufolge aus Tyh— 
rol wieder herausziehen, und nad) Günzburg zurück 
marfohiren, um fid) dort mit der ganzen Oberländifchen 
Bundes: Armee zu vereinigen. 

Diefe vereinigte Armee hätte aber vielleicht fogleich 
einen anderen Anfchlag ausführen Eönnen, der die un: 
zeitige Zurücberufung Schaͤrtlins mehr als nur gerecht: 
fertigt haben würde. Es war nicht unmöglich, dag 
man den Kayſer zu Regenſpurg uͤberfallen konnte. Er 
hielt ſich noch i immer in dieſer Stadt auf. Weder ſeine 
Niederlaͤndiſche Truppen, noch diejenige, die er aus 
Italien erwartete, waren angekommen. Die ganze An: 
zahl, welche er bey fich hatte, belief fich Faum auf 10000 


Mann, mworunter nur 3000 Spanier, 


89) ©. Schaͤrtlins Lebensbes 
fhreibung p. 88. 

90) Scärtlin hatte befonderg 
Luft, das Eoncilium zu Trident 
heimzuſuchen, wo er mit den Gar: 
dinaͤlen und Bifhöfen wohl unfein 
genug umgefprungen ſeyn würde, 
da er felbft rühmt, daß feine Leu: 
te in Tyrol feinem Menfhen et: 
was zu leyd gethan hatten, auf 
fer daß fie den Pfaffen das Haar 
durch den weiten Strehl haben 
laufen laffen. Uebrigeng ift Schart: 
Iin bey der Erzählung feines Abs 
zugs aus Tyrol mit Sleidan in 
Widerſpruch. Diefer erzäblt L. 
XVII. 524. dag bey Schärtling 
Ankunft fogleihb ganz Tyrol in 
die Waffen gefommen, und unter 
dem Commando ded Gouverneurs 
von Trident Franz von Caftelalto 


und die übrige 
Teut⸗ 


ein groſſes Heer zu Inſpruck zu: 
ammengezogen worden fen, wel— 
es alle Paͤſſe beſetzt und Scart: 
lin das Borrüden unmöglich ge⸗ 
macht habe. Scartlin felbft ver: 
fihert hingegen ©. 90. daß er 
gar Feinen Widerftand in Tyrol 
gefunden habe, ja daß ihm Mann 
und Meib entgegen gefommen, 
und fein Menſch laftig geworden 
fey, bis ihm die Kriegs» Näthe 
mit eilender Poft gefchrieben hats 
ten, daß er fich wieder heraus: 
ziehen follte. Wereinigen laffen 
fich diefe Angaben nicht, man muß 
alfo zwifhen benden wahlen, wie 
e8 noch. mehrmahls bey den Anz 
gaben diefer Schriftfteller der Fall 
ift; aber bey dieſem Umftand 
fheint mir die Schärtlinifhe noch 
die wahrſcheinlichere zu feyn. 


3 


nm 
32 


Geſchichte der Entſtehung 


Teutſche waren. Dieſen war ſchon die Oberlaͤndiſche 
Armee allein der Anzahl nach betraͤchtlich uͤberlegen; 
alſo ſchien der gluͤckliche Erfolg eines Verſuchs, den 
Kayſer in Regenſpurg einzuſchlieſſen, nicht fo ganz uns 
wahrſcheinlich; wern er aber gelang, fo waren die Vorz 
theile davon unermeßlich. Bey der Ausſicht auf dieſe 
hätte die bloffe Möglichkeit der Sache den Verbündeten 
Muth genug dazu geben follenz und dis hätte ınan um 
fo eher erwarten mögen, da der Kayſer zu eben diefer 
Zeit ihren Unmillen auf das heftigfte reiste. Cr wieß 
nicht nur die Wermittlung, welche ihm der Churfürft 
von der Pfalz noch zu Anfang des Julius antrug, mit 
der uͤbermuͤthigſten Verachtung ab 21), fondern den 


20. Jul alfo zu eben der Zeit, da das Dberländifche 


Heer bereits bey Günzburg ftand, publicirte er das Des 


kret, worin der Churfuͤrſt und der Landgraf als meineis 


dige Nebellen und des Hochverraths ſchuldige Aufrührer 
in die Reichsacht erklärt, alle ihre Unterthanen von dem 
End der Treue gegen fie losgefprochen, und alle ihre 
Anhänger und Helfer ebenfalls mit der Acht bedroht 


wurden ??). Die unnöthige Härte der Ausdrüce, 
i wel: 


91) Der Churfürft hatte den 
Kayſer durch feinen Gefandten zu 
Megenfpurg befragen laſſen, was 
die Urfachen des Krieges waren, 
und wider wen feine Nüftungen 
eigentlich giengen, wobey er ihn 
zugleih um einen Auffchub der 
Feindfeligfeiten bitten und feine 
Hermittlung zu einem Vergleich 
antragen ließ. Der Kayſer ließ 
ibm aber den 9. Sul. durch Gran— 
vell antworten, daß er bald er— 
fahren werde, wider wen der 
Krieg gerichtet fen, weil er nicht 
nur die aefranfte Religion, ſon— 
dern auc die beleidigte Ehre und 
die verachtete Geſetze des Reichs 
dadurch zu rächen gedenfe. Gleis: 
dan 317. 


92) ©. diefen Achtbrief bey 
Hortleder B. II. Cap. 16. Vor: 
her hatten der Churfürft und der 
Landgraf unter dem 15. Qul. eis 
nen wahrhaften Bericht publiciet, 
warum ihnen zu Unfchulden auf: 
aelegt werde, daß fie roͤmiſch Fay- 
ferl. Majefiät ungehorfame Fürs 
fien ſeyn follten. ©. eb. daf. B. 
III. Gap. I1. Gegen die kayferl. 
Achts:Erflärung aber gab D. Ma: 
jor zu Wittenberg fogleich eine 
Parodie heraus, unter dem Titel: 
Ewiger, nöttliber, almadıtiger 
Miojeftät Deklaration wider Kays 
fer Carl, König zu Hifpanien, 
und Pabft Panlum II. 7 Bogen 
in 4. 
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welche in dieſem Dekret gebraucht waren, gab dabey am 
dentlichften zu erkennen, daß der Kayſer entfehloffen ſeyn 
müffe, alles auf das Aufferfte zu treiben: man hätte 
daher and) leichter auf einen Anſchlag verfallen mögen, 
der die Sachen eher zum Aufferften bringen konnte: ale 
lein man ertraͤumte ſich bey diefem Anſchlag eine Gefahr, 
wodurd man ſich nur gar zu gern davon abfchröcken lief. 
Die verbundene Stände wollten Nachricht haben, daß 
der Herzog Wilhelm von Bayern mit feiner ganzen Macht 
dem Kayfer beyſtehen; und fogleich zwanzig taufend 
Manı, die er bereits aufgeboten habe, in Thaͤtigkeit 
feßen werde, fobald ſich der Krieg gegen feine Länder 
hinziehen würde. In der Folge erfuhr man zwar fehr 
gewiß, daß fi) Bayern nicht fo [nel in Bewegung gez 
feßt haben würde; aber dann war es zu fpäth 93)! 


Doch hätte ſich die verſaͤumte Gelegenheit noch eine 
mahl erhafchen, und allem Anfehen nach noch leichter 
und unbedenklicher als dismahl benugen laffen: Den 3. 
Aug. 308 ſich zwar der Kayfer mit feinen wenigen Trup⸗ 
pen aus Negenfpurg, und feßte fi), da er das unficher 
ve feiner bisheris “ Stellung unmöglich überfehen konn⸗ 
te, in ein feſtes Lager bey Landshut: aber den folgens 
den Tag Famen auch der: Churfürftund der Landgraf 
bey Donauwoͤhrd an, und vereinigten ihre Armee mit 
der Dberländifchen, welche fi) von Günzburg Dahin ges 

wandt 


93) Mehrere Geſchichtſchreiber, 
von der kayſerlichen Parthie ſelbſt, 
wie zum Beyſpiel Ludewig von 


Avila in feinem Commentario de. 


la Guerra Allemanna glaubten ge: 
wig, daß der Krieg mit einem 
Schlag geendigt worden ſeyn wür: 
de, wenn die Proteftanten mit 


der erforderlichen Geſchwindigkeit 


vor Regenſpurg geruͤckt waͤren. 
Daß man es auch unter ihrer Ar⸗ 


mee ſelbſt glaubte, erhellt aus ei— 
nem Rathſchlag der Oberländifchen 
Kriegs: Mathe, welche eifrig dars 
auf drangen — Hortleder B. II. 
Gap. 18. Doc laßt ſich noch zweif: 
len, ob alles fo leicht gegangen 
ſeyn würde, als ınan frenlich ang 
mehreren Gründen hoffen Eonnte. 
Aber vor Bayern hatte man ſich 
am wenigften fürchten dürfen, 


‚wie det Erfolg am befien bewieß 
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wandt hatte, um ſie zu erwarten 94). Die Schnellig: 
keit ihres Marſches Eindigte Veaicnbe nach fchneller 
Entſcheidung an, wie ihr ganzes Benehmen vom Anz 
fang des Julius an fehr merklich verrieth, dag ihnen 
vor diefer Entfcheidung nicht bang fey. Sie hatten die 
Bedingungen, unter denen fie der Churfürft von der 
Pfalz mit dein Kayfer ausfühnen wollte, auch ihrerfeits 
nit unwilliger Verachtung abgewiefen. Sie hatten auch 
die Vermittlung, welche ihnen der Churfürft von Branz 
denburg und dev Herzog Morig noch auf dem Marſch 
anboten, jo gut ald abgewiejen ?5), hingegen nad) 
Frankreich und England Gefandte gefickt, um von 
beyden Höfen wenigftens Geld-Subfidien zum Kriege 
zu verlangen ?6), An Geld fehlte es nehmlich, wie 
ſich gleich bey ihrer Vereinigung mit den Dberländern 
zeigte, der verbundenen Parthie am meiſten; allein das 
Gefühl diefes Mangels felbft Eonnte ihre Begierde, es 
zur fchnellen Entfcheidung zu bringen, nur fehnlicher 
machen, und diefer Begierde konnte die Möglichkeit nicht 
entgehen, melde ſich jeßt noch dazu anbot. 
mee beftand jegt aus vollen funfzigtaufend Mann; der 

Kay⸗ 





Ihre Ar⸗ 


94) Beyde Fuͤrſten waren in 
Merfon ben ihrer Armee. Daß 
fih der Churfürft nur auf das 
dringende Zureden des Landgra— 
fen entfchloffen haben follte, den 
Feldzug in Verfon mitzumachen, 
iſt eine hoͤchſt plumpe Naßenber: 
geriſche Luͤge, denn es ift im Ge: 
gentheil gar zu gewiß, daß es 
der Landgraf viel lieber geſehen 
haben würde, wenn der Shurfürft 
zu Haus geblieben wäre. Giehe 
MNagenbergers gebeime Gefcichte 
nah der Strobliſchen Ausgabe 

61. 

x 95) Sie erklärten. nehmlich 
ben Gefandten des Churfürften 
und Des Herzogs, daß fie ſich ob: 
ne Vorwiſſen und Zusiehung ihs 


Ribier, 


rer Bundesgenoſſen auf nichts 
einlaſſen koͤnnten. 

96) Der Landgraf hatte zu— 
gleich ſeinen aͤlteſten Prinzen nach 
Straßburg geſchickt der Churfuͤrſt 
von Sachſen aber gieng ſogar da— 
init um, den ſeinigen an den franz 
zöfifben Hof zu fehiden. Nach 
welcher dieſe Nachricht 
hat, war ihnen von dem König 
bereits eine monathliche Subfi die 
von 40000 Thalern angeboten 
worden, wofuͤr fie ſich aber ver: 
pflichten follten, feinen Frieden 
mit dem Kanfer ohne Theilneh- 
mung Frankreichs zu fhlieffen. 
©. Ribier Memoires d’erart L. II, 


p- 613: 
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Kayſer aber ftand nur mit zehentaufend bey Landshut, 
und wartete immer nody auf die Truppen aus den Vlies 
derlanden und aus Italien! Wenn das Verhältnüg 
der beyden Armeen aud) gleicher gewefen wäre, fo hätte 
man doch, wie es ſchien, bereits etwas wagen mögen, 
um nur noch vorher zum Schlagen zu fommen, ehe der 
Kayſer die erwartete Verſtaͤrkung erhielt; bey der Le: 
bermadt alfo, welche man hatte, mußte es nicht nur 
die Klugheit fondern beynahe die Furcht felbft für das 
fiherfte halten, daß man eilig nad) Landshut marfchis 
ren, und den Kayſer angreifen follte. Schaͤrtlin rieth 
eifrigft dazu. In dem Kriegs: Rath) mußten nod) meh⸗ 
rere Stimmen bafür ſeyn. Auch der Churfürfti von 
Sachſen möchte vielleicht die feinige dazu gegeben haben; 
allein der Landgraf wollte durchaus nicht darein willigen, 
weil man auf dem Marfhe nah Landshut allzu vice 
gefährliche Stellen paffiren müßte 7). Man bradıte 
alfo die erften Tage nad) der Vereinigung der Armeen 
mit Berathſchlagungen über die Art zu, wie der Krieg 
am ficherften und vortheilhafteften geführt werden koͤnn— 
te, und während diefer Berathfchlagungen ftieß Farneſe 
mit 12000 Mann päbftlicher Truppen zu dem Kayfer, 
und gleich darauf Famen noch 6000 Spanier an, welde 
Lanoy aus Neapel und aus dem Mayländifchen ihm 

zuführte, | 
Damit war vielleicht der gunftigfte Augenblick, den 
man bekommen Eonnte, umerfeßlid, verſaͤumt; dennoch 
3 ftims 


97) Dem Landarafen , fagt 
Schaͤrtlin, waren alle Furth und 
Gräben zu tief, und die Moraͤſte 
zu breit. p. 102. Auch der Verf. 
einer gleichzeitigen Geſchichte dies 
fes Kriegs in Menkens Scripror. 
rer. germ. T. Il. p. 1414. giebt 
die Brüche und Mordfte, welche 
die Armee anf ihrem Wege na 


Landshut hatte paſſiren muͤſſen, 
als die Urſachen an, wegen denen 
der Landgraf dieſem Vorſchlag 
ſich widerſetzt habe; aber auffer 
Schaͤrtlin verſichern noch mehrere 
Schriftſteller, daß der Landgraf 
allein feine Ausführung verhim 
derte, indem der Churfuͤrſt ſchon 
für den Vorſchlag geſtimmt hatte. 
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ſtimmen faft alle Geſchichtſchreiber d darin überein, daß 
die Proteſtanten noch einen anderen, nicht viel weniger 
guͤnſtigen, den ihnen das Gluͤck balb darauf verſchafte, 

eben fo unverantwortlich vernachlaͤſſigten. Den 31. 
Aug. ruͤckten beyde Armeen bey Ingolſtadt fo nahe zus 
ſammen, dag der Kayfer felbft befürchtete, es müßte 
zu einem Treffen Eommen, von deffen Ausgang er nichts 
gutes ahnden konnte. Die Proteſtanten waren ihm der 
Zahl nach immer noch merklich uͤberlegen; denn ſeine 
Riederlaͤndiſche T Truppen waren noch nicht angekommen. 
Es war daher jetzt noch moͤglich, ihn mit Vortheil an⸗ 
zugreifen, und zum Schlagen zu zwingen: es war deſto 
eher moͤglich, da die Befeſtigung ſeines Lagers noch 
nicht vollendet war; auch ſchienen die verbundene Staͤn— 
de voͤllig dazu entſchloſſen zu ſeyn, denn ſie hatten ihm, 


ſobald die Armeen einander ins Geſicht gekommen wa: 


ven, einen Fehde-Brief zugeſchickt, der als eine Aug: 
forderung zum Treffen angefehen werden Eonnte 28). 
Nach der Erzählung Schärtlins mußten auch wuͤrklich 
alte Anvrönungen zur Schlacht unter der proteftanti- 
fhen Armee ſchon gemacht worden feyn, ja fie war bez 
reits in völliger Schlacht-Ordnung ausgeruͤckt; aber 
in dem Augenblick, da Schaͤrtlin die Verwirrung, wel— 
che das Geſchuͤtz unter einem Theil der Eayferlichen Ar: 
mee ſchon angerichtet hatte, zum wuͤrklichen Angriff bez 
nmutzen wollte, hielt ihn der Landgraf mit ungeftüner 
Gewalt zurück 2°). Anftatt zu fehlagen, lieffen der 

Chur: 





08) Schon unter dem IT. Aug. 
hatten alle verbundene Stände 
eine fogenannte Verwahrungs⸗ 
Schrift unterſchrieben, worin ſie 
ſich foͤrmlich von allen ihren Ber: 
pflistungen gegen den Kayſer 
losfagten. &. Hortleder B. II. 
Cap. 2a Man batte ihm dieſen 
Verwaͤhrungs-Brief in fein La: 
ger bey Laudshut zugefchickt, weil 
er ihn aber nicht angenommen 


hatte, fo ſchicten fie ihm jetzt eis 
nen kürzeren Fehde: Brief, der 
mehr die Form einer Ausfordes 
rung hatte. ©. eb. daf. Gap. 28. 
In dem einen und in dem andern 
gab man ihm den Titel: Carl, 
der fih den fünften Roͤmiſchen 
Kapfer nennt; der Churfuͤrſt hat⸗ 
te ſogar verlangt, daß man ihn 

blos Carl allein nennen follte. 
99) Schärtlin Hatte nad) ſei— 
ner 
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Churfuͤrſt und er den 2. Sept. ein neues Manifeft augs. 


schen 199), und zugleich, 


um doc) etwas feindfeliges 


zu thun, das Lager des Kayfers einige Tage lang bes 
ſchieſſen, wovon er aber nicht viel mehr Schaden er: 


litt 101) als von dem neuen Manifeft. 
brachen fie ganz von Sngolftadt auf, um dem Grafen 


Den 4. Sept. 


von Büren entgegen zu gehen, der mit zwanzigtaufend 


ner Erzählung fhon Mühe genug, 
big er den Landgrafen nur dazu 
vermochte, daß er das grobe Ge: 
fhbüß unter die kayſerliche Armee 
fpielen ließ ; aber als er fich aleich 
darauf fertig machte, *.ı die wei— 
ende Feinde einzubreben, da, 
fagt er, babe der Sandaraf mit 
Handen und Fuͤſſen gewebrt, und 
ibn durchaus nicht anareifen lal 
fen. Damit ſteht nun frenlich die 
Erzählung Sleidans L. XVII. p. 
336. in directem Widerfpruch, 
denn dieſer berichtet, daß der 
Sandgraf mit hitzigem Eifer zum 
S&lagen gerathen habe, aber von 
den übrigen uͤberſtimmt worden 
fen. Eine von beyden Nachriche 
ten muß alfo falſch ſeyn; aber 
welchem von benden Erzäblern 
fol man das falflum aufvütden ? 
Schaͤrtlin koͤnnte es aus Groll ge 
sen den Landarafen begangen ha— 
ben, mit welchem er, wie man 
aus mehreren Zügen deutlich er: 
kennt, nicht zum. befien fand: 
allein” fonnte es nicht Zleidan 
eben fo gut aus Furcht oder aug 
Achtung gegen er Landgrafen be: 
gangen haben? dadurch wird es 
von dem einen fo wahrſcheinlich 
als von dem andern: hingegen 
wenn Sleidan das fallum begieng, 
ſo läßt er fich noch entfchuldigen, 
denn vielleicht wurde er ſelbſt durch 
die falſche Nachricht getaͤuſcht, 
oder wenigſtens erlaubte er ſich 
die hiſtoriſche Untreue in Feiner 
ſchaͤdlichen Abſicht; wenn es aber 
Schaͤrtlin begieng, fo muß man 


Mann 


ihn zum ſchaͤndlichſten Verlaͤum— 
der macen, denn er müßte wiſ— 
fentlib und in der ımedelften Ab: 
ficht gelogen haben; wer wird al 
fo die Untreue nicht lieber Slei— 
dan zur Laſt legen, der am wer 
nigften dadurch gedrüdt wird? 
Auffer diefem wurde es aber dem 
Landgrafen noch mehrfach um Dies 
fe Zeit nachgeſagt, felbft in Volks— 
Liedern nachgefast, ©. Niederers 
nüßlice und angenehme Abhand— 
lungen p. 374. daß er den An: 
griff bey Diefer Gelegenheit auf: 
aehalten habe: und daraus last 
fih nicht nur die Schaͤrtliniſche 
Erzählung immer einigermaſſen 
beſtaͤtigen, ſondern auch leichter 
erklaͤren, warum Sleidan gerade 
das Gegentheil auf die Nachwelt 
bringen wollte. 

100) Dis Manifeſt war die 
eigentliche Antwort auf den Acht: 
Brief des Kayſers. ©. Hortle: 
der B. III. Gap- 29. 

10:1) Ratzenberger giebt mit 
feiner gewöhnlichen Bosheit zu 
verftehen, daß das Geſchuͤtz mit 
Fleiß zu hoc gerichtet morden 
fey, ©. geh. Geſch. p. 71. aber 
die Lüge ift eben fo dumm als fie 
boshaft ift, da er die Schuld da— 
von dem Landarafen beymeſſen 
will. Nach Schaͤrtlins Erzaͤhlung 
richtete das Geſchuͤtz der allirten 
Armee den erſten Tag ſehr be— 
traͤchtlichen Schaden unter der 
Kayſerlichen an; man beſchoß 
aber hernach das Lager noch vier 
Tage lang. 
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Mann aus den Niederlanden anruͤckte, und durch den 


Vorſchub des Churfuͤrſten von Maynz bereits den Rhein 
bey Bingen paſſirt war. Man wollte ſeine Vereinigung 
mit dem Kayſer verhindern, aber der Graf betrog ſie 
durch ein Paar taͤuſchende Wendungen, verleitete fie da— 
durch zu einigen falſchen Maͤrſchen, benußte die Zeit, 
welche fie damit verlohren, und Fam den 15. Sept. 
wohlbehalten in dem kayſerlichen Lager bey Ingolftadt 
an. 

Die fernere Geſchichte des Feldzugs darf nach die: 
fen nicht erft erzählt werden; denn den Ausgang davon 
erräth man doc) won ſelbſt. Der Kayfer rückte jegt 
mit feiner Armee, die der proteftantifchen an Staͤrke 
eher überlegen als nur gleich war, immer weiter vor, 
eroberte Neuburg, nahm Höhftädt, und Dillingen weg, 
bedrohte Augfpurg und Ulm, und drängte eben damit 
die verbundene Armee immer weiter rückwärts. Mit 
dem Anfang des Novembers fahen ſich die Anführer 
von diefer in eine ſolche Werlegenheit gebracht, daß fie 
ſelbſt die Nothwendigkeit fühlten, entweder eine Schlacht 
zu wagen, oder um Frieden zu bitten, wählten mit eben 
fo unmaͤnnlicher als unkluger Schwaͤche das leßte, und 
erfuhren die verdiente Befhimpfung, daß ihnen der Kays 
fer den Frieden unter der Bedingung anbot, wenn fie 
fih ihm mit ihren Perfonen, Gütern und Ländern auf 
Önade und Ungnade ergeben würden 192)! Das ber 
ſchimpfende Erbieten erregte aber mehr Schrecken als 
Unwillen bey ihnen, denn fie verlohren vollends darüber 
ihre Faſſung: der Churfuͤrſt und der Landgraf giengen 
mit ihren Truppen in ihre Laͤnder zuruͤck, und gaben 
die Oberlaͤndiſche Staͤnde dem Kayſer preis, indem ſie 
ihnen ihre Vertheidigung allein uͤberlieſſen! 

Wie 


102) Man ließ ſich deswegen chen Armee war. Durch dieſen 
herab, die Vermittlung des Mark: wurde dann die harte Antwort 
arafen Kohann von Brandenburg des Kayſers den Staͤnden mitge— 
su erbitten, der bey der Fanferlis theilt. S. Hortled. B. U. C. 48. 
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Wie man ſich nım dis Benehmen erklären? oder 
aus welchem erften Grundfehler man diefe Reihe zuſam⸗ 
menhöngender Fehler herleiten foll, dis mag immer 
zweifelhaft bleiben! Vielleicht Fommt man am wenig- 
ften zurecht, wenn man alles aus einer Quelle ableiten 
will; wenigftens jene Haupt⸗Urſachen, denen man fonft 
am häufigften dieſe Fehler zufchreibt, find entweder 
nicht beweisbar, oder nichts weniger als befriedigend. 
Gluͤcklicher weiſe tritt das erfte bey dem empörenden 
Umſtand ein, dem die fchwärzefte Bosheit damahls ſchon 
erfand, und Dummheit, Eiferfucht, Privat: und Par: 
thies Haft fo begierig auffaßten, als ſorgſam bis auf 
unfer Zeitalter herab forttrugen, nehmlich bey dem Um⸗ 
ftand von dem verrätherifchen Verſtaͤndnuͤß, in das fid) 
der Sandgraf mit dem Kayfer eingelaffen haben follte. 
Wohl würde ſich dadurd) alles erklären, was man jeßt 
in den Operationen diefes Feldzugs fo gar nicht begreifen 
kann, wenn ed gewiß; feyn follte, daß der Landgraf mit 
dem Kayfer von Eröfnung des Feldzugs an geheime 
Unterhandlungen geführt, daß er einen Separat- Fries 
den von ihm zu erhalten gefucht, daß er ſich fogar gegen 
ihn zu Aufopferung des Churfürften erboten, und daß 
er aus diefem Grund alle entfcheidende Bewegungen , 
welche die Armee hätte machen Fünnen, verhindert, mo 
nicht gar alle befchloffene Bewegungen dem Kayſer vers 
vathen habe. Diefe Seichtigkeit dev Erklärung , welche 
dadurd) gewonnen wird, mag vielleicht allein auch neuere 
Schriftſteller verleitet haben, der ſchaͤndlichen Lüge mehr 
Mahrfcheinlichkeit zuzutrauen, als ihr felbft eine par: 
theyifche Unterfuchung, wenn es nur Unterfuchung ift 
einräumen kann. Die Erzählungen, die man von bie 
fer Verrätheren des Landgrafen hat, widerfprechen fich 
ja felbft auf das gröbfte, aber nod) auffallender als dieſe 
Widerfprüche widerlegt fie der Erfolg, alfo darf man 

fie nicht blog für unbeweisbar, fondern für erwiefen falſch 
erklaͤ⸗ 
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erklären 193). Defto gegründeter dürfte hingegen jene 
andere Anklage feyn, die man fonft aud) gegen ihn, nur 
in Gemeinſchaft mir dem Churfürften vorbradhte, daß 
Te ſich gefliffentlich bemüht hätten, den Krieg in Dbere 
deutſchland zu erhalten, um ihn defto länger von ihren 
eigenen Ländern entfernt zu halten. Diefe Neben z Abs 
ficht mag auch Untheil genug an der Langfamkeit und 
Furchtſamkeit ihrer Bewegungen gehabt haben, aber 
fo langfam und fo furchtſam als fie würflih waren, 
koͤnnen fie doch nicht allein durch diefe geworden feyn 104), 
Nur gar zu unverkennbar kam nehmlich meiftens völlig 
planlofe Unentfchloffenheit dazu, und wurde gerade am 
merklichften, fo oft ein Entſchluß über eine entfcheiden: 
de Bewegung gefaßt werden follte. Der Ehurfürft und 
der Sandgraf fühlten gar zu lebhaft, daß in diefem Krie— 
ge nicht weniger ald alles für fie auf dem Spiel fand, 


103) Auffer dem elenden Rat: 
zenberger hat freylich auch Schaͤrt— 
lin der Verlaͤumdung trenlich 
nachgeholfen; aber bier darf man 
gewiß annehmen, daß Schärtlin 
aus Groll gegen Vhilipp das Ge— 
ruͤcht, das von diefer Verraͤthe— 
zey unter das Volk fam, abficht: 
lich nicht prüfen wollte, weil ihm 
Damit gedient war, es nachzuſa— 
gen. Aus einigen Winfen welde 
ſich der Kayfer felbft in der Folge 
entfalfen ließ, koͤnnte man den 
Verdacht noch am meiften beitd- 
tigen, daß doch irgend etwas 
zwifchen ihm und dem Kayſer vor— 
gegangen feyn dürfte; allein konn— 
te fich nicht der Kanfer diefe Win 
fe gefliffentlich entfallen laſſen, 
um den Randgrafen deſto verhaß: 
ter zu maben? ©. Boͤhms Pro- 
luſio de Philippi, Haflorum prin- 
cipis fide fufpeta erga Joannem 
Fridericum eledtorenı Saxoniae, 
Lipf. 1775. in 4. 

104) In einem Mathichlag der 
Kriegsräthe bey Hortleder wird 


daß 


es unverdedt gerathen, dag man 
den Krieg fo lange ald möglich in 
Hberdeutfchland erhalten follte, 
Der Rath an fich war auch zuverz 
laffig weile; aber wenn man ſchon 
annehmen Fünnte, daß ihn der 
Churfürf und der Landgraf mehr 
aus Eigennuß ald aus Klugheit 
befolgt hatten, fo Fann man doc, 
die Langfamfeit und Unentfchlofz 
fenheit ihrer Operationen nie dar— 
aus allein herleiten. Sie muͤß— 
ten von Sinnen gewefen ſeyn, 
wenn fie fo mande Gelegenheit, 
dein Krieg ein fchnelleres Ende 
zu machen, blos deswegen unbe: 
nußt gelaffen hätten, und ihn des 
fto länger in Oberdeutfchland zu 
erhalten. Mehrere der wahren 
Urfachen diefer Unthätiakeit deckt 
der Briefwechfel auf, den hernach 
der Churyürft und der Landgraf 
zu fehr unrechter Zeit über die 
Frage mit einander führten, war— 
um man in dem Keldgug nichts 
ausgerichtet habe. S. Hortleder 
B. Il. Cap. 34. 
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daß auf jedem unglüclihen Wurf ihre Ehre und ihre 
Laͤnder, ihre Freyheit und vielleicht. fogar ihr Leben ftand, 
daß bey jedein Wagſtuͤck alles gewagt werden mußte — 
deswegen fehien ihnen jede Unternehmung ein Wag— 
ſtuͤck 205)! deswegen überlegten fie nur immer, was 
ohne Gefahr gethan werden koͤnne! und darüber Fonnte 
natürlich nichts gethan werden, weil ſich keine Unter— 
nebmung als völlig gefahrlos affecuriven ließ. Wer 
wird auch nicht gern glauben, daß oft die Vielheit ver 
Raͤthe die Nathlofigleit bey der Armee der. verbundenen 
Stände vermehrte? daß die Nothwendigkeit, ſich nad) 
fo vielen Köpfen zu richten, die Entſchlieſſungen der Anz 
führer mehrfach verwirren, und daß der Eigenfinn, Die 
Unzufriedenheit, und das daraus entftandene Mißtrauen 
mehrerer unter diefen Köpfen, die nicht immer. befviez 
digt werden konnten, manches ald unausführbar dar 
ftellen mußten, zu dem man fich fonft wohl noch hätte 
entfchlieffen mögen. Am fichtbarften zeigte fich Die uns 
glückliche Wuͤrkung diefes legten Umſtands in dem Geld- 
Mangel, der in den legten Wochen des Feldzugs bey 
der Armee einriß, denn Die murrende Städte gaben vor, 
dan fie feines mehr auftreiben koͤnnten, und da die er— 
wartete Zuflüffe aus Frankreich und England auöblies 
ben 796), fo blieb wirklich zuleßt dem Ehurfürften und 
Landgrafen nichts anders als der Entſchluß übrig, ſich 
in ihre eigene Länder zurückzuziehen! Doch an diefen 
Entfhluß hatte nod) eine andere Urfache Antheil, Die 

aber 


1053) Als Schartlin mit Ger 
walt ben Ingolſtadt angreifen 
wollte, fo fol ihm der Landgraf 
gefagt haben, daß er Land und 
Reute zu verliehren babe, worauf 
Schärtlin fogleich verfegte: “Und 
ih Burtenbah!” ©. Zincgreffs 
apophtegm, P.192. Die Antwort 
war Schärtlins wirdig, und fie 
fonnte auch befhamend : treffend 
für den Landgrafen ſcheinen, denn 


Schaͤrtlin verlohr mit Burtenbach 
ebei fo viel als der Landaraf mit 
feinem Land und Leuten, Dis heißt, 
nicht weniger, als alles, was er 
hatte: aber Schärtlins alfes war 
doch weniger als des Landgrafen 
alles, und konnte alſo leichter ge: 
wagt werden. 

106) ©. Thuanus Hißor, 1. I. 
p- 119. 
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aber freylich auf der anderen Geite ihre bisherige Uns 
thätigkeit unentfchuldbarer, und vornehmlich ihren letz⸗ 
ten Verſuch, den Rayfer zum Frieden zu bewegen, zum 
unnatürlicheren Einfall macht. Dis war der Zug, den 
der Herzog Moriß zu eben der Zeit in das Gebiet des 
Churfuͤrſten unternahm, da fic) diefer vielleicht Glück 
wünfhte, den Krieg nach Dberdeutfchland gefpielt zu 
haben: 

Diefer plögliche Auftritt Morigens auf dem Schau: 
platz und die Nolle, welche er darauf fpielte, gehört 
unter jene Erfcheinungen in der Gefchichte, über deren 
Veranlaffungen man fich gar zu gern täufchen laſſen, 
und faft mit fehenden Augen täufchen laffen möchte, wenn 
man es nur auf irgend eine Art moͤglich finde. Moritz 
felbft verſaͤumte zwar nichts, um feinem Zeitalter und 
der Nachwelt die Taͤuſchung möglid) zu machen, ja man 
muß felbft über den Aufwand von Mitteln und VBorber 
reitungen erftaunen, den er blos in der Abficht machte , 
um die Melt zu überreden, daß feine Dazmwifchenkunft 
nicht vorher verabredet gewefen fey. Nach dem Manis 
feſt 197), das er dabey ausgchen Tief, war es ihm 
nicht eher in den Sinn gekommen, ſich in den Krieg 
einzulaffen, bis ihm der Kayfer die Achterflärung ge 
gen den Churfürften zugeſchickt, und die Execution das 
von übertragen hatte. Doc er würde ſich wohl noch 
dieſem kayſerlichen Befehl vielleicht entzogen haben, da 
er ſich ja felbft gegen den Churfürften verpflichtet hatte, 
daß er fein Land in feiner Abwefenheit bewahren wolle: 
aber der römifche König ftand im Begriff, von Böhmen 
her in das Churfürftenthum einzufallen, und wie Eonnte 
er zufehen, Daß diefer das Land an fi riß, das mit 

| dem 

107) ©. U. v. 6.6. Morigend, jeftät nicht eingelaffen, noch um: 
Herzogs zu Sacfen Erklärung, gehen haben koͤnnen, ung um uns 
wie wir der chriftliben Neiigion ſeres Vettern Lande anzunehmen. 


geneigt, und welcher Urſachen halb Leipz. 1546. in 4. Auch bey Hort: 
wir und wider die kayſerliche Maz leder B. TIL Eap. 41. 
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dem feinigen in fo genaner Verbindung ftand, von dem 
er felbft einige beträchtliche Theile, wie die Silberberg: 
werfe gemeinſchaftlich mit dem Churfürften beſaß, und 
auf deffen Erbfolge er Die Anwartfhaft hatte? Auch 
feine Landſtaͤnde riethen ihm, drangen in ihn, daß er 
den Böhmen zuvorfommen, und das Intereſſe des Gäch: 
ſiſchen Haufes retten ſollte. Dennoch konute ev fi 
nicht eher dazu entfchlieffen, bis die Böhmen wuͤrklich 
ſchon in Sachſen ftanden, aber felbft jeßt Fam es ihm 
nicht in den Sinn, fich felbft einen Bortheil dabey ma— 
chen zu wollen. Er wollte eigentlich nur feiner übernoms 
menen Verpflichtung genug thun, dem Churfuͤrſten feiz 
ne Sander zu hüten, daß er fie nach feiner Zurückfunft 
nicht in fremden Händen finden follte. Ex wollte dent 
Schein nad) felbft die Fayferliche Ans: Erklärung voll 
ziehen, um den König Ferdinand und jeden andern 
Nachbar, der fonft dazu Luft befommen koͤnnte, daran 
zu hindern. Er wollte mit einem Wort, das Churfürz 
ſtenthum nur in Beſchlag nehmen, um es dein Kayfer, 
dem Pabft und allen Katholifen zum Trotz dem Chur⸗ 
fürften nad) dem Ende des Kriegs wieder unverfehrt 
übergeben zu können 298). Dis fehrieb er dem Churs 
fürften felbft, ehe er noch feinen Zug vornahm: dis lief 


er ihm durch feine Landftände ſchreiben; und dis würde 


er auch fiher gehalten haben, wenn nur der Churfuͤrſt 
feine freund=verterlihe Abfichten nicht felbft durch feine 
Hise, fein Mißtrauen, und feine Lingedult verdorben 

hätte. 
Dis war der Anftrid), den Mori feiner Unternehs 
mung gab, und wer muß nicht geftehen, dag ihn ſelbſt 
die 


108) Er fey des Erbieteng, 
fchrieb er felbfi an den Landgrafen 
und an den im Lande zurüdgeblie- 
benen Sohn des Churfürften, den 
Prinzen Johann Wilhelm, daß 
er ducch feine Landftande mit dem 

1. Sand. 2. Th. 


Shurfürften und feinen Eöhnen 
handlen laſſen wolle, fobald der 
erfie mit dem, Kapfer und dem 
römifhen König wieder ausge— 
ſoͤhnt ſeyn, und diefe es zulaſſen 
—— eb. daſ. p. 498- 


* 
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die Politik unferes Sahrhunderts weder Fünftlicher zu— 
bereiten, noch forgfältiger auftragen könnte. Geluf 
dafuͤr war geforgt, daß die Taͤuſchung nichts durch) die 
Stellen verliehren Eonnte, denen ihre natürliche Narbe 
gelaffen werden mußte; ja felbft dafür war geforgt, daß 
die Geſchichte nicht einmahl durch den Erfolg in den 
Stand geſetzt werden konnte, den Anftrich wieder ab— 
zukratzen, wenn ihr durch irgend einen Zufall, deſſen 
Eintreten fo leicht möglich war, das einzige Aufloͤſungs— 
Mittel entzogen wurde, durd) deffen Hülfe fie ihn allein 
zerftören Fann! Wlan kann es nicht gegen den Herzog 
vorbringen, daß ſchon feine erfte Anftalten die Abſicht 
verriethen, das Churfürftenthum nicht blos in Verwah⸗ 
zung zu nehmen, fondern für fich zu behalten; denn 
am des Kayfers willen mußte er ja wohl feinen Anftal- 
ten diefen verhaßten Schein geben, damit diefer feine -|\ 
wahre, für den Churfürften günftige Wbfichten nicht )\ 
allzufrühgeitig errrathen fonnte. Man dürfte felbft dis 
nicht gegen ihn vorbringen, daß er am Ende das Chur: 
fürftenthum behielt, denn darauf Eonnte er nicht gerech— 
net haben, daß der Ausgang des Kriegs fo ganz unz 
glücklich für Johann Friederich werden, daß er felbft in 
die Hände des Kayſers fallen, und diefer eben damit 
die Entfcheidung feines Schieffals völlig in die feinige 
befommen würde. Dem gefangenen Churfürften konnte 
er doch feine Länder nicht wieder übergeben; wer aber 
fonnte ihm zummthen, fie einem andern Liebhaber zu 
überlaffen, den der Kayfer gewiß nicht lange fuchen durf: 
te, fobald er felbft feine Anfprüche daran aufgab ? Selbft 
diefer Ausgang würde alfo dem ſchlauen Morig fein 
Spiel nicht verdorben haben; aber man hat zum Un— 
glück für ihn den wahren Anfang davon entdeckt, der 
jede Taͤuſchung unmöglich macht. 


S 








Das 
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Das Inſtrument des Bündnüffes hat. ſich gefun⸗ 
ben 199), das der Herzog mit dem Kayſer unmittelbar 
vor dem Ausbruch des Kriegs, nehmlich den 19, Jun, 
zu Negenfpurg gefchloffen hatte, Wenn auch dev Ins 
halt. davon nicht fo laut wider Morig zeugte, fo müße 
ten es ſchon die Zeit und die Umftände thun, unter, dee 
nen es gefchloffen wurde; allein die Artikel des Bünds 
nuͤſſes felbft, verbreiten Thon an ſich mehr Licht 
fein Verfahren, als man noͤthig hat. Der, Herzog ve 
ſprach darin nicht nur dem Kayſer alle Treue und 
horfam, fondern den Käufern Defterreicy und Eu 
alle Ergebenheit, Freundſchaft und Veyftand. Ex 
verpflichtete ſich im beſonderen, den Entſcheidungen ver 
"Synode zu Trident ſich eben fo weit zu unterwerfen, 
als auch andere deutfche Fürften es thun würden. Er 
verfprad) dabey, daß er bis dahin Feine weitere Neuez 
rungen in Neligions- Sachen vornehmen, und die.in 
feinen Staaten gelegene Bisthümer, Stifter und Kloͤ⸗ 
fter ungeſtoͤrt bey ihren Nechten wie bey ihrem Reli⸗ 
giong » Stand laſſen wolle 110), hingegen ließ er fich 
von bem Kanfer für Diefe übernommene Verbindlichkei⸗ 

ten 


109) Heuter hat es aus dem 
Original abdrucken laſſen. S. 
Heuter. rerum auſtriacar. L. XII. 
c. 6. Aber dis Buͤndnuͤß mußte 
von beyden Gontrahenten aufferft 
geheim gehalten worden feyn, 
denn e8 Fam felbfi bey den nach: 
her erfolgten Auftritten nichts 
davon an den Tag. Sleidan wol; 
te es zwar wiffen, daß der Kanfer 
zu Negenfpurg oft und viel inge: 
beim mit Moriß gehandelt habe — 
fermonicatus fit faepe multumque, 
und daß hernach der Erfolg auf: 
gedeckt habe, wovon fie gehandelt 
hätten; aber wahrfcheinlich hatte 
Sleidan felbft nur aus dem Erfolg 
dis errathen. ©. L. XVII. 511. 


110) Dagegen gab Auch der 
Kayfer zu, daß die bereite ſecu⸗ 
lariſirte geiſtliche Guͤter in ſeinem 


Gebiet in dem Stande, in wel: 


chem fie jeßt feven, verbleiben 
dürften. Noch mehr befagte die 
Advokatie über Magdeburg und 
Halberftadt, denn obgleich det 
Kayfer diefen Stiftern das Necht 
noch ausdruͤcklich vorbehielt, ihre 
Bifchöfe felbft zu wählen, fo wurs 
de doch eben fo ausdruͤcklich bes 
flimmt, daß fie nur einen dem 
Herzog anftändigen Biſchof wahr 
len, und daß diefer Bischof dem 
Herzog in nichts entaegen ſeyn 
dürfte, was er zum befien des 
Stifts vornehmen würde. 


N 2 


— 
— 
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= ter ‚die Advokatie über das Erzftift Magdeburg und 
über das Bisthum Halberftadt übertragen. Man hat 
nicht nöthig anzunehmen, daß in weiteren geheimen Ars 
tikeln noch mehr zwifchen den beyden Gontrahenten ftipus 
lirt geworden feyn dürfte CT), Ohne ſich weiter zu 
erklären, verftand gewiß jeder von beyden, was er vom 
dem andern erwarten dürfte, fo wie jeder von beyden 
auf das vollkommenſte einfah, um was es dem anderen 
56; der Verbindung zu thun ſey. Man darf daher im 
Gegentheil auch ohne weiteren Beweis defto gewiſſer 
annehmen, daß fogleich der befondere Operations⸗Plan 
zroifchen ihnen verabredet wurbe, zu deffen Ausführung 
der Herzog von dem nehmlichen Augenblick an feine Anz 
ftalten machte. Dis legte ift auch hiftorifch erweißlich, 
und dis leßte allein ſchon zerftreut alle Zweifel, die man 
fiber die Abfichten Morigens bey den Schritten, die er 
jetzt that, nod haben, oder immer nody ſich machen 
möchte. Dafür fällt aber auch die Politik des jungen 
Fürften defto mehr in diefen Schritten auf, wenn fie 
von diefem Zeitpunkt ausgeführt werben. 

Sogleich zwey Tage nad) dem Schluß diefes Buͤnd⸗ 
nuͤſſes, den 21. Jun. erließ der Herzog ein Ausſchrei⸗ 
ben an feine Landſtaͤnde und Vaſallen, daß fie ſich zu 
Roß und zu Fuß auf das ftärkfte gefaßt machen, und in 
Bereitfchaft ſetzen follten, damit fie ihm auf den erften 
weiteren Wink bey Tag oder Nacht fogleich zuziehen 
koͤnnten 112). Einige Wochen darauf berief er einen 
Sandtag nach Chemniß, wo er den Ständen des Herz 

309? 


111) Bon ber Uebertragung 
der Churwürde an Moritz wurde 
gewiß jeßt noch nicht gefprocen. 
Moritz hatte fiher zu viel Ehrge⸗ 
fühl, um jetzt ſchon davon fpre: 
hen zu laffen, wenn er gleich jeßt 
fhon oft genug daran denken 
mochte. 

112) Dies Acten-Stuͤck iſt 


felbft in einer öffentlihen Saͤchſi⸗ 


fhen Schrift befannt gemacht 
worden. ©. Churfähfifhe gründs 
lihe Beantwoltung des unums 
ſtoͤßlich Vormundſchafts Rechts ı. 
der verwittibten Fuͤrſtin Eleono— 
ven von Mansfeld 2c. (Dresden 
1719.) in din Beylagen ar. 230. 
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zogthums die Nachricht von denen um diefe Zeit erklaͤr⸗ 
ten Abfichten und Rüftungen des Kayfers gegen den 
Churfürften und Landgrafen vorlegte, und ihr Gutad)- 
ten über die Maaßregeln verlangte, die er bey diefen 
bedenklichen Zeitläufte zu nehmen hätte. Aus der Ant— 
wort welde ihm diefe gaben, wird es fichtbarer, als aus 
allen andern Umftänden, aus denen es gefchloffen wer: 
den koͤnnte, daß fie ſchon vorher geftimmt waren, Sie 


riethen ihm, daß er vor allen Dingen den Kayfer ohne 





Unmſchweife befragen follte, ob feine Anfchläge gegen 
die Religion giengen oder nit? Würde der Kanfer ers 
klaͤren, daß er diefe ungekraͤnkt laſſen wolle, fo follte er 
alddann verfuchen, zwifchen dem Kayfer und dem Chur⸗ 
fürften eine Ausfühnung zu vermittlen; wenn aber diefe 
Vermittlung nicht ftatt faͤnde, fo follte er fich zwar vor 
der Hand ruhig verhalten, aber doch zur Vertheidigung 
bes Landes Truppen anwerben, meil fid) doch nicht vor⸗ 
ausfehen laſſe, was für Fälle Eommmen, oder was etwa 
der Kayfer verlangen Fönnte, dem er, auffer der Reltz 
gion, in allem zu gehorchen verbunden fey 713). Dies 
Gutachten fiherte dem Herzog nicht nur den Benfall 
fondern auch die freudige Concurrenz feiner Stände zu 
der Unternehmung, mit welcher er umgieng; denn dies 
Gutachten verrieth fehr deutlich, dag ihnen felbft das 
legte Ziel diefer Unternehmung nicht unbekannt war. 
Es war aud) in allweg nöthig, ſich ihren Beyfall und 
ihre Concurrenz zu verfichern, denn Moritz hatte Urſa⸗ 
che zu fürchten, daß das gehäffige des Unternehmens 
den gröfferen Theil feiner eigenen Unterthanen empören, 
und das allgemeinfte Volks-Geſchrey erregen würde, 
| Er 
113) Diefem legten Theil des nach welbem fie fhon auf den 
Gutachtens zufolge ließ der Her: naͤchſten Egidien Tag 150 gerüftes 
308 noch von Chemnitz aus einen te Pferde und 609 Fußknechte ſtel⸗ 
neuen Befehl an ſeine lehenspflich- len ſollten. 
tige Grafen und Herrn a : 
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Er hatte deſtomehr Urfache dis zu fürchten, da feine 
Geiſtliche ſchon das Signal dazu gegeben hatten 174); 

daher war ihm auch deſtomehr davan gelegen, das ges 
haͤſſige Anfehen davon zu verftecfen. - Die Wendung, 
deren er fich zu diefem Endzweck bediente, iſt ſchon 
angeführt worden, : Anftett die Auskunft zu benußen, 
die ihm feine Landſtaͤnde vorbereitet hatten; anftatt der 
Welt zu beweifen, daß er. ohne Verlegung des Gewiſ⸗ 


ſens nicht nur an dem Kriege des Kayſers mit dem Chur⸗ 


fuͤrſten Antheil nehmen koͤnne, weil er ja nichts mit der 
Religion zu thun habe, ſondern daß er ſich ohne Ver— 
letzung des Gewiſſens der Theilnehmung an dieſem Krieg 

nicht entziehen koͤnne, weil er ja auſſer der Religion dem 
Kayſer in allem zu gehorchen verbunden ſey — anſtatt 
dieſer verzweifelten Ausbunft legte Moritz ein Meiſter⸗ 


114) Die Prediger zu Leipzig 
hatten dem Herzog ſchon im Au: 
guſt Anlaß gegeben, daß er ihnen 
befehlen mußte, ſie follten des 
Kayſers in ihren Predigten nicht 
in ungutem gedenken, Auf Diez 
fen Befehl ſchickten fie ihm aber 
ein Schreiben zu, worin fie ihm 
ihre Gedanken über den Kanfer 
und feinen vangefangenen Krieg 
wider den Shurfürften fehr treu: 
berzig mittheilten, und ihn eben 
damit am gemwiffeften vorausfehen 
liefen, wie fie. bey dem Unters 
nehmen rumoren würden, mit 
welbem er felbft umgieng. Gie 
fönnten, ——— ihm, in dem 
Kayſer nichts anders ſehen, als 
einen Feind und Verfolger der 
MWahrheit und des Evangelii, weil 
er fih ja mit dem Vabft zu ihrer 
Ausrottung verbunden habe. Sie 
fanden fih daher im Gemwiffen ge: 
drungen, wider ihn au beten, daß 
Gott feine Anfchläge hindern und 
ftören, und bingegen den Chutz 
fürften und Landgrafen, und ans 


werk 


das. Evangellum vertheidigten — 
gnaͤdiglich beſchirmen, ihnen Staͤr⸗ 
ke und Sieg, Muth und Weis— 
heit geben, und fie vor jedem Uns 
fall bewahren möchte. Wenn fie 
num died dem Boif eben fo vor— 
fagten, wie fie ed ihrem eigenen 
Herrn ſchrieben, fo wurde es trefs 
lic vorbereitet, ihm zu feinem 
Einfall in die Länder des Chur⸗ 
fürften GlüE und Seegen zu wuͤn— 
fhen. ©. das Schreiben der Praͤ⸗ 
Difanten zu Leipzig bey Hortleder 
B. UI. Gap. 33. ©. 339. Zuleßt 
mochte aber doch Morik Mittel 
aefunden haben, feine MBENdEE 
dahin zu bringen, daß fie dag 
Predigen wider den Kayſer und 
wider den Krieg unterlieffen, denn 
aus einem Brief Melanchtons an 
oh. Pfeffinger, der damahls Sus 
perintendent in Leipzig war, ers 
ffeht man, dag ihn diefer confus 


ürt hatte, ob fie es wohl unters 
Jaffen dürften. Was Melanchton 
tieth , darf man nicht erft fagen, 
‘&. Melancht, Ep. L. III, ep, 105. 
dere ehriſtliche Stände, welhe 
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werk von Taͤuſchung an, das zu eben der Zeit, da es 
feine Abfichten am volljtändigften verdeckte, ihre Aus: 
führung am gewiffeften erleichtern und begünftigen Fonns 
ee. Er ließ fi, fobald feine Zurüftungen etwas im 
Gang waren, von dem Kayfer die Vollziehung der Acht 
gegen den Ehurfürften auftragen, und gab ſich das Anz 
schen, als ob er fid) dem Auftrag blos deswegen unters 
Zze, um dem fonft unvermeidlichen Untergang des Chur⸗ 
fürften und dem unabwendbaren Ruin feines Landes zur 
vorzufommen. Um deswillen verfchob er auch wohlbe⸗ 
daͤchtlich den Ausbruch fo lang, bis der römifche König, 
mit welchem das Spiel ohne Zweifel verabredet war, 
dem Anfehen nach im Begriff ftand, von Böhmen aus 
in das Churfürftenthum einzudringen 115), und leitete 
alsdann noch die Sachen fo ein, Daß ihn feine Landftänz 
de nod) befonders zu der Unternehmung auffordern mußs 
ten, mit welcher er umgieng. Auf einem neuen Land—⸗ 
tag, welchen er den 8. Octob. zu Freyberg eröfnete, 
ftellte er ihnen vor, daß auf der einen Seite der Chur: 
fürft und der Landgraf feine angebotene Vermittlung zu 


ſei⸗ 


115) Nach Arnold in ſeinem 
Leben des Herzog Moritz S. 71. 
ſchickte Ferdinand Abgeordnete an 
den Herzog, durch welche er ihm 
ſeinen vorhabenden Einfall in 
Sachſen ankuͤndigen, aber zugleich 
anbieten ließ, daß er feine Trup— 
ven wieder zurüdziehen wolle, ſo⸗ 
bald er ernftlihe Anftalten machen 
wirde, die Vollziehung der kay— 
ferlihen Acht gegen den Churfuͤr⸗ 
ſten zu unternehmen. Morig foll- 
te hierauf felbft nach Böhmen ge: 
reift fepn, um perfönlich mit Fer: 
dinand zu handlen, noch nit 
ganz entfchloffen, ob er ihm von 
feinem Vorhaben abrathen oder 
Teinen Antrag annehmen follte — 
denn Arnold giebt doc zu, Daß 
die Verſprechungen, welche Ser: 


dinand feinem Antrag beygefuͤgt, 
und die Ausfichten auf die Chur: 
würde, welche er ibm daben er— 
öfnet habe, etwas auf Morig ger 
wuͤrkt hätten — erſt jeßt “ber, da 
er auf diefer Reiſe einen Theil 
von den Truppen Ferdinande fhen 
in Sachfen eingedrungen fand, 
follte er den Entfhluß, den er 
hernach ausführte, gefaßt haben. 
Die Thatſachen, die in diefer Erz 
zahlung angeführt find, moͤgen 
fehr richtig ſeyn. Moritz reifte 
wuͤrklich ſelbſt zu Ferdinand, und 
Boͤhmiſche Abgeordnete moͤgen 
auch vorher zu ihm gekommen 
ſeyn; aber wer kann zweiflen, 
Daß beydes zu dem vorher verab⸗ 
redeten Spiel gehörte? 


94 
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feinem groffen Bedauren ausgefhlagen, der Kayſer aber 
zu feinem noch gröfferen einen Befehl an ihn habe erges 
hen laffen, worin ihm die Volzichung der Acht gegen 
den erften und die Beſetzung feiner Länder aufgetragen 
fey. Ihrem vorigen Gutachten zufolge habe er dem 
Ehurfürften die verlangte Hülfe gegen den Kayfer uns 
moͤglich bewilligen koͤnnen, da er von dem leßten die hin⸗ 
lönglichfte Sicherheit wegen der Religion und die bez 
ſtimmteſte Erklärung erhalten habe, daß fein Krieg 
mit jenem in Feiner Verbindung mit diefer ſtehe; hinz 
gegen würde es ihm noch befehwerlicher fallen, wenn er 
unmittelbar wider den Churfürften auftreten, und zu 
feiner Unterdrückung mitwürfen follte. Dies letzte gab 
er zwar nur mittelbar zu verftehen F1°), denn e8 muß» 
te glaublicher ſcheinen, je verdeckter er davon ſprach; 
aber es lag fchon deutlich genug in der angeblichen Ab: 
ſicht, um deren willen er ihren Rath auf das neue zu 
verlangen fehien. Er würde, ließ er fie merken, am 
gernften neutral geblieben feyn, und ſich weder mit dem 
Ehurfürften wider den Kanfer noch mit diefem gegen je 
nen eingelaffen haben; allein es fey ein anderer Umſtand 
binzugefommen, der vielleiht den Entſchluß, zu dem 
ihn feine Neigung beftimmte, gerade zum allerverderb: 
lichſten machen koͤnnte. Der römifche König rüftete ſich 
nehnzich auch von feiner Seite, in dad Gebiet des ges 
aͤchteten Churfürften einzufallen. Seine Truppen feyen 
bereits von Böhmen her über die Saͤchſiſche Gränze ger 
richt. Cr habe dies unmoͤglich verhindern Fönnen , 
weil Ferdinand wahrſcheinlich ebenfalls Befehle dazu 
yom Kayſer erhalten habe, Seine Macht würde ohne 
dies 

116) Er gab ed doch als ein: zu feinem groſſen Bedauren nicht 
gigen Zweck feiner Neife zu Ferdis nelungen ſey. S. Herzog Mori 
nand an, daß er diefen von feir Propofition an feine Landfchaft 
nen Vorhaben gegen den Chur: zu Sreuberg verfammelt bey Hort 


fürfen und fein Land habe ab: leder B. II. Cap. 35, 
biingen wollen, welches ihm aber 
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dies nicht dazu hinreichen, wenn er fidy auch über jene 
Betrachtung hinwegfegen wollte; hingegen laffe fich 
eben deöwegen nur gar zu gewiß vorausfehen, dag dag 
wehrlofe Churfürftenthum eine Beute der Böhmen und 
des römifchen Königs werden müßte, noch ehe der Churz 
fürft aus Dberdeutfchland zu feiner Rettung herbey eilen 
koͤnnte. Mit der feinften Bedachtſamkeit führte hierauf 
der Herzog aus, wie vielfach bedenklich diefer Erfolg, 
nicht eben allein um des Churfürften fondern aud um 
feiner felbft willen für ihn werden, und wie wenig gleiche 
gültig es ihm ſeyn koͤnne, dieſen Theil des Saͤchſiſchen 
Gebiets, der faft im den feinigen eingefchloffen ſey, und 
‚auf den er fehon fo viel gegenwärtig gültige Nechte und 
noch mehr Anſpruͤche für die Zukunft habe, in fremde 
Hände fallen zu fehen. Es war unläugbar, daß diefe 
Bedenklichkeit ihre gute Gründe hatte; es war unübers 
fehbar, daß die Herzoge von Sachfen ſtattlich viel vers 
liehren mußten, wenn das Gebiet des Churhaufes in 
den Händen Ferdinands blieb, mithin lief es ſich fehr 
leicht glauben, dag Moriß in allem Ernft unruhig bey 
der Sache fey, aber eben daher deftomweniger daran dens 
Een, daß alles dies bloffe Taͤuſchung und zu Verdeckung 
eines ſchon ausgemachten Plans angelegte Taͤuſchung 
fey. Auch das nene Gutachten, das feine Landftände 
hierauf ausftellten, Eonnte diefen Plan noch nicht allein 
aufdecfen, felbft wenn man anniımt, daß es ihnen vor- 
her von Hofe aus eingegeben war. Freylich gaben fie 
ihm nun den Rath, der fo trerlich in feinen Plan taug⸗ 
te, daß er den Böhmen, wo möglich, noch zuvorkom⸗ 
men, und das Churfürftenthum felbft befegen follte, 
womit den Befehlen des Kayſers fheinbar genug gethan, 
die gefürchtete Gefahr der neuen Nachbarſchaft Ferdis 
nands am gewiffeften abgewandt, und doch auch für 
den Churfürften am beften geforgt feyn würde, der ſich 
nach feiner Ausführung mit dem Kayfer am leichteften 

25 init 
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mit ihm vergleichen koͤnnte 117). Freylich uͤbernah— 
men ſie es noch ſelbſt — um ihrem Herrn die Ausfuͤh— 
rung ſeines Plans zu erleichtern — in ihrem Nahmen 
mit dem Churfuͤrſten und mit dem Landgrafen zu hand⸗ 
len, daß fie ihre Einwilligung zu dieſem Vorſchlag ges 
ben follten ; auch legten fie ihn würklich beyden Fürften 
vor, die zwar mächtig darüber erftaunten, aber doch in 
dem Antrag allein noch feinen Grund hatten finden koͤn⸗ 
nen, eine vorausbeſchloſſene Zreulofigkeit von Seiten 
des Herzogs zu befuͤrchten. Erft, nachdem der Chur: 
fürft und der Landgraf den Vorfchlug verworfen, viel- 


leicht allein um feiner Unficherheit willen 118) oder aus 
einem· 


117) Die Meisniſche Land: 
ſtaͤnde ſetzten ſchon bey dieſem Rath 
voraus, daß der Churfuͤrſt ſeine 
Einwilligung zu dieſer Beſetzung 
ſeines Landes durch Moritz geben 
müßte; denn fie ſagten ihrem 
Herrn felbft, daß es hoͤchſt bes 
denklich feyn würde, wenn er blos 
auf das kayſerliche Mandat hin 
und wieder den Willen des Chur: 
fürften fich feines Gebiets mit 
Gewalt bemähtigen wollte ©. 
Antwort und Bedenken der Land: 
febaft an Herzog Morik eb. daf. 
Gap. 36. 

118) Unfiher fah der Vor: 
fhlag frenlih immer aus, denn 
Moritz und feine Landftände his 
teten fih wohlbedaͤchtlich, jemahle 
Deutlich herauszuſagen, daß fie 
das Churfürftenthum nur indeffen 
in Merwahrung nehmen, und 
nach geendigtem Krieg wieder her: 
ausgeben wollten. An den Chur⸗ 
fuͤrſten felbt fehrieb dee Herzog 
wuͤrklich nod gar nicht, fondern 
nur an feinen Schwiegervater den 
2andgrafen, und diefem gab er 
nur die Verfiherung, die er auch 
dem Prinzen Johann Wilhelm 
ertheilte, daß er fich gewiß gegen 
feinen Vetter und feine Kinder 


aller Gebühr und Billigfeit erzeis 
gen wolle , fobald er mit dem 


Kayfer wieder ausgeföhnt ſeyn 


würde. Die Landfchaft hingegen 
brauchte in ihrem Schreiben die 
Ausdride: wenn der Churfürft 
in die Befeßung feiner Lande durch 
ben Herzog willigte, fo blieben 
doch die Lande unverderbt, und 
er fünnte fie hernach von ihrem 
Heren immer leichter wieder bes 
fommen, ald von einem Fremden. 
Diefe Sprache, die fo abfict: 
lich abgemeffen ſchien, mußte den 
Ehurfürften, der ohnehin mehres 
re; Urfachen zum Miptrauen ges 
gen Morig hatte, fehr natürlich 
befürchten laffen, daß es einmahl 
mit der Reftitution feines Landes 
nicht fo ſchnell zugehen durfte: 
allein man konnte doch auch ame 
nehmen, daß ſich der Herzog jetzt 
nur um des Kapſers willen nicht 
deutlicher „erklären dürfte, man 
fonnte glauben, daß die fünftige 
Unterhandlungen , zu denen er 
fih erbot, blos über die Koftenz 
Berechnung angeftellt werden foll- 
ten, die er vorlegen würde, und 
man konnte dann eben darin eis 
nen neuen Beweis von ber Ehr: 


lichkeit feiner " Abfichten finden , 
weil 
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einem Mißtrauen gegen Moriß, das fie ſelbſt noch nicht 
ganz rechtfertigen konnten, verworfen hatten, erſt als⸗ 
dann ſchien er feine Abfichten wenigſtens durd) die Art 
aufdecken zu müffen, womit er fie faft allein durchſetzen 
konnte. Es mußte offene Gewalt dazu gebraucht wers 
den, denn der Churfürft hatte nicht nur ſogleich feine 
Unterthanen und feinen im Lande zurückgelaffenen Prinz 
zen Johann Wilhelm auf das dringendfte aufgefordert, 
ſich dem Herzog mit Aufferfter Anftrengung ihrer Kräfte 
zu widerfeßen, fondern der Landgraf hatte auch im Nah: 
men des ganzen Bundes die Herzoge von Lüneburg und 
Pommern, die Fürften von Anhalt und die Städte 
Braunfchweig, Bremen, Hamburg, Hannover und 
Goßlar durch die nachdruͤcklichſte Ausfchreiben aufaebos 
ten, daß fie dem Churfürftenthum eine fchleunige Hülfe 
zufchicfen follten, um e8 gegen die Invaſion zu decken, 
die Ferdinand und Moritz ihm drohten. Moriß konn⸗ 
te deswegen nur ald erklärter Feind in Sachen eindrinz 
gen, welches er auch mürklich that; doch maß er noch 
dabey jeden feiner Schritte mit eben fo viel Vorficht als 
verftellter Mäffigung ab. Um fo wenig als möglich 
bey feinem Entwurf zu wagen, ließ er noch einen vollen 
Monath verftreichen, che er ſich würklid in Bewegung 
feßte 112), denn in diefem Monath mußte ja der Aus: 
gang des Feldzugs in Oberdentfchland entfchieden wer⸗ 
den. Wäre diefer zum Wortheil der Bundesverwand- 
ten ausgefallen, und wäre dadurch die Ausführung feis 
ner Anſchlaͤge unficher geworden, fo hätte er fie nicht 
nur verbergen, fondern noch mit fehr ſcheinbarem Recht 
über die Ungerechtigkeit des Argwohns Flagen Fünnen, 
den der Churfürft und der Landgraf deshalb gegen ihn 
geäuffert hatten: da ſich aber das Glück des Feldzugs 
fo offenbar für den Kayfer erklärt, und da es ſich durd) 

das 
weil er fo offen voraus erflarte, 119) Erft zu Anfang ded No⸗ 


daß er das gute Werk eben nicht vembers fieng Morik die Feinde 
ganz umfonft thun wolle, feligfeiten an. 
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Das ganze Benehmen der Parthie in dem Feldzug noch 
fo viel offenbarer gezeigt hatte, daß fie zuleßt und daß 
fie fogar bald unterliegen müffe, fo Eonnte auch Moriß 
eines glücklichen Erfolgs für feinen befonderen Anfchlag 
beynahe gewiß feyn. Auch fand er es nicht unmöglid), 
das eigennüßige und empörende davon immer noch eintz 
germaffen zu verdecken. Der MWiderfiand, den er an 
den meiften Dertern des Landes fand, die er zuerft in 
Beſitz nehmen wollte, reißte ihn zwar felbft zu einigen 
Gewaltthätigkeiten, die nicht gerade nothwendig waren 
und feiner Unternehmung ein verhaßteres Anfehen ga= 
ben *2°), allein in den Manifeften, die er dabey ausge: 
hen ließ, in der öffentlichen Vertheidigungs- Schrift, 
die er auf das bereits allgemein gegen ihn erhobene Ges 
ſchrey der ganzen Parthie herausgab, felbft in dem 
Abfages Brief, ven er an den Ehurfürften und feinen 
im Lande zurückgelaffenen Prinzen ſchickte, behielt er 
inner noch den Schein und behielt ihn mit guter Art 
bey, al8 ob er zu feiner Unternehmung gezwungen, und 
zwar felbft zum ‘Theil durch feine Sorge für den Chur- 
fürften gezwungen worden wäre 121), Den leBten ver 
fi‘yerte er noch einmahl, daß er unmittelbar nach feiner 
Ausföhnung mit dem Kayfer mit ihm und feinen Göh: 
nen entweder felbft oder durd ihre Sandftände handlen 

wol 


120) Aergerlich über den Wie: 
derfiand, den er zu Wittenberg 
fand, daß er belagerte, befahl 
oder erlaubte er feinen Soldaten, 
daß fie bey dem Ruͤckzug von der 
Feſtung einige benachbarte Dörfer 
in Brand fleden durften. Daß 
Unglüf traf dann mehrere und 
fogar einige Städtchen. Nach 
der Erzählung Arnolde fol auch 
Moritz wuͤrklich den Befehl dazu 
aegeben haben, weswegen ihm, 
wie er dazu feßt, von jedermann 
fehe übel nachgeredet wurde. ©. 
94. J 


121) Die vom 27. Oct. datir⸗ 
te Verwahrungs-Schrift des Her— 
zogs, und feine oͤffentliche Erklaͤ⸗ 
rung der Urſachen, warum er ſich 
der Lande ſeines Vetters habe 
annehmen muͤſſen ©. bey Hort— 
leder B. II. Cap. 41. Man fin- 
det auch bier einige von dem 
Schmaͤhſchriften und Volks-Lie— 
dern, in welche ſich der allgemei— 
ne Unwille gegen den Herzog bes 
reits ausgegoſſen hatte, und die 
ihn zunacft zu der Bekanntma⸗ 
hung jener Erklärung veranlaßs 
ten. 
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wolle. Dies konnte man ſchon für eine Erklaͤrung an⸗ 
nehmen, daß er jeßt nur fein Gebiet in Verwahrung 
zu nehmen, und zu feiner Zeit, allenfalls blos gegen 
Erfaß der VerwahrungssKoften, zurückzugeben ent 
ſchloſſen ſey; aber dies lag nod) beftimmter, wenn ſchon 
nicht ganz unzweydeutig, in der Erklärung, melde er 
der Melt von den Urfachen gab, warum er fich der Lan⸗ 
de feines Wetters habe annehmen müffen: denn in diefer 
fteht wörtlich, durch feine ilnternehmung follte blos ver: 
hindert werden, daß die Würde, die Rechte und die 
Güter des Haufes Sachſen nicht in fremde Hände fals 
len möchten. 

Wäre der Vertrag nicht auf die Nachwelt gekom⸗ 
men, den Moriß mit dem Kayfer zu Negenfpurg gez 
fhloffen hatte, wer müßte feine Angabe von den Bez 
weggründen feines Unternehmens nit im. höchften 
Grad wahrſcheinlich finden? und wer dürfte e8 alsdann 


wagen, dad Unternehmen felbft für ganz unentſchuldbar, 


oder feine Abfichten dabey, infofern fie auch für den 
Shurfürften günftig feyn follten, für völlig unglaublich 
auszugeben? Diefer Vertrag allein erklärt ihn für ſchul⸗ 
dig, denn er bemweißt unmiderleglich, Daß das einzige 
Ziel feines Entwurfs fein eigener vorausberechneter Bor: 
theil war, daß es wahrer und überdacdhter Entwurf von 
ihm war, zu der Unterdrückung des Churfürften mitzus 
würfen, um den Ruin von diefer Linie des Sächfifchen 
Haufes zu Erhebung und WVergröfferung feiner eigenen 
zu benußen, und daß alfo die ganze Reihe feiner Erklaͤ⸗ 
rungen und Handlungen von dem Zeitpunkt an, da er 
dem Churfürften feine Wermittelung antrug, bis zu dem 
Augenblick feines Einbruchs in fein Gebiet ein zuſam⸗ 
menhängendes Gewebe von Falſchheit, Taͤuſchung und 
Verſtellung war. In einem ungünftigen Licht erfcheint 
Morig dabey allerdingg. Man Tann Faum verhüten, 
daß ſich nicht der verhaßte Begriff von Verrätherey in 

das 


" 
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das Urtheil einmifcht, das man zuerſt über fein Beneh⸗ 
men fällen möchte; doc, muß dabey gefagt werden, daß 
dies ungünftige Licht mehr auf feine Handlungs-Art als 
auf feine Handlungen ſelbſt oder nur von jener auf diefe 
zuruͤckfaͤllt. Die meifte Berdammungs: Gründe, nad) 
denen man diefe gewöhnlicy verurtheilte, Laffen ſich ohne 
Schwuͤrigkeit entfräften, fo wie fi) von den meiften 
Unklagen, welche daraus gegen ihn geführt wurden, 
ohne Muͤhe zeigen läßt, daß fie nur auf partheyifcye 
Richter Eindrücke machen Eonnten. So ift zum Bey⸗ 
fpiel die Beſchuldigung, die man fogleih am häufigften 
benußte, um dem Herzog den allgemeijten Volks-Haß 
zuzuziehen, die Befchuldigung daß er die Religion ver: 
rathen und das Evangelium dem Kayfer verkauft haben 
follte, ift im hödyften Grad ungerecht. Man darf nicht 
einmahl dagegen anführen, daß er fi) auf die Manifeſte 
des Kayſers berufen Founte, welche die Verficherung ent: 
hielten, daß er niemand wegen der Religion beunruhiz 
gen wolle, denn diefe allein wurden ihn nicht fonderlic) 
rechtfertigen: allein Moriß Eonnte noch fonft fehr gute 
Gründe haben, im Ernft zu glauben, daß es dem Kay 
fer bey dem Kriege, den er anfieng, würklich nicht um 
Unterdrückung der Religion fondern nur um die Demuͤ⸗ 
thigung der Häupter der Religions-Parthie zu thun fen, 
deren politifche Macht felbft der feinigen gefährlich zu 
z werden drohte. Moritz Fonnte fi ohne vorfegliche 
Selbfttäufchung aus mehreren Umftänden überzeugen, 
daß dem Kayfer die Religions-Sache an fich fehr gleiche 
gültig, und nur als Mittel zu Verdeckung und Begüns 
fligung anderer Anfchläge wichtig ſey; wenn er esfich aber 
auch felbft als möglichen Fall denken mußte, daß der 
Kayſer doch einmahl feine durch die Unterdrückung der 
Religions⸗Parthie erlangte Macht auch wieder die Neliz 
- gion felbft gebrauchen dürfte, fo konnte diefe Mögliche 
keit eines entfernten Falles allein feine Mitwuͤrkung zu 
dem 
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dem gegenwärtigen Anfchlag des Kayſers noch nicht zum 
Verbrechen gegen die Neligion machen, wenn fie fich 
fonft als rechtmäffig vertheidigen lief. Selbſt in der 
Ausficht auf diefen Fall Eonnte der Herzog ohne Selbft: 
taͤuſchung glauben, alle feine Pflichten gegen die Reli— 
gion erfüllt zu haben, wenn er ihr nur jeßt bey feinem 
Vertrag mit dem Kayſer ihre Rechte vorbehalten lich, 
und fich zugleich felbft vorbehielt, bey dem Eintreten jez 
nes Falls neue Maßregeln zu ihrer Nettung zu ergreifen. 
Daß er aber das erfte that, erhellt aus feinem Ver: 
trag 122), und daß er das andere damahls ſchon be; 
ſchloß, macht der Erfolg wenigſtens fehr wahrſcheinlich. 
An der Religion wurde alſo Morig nicht zum Verraͤ⸗ 
ther; und noch weniger läßt ſich nur mit einigem Schein 
fagen, daß er die Parthie, zu welcher er gehörte vers 
rathen habe. Er gehörte ja gar nicht zu diefer Parthie, 
infofern fie einen eigenen durch den Schmalfaldifchen 
Bund vereinigten Staats-Körper ausmachte. Er fiand 
in Feiner Verpflichtung gegen fie, wodurch fie zu der 
Erwartung hätte berechtigt werden fönnen, daß er an 
ihrem Kriege mit dem Kayfer Theil nehmen müßte. 
Er hatte ihr felbft mehr als einmahl erklären laffen, daß 


fie 








122) Dis Vorbehalten der Re: 
ligion lag nicht nur in dem Ver⸗ 
trag, den Morig mit dem Kay: 
fer fchloß, fondern es lag noch 
beftimmter in der befonderen An: 
frage, die er hernac auf das Anz 
finnen feiner Landſchaft an ihn 
ergeben ließ, ob die Religion auch 
wirklich nichts von ihm zu be: 
fürchten habe? Wenn der Herzog 
die Abficht gehabt hätte, die Sa: 
che der Meligion feinem Intereſſe 
und der Verbindung mit dem Kay: 
fer aufzuopfern ,„ wenn er nur 
wuͤrklich dem Kayſer zugetraut hät: 
te, daß er mit nachtheiligen An: 
fhlagen gegen die Religion felbft 
umgienge, fo würde er diefe An: 
frage bey ihm gewiß vermieden 


haben, denn er hätte in jedem 
diefer Falle befürchten mülfen, ihn 
dadurch in Verlegenheit zu feßen. 
Es ift alfo hoͤchſtwahrſcheinlich, 
daß Moriß ehrlich glaubte, der 
Kayfer befümmere fich zu wenig 
um die Religion, als daß er ſich 
feiner Macht zu ihrer Unterdrüf: 
fung bedienen würde; zu diefem 
Glauben aber befam er einen neu— 
en Grund, da der Kayfer ihm 
und feiner Landfchaft auf ihre Anz 
frage auf dag beſtimmteſte erflär: 
te, “Daß fein Gemüth und Men: 
„nung nicht fen fie von ihrer Nie: 
„ligion zu verdrangen, fondern 
„vielmehr gänzlich dabey bleiben 
„zu laffen.” S Hortled. 8. Im 
€ at. p. 366. 
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ſie niemahls auf dieſe Theilnehuiung von ſeiner Seite 
rechnen duͤrftr; mithin brach er keinen Vertrag, und 
verlegte Feine Pflicht, welche ihn in Anſehung ihrer gez 
bunden hätte In Beziehung auf den Churfuͤrſten im bes 
jonderen und auf einige Berhältuäffe worin er mit dieſem 
fand, läßt ſich in allweg fein Verfahren niemahls ganz 
rechtfertigen; denn in Beziehung auf diefen bleibt esimz 
ner, wenn auc) nicht treuloß und verrätherifch, Doc) falſch 
und unedel 1°) und ungroßmuͤthig; allein auch Dafür 
laßt ſich doch einiges zu feiner Entfihuldigung anführen, 
das nicht ganz übergangen werden follte. Wenn Mo— 
riß in dem ausgebrochenen Kriege nicht wider den Kay 
ſer Parthie nehmen und öffentlic) den Schmalfaldifchen 
Bundesverwandten beytreten wollte, fo zwang ihn beys 


nahe nicht nur Politik und Eigenmuß fondern Nothwenz 


digkeit und Selbſterhaltung, daß er ſich wenigſtens bis 
zu einem gewiſſen Grad mit dem Kayſer einlaſſen mußte. 
Neutral Eonnte er nicht bleiben, denn davon ließ ſich auf 
jeden Fall der gewiſſeſte Nachtheil untruͤglich vorausſe— 
hen. Siegte die Parthie, ſo durfte er darauf zaͤhlen, 
daß ſie ihm ſeinen verweigerten Beytritt eben ſo hoch 
aufrechnen wuͤrde, als ſie ihm den offenbaren Uebergang 
zu ihren Feinden nur immer anrechnen koͤnnte; gelang 
es hingegen den Kayſer, die Parthie zu unterdruͤcken, 
und gelang es ihm bis zu dem Ziel, daß er ſich vorges 
feßt zu haben fchien, bis zu dem völligen Sturz des 
Churfürften und des Landgrafen, in welche Sage kam 
alsdann Moriß, wenn zwifchen dem Kayfer und ihm 

nichts 


123) Dis wurde es vorzüglich 
durch die Eleine Künfte, womit 
er feine Abjichten zu verbergen, 
und durch die niedrige Verfielung, 
womit er fie gegen den Churfuͤr— 
ften felbft noch zu eben der Zeit 
abzuläugnen fuchte, da er ſchon 
alle Anftalten zu ihrer Ausführung 
gemacht hatte: Noch zu Anfang 


des Octobers beklagte er fich gegen 
diefen und gegen den Landgrafen 
bitterlih in einem Brief, daß 
ihm etliche gottlofe Leute zur Laſt 
legten, als ob er die Lande feines 
Vetters ſuchte, voran doc fein 
Herz nicht gedacht Habe. ©. eb— 
daf. Gap. 38. 





— EEE, > — 


des proteftantifchen Lehrbegriffs X. Buch. 3573 


nichts vorher ausgemacht war? Nun lieſſe ſich freylich 
daraus folgern, daß Moritz, da er einmahl nicht neus 
tral bleiben Eonnte, nur um fo eher mit dem Churfürz 
ſten und feinem Schwiegervater fich hätte vereinigen fols 
len, weil ihm doch felbft feine Verbindung mit dem Says 
fey immer als die unrühmlichere erfcheinen mußte; allein 
muß es nicht auch in Betrachtung gezogen werden, daß 
ihm diefe leßte als die ficherfte, ja als die einzig fichere 
fih empfehlen Eonnte? Bey den befonderften Keuntnüfs 
fen, welche er von den Umftänden, von der Berfaffung, 
von dem Geift und von der Schwäche der Parthie hatte, 
Eonnte er beynahe nicht zweiflen, daß fie dem Kayſer 
unterliegen müßte. Es war im Öegentheil höchft zweis 
felhaft, ob er fie durch feinen öffentlichen Beytritt vetten 
koͤnnte; es wurde felbft durd) feine befondere Stellung 
mit dem Churfürften zweifelhafter gemacht, ob man ihn 
thätig genug dazu mitwürfen laffen würde; es roar mits 
hin viel wahrfcheinlicher , daß er nur ſich felbft in ihren 
Untergang verwillen würde: und wer kann nad) diefem. 
den Entſchluß, den Moriß faßte, völlig verdammen, 
wenn er fich durch dieſe Betrachtung dazu beftimmen ließ? 
Hiezu kommt aber noch, daß Mtorig ſich fehr leicht übers 
reden konnte, die Verbindung, welche er um feines 
Vortheils oder um feiner Selbfterhaltung willen mit dem 
Kayſer ſchloß, würde Feinen Einfluß auf den Ausgang 
des Streits und auf das Schickſal des Churfürften im 
befonderen haben, das ihm bereits unhintertreiblid) entz 
ſchieden fhien. Nach der hoͤchſten Wahrfcheinlichkeit 
konnte ja die Sage von diefem nicht beffer werden, wenn 
Moriß neutral blieb, aber, wenn er fi) durch feine 
Verbindung mit dem Kayfer eine vorläufige Anwarts 
ſchaft auf dasjenige ficherte, was der Churfuͤrſt fo gewiß 
zu verliehren wagte, und allem Anſehen nad unfehlbar 
verliehren mußte, fo konnte fie auch nicht ſchlimmer wer⸗ 
den, als ſie ſonſt geweſen ſeyn wuͤrde. Durch die Art, 
I: Band. 3. Th. 3 womit 
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womit er ſich in den Krieg einzumiſchen beſchloſſen hatte, 
konnte das Ungluͤck des Churfuͤrſten hoͤchſtens zum Schein 
beſchleuniget werden, denn Moritz hatte gewiß beſchloſ⸗ 
ſen, ſich nicht eher einzumiſchen, bis er ſchon mehr als 
zur Haͤlfte von ſeinem maͤchtigeren Gegner niedergedruͤckt 
war, wie er ja wuͤrklich auch that; haͤtte er ſich alſo 
nicht auch deswegen leichter fuͤr berechtigt halten moͤgen, 
den Gewinn mitzunehmen, den er aus ſeinem ohnehin 
faſt unvermeidlichen Untergang vermittelſt einer Verbin: 
dung mit dem Kayſer ziehen konnte, da ihm einerſeits 
ſonſt kein anderes Mittel uͤbrig blieb, um ſich ſelbſt in 
dem Sturm, der un ihn her brauste, unverſehrt zu erz 
halten, und da er dod) andererfeits nicht nöthig hatte, zu 
dem Untergang des Churfuͤrſten mitzumürfen. Daß 
wenigftens die Einmiſchung Moritzens würklih nichts | 
dazu beytrug, und daß feine Theilnehmung am Kriege | 
beynahe gar feinen Einfluß auf den Ausgang davon hat | 
te, dis bewieß der Erfolg fogleich auf eine Art, die ex 
wohl felbft nicht erwartet hatte. 
Kaum hatte der Churfürft in Dberdeutfchland die | 
erfte Nachricht von den Nüftungen des Herzogs, und 
den feltfamen Antrag feiner Landftände erhalten, daß 
er ihn um feines eigenen Beſtens willen fein Gebiet bes | 
fegen laffen follte, als er jogleic) aus beyden zufammen | 
feine wahre Abfichten ahndete. Es konnte nur Ahn⸗ 
dung des Argwohns feyn, den er ohnehin fehon länaft | 
gegen Moriß hegte; denn von dem Vergleich, welchen 
er mit dem Kayfer gefchloffen hatte, war ihm hoͤchſtwahr⸗ 
ſcheinlich nichts bekannt worden, weil der Kayfer und 
Morig gewiß für die Bewahrung des Geheimnuͤſſes ger 
forgt hatten. Es Fonnte nur Ahndung des Argwohns 
feyn, denn zu einer gegründeten Bermuthung reichten | 
diefe Anzeigen wuͤrklich noch nicht hin; aber. die bloſſe 
Ahndung brachte den Churfürften in eine heftigere Ber 
wegung gegen den Herzog, als ihn die bedenklichfte Anz " 
zeigen 
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zeigen ‚gegen irgend eine andere Perfon hätten bringen 
koͤnnen. Er feßte es fogleich ald bewieſen voraus, daß 
Morig die Abſicht habe, ſich feines Landes in feiner 
Abwefenheit zu bemaͤchtigen, behandelte ihn fchon jeßt 
in jedem Berhältnüß, worin er es auffern Eonnte, alg 
völlig erklärten Feind, foderte den Beyftand aller Bundes: 
genoffen mit einem Eifer gegen ihn auf, ‚der die Aufferfte 
Erbitterung unter dem Schein der ängftlichften Furcht 
ducchblicken ließ 124), und Elagte ihn mit gleicher Er: 
bitterung jeßt ſchon des ſchaͤndlichſten Hochverraths an 
der Religion und an der Parthie, und des treulofeften 
Abfalis von diefer und jener an. Man darf gewiß an⸗ 
nehmen, daß Johann Friederich von dem Augenblick 
an, da die unfeelige Ahndung in feiner Seele ſich aufs 
ſchloß, Feine ruhige Stunde mehr hatte, denn die bloffe 
Vorſtellung, dag orig in feiner Abwefenheit auch nur 
einen Fuß breit von feinem Lande befeßen koͤnnte, Ang: 
ftigte ihn zuverläffte mehr, als die Vorſtellung des aͤuſ⸗ 
ferften, das er im ſchlimmſten Fall vom Kayfer zu be- 
fürchten hatte. Unwahrſcheinlich ift es auch nicht, daß 
diefe Unruhe des Churfürften auf den elenden und fhwanz 
fenden Gang der Dperationen der vereinigten Armee in 
Dberdeutfchland wenigftens indem leßten Monathe 125) 
des Feldzuges einigen Einfluß haben mochte, aber die 
ift entfchieden gewiß, daß fie an der Haftigkeit, womit 

man 


124) Schon den 27. October 
verlangte der Churfürfi von den 
Bundesverwandtennicht nur eine 
Tchleunige und nahmhafte Hülfe, 
Tondern auch jest ſchon von Gei: 
ten des ganzen Bundes eine form: 
liche Berfiherung, dag man mit 
dein gemeinfchaftlihen Feind nicht 
eher einen Frieden fchlieffen wolle, 
bis ihm alle feine Länder zuruͤck⸗ 
gegeben worden feyen. Gleidan 
LE Kvıli. 353, © 


125) Im October. In diefem 
Monath machte man gerade noch 
bey der allirten Armee die unver: 
zeyhlichſte Fehler, da man einige 
Gelegenheiten entwifchen ließ, wos 
bey man nicht nurden Kanfer mit 
dem entichiedenften Vortheil hätz 
te angreifen, fondern ihn wahr: 
ſcheinlich felbft hatte gefangen bez 
kommen fünnen. Sleidan gefteht 
es ſelbſt L. XVII. 550, 
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man den Feldzug in biefen Gegenden ſchloß, den unſee⸗ 
ligften Antheil hatte. Sobald Johann Friederich ers 
fahren hatte, dag Morig in feine Staaten wuͤrklich eins 
gefallen fey, fo war es unmoͤglich, ihn länger aufzuhals 
ten. Yin nur fchneller fortzufommen, gab er feine Ein⸗ 
willigung zu dem unmaͤnnlichen VBorfchlag, der in dem 
Kriegs: Math; der verbundenen Stände gemacht wurde, 
dag man den Kayfer um Frieden bitten follte. Um 
fchnellere Rache an Moriß nehmen zu koͤnnen, betrieb 
er wahrfcheinlich felbft den ſchoͤnen Entſchluß, den man 
nach dem Mißlingen jenes Vorfchlags zu Giengen faß— 
te, daß Dberdeutfchland dem Kayſer preisgegeben und 
der größte Theil der Armee zu der Wiedereroberung des 
Shurfürftenthums gebraucht werden follte. Daß er auf 
nichts als Rache fann, bewieß er auch mehrfach auf fetz 
nem Ruͤckmarſch, denn er durchzog, wie im Sturm, 
die Provinzen, durch welche fein Weg ihn führte, and 
ließ die meifte Fatholifche Stände, deren Gebiet er bez 
rühren mußte, ja felbft aud) einige proteftantifche die 
Wirkungen feines Unmuths durch Erpreffungen empfins 
den, Die eben fo gewaltfam ald unzeitig waren 120). 
Aber dag vorzüglich Rache und Begierde nach Rache ihn 
trieben, Bis wurde am fichtbarften aus der ihm fonft fo 
unnatürlichen Rafchheit, womit er nad) feiner Ankunft 
in feinem Gebiet feine Bewegungen betrieb. Er fand, 
da er zu Ende des Decembers in Thüringen einrücte, 
faft fein ganzes Land bis auf Gotha, Eiſenach und Witz 
tenberg in Morißens Gewalt. Die Wiedereroberung 
davon Fonnte aber für den Churfürften nur das Werk 
eines Augenblicks feyn, denn der Herzog hatte feine 


Zuruͤckkunft bey diefer Sahrszeit gar nicht erwartet, oder » 


hatte 


126) Auſſer den Braudfehat: fürfen von Mann; 40000. von 
ungen, die er auf feinem Zuge dem Abt zu Fulda Zeooo. und ge: 
von Schwäbifh: Gmünd und meh: Tegenheitlih auch von den Frank 
reren Teutfchmeifterifchen Dertern furtern 9000. Goldgulden. 
einzog, erpreßte er von dem Chur⸗ 
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hatte darauf gerechnet, daß feine Truppen durch den 
Feldzug und durch den Ruͤckzug ſo geſchwaͤcht werden 
müßten, dag fie nicht mehr im Stande feyn follten, et: 
was zu unternehmen.  Dadurdy verführt hatte, er die 
feinige bereits in die Winterquartiere verlegt, und ſogar 
einen Theil davon. abgedankt; doch wenn er fie auch alle 
beyfammengehabt hätte, fo würden fie ſchwerlich den 
Shurfürften aufgehalten haben, defjen Armee dreymahl 
ftärfer, von der unmuthigen Ungedult ihres Herrn aus 
geſteckt, durd die Befhwerlichfeiten und das Ungemach 
ihres Marſchs nod) mehr erbittert, und ſchon vorher 
Son patriotifcher und religiöfer Wuth gegen Moritz ent: 
flammt war. Mit diefer Armee konnte er ſich ſogleich 
wieder in den Beſitz ſeines Eigenthums ſetzen; allein 
damit war. feine Rache noch nicht befriedigt 127), wels 
che nicht nur das verlohrne erſetzt haben, ſondern glei⸗ 
ches mit gleichem vergelten wollte. Moritz — ſo rech⸗ 
nete der Churfuͤrſt — ſollte durch das Uebergewicht feis 
ner Macht erdruͤckt werden koͤnnen, noch ehe es der Kay⸗ 
fer möglich faͤnde, ihm Huͤlfe zuzuführen. Die Bereit: 
willigkeit feiner Truppen , welche fidy den Muͤhſeeligkei⸗ 
ten eines Winters Feld: Zugs freudig unterziehen wollte, 
wenn ed nur gegen Moriß gienge, machte ihm hierüber 
die fchmeichelhaftefte Hoffnungen. . Auf den allgemeinen 
Volkshaß, den man unter den eigenen Unterthanen des 
Herzogs gegen ihn zu erregen gewußt hatte, durfte auch 
etwas gerechnet werden, und ganz taͤuſchten den Chur⸗ 
\. fürs 





127) Die Nahfucht des Churs 
fürften gab fih nah feinem Eins 
marſch in das Gebiet des Herzogs 
befonders auch durch einen Zug 
zu erfennen, der des Maͤrtyrers, 
welchen man hernad in feiner Ge⸗ 
fangenfchaft aus ihm machte, gar 
unwürdig war. Gr machte ſich 
ein eigenes Gefhäfft daraus, die 


o 


Güter derjenigen Näche und Land⸗ 
flände des Herzogs von Grund 
aus verwuͤſten zu laffen, von des 
nen er glaubte, daß fie an der 
Unternehmung ihres Herrn dei 
meiften Antheil genommen haͤt⸗ 
ten. &. Arnold Leben des Hert- 


Moritz p- 72. 
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fuͤrſten ſeine Rechnungen nicht. Zwar ſah er ſich gezwun⸗ 


gen-die Belagerung von Leipzig, womit er mit ben An ' 


fang des J. 1347 die eigentliche Friepfeeligkeiten eröff: 
nete nach dem Verfluß eines Monaths mit betraͤchtli⸗ 
chem Verluſt aufzuheben weil Moritz alle feine Kräfte 


auf das aufferfie angeftrengt hatte, um diefen Pag zu 


retten. Die ungewöhnfiche Harte des Winters nöthigte 
ihm auch nad) Aufhebung der Belagerung einen weiteren 
Stillſtand ab, während den er feiner Armee Zeit Infe 
fen mußte, ſich zu erholen, aber noch vor dem Ende 
des Februars gelang ihm der entfeheidende Schlag, daß 
er den Markgrafen Albrecht, der dent Herzog ſiebentau⸗ 
fend Mann zugeführt hatte, in Rochlitz überfallen und 
gefangen nehmen, den größten Theil feiner Truppen 
entwaffnen oder zerftreuen, und damit dem Herzog feldft 
den empfindlichften Streich verſetzen konnte. Dieſer 
fand es auch unmöglich, ſich fo bald davon zu erholen. 
Der größte Theil feines Landes fiel gleich darauf faft 
ohne Widerftand in die Hände des fiegenden Churfürz 
ften. "Bon dem Erzftift Magdeburg und dem Bisthum 
Halberfixdt, das Morig bereits zu feinem Eigenthum 
gerechnet haben mochte, hatte fich dtefer fchon vorher Metz 
fier gemacht, aber noch vor dem Ende eines Monaths 
fahr er auch alles; "was zu dem angeerbten Gebiet des 
Herzogs gehört hatte, auffer Leipzig, Dresden und Pir- 
na feiner Gewalt unterworfen,  Moris wär mit einem 
Wort fo tiefhinabgedrückt; daß er fich entfchlieffen müß- 
te, demüthig um einen Waffenftillftand nur von einem 
Monath zu bitten, da er Fein anderes Mittel zu Abs 
wendung weiteren, und gielleicht unerfeßlichen Schadens 
mehr übrig fand 128). ' Ä Ä 
Pi Damit 

128) Nach der Zurückkunft Moritz und ihm angefangen, und 

des Churfürften nad Sachſen hat; ſich felbft erboten, perfönlich des 


te der Landgraf fogleih Bermitt: Halb, nach Leipzig zu kommen, aber 
lung6 : Unterhandlungen zwiſchen die Erklärung des Herzogs, ns 
— e 
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+» Damit war doch. allem Unheil abgeholfen, das feine 
von der Parthie für fo gefährlid) gehaltene Einmifchung 
in den Krieg angerichtet hatte, und damit fchien zugleid) 
allem vorgebogen, das fie noch weiter hätte anrichten 
Können. «Bis jegt hatte niemand dabey gelitten ald er 
felbft; denn der Churfürft hatte alles, was ihm gehörz 
te, wieder zurück, und nod) mehr dazu genommen, mite 
hin fuͤr den vorübergehenden Schaden, den er ihm zus 
gefügt hatte, ſich reichlidy bezahlt acmadht.. In Hinz 
fiht auf den Kayſer und auf dasjenige was man von 
dem Kayſer zu fürdten hatte, war auch nichts verfhlimz 





mert worden. 
Seite zu fürchten hatte, 


er ohne die Einwilligung de3 Kay: 
fers in keinen Vergleich ſich ein: 
lafen koͤnne, brach fonleich die 
Unterhandlungen ab. 
der Belagerung von Leipzig arbei— 
tete der Ehurfürft von Branden— 
burg auf das neue mit Eifer dat: 
an, die beyde Fürften zu einem 
Frieden zu vermögen; und beyde 
fehienen auch zuerft mehr Neigung 
als worher dazu blicken zu larfen. 
Dem Herzog war wegen dem 
Schickſal des belanerten Leipzigs 
banges der Ehurfürft hingegen 
mußte befürchten, daß er den Kay— 
fer in furzem über den Hals bes 


fommen würde, da er fih in der 


Zwifchenzeit ganz DOberdeutfchland 
unterworfen hatte; aber weder 
bey dem einen noch bey dem an: 
dern wirkten diefe Umſtaͤnde fo 
ftarf, dag man zu einem Schluß 
hätte fommen koͤnnen: denn der 
noch allzufehr erbitterte Churfürft 
forderte zu viel, und Moris ver: 
lohr immer mehr vou feiner Net: 
gung, auch nur etwas einzuraus 
men, fo wie fich feine Furcht we: 
gen Leipzigs unter dem Fortgang 
der Belagerung verminderte. 


Waͤhrend 


Alles ſchlimme, das man von dieſer 
war nicht Folge von der Ein⸗ 


mi⸗ 


Nach der Niederlage des Markgr. 
Albrechts und feiner Truppen etz 
zeigte fich freylich Moriß hoͤchſt⸗— 
willig zu einem Verglich, und 
trug deswegen auf einen Waffen: 
ſtillſand an, während welchem 
man an dem DBergli arbeiten 
könnte; aber jetzt war ed unbe— 
greifiihe Schwachheit oder Ueber— 
eilung von dem Churfürften, daß 
er den Stillftand bewilligte. Dem 
gedrangten Herzog fonnte jekt, 
eben weil er fo gedrangt war, ein 
ernftlicher Gedauke ſich zu verglei- 
chen am wenigſten in. die Geele 
fommen, fondern nur dis konnte 
er wuͤnſchen, ſich, wo möglich, 
in eine Lage zn feßen, in welcer 
er die Anfunft des zu feiner Hülfe 
herbeyeilenden Kayſers ohne weis 
tere und neue Gefahr erwarten 
fonnte. Dis geſteht fein Ge; 
ſchichtſchreiber ſelbſt S. Arnold 
131. aber dis bezeugten die Schwuͤ— 
rigkeiten noch deutlicher, welche 
ſeine Geſandte bey dem Friedens— 
Congreß zu Mitweide machten, 
den man wuͤrklich waͤhrend dem 
Waffenſtillſtand angeſtellt hatte. 
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miſchung bes Herzogs , fondern von den Fehlern, wel: 
he man in dein Feldzug gegen den Kayſer begangen 
hatte. Alles Unglück, das noch erfolgte, durfte alfo 


nicht von jener fondern mußte von diefen abgeleitet werz- 


den. Aber dis Unglück ließ ſich ſogar während der ganz 
zen Zeit, die der Churfürft zu der Wicdereinnahme fei- 
nes Sandes und zu feinem Zwifchen» Kriege mit Morig 
Herwandte, mit beynahe unfehlbarer Gewißheit voraus⸗ 
fehen. Es mußte von demjenigen ausflieffen, was der 

Rayfer in diefer Zeit thun konnte, und wirklich that! 
Bey den Schluß des Feldzugs in Dberdeutfchland 
hatten die verbundene Stände unter fi) ausgemacht, 
daß ein Winterlager von acht oder neun taufend Mann 
an einem gelegenen Drt zurückgelaffen werden follte, das 
der Herzog von Mürtenberg und die Dberländifche 
Städte unterhalten müßten. Wenn man vorausfeß: 
te 129), Daß aud der Kanfer ſich genöthigt ſehen wuͤr⸗ 
de, den größten Theil feiner Truppen auseinander ges 
ben zu lafjen, oder in entfernte Winterquartiere zu vers 
legen, fo konnte man fich fehon einigen Grund zu diefem 
Entſchluß angeben, aber man mußte zugleich vorausſet⸗ 
zen, daß er fie auf der Stelle auseinander gehen oder 
doch von jeßt an völlig unbefchäfftigt laffen würde, und 
dis Eonnte ſich die fehwindlichtfte Hoffnung nicht einmahl 
träumen laffen. Die Sahrszeit war wohl ſchon weit gez 
nung vorgeruct. Auch der Kayfer Eonnte mit feiner Ars 
nee das Feld nicht lange mehr halten 139); allein er 
hatte fie doch noch beyſammen, da fid) die ihrige zerſtreu— 
te; er beburfte jeßt defto weniger Zeit zu feinen Unter- 
nehmungen, da er keinen Widerſtand im Feld mehr zu 
| be 


129) S. Abſchied zu Giengen lange davon, daß fie abziehen 
semacht den 16. November. Hort: wollten, denn Farueſe war bes 
leder B. IU. Gap. 49. reits mit einem Theil der vom 

130) Eine Seuche war in feis Mabſt geſchickten Hülfsvölker vor 
nem Lager eingeriffen, und die ansgegangen. Gleidan L. XVII 
ttaliänifche Truppen ſprachen fhon 350. 
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befürchten hatte; er Eonnte die Hälfte von Oberdeutſch⸗ 
land zur Wuͤſte machen , che fie nur den Ort zu ihrem 
Minterlager ausgefucht hatten: alfo was Eonnte man 
damit wollen? Doc es kam bald an den Tag, dag man 
nichts damit wollte. Nach dem Verſchwinden der ver 
bindeten Armee breitete fidy der Kanfer, ohne daß ihn 
jemand hinderte, in Schwaben und Franken aus, und 
hatte von diefem Augenblick an faft nichts mehr zu thun, 
als — den Deputirten der Oberdeutfchen Stände Gehör 
zu geben, die von allen Seiten herbeyfamen, um ihre 
Begnadigung fußfaͤllig zu erflehen, und fich jeder Stra: 
fe, die er ihnen auflegen wollte, demüthigft zu unter: 
werfen. Einige Hleinere Schwäbifche Reichsſtaͤdte, wie 
Nördlingen und Dünkelfpühl machten den Anfang, fü: 
bald feine Armee die Graͤnzen ihres Eleinen Gebiets be: 
rührte. Gleich darauf folgten die Ulmer nad), jo we: 
nig fie aud) hinter ihren Diauren und Feſtungs⸗-⸗Werken 
zu fürdpten hatten. Sogleich hielten ſich die Frankfur— 
ter berechtigt, den neljmlichen erniedrigenden Schritt zu 
thun 737), Der Herzog von Wiürtenberg glaubte jet 
feinerfeit8 dazu gezwungen zu ſeyn, und glaubte es fo 
ſtark, daß er fich feine Begnadigung mehr als alle an: 
dere feiner Burndesgenoffen Foften lieg 732). Die Aug: 


ſpur⸗ 


131) Nördlingen und Duͤnkel⸗ 
fpühl ergaben ſich noch in den Ich: 
teu Tagen des November! auf 
Gnade und Iingnade. Die Ulmer 
fhloffen ihren Accord den 19. De: 
cember, und die Frauffurter fo: 
gleich den 25. darauf. Ueber die 
letzte argerte fih felbft der Graf 
von Büren, dem fie fich ergaben, 
denn ed war ihm nie in den Sinn 
gekommen, daß er fie mit den 
wenigen Truppen, mit denen er 
den Shurfürften auf feinem Nüd: 
zuge durch Franfen beunruhigen 
wollte, nur würde fchröden fun: 
nen. ©. eb. daf. 560. 


132) Der Herzog mußte un: 
ter allen Ständen die ſtaͤrkſte 
Summe an Strafgeldern, nehm: 
lih 300000. Gulden bezahlen, uud 
dabey nicht nur, wie die andere, 
dem Kanfer fein meiftes Geſchütz 
ausliefern, fondern auch feine Fe: 
fingen einräumen , und noch 
mehrere der härteften Bedingun— 
gen eingehen. Uber der Herzog 
durfte fih am meniaften bedenfeu, 
wenn er den gänzlichen Ruin fei: 
nes Landes und feines Haufe ab— 
wenden wollte. 
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fpurger fanden. es dann auch nicht mehr ſicher, laͤnger 
zu warten. Die übrige Neichsftädte folgten in einem 
Haufen, und Straßburg machte den Beſchluß. Noch 

vor dem Verfluß des Februars ſah ſich der Kayſer alles 
ohne Ausnahme unterworfen, was in Schwaben und 


Franken, am Rhein und an der Donau zu der. Parthie 


gehört hatte, und — was. no mehr austrug — jah 
fih zu Fortfeßung des Kriegs mit dem Leberreft der 
Parthie mit einer verhaͤltnuͤßmaͤſſig gröfferen Macht 
und mit mehr Huͤl fs⸗Nitteln aus gerüftet, ı als er ‚bey 
ver Eroͤffnuug des Feldzugs gehabt hatte! 

Man fuͤhlt ſich wohl nicht aufgelegt, Betrachtun⸗ 
gen uͤber dieſen Hergang anzuſtellen, deſto weniger auf⸗ 
gelegt, je laͤnger man ihn voraus ahnden mußte. Der 
Krieg war ja in dieſen Gegenden darnach geführt worz 
den, daß er fich nicht anders endigen konnte: nur er— 
giebt e8 ſich freylich dabey ſelbſt aus diefem Ausgang, 
daß er ſich zuverlaͤſſig anders geendigt haben wuͤrde, 
wenn man ihn anders gefuͤhrt hätte, und noch deutlicher 
ergiebt fidy daraus, daß man ihn anders hätte führen 
können: Wenn die oberländifche Stände die Hälfte der 
ungeheuren Summen, womit fie dem Kayſer ihre Bez 
gnadigung abfauften, zu nahdrüclicher Führung des 
Kriegs verwandt, wenn fie nur die Summen, womit 
fie die Vorſprache feiner Minifter erkauften, zu Unter: 
haltung. der Truppen hergegeben, wenn fie dabey nur 
einen Theil des Gefhüges, deſſen Auslieferung er ihz 
nen zur Bedingung machte, im offenen Felde oder von 
ven Mauren ihrer Städte herab wider ihn gebraucht 
hätten, fo würde ſich aller menſchlichen Wahrſcheinlich⸗ 
feit nad) der Sieg auf ihre Seite gelenkt haben, oder 
doch gewiß ui langer pweifelhaft geblieben feyn 133), 

Jetzt 
133) Die Summen, * ſammen auf mehrere Tonnen Gol⸗ 


der, Kayſer den oberländifhen des, und nach dem’ völligen Ende 
Städten anſetzte, beliefen fih zu: des Kriegs rechnete man ihm u 
A 
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Jetzt hingegen ließ ſich, leyder! auch nicht mehr zweif: 
fen, was der Ausgang der leßten Auftritte feyn wurde, 
welche der Frühling des J. 1547. herbeyführen mußte. 
Mit dem Anbrud von diefen hinderte den Kayfer nichts 
‚mehr, dem Churfürften oder dem Landgrafen in fein 
eigenes Sand nachzuziehen, denn der Weg in das eine 
fand ihm fo offen als in das andere. Es war aud) 
ſchon dafür geforgt, daß die Unternelfnung gegen den 
einen oder dein andern, womit der Krieg gefchloffen wer⸗ 
den mußte, von Feiner anderen Geite her geftört' wer⸗ 
den Eonnte, Der&hurfürft von Coͤln war noch im Wins 
ter gezwungen worden, das Erzbisthrm zu räumen 132). 
Ein 

daß, er allen darin begriffenen. follten. Diefe beriefen die Fand: 
Ständen zuſammen über 500. fände des Erzſtifts sufammen, 
Stüde ſchwehres Geſchuͤtz abge- entlieſſen fie und die fänmtliche 
nommen habe. S. Heuter rer. Au- Unterthanen im Rahmen des Kay 
ftriac. L. XII. 300. Eft chofe in- ferd aller ihrer Michten gegen 
croyable, fo fchrieb der König von. Hermann, und fielften ihnen den 
Frankreich bey der Nachricht da: bisherigen Goadjutor, den Gras 
von an feinen Gefandten in fen Adolph von Echaumburg als 
Teutſchland, “que gens de telle ihren einzig-rechtmaͤſſigen Herrn 
„puiſſance etde bon entendement . und Erzbifhof vor. Die Geift: 
„venillent plus tot employer leurs lichkeit des Stifts gehorchte mit 
„biens pour fe precipiter et ıner- fichtbarer Freude auf der Stelle, 
„tre en fervitude , que de les die Ritterſchaft hingegen und die 
„employer & I eonfervation de Deputirte der Städte zweifelten 
„leur liberte.”” RibierMem. T. I doc noch einen Augenblic, ob ſich 
608- ; geſchworne Pflichten fo leicht trans⸗ 
134) Die päbftliche Abſetzungs- feriren liefen, ja in dieſem Zus 
Sentenz wider den Erzbifchof war fand des Zweifels erklärten; fie 
fhon den 16. Apr. 1346. ergan⸗ fogar, daß ſie dem Erzbifchof Her: 
gen. Während dem Kriege nahm mann beftändig getreu bleiben 
der Kaifer wohlbedäctlih Feine wollten, da fie in feinem Stuͤck 
Notiz davon, fondern ſchickte dem über ihn au Elagen hatten: allein 
Erzbifhof nur von Zeit zu Zeit man wußte es bald einzuleiten, 
einige Monitorien, daß er fih Daß fie fich anders bedachten. Der 
des weiteren Reformirens enthal- Herzog von Jülich brachte es durch 
ten follte; fobald aber das Gluͤck feinen Einfluß auf die Nitterichaft 
des Feldzugs in Oberdeutſchland des Stifts dahin, daß ſie ihren 
fi für ihm entſchieden hatte, fo alten Erzbiſchof ſelbſt bitten lieſ— 
ſchickte er Feine Monitorien mehr, fen, er möchte aus Mitleiden ge— 
fondern Commiffarien nach Coͤln, ‘gen das Land und die Untertha: 
welche die päbfilihe Abſetzungs- nen, welche fonf mit einem um: 
Bulle zur Vollziehung bringen abwendbaren Kriege bedroht N 
en 
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Ein fliegendes Heer war ebenfalls noch im Winter in 
MWeftphalen eingeruct, hatte fhon alle Stände diefes 
Kreifes, die zum Schmalkaldiſchen Bund gehörten, ſich 
davon loßzuſagen gezwungen, und konnte fogleidy in 
Niederſachſen ſich hineinzicehen, wenn die dortige Bunz 
desverwandte einige Bewegungen machen wollten, ihren 
bedrängten Haͤuptern zu Hülfe zu Eonımen 735), Der 
Untergang von Fiefen war mit einem Wort ſo ficher vorz 
bereitet, daß fie nur durch ein Wunder gerettet werden 
konnten; aber Rettung durch ein Wunder — hatten fie 
warlich nicht verdient! 

Mehrere Gründe mußten den Kaifer beſtimmen, 
den Churfuͤrſten zum erften Opfer auszuwählen. Der 
Shurfürft Schien und war noch am meiften zum Wider: 
fand geruͤſtet. Das Gluͤck, das cr gegen Moriß ges 
habt hatte, fchien ihm fogar Hoffnung zu machen, daß 
er es aud) mit ver Macht des Kayfers würde aufnehmen 
koͤnnen. Auffer dieſem mußte befürchtet werden, Daß 
er Ferdinand noch in Böhmen Verdruß machen, und 
eine Verwirrung in diefem Koͤnigreich anrichten koͤnnte, 
welche neue Zwifhen:Auftritte veranlaffen dürfte: denn 
er hatte ſchon mit den Ständen des Reichs Unterhands 
Yungen angefponnen, von denen fidy nie etwas gutes erz 
warten ließ 130). Daher drang aud) Ferdinand felbft 

fo 


den, Die Regierung freywillig mies 136) Die Boͤhmiſche Staude 





derlegen; und diefer Schritt des 
Adels fagte Hermann am färf: 
ſten, wozu er fih entſchlieſſen 
müfe. Den 25. Fan. 1347. danfte 
er würflih ab, und zog ſich in 
feine väterliche Grafſchaft Wied 
surüd, wo er noch ſechs Jahre 
lang ungeftört lebte. Sleidan L. 
XVII. 566. 

135) Die Grafen von Velen: 
Burg , Lippe, Mittberg, Schaum: 
burg und Hoya nebft der Stadt 
Osnabruͤck unterwarfen ſich ſchon 
im Janugr 


bezeuaten gleich bey dem Anfang 
der Unternehmuna, welde ers 
dinand, gegen die Linder des Chur⸗ 
fürften vornehmen wollte, ſehr 
viel Widerwillen, ſich darein ein— 
sulaffen , und mweigerten fich nicht 
nur, Truppen dazu berzugeben, 
fondern nahmen es auch fehr uͤbel, 
dag Ferdinand welche aus Ungarn 
und Schlefien fommen ließ. Die 
wenige Böhmen, melde auf fein 
erfies Aufgebot fich noch geftellt 
und dem erfteu Einbruch in das 
Saͤchſiſche beygewohnt hatten, ver 

lieſſen 
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fo eifrig als Mori in den Kayſer, daß er doch feine 
Macht fo bald als möglich in ihre Gegenden ziehen moͤch⸗ 
te, welches allein hinreichen Fonnte, feinen Entſchluß 
feftzufeßen. Noch vor dem Ende des März brady er 
deswegen mit feiner Armee aus Oberdeutſchland auf, 
marfchirte, ohne ſich irgendwo aufzuhalten, durch Die 
Dberpfalz und Franken, und lenkte von da aus mit ei⸗ 
ner Schnelligkeit gegen die Boͤhmiſche Gränge hin, wel 
che feinen Zweck, den Feind zu überrofchen, dem es gel: 
ten follte, eben fo deutlich verrieth, als gluͤcklich erfuͤll⸗ 
te. Den s. April kam der Kayfer in Eger an. Den 
folgenden Tag vereinigte er fich mit Ferdinand und Mo— 
riß. Eine Woche lie er feiner Armee, um auszuruz 
ben, und fidy mit den Truppen zu verſtaͤrken, weldye 
Ferdinand und Morig bereit hatten. Den 12. April 
trat er den Marſch nach Sachſen an, um den Churs 
fürften aufzufuchen, und den 24. war bereits das Schick⸗ 


fal von dieſem entſchieden. 


liefen auch bald ihre Fahnen wie: 
der und giengen, ohne ihre Ent 
laffung abzuwarten, auseinander; 
wach feinem zweyten Aufgebot aber 
fam die Bürgerfhaft zu Prag, 
und bald darauf auch die Nitter: 
{haft mir VProtefiationen ein, 
worin fie fehr ernjihafte Klagen 
über die Berleßung ihrer Frephei⸗ 
ten und Privilegien führten. Die 
Sache wurde noch ernfihafter, da 
mehrere Stände von der Ritter: 
ſchaft eine Art von Confoͤderation 
unter einander fhloffen, und ei: 
nen eigenen Vertrag zu Verthei⸗ 
Bigung ihrer Freyheit errichteten ; 
denn fie trugen darauf bey Ferdi: 
nand fehr dringend an, daß er ei⸗ 
nen. allgemeinen: Reichstag aller 
Staͤnde der Nation ausfchreiben 
müfe; und drohten dabey unver: 
deckt, daß fie ich im Weigerungs⸗ 
Fall von feiner Seite felbft vor: 
ſammlen würden. ©. Hiftorie und 


Johann Friederich verlohr 
in 


Erzaͤhlung der Handlung, ſo in 
dem loͤblichen und hochberuͤhmten 
Koͤnigreich Behem, auf ihres Koͤ⸗ 
nigs Mandat, den Churfuͤrſten 
zu Sachſen und ſeine Land und 
Leute zu uͤberziehen, im vergan— 
genen Winter und ſonderlich im 
Monath Februar ſich zugetragen 
und ergangen, und ihre etliche 
und chriſtliche Ermahnung darauf. 
Mit einer chriſtlich Vermahnung 
an alle gottesfuͤrchtige und fromme 
Herzen ſolch Exempel dieſes loͤbli⸗ 
chen Koͤnigreichs in dieſen faͤhrli⸗ 
chen und unchriſtlichen Zeitlaͤufen 
zu bedenken, und ſich auch nicht 
unſchuldig chriſtlich Blut zu verz 
gieffen bewegen laffen 1547. Aus 
dem bloffen Titel dieſer Schrift 
ertennt man den Gert am beſten, 
der die Böhmen ergriffen hatte, 
eber erkennt auch, ſehr deutlich, 
von welcher Seite her er gekon— 
men wer, 
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in der Schlacht bey Mübhlberg feine ganze Armee, feine 

Freyheit, feine Länder, feine Würde, mit einem Wort, 

alles, was er auffer dem Leben zu verliehren hattes 
und. Der ‚Krieg war eben Damit geendigt! 

Man hat gemeiniglich eine Verrätherey zu Hülfe 
genommen, um diefen fehnellen Sieg des Kanfers über 
den Churfuͤrſten, der zugleia) fo vollftändig war, erz 
Elärlicher zu machen; auch mögen wuͤrklich Verräther 
etwas dabey gethan haben; nur ift gewiß, daß auch 
ohne ihre Mitwürkung alles eben fo erfolgen, und höchft 
natürlic) erfolgen Fonnte. Die Armee des Churfürften 
war ungleich ſchwaͤcher als die kayſerliche, denn fie war 
durch die Beſatzungen, welche er in feine eigene und in 
die von Moriß eroberte Städte gelegt hatte, fehr merk— 
lich vermindert worden. Mit diefer ſchwaͤcheren Armee 
glaubte er ſich aber doc) in der unbegreiflichſten Verblen— 
dung fo fiber, daß er ſich Faum um die Annäherung 
des Kayfers befümmerte, kaum feine Maͤrſche beobadhz 
ten ließ, und deswegen durdy feine Ankunft auf das 
äufferfte überrafcht wurde. Man glaubte in dem Lager 
des Churfürften, das an die Elbe ſtieß, nicht eher, daß 
der Kayſer in der Nähe fey, bis man feine ganze Armee 
an dem entgegengefeßten Ufer der Elbe, zum Uebergang 
über den Fluß bereit, und ſich nur noch durch diefen 
von ihr getrennt fah. Wenn dabey Werrätherey im 
Spiel war, fo ift doch der Churfürft unentſchuldbar, 
daß er ſich dadurch taufchen ließ, und noch unentfchulds 
barer, wenn er bey dem Entſchluß, den er in diefem 
Augenblick faßte, dem Nath eines Verraͤthers gefolgt 
war. Anſtatt feine Armee an dem Ufer des Fluſſes in 
Schlacht⸗Ordnung zu ftellen, und der Fayferlichen dem 
Uebergang ftreitig zu machen, oder ihren Angriff mit 
Benußung der Vortheile abzuwarten, welche man imz 
mer gegen einen Feind hat, der einen Fluß im Angeficht 
einer Armee paffiren mug, machte er Anftalten sum 

Ruͤck⸗ 
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Rückzug, um ſich unter den Kanonen von Wittenberg 


in Sicherheir zu bringen. 


Zur Schlacht Fam es daher 
an der Stelle des Lebergangs gar nicht, 


fondern drey 


Meilen davon auf der Lochauer Heyde verlohr der auf 
der Flucht eingeholte und zum Schlagen gezwungene 


Sohann Friederich feine Freyheit 1>7)} 


137) Gerade in der Erzählung 
des Mauned, Welcher der Welt 
am gernfien die Sage aufdräangen 
wollte, daß der Ehurfürft durch 
Berrätheren in die Hände des 
Kayſers geliefert worden fen, ge: 
rade in der Erzählung Ratzenber— 
gers erfcheint der gute Johann 
Sriederich in dem alle.ungünfiig: 
fien Licht. Nah Napenberger 
müßte man glauben, daß alle fei: 
ne Kriegs Dberfien und Kriegs: 
Mäthe an der Verrätheren Theil 
genommen, und fie ſchon längft 
vorbereitet hatten. Sie follten 
ihm erſt gerathen haben , fein 

Volk hin umd wieder zu vertheiz 
len, damit er defto leichter Eünnz 
te erlegt werden, “und dann — 
„erzählt er — verhielten fie ihm 
„alle Kundſchaft, wie e8 um des 
„Kanfers Krieg ſtand, und bere— 
„deten ihn, es wäre überall Fein 
„Kayfer und Fein Feind vorhans 
„ven, der ihm etwas abbrechen 
„eönnte, und führten ihn die El— 
„be hinabwäarts mit ſolcher Gele: 
„genheit, daß der Kayſer mit dem 
„ganzen Haufen ins Land Fam, 
„und führten ihm mit Fleiß an 
„dem Elbſtrohm an einen ſolchen 
„ſeichten Ort, dag man den ganz 
„zen Strohm dafell«t allenthalben 
„fonnte furten, welches man fonft 
„unter und oberhalb des Orts gar 
„nicht thun Fonnte. Als fie nun 
„den Kanfer wohl herbengebracht, 
„verzogen fie mit des Ehurfürften 
„Lager an derielben feihten Furt 
„fo lange, daß fe ibn nicht allein 
„erftlich die Predigt hören, ſon— 


Damit 


„dern auch die Mahlzeit mit au: 
„ter Ruhe halten lieſſen: indef: 
„fen waren die Spanier und des 
„Kanfers Volk dur die Elbe: die 
„Meiftgen und Oberfien nahmen 
„vom Churfürften die Flucht aud 
„dem Felde, alfo daR nur day 
„Fuß-Volk ben ihm bliebe, von 
„dem er nicht weichen wollte.” 
S. Nakenberger ©. 79.80. Wenn 
diefe Erzählung nur einen Skat: 
ten von 28 Wahrſcheinlichteit haben 
ſoll, was muß man aus Johann 
Friederich machen? Doch zum 
Gluͤck fuͤr ihn erſcheint er in den 
uͤbrigen glaubwuͤrdigeren Erzaͤh— 
lungen, die man von verſchiede— 
nen Zeugen uͤber die Geſchichte 
dieſes Tages hat, nicht in einer 
fo ganz jaͤmmerlichen Geſtalt, und 
ſpielt keine ſo ganz klaͤgliche, wenn 
ſchon auch feine ruͤhmliche Nolie. 
E83 ergiebt fi daraus, daß er 
mit der unverzeihlichften Sorglo— 
figfeit oder Nachlaͤſſigkeſt Nach⸗ 
richten von der Anfunft- des Kaps 
fers einzuziehen verjäumte, weil 
er fih in den Kopf gefeßt hatte, 
daß er noch nicht fo bald kommen 
könne, und daß aus dieſem eins 
zinen Fehler das Unglück des ganz 
zen Tages entfprang. Der Ehurz 
fürft hatte ſichs nehmlich fo feſt 
in den Kopf gefegt, der Kanfer 
koͤnne noch nicht kommen, daß 
er auch nicht glauben wollte, er 
fey aefommen, da man ihm die 
Nachricht davon unter Per Drediat 
brachte, welcher er beywohnte. 
Er hörte deswegen wirklich Die 
Predigt noch aus, aber wurde 

danır 
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Damit war der Krieg geendigt; denm das übrige, 
was nod) zuthun war, verdiente nicht mehr diefen Nah 


men! Die Stände, welche im Niederfächfifchen Kreis ii 


zu der Parthie gehörten, hatten ſich zwar durch bloffen 
Schrecken über das Glück feiner Waffen die ihrige noch 
nicht aus der Hand winden laffen. Die Stadt Bremen, 
welche fein Feldherr, Sobft von Kruiningen mit dem 
Heer belagerte, das er nach Weſtphalen gefchickt hatte, 
wehrte ſich auf das tapferfte, und zwang zuleßt ihre 
Belagerer, mit Schande davon zu ziehen 138), Als 
fie einen Monath darauf noch einmahl vor die Stadt fas 
men, fo flörte fie ein Heer, welches die Braunfchweis 
ger, Hamburger und Magdeburger aufgebradt, und 
der Anführung des Grafen Albrecht von Mansfeld 
übergeben hatten, zum zweytenmahl über dem Gefchäfft, 
wobey der Graf von Mansfeld den Herzog Erich von 
Braunſchweig Calenberg und die eine Hälfe der Fayfers 
lichen Armee, welche unter feinem Befehl ftand, auf 
das Haupt fhlug. Doch wer Fonnte zweiflen, daß die 
erfte Nachricht von der Annäherung des Kayfers felbit 





dann natürlich defto mehr über 
rafcht, da er ſchon Spaniſche Trup⸗ 
pen über die Elbe ſchwimmen ſah, 
und in diefem Augenblick der Ue— 
berrafhung fielen dann auch eben 
fo natürlih die Befehle, die er 
gab, fo aus, daß fie dem Kapſer 
vollends den Sieg verfihern muß: 
ten. Es iſt immer möglich, daß 
dabey doch einige Berrätherey mit 
unterlicf, welche dem Kayſer den 
Sieg erleichterte — vielleicht nur 
den Uebergang uber die Elbe ers 
leihterte, aber bey den Fehlern, 
welche der Churfuͤrſt begieng, konn— 
te ihm der Sieg mürklic nur ers 
leichtert, denn ev Eonnte ihm doch 
fawerlich mehr entriffen werden, 
wenn auch alle Truppen des Chur: 
firften in dem hernac erfolgten 
Treffen mit fo viel perfönlicher 
Tapferkeit gefochten hatten, als 


dem 


er ſelbſt darin bewieſen haben ſoll. 
©. Sleidan L. XIX. 577. Baus 
manns von Mothenburg Erzähs 
lung von dem Treffen, worin os 
hann Friederich gefangen worden 
bey Hortleder B. III. Gap. 69. 
und eine andere alte Nachricht 
von Zuge und Nachtlager Garls 
V. vor der Schlacht ben Mühl: 
berg in den Beyträgen zur Süd) 
ſiſchen Geſchichte B. HL. 103 - 128. 

138) Die Belagerung daurete 
gegen fünf Wochen. Ben einem 
Ausfall der Bremer wurde Jobſt 
von Kruiningen felbft tödlidy vers 
wunder, welches auch dazu bey— 
tıng, daß man vor der Hand 
wieder abzuziehen befchloß, da es 
zu eben der Zeit den benachbarten 
Hanfeefiädten aelungen war, ei: 
nige Hülfe in die Stadt au brins 
gen. 
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dem bis jest behaupteten Widerfiand diefer Stände 
fogleich ein Ende machen, denn wer Fonnte zweiflen, daß 
fie fogleich felbft die Unmöglichkeit einer längeren Be⸗ 
hauptung, alfo die Zwecklofigkeit einer längeren Fortſet⸗ 
zung ihres Widerſtands fühlen würden? dis erfolgte 
auch ſogleich, fobald nur die Nachricht nad) Niederſach⸗ 
fen kam, daß der Kayſer in Oberfachfen geſiegt habe, 
denn unmittelbar darauf zerftrenten fich die Truppen, 
welche fie geworben hatten von ſelbſt '37). Nun blieb 
aber auch dem Jandgrafen nichts anders mehr übrig. 
Philipp ftand nod) allein, vder ſchien vielmehr nod) 
allein zu ſtehen, denn was hatte er dann feit feiner 
Rückkehr in feinen Staaten gethan, als mit ſtarrer Vers 
zweiflung in das Ungewitter hineingefehen, das über 
ihm aufzog 149)? Etwas hätte vielleicht nod) gethan 


139) ©. Sleidan B. XIX. 
585. Hortleder B. I. C. 74. 
Rehtmajers Br. Lüneb. Chronik 
B. Ill. Gap. 58- 

14°) Schon zu Anfang des 
Jahrs, da der Kaifer noch in 
Sberdeutſchland war, hatte der 
Churfürft von Brandenburg dem 
Sandarafen die dringendfte Bor: 
fiellungen gemacht, daß er doc 
darauf denken möchte, feinen Frie— 
den mit dem Kayfer zu einer Zeit 
zu machen, da feine luterwerfung 
noh einigen Werth habe, und 
tbm erträglibere Bedingungen 
verichaffen fünnte. Der Herzog 
von Wuͤrtemberg hatte ich eben 
damahls den bärteften unterzies 
ben müffen, wovon der Ehurfürft 
fehr fübibare Gründe hernahm, 
um feine Vorftellung eindruͤckli— 
cher zu machen; auch wuͤrkte fie 
doch fo viel, dag ihm der Land— 
graf Gelegenheit gab, ben dem 
König Ferdinand einen Verſuch 
zu machen, ob und mit welchen 
Hoffnungen ſich befondere Ber: 

11. Band. 2. Th. 


wer⸗ 


gleichs-⸗Handlungen einleiten lieſ— 
fen? Die Erklärung, welche Fer— 
dinand auf die erfte Anfrage im 
Nahmen des Kayfers nab, zerriß 
aber das Werk fogleih. Man 
forderte von dem Landgrafen nur 
als vorläufige Bedinaung, daß 
er ſich verpflichten müßte, alle 
Schluͤſſe des naͤchſten von dem 
Kayſer zu haltenden Reichstags 
ohne Ausnahme zu genehmigen, 
daß er den Herzog Heinrich von 
Braunſchweig ſogleich aus ſeiner 
Gefangenſchaft entlaſſen, dem 
Schmalkaldiſchen Bund fogleich 
entfagen, und ihm nicht nur entz 
fagen, fondern dem Kapfer zu En— 
digung des Kriegs wider den Ehurz 
fürften und Die übrige Bundes: 
Genoffen eine beftimmte Anzahl 
von Truppen felbfi zuführen muͤß— 
te. Mit Ummwillen antwortete 
hierauf der Landaraf, daß er nichts 
weiter hören wolle, und dieſer 
Unwille mochte, wenn man will; 
fehr edel fenn ; aber dis hatte man 
doch auch erwarten mögen, daß 


Aa ihn 
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werden fönnen, wenn er fi) nur mit den benachbarten 
Hiederfächfifchen Bundesverwandten zu einem gemeins 
ſchaftlichen Vertheidigungs- Plan vereinigt, 
mit ihnen zu einer legten Anftrengung aufgerafft hätte. 
Shre Unterdrückung möchte wenigftens den Kayſer aud) 


noch“ eine Anftvengung gekoſtet haben; jet hingegen | 


durfte er fich nicht einmahl von der Stelle bewegen, um 
fie einzeln zu vernichten. Die Gewißheit davon druckte 
den Geift des Sandgrafen vollends bis zur gänzlichen Unz 
fähigkeit nieder, nur irgend einen Entſchluß zu faffen. 
Sein Schwiegerfohn, der Herzog Moriß und der Chur: 
fürft vom Brandenburg lagen ihm inftändigft an, daß 
er den Kayſer durch jedes Dpfer ausföhnen follte, das 
er nur irgend fordern Fönnte, um doch noch feinen ganze 
lichen Untergang abzuwenden. Sie brachten ihn fo weit, 
daß er felbft nach Leipzig Fam, um perfünlich mit ihnen 
wegen der Schritte zu handeln, welche zu diefem End: 
zweck gethan werden müßten; aber zum Entſchluß brach: 
ten fie ihn wegen keinem; nicht deswegen, weil fein 
Stolz noch nidyt genug gebrochen und um deswillen noch 
nicht fähig war, die Vorftellung von den Demüthiguns 
gen zu ertragen, denen er fich unterziehen müffe, fonz 
dern weil fein Muth zu fehr gebrochen war, um e8 für 

moͤg⸗ 


ihn dieſer Unwille deſto mehr an— 
feuern würde, ſtch in eine Ver— 
faſſung zu feßen, worin er mit 
einiger Wahrfcheinlichfeit wuͤrdi— 
gere Bedingungen zu erhalten hof: 
fen Fonnte. Davon wird man 
nichts gewahrt. Nah Mibiers 
Staats-Papieren handelte er zwar 
noch im Sanuar mit den Straß: 
burgern und durch diefe mit den 
Schweizern, um einen neuen Vers 
theidigungs: Plan, woran die leg: 
te Theil nehmen follten, zur Aus: 
führung zu bringen. Nach einem 
Gerücht, das ſich bald Durch dag 
ganze, Neich verbreitete, fuchte er 
im folgenden Monath die Kapſer— 


lihe Truppen in Frankfurt zu 
überfallen, und ihnen die Stadt 
wieder zu entreiffen; allein es ift 
nicht einmahl glaublih, Daß der 
Landgraf noch im Ernſt an das 
erfte gedacht, und noch weniger 
glaublih, daß er den andern Anz 
fihlaa, den man ihm beymaß, 
würflich gefaßt haben follte, weil 
er fih auch von dem glüdlichften 
Erfolg, den er haben mochte, doch 
feinen wefentlihen Vortheil vers 
fprechen Eonnte. ©. Sleidan B. 
XIX 571. Hartmann Hiitor. Haf- 
fiaca 323. Bericht des Xandgra= 


fen’von etliher meiner Leute er⸗ 


awungenen Urgicht Ic. 1547: 






und dan N 
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moͤglich zu halten, daß ſein Untergang noch abgewandt 


werden koͤnnte. Dieſe Stimmung Philipps gab ſich 


durch den Verfolg zu erkennen. Auf der Ruͤckreiſe 


von Leipzig lieg er ſich gegen einen der Raͤthe des Her⸗ 


zogs Moriß, der ihn begleitete, gegen Shriftoph von 


Ebeleven die Aeuſſerung entfallen, dag er ſich gern un— 
ter jeder Bedingung dem Kayfer ergeben würde, wen 
er nur fiher wäre, daß er dem Schickfal des gefanges 
nen Ehurfürften entgehen, und feine Freyheit behalten 
koͤnnte. Er nannte felbft einige Bedingungen, aus des 
nen Ebeleben fchlieffen Eonnte, daß er gewiß Feine zu 
hart finden würde, denn er erklärte fid) bereit, dem 

Kayſer nicht nur abzubitten ‚ fondern aud fein Sefhäß 


zu uͤbergeben, und alle ſeine Feſtungen zu ſchleifen, dis 
hieß mit einem Wort, ſich ſelbſt völlig wehrloß zu ma— 
chen, wenn er darauf beſtehen ſollte. beleben hielt 


dafuͤr, daß ſich daraus ſchon ein Antrag machen lieſſe, 
der dem Kayſer annehmungswuͤrdig ſcheinen oder doch 
zu Erforſchung feiner Abſichten Gelegenheit geben koͤnn⸗ 
te, deswegen gab er mit des Landgrafen Erlaubnuͤß dent 
Herzog Moriß davon Nachricht, der es fogleich über 


ſich nahm, die Handlungen mit dem Kayfer anzufangen: 


Es Eonnte jeßt nicht mehr fehwehr feyn, fie zum Schluß 
zu bringen, fo ausftudirt aud) die Härte der Bedingunz 
gen, und felbft die Härte der Ausdrüce war, worin 
die Bedingungen des Kayfers abgefaßt waren. Er bes 
fand darauf, daß fich ihm der Landgraf auf Gnade und 
Ungnade ergeben, in Perfon vor ihm ftellen, und auf 
den Knieen feinen begangenen Frevel abbitten follte, 
Er forderte zunächft, was Philipp erwariet hatte, daß 
er ihm alle fein Geſchuͤtz übergeben, und alle feine Fe— 
fingen, mit Ausnahme einer einzigen fehleifen müßte, aber 
ev forderte nod) überdies 150000 Gulden Straf: Gelder, 
er verlangte die augenblickliche und unentgelvlihe Bes 
freyung des Herzogs Heinrich) von Braunſchweig, bei 
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der Landgraf noch gefangen hielt, er drang nicht nur 


darauf, daß er dem Schmalfaldifhen Bund entfagen |" 
und alle dazu gehörige Schriften ausliefern müffe, fonz |" 
dern daß er für die Zukunft in gar Fein Buͤndnuͤß ſich 
einlaffen dürfe, in welchem nicht der Kayfer und dex |! 
Romiſche König ausdrücklich mitbegriffen feyen, er wolls I" 
te auf immer einen freyen Durchzug durd) das Gebiet | 
des Sandgrafen verſichert haben, und fügte endlid) nody 
das beſchimpfende Anfinnen hinzu, daß zu feiner gröffes | 
ren Sicherheit wegen der Erfüllung diefer Artikel die |" 
ganze Nitterfchaft und alle Unterthyanen des Sandgrafen |" 
fid) eydlic) verpflichten müßten, ihren Herrn felbft ger |! 
fangen zu nehmen, und dem Kayſer auszuliefern, for - 


bald er einen davon brechen würde. Mas der Kayſer 


damit wollte, lag am Tage. Der Landgraf ſollte poli: | | 
tifch todt gemacht werden, denn er Fonnte diefe Artikel ' 
unmoͤglich annehmen, ohne ſich ſelbſt dafuͤr zu erklären: 


aber felbft dis Todes⸗Urtheil würde der Landgraf fogleich 


unterfchrieben haben, wenn er fich dabey wegen feiner | 
perfönlichen Freyheit ſchon völlig ficher hätte glauben 
koͤnnen. Seine Furcht wegen dicfer, die ihm das Bild |! 


des gefangenen Churfürften Tag und Nacht vor Augen 


ftellte, machte ihn in Beziehung auf alles übrige blind —4 
oder ihm alles übrige gleichgültig. Aus den Ausdruck 


in den Eanferlichen Artikeln, daß er fich auf Gnade und 


Ungnade ergeben müßte, zog er die fchröckendfte Vers 


muthungen, auf welche jeßt noch Fein Menſch verfiel, 
und bey dem Innhalt der übrigen Artikel kaum mögliz 
cherweife verfallen Eonnte. Er ſchrieb daher dem Herzog 
und dem Churfürften von Brandenburg, daß er bereit 
ſey, fich den Bedingungen des Kanfers zu unterwerfen, 
wenn fie nur in einigen für den Kayſer nicht fehr wichtis 
gen Puncten gemildert würden; aber dag der Ausdruck 
der Ergebung auf Gnade und Ungnade weggelaffen, oder 
dag er wegen feiner Freyheit noch befonders gefihert 

wer⸗ 
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werden müffe. Beyden Fürften mußte die Bedenklich— 


keit des Landgrafen fehr unnöthig fcheinen. Sie konnten 
es nicht glaublich finden — und glaublid) war es aud) gez 
wiß nicht — daß der Kayſer nody mit dem Anfchlag 
umgehen möchte, den Landgrafen gefangen zu feßen, 
nachdem er ihm beveits durch feine Artifel die Hände 
nicht nur gebunden, fondern faft völlig genommen. oder 
doc) völlig gelähmt hatte. Sie konnten daher nicht darz 
an denken, daß ein ſolcher Anfchlag unter dem Ausdruck 
der Ergebung auf Onade und Ungnade verfteckt feyn 
koͤnnte; Doch verwandten fie ſich noch auf das eifriafte, 
um ihm feine Bedenklichkeit völlig benchmen zu Eönnen. 
Da ſich die Weglaffung jenes Ausdrucks nicht erhalten 
lieg, fo lieffen fie fi) von den Fayferlichen Miniftern 
eine befondere Erklärung ausftellen, worin fie die be: 
ſtimmte VBerficherung zu lefen glaubten, daß dem land: 
grafen feine Ergebung auf Feine Art zu einer perfünliz 
chen Beſchwehrung gereichen follte. Im Vertrauen darz 
auf ftellten fie ihm in ihrem eigenen Nahmen eine Gi: 
cherheits-⸗Acte aus, worin fie die feyerliche Verpflich— 


tung übernahmen, daß fie in jedem Fall, in welchem 


er über die vorgelegte Artikel noch weiter an Leib oder 
Gut beſchwehrt würde, fein Schickſal mit ihm theilen, 
und ſich ihm auf die erfte Aufforderung von ihm oder 
von feinen Kindern perfönlid) zur Genugthuung ftellen , 
wollten. Dis befiegte endlich die Furcht des landgrafen. 
Den 19. Sun. Fam er nad) Halle, wo der Kayfer ſich 
aufhielt, unterfchrieb die ihm vorgelegte Gapitulation, 
in welcher ihm erft nicht alles, was er verlangt hatte, 
nachgelaffen war, verrichtete Fnieend feine Abbitte, und 
erfuhr, nachdem die beſchimpfende Cerimonie voruber 
war, mit unausſprechlichem Erftaunen, daß alle Ahnz 
dungen feiner Furt, fo grundloß fie auch der bloffen 
Klugheit feinen mußten, eingetroffen feyen. Noch) 
an eben dieſem Zage erklärte ihm der Herzog von Alba, 
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141) Nah der Erzählung der 
Verhandlungen mit dem Landara: 
fen, welde bier genau biftorifch 
gegeben iſt, muß jeden Lefer ſei— 
ne Gefangennehmung fo überra- 
fvend unerwartet ſeyn, als fie 
ihm felbft feyn Fonnte; aber diefe 
Ueberraſchung — beftimmt fie nicht 
allein ſchon das Urtheil, das man 
über die Handlungs-Art des Kay— 
Ters und feiner Minifter dabey 
fällen muß und fällen darf? Gicht: 
barlih war doch alles fo angelegt, 
daß der Landgraf überrafcht wer: 
den follte, alfo — dis ift daß ge: 
lindeſte, was man fagen kann — 
Dinterliftig wurde daben zu Werk 
gegangen. Ueber den befonderen 
Kunſtgriff, welchen die Enyferliche 
Minifer gebraucht haben follen, 
um die Lift beffer verfieden und 
hintennach fheinbarer entſchuldi⸗ 
gen zu koͤnnen, iſt ſchon ſehr viel 
geſtritten worden; allein die Ver— 
Thiedenheit der Erzählungen , die 
man davon hat, fragt weiter nichts 
aus, als daß ihr Verfahren in 
Der einen etwas mehr, und in 
der andern etwas weniger unedel 
erſcheint. Doch über dieſen be: 
Tonderen Neben; Punct hat man 
glüdlicherweife neuerlich mehrere 
Aufihlüfe gefunden ‚welche nur 
wenig Raum zum zweiflen oder 
freiten mehr übrig laſſen. Die 
gewöhnlichere Vorſtellung, welche 
man davon machte, war lange 
zeit diefe. Die Fayferlihe Minis 
fer hatten in dem Inſtrument 
des Vergleichs anftatt der verab— 
redeten Derfiherung , daß der 
Kandgraf nicht mit einigem Ge: 
fängnüß beſtrickt werden follte, 
durch einen feinen und leicht zu 
uͤberſehenden Feder-Zug das Wort 
einig in ewig verwandelt und fich 
hernach auf dis Inftrument berus 
fen, worin ia ber Kapfer nur verz 
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daß er Gefangener des Kayſers fen 47), 


Philipp, 
deſſen 


ſprochen habe, den Landgrafen 
mit ewiger Gefangenſchaft, nicht 
aber mit Gefangenſchaft übers 
haupt zu verfchonen. So ſchien 
Thuan woͤrtlich ©. Hi. L. IV, 


p. 196. und, was noch mehr Ges 


wicht batte, fo fchien der Chur— 
fürft Morig im J. 1552. feinen 
zu Torgau verfammelten Lands 


finden den Hergang der Sade 


zu erzählen, denn er fagte diefen 
fogar, es fen Harlich ben den vorz 
läufigen Unterhandlungen ausge: 
macht worden, daß der Landgraf 
nicht mit einigem Gefängnüß bez 
ftrieet werden follfe. - ©. Propo— 
fittion auf dem Landtag zu Tors 
gau bey Hortleber B. V. ©. J. 
Man fand jedoch frühzeitig bey 
diefer Erzählung welche den kay— 
ferlibeu Miniftern einen fo gro— 
ben Betrug zur Laſt legte, einige 
Schwiürigfeiten. In der Gapitus 
lation des Kandgrafen mit dem 
Kayſer, welche man bey Hortle— 
der B. Ill. Gap. 75. zu haben 
glaubte, kam aar fein Artikel, 
wobey die angebliche Verfaͤlſchung 
hätte angebracht werden koͤnnen, 
denn es ſteht varın fein Wort von 
Gefaͤngnuͤß, womit der Landgraf 
verfehont oder belegt werden follte, 
Kur in der Fayferlihen Antwort, 
welche dem Landgrafen nach feiner 


feyerlichen Hebitte durch den DBiz ' 


ce⸗Canzler Seld voraelefen wur: 
de, findet fih der Ausdruck, daß 
er nicht mit ewigem Gefangnüß 
befhwehrt werden ſolle: wenn 
nun der Betrug dabey gefpielt 
worden wäre, fo müßte man votz 
ausſetzen, dag das Concept diefer 
Antwort dem Sandgrafen oder den 
mittlenden Ghurfürften mitge— 
theilt, daß urfprünglih die Wor— 
te: einiges Gefaͤnanuͤß: darin 
geftanden, und daß fie erft bev 
der mündlichen Vorleſung von 

Seld 
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deſſen Erſtaunen bald in Wuth uͤbergieng, ſchrie laut 


Seld mit dem Wort: ewig: ab— 
ſichtlich berwechſelt worden ds 
ren; allein zu dieſer an ſich ſchon 
unwahrſcheinlichen Vorausſetzung 
hat man gar keiu hiſtoriſches Da; 
tum. Meder in diefer Antwort, 
noch in der Gapitulation des and: 
grafen kann man alfo die den kay— 
ferl. Miniftern angefchuldigte Ver: 
falfihung ſuchen, und in der leß: 
ten um fo weniger, feitdem Hr. 
Prof. Mogen in feiner Hift. cap- 
eivitatis Philippi Magn. ( 1766. ) 
das Original: Snfrument der Ga: 
pitulation, wovon Hortleder nur 
die Yunctation hat, der Melt 
vorgelegt, und es dadurch auffer 
Zweifel gefeßst bat, daß darin wer 
der von einigem noch von ewigem 
Gefaͤngnuͤß etwas erwähnt wur: 
de. Men fah fih deswegen nad 
anderen Auffchlüffen um, die auch 
nicht weit von der Hand lagen. 
Man wußte, Daß der Kayfer, den 
Shurfürften von GSacfen und 
Brandenburg auf ihre befondere 
Anfrage wegen der Ergebung auf 
Gnade und Ungnade, deren Kor: 
derung dem Landgrafen fo bedenf: 
Ih war, eine eigene Grflärung 
ausgeftellt hatte, nach welcher fie 
fich erft bey dem Sandgrafen für 
feine Freyheit verbürgten. Der 
Kayſer geftand felbft auf dem 
Reichstag zu Augfpurg, der noch 
in Diefes Sahr fiel, daß er eine 
ſolche Erklärung ausgeftellt, und 
darin verfprodhen habe, daß die 
Ergebung dem Landgrafen weder 
zur Zeibes: Strafe, noch zu ewi- 
gem Gefängnüß noch zu Confiſci⸗ 
tung feiner Güter weiter, als in 
den ihm vorgelegten Artikeln be: 
griffen fen, gereichen ſollte. ©. 
Hortleder B. III. Gap. 84. nr. 5. 
Aus einigen der zwölf Urkunden 
zu Erläuterung der Gefchichte der 


Gefangennehmung Philipps, ir 


über 


be Hr. Bahmann im J. 1766. 
herausgab, befam man neue Ver: 
muthungg - Gründe für die würk 
lich erfolgte Ausftelung eines fol: 
eu Rerfiberungd: Brief? Im 
%.1768- aber theilte Hr. Niederer 
Biefe von ihm aufgefundene Ur— 
funde der Welt felbfi mit in ſei— 
nen nüßliben und angenehmen 
Nachrichten aus der Kirchen-Buͤ— 
der umd Gelehrten: Geſchichte 
St. J. 44. In dieſer Fanferl, Er⸗ 
klaͤrung, wie fie Hr. Riederer in 
einer alten glei chzeitigen Schrift 
fand, ſteht freylich fehr deutlich, 
daß dem Landarafen feine Erge— 
bung nicht zu ewigem Gefängnüß 
gereichen folte, mithin ſcheint die 
Gefhihte von einer Verwechs⸗ 
lung des Worts einig in ewig 
Durch. dis Document eher widerz 
legt als befiätigt zu werden: Doch 
fo fibeint e3 in der That nur. 
In der Kopie von diefer Erklaͤ— 
rung , welbe man den beyden 
Shurfürften zuſtellte, koͤnnte doch 
das Wort einig geſtanden ſeyn, 
wenn gleich in dem Abdruck das 
von, der wahrfcheinlih vom Fan: 
ferliben Hofe aus veranflaltet 
wurde, das Woͤrtchen: ewig: 
hineinkam. Unalaubliches iſt dar⸗ 
an gewiß nichts: man kann auch 
Die Ausſage Thuans treffllich dar— 
auf beziehen: man kann das Be— 
nehmen der beyden Churfuͤrſten 
und einige ihrer ſpaͤtheren Aeuſ— 
ſerungen noch trefflicher daraus 
erklaͤren, alſo iſt es wuͤrklich wah⸗ 
re Gutherzigkeit, wenn man die 
Verfaͤlſchungs-Klage, die man 
gegen die kapſerliche Miniſter fuͤh— 
ren koͤnnte, ſogleich deswegen fal— 
len läßt. Doch dieſe Klage mag 
fallen! Es mag weder Granvell 
noch Seld in den Sinn gekommen 
ſeyn, ihre Zuflucht zu einem ſo 
elenden Kunſtgriff zu RR Es 
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über Verraͤtherey. 


mag deutlich und leferlich in der 
Declaration, welche den beyden 
Churfuͤrſten übergeben wurde, ge: 
fanden fenn, daß der Landgraf 
nicht mit ewigem Sefananuß be 
firift werden follte: allein läßt 
ſich deswegen nicht immer noch 
darthun, das eben dieſe Declara: 
tion das Werkzeug des Betrugs 
war, durch welches fie und der 
Landgraf getäufcht wurden, und 
abjichtlich aetäufcht werden foll: 
ten ? Unlaͤugbar hatten ja die 
Ehurfürften Die Declaration bloß 
deswegen verlanat, um den Land— 
grafen wegen feiner perfönlichen 
Freyheit ficher zu ſtellen. Der 
Kanfer wußte gewiß, daß fie zus 
naͤchſt deswegen verlangt wurde: 
was konnte num unter diefen Um: 
finden die Erklaͤrung Heiffen, daß 
der Landgraf weder am keib, noch 
an ewiger Gefaͤngnuͤß, noch an 
Schmaͤhlerung der Guͤter, weiter 
als die Artikel reichten, aeftraft 
werden follte? Bie Artikel ent: 
hielten ja gar nichts von Gefaͤng— 
nuͤß, alfo ſchien es wörtlich in der 
Antwort zu liegen, daß der Lands 
graf Fein Gefaͤngnuͤß zu fürchten 
hätte. Die Worte: ewiges Ge: 
fangnüß: fehlenen dann freylich 
in der Antwort ſehr zweckloß und 
nichtöfagend. Mißtrauifiher Arg: 
wohn hatte in allweg daran ſcheu— 
en fönnen: aber war eg nicht uns 
endlih natürlicher zu glanben, 
dag der Concipiſt der Antwort et: 
was zweckloſes bineingemworfen , 
als daß die Fayferliche Minifter 
den Zwec hatten, fie durch eine 
hoͤchſtunwuͤrdige Zweydeutigkeit zu 
hintergehen? Aus eben dieſem 
Grund konnte es auch den beyden 
Churfuͤrſten nicht einfallen, daß 
ſich die allgemeine Verſicherung 
der Declaration, der Landgraf 
ſollte nicht weiter, als die Artikel 
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Auch Moriß und der Churfürft 


von 


reichten, beſchwehrt werden, als 
lenfalls auch allein auf die Con— 
fiſcation ſeiner Guͤter beziehen 
lieſſe, weil daruͤber allein in den 
Artikeln etwas beſtimmt war; 
denn es war hier wieder nicht nur 
am natuͤrlichſten, daß fie die Ant— 
wort die man ihnen gab, und als 
les was in diefer Antwort lag, 
nur aus ihrer Anfrage erklärten, 
fondern fie waren fogar zu dieſer 
Erklärung völlig berechtigt. Sie 
hatten keine VBerficherung deshalb 
verlangt doß man dem Landgra— 
fen nicht mehr Sand nehmen folls 
te, als bereits in den Artikeln bes 
flimmt war, fondern darüber, 
dag man ihn nicht wider oder 
über die Artikel mit Gefingnüß 
befirigen follte, wovon in den 
Artifeln garnichts fand; fie hats 
ten dis eben um deswillen vers 
langt weil in den Artikeln nichte 
davon fand: deswegen waren fie 
befugt, ſchon in der allgemeinen 
Antwort, daß dem Fandgrafen 
nichts uber die Artikel widerfabs 
ten follie, eine befiimmte Zufiches 
rung zu finden, daß er für feine 
Freyheit gar nichts zu fürchten 
habe; deswegen alfo auch befugt, 
über wortbruͤchige Treulofigfeit zu 
Elagen, da man den Landgrafen 
dennoch gefangen nahm, und des: 
wegen um fo mehr dazu befugt, 
da es dabey an den Tag Fam, 
daß man die Treulofigfeit voraus 
befchloffgn hatte. Es mag Daben 
immer unenticbieden bleiben, vb 
den beyden Shurfürften diefe zwen 
Deutige Declaration foͤrmlich und 
ſchriftlich zugeſtellt; oder cb fie 
nur in ihrer Gegenwart aufgeſetzt 
und ihnen vorgelefen murde 2 
Nach der Urkunde bey Niederer 
koͤnnte auch nur das lebte gefches 
hen ſeyn; aber es hängt nichts 
von dem Umſtand ab, da ſich alle 
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von Brandenburg, die am empfindlichſten dabey ges 
| kraͤnkt wurden, fprachen mit eben fo unverholnem Un: 
willen von Verräthern, welche fie getäufcht hätten 1* 2). 
Sie ſprachen feldft mit dem Kayfer und feinen Miniftern 
davon, daß ihre für die Freyheit des Landgrafen ver 
pfaͤndete Ehre auf dem Spiel ſtehe, fprachen fehr ftart 
von der Aufmerkfamfeit, welche dis Verfahren bey als 
len Ständen des Reichs erwecken, und eben fo ftarf 
von dem Nachtheil, den es den Angelegenheiten des 
Kayſers felbft zuzichen müßte, aber Philipp blieb Ge: 
fangener des Kayfers. Alles, was fie zu erhalten 
glaubten, war die Hoffnung, daß er vielleicht den Land: 
grafen in Freyheit feßen dürfte, wenn die vornehmfte 
Artikel der Capitulation erft erfüllt feyn würden 143). 





andere, auf welche es bey dem 
Urtheil darüber anfommt, in je: 
dem Fall gleich bleiben, Noch we: 
niger hängt von der Wahrheit der 
fleinen Anekdote ab, welche nad 
Hr. Schmid Th. I. 92. dag Be: 
tragen des Kanfers fo viel begreifz 
liher machen fol. Nach diefer 
Anekdote Toll der Landgraf bey 
feiner Audienz unter der Zeit, da 
er vor dem Kayfer auf den Knie— 
en lag und fein Sanzler feine Abs 
bitte ablas, bey einigen Stellen 
etwas fpöttifch gelacht haben, wor: 
auf dem Kanfer der Ausruf entz 
wifcht fen: Well! ick will die la: 
chen lehren! Etwas mag vielleicht 
an der Sache feyn, weil fie doch 
ein Augenzeuge, Bartholomäus 
Zaſtrow, damahliger Pommeri: 
fher Gefandter am Eayferlichen 
Hofe, erzählt: etwas möchte fie 
auch erklaren, wenn man anneh: 
men fünnte, daß der Kayſer erſt 
in diefem Augenbli des Unwil: 
lens die Gefangennehiuung des 
Landgrafen befchloffen hätte; aber 
wie läßt ſich dis nach den fhönen 
Borbereitungen, die man dazu 


Diefe 


machte, nur denkbar finden? Wer 
indeffen eine Nechtfertigung des 
Kayſers und feines Verfahrens in 
diefer Sache doch noch für mög: 
li halt, der findet eine neuere 
in der Ehrentettung und Bertheiz 
digung K. Garld V. wegen der bey 
Landgr. Philipps zu Heffen Erges 
bung gebrauchten Worte: nicht 
zum ewigen Gefängnüß. Don 
M. G. Wernhern, ordentl. Leh— 
ter der Rechte zu Erlang. 1732. 
Man verbinde aber auch damit 
die Ehrentettung einiger verdienftz 
vollen Selehrtin gegen Hr. Prof: 
Wernher und feine Ehrenrettung 
Carls V. Frkf. und Leipz. 1783- 
142) ©. Sleidan L. XIX. 585. 
Nah andern Erzaͤhlungen follte 
fi befonders der Churfuͤrſt von 
Brandenburg fo fehr erhikt ba: 
ben, daß er im Begriff fand, 


- den Bifchoff von Arras über den 


Kopf zu hauen, wenn ihn nicht 
Moriß noch zurüdgehalten hätte, 

143) Bey den erften heftigen 
Korwürfen, welche die beyde 
Ehurfürften dem Fanferlihen Mi⸗ 
nifter machten, entführen diefem 


Yaz5 zuletzt 
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Diefe Hoffnung ließ ſich endlich auch der Landgraf beys 
bringen, nachdem ſich fein Grimm etwas gelegt hatte, 
und forgte deswegen nur dafür, daß alles, was von 
ihm dabey abhieng , fehneller abgethan werden follte. 
Noch vor dem dazu angefesten Termin ließ er fein Ges 
ſchuͤtz ausliefern, feine Feftungen fchleifen und die ſtipu— 
lirte Strafgelder auszahlen 144), aber auch diefe Hoff— 
nung wurde getäufcht, denn der Kayſer fand es fidyerer 
oder feiner Convenienz gemäffer, ihn in der Gefangen— 
ſchaft zu behalten ! 

Damit war das Werk vollendet, das ſich Carl we— 
nigftens ſechszehn Jahre lang zum Ziel gefegt und mit 
dem er vielleicht alle Thaten feiner Negierung zu Erönen 
befchloffen hatte. Es ſchien nicht gar zu rühmlich, aber 
es ſchien defto ficherer und gewiffer vollendet, denn durch 
dasjenige, was er feinem Ruhm dabey aufgeopfert hat: 
fe, war der einzige Gegner in feine Hände gerathen, 
von deifen hohem Geifte ſich befürdhten lieh, daß er 
vielleicht niemahls fo ganz tief aebeugt werden koͤnnte, 
um den Kanfer die erwartete Früchte feines Sieges ru: 
hig einerndten zu laffen, Die ganze übrige Parthie, 

die 





zuleßt die Worte: MWenn fih der 
Sandgraf nicht zufrieden geben 
wolle, fo möchte er wieder hin- 
reiten, wo er bergefommen fen; 
und der aanze Vergleich follte 
vernichtet fenn. Diefen Antrag 
wollte Philipp auf der Stelle ans 
nehmen, aber forderte daben, daß 
man ibm fichberes Geleit bie in 
fein Land verfprechen follte, bin- 
gegen nach diefer Forderung woll: 
te Sranvell nichts mehr davon 
wiffen. Man Fann fich vorftellen, 
wie ſehr die Wuth des Landyra: 
fen durch diefe neue Berfpottung 
verniehrt werden mußte: auch 
ftieg fie zu einem folben Grad, 
daß er nach einigen Tagen auf 
bad Anfinnen, daß er dem Kayfer 
bey feinem Aufbruch von Halle 


folgen müffe, die Erklärung gab, 
er würde nicht von der Stelle ges 
ben, wenn man ihn nicht mit 
Gewalt hinwegriſſe. Nur das Ber: 


fpreden der beyden Shurfürften, ' 


dag auch fie den Fanferlihen Hof 
nicht verlafen wollten, bis er 
wieder in Freyheit gefeht fen, 
vermochte ihn endlich, daß er fich 
zur Abreife- anfchidte. 

144) Nach der Gapitulation 
follte der Landgraf die angefeßte 
Strafgelder in zwey Terminen bes 
zahlen, von denen der leßte erft 
nach vierthalb Monathen fällig 
war; in der Hoffnung, feine Bes 
freyung zu befchleunigen, forgte 
er aber dafür, Daß die ganze Sum: 
me noch im Augufi ausbezahlt 
wurde. 
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die ihm den willfommenen Vorwand zum Kriege gegeben 
hatte, war fo weit hinabgedrückt, daß er fidy auf ihre 
Macht: und Muthlofigfeit mit gleicher Gewißheit vers 
laſſen, und von ihrer Seite kein Hindernüß mehr bes 
fürdten durfte, fo weit er auch gefonnen ſeyn mochte, 
die Folgen feines Gieges mit der Zeit zu treiben. hs 
re Häupter, der Churfürft und der Landgraf waren 
nicht nur mwehrlos gemacht, fondern der Churfürft war 
fo völlig vernichtet, daß er felbft in Zukunft nicht mehr 
zu Kräften fommen Eonnte, wenn ihm auch irgend ein 
günftiger Zufall oder eine glückliche Veränderung feine 
Freyheit wieder verſchafte 145), Seine Würde und 
feine Länder waren ſchon in Morigens Hände gefallen, 
von dem man gewiß glauben durfte, daß er fie feft ges 
nug halten würde; aber fie waren eben damit — oder 
Dies war eben fo viel, als ob fie in des Kayſers Hände 
gefallen wären, denn Moritz mußte jeßt auf ewig, wie 
es ſchien, an das Haus Defterreid) gebunden, und für 
das Intereſſe des Defterreichifchen Haufes erfauft feyn. 
Die gröffere Hälfte ded Reichs war fomit bereits in eiz 
nem Zuftand, der faft Feine Öegenwürfung gegen das 
der kayſerlichen Macht errungene Uebergewicht mehr zus 
lieg. Die Gegenwürfung der anderen Hälfte war eben 
damit zugleich würfungslos gemacht, denn fie mußte 
allmahlig durch fruchtlofes Anftrengen und Abreiben 
von felbft ermatten: für alle Entwürfe des Kayfers, 

wels 


145) Durch die fonenannte 
Wittenbergiſche Eapitulation, wel: 
che der ungluͤckliche Johann Frie— 
derich den 19. May unterzeichnete, 
mußte er auf die Churwuͤrde fuͤr 
ſich und ſeine Nachkommen Ver— 
zicht thun, alle ſeine Feſtungen 
ja ſein ganzes Gebiet uͤbergeben, 
die Schenkung des letzten an den 
Herzog Moritz und den Koͤnig Fer: 
dinand ſelbſt gleichſam beſtaͤtigen, 
und ſich mit feinen Söhnen an 


einem Antheil begnügen, der ein 
jährliches Einfommen von funf— 
zigtaufend Gulden abwarf. Aug 
Großmuth fügte der Kavfer noch 
die Stadt Gotha nebft dem dazu 
gehörigen Amt Hinzu, oder rich— 
tere es vielmehr zu gröfferer Kräns 
fung des Churfürften fo ein, Mi 
er diefe Zulage der Großmut 
Morißend zu danken zu haben 
fbien. ©. die Gapitulation ben 
Hortleder B. IU. Gay. 72. 
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welche Deutfchland betrafen, war alfo Raum gemacht, 
daher durfte ayd) ihre volle Enthuͤllung nicht länger aufs 
gefchoben werden. Schon die naͤchſte Bewegungen des 
Kayfers mußten etwas davon aufdecken, wie es auch 
wuͤrklich erfolgte, wenn ſchon noch mit einer Worficht 
und Maͤſſigung erfolgte, welche am deutlichften ankuͤn— 
digte, daß mit der Zeit noch weiter aufgedeckt werden 
follte. Doc diefe Vorſicht und Mäffigung äufferte ſich 
nur in der Urt der Enthüllung, nicht in der Enthuͤllung 
ſelbſt. 

Mit dem Ende des Junius machte der Kayſer An— 
ſtalten, um ſich aus Sachſen wiederum nad) Oberdeutfch: 
land hinauszuziehen. Dies ſchien etwas befremdend, 
weil er doch dem Anfehen nad) in Sachſen noch ein Ge: 
ſchaͤft abzuthun hatte, dag zwar nicht von groſſem, aber 
dod) von einigem Belang war. Die Stadt Magdeburg 
hatte fich ihm noch nicht unterworfen, und machte auch 
feine Anftalten, es eher zu thun, bis fie mit ‘Gewalt 
dazu gezwungen würde. Im ganzen Fonnte dies freylich 
nicht viel austragen, ob ſich die Magdeburger hinter 
ihren Mauren allein noch für unbefiegt halten wollten. 
Auch Eonnte der Kayfer das Gefchäft ihrer Demüthiz 
aung ficher genug dem neuen Churfürften von Sachfen 
überlaffen, fobald er fie ihm preis geben wollte; “allein 
es fchien doc) fehr natürlich anzunehmen, daß ihn ihr 
Trotz um fo mehr gereißt haben müßte, die Fleine Be— 
mühung felbft zu übernehmen, da fie weder einen grofz 
fen Aufwand von Zeit nod) von Kraft zu erfordern fchien. 
Man glaubte deswegen, daß ihn irgend ein befonderer 
Umftand veranlaft habe, fo eilfertig nach Dberdeutfch: 
land zurüczufehren, und fand gewöhnlich diefe Weranz 
laffung in den Bewegungen, welche der neue König 
Heinrich II, von Frankreich um eben diefe Zeit machte. 
Mit diefen Bewegungen hatte es in allweg feine Richtige 
feit, Heinrich gab gleich nad) dem Tode feines Vaters, 

der 
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der den 31. März 1547. erfolgt war, durch mehrere 
Zeichen zu erkennen, daß er feine Negierung gar zu gern 
nit einem Kriege eröfnen möchte. Er ließ überall Trup⸗ 
pen werben, felöft im Reich Truppen werben 14°), 
und verhelte dabey diefe Kriegs -Nüftungen fo wenig , 
daß es ſchien, als ob er Rie bengchbarte Staaten abſicht⸗ 
lich dadurd) reißen wollte. Aber Fein Menſch Fonnte 
zweiflen,, daß es zunachft auf den Kayſer abgefehen 
fey 747), denn Heinrich hatte ſchon als Kronprinz feine 
ungedultige Begierde, es mit ihm aufzunehmen, mehr; 
fach geäuffert, alfo konnten ihm freylich feine jeßige Bes 
wegungen nicht gleichgültig feyn. Einigen Antheil konn⸗ 
ten fie daher in allweg auch an der Eilfertigkeit haben, 
womit fich der Kayſer wieder nad) Dberdeutfchland zog; 
aber es ift mehr ald wahrſcheinlich, daß er nicht weni⸗ 
ger damit geeilt haben würde, wenn auch diefer Umz 
ftand nicht dazwiſchen gekommen wäre, weil das Haupt: 
Merk, mit welchen er jeßt umgieng, feine Gegenwart 
in Dberdeutfchland erforderte. An der Zuftandbringung 
diefes Werks war dem Kayfer unendlich viel gelegen. 
Es follte die Grundlage zu der Ausführung des ganzen 
Mans werden, die er ſich durch den Krieg nur erft 
möglid) gemacht hatte. Es deckte daher von diefem 
Plan viel mehr auf, als bis jegt noch fihtbar geworden 
war; aber e8 Fonnte nur in Oberdeutſchland angelegt 
wer: 


146) Sebaftian Mogeleberger 
follte ihm zeben Fahnen aus dem 
Reich zuführen — ein Auftrag der 
dem tapfern Bogelöberaer das Le: 
ben foftete, da er gleich darauf 
in die Hande des Kayſers fiel, 
der ihm überall nachftellen ließ. 
Wahrſcheinlich wuͤrde es Scart: 
lin nicht beſſer gegangen ſeyn, 
wenn er nicht beſſer auf ſeiner 
Huth geweſen waͤre, denn auch er 
war in die Dienſte des Koͤnigs 
von Frankreich getreten, nachdem 
ihn die Augfpurger bep ihrem 


Frieden, den fie mit dem Kanfer 
ſchloſſen, auf eine hoͤchſt unrühme 
libe Art aufgeopfert hatten. S— 
Sleidan L. XIX. 586. Heuter rer, 
auftr. L. XII. 300. 

147) Es konnte auch dem Kan: 
fer nicht unbefannt fenn, daß er 
bereite ein Buͤndnuͤß mit dem 
Pabſt aefchloffen hatte, das zwar 
fehr geheim gehalten wurde, aber 
eben deswegen deſto mehr Miks 
trauen ben ihm erregen mußte: 
©: Raynald nr. 109-- Sarpi L. UI. 
510. ® 
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werden, denn es war die Errichtung eines neuen Schwaͤ—⸗ 
bifchen Bundes! 

Wie viel dem Kayfer daran gelegen war, dies Werk 
bald zu ftand zu bringen, dies verrieth er am deutliche 
ften dadurch, weil er kaum den völligen Ausgang des 
Kriegs abwarten Fonnte, um der Welt anzufündigen, 
daß er damit umgehe. Noch von feinem Lager vor Witz 
tenberg ließ er den 6. May an alle Stände des Reichs 
ein Ausfchreiben ergehen, worin fie eingeladen wurden , 
fid) mit dem Anfang des nächften Monaths zu Ulm zu 
verfammlen, wo er eine hochwichtige Angelegenheit, 
nehmlich eine neue Vereinigung aller Stände deutfcher 
Nation in Vortrag zu bringen gefonnen fey 148). Was 
aber dem Kayfer an der Errichtung diefes Bundes geles 
gen war, fällt bey einer näheren Unterſuchung leicht in 
die Augen. 
oder doch weniger eingefchränkte Herrfchaft in Deutfchz 
land war das Ziel feiner Wuͤnſche. Nach der Unters 
drüchung der Proteftanten, welche die gröffere und maͤch— 
tigere Hälfte des Reichs ausmachten, konnte fie ihm 
auch kaum mehr ftreitig gemacht werden. Es fchien jeßt 
bey ihm zu ftehen, wie weit er die Graͤnzen der kayſer⸗ 
lichen Gewalt ausdehnen; 28 ſchien fogar bey ihm zu 
jtehen, ob er die ganze Neichs : Berfaffung umkehren, 
und mit Veränderung aller bisherigen Verhaͤltnuͤſſe eis 

ne 





Unumfchränkte Herrfchaft in Deutfchland 


148) Nach dieſem Fanferlichen 
Ausſchreiben vom 6. May wurde 
die Verſammlung zu Ulm auf den 
12. un. angefeßt: Herr Spieß 
bat aber die Entdeckung gemacht, 
daß der Kayfer ſchon vorber auf 
den 25. Marz eine folde Berfamms 
lung ausgefchrieben, und die nehmz 
liche Commiſſarien, welche hernach 
auf die zwente Verſammlung Fa: 
men, bereits zu Diefer ernannt 
hatte. Diefe Entdeckung giebt 
noch mehr Aufjchlüfe über feine 
Abfichten. Er war damahls noch 


felbft in Oberdeutſchland und in 
der Nahe von Ulm, und wuͤnſch— 
te alfo, die Sache noch vor feis 
nem Zuge nach Sachſen zu Stand 
zu bringen. Wahrfcheinlich aber 
trug eben diefer Umftand, daß er 
nod fo fehr nahe war, das mei— 
fie dazu ben, daß ben diefer ers 
fien Berfammlung nichts gethan 
werden Eonnte, weil fih gar zu 
wenige Stände dabey einfanden. 
©. Spieß Geſchichte des kapſerli— 
chen neunjährigen Bundes 39: 
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ne völlig neue einführen wollte, denn für jeßt wenigftens 
hatte ev Macht genug in den Händen, auch die totalfte 
Veränderung zu erzwingen; allein Carl war weife genug, 
am auch nicht einmahl in feinen Wünfchen blos auf den 
gegenwärtigen Augenblick Bedacht zu nehmen. Wenn 
ſich auch) die Revolution jeßt erzwingen ließ, fo war ed 
doch mehr ald ungewiß, ob fie Beftand haben würde. 
Sie mußte nothwendig eine geraume Zeit durch gewaltz 
fame Mittel behauptet, wie fie nur durch Öewalt ers 
zwungen werden Eonnte. Hätte er immer in Deutfchland 
bleiben, hätte er feine beftändige Nefidenz im Neid) 
auffchlagen Fönnen, fo möchte ſich vielleicht ihre Forts 
dauer eher haben verfichern laffen, aber bey den haͤufi⸗ 
gen oft langen Abwefenheiten, wozu ihn die Sorge für 
feine übrige Staaten und die Umftände von diefen fo oft 
nöthigten, bey der Unmöglichkeit, feine Macht immer 
beyfammen zu behalten, welde aus diefen entfprang, 
bey den eben daraus erwachfenden Hindernüffen,, welche 
ihm nur das fihnelle Zufammenziehen feiner Macht fo 
oft [hon erfchwehrt hatten — dabey ließ ſich nichtS anz 
ders erwarten, als daß das neue Gebäude, das ſich als 
lenfalls jeßt hinftellen ließ, in einem hoͤchſt kurzen Zeitz 
raum von felbft wieder verfallen würde. Schwerlich 
war alfo der Gedanke an eine foldhe Veränderung jes 
mahls in die Seele des Kanfers gefommen, oder fie 
hatte fic) doc) gewiß nicht länger als einen Augenblick 
dabey aufgehalten, denn in eben dem Augenblick, da 
fie diefen als unausführbar erkannte, mußte fi) auch 
der ungleich ficherere Weg zu Erreihung ihrer Wünfche 
ihr anbieten. Unumſchraͤnkte Gewalt unter dem Schein 
aller bisherigen Einfchränfungen war für ihn erreiche 
bar 749), Die ganze Auffere Form der Reichsverfafe 
fung 

149) Wenn Thuan L.IV. 205. pulos, principes, quos infolita fe- 
fagt: cum nec ea mens Caefaris BE in ordinem coegerat, vi 


effer, nec vires, ut tot urbes, po- et praefidiis tenere et Germaniae 
rem- 
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fung Eonnte bleiben, und das Phantom der alten Reiche: Ä 


Freyheit immer noch darftellen, aber wenn ſich dies 
Phantom durch ein Paar fihtbare oder unfichtbare Far 
den an den fayferlichen Thron anknüpfen lieg, und durch 
diefe nad) Gutduͤnken gedreht und gelenkt werden Eonnte, 
fo hatte doch der Kayfer auch, was er wollte. Dies 
Eonnte aller NBahrfcheinlichkeit nach im gegenwärtigen 
Augenblick erhalten werden , in weldyem die eine Hälfte 
der Stände noch vor feiner Macht, welche fie als fo un: 
wiederftehlich erfahren hatten, und die andere Hälfte 
vor der Ahndung ähnlicher Erfahrungen zitterte. Es 
Fonnte durch den bloffen Schrecken vor diefer Macht, 
alfo ohne gar zu merklichen Zwang ‚ alfo auf eine Art 
erhalten werden, welche weniger Widerſtand veißte, 
mithin auch weniger fünftiges Entgegenftreben befürchten 
ließ: aber welches ſchicklichere, ficherere, feinem Zweck 
vollftändiger entfprechende Mittel konnte dazu erdacht 
werden, als die Errichtung eines neuen Schwäbifchen 
Bundes? Durch diefen Bund, wovon natürlich der 
Kayfer das Dberhaupt feyn mußte, knuͤpften ſich die nene 
Bande von felbft, woran die Stände fo viel leichter und 
unmittelbarer geführt und gelenkt werden konnten, als 
durch das alte reihsverfaffungsinäffige Band, das fo 
vielfach verfchlungen, und an fo vielen Stellen ſchon zerz 
riffen war. Durch diefen Bund eröfnete ſich ein ganz 
eigener viel weiterer Neben-Canal, in welchem ber kay⸗ 
ferliche Einfluß unendlich ungehinderter durch das ganze 
Reich cirfuliren Fonnte, als durch die enge, meiftens 
verftöpfte Gänge, durch welche er ſich nad) der Fayferliz 
chen Kapitulation allein in dem Reichskoͤrper vertheilen 
follte. Durch diefen Bund wurden nicht nur neue gr 

hält 


empublicami in regnum haeredita- ſehr richtig: aber es lag in dem 
Ham) tranisformare pofler, reli- Gharafter des Konfers gar nicht, 
quum erat; ut humanitate er cle- daß er ſich deswegen auf dag letz⸗ 
mentia majeftätem et exiftimatio- te hatte einfchränfen follen. 

uem tueretur — fo iſt dad erfie 
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haͤltnuͤſſe zwifchen dem Kayfer und den Ständen geſchaf⸗ 
fen, ſondern auch die Stände ſelbſt wurden in neue Ber: 
haͤltnuͤſſe gegen einander hineingerückt, welche dem kah— 


ſerlichen Anſehen viel guͤnſtiger als die von der goldenen 


Bulle feſtgeſetzte ſeyn mußten. Bey dieſen neuen, Ver: 


haͤltnuͤſſen ließ ſich unfehlbar vorausſehen, daß das 


Oberhaupt des Bundes faſt alles durch die Bundesglie— 


der erhalten konnte, was die Reichsſtaͤnde dem Ober⸗ 
haupt des Reichs niemahls bewilligt yaben würden. Es 
lie ſich unfehlbar vorausſehen, daß alle ſchwaͤchere 
Glieder des Bundes ſich an das maͤchtigere Oberhaupt 
anſchlieſſen, ſich lieber von dieſein, als von den maͤchti⸗ 
geren Mitgliedern abhängig machen, alfo immer mit 
diefem ftimmen, und ihm dadurch ein Uebergewicht ver: 


ſchaffen würden, das er auf einem eichötag niemahls 
von ihnen erwarten Fonnte. Um Dies zu erhalten, bes 
durfte es weiter Feine Politik, als dag man die ſchwaͤ⸗ 


chern Glieder immer ein Eleines gegenwürtiges Intereſſe 
in three Verbindung mit dem Oberhaupt des Bundes 


| finden lief, und ihren Einfluß in allen Bundesverhältz 
nuͤſſen dem Einfluß der mächtigeren allmählig gleidy zu 


ftellen fuchte, jo war man gefidert genug, daß fie ihn 
immer für das Intereffe des Kayfers verwenden wuͤr— 
den. Alle diefe Vortheile hatte die Erfahrung des erz 
ften ſchwaͤbiſchen Bundes bereits erprobt. Die häufige 
Verſuche, die man ſeit feiner Erlöfchung von Geiten 
des Fayferlichen Hofes gemacht hatte, um ihn wieder zu 
erneuern, hatten genugfam dargethan, wie gut man 
dort damit befannt fey; alfo bedurfte e8 nicht einmahl 
eine befonders tiefe oder weit hinausfehende StaatsKunft, 
um den Kayfer gerade jeßtin der Errichtung eines ſolchen 
neuen Bundes das ficherfte und leichtefte Mittel zu der 
möglichftzvollftändigen Erreichung feiner Abfichten finden 
zu laffen. Wohl mußte er auch recht feit davon über: 
zeugt ſeyn, denn er ließ es nicht verdrüffen, das 

II. Band. 2. Th. Bb Werk 
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Werk noch mit langfemer Stätigkeit zu verfolgen, da 
er durdy den Erfolg des erften deshalb gemachten Vers 
ſuchs, wider feine Erwartungen, belehrt wurde, daß 
e8 nur mit der Zeit reifen koͤnne! 

Der Vortrag, welchen er den zu Ulm verfammel: 
ten Ständen durch feine Commiſſarien deshalb madjen 
ließ, war Eünftlich genug eingerichtet, um fie bald über 
das unerwartete hinüberzubringen, das er für fie haben 
mochte. Gie würden fich erinnern, ließ er ihnen vorz 


ſtellen, wie viel Sorgfalt er von jeher auf die Erhals U 


tung des allgemeinen und befonderen Landfriedens im U 
deutſchen Meich verwandt habe; dennoch habe er mit U 
aller feiner Mühe nicht verhüten koͤnnen, daß nicht ein U 
paar unruhige Fürften beynahe ganz Deutfchland in die 
größte Unordnung verfeßt hätten. Auch fey es bekannt 
genug, wie viel Schaden und Nachtheil mehreren Stans 
den des Reichs durch die von ihnen erregte Unruhen 
zugefügt worden ſey, weßwegen er ſich ja zuleßt gendz | 
thigt gefehen habe zu den Waffen zu greifen, und die 
Eanferliche Gewalt gegen die Friedensftörer zu gebraus 
chen. Diefe feyen jest freylich auffer Stand gefeßt, 

weiteres Unheil anzurichten, aber man müffe fidy nicht 
blos begnügen, nur das gegenwärtige Uebel gehoben | 
zu haben, fondern auch darauf denken, wie ihm für die | 
Zukunft am würkfamften vorgebeugt werden koͤnne. Es 
koͤnnten ja nene Unruhen ausbrechen. Er felbft könnte | 
vielleicht nicht immer fogleich dazu thun, um fie in der | 
Geburt zu erſticken; für die Ruhe des Reichs und für | 
die Sicherheit aller einzelnen Stände würde alfo am be: 
ften geforgt feyn, wenn fi eine Einrichtung treffen | 
lieffe, worin man gegen alle Eünftige Fälle diefer Art eis 
ne fchleunige, gegenwärtige und immer hinreichende Hüls 
fe finden koͤnnte. Dazu möchte nun der ſchon gemachten 
Erfahrung nach) ein neuer allgemeiner Bund zwifchen | 
den Ständen das einzig zweckmaͤſſige und ua | 

Mit⸗ 
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Mittel feyn: denn ein folder Bund allein Fönnte das 
allgemeine Band des Landfriedens allmaͤhlig unzerreiß⸗ 
bar, und die Ruhe im Reich daurend machen, indem 
er jedem einzelnen Stand die Erhaltung der feinigen 
und des feinigen gegen alle Beeinträchtiaungen zu jever 
Zeit fihern mg 159). —Dieſer Vortrag, der ſich 
mit dem Erbieten fchloß, daß der Kayfer und fein Bruz 
der bereitwillig feyen, an dem Bund anzuftehen, mußte 
für mehrere Stände wenigfiens immer etwas anziehen⸗ 
des haben. Die VBortheile waren unverkennbar, wel 
che für manche daraus erwachfen Fonnten. Auch für 
diejenige, welche zu der proteftantifchen Darthie gehörs | 
ten, ſchien doch in dem Eayferlichen Erbieten manches 
zu liegen, das zum mindeften ihre Befürchtungen wegen 
der weiteren Abfichten des Kayfers mildern, das fie 
felbft in Beziehung auf die Religions-Sache mildern, 
und ihnen für die Zukunft günftigere Ausſichten öfnen 
fonnte. Dennoch fand der Antrag der Commiſſarien 
nicht die Aufnahme, welche fie vielleicht gehofft haben 
mochten. Es iſt möglich, daß die meifte vder doch einiz 
ge Stände die wahre Abfichten des Kayfers dabey durchs 
ſchauten: es ift aber auch möglid), daß fie blos durch 
andere Alrfachen fo aleichgültig dabey gemacht wurden, 
denn diefer Urſachen konnten mehrere eintreten. In 
der allgemeinen Beſtuͤrzung und Furcht vor dem Kayfer, 
welche noch ganz Oberdeutſchland erfüllte, war es fehr 
natürlid), dak man gegen alles mißtrauifch wurde, was 
von Kayfer kam, ohne ſich immer befonderer Gründe 
zum Mißtrauen bewußt zu feyn. Auffer diefem war 
man es hier fchon gewohnt worden, jeden Antrag zu eiz 
ner Erneuerung des fchwäbifchen Bundes als verfünge 
li) anzufehen, und deswegen abzumweifen, weil er ſchon 
einigemahl zu einer Zeit gemacht worden war, wo man 

das 

150) ©. Sleidan L. XIX. 583. 
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das Verfaͤngliche dabey gar zu deutlich zu ſehen glaubte. 
Anderen Staͤnden hingegen, wie zum Beyſpiel dem 
Herzog Ulrich von Wuͤrtenberg, mußte es noch gar zu 
friſch im Gedaͤchtnuͤß liegen, wie viel Creuz und Aerger 
der alte ſchwaͤbiſche Bund ihnen gemacht hatte, daher 
war es kein Wunder, wenn dieſer mit allen feinen Kraͤf⸗ 
ten der Errichtung eines neuen entgegen arbeitete, und 
die meifte übrige Stände vor jeßt nod) nur wenige Neiz 
gung dazu blicken lieffen. Die wenige, welche fich fos 
gleich) dazu willfährig erklärten, mußten den andern die 
Sache nur noch verdächtiger machen 151); Die Unter: 
handlungen darüber wurden alfo, da man es freylich 
nicht wagte, den Antrag geradezu abzumweifen, mit fehr 
gefliffentlicher Langfamkeit getrieben, und da dies die 
kayſerliche Commiffarien bemertten , fo hielten fie es für 
Elüger, fie felöft ftillftehen zu Iaffen, und ihre Fortfetz 
zung auf den Reichstag zu verfchieben 7° 2), der bereits 
für den folgenden Monath nad) Augfpurg ausgefchries 
ben war. Nach dem erften Entiourf des Kayſers fol: 
te die Sache ohnehin erft auf dem Reichstag zum Schluß 
gebracht werden, deswegen war auch diefer zuerft nach 
Ulm ausgeſchrieben, und nur wegen der Peft, die man 
dort verfpührt haben wollte, nad Augfpurg verlegt 
worden! 
Auf diefem Reichstag, der den 1. Sept. eröfnet 
murde, legte es fich nun vollends zu Tage, womit der 
Kuys 


151) Es waren der. Herzog 
Wilhelm von Bayern , Herzog 
Heinrich der jüngere von Braun: 
fhweig, Marfgraf Ernft von Ba; 
den, Graf Wilhelm von Henne: 
berg, der ZTeutichmeifter, die Bi: 
fböfe und Aebte von Bamberg, 
Würzburg, Eichftedt, Straßburg, 
Fulda und Murbab. Der Her: 
309 von Würtenberg war am mei: 
fien dagegen, denn er hatte feine 
Geſandte bey der Berfammlung 
voraus inſtruirt, daß ſie ſich im 


die Berathſchlagungen uͤber die 
Bundes-Sache gar nicht einlaſſen 
duͤrften. ©. Sattler P. Ill. p. 
257 folg. 

152) Die Sache war doch ſo 
weit ſchon eingeleitet worden, daß 
man bereits mit einem fogenanns 
ten Rathſchlag der Stände fertig 
war, auf welche Art der neue 
Bund eingerichtet werden follte. 
S. Spieß Gefchihte des neunjaͤh⸗ 
rigen Bundes 39. 
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Kapfer umgieng. Er felbft verhelte es nicht mehr, daß 
fi die Stände gern oder ungern entfchlieffen müßten, 
ihrem Dberhaupt von der gefeßgebenden und von der 
executiven Gewalt im Reich einen gröfferen Antheil an: 
zuvertrauen, und mehrere Mittel zu ihrer Behauptung 
in die Hände zu geben, als fie bisher ihrer eigenen Con— 
venienz und ihrer Freyheit zuträglich gefunden hatten. 
Er verhelte es nicht mehr, daß er bey dem legten Krie: 
ge nicht allein die Abficht gehabt habe, die Proteftans 
ten zu demüthigen und das Gleichgewicht zwifchen ihrer 
und der katholiſchen Parthie wiederherzuftellen, fondern 
das groͤſſere Ziel fich vorgefeßt habe, den Wuͤrkungs⸗ 
krais des Fayferlichen Anfehens etwas über die alte 
Graaͤnzen hinauszuruͤcken, in die es durdy die Schwäche 
. feiner Vorfahren eingeſchraͤnkt worden fey. Cr verhelte 
es mit einem Wort nicht, daß er mehr Macht wolle, 
aber er gab dabey auch jehr verftändlich zu erkennen, 
daß er ihnen fehr gern den Nahmen ihrer alten Frey: 
heit und alle Formalitäten der bisherigen Verfaſſung 
noch laffen wolle, wenn fie ihm nur ftillfehweigend das 
Recht einräumten, ſich, fo oft fie ihn hinderten, darz 
über hinwegzufeßen. Das erfte erklärte er fehr deutlich 
durch — die Truppen, womit er während dem Reichs— 
tag Uugfpurg befeßte 1° 3), durch die Sprache, weldye 
er gegen einige einzelne Stände annahm, und felbft 


durch einige von den Forderungen, welche er an alle zus 
5 ſam⸗ 


153) Sleidan L. XIX. 590. Die 
Geſchichte der Eleinen Demüthi- 
gung, welche der Kanfer ben fei: 
nem Einzug in Augfpurg erfuhr, 
bat Thuan L. IV. 205. Sie wur: 
de aber von feinen eigenen Trup: 
pen veranlaßt, denn diefe erreg: 
ten bey ihrer Ankunft in der 
Stadt einen Aufftand, um dureh 
diefen den Sold, den man ihnen 
fhuldig war, zw ertroßen; . die 


Bürger, welche eine Plünderung 
von dem wilden Volk befürchte: 
ten, griffen zu den Waffen, mo: 
Durch fih der Kayſer, der auch 
den Bürgern nit dad Beſte zus 
trauen Fonnte, gezwungen ſah, 
fib in einem Yrivat: Haus zu 
verdergen, two er einige Stunden 
in einer fehr unangenehmen Lage 
und in fehr aͤngſtlichen Erwartuns 
gen zubringen mußte 
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ſammen in der Reichstags-Propoſition machen lief. 
Die Truppen, welche er in die Stadt und die umlicgenz 
de Gegend vertheilte, beliefen fidy auf nicht weniger al8 
einige taufende von Spaniern und Mievderländern,. Bon | 


dent freyeren Anfehen des unumſchraͤnkteren Herrn, das "| 


er fi) dabey gab, machten die Augfpurger felbft die 


empfindlichſte Erfahrung, indem er ihre ganze biäheris © 


ge Sindt: Verfaffung durd) einen blofjen Befehl vernich⸗ 





tete, und ihnen eine ganz neue allein nad) feinem Gut: N | 


befinden abgefaßte Megierungs: Form vorfehrieb 154), | 
Unter den Forderumgen hingegen, welche einen Theil 
der Meichötags- Propofition ausmachten, leuchteten vors " 
nehmlich aus zweyen feine Abfichten gar zu deutlich herz | 
vor. Er erklärte ven Ständen, daß die Wiedereinvichs | 
tung des Cammer: Gerichts und die Abfaffung einer 

neuen ihm vorzufihreibenden Drdnung eines der drin: 
gendnothwendiaften Gefchäfte fey, welches zuerft vorge 
nommen werden müffe, aber machte ihnen zugleich das 

Anfinnen, daft fie ihm für diesmahl die Befegung des | 
Gerichts, und die Ernennung der dazu erforderlichen | 
Perfonen allein uͤberlaſſen follten. Wie viel in diefer 
Forderung lag, durfte wohl keinem der Stände erft ent— 
wickelt werden. Es hieß ihnen nicht weniger zugemus 
thet, als daß fie ſich gefallen laffen follten, yon einem 
ganz Fanferlihen Gerichts-Hof insgefammt Mecht zu 
nehmen; aber die Zumuthung wurde dadurd) noch tröfts 

licher, weil der Kayſer zu gleicher Zeit dafür zu forgen 
verfpradh, daß die Urtheile des neuen Cammer-Gerichts 
gewiß beffer und fchneller exequirt werden follten,, als 
es 





154) Dies geſchah erſt nach 
der Beendigung des Reichstags 
S. Sleidan L. XXI. 641. Aber 
noch vor ſeiner Eroͤfnung hatte 
er die Augſpurger gezwungen, 
ihre Dom-Kirche dem Biſchof und 
den Katholiken wieder einzuraͤu— 


men, weil er ſie zu ſeinem Got— 
tesdienſt haben wolle. Noch muß: 
ten fie den Katholifen ein Paar 
andere dazu geben, welche der Bis 
ſchof formlich wieder einmweihte. 
eb. daf. 391. 
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es bey den Urtheilen des alten der Fall gewefen fey 155), 
Sein anderes Anfinnen von diefer Art, mußte der Frey: 
heit der Stände nicht weniger gefaͤhrlich ſcheinen, wie: 
wohl fih mehr ſcheinbare Gründe dafuͤr anführen lief 
fen. Er beftand darauf, daß ſich die Stände aller bez 
fonderen Zuſammenkuͤnfte und eigenen heimlichen Be— 


rathſchlagungen, befonders auf den Reichstagen enthal: 








ten follten, in dem fie den Fortgang der gemeinfchaftlich zu 
behandlenden Gefchäfte nur verzögerten, wie eg die Er: 
fahrung der meiften letzten Reichsſstage ſattſam bewiefen 
habe. Diefe Erfahrung war unmwiderfprehlid. Durch 
das alte Herkommen liefen ſich diefe befondere Weraths 
ſchlagungen auch nicht entfchuldigen oder rechtfertigen, 
denn fie waren erft gewöhnlich geworden, ſeitdem fich 
Die zwey Religions-Partheyen im Reich foͤrmlich ger 
bildet und getrennt hatten: aber ſo lange dieſe Par— 
theyen noch fort exiſtirten, ſo waren ſie fuͤr beyde, ſo 
waren fie wenigſtens immer fuͤr die ſchwaͤchere fo noth- 
wendig, daß fie nicht darauf Verzicht thun Eonnte , oh: 
ne beynahe ihrer ganzen Exiſtenz zu entfagen. Doch 
auch für die übrige Stände, auch für jene, welche ge: 
genwärtig einen Kleinen Vortheil dabey hatten, mußte 
es um der Folgen willen höchft bedenklich feyn, ſich dag 
Recht befonderer Berathfchlagungen entreiffen zu lafjen , 
oder doch um des Vortheils willen bedenklich feyn, der 
dem Kayſer fo fihtbar dabey zumudys. Auch dies Anz 
finnen Fündigte hoͤchſt unzweydeutig fein Streben nad) 
gröfferer Macht und nad) unbefchränkterem Einfluß anz 
aber auch bey diefem Anfınnen Fündigte die Art, wie es 
ge 
155) Der Kayfer hatte zugleich vermehrt werden müßte. Nöthig 
darauf angetragen, daß die Zahl mochte died immer ſeyn; aber es 
der gewöhnlichen Beyſitzer des wurde dabey gröfferer Vortheil, 
Cammer-⸗Gerichts wegen der Sa- wenn der Kayſer sehen Stellen 
chen, die ſich indeffen gehauft hät: weiter zu beſetzen befam. 
ten, mit zehen aufferordentlichen 
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gemacht wurde, eben. fo wie bey dem erften an, daß er 
ihnen zu eben der Zeit den Schein ihrer Freyheit, ihrer 
Rechte und ihrer Verfaſſung noch fehr gern laffen wolle, 
wenn fie ihn mit guter Art das übrige nehmen lieffen. 
Er wänjchte zwar, fie möchten alle abgefonderte Vers 
ſammlungen und geheime Berathichlagungen auf dem 
Reichstag unierlaffen, weil fie ohnehin dem alten Herz 
kommen entgegen feyen: aber im offenen Neichsrath 
und in der gemeinen Reichs: VBerfammlung follte jeder 
fein Stimmrecht ungefränft behalten. Wegen dem 
Cammer-Gericht hingegen wollte er fich zuleßt begnuͤ⸗ 
gen, wenn fie ihn feine Beſetzung nur für diesmahl 
überlieffen, wobey es ihnen noch freyſtehen follte, ihre 
altes Präfentationg s Recht fo förmlich, als fie Fönnten, 
zu verwahren 156). Dadurd wurde der Schein treflid) 
gerettet, und man konnte deftomweniger zweiflen, daß es 
Abſicht des Kayſers war, ihn zu retten, da er noch bey 
mehreren Gelegenheiten, welche auf diefem Reichstag 
vorkamen, eine eben fo gefliffentliche Sorgfalt darauf 
verwandte 157), Blos deswegen fuchte er auch von 

den 


156). Die Bedenken der bey: 
ben höheren Reichs-Collegien über 
Diefen Artifel waren zuerft nicht 
gleichfoͤrmig ausgefallen. Die 
Ehurfürften wollten dem Kanfer 


unter fiberen Bedingungen fein 


Begehren bewilligen, um das gröf: 
fere Uebel, das man fonft befürch: 
ten müßte, zu vermeiden, “daß 
„etwa fonft der Kanfer, in länge: 
„rer Ermanglung des Rechts das 
„Gammer: Gericht aar zu ih an 
„feinen Hof nehmen und dafelbft 
„die Juſtitz verwalten möchte, 
„wie von einigen feiner Vorfah— 
„ren fhon gefheben fen: Den: 
noch hatten auch einige Churfuͤr— 
ften fehr aroffen Anftand dabey, 
ſich ihres Präfentationg - Rechts 
auch nur für diesmahl zu begeben, 


und dem Kanfer die Wicderbefet: 
zung des Cammer-Gerichts «allein 
zu überlaffen. Das fürflihe Col— 
legium trug hingegen in feinem 
Bedenken zuerft darauf an, dag 
man zwar die neue Aufftellung 
des Gerichts und die Unterhaltung 
von zehen aufferordentlichen Bey— 
figern bewilligen, aber die von 
dem Kayſer verlangte Gelbfibes 
ſetzung verbitten follte. Bende 
Gollegien vereinigten ſich aber zus 
legt über ein conclufum commu- 
ne duorum, worin dem Kanfer 
für diesmahl die Beflellung der 
zu dem Sammer: Gericht gehoͤri— 

gen Verfonen freugelaffen wurde. 
157) Am ficbtbarften zeigte fich 
dies bey dem wichtiaften Projeft, 
das der Kayſer auf Diefem ir 
ng 
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den Unterhandlungen über die ihm gewiß fo angelegene 
Bundes-Sache jedes Anfehen von Zwang zu entfernen, 
denn er ließ nicht nur den Ständen fo viel Bedenzeit, 
als fie wollten, fondern Aufferte auch Feine fonderliche 
Empfindlicykeit, da fie zuleßt wieder auseinander gienz 
gen, ohne einen entfcjeidenden Schluß deshalb gefaßt 
zu haben 753). Doc diefe Zurückhaltung Eonnte ihn 


tag durchfepte, nachdem er gewiß 
fhon lange damit umgegangen 
war, das ift, ben der Art, wo: 
mit er den berühmten Burgundi— 
ſchen Vertrag mit dem Neich fchloß. 
Durch diefen Vertrag wurden alz 
le feine Erb: Niederlande unter 
dem Nabmen des Burgundiſchen 
Kraiſes dem Neich gewiffermaffen 
einverleibt, fo dag fie zwar in 
Zukunft auch zu den Reichs-Steu— 
ten gezogen, aber dafür aud in 
den Neih3-Schuß genommen wer: 
den follten. Diefer Punft allein 
fhien dem Kayſer die beträchtlich: 
fie Vortheile zu verfihern, denn 
er fehlen ihm den Benftand und 
die Theilnehmung des Reichs an 
jedem franzöfifhen Kriege zu fi: 
ern, in welhen er in Zukunft 
berwidelt werden konnte, weil 
ſich ja ein folcer Krieg faft im: 
mer in die Niederlande ziehen 
mußte: aber der Kanfer wußte 
noch auſſer diefem den Vertrag 
hoͤchſt partheyifch vortheilhaft für 
fib zu machen, da er es dabin 
brachte, dag man doch zugleich 
Diele Länder in allen andern Stuͤk— 
fen, auffer ihren Benträgen zu 
den Neichsfteuren, für unabhän: 
gig von Kayfer- und Reich erklär: 
te. Hingegen das ganze Geſchaͤft 
der Unterhandlungen darüber wuß— 
te er fo einzuleiten, daß er die 
fen Vertrag gar nicht felbft zu 
betreiben, ja dag er ihn gar nicht 
su wuͤnſchen, fondern vielmehr 


dem Neich und nn, 


nicht 


durch feine Einwilligung darein 
noch eine Wohlthat zu erzeigen 
ſchien. 

158) Es kam doch ſo weit, 
daß von dem churfuͤrſtlichen Col— 
legio den uͤbrigen Staͤnden bereits 
den 31. Det. eine foͤrmliche Notel, 
oder ein Entwurf des zu errich— 
tenden Bundes vorgelegt wurde, 
worauf ſie ihr Bedenken und ihre 
Entfchliefung geben follten. In 
dieſer Notel, weiche Herr Spieß 
ebenfalls entdeckt und der Welt 
mitgetbeilt hat, wird die neue 
Annung ein General: und des 
heiligen Roͤmiſchen Neichs : Bund 
genannt, der aber vorlaufig nur 
auf fünf Sabre gefchloffen werden 
follte. DBielleiht ift aber dies 
eben der Rathſchlag wegen des 
Bundes, der fhon zu Ulm auf 
gefegt, und jest nur zuerjt den 
Ehurfürften vorgelegt wurde, denn 
aus den Bemerfungen, welche die 
Shurfürften an dem Nand der 
Notel über mehrere Artikel beys 
gefügt hatten, erhellt deutlich, 
das der Entwurf von ihnen felbft 
noch nicht in der Geſtalt gebilligt 
wurde, worin fie ihn in das Für: 
fien » Enllegium ſchickten. Aug 
diefen Anmerkungen der Churfürz 
fien über den Entwurf Fünnte 
man übrigens am leichteften ver: 
muthen, was jeßt noch den völliz 
gen Schluß der Sache am meitten 
aufhielt; aber aus einem Artikel 
diefer Notel koͤnnte man noch eis 
ne Vermuthung über die Urfachen 
5 ziehen, 
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nicht fehr viel Foften, da er aus dem ganzen Gang der 
übrigen Reichstags: Verhandlungen fi) die Hoffnung 
wahrſcheinlich genug machen Eonnte, daß fie ſich doch zus 
letzt noch aud) in dieſem Punkt nach ſeinen Abſichten fuͤ— 
gen würden. Man hatte ja auch den ſchwaͤcheren Staͤn⸗ 
den, beſonders den Reichsſtaͤdten zu ein Paar neuen 
Erfahrungen auf dem Reichstag geholfen, welche fehr 
gefickt waren, fie allmählig von felbft auf den Gedanz 
fen zu bringen, daß fie in einem neuen Schwäbifchen 
Bunde mehrere Wortheile finden Fönnten ! 

Aber dies war nicht das einzige, was der Welt auf 
dieſem Reichstag anfgederft wurde! Es kam nicht nur 
an den Tag, daß der Kayfer bey der gewaltfamen Uns 
terdruckung der proteftantifchen Neligionsz Parthie als 
lein dies zur naͤchſten Abfidyt gehabt habe, ſich felbft 
mehr Gewalt im Reich zu verfchaffenz; fondern es kam 
zugleich heraus, daß er es ſich dabey nicht einmahl zum 


ziehen, melde e3 dem Kayſer zus 
lest gleichgültiger machten, ob 
der Bund zu fand Fame oder 
nicht? Es fehlen, als ob fi Garl 
vorgenommen hätte, fein Projeft 
wegen der ncorporation feiner 
Erb: Niederländer in das Neid 
wenigſtens mittelbar durch das 
vorgeſchlagene Buͤndnuͤß auszu— 
fuͤhren, wenn es ſich ja nicht un— 
mittelbar auf dem Reichstag durch— 
ſetzen lieſſe. Man darf gewiß an: 
men, daß ihm dies Incorpora⸗ 
tions⸗Projekt wichtig genug war; 
es konnte alſo immer auch einen 
groſſen Antheil an dem Eifer ha— 
ben, womit er die Bundes-Sache 
betrieb; aber daß er ed wuͤrklich 
key dieſem Bund geleogenheitlich 
ausführen wollte, dies. erficht 
man aus der den Shurfürften vor: 
gelegten Motel, worin woͤrtlich 
fand, dag fih der Kanfer von 
wegen ‚feiner Erb- Niederlanden 
und der Graffhaft Burgund dem 


Neben: 


Bund beysutreten erbiete. Sekt 
man nun voraus, daß es ihm 
würklich auch deswegen darum zu 
thun war, ihn zu fand zu brins 
gen, fo begreift men leichter, 
warum er weniger Ungedult dars 
nach bezeugte, da ed fih mit je: 
nem Projeft auf dem anderen 
Wege, der ihn gerader zu feinem 
Ziel führte, fo gut anlieg. Aus 
der Anmerkung der Churfürften 
zu diefer Stelle der Motel ergiebt 
ſich au, daß der Kanfer damahls 
fhon die Handlungen wegen feiz 
nem Burgundiſchen Vertrag ans 
gefangen, oder doch in der Stil: 
le auf dem Reichstag eingeleitet 
haben mußte, ungeachtet man erft 
im folgenden Jahr darüber zum 
Schluß fam, denn die Churfuͤr— 
ften erinnerten dabey daß es gut 
ſeyn würde, wenn man die Spe 
eificatton der. Eayferlichen Erblans 
de zur Zeit noch auslieſſe. S. 
Spieß am a. D. 219. 
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Nebenzweck gemacht Habe, ihre Neligion felbft zu glei— 
cher Zeit unterdrücken zu wollen. Die Welt erfuhr es 
jet eben fo unzweydentig, daß er den Religions-Streit, 
der ihm die fchöne Gelegenheit zu Ergreifung der Waf: 
fen gegeben hatte, recht abfichtlih fortdauren zu laſſen, 
daß er die Gewalt, welche ihın das Glück feiner Waf⸗ 
fen verfchaft hatte, gar nicht zunächft zu Beylegung des 
Streits zu verwenden, fondern daß er ihn höchft wahrs 
fcheinlich noch weiter zu benugen gefonnen fey. ie erz 
fuhr jeßt — denn fie konnte fonft fein Benehmen gar 
nicht anders erklären — daß er jeßt erft, nachdem er 
die Warthie zerftört, und fich durch ihre Zerfiörung zum 
unumſchraͤnkteren Herrn von Deutfchland gemacht hatte, 
daß er jeßt erft die Sekte auch noch gegen den Pabft be: 
nußen, und fie um deswiller wenigftens nod) fo lange 
beftehen laſſen wolle, bis er auch von dieſer Seite feine 
Abfichten erreicht haben würde. Diefe Entdeckung war 
zuverläffig für taufende noch viel unermwarteter als die 
erfte. Sie mußte felbft noch für Rom und für den Pabft, 
fo viel diefer auch fhon davon geahndet hatte, in einem 
hohen Grad überrafhend ſeyn; aber der Pabſt war 
auch größtentheils felbft daran ſchuld, daß fie jeßt ſchon 

fo vollftändig erfolgte! 
Noch während dem Kriege, und felbft bey der Bes 
-endigung des Kriegs in Oberdeutſchland hatte e8 zwar 
ſchon geſchienen, als ob der Kayfer wuͤrklich entfchloffen 
ſey, die VBerfiherung in feinen erften Manifeften bey 
den Ausbruch des Kriegs wahr zu machen, daß nie: 
mand wegen der Religion beunruhigt werden follte. 
Wuͤrklich hatte er die Religion in den meiften Dertern, 
welche er fich mit Gewalt oder welche ſich ihm freywillig 
unterworfen hatten, völlig ungekraͤnkt gelaffen. Keiner 
von den oberländifchen Städten, welche ſich fo bereit: 
willig erzeigten, feine Ungnade durch jedes Dpfer abzus 
kaufen, war ed von ihm zur Bedingung gemacht wor: 
den, 
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ben, daß fie der neuen Iutherifchen Lehre entfagen, ja 
feiner war nur Dies zur ausdruͤcklichen Bedingung ges 
macht worden, daß fie die eingezogene Kirchen - Güter 
wieder herausgeben, oder den Biſchoͤfen, Stiftern und 
Capiteln ihre zurückbehnltene Einkünfte wieder freylafs 
fen follten. Seine Miniſter hatten ſich felbft bemüht, 
die Anaftlihe Beſorgnuͤſſe wenzuräumen, weldye einige 
diefer Städte wegen dem Punkt der Religion bey ihren 
Vergleichs-Unterhandlungen geänffert hatten, denn als 
die Memminger noch eine befondere Verſicherung des: 
halb von dem Kayſer verlangten, fo erklärte man ihnen, 
daß fie bey den Öefinnungen, welche der Kanfer bey dem 
Anfang des Kriegs darüber geäuffert habe, Feine weis 
tere Sicherheit nöthig hätten 159): der Sandgraf hinz 
gegen erhielt wuͤrklich bey feiner Gapitulation die nehms 
liche Berficherung von dem Kupfer, weldye er vorher den 
Ehurfürften von Brandenburg und Sachfen wegen der 


Religion ausgeftellt hatte 1°). Man bemerkte mit 
einem 


159) Sie follten, faste ihnen 
Naves, den Punkt der Religion 
ja nicht gegen den Kanfer erwaͤh— 
sten, denn diefer würde es fonft 
ald cin Mißtrauen gegen fih auss 
legen, da er feine Geſinnungen 
Deshalb ſchon zu Anfang Des 
Kriegs fattfam erklärt habe. 

160) Auch bey dieſem Punkt 
ſuchte man zwar über den Land: 
grafen noch auf eine fehr unwuͤr— 
Dige Art einen Bortheil zu erhal: 
ten. Unmittelbar vor der feyer: 
lichen Audienz ben dem Kanfer, 
bev welcher ev feinen ftipulirten 
Fußfall thun follte, überrafchte 


ihn noch der Bifhof von Arras 


mit den Antrag, daß er fi, da 
er von dem Kayfer die nehmliche 
Serfiherung wegen der Religion 
wie die Churfürften von Sachfen 
und Brandenburg erhalten habe, 
auch gegen den Kayfer verfchreis 


ben müffe, alle Schlüffe de8 Trie 
dentifhen Conciliums anzunehs 
men. Der erfiaunte Landgraf 
wandfe dagegen ein, daß in der 
bereits unterſchriebenen Gapitulas 
tion fein Wort von diefer Bedin: 
gung erwähnt fen, allein nad ei— 
nem langen Wortwechſel mußte 
er fich doch endlich auf das Zure: 
den der beyden Ehurfürften zu 
Austellung des Berfprechens ent: 
fohlieffen, daß er dasjenige, was 
ein chriftlihes und freyes Genes 
ral: Goncilium, von welchen dag 
Haupt der Kirche ſowohl als die 
Gliedmaſſen reformirt werden 
müßten, befchliefen würde, auch 
in der Maſſe wie die bende Chur— 
fürften ‚halten wolle. Daß man 
dem Landarafen das Verſprechen 
auf diefe Art abpreßte, war ofs 
fenbar fehr Elein; aber da man 
ſich doch mit diefer Form, — 

ihm 
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. einem Wort in der Art, wie er den Krieg führte und 


wie er ihn flog, hoͤchſt unzmweydentig, daß er wenigſtens 
den Schein eines gewaltſamen Verfahrens gegen die 
neue Religion und ihre Anhänger forgfältig vermeiden 
wolle; denn die Gewaltthätigfeiten, welche vielleicht hin 
und wieder von feinen Spanifchen Soldaten an einzelnen 
Kirchen und gegen einzelne Prediger der Sekte beganz 
gen wurden, dürfen wohl ihm felbft nicht zur Laſt ger 
legt werden 161). Doch daraus allein ließ fich freylich 
auch noch Fein Schluß ziehen, und feine Hoffnung 
ſchoͤpfen, daß es überhaupt in feinem Plan liegen dürfe 
te, die neue Meligion felbft ungefränft zu laffen. Er 
mußte zuerft um feines Vortheils willen jenen Schein 
von Duldung und Möffigung gegen fie annehmen, denn 


ihm gab, begnuͤgte, und da man fich 
darauf berufen fonnte, daß die 
Ehurfürften von Sachſen und 
Brandenburg ein ahnliches aus: 
geftellt hätten, fo ließ ſich Doch 
weiter auch nicht daran fchlieffen, 
daß der Kayfer im Sinn hätte, 
ibre Lehre durch das Concilium 
unterdrüden zu laffen. 

161) Die Mißhandlungen zum 
Benfpiel, welche Brenz in Schwa: 


biſch Hall erfuhr, waren gewiß 


nicht durch einen Fayferlichen Bes 
febl veranlaßt, und wenn auch 
der Kapfer einen Antbeil daran 
gebabt hatte, fo Fonnte er nur 
durch einen Zufammenfluß befon: 
derer Umftände dazu gereißt ſeyn, 
die fich gerade zum Ungluͤck des 
auten Brenz zuſammenfuͤgen muß: 
ten. Diefe erzablt er felbft in 
dem Brief, worin er D. Majorn 
in Wittenberg die Gefhicte fer 
ner ausgefiandenen Noth be: 
ſchreibt, denn er fagt darin auge 
drüdlih: Caefar noudum mutat 
religionem in jis urbibus, quas 
recepit, nec graflatur in miniftros, 
nec mihi hoctempore aliquod pe- 
rieulum eveniffer, niſi conciones , 


mie 


quae fuerunt modeltiffisnae, er 
precationes pro noftrorum vidtoria 
periculum creaffent. Gin Spanis 
fner Biſchof, der ſich waͤhrend 
dem Aufenthalt des Kapſers zu 
Halle in das Haus des Lutheri— 
ſchen Collegen einquartiert batte, 
fand zum Ungluͤck unter ſeinen 
Papieren die Concepte von Pres 
digten, worin er wahrend dem 
Krieg die Rechtmaͤſſigkeit des Wi— 
derftands gegen den Kanfer be— 
bauptet und natärlih von dem 
Kayſer überhaupt nicht zum bez 
ten gefprochen hatte. Diefe Pa— 
piere zogen dem guten Brenz den 
Verdruß allein zu, dem er ft 
ausgeſetzt ſah, und Dielen Ver: 
druß hatte er verbüten koͤnnen, 
wenn er die Vorſicht gebraucht 
hatte, feine Predigt:Goncepte vor: 
ber auf die Geite zu bringen. 
©. den Brief von Brenz in den 
Unſchuldigen Nachrichten auf das 
Jahr 1713. p- 346. Dafür ge: 
reiht e3 bingegen dem Kapfer 
zum ewigen Ruhme, daß er in 
Wittenberg Luther Grabmab! 
ie; eigen, und feine Afıbe ruhen 
RB: 
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wie hätte ſich ſonſt Moritz mit ihm verbinden, und fo 
viele von den mächtigeren Ständen der Parthie neutral 
und unthätig bleiben Eönnen? Er mußte alsdann noth— 
wendig, um feine und ihre Ehre zu ſchonen, dieſen Schein 
nod) etwas beybehalten, aber er Eonnte es dem Anſehen 
nach defto leichter, da er um dieje Zeit das Mittel fchon 
bereit hatte, wodurch ſich alles, was er wegen der Nez 
ligion befchloffen haben mochte, auf das fchiclichfte eins 
leiten, und mit dem mwenigften Anſtoß ausführen lief. 
Das Concilium zu Zrident war ja bereits verfammelt. 
Die Entfiheidungen von diefem über die Lehren Luthers 
durften nicht inehr lage abgewartet werden. Es war 
aud) gar nicht zweifelhaft, wie fie ausfallen würden ; 
aber wenn fie einmahl gegeben waren, jo war es nicht 
nur immer nod) Zeit, die Keber zu ihrer Annahme zu 
zwingen, fondern es Fonnte jest auf mehr als eine Art 
gefhehen, die mit den bisherigen Aeuſſerungen des 
Kayſers in keinem fo auffellenden Widerſpruch ftand. 
Mehrere Zeichen liefen au voraus vermuthen, daß 
er fich Dies vorgenommen haben dürfte. Man konnte 
es treflich daraus erflären, daß er ſich geweigert hatte, 
den oberländifchen Städten eine befondere Verficherung 
wegen der Meligion zu geben. Bey jener, welde er 
dem Landgrafen gab, beftand er ſogar ausdruͤcklich dar— 
auf, daß er fich verpflichten müßte, die Defrete der 
Tridentinifchen Synode anzunehmen, und kaum ließ er 
fi endlich mit dem VBerfprechen begnügen, daß der 
Landgraf die Entfcheidungen des Conciliums eben fo weit 
anerkennen wolle, als e8 die Churfürften von Sachſen 
und Brandenburg ihrerfeits thun würden. Noch anz 
dere feiner Handlungen beftätigten die Vermuthung die 
man daraus ziehen konnte; die meifte Proteftanten felbft 
brachten fie alfo gewiß mit auf den Reichstag und be: 
fürchteten hier die entfcheidende Beweife davon zu erhal 
ten: aber auf dieſem Neichstag ergab es fich anders! 
Der 
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Der Punkt der Religion war zwar der erfie, wel 
cher in der Meichstags= Propofition des Kayfers als 
Gegenftand der Berathſchlagungen ausgezeichnet wurde. 
Sn diefer Propofition hieß es fogar, der Zwiefpalt wes 
gen der Neligion fey die Haupt-Urfache und Wurzel ale 
ler bisherigen Unruhen im Neich gewefen, daher koͤnne 
auch der Friede unmöglid) völlig hergeftellt werden, bis 
diefer beygeleat fey. Der Kayfer erwähnte aud) daben, 
daß das Eoncilium zu Trident auf vielfältiges Anhalter 
der Stände deswegen zufammenberufen worden ſey, aber 
anftatt darauf anzutragen, wie man nad diefem Eins 
gang natürlid) hätte erwarten mögen, Daß man einſtim⸗ 
mig befchlieffen follte, alles der Entfcheidung des Con— 
ciliums zu überlaffen, verlangte er nur, daß fid) die 
Stände berathſchlagen möchten, auf welche Art ein 
Vergleich in den Religions »Streitigkeiten zu treffen, 
und wie e8 bis zu dem Schluß diefes Vergleichs nit der 
Religion felbft zu halten ſeyn dürfte. Dies ſah faſt aus, 
als vb der Kayſer das Eoncilium ganz bey feite fegen 
wollte, und dahin giengen freylich jeine Abſichten nichtz 
aber er wollte es fo einleiten, daß man über dad Ver—⸗ 
fahren, welches das Coneilium bisher beobachtet habe 
und weldjes es in der Folge beobachten müßte, zur 
Sprache und zu einem Schluß kommen follte, und diez 
fer Zweck wurde erreicht. Die geiftlihe Churfürften 
und die meifte Fatholifche Stände im fürfilichen Eollegio 
flimmten fogleicy bey den Berathſchlagungen, wie ſich 
porausfehen ließ, für die uneingeſchraͤnkte Anerkennung 
der Tridentiniſchen Synode und ihrer Entfcheidungen ; 
denn dies allein, behaupteten fie, koͤnne den Streit beyr 
legen, der von dem Augenbli an für geendigt angefez 
hen werden koͤnne, in welchem man fid) vereinige, ihre 
Urtheile für entfcheidend zu erkennen. Die evangelifhe 
Ehurfürften und Fürften machten natürlich ihre Einwen⸗ 
dungen dagegen und trugen zum Theil auf ein neues 

Reli⸗ 
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Religions⸗Geſpraͤch, zum Theil auf ein National-Con; 
cilium an 162); indem ſich aber beyde Partheyen mit 
ihren Meynungen einander zu naͤhern ſuchten, ſo kamen 
ſie von ſelbſt auf gewiſſe Beſtimmungen, unter welchen 
die Anerkennung der Tridentiniſchen Synode von den 
Proteſtanten mit weniger Unbilligkeit gefordert und mit 
weniger Gefahr von ihrer Seite verfprochen "werden 
Fonnte, Die Churfuͤrſten von der Pfalz und von Sachs 
fen erklärten fich bereit das Concilium zu erkennen, wenn 
es frey und apoftolifd,, wenn dem Pabft Fein oberricht- 
liches Anfehen mit ven Recht des Vorfißes dabey zuer; 
kannt, wenn die Bifchöfe des Eydes, womit fie dem 
Pabſt verpflichtet feyen, entlaffen, wenn aud) evangeliz 
ſchen Theologen eine entfcheidende Stimme dabey zuge: 
fanden, und wenn vor allen Dingen die bereits von der 
Synode abgefagte Defrete wieder aufgehoben würden. 
Die Billigkeit von einigen diefer Bedingungen wurde 
felbft von den Katholifen gefühlt. Die Herzoge von 
Bayern und einige andere Stände, worunter felbft Bir 
ſchoͤfe waren, fagten es laut, daß die Proteftanten das 
gegründetfte Recht hätten, weniaftens auf dem legten 
Punkt zu befiehen, daß die Defrete wieder vernichtet 
werden müßten, worin fie die Synode fiyon fo vielfach) 
verdammt hatte, ohne fie nur eimmahl gehört zu haben. 
Eben damit räumte man ihnen auch das Recht ein, oder 
erkannte doc) die Gerechtigkeit der Forderung, daß ih— 
re Theologen und Abgeordnete wenigftens auf der Syno⸗ 
de augelaffen, und nicht nur ald Beklagte zugelaffen 
werz 

fonnte. Dies letzte Fonnte ſehr 
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162) Die Sefandte des Herzog 











Ulrichs von Würtenberg waren 
befouders inſtruirt, auf einem 
National: Goncilio zu beftehen, 
denn der Herzog glaubte gewiß, 
daß die Fortfeßung des Tridenti: 
nifchen, vor welcher man fich pro— 
teffantischer feits am meiften zu 
fürchten hätte, dadurch am zu: 
verläfligften verhindert werden 


richtig ſeyn, aber. der Herzog bes 
dachte wohl nicht, daß die fatho: 
liſche VParthie im Reich unmöglich 
unter den jeßiaen Umftänden an 
ein National: Goncilium denken 
fonnte, wenn fie nicht ebenfalls 
Luft hatte, völlig mit dem Pabſt 
zu brechen, 











des proteftantifchen Lehrbegriffs X Buch. 401 


werden müßten. Died war es, was der Kayfer ges 
wollt hatte, Er ließ fogleich felbft mir den proteftantiz 
ſchen Ständen unterhandlen, daß fie nur das Concilium 
nit ganz von der Hand mweifen möchten, wogegen er 
von feiner Seite mehr für fie auf dem Concilio thun 
würde, als fie erwarten könnten. Er nahm es über 
fi), ihren Theologen und Gefandten völlige Sicherheit 
und wenigftens völlig freyes Gehör zu verſchaffen; es 
ift aber wahrfcheinlich, Daß erin den geheimen Negotias 
tionen, welche er mit den Churfürften von der Pfalz 
von Brandenburg und Sachſen deswegen führte, noch 
mehr als nur dies übernahm. Man kann dies felbft 
daraus fchlieffen, weil in der auf die gemeinfchaftliche 
Gutachten der Neihsftände über den Religions-Punkt 
ertheilten Eayferlichen Refolution, welche auch die Pro- 
teftanten endlich annahmen, Feine befondere Bedingun⸗ 
gen, fondern nur die allgemeine Verficherung enthalten 





war 103), daß ſich ver Kayfer felbft der Sorge unter: 


163) Sm Fürften:Collenio war 
ed der Gegenvorfiellungen der Pro: 
teftanten ungeachtet durch Die 
Mehrheit der Stimmen durchge: 
gangen, daß das Concilium zu 
Trident feinen Zortgang haben, 
und man ohne weiters daben bes 
harten follte. Man hielt bier auch 
nicht für nöthig, von den Beftim: 
mungen Kotiß zu nehmen, wel- 
he indas churfürfilibe Gutachten 
auf den Antrag von Pfalz, Sach: 
fen und Brandenburg eingerüdt 
worden waren, fondern jedes Gutz 
achten wurde dem Kanfer befon: 
ders übergeben, daher fonnte die; 
fer in feiner Reſolution defto leich- 
ter auf eine blos allgemeine Verfi: 
cherung ſich einfchranfen, daß er für 
die Drönung und eine billige Be: 
handlung der Proteflanten auf 
den Soncilio forgen wolle. Dies 
fonnte in allweg bedenklich fehei: 

II. Sand 2. Th. 


— den Kayſer, daß es ihnen nicht 
c 


ziehen 


nen, und noch mehr mußte es 
die Art ſeyn, womit man den 
Städten ihre Einwilligung in dies 
fe Refolution ablodte. Diele woll: 
ten ſich lange nicht dazu verftchen, 
mit den beyden böberen Gollenien 
einzuftimmen, weil fie es für alls 
zugefaͤhrlich hielten, ſich ohne als 
le Bedingungen dem Concilio zu 
unterwerfen. Granvell und die 
uͤbrige kayſerliche Raͤthe mußten 
Drohungen zu Huͤlfe nehmen, 
um ſie dazu zu bewegen; aber 
ſelbſt durch Drohungen erhielten 
fie nicht mehr, als daß fie ſich 
endlich eine Auskunft gefallen lief 
fen, wobey fie den anderen Col: 
leyien zum Schein beytraten, aber 
in der That ſelbſt genen ihr Gutz 
achten proteftirten. Die Abaeordz 
nete der Städte erklärten nehm— 
lib in ihrer mündlichen Anrede 


Aus 
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ziehen würde, alle Handlungen des Concilii meinen 
chriftlichen , ordentlichen und gebührlichen Gang einzus 
leiten. DieAllgemeinheit diefer Werficherung feßte vor⸗ 
aus, dag man fich ſchon mit ihnen über mehrere Punks 
te verftanden hatte, als der Welt vorgelegt werden konn⸗ 
ten; aber die Allgemeinheit diefer Verſicherung — Died 
wußte und glaubte gewiß jedermann auf dem Reichs— 
tag — berechtigte fie an ſich ſchon zu gröfferen Hoffnun⸗ 
gen, als die befonderfte Verfprechungen hätten thun 
‚mögen, denn der bloffe Umſtand, daß der Kayfer die 


Proteftanten auf dem Concilio, und auf dem Concilio 


zukomme, dag Gutachten ber Fürz 
ften zu meiftern oder su verbeffern, 
zu gleicher Zeit aber übergaben fie 
ihm ihr eigenes fon vorher ent: 
worfened Bedenken, worin fie auf 
ein freyes, chriftliches, dem Pabſt 
nicht unterworfenes allaemeines 
oder National» Eoncilium, und 
zugleich darauf antrugen, daß in: 
zwiſchen beyden Keligiong : Par- 
theyen die freye Hebung ihrer Re— 
Jigion ungehindert geſtattet wer- 
den follte. Doc der Kayfer dreh⸗ 
te jetzt auch das abgeredete Spiel 
zu feinem Bortheil, denn er lieg 
den Städten nur auf ihren mind: 
lihen DBortrag antworten , und 
für ihren Beytritt zu der Ent: 
fhliefung der anderen Collegien 
danken, ohne von ihrem überge- 
benen föpriftlihen Bedenken No— 
tiß zu nehmen. Daraus wurde 
ed fehr fihtbar, daß dem Kanfer 
Daran gelegen war, einen Reichs— 
ſchluß wegen des Conciliums zu 
erhalten, worin. feine befondere 
Bedingungen, unter welchen man 
fih dem Concilio allein zu unters 
werfen gedächte, ausgedrückt ſeyn 
follten: daraus aber ließ fich leicht 
ein Verdacht fchöpfen, daß man 
ſich auf die geheime Verſprechun— 
gen, welche er den Proteftanten 
in den befonderen Unterhandlun— 
gen mit ihnen wegen des Gonciz 


zu 


liums geben ließ, uicht gar zu feſt 
verlaſſen dürfte, weil cr es fo ge 
fliffentlih zu vermeiden fuchte, 
ihnen eine öffentliche Sanftion zu 
geben: doch diefer Verdacht wur— 
de ſehr dadurch gemildert, weil 
die naͤchſte Abſicht ſo ſichtbar war, 
wegen welcher er von den Reichs—⸗ 
ſtaͤnden eine ſcheinbar unbedingte 
Anerkennung der Synode zu er— 
halten wuͤnſchte. Er wollte is 
diefen Reichsſchluß vorzüglich das 
zu benugen, um den Pabſt zu der 
iederverlegung der Synode nach 
Trident zu nöthigen; mithin durf— 
te er feine Beftimmungen enthal: 
ten, von denen man zu Mom gar 
zu leicht Gelegenheit hernehmen 
fonnte, dem Anfinnen mit einer 
ſcheinbar befferen Art auszuwei⸗ 
chen. Dieſe Abſicht des Kayſers 
konnte den Proteſtanten nicht un— 
bekannt ſeyn, und dieſe Abſicht 
konnte ſie wuͤrklich deſto gewiſſer 
hoffen laſſen, daß ſie ſich auf ſein 
Wort verlaſſen koͤnnten, wenn es 
ihnen ſchon nur in geheim gege— 
ben war. Auch ſcheint es doch, 
daß es ihnen zugleich ſchriftlich 
gegeben worden war, wenigſtens 
ſchickte der paͤbſtliche Legat Sfon— 
drata einen Aufſatz dieſer Art nach 
Kom, den er von dem Biſchof 
von Arras felbft befommen Haben 
wollte. ©. Pallavic. L. X. c. 6. 
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zu Trident haben wollte, ließ fie fehon in der damahli⸗ 
gen Lage der Concilien-Sache unendlich viel hoffen. 
Dies Concilium zu Trident exiſtirte ja in diefem Yugenz 

blick nicht mehr ! | 
Noch vor dem Ausbruch des Schmalfalvifchen 
Kriegs hatten die Biſchoͤfe zu Trident in fünf Sisuns 
gen, welche fie gehalten hatten, jo viel abgemacht, daß 
fie fuͤglich ihr ganzes Gefchäft, fo weit es die Ketzer im 
Reich betraf, zu eben der Zeit hatten endigen koͤnnen, 
da der Kayfer mit dem feinigen fertig wurde. Es koͤnn⸗ 
te auch nichts ſchicklicher ſeyn, meinte der Pabſt, als 
wenn ‚man zu gleicher Zeit mit der Verdammung der 
Keber und mit dem Kriege gegen fe fertig würde, des— 
wegen hatte er ja darauf angetragen, daß man dies 
Geſchaͤft auf der Synode vor allen andern vornehmen 
folfie, und ſich feldft durch den ungeitigen Eigenfinn des 
Kayfers, der Dagegen proteftirte, nicht ganz Davon ab- 
bringen laffen. Der wunderliche untheologiſche Kupfer 
verlangte, daß ınan die koſtbare Zeit auf der Synode 
zuerſt mit den unwichtigeren Anterfuchungen über die 
Gebrechen der Kirche hinausziehen ſollte, welche allen— 
falls eine Verbeſſerung zulaffen dürften; die paͤbſtliche 
Legaten aber hatten es durchgefeßt, dag wenigſtens beys 
des zugleich vorgenoinmen ımd die Verdammung der 
Kebereyen mit den Berashfchlagungen über die Refor⸗ 
mation der Kirche verbunden werden mußte. Diefem 
zufolge hatte man in der vierten Sitzung den: Anfang 
gemacht, die Irrthuͤmer der Proteftanten in der Lehre 
von der Schrift und den Traditionen auszuzeichnen 194), 
und 


164) Sn der dritten Sißung , 
welche den 4. Febr. 1546. achal: 
ten wurde, war blos der Schluß 
befiätigt worden, daß die Synode 
die Glaubens-Lehren zugleich mit 
dem Meformations:Gefhärt in 


Berathihlagung nehmen er 


Weil die Legaten noch naͤhere Ans 
firuftionen von dem Pabſt erwar— 
teten, fo fonnien fie weiter nichts 
vornehmen fafen, damit es aber 
doch nicht feinen möchte, als ob 
man in diefer Sitzung gar nichts 


gethan Hatte, fo lieſſen fie das alte 
c 


2 Sym⸗ 
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und bereits feftgefeßt, daß in den naͤchſtfolgenden die 
ganze Grundfuppe ihrer Keßereyen in den Lehren von 
der Erbfünde, der Gnade und der Rechtfertigung aufs 
gedeckt, und mit dem heiligen Fluch der Synode belegt: 
werden follte: allein der Kayfer lief es gar zu offen fez 
hen, daß er damit umgehe, den loͤblichen Vorſatz zu. 


bintertreiben. 


Er lieg nicht nur öffentlich durd) feine 1 


Gefandte auf dem Concilio darauf antragen und Drinz 
gend darauf antragen, daß man. die fünfte Seffion noch 
aufſchieben, oder doch dies befchloffene Geſchaͤft der 


Symbol vorlefen, welhes das 
Glaubensbefänntnüß der Synode 
vorftellen follte. In der Zwifchen: 
zeit von dieſer bis zu der vierten 
Sitzung, welche auf den 8. April 
angefeßt war, wurden die Syno— 
dal:Theologen angeftellt, um aus 
den Schriften Luthers alle die 
Irrthuͤmer auszuziehen, welche 
in Beziehung auf die katholi— 
ſche Lehre von der Schrift darin 
finden lieſſen, und in Beziehung 
auf die von dieſen aufgefundene 
Irrthuͤmer der Lutheraner wur— 
den hernach in der vierten Seſ— 
fion felbft alle diejenige verdammt, 
welche nicht alle Bücher des Alten 
und neuen Teftaments, die in 
der Bulgata fih fanden, und fo 
wie fie in der Bulgata fih fanden, 
für aöttlih erfennen, oder den 
Traditionen der Kirche, welche 
als aus dem Munde Chrifii ge: 
fommen oder vom heiligen Geift 
unmittelbar eingegeben beftandig 
darin aufbewahrt worden ſeyen, 
nicht ein gleihed Anſehen einräu: 
men wollten. In einem zweyten 
Dekret wurde noch befonders die 
Bulgata für die einzig apthenti— 
ſche Weberfegung erklärt, und ihr 
ausſchlieſſender Gebrauch ben al 
len öffentlichen Gelegenheiten bes 
fohlen, wiewohl man zugleich ei- 
ne neue verbefferte Ausgabe da— 
von zu veranftalten beſchloß. Fer⸗ 


fünf: 


ner wurde darin verboten, daß 
fib niemand unterftehen follte, 
eine Erklärung der Schrift zu mas 
hen oder anzunehmen ‚- welde 
dem Sinn widerfprähe, in dem 
fie die Kirche und die Kirchen Bas 
ter von jeher genommen hatten, 
und umdie gewiffere Beobachtung 
dieſes Verbots zu fichbern, wurde 
das unnatürliche Gefeß Dazu ges 
macht, daß niemand eine anonp= 
mifhe Schrift über eine theologis 
fche Materie bey Strafe des Banns 
druden, verkaufen oder befißen 
dürfe, wenn nicht die Anprobas 
tion der Genfur vorgedrudt ſey. 
Wenn man die Wroteftanten zu 
Annahme diefer Defrete bringen 
fonnte, fo war man in der That 
fo gut ald mit ihnen fertig: doch 
das fhönfte war, daß man zu 
Nom nicht einmahl wußte oder 
glaubte, daß fie einige Schwürig= 
feiten machen fünnten, dieſe Des 
frete anzunehmen, denn ber Pabft 
ſchrieb feinen Legaten, daß fie die 
Zeit in Zukunft nicht mehr mit 
Materien verderben follten, wel: 
che gar nicht freitig fenen, wie 
fie in diefer Sikung gethan zu 
haben ſchienen, in welcher man 
lauter Sachen ausgemacht habe, 
die von niemand bezweifelt wuͤr— 
den. Diefer Beweis von römie 
ſcher Unwiffenheit ift kaum glaubs 
lid. ©. Sarpi L. IL 294. 
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fünften Sefjion noch auffchieben möchte 65), fondern 
er legte es, da er damit nicht zu feinem Zweck kam, ges 
fliſſentlich darauf an, den päbftlichen Legaten auf ander 
re Weiſe fo viel zu thum zu geben, und fo viel andere 
Punkte in den Weg zu werfen, daß fie zuleßt felbft dar: 
an arbeiten müßten, den Fortgang der SynodalsHand: 
lungen aufzuhalten 160). Die Spanifche Biſchoͤfe, 
welche zu Trident waren, lieffen ſich gern dazu als Werks 
zeuge gebrauchen. Sie brachten in den Songregationen, 
welche wegen der Reformation angeftellt wurden, fo viel 
anftöfjiges für römifhe Ohren auf das Tapet; fie gien: 
gen in die Materie von der Refidenz der Bifchöfe, wel⸗ 
che man zu berühren angefangen hatte, mit abfichrlicher 
Unvorfichtigfeit fo tief hinein; fie verhelten es fogar nicht, 
zu welchen weiteren furdtbaren Folgen fie den von ihnen 
behaupteten Grundfaß von der göttlichen Verpflichtung 
zu dieſer Nefidenz benußen wollten 17); fie verfchafz 


'165) ©. Pallavic. L. VII. c. 3. 
166) Sie fohrieben felbft an 
den Pabſt um neue Berhaltungg: 
Befehle, indem fie es zulept doch 
nicht über fih zu nehmen getrau: 
ten, die Synode dem Kayfer zum 
Trotz in ihren Entfcheidungen 
über die Lehr: Materien fortfah: 
ren zu laffen. ©. Sarpi L. II. 298. 
Der Pabft befahl ihnen hierauf 
beſtimmt, daß fie der Vorftellun: 


gen des Fapferlichen Minifterg ım: 


geachtet die Unterfuchungen über 
die Lehre von der Erbfünde vor: 
nehmen follten, aber die Spani: 
fhe Bifhöfe gaben ihren Wider: 
ftand nicht fogleih auf. 

167) An diefe Materie von 
der Nefidenz der Bifchöfe Fam 
man erft nah der fünften Seſ— 
fion; hingegen ſchon bey jenen 
Neformationg; Defreten, welche 
man jeßt für die fünfte Seſſion 
vorbereitete, zeiaten fich die Spa: 


nifhe Biſchoͤfe ſo unlenkſam — 
sc3 


ten 


römische Abfichten, daß fie den 
Regaten vollauf zu thun machten. 
Diefe Dekrete follten alle Miß: 
brauche reformiren , welche bey 
dem Lehr » und Predigt: Welen 
in der Kirche eingeriffen feven. 
Es fam daher befonders auf neue 
Verfügungen wegen der Befekung 
der Lehr s und Predigt:Stühle an, 
wobey die Biſchoͤfe verlangten, 
daß ihnen allein das Recht der 
Beſetzung wie der Aufjicht dar: 
über eingeräumt, oder eigentlich 
nur, weil es ganz unflreitig nach 
der apoftdlifchen. Einrichtung ih: 
nen gehört habe, wieder refituirt, 
alfo alle den Mönch8 : Orden von 
den Pabften deshalb ertheilte Priz 
vilegien, zurückgenommen, und 
alle von ihnen erfchlichene Exem— 
tionen cafjirt werden müßten. 
Die Forderung war fehr ſtark, und 
wurde auch fehr ſtark betrieben, 
weil mehrere Biſchoͤfe, die fich 


fonft leicht von den Kegaten leiten 
liefen, 
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lieſſen, bey dieſem Punkt durch 
ihr eigenes Intereſſe am wuͤrk— 
ſamſten beſtochen waren: doch 
hatten die Leaaten dabey den Vor— 
theil, daß ſie den Kampf nicht 
allein fuͤhren durften. Die zu 
Trident anweſende Generale der 
meiſten Moͤnchs-Orden, und al— 
les was font von Möncen auf 
der Synode war, webrten fih wie 
Menſchen, die fir ihre game 
Exiſtenz zu kaͤmpfen hatten, alfo 
mic einen Eifer, mit einem Nach: 
druck, und mit einer Anftiengung 
von Kraft, welcher die Bifhöfe 
zuletzt orößtentbeils nachgeben 
mußten. Aber nicht fo bald bat: 
ten die Legaten ſelbſt nach der 
fünften Seffion die Materie von 
der Reſidenz der Biſchoͤfe ald Ge— 
genftand für ein 55 
Dekret der naͤchſtfolgenden vorge— 
fhlagen, fo wußten die Biſchoͤfe 
ſogleich wieder den Punkt von den 
Exemtionen in das Spiel zn mens 
gen. Sie ſtimmten viel einmütht- 
ger, als die Legaten geglaubt hat: 
ten, Darin zufammen, daß die 
alte Verordnungen wegen der Ne: 
fidenz erneuert werden müßten, 
aber fte nahmen von dem Grund, 
wegen welchem die Legeten ihre 
Erneuerung vorgefchlagen hatten, 
Gelegenheit zu einer Wendung , 
weiche fie höchfi natürlich zu jenem 
Punkt zuruͤckbrachte. Man hatte 
zu verfichen gegeben ,: daß eine 
von den Hauyt-Urſachen der vies 
ken tn dem kirchlichen Zuſtand ein: 
geriſſenen Maͤugel und Sebrechen, 
ja felbft eine von den Haupt Alle: 
facben der neuen fo fchnell und fo 
weit verbreiteten Irrthuͤmer dat: 
in zu ſuchen ſeyn dürfte, weil die 
wenigſte Bilchöfe bey ihren Kir: 
chen reſidirten: darauf antworte: 
ten aber die Bifchöfe, daß zwar 
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ten ſich damit allmaͤhlig einen fo bedenklichen Einfluß 
auf die abge Glieder der Synodez fie nahmen dabey 


der eingeraͤumt, 


ſtuf⸗ 

allerdings in den fruͤheren Zeiten 
der Kirche ihre Reſidenz am mei⸗ 
ſten zu Erhaltung der reinen Leh⸗ 
re und der Ordnung in der Kir⸗ 
che behactragen haben moͤge, daß 
aber in den letzten Zeiten ihre Un— 
terlaſſung nichts zu dem Verder⸗ 
ben der Kirche habe beytragen 
koͤnnen, weil leyder! ihre Anwe— 
ſenheit in ihren Discefen vollig 
unnuͤtzlich geworden ſey. Was 
koͤnnten dann, fragten ſie, die 
Biſchoͤfe in ihren Dioͤceſen zu Er— 
haltung der reinen Lehre thun, 
ſo lang Bettelmoͤnche und herum— 
vagierende Ablaß⸗Kraͤmer die Frey⸗ 
heit haͤtten, überall auch ohne ih⸗ 
re Erlaubnuͤß zu predigen? fo lang 
ihnen der reguläre Klerus feine 
allgemeine, und noch jedes Capi⸗ 
tel dazu feine befondere Eremtioz 
nen entgegenhalten? fo lange jez 
des zu einem Lehramt noch fo uns 
fahtae Subject eine Licenz de pro⸗ 
movendo erkaufen? oder von ik 
gend einem Zitular- Bifchof vers 
inöge feiner Fakultäten dasjenige, 
was ſie verweigerten, erhalten 
koͤnnte? Wenn alſo die Verpflich-⸗ 
tung zur Reſidenz wieder erneuert 
werden follte, fo müßte auch den 
Biſchoͤfen ihr ganzes Anfehen wies 
und vor allen 
Dingen jene Eremtionen aufgeho— 
ben werden, welche ihre Reſident 
völlig unnuß machten: Died wur—⸗ 
de fo einſtimmig von dem groͤſſe— 
ren Theil der Synode verlangt, 
daß die Legaten gewiß wider Wil 
len zugeben mußten, daß die Mas 
terie von den Gremtionen zum 
sweyten Gegenftand der Berath— 
fhlagungen fir die naͤchſte Sitzung 
gemacht werden dürfte; doch wuͤr⸗ 
den fie es zulegt gern genug zus 
gelaffen haben, wenn fie nur das 
durch von einem anderen — 
1 
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feuffenweife einen immer kuͤhneren Ton son Gleichheit 
gegen die vorfißende paͤbſtliche Legaten an, und fie wurs 
den bey dieſem allem fo Eräftig von den Enpferlichen Miz 
niftern auf der Synode unterfiüßt,; daß die Legaten in 
die viclfachfte und aͤrgerlichſte Verlegenheit kamen. Dies 
fe Methode würfte treflich, welche der Kayſer gewählt 
hatte; aber fie wuͤrkte bald mehr, als er gewollt hatte. 
Der Pabft und feine Legaten fiengen es jegt immer 
deutlicher zu fehen at, was fie bisher nur geahndet hat: 
ten, daß es dem Kayfer wenigftens eben ſo ernſtlich 
um eine von dem Concilio vorzunehmende Reformation 
ald um die Verdammung der Keger zu thun ſey. Gie 
Eonnten ihm wohl noch nicht zutrauen, daß er gar ente 
Thloffen feyn koͤnnte, die leßte zu verhindern, ſondern 
fre mußten fchlieffen, daß er fie blos deswegen aufges 
[hoben haben wolle, um recht gewiß zu verhindern, Daß 
das Concilium nicht wieder aus der Welt käme, ohne 
reformirt zu haben; aber fie fanden eben darin das ber 
denklichſte Zeichen, wie ernfthaft fein Vorſatz feyn müf 
fe, diefe Reformation durchzuſetzen, und davon hats 
ten fie, leyder! ſchon mehr als eines, daß er ſich bey 
diefer Reformation die Gonvenienz des römifchen Stuhls 
gewiß nicht zum erften Augenmerk machen würde, Die 

Ents 


hätten abgebracht werden Fonnen, Man mußte daben nothwendig 
anf den fie fich bald genug bins von der Morausfegung ausgehen, 
warfen. Dies war die Frage, ob daß die Bifchöfe von Ehrifto felbfk 
fib wohl die Verpflichtung der  eingefegt, und von ihm ſelbſt den 
Biſchoͤfe zur Nefidenz auf ein göft: Auftrag zu Negierung ihrer Kiez 
liches oder blos auf ein paͤbſtliches den befommen haͤtten; fo bald 
Recht gruͤnde? welche einige von man aber dies annahm, fo war 
den Theologen auf der Synode es auc entſchieden, daß fie ihre 
mit der größten Unvorfichtiafeit Gewalt von Shrifto ſelbſt empfan— 
eufwarfen, und die Spanifche Bi: gen hatten, und daß alfo dieſe 
fhöfe fogleih aufnahmen, weil durch keine kirchliche, paͤbſtliche, 
fich unfäglich viel gewinnen ließ, überhaupt Durch Feine menſchliche 
wenn manes dahin bringen konn- Anordnung eingeſchraͤnkt werden 
te, daß die Verpflichtung auf ein koͤnne. 
goͤttliches Recht gebaut wurde. 
Cca 
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Entdeckung war:defto fchröckender, da fo wenige Huͤlfs⸗ 
Mittel gegen das Uebel anwendbar waren, welches fie 
befürchien ließ, und diejenige, welche ſich noch als an- 
wendbar anboien, fo leicht von dein Kayfer vereitelt 
werden fonnten, wenn ihm das Glück in dem Kriege 
genen die Proteftanten nur etwas günftig war. Dieſer 
legte Gedanke an dasjenige, was der Kanfer nad) ges 
endigtem Kriege würde thun Eönnen, ſchroͤckte jeßt ſchon 
den erften von den vorfißenden päbftlicyen Legaten, den 
Cardinal del Monte in den verzweifelten Entſchluß hin— 
ein, die Handlungen der Synode nicht aufzuhalten, fon: 
dern, wenn fie fidy nicht nad) den Abfichten des Pabfts 
befchleunigen lieffen, die ganze Synode aus einander, 
oder doc) von Trident, und aus der gefürchteten Nähe 
von Deutfchland wegzubringen. Daß del Monte über: 
haupt auf den Entfchluf kam, war an ſich nicht befremz 
dend. Man hatte ſich zu Nom ſchon gerüftet, ihn im 
Aufferften Nothfall als letztes Nettungs- Mittel zu erz 
greifen; daher hatte auch der Pabft feinen Legaten ſchon 
voraus die Vollmacht ausfertigen laffen, daß fie das 
Concilium in einem folhen Fall verlegen dürften: aber 
daß del Monte jegt ſchon darauf kam, dies verrieth 
eben fo viel Klugheit als Kühnheit. Zum Unglüc be: 
faß der Pabft nicht fo viel von der leßten, daß er ganz 
hätte fühlen koͤnnen, wie fehr der Entfchluß in feiner La⸗ 
ge und bey feinen Ubfichten der erften gemäß war. Er 
zögerte mit der Antwort, die der Legat auf den Bericht, 
worin er ihm den Vorſchlag gemacht hatte, erwartete; 
da aber der Kayſer in der Zwiſchenzeit Nachricht davon 
erhielt, daß man mit einem Vorhaben dieſer Art um— 
gehe, und mit der drohendſten Heftigkeit ſich dagegen 
erklärte, fo gerieth der alte Pabft vollends dadurch in 
eine ſolche Furcht, daß er feinen Legaten ein beftimmteg 
Verbot fhickte, die Verlegung des Concilii jeßt ſchon 
| | au 
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zu verfuchen 168). Del Monte mußte gehorchen, und 
befchleunigte dafiir die fünfte Sitzung der Synode, in 
welcher die Unterfcheidungsztchren der Proteftanten in 
dem Artikel’ von der Erbfünde verfeßert wurden 199), 
bald darauf aber befanı er neue VBeranlaffungen, mit 
ftärferer Gewalt in den Pabſt zu dringen, Daß er die 
Verlegung der Synode genehmigen müffe. Der Krieg 
im Reich war indeffen ausgebrochen. Bey feinem Anz 
fang Famen die proteftantifche Truppen nach der Beſet⸗ 
zung der Tyroliſchen Päffe Trident fo gefährlich nahe, 
daß den dortigen Biſchoͤfen und den Legaten nicht ganz 
ohne Grund vor einem Befuch von ihnen bange wurde: 
bey feinem Fortgang hingegen erhielten die Legaten faft 
jeden Tag einen neuen Beweis, daß fie ungleich mehr 
Urfache hätten, vor dem Kayfer zu zittern. Es war 
bald nicht mehr zweifelhaft, für wen fid) das Glück des 
Feldzugs erklären würde; aber der Kayfer wartete nicht 
einmahl, bis e8 entfchieden war, um einen noch höheren 
Ton als bisher gegen den Pabft und die Synode anzuz 
nehmen. Er verwarf alle Vorfchläge, die man ihm 
wegen der Verlegung oder Sufpenfion der legten unter 
dem fcheinbaren Vorwand der durd) den Krieg geftörten 
Sicherheit gemacht hatte, mit einem Uebermuth, der 
fi) kaum herabließ einen anderen Grund feiner Weiges 
rung als feinen Willen anzugeben. Er ließ befonders 
feinen Unmillen über die Legaten in öffentlichen Drohun⸗ 
gen aus, die nicht nur Höchft beſchimpfend für ihre Wuͤr⸗ 
de fondern auch unter feiner eigenen waren, denn er ließ 
zum DBenfpiel dem zweyten von ihnen, dem Gardinal 
Cervinus durch feinen Drator fagen, daß er ihn in die 


Etſch 


168) S. Pallav. L. VIII. c. de verdammt wurde, gehoͤrte nur 

169) Dieſe Sitzung fiel auf einer den Proteſtanten; die übris 
den 17. Sun. Unter den fünf Irr- ge giengen auf die Rechnung 
thümern in der Lehre von der Zwinglins und des alten Pela⸗ 
Erbfünde, welche von der Syno⸗ gius 
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Etſch werfen laſſen wuͤrde, wenn er die Verlegung des 
Concili noch laͤnger betriebe 779). Er maßte ſich jetzt 
ſchon auf die Synodal-Handlungen ſelbſt einen immer 
unverdeckteren Einfluß an, denn als man gegen das 
Ende des Jahrs mit allen Zuruͤſtungen zu der festen 
Seſſion fertig war, in welcher die Lehrform in dem ſtrei⸗ 
tigen Artikel von der Rechtfertigung beftimmt werden 
ſollte, fo ließ er der Synode durch feine Minifter das 
Halten diefer Sitzung und die Publikation der Dekvete, 
welche man darauf fertig gemacht hatte, beynahe fürmz 
fich verbieten. Doc um diefe Zeit hatte er bereits dem 
Pabſt auch von andern Seiten her unendlidy mehr Anlaß 
zur Furcht, zum Mißtrauen und zum Wergernüß geges 
ben, Bey allen feinen Tractaten mit den überwundes 
nen proteftantifchen Ständen war ja der Neligion und 
des Pabſts mit Feiner Sylbe erwähnt worden. Die 
Forderungen des leöten wegen einem Antheil an den 
Strafgeldern, welche bey diefen Tractaten erpreßt wurz 
den, waren mit Verachtung abgewiefen worden. Ja 
als der Pabſt wegen der Verlegung oder Suſpenſion 
der Synode dringender zu werden anfteng, fo fiheute 
fidy der Kayſer nicht, ihn warnen zu laffen, daß er ihn 
nicht zu neuen Handlungen über die Religions» Sade 
mit den Keßern reißen ſollte. In diefem Betragen, 
das der Kayſer jeßt fihon annahm, fah man dasjenige 
umntrüglich voraus, Das er nach der völligen Beendigung 
des Krieges annehmen wide. Es war mehr als ent: 
ſchieden, daß er alsdann feine ganze ungetheilte Aufz 
merkſamkeit auf das Goneilium richten, und mit feiner 
ganzen ungetheilten Macht fo viel Einfluß auf feine 
Handlungen erzwingen würde, als er nur felbft verlan⸗ 
i | gen 

170) Nach Yallavicini war es leidigung war nur defto gröffer, 
der Sekretaͤr des Cardinals Mas je geringer-die Perfon war, die 
Druszi, durch welchen der Kanfer er dazu gebrauchte. ©. L. VIN. 


dem Legaten die fehöne Borfhaft, c. 15. 
binterbringen ließ. 2lber die Bes 
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gen mochte. Wenn man es aber dazu kommen lieg, 
fo ſah man noch gewiffer voraus, daß man früher oder 
fpäther zu dein verzweifelten Nettungs: Mittel, zu der 
Zerreiffung der Synode feine Zuflucht nehmen müßte, 
denn fonft mußte der Pabſt in kurzer Zeit eben fo in die 
Gewalt des Kayfers kommen, wie die Proteftanten 
Thon darin waren. Allein es ließ ſich höchft wanrz 
fcheinlich befürchten, daß der Kanfer alsdann vielleicht 
feloft nach Trident kommen, daß er wenigftens in die 
Nähe von Trident kommen, und Daß er dann die Anz 
wendung jenes legten Rettungs-Mittelö unendlich ſchwe⸗ 
rer, wo nicht gar unmöglid) machen fönnte, alfo ſchien 
es nicht mehr blos Gebot der Klugheit fondern der Noth— 
wendigfeit, ſich früher dazu zu entfehlieffen. Diefe Noth- 
wendigkeit wußte der Legat, der vielleicht noch feine ei⸗ 
gene Gründe haben mochte, eine ſchnellere Verlegung 
der Synode in die Naͤhe von Nom zu wünfchen 174), 
dem alten Pabft fo furdtbar vorzuftellen, daß er ihre, 
wenn ſchon mit Zittern, endlich nachgab. Es wurde 
beſchloſſen, daß fie nad) Bologna verrückt werden foll- 
te: nur fand man nöthig, Damit zu werten, bis der 
Kayſer aus Dberdeutfhland abgezogen, und ſich mit 
dem gröfferen Theil feiner Macht nad) Sachſen oder 
Heffen gewandt haben würde. In der Zwifchenzeit fer 
ten e8 die Legaten feinen Befehlen zum Trotz noch durd), 
daß nicht nur zur Anfang des Jahrs 1547. die fechste 
Sitzung der Synode wuͤrklich gehalten, und die Ortho⸗ 
doxie in der Schre von der Rechtfertigung dabey feftge> 
ſetzt 172), fondern noch in einer fiebenten neue Anathe- 

ine 


171) Man hatte Urſache, den 
nahen Tod des alten Pabſts zu 
befürchten : Del Monte aber 
wünfchte in diefem Fall in der 
Naͤhe von Kom zu fepn, um das 
Conflave leichter regieren zu fön- 
nen. Wenigſtens macht es der 


Erfolg wahrſcheinlich, dag feine 
Ausſichten jest ſchon da hinaus 
giengen. 
172) Diele Sitzung wurde den 
13. San. 13547. gehalten. Das 
dabey yublicirte Dekret über den 
Artifel von der eh 
un 
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me gegen die Proteftanten wegen ihrer Irrthuͤmer in der 
Lehre von den Sakramenten publicirt wurden 172), 
Kann war man aber zu Trident gewiß geworden, daß 
er fich zum Zuge nach Sachſen rüfte, wo Moriß und 
Ferdinand feinen gegenwärtigen Beyftand fo dringend 
brauchten als verlangten, fo führten fie ihr befchloffenes 
Vorhaben aus, zu welchem der gröffere Theil der Bi⸗ 
ſchoͤfe ſchon Tängft vorbereitet war. Den 11. März 
trugen fie in der achten Sißung darauf an, daß man 
das Concilium von Zrident nad) Bologna verlegen foll- 
te, weil das Einreiffen anſteckender Krankheiten, wels 
che fich feit einiger Zeit gezeigt hätten, den längeren 
Aufenthalt zu Trident allzugefährli machte. Der be 
rühmte Fracaftor, als Leibarzt der Synode, bezeugte 
endlich in der Verfammlung, daß der Ausbruch einer 
Peſt zu befürchten fen 174). Alle anwefende Bifchöfe 
mit Ausnahme der Spanifchen und einiger einzelnen ans 
dern fanden den Grund mehr als hinreichend. Auch 
wider Bologna hatte auffer diefen niemand etwas eins 
zumenden. Die Mehrheit der Stimmen für die Verles 
gung war alfo entfchieden und entfcheidend, und gleich 
den folgenden Tag machte ſich die gröffere Anzahl von 
Bischöfen mit den Legaten an ihrer Spike auf den Weg 
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nad Bologna! 


und die darein einfchlagende Ma: 
terien enthielt nicht weniger als 
16 Gapitel, und 33. Kanonen. 

173) Den 3. Marz. Dreyzehn 
Irrthuͤmer in der Lehre von den 
Gaframenten überhaupt , ‚vier: 
zehn über die Lehre von der Taufe 
im befondern, und drey über dag 
Saframent der Sonfirmation wur: 
den mit dem Anathem belent. 
In der nachften Sitzung follte der 
Artikel vom Abendmahl befondere 
vorgenommen werden. 

174) Aber die Aerzte in ber 
Stadt weigerten fich alle, das 
Gutachten Fracaſtors und der 
Nbrigen fremden Aerzte zu unter: 


Der 
fhreiben, und die Geiftlihe an 
den Pfarrkirchen ftellten auf das 
Anſinnen des Cardinals Pacheco 
ein Atteſtat aus, daß in der ganz 
zen Stadt nicht mehr ald go Krane 
fe feyen, von denen blog fünf an 
bösartigen Fiebern danieder lägen, 
und daß in einem der volfreichften 
Kirchfprengel der Stadt ſeit ei— 
nem Monath nicht mehr als zwey 
Perfonen, nehmlich ein Kind und 
ein Mafferfüchtiger geftorben fey- 
en. ©. Pallavicini L. IX. c. 14. 
Auch hörte, fobald nur das Eon: 
cilium von Trident weg war, fein 
— mehr etwas von der 

eſt. 
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. Der Grimm, im welchen die erfte Nachricht von 
diefer Begebenheit den Kayfer verfeßte, überftieg alle 
Gränzen: daher feßte er ſich auch bey den Yeufferuns 
gen dieſes Grimms über alle Schranken der Mäffigung 
hinaus, welche ihn fonft fo felten zu verlaffen fchien. 
Noch an dem nehmlichen Tage, an welchem der Kous 
vier des Cardinals Pacheco, des erften von den Spanis 
ſchen Biſchoͤfen zu Trident, die Nachricht ihm brachte, 
fertigte ex einen andern an feinen Öefandten nah Nom 
mit dem beftimmteften Befehl ab; daf er bey dem Pabft 
auf die unverzüglichfte und unbedingtefte Wiederherftels 
lung der Synode zu Trident dringen follte. Vega — 
fo hieß der Gefandte — mußte ihm jagen, daß weder 
er, der Pabft, das Eoncilium noch das Concilium ſich 
ſelbſt, ohne Einwilligung des Kayfers verlegen koͤnne, 
weil der Kayſer als Schußherr der Kirche auch Schuß: 
herr des Goncilit fey, daß er deswegen feinen Legaten 
und den Bifchöfen zu Bologna fogleich befehlen muͤſſe, 
uach Trident zurückzukehren, daß fich der Kayſer mit 
Feiner anderen Genugthuung für feine beleidigte Ehre 
befriedigen, und daß ver Pabft durch die Verweigerung 
diefer Genugthuung die Kirche der gewiſſen Gefahr ei- 
ner Spaltung ausfeßen würde, meil der Kaifer feft ent⸗ 
fehloffen fey, die Verfammlung zu Bologna niemahle 
als ein rechtmäffiges Concilium zu erkennen, daher er 
auch allen feinen Bifchöfen bereits befohlen habe, daß 
fie keinen Fuß aus Trident feßen follten. Als hierauf 
der beftürzte Pabſt eine weitläufige und dabey fo fanft- 
müthig ald möglich abgefaßte Vertheidigungs: Schrift 
nad Zeutfchland fchickte, worin er dem Kayſer fogar 
ben täufchenden Vorfchlag that, daß er die Rückkehr 
ber Synode nad) Trident gemeinfchaftlich mit ihm betreis 
ben wolle, wenn er ihm nur feine zu Trident gebliebene 
Bifchöfe zu einer einzigen Seffion nad Bologna ſchicken 
würde, damit doch die Ehre der Synode etwas gedeckt 

blie⸗ 
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bliebe — fo ließ der Kayfer kaum den Nuntius, der 
ihn die Schrift überbrachte, zum Wort kommen, ımz 
terbrach ihn häufig durch die bittevfte Anmerkungen über 
den Junhalt des päbftlichen Breve, und erklärte nod) 
einmahl feinen unwiderruflich gefagten Entſchluß, Feine 
andere als eine zu Trident verſammelte Synode zu erz 
kennen 175). Eben dis ließ er dem Pabſt durch feinen 
Miniſter Mendoza, den er nach Rom ſchickte, wieder— 
holen. Auch der Cardinal Sfondrata, den der Pabſt 
zu Ende des May unter dem Vorwand in das Reich 
ſandte, um dem Kayſer zu dem geendigten Kriege Gluͤck 
zu wuͤnſchen, erhielt nicht einmahl einen Schein von Hoff⸗ 
nung, daß er ſich nur irgend cine Auskunft gefallen lafz 
fen würde, die man ihm vorfchlagen koͤnnte 170); viels 
mehr erhöhte jegt der Kayſer den Ton feiner Forderung 
in eben dem Verhaͤltnuͤß, in welchem er fi) mächtiger 
fühlte, jenen zu behaupten, und diefe durchzufegen. 
Sn diefer Lage der Umftände, in diefer Sage gegen 

den Dabft und gegen das Concilium eröffnete der Kay: 
at 


175) Unter andern hoͤchſtbit⸗ den DBifhof von Ausfpurg, au 


tern Snvectiven gegen den Pabſt 
brach der Kayfer gegen den Nun: 
tius in die Drohung aus; Non 
manchera Concılio, che fodistac- 
cia A tutti, e rimedii al tutto. Il 
Papa e un vecchio oftinato , e 
vuol rouinar la Chiefa. Aber eben 


Diefem Nuntius hatte er nicht 


lange vorher aus Gelegenheit neuz 
er Intriguen mit Frankreich, wez 
gen denen er den Pabſt im Ver—⸗ 
dacht hatte, ins Geſicht gefagt: 
che gli altri pigliavano il mal Fran- 
ceſe in gioventu, ına il Papa lo 
pigliava in vecchiezza. Yallavic. 
L. IX. c. 3. 19. 

176) Nachdem Sfondtata von 
dem Kapfer felbfi mit der fieif 


fien Kälte behandelt und mit als. 
len feines Anträgen abgewiefen 


worden war, fo wandte er ſich an 


den Herzog. von Alba und an den 
fayferliben Beichtvaterr, um 
durch irgend einen von dieſen wo 
möglich noch eine weitere Unter: 
handluna einzuleiten; aber auch 
diefe verficherten ihn fo ernſthaft, 
dag der Kanfer ganz unbeweglic 
entfihloffen ſey die Ruͤckkehr der 
Synode nah Trident zu erzwin⸗ 
gen, und lieffen ibn fo ſchroͤckend 
ahnden, was eine läugere Wi: 
derfegung von Seiten des Pabfts 
für nachtheilige Folgen haben fönns 
te, daß er felbft an den Gardinal 
Staats » Secretär ſchrieb, man 
follte doch um Gotteswillen daran 
denken, und am nichts anders 
mehr denfen, ald wie man mit 
guter Art nachgeben koͤnnte. ©. 
Rallav. L, X. c. Io. 
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fer den Reichstag, machte den proteſtantiſchen Ständen 
den Antrag, daß fie das Kondliun zu Trident erkennen 
follten , und übernahm es Dafür zu furgen, daß jie von 
dem Concilio billig und chriftlich behandelt werden jollz 
ten.  Diefer Antrag und dis Verfprechen unter dieſen 
Umſtaͤnden — was war es num anders, als offene Erz 
Ehrung daß er den Eonciliens Krieg mit dein Pabſt mit 
der unnachgebendften Hartnaͤckigkeit fortzuführen, felbft 
bis’ aufs Aufferfte zu treiben, ſelbſt die Sproteftanten darz 
im gegen den Pabſt zu.gebrauchen, und eben deswegen 
zu begünftigen gefonnen fey? Die ganze Welt wußte, 
daß er im höchften Grad über den Pabft, über. feine 
Legaten, über den ganzen Nömifchen Hof erbittert war. 
Die ganze Welt wußte aber au), daß man den Prote⸗ 
ſtanten unmöglich im Ernſt den Antrag machen konnte, 
auf das Concilium zu kommen, wenn nicht zuerſt alle 
bisher gegen ſie abgefaßte Decrete vernichtet wurden; 
fie mußte alſo jest in dem kayſerlichen Antrag dieſe Abs 
ficht doppelt fihtbar finden, die dem Pabſt die Fräns 
kendſte aller möglichen Kränfungen drohte 377). Aber 
die Welt Eonnte jet nicht nur dieſe Entdeckung machen, 
daß der Kayfer um den Pabft zu ärgern, die Ketzer be: 


guͤnſtigen und felbft auf Koften der Synode begünftigen 


wolle, fondern die meifere Beobachter feiner Handluns 
gen konnten nody mehr fehen. Aus ihrer Vergleichung 
mußten fie fchlieffen, das es ihm nicht bloß um eines 
jest erſt entfiandenen Aergers gegen den Pabft willen, 
daß ihm nicht nur, um dem Pabft zu troßen, fo viel 

daran 


177) Der Pabſt ſah ſie ſchon 
langſt voraus, und hatte gewiß 
auch um deswillen die Verlegung 
der Synode nach Bologna veran— 
ſtaltet. Der Kaiſer hatte ihm 
aber auch gar nicht verhelt, daß 
er damit umgehe, denn durch den 
letzten Legaten, den ihm der Pabſt 
ſchickte, hatte er ihm den Antrag 


machen laſſen, dag die Wieder: 


verlegung der Synode nach Tris 
dent durch nichts fo ſehr beſchleu— 
nigt werden koͤnnte, ald wenn er 
vorher dus geſamte Neich zu der 
Acceptation ihrer bisherigen Der 
erete vermögen würde, und Dies 
fen Antrag batte der Kayfer ges 
radezu abgewieſen. S. Yallav, 
eb. daſ. 
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daran gelegen war, die Synode nach Trident zuruͤck — 
und Proteſtanten auf die Synode zu bringen, ſondern 
daß er das letzte von jeher abgezielt, noch vor dem Anz 
fang des Kriegs abgezielt, ja durch den Krieg nur. eius 
zuleiten geſucht, und jeßt bloß deswegen, weil ihm dies 
fer Plan durch die Verlegung der Synode nad) Bolog- 
na verdorben war, einen fo heftigen Grimm über alles 
hatte, was Roͤmiſch war. Doc dis legte ſich durch 
die Bewegungen, welche er jeßt vornahm, noch fichtbas 
rer zu Tag, denn diefe waren alle unverkennbar darauf 
berechnet, daß entweder das ganze Concilium gefprengt, 
oder jene Abſicht jetzt noch durchgefeßt werden follte, 


Sobald der Kayfer auf dem Reichstag bey den Hand 


lungen über den Meligions » Punct audy die Eonciliens 
Sache zur Sprade gebracht hatte, fo lich er dem Pabft 
durch die ſamtliche Bifchöfe des Reichs eine Vorftellung 
zufertigen, welche ihn beynahe in gröffere Verlegenheit, 
als die Faiferliche Zudringlichkeit fegen mußte. Es war 
der Klerus einer ganzen Nation, und gerade der Nation, 
um deren willen das Concilium zunächft verfammelt wors 
den war, welder ihn darin befhwor, die Synode nach 
Trident zurüchzubringen, weil er allein hier daran Theil 
nehmen fönne. Die Wohlfahrt von ganz Zeutfchland, 
fagten fie ihn, hienge davon ab, denn e8 koͤnne fonft 
nicht an Ausrottung der Keßerey gedachtwerden, mozu 
fie nur auf diefem Wege thaͤtig mitwuͤrken koͤnnten. 
Wenn er daher ihre Bitte nicht ftatt finden lieffe, fo 
wüßten fie freylich nicht, bey wen fie Hülfe ſuchen foll- 
ten; aber eben deswegen würden fie auch, wenn er nicht 
bald Anftalten dazu machte, fich gezwungen und zugleich 
vor Gott und vor der Welt entfchuldigt glauben, daß 
fie auf andere Manfregeln zu Beruhigung des Reichs 
denken müßten 778), Um diefe Vorftellung zu ver 

| ftär- 


178) ©. Sleidan L.XIX, 595. Naynald ur. 84. Der Brief war 
vom 14. Sept. Datirt. 
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ſtaͤrken, fchickte der Kayfer den Bifchof von Trident, 
den Cardinal Madruzzi bald nad) Nom nad), der nicht 
mehr bloß im Nahmen der Deutfhen Biſchoͤfe, fondern 
im Mahmen des ganzen Reichs die Wiederverlegung der 
Synode nad) Trident in einem öffentlichen Confiftoriv 
fordern mußte 179). Unmittelbar darauf mußte fid) 
auch Mendoza wieder nah) Rom begeben, um eine ſchleu⸗ 
nigere Erklärung des Pabſts durch die Drohung einer 
feyerlihen Proteftation gegen die Berfammlung zu Bo⸗ 
Togna zu erzwingen: Dazwiſchen hinein aber benußte der 
Kayſer einen äufferen Vorfall, um den Pabft an feiner 
empfindlichften Seite, die er auffer dem Eoncilio haben 
mochte, beynahe tödtlicy zu verwunden. Im Septem⸗ 
ber war eine Verſchwoͤrung gegen feinen Sohn Peter 
Aloys Farnefe ausgebrochen, dem er aus den Herzogs 
thümern Parma und Piacenza ein fo fehönes Erbtheil 
zufammengemacht hatte. ‘Der Liebling feines Herzens, 
der aber fonft der Abſchen von ganz Italien war, fiel 
unter dem Dold der Verſchwornen, und fogleidy bes 
mächtigte ſich der Eanferliche Stadthalter yon Mayland 

Ferdi⸗ 


179) Madruszi brachte feinen 
Auftrag in einem öffentliben Conz 
fiſtorio mit einer Hoheit au, wel: 
che vorausſetzte, daß der Pabſt 
nach ſeiner Legation nachgeben 
muͤſſe, aber er gab dieſe Voraus⸗ 
ſetzung noch beſonders mit einer 
Art zu erkennen, welche unter 
allen moͤglichen fuͤr den Pabſt die 
empfindlichſte ſeyn mußte. Nach⸗ 
dem er den Pabſt im Nahmen des 
ganzen Deutſchen Reichs erſucht 
hatte, den Biſchoͤfen zu Bologna 
ohne Verzug zu befehlen, daß ſie 
nach Trident zuruͤckkehren ſollten, 
ſo ſetzte er ſogleich hinzu, als ob 
es mit der Ausfertigung dieſer 
Befehle feinen Anftand haben 
koͤnnte — der Pabſt möchte auch 
überlegen, ob auf den Fall, daß 


II. Sand. 2. Th. 


er waͤhrendem Concilio ſtuͤrbe, 
die Wahl eines neuen Pabſts von 
den Vätern des Concilii oder von 
den Cardinaͤlen; zu Nom vorgez 
nommen werden follte, damit ber 
dem Eintreten diefes fo leicht moͤg⸗ 
lichen Falls nicht Neue Unruhen 
entfiehen möchten. — Diele To— 
des: Erinnerung mußte an ſich 
ſchon für den alten Pabſt hoͤchſt 
bitter fepn, aber die Erinnerung 
an den möglichen Kal, daß man 
nach den Tode des Pabſts davor 
fprechen koͤnnte, feinen Nathfols 
ger auf dem Concilio wählen zu 
laffen, follte gewiß für Die Car— 
dindle mehr ala nur bitter ſeyn. 
©. Satpi L. II: 515. Pallavic 
L.X. c. 6. Raynald ur. 87: 89 


Do 
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Ferdinand von Gonzaga der Stadt Piacenza und nahm 
fie im Nahmen feines Herrn in Beſitz 189). Zu gleis 
cher Zeit mit der Nachricht von der Ermordung feines 
Sohnes erfuhr der Pabft aud) die Nachricht von diejer 
Befegungz es war daher faft unmöglich für ihn, ſich 
des Argwohns zu erwehren, daß der Kayſer auch an 
der erſten Theil gehabt haben muͤßte: wenn er ſich aber 
dis nur als moͤglich dachte, was fuͤr ſchroͤckende Ahn— 
dungen uͤber die weitere Folgen von der Erbitterung des 
Kayſers mußte ed feiner Seele nicht darſtellen? Wuͤrk— 
lid) war ed ein Wunder, daß der ſchwache, durch Kuunz 
mer und Jahre ſchon fo weit hinabgedrückte Pabſt unter 
dem neuen Druck diefer Umftände, worin er ſich jeöt 
befand, nicht fogleicy erlag. Es war unmoͤglich, daß 
die Rückkehr des Concilii nach Trident fo unbedingt, 
wie fie der Kayfer verlangte, bewilligt werden konnte, 
denn nichr nur die Ehre, fondern vielleicht die ganze 
Erhaltung des Römifchen Stuhls, vielleicht die ganze 
fortdaurende Eriftenz des Pontificatö hieng davon ab. 
Aus dem Eifer, womit er darauf drang, wurde e8 ja 
ſchon fihtbar genug, daß es recht wefentlich zu feinen 
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i80) Die Ermordung des Het: 
4098 aefchah den 10. Sept. Ob 
der Kaifer daran Theil gehabt 
hatte, mag immer zweifelhaft 
bleiben ; aber dis laßt fich faft 
nicht bezweifeln, daß der Stadt: 
halter von Mayland menigftens 
Wiſſenſchaft von dem Anſchlag ge: 
habt Haben muß, denn man weißt, 
daß die Faiferlihe Truppen, mo; 
mit er gleich wach feiner Vollzie— 
hung Piacenza beſetzte, (bon den 
Tag vorher aus den Beſatzungen 
von Lodi, Gremona und Pavia 
gezogen und in der Nabe herum 
vertheilt worden. waren. Der 
VPabſt felbft ließ den Kayſer deut: 
lich genug merken, was er von 
feiner Theilnehmung dachte, denn 
er ließ ihm auf feine Eutfhuldis 


beſetzte Piacenza zurüdgabe. 


gungen nur dis durch feinen Le— 
gaten fagen, daß er die Welt von 
feiner Unſchuld am beften dadurch 
aber auch allein dadurh würde 
überzeugen können, went er dag 
Uns 
ter dieſen Umftänden verrieth aber 
würflih auch die Weigerung des 
Kayſers eine feſter befchloffene Abz 
fiht, den Pabſt zu franfen, und 


dieſe Abficht fallt noch färker auf, - 


wenn man dazu nimmt, daß der 
Sohn des ermordeten Herzogs, 
dag Dctavio Farnefe, den er um 
Die Erbfchaft feines Vaters brins 
gen wollte, fein einener Schwiez 
gerfohn war. S. Sleidan L.XIX. 
594. Pallavic. L. X,.c. 4. Napr 
nald n. 107-114 
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Entwürfen gehöre, die Synode zu Trident zu haben, 
und darin lag es ſchon unverkennbar, daß diefe Entwürs 
fe dein Intereſſe des Pabfts entgegen ſeyn mußten, denn 
fonft hätte ihm Bologna und Trident gleichgültig ſeyn 
mögen; aber durch fein erklärtes Vorhaben, die Pro: 
teftanten auf die Synode zu bringen, wurde es ja ganz 
offen aufgedeckt 181). Auf der andern Seite hingegen 
ließ ſich auch kaum noch eine Mlöglichkeit fehen, wie man 
dem kayſerlichen Andrängen zu Nom ausweichen Eönnte, 
ohne das päbftlihe Anfehen der Gefahr eines anderen 
Stoffes auszufegen, der eben fo erſchuͤtternd als jene 
werden Eonnte, Die es von der Synode, wenn fie nad) 
Trident zuruͤckkehrte, zu fuͤrchten hatte. Um fid) gegen 
das Äufferfte zu fihern, hatte zwar der Pabſt bereits 
eine engere Verbindung mit dem neuen König von Frank 
reich gefchloffen, welche ihn vielleicht gegen gewaltſame 

- Anfälle von Seiten des Kayſers decken konnte; allein 
diefe Verbindung, durch welche der Kayfer, wenn fie 
etwas helfen follte, in einen neuen Krieg verwickelt wors 
den mußte, durfte eben deswegen nur im Aufferften Noth⸗ 
fall benußt werden, weil die Würkung davon fo gefaͤhr⸗ 
lich ald ungemwiß war. Der rathlofe Pabft wußte ſich 
alfo nicht zu helfen 182), als daß er bloß Zeit zu ges 
win⸗ 

hielt. Einige von ihnen, wie 





181) Es wurde fo offen auf: 


gedeckt, daß jetzt felbft der pabft: 
liche Legat bev dem Kanfer, der 
Cardinal Sfondrata, der doch zu: 
erft geratben hatte, dag man dem 
Kayſer nachgeben follte, in feinen 
Briefen nach Mom die Gefahren, 
die man zu Trident zu fürcten 
hatte, für viel gröffer ale jene 
angab, welche aus einer längeren 
Widerſetzlichkeit entftehen koͤnn— 
ten. ©. Pallavic. L.X. c. 7. 
182) Die Nathlofigkeit des 
Pabſts wurde noch durch die Ver: 
ſchiedenheit der Näthe vermehrt, 


welche er von den Cardinaͤlen ag 


Creſcentius und Polus trugen auf 
eine Sufpenfion ded Conciliums 
an, Del Monte war aber auf das 
auffere dagegen, denn er vers 
muthete nicht ohne Grund, daß 
man dem Kayfer Dadurch nur Ge: 
legenheit geben würde, feine Fors 
derungen noc höher zu kreiben, 
da e8 das Anfehen habe, als od 
er fich fogar das Berufung: Necht 
eines Gonciliums anmaſſen woll 
te. Andere Cardindle hielten es 
für foie@lihere Auskunft , daß 
man die Synode noch einmahl an 
einen dritfen Ort verlegen folite. 
v3 Die 
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winnen, und die Gefahren, die ihm drohten, durch 
eine Verzögerung feiner Antwort auf die Forderung des 
Kayſers und der Neihsftände aufzuhalten fuchte. Un: 
den Kayſer nicht gar zu heftig und dabey ohne Noth zu 
reizen, war e8 bisher fo eingeleitet worden, daß die 
Synode zu Bologna noch gar nichts gethan, fondern 
immer ihre angekündigte Seffionen von einem Termin 
zum anderen prorogivt hatte 133), Dis gab auch jeßt 
dein Pabſt einen fcheinbaren Vorwand, Madruzzi und 
Mendoza vorläufig Hoffnung zu machen, daß vielleicht . 
nod) alles nad) den Wünfchen des Kayſers gehen koͤnn⸗ 
te, und ihre Einwilligung leichter darein zu erhalten, 
daß er vor allen Dingen den zu Bologna verfammelten 
Biſchoͤfen felbft ihren Auftrag vorlegen und ihre Gefins 
nungen darüber einholen dürfe 184), Das Gutachten 
von diefen wurde alfo eingeholt, und dis Öutachten fiel 
erwartetermajfen fo aus, Daß e8 Gelegenheit genug zu 
einer langen Unterhandlung mit den Kayſer geben konn⸗ 
te, wenn fich diefer darein einließ. Die Bifchöfe zu Bo⸗ 
logna bezeugten ſich nicht abgeneigt, wenn es ja ſeyn 
müßte, nad) Trident zurüchzufehren, aber fie verlangs 
ten dabey nicht nur, daß vor allen Dingen die zu Iris 
dent gebliebene ſpaniſche Biſchoͤfe nach Bologna kommen 
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Dis wollte ſich auch Del Monte 
gefallen laſſen, aber dieſer dritte 
Ort, meynte er, muͤßte Rom ſeyn 

183) Den 2ı. Apr. hatten 
zwar die Bifhöfe zu Bologna die 
ſchon zu Trident auf diefen Tag 
angefeßte neunte Seſſion der Sy: 
node würklih gehalten, aber bloß 
gehalten, um fie auf den 2. Sun. 
zu prorogiven. An diefem Tag 
wurde fie weiter auf den 15. Sept. 
hinausgeſchoben, hingegen noch 
vor dem 135. Sept. befchlog man 
in einer General: Eonaregation, 
fie auf eine unbeftimmte Zeit bins 
auszuſchieben, welche das heilige 
Concilium nach feinem Gutduͤn—⸗ 


fen ein andermahl feftfegen wollte, 
184) Man legte es Madruzzi 
im Conſiſtorio ald das Gutachten 
des ganzen Sardinald-Collegii vor, 
dag es der Synode felbft überlafs 
fen werden müffe, ob fie in Bo— 
logna zu bleiben, oder nah Tris 
dent zurüdzufehren für gut finde: 
aber man bat ihn zugleich dem 
Kayſer die Dankfagung des Heilis 
gen Gollegii zu überbringen, daß 
er fo gottfeelig gewefen fey, die 
Proteftanten zu Anerkennung des 
Concilii zu vermögen. — Die 
Abficht diefer Dankfagung Eonnte 
wohl nicht verfannk werden. 
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und ſich mit ihnen vereinigen müßten, welches zu Netz 
tung ihrer Ehre nothwendig fey, fondern fie machten 
nod) weitere Forderungen. Sie verlangten vorläufige 
Sicherheit, daß die bereits abgefaßte und nod) weiter 
abzufaffende Decrete der Synode in ganz Deutfchland 
angenommen und ald verbindend anerkannt werden folls 
ten. Sie verlangten Sicherheit wegen der Layen, von 
welchen dem Gerücht nad) das Concilium befucht werben 
follte. Gie verlangten endlich nit nur Sicherheit für 
ihre Perſonen während ihres Aufenthalts zu Trident, 
fondern audy Sicherheit, daß Feinem der Abzug von 
Zrident erfhwehrt, und der Synode das Recht nicht 
mehr ftreitig gemacht werden follte, ihre Werfammlung 
an einen anderen Drt zu verlegen, oder auch ganz aufs 
zuheben, fo bald fie es für gut finden würde 185), 
Diefe Forderungen hofte freylich weder der Pabft noch 
die Synode von dem Kayfer würklich zu erhalten 780); 
aber beyde glaubten, daß er fie doch nicht fo gar unna- 
türlich finden Eönnte, um fie gar Feiner Antwort zu würz 
digen, und daß daher immer ein paar Monathe damit 
gewonnen werden könnten. Der Pabft fihickte fie dess 
wegen mit einem fehr demüthigen Brief an den Kayſer 

und 


185) In dem Schreiben der Sy: 
node an den Pabft war noch hinzus 
gefent, daß fie über alle befondere 
Yuncte ihres Antrags in einer 
nicht nar zu weit binauszufesen: 
Deu Zeit eine vollfommen beftunm: 
te, unswendeutige und befriedi: 
gende Antwort vom Kanfer et: 
warte, und fih Durch dag Aus: 
biciben Diefer Antwort fir völlig 
berechtigt halten würde, ihre Ber: 
Bandlungen ohne meiters fortzu: 
feßen, und fich der weiteren Sn: 
tpiration des heiligen Geiftes oh: 
ae menſchliche Rüdfichten zu über: 
laffen. ©. Pallayic. L. X. c. 9. 
186) Der kayſerl. Gefandte 


Mendoza mollte es ja nicht einz 
mahl über fih nehmen, dem Kay: 
fer Ddiefe Erklaͤrung der Synode 
anf fein Anfinnen zu uͤberſchicken, 
fondern war im Begriff in eben 
dem Conſiſtorio, worin fie ihm 
der Pabft übergab, ſogleich die 
Proteftation gegen die Berfammz 
lung zu Bologna einzulegen, zu 
welcher er. bereits infiruirt war. 
Kur mit Mühe ließ er fich end— 
lich durd den Dekan des Gardis 
nals-Collegii bewegen, daß er fie 
jeßt noch zurüdhielt, und einen 
neuen Fayferlihen Befehl abzu— 
warfen verſprach. 
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und miit einem fehr gefälligen Breve an die Deutfche 
Biſchoͤfe, worin er den einen und die andere wegen ihres 
Eifers für das Befte der Deutſchen Kirche und für die 
Wiederherfiellung ihrer Ruhe und Reinigfeit höchlich 
Iobie, und ihnen nur zu bedenken gab, daß er feinerz, 
feits, als das Dberhaupt der allgemeinen Kirche auch 
auf die Wuͤnſche der übrigen Rückfiht zu nehmen, die 
Rechte von allen zu bewahren, und für die Kirchen: 
Freyheit im ganzen zu forgen verbunden fey 187). 

Die Wendung war nidt übel; aber fie war verlohren. 
Anftatt einer Antwort an den Pabft ſchickte der Kayſer 
den Geſandten, die er ſchon vorher nach Bologna ab⸗ 
geordnet hatte, um fie an Drt und Stelle zu haben, 
fo bald er ed für gut fand, den entfcheidenden Schlag 
gegen die dortige VBerfammlung zu thun — er fihickte 
Vargas und Velafco den Befehlzu, daß ſie in der ers 
ften General⸗Congregation, die auf den 16. Jan. des 
neuen Jahres 1548. angefeßt war, 
Proteftation fchreiten wollten, wozu die Formel ihrer. 


zu der feyerlichen. | 


137) In dem Brief an Die 
Diichöfe war doch etwad mehr 
Salz, ald in dem Brief an den 
Kayſer. In beyden gab er fich 
awar das Anfeben, als ob es ihm 
ſelbſt völlig gleichgültig ware, ob 
die Synode zu Bologna bliebe, 
oder nach Trident zuruͤckkehrte? 
Die Syuode, fehrieb er. den Deutz 
ſchen Bifchöfen fen ohne fein Vor— 
wien von Trident nah Boloana 
gezogen ; aber da fie das Mecht 
gehabt habe, ſich felbft zu verle— 
gen, fo feße er auch voraus, daß 
fie gültige Urſachen dazu gehabt 
habe, bie man ihm dag Gegen: 
theil beweifen würde. Mas hin: 
gegen die legte Stelle ihres Briefs 
beträfe, worin fie ibm ſagten, 
daß ſie "andere Maßregeln ergreis 
fen, und auf andere Mittel, fich 
zu beifen, denken müßten, fo fen 
er dadurch um fo weniger beunz 


In⸗ 
ruhigt worden, je wahrer er ſich 
ſelbſt das Zeugnüß geben koͤnne, 
daß er alle Meine Pflichten erfüllt‘ 
und die möglichft liebreihe Echo: 
nung gegen Diutichland befonderg 
bewiefen habe. Er verſpreche ſich 
von ihnen und von dem Kanfer, 
daß fie nichts ohne reife Ueberle— 
aung thun würden, Hätten fie 
ſchon einen Schluf gefaßt, wels 
cher. dem Anſehen des heiligen 
Stuhls nachteilig wäre, fo koͤnn⸗ 
te er es zwar nicht bindern, denn 
Chriſtus babe es ja ſchon ben ſei— 
ner Errichtung vorausgeſagt, daß 
man vielfach verſuchen wuͤrde, 
ihn umzuſtuͤrzen, aber er fuͤrchte— 
te auch nicht, daß ihre Verſuche 
gelingen würden, weil er die 
Stärfe des Telfen Eenne, auf den 
er gebaut ſey. S. Pallav, L. X, 
c. 10. : a 








des proteftantiichen Eehrbegriffs X. Buch. 423 


Sufteuction ſchon beygefügt war. Sie verlangten dies 
fom Befehl gemäß vor der Öeneral-Eongregation gehört 
au werden, erfcienen mit dem gehörigen Gefolge von 
Notarien und Zeugen, übergaben in aller Form ihre 
Inſtrumente, und legten darauf ihre Proteftation in 
der vollen Berfammlung ab, die durch ihre Sprache in 
noch gröfferes Erſtaunen als durch ihren Innhalt geſetzt 
werden müßte. Die Proteftation enthielt nicht bloß die 
Erklärung, daß der Kayſer die Verlegung des Eonkcis 
liums für nichtig und unrechtmäffig erfenne, folglid) 
auch alle feine Handlungen für ungültig erkenne, weil 
das Concilium einmahl Feine Macht, und dann noch 
überdis nur erdichtete und felbft erfundene Urſachen dazu 
gehabt habe. Sie enthielt eine Erzählung der bisher 
vom Kayſer angewandten Bemühungen die Synode nad) 
Trident zurüchzubringen, wozu die härtefte Ausdrücke 
gegen fie felbft und gegen den Pabft recht gefliffentlich 
ausgefucht waren. Sie enthielt wörtlich den Vorwurf, 
daß die Antwort, welche die Synode auf den legten 
Antrag des Kayfers gegeben habe, eben fo laͤppiſch, 
ungeſchickt und ungeziemend, als zweydeutig, betruͤglich 
und verfaͤnglich ſey: und fie ſchloß ſich mit der Verſi⸗ 
cherung, daß zwar einerſeits aller Nachtheil auf ihr 
Haupt kommen ſollte, welcher der Kirche aus der durch 
ſie angerichteten Verwirrung erwachſen koͤnnte; daß 
aber andererſeits der Kayſer, da er das allgemeine Bes 
fie von ihnen und von dem Pabft vernachläffigt ſehe, 
alles felbft thun würde, was feine Würde und fein Amt, 
als Schuß-Wogt der Kirche, von ihm erforderte, Doc) 
es war ſchon dafür geforgt, daß es dabey noch nicht blei: 
ben follte. Sobald die Proteftation zu Bologna einges 
legt war, fo verlangte Mendoza zu Rom eine feyerliche 
Audienz in einem öffentlichen Conſiſtorio, las in diefem 
das nehmliche Inſtrument vor dem Pabft und den Earz 
dinälen mit gleicher Förmlichkeit ab, und geb ihm da: 


Dd 4 durch 


204 2 fehlte ser Enkflefirig 


durch theils die bedentendfte, theils Die beſchimpfendſte 
Publicitaͤt, Die es bekommen Eonnte, 783), Zu eben 
diefer Zeit aber hatte der Kayfer bereits Anftalten auf 
dem Immer noch fortdatwenden Reichstag gemacht, um 
die Drohung, womit fid die Proteftation ſchloß, auf 
die kraͤnkendſte Art für den Pabft zu erfüllen. Erſt das 
durch follte die Rache voll gemacht werden, die er an 
ihm nehmen wollte; und übervoll wiirde fie auch gemworz 
den feyn, wenn er nicht felbft die Wuͤrkung davon vers 
Dorben hätte. Zum Glück oder Ungluͤck begieng der 
Kahſer in der Art, wie er feine Rache einleitete, einen 
einigen Fehler, oder wurde von den Menfchen, denen 
er die Einleitung überließ, zu dem Fehler hingeriffen: 
aber durch diefen einen Fehler wurden der Pabft und 
die Proteftanten gerettet, Das Anfehen von jenem und 
die Eriftenz von diefen gevettet, alle Entwuͤrfe des Kay⸗ 
fers vernichtet, und felbft die Früchte des Schmalkal⸗ 
difchen Kriegs feinen ‚Kanden wieder entriffen! 

Shen den 14. San. 1548. alfo nod) zwey Tage 
früher, als feine Proteftation der Synode zu Bologna 
infinuirt wurde, ließ er der Reichsverſammlung bekannt 
machen, daß er feinen Gefandien den Auftrag dazu ges 
geben habe, und verlangte dabey, daß fie nun fogleich 
über die Mittel berathſchlagen follte, durch welche der 
Religtons-Streit im Reich auch ohne ein Concilium beys 
gelegt, und der innere Friede wieder hergeftellt werden 
fönnte, Er möchte zwar felbft — hieß es in feinen: 
Vortrag — noch nicht alle Hoffnung zum Concilio aufs 
geben; da fi aber die Sache gewiß in die Laͤnge vers 
ziehen würde, fo müßten fie ihrerfeits dazu thun, fich 
feloft in der Zwifchenzeit fo gut zu helfen, als fie koͤnn⸗ 
ten, daher duͤnke es ihn am beften, wenn man jeßt mit 
Beyfeitfeßung aller bisherigen Parthenlichkeit ‚at eine 

ereis 


188) Mendoza leate feine Pro: ein. S, Raynald ad an. 1548: 
keftatton au Nom den 23: Jan. ar. 18 
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Vereinigung und DVergleihung der Religion Bedacht 
naͤhme, die wenigftens fo lange gelten follte, bis das 
Concilium einen vollfommenen Schluß gefakt hätte. Er 
trug zu dem Ende der Verſammlung auf, daß fie einige 
aelehrte und vechtfehaffene Männer unter ſich ausſuchen 
follte, welche das Geſchaͤfft betreiben koͤnnten, denen 
er auch ſeinerſeits einige zugeben wolle, die ihnen mit 
ihrem Rath beyſtehen möchten. Da aber die Reichs— 
ſtaͤnde nicht ganz einig daruͤber werden konnten, und 
deswegen ihm ſelbſt dieſe Auswahl uͤberlieſſen, fo ers 
nannte er ſogleich den Biſchof von Naumburg, Julius 
Pflug, den Weyh-Viſchof von Maynz, Michael Hel⸗ 
ding, und den Brandenburgiſchen Theologen, den bes 
Eannten Johann’ Agricola, und übertrug dieſen das Öez 
[häfft, einen Aufſatz über die Haupt-⸗Puncte des Glau— 
bens, des Öottesdienfis und der Kirchenverbefferung 
zu machen, welcher den beyden Religions-Partheyen 
als normatif bis zum Goncilio vorgeföhrieben werden 
£önnte 182), 

Die Abficht des Kayſers bey dieſem Schritt kann 
nad) demjenigen, was vorhergieng nicht bezweifelt wers 
den. Er follte Ausübung einer Feindfeligkeit gegen den 
Pabſt und durchaus nicht gegen Die Proteftanten ſeyn. 
Er war bloß um des erften, und ganz nicht um der letz⸗ 
ten willen gethan, denn um der Ruhe des Reichs wils 
len hätte der Rayfer die Religions-Sache hoͤchſt füglich 
noch länger in dem Zuftand laſſen Fönnen, worin fie 
gegenwärtig war, da er bie Religions-Parthie nicht 
mehr zu fürchten hatte. Nicht diefe Parthie, fondern 
der Pabſt und feine Synode follte alfo durch die Fayfers 
liche Anſtalten zu einer einfeitigen Verfügung in der Res 
ligions- Sache gefränft werden; daher darf man auch 
zuveriäffig annehmen, daß der Kayfer voraus entfchlofs 

fen 
139) S. Sleidan L.XX. 620. 
DD 
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fen war, die Verfügung dahin machen zu laffen, daß 
fie der Parthie in der Hauptfache durchaus nit nahe 
theilig werben follte. Hatte er auch den Entſchluß nicht 
vorausgefaßt, fo wurde ihn mehr als wahrfcheinlid) der 
übermüthige Trotz, womit die Verfammlung zu Bor 
logna feine Proteftation aufnahm, und der Stolz, der 
in der päbftlichen Antwort darauf verftecft war, erſt 
dazu beftimmt haben 120); dod; man hat Gründe ge 


190) Der erfte Legat zu Bor 
logna, Del Monte hatte den kay— 
ferlinen Gefandten auf der Stelle 
geantwortet, daß ihn ihre Prote: 
fiation fo wenfg als ihre Drohun— 
gen fehrodten, daß er und alle 
Bifhöfe auf der Synode lieber 
fterben alöd zugeben würden, daß 
ı fih die weltlihe Macht dag Necht 
anmaffen dürfte, eine Synode zu 
berufen, nnd daß fie es alfo auch 
dem Kanfer niemahls einrdumen 
würden, da er auch als Kanfer 
nur der Sohn und gar nicht der 
Herr der Kirche fen. Die Ant: 
wort, welde Mendoza von dem 
Pabſt erhielt, war Eünftlicher ge— 
dreht, aber der Pabſt hatte fich 
auch acht Tage Zeit dazu, und 
die Gardindle zu Hülfe genom— 
men. Diefe bielten ed für das 
weifefte, daß man den Schimpf, 
der dem Nömifchen Stuhl erwie: 
fen worden war, fo viel möglich 
verdecden, und was fich nicht da; 
von verdeden ließ, durch irgend 
eine Wendung auf die Nechnung 
des Eanferlichen Minifters allein 
ſchieben ſollte. Sie erfanden and 
eine Wendung zu dieſem Zweck, 
mwelche als Nothhuͤlfe betrachtet, 
nicht fo gar übel war. Man wiſ— 
fe gewiß, fagte man zu Mendoza, 
daß er ben den beleidinenden 
Schritt, welchen er gethan habe, 
feine Juſtruction überfchritten und 
fich alfo eines geboppelten Ber: 
brechens gegen ben Kayfer wie 


nug 


gegen den Pabſt fchuldig gemacht 
habe. Er hatte es gewagt, wir 
der den Pabſt zu proteftiren, da 
doch fein Auftrag nur dahin ges 
gangen fen, daß er vor dem 
Pabit feine Proreftation gegen 
die Synode zn Bologna einlegen 
folte Aus Großmuth wolle fi 
aber der Pabſt über die nur von 
ihm herrührende Beleidigung wegs 
fegen, und fih daher bloß über 
dasjenige erflären, was nad der 
Abficht des Kanfers hätte geſche— 
ben follen. Zwar ſey auch Dig 
dem Pabſt ſehr unaugenehm, daß 
fih der Kanfer geswungen gez 
glaubt habe, wider die Spnode 
zu proteſtiren; doch fey es in der 
Hrdnung, daß er die Proteftation 
dagenen bey ihm eingelegt, und 
dadurch fein Richter : Amt aufger 
fordert habe, das er dann jeht 
feinem Verlangen gemäß brauchen 
wolle. Gr verfpreche daher dem 
Kayſer, daß er nunmehr den 
Streit wegen der Verlegung der 
Synode vor fich ziehen, die nach 
Bologna gezogene und die zu Tri⸗ 
dent gebliebene Bifchöfe gegen eins 
ander vernehmen, und zu feiner 
Zeit den Ausſpruch thun wolle, 
ob die erfte nach Trident zuruͤck 
oder die andere nach Bologna zu 
fommen verbunden ſeyen! — 
Man fieht leicht, was der Vabſt 
gewann, wenn der Kayſer auch 
nur ſtillſchweigend zugab, daß er 
die Re auf dieſe Art drehen 

duͤrf⸗ 
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nug zu glauben, daß er ihn fchon vorher gefaßt hatte. 
Selbſt aus dem Umſtand wird es ſichtbar, daß er doc) 
nur eine Suterimss Verfügung treffen wollte, denn der 
Umftand beweißt, daß er wuͤrklich die Hoffnung noch 
nicht aufgegeben hatte, ein Eoncilium nad) feinen Wuͤn⸗ 
fen zu erzwingen; wenn er aber diefe Hoffnung noch 
hegte, fo konnte er nicht daran denken, die Proteftanz 
ten durch eine Interims-Verfuͤgung in ein neues Miß— 
trauen oder in neue Hitze hineinzufhröcen, und fich da: 
durch die Möglichkeit, fie auf das Concilium zu bringen, 
auf Dass neue zu erſchwehren. Wenn alfo irgend eine 
hiſtoriſche Vermuthung wahr ſeyn kann, fo muß es die⸗ 
fe. ſeyn, daß der Kayſer in der Hauptſache den Prote⸗ 
ſtanten durch die Verfügung, Die er entwerfen lief, nicht 
zu nahe treteten wollte; aber daß ihnen die Männer, 
denen er das Gefchäfft aufting, durch das Machwerk, 
das fie zuleßt herausbrachten, mehr als zu nahe traten, 
indem ſie ihnen einen Vergleich antrugen, bey: dem fie 
faft nicht weniger, als alle ihre Unterfheidungsstchren 
aufopfern follten — dis ift freylid) noch wan denn 
diß iſt hiſtoriſch gewiß! 

Die Verfaſſer des Aufſatzes, der dieſe Interims⸗ 
Verfuͤgung enthielt, und deswegen auch bloß das In⸗ 
terim oder zum Unterfchied von einem ähnlichen zu Mer 
genfpurg vorgelegten Aufſatz das Augfpurgifche Interim 
genannt wurde, die Verfaſſer des Aufſatzes mußten ſich 
nothwendig ein Ziel vorgeſetzt haben, das den Abſich⸗ 
ten des Kayſers gerade entgegengeſetzt war. Ob ſie es 

wuß⸗ 


duͤrfte; aber man konnte leyder! 
nicht einmahl ſchwach hoffen, daß 
es der Kayſer zugeben wuͤrde, 
denn nicht einmahl ſein Miniſter 
ließ ſich dazu bewegen. Mendoza 
war fo unböflih, den Pabft und 
die Sardingle mit dem fenerlid: 
ſten Ernſt zu verfihern, daß ex 
bey feiner letzten Audienz Fein 


Wort gefprochen habe, das nicht 
buchſtaͤblich in feiner In ſiruction 
geſtanden ſey; und weiter ließ er 
ſich auch in feine Unterhandluns 
gen ein, in welche man ihn zie— 
ben wollte, fondern reiste nach 
vierzehn Tagen völlig von Nom 
ob. ©. Pallav. L, X, c. 13. 14. 


— 
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wußten, oder nicht mußten? laͤßt ſich nicht entſcheiden: 
hingegen aus dem ganzen Innhalt ihrer Schrift wird 
ed unverfennbar, daß fie allein auf das Intereſſe des 
Pabſts und der Eatholifchen Varthie Rückticht nahmen, 
ohne ſich auch nur von ferne um das VProteftantifche zu 
befümmern 122), Saft in allen 26. Artikeln, wors 
ans fie beftand, wird bloß die alte Lehre ver Römifchen 
Parthie wieder aufgeftellt, oder der alte Gebrauch der 
Römifchen Kirche wieder empfohlen, und im Gegenfag 
gegen die von den Proteftanten nen eingeführte aufgeftellt 
und empfohlen, ohne daß man die geringfte Muͤhe ans 
gewandt fieht, den Gegenfaß — nur etwas zu verftef- 
fen. Faſt über alle jene Puncte, worüber bisher der 
Streit zwifhen Katholifen und Proteftanten geführt 
wurde, hatten fie geradehin für die erfte entſchieden, 
ohne nur die Partheglichkeit der Entſcheidung durch irz 
gend einen Kunftgriff für die legte zu verbergen, oder 
fie durch irgend einen fheinbaren Erſatz annehmlicher 
für fie zu machen. Ueber die Haupt: Artikel von der 
Rechtfertigung, von der Buffe, von guten Werfen, 
von der Heiligen Verehrung war zum Benfpiel in dem 
Auffag ganz die nehmliche Sehrform vorgefchrieben, wels 
che den Proteftanten bereits bey mehreren Vergleichs: 
Verſuchen in einer viel verfeinerteren Geftalt vorgelegt, 
und doch von Ihnen verworfen worden war 192), Nach 
dies 
juſtltia inhaerens , welche dem 


191) ©. Joh. Erdm. Biecks 
Menſchen bey der Rechtfertigung 


dreyfaches Interim p. 266. Gol- 





dafti Confitution. Imper. T. I. 518. 

192) Der Hanpt = Artikel von 
der Nechtfertigung zum Benfpiel 
war viel unverdedter, ale in dem 
Megenfpurgifchen nterim, mit 
den Unterfcebeidungs = Begriffen, 
welche Luther darin aufgeftellt hat: 
te in Widerfpruch gebracht. Es 
wurde wörtlich darin gefagt; daß 
bey ber Beanadigung des Men: 
{hen dad meritum Chriti und die 


von Gott eingegofen werde, cons 
eurrirten, dag die legte ebenfalls 
caufa efhiciens der Rechtfertigung 
fey, und daß dasjenige, was ihr 
abgehe, nur durch das Merdienft 
oder die Gerechtigkeit Chrifti ſup— 
plirt werde. — Bey der erfien 
Durchſicht der Schrift, melde Mer 
lanchton auf den erfien Anblic 
für einerley mit dem Negenfpur: 
giſchen Interim hielt, fiel ihm 

daher 
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diefem Aufſatz behielt man alle fieben Sacramente der 
alten Kirche mit allen hiftorifchen Unwahrheiten über die 
Gefhichte ihrer Einfeßung dazu 173). Nach diefem 
Aufſatz follen die Proteftanten die Lehre von der Trans⸗ 
fubftantiation wieder annehmen, den ganzen Meß-Ca⸗ 
non auf das neue in ihre Kirchen wieder einführen, alle 
Arten von Meſſen wieder einführen "?*), alle abges 
fchafte Cerimonien bey diefem und bey den übrigen Sa⸗ 
cramenten wieder anrichten, ja ſogar das Auffere ihrer 
Tempel in Beziehung auf Crucifixe, Altäre, Fahnen, 
Wachskerzen, Bilder und Gemählde in den Zuftend 
wieder herftellen, in welchem es vor Luthers Neuerun⸗ 
gen gewefen war. Alles hingegen, was ihnen darin 
bewilligt oder was dem Anſehen nach) um ihretwillen in 
dem Auffaß bewilligt wurde, lief in den drey Puncten 
zufammen, daß einige Feyertage abgefchaft 175), dag 
ihren verheyratheten Geiftlichen ihre Weiber bis zu der 


Daher doch der Unterſchied in die: 
fem Artikel von der Rechtferti— 
gung fo fehr auf, daß er fogleich 
an Gafp. Erucigern ſchrieb: Nus- 
quam agnofco tuum veterem Juli- 
um, ac mallem ipfum x repı 
drmwiocvvyg fcripüfle. Nec for- 
mula retenta eft, quam Ratispo- 
nae compofuimus. S. Expofitio 
Wittenbergenfiam circa Adta de 
libro Interim Q. 3. 

193) Sp wurde von Sacra— 
ment der Firmlung, auffer feiner 
Nothwendigkeit auch noch behaup: 
tet, daß es von den Apofteln felbft 
eingefeßt fey, und aud) nach der 
Apofiolifhen Praxis nur von eiz 
nem Bifhof adminiftrirt werden 
fönne Die lebte Delung follte 
gar von Chriſto felbft herrühren, 
und von dem Apoſtel Jacobus 
blog die Art und Weife, fie zu 
geben vorgefchrieben fenn. Tach 
dem Art. XXI. vom Sacrament 
der Ehe follten hingegen die Pros 


Ents 


teftanten wieder ihre bisher geaͤuſ⸗ 
ferte Grundfäge auf das neue ans 


‚erkennen, daß eine wahre Ehfceis 


dung in feinem Fall rechtmaͤſſig, 
aber auch feine Ehe durch den ab= 
gehenden Conſens der Eltern un: 
gültig werden Fünne, 

194) In jeder einzelnen Stadt, 
und in jeder einzelnen Kirche eis 
ner Stadt, fo viel deren auch ſeyn 
möchten, follten alle Tane wenig: 
ſtens zwey, in den Kirchen auf 
dem Lande aber doch gewiß alle 
Sonn: und Fefitage eine Meſſe 
gehalten werden. S. Art. XXVI. 

195) Man ließ doch noch ge⸗ 
nug übrig, denn aufer den Sonn= 
tagen wurden no über dreiffie 
ausgezeichnet, welche zu behalten 
feyn dürften — und mit allem 
was dazu gehörte, mit ihren Oe⸗ 
taven, Vigilien, Prozeflionen und 
Litaneyen zu behalten fepn duͤrf⸗ 
ten. 
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Entfcheidung des Concilii gelaffen, und daß auch denje: 
nigen unter ihnen, weldye es verlangen würden, der 
Gebraudy des Kelchs im Abendmahl, unter der Bedin: 
gung freygelaffen werden möchte, daß fie dabey den Ge: 


brauch des Sacraments unter einer einigen Geftalt wez 


der. tadlen nody mißbilligen durften, 

Man glaubt wohl zuerft annehmen zu müffen, daß 
ſich die ganze Welt umgedreht habe, wenn man ficht, 
daß Männer diefer Art einen folden Aufſatz machen, 
und einen ſolchen Aufſatz tauglich finden fonnten; denn 
aus einer bloffen Verdrehung ihrer eigenen Köpfe ſcheint 
es ſich kaum erklären zu laffen. Es war ja wirklid) 
mehr, es war ungleid) mehr, was man jeßt den Pro: 
teftanten damit — und aufdraͤngen wollte, als man 
ihnen vor ſieben Jahren zu Regenſpurg hatte nehmen 
und aufdrangen wollen. Das Eonnte der fanftmüthige, 
der fo friedlich uud billig denkende Pflug nicht vergeffen 
haben, der damahls bey den Handlungen die Haupt: 
Mole gefpielt hatte. Man kann auch nicht annehmen, 
Daß Helding 17°), der ihm bey den jeßigen zugefügt 
wurde, noch unvertraͤglicher und ungenünfamer als der 
finftere Eck ftreitbaren Angedenfens gewefen feyn follte: 
aber war der protejftantifche Theolog, der daran Theil 
hatte, mit Blindheit gefchlagen? oder wer er vorher 
erfauft und förmlich als Verräther gedungen worden ? 
Nur durd) die eine oder die andere Borausfeßung ſcheint 

fein 


man 


= 2.72 


ur . (DE 


196) Der Mann war Suffra: 
ganeus zu Maynz mit dem Titel 
eines Bifchofs von, Sidon. Er 
gehörte wohl nicht unter die bel: 
fer: und billiger denfende, aber 
auch nicht unter die ungelebrte und 
ganz finftre Köpfe feiner Parthie — 
daß er nicht unter die erfte gehoͤ— 
re, bewieß er während diefem 
Neichötag zu Angſpurg mehrfach, 
denn da ihn der Kanfer zum Pre: 
digen in der Dom; Kirche beitellt 


hatte, welche den Katholiken wie; 
der eingerdumt werden mußte, fo 


bielt er fat lauter Gontroverde 


Predigen wider die Lutberaner- 
Dis Hätte zuverläfiig der edlere 
Plug nicht gethan, wenn er ſich 
auch dadurch allein in fein Bis— 
thum zu Naumburg bätte hinein 
predigen koͤnnen, worein er übrie 
gens um diefe Zeit ſchon einge: 
feßt war: 





— 
— 


— 
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fein Benehmen erflärbar, und würklic mag auch das 
eine oder das andere bey Agricola fiatt gefunden has 
ben 797); hingegen für das Benehmen der Fatholifchen 
Theologen möchte fich ſchon noch eine andere Erklärung 
finden, wobey felbft der Kopf und das Herz des guten 
Bifhofs von Naumburg unverdreht bleiben Fönnte, 
Sie hatten einen Grund, wegen dem fie glauben konn⸗ 
ten und mußten, daß eine von beyden Partheyen anzıtz 
nehmende Verordnung wegen der Religion und ded Got⸗ 
tesdienfts jeßt nothwendig ungünftiger für die Prote— 
ftanten und ihre Lehren ausfallen oder wenigftens aus: 


feben müffe, 
macht werden dürfen. 


als fie noch vor fieben Sahren hätte gez 
Das Eoncilium hatte ja indeffen 
über mehrere diefer Lehren entfchieden, 
auch für ihre Perfonen feine 


und wenn fie 


Entſcheidungen nicht gerade 


fir Ausſpruͤche des heiligen Geiftes halten, wenn fie 
auch felbft wünfhen mochten, daß diefe voreilige Defre: 
te, welche man zu Trident über mehrere Lehrartikel gez 


macht hatte, 


wieder caffirt werden möchten, wenn fie 


auch hoffen mochten, daß der Kayfer gewiß zu feiner 
Zeit darauf dringen würde, fo mußten fie doc) jetzt in 


197) Dis war eben der Agri⸗ 
cola von Eisleben, daher er ſonſt 
auch bloß unter dem Nahmen des 
M. Eisleben vorkommt, der noch 
zu Luthers Lebzeiten den heillofen 
Antinomiftifchen Streit angefan: 
gen, und dadurc diefem und Mer 
lanchton fo viel Verdruß nemacht 
hatte. Schon in diefem Streit 
erfhien Agricola ald Mann, det 
durchaus auch eine Nole fpielen 
wollte, denn er hatte ihn offen: 
bar aus feinem anderen Grund 
angefangen, als aus Berdruß dar: 
über, daß man nicht eben fo viel 
in der Welt von ihm, ald von 
Luther und Melanchton fprad. 
Auch in andern Nuftritten feiner 
perfönliben Gefihihte erkennt 
man eben dieſe eitle Ruhmſucht 


ihrem 
und Eleine Giferfuht über den 
Ruhm anderer ald Haupt: Motife 
feiner Handlunngen, nur erkenne 
man auch dabey, daß es ihm nicht 
fowohl an Kopf und Verſtand, 
ald an wohlgeordneten Begriffen 
und an eigentlicher theolegifcher 
Gelehrſamkeit fehlte Daraus 
laßt fih der Antheil, den er am 
Interim hatte, Ichon erklären, 
ohne daß man eine vorbergenans 
gene Beftechung anderer Art nothe 
wendig zu Hülfe nehmen müßte; 
denn dazu hat man doch fonft kei⸗ 
ne Gründe, als den einzigen Um— 
fand, daß ihn der Kanfer und 
der Roͤmſche Koͤnig wuͤrklich in 
der Folge fuͤr ſeine Bemuͤhung 
dabey reichlich belohnten. 
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ihrem Aufſatz ſo weit darauf Ruͤckſicht nehmen, daß ſie 
ihnen nicht widerſprachen, nichts einraͤumten, was die 
Synode ſchon verdammt, und nichts aufopferten, was 
ſie bereits auf das neue kanoniſirt hatte? Wenn ſie auch 
die Abſichten des Kayſers aus ſeinen damahligen Ver— 
haͤltnuͤſſen gegen den Pabſt noch ſo richtig beurtheilt haͤt⸗ 
ten, ſo konnten ſie doch nicht denken, daß ihm damit 
gedient ſeyn wuͤrde; aber Hinſicht auf die katholiſche 
Parthie im Reich, Hinſicht auf ihre ganze Kirche, Hinz 
fiht auf die Möglichkeit, daß doch ein Cocilium nod) 
zu ftand kommen Fönnte, und warum nicht auch Hinficht 
auf ſich felbft und ihre eigene Verhaͤltnuͤſſe mußte es ih: 
nen noch nothwendiger vorfiellen, daß das Anfehen der 
Synode bey diefer Gelegenheit mit möglichfter Vorſicht 
gefchont werden müffe. Daher kam es dann und daher 
kam es fehr natürlich, daß fie fidy jest in dem neuen 
Aufſatz den Proteftanten in der Lehre von der Nechtfers 
tigung nicht mehr fo weit nähern, daß fie gegen ihre 
Unterſcheidungs-Grundſaͤtze und Unterſcheidungs-Aus— 
druͤcke darin nicht mehr ſo viel Duldung beweiſen, daß 
ſie in dem Artikel von der Kirche ihre Gewalt die Schrift 
auszulegen, den Canon zu machen, und das Anſehen 
der Traditionen zu beſtimmen viel entſcheidender anerz 
kennen, daß fie bey der Materie von guten Werken fos 
gar die opera fupererogationis wörtlich anbringen, daß 
fie von dem Sakrament der Confirimation feine Noths 
wendigkeit, feine apoftolifche Einfegung, und die aus⸗ 
fhlieffende Fähigkeit der Bifchöfe zu feiner Adminiſtra— 
tion fo ausdrücklich behaupten, und daß fie von den Sa⸗ 
kramenten überhaupt die Meynung ihrer Kirche viel uns 
verdeckter darlegen mußten, als in dem Negenfpurger 
Interim gefchehen war, denn über alle diefe Punkte 
hatte man ja zu Trident bereits abgefprochen 778). 

abey 


198) Bey einigen diefer Artie fie ihre Beſtimmungen im Inter 
kel if es ganz unverkennbar, dab Tim durch die REDERFUNGRRINEN: 
| A 
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Dabey konnten fie aber doch aud) noch glauben, daß es 
dem ungeachtet nicht ganz unmöglich feyn dürfte, die 
Proteftanten zu gutwilliger Annahme des neuen Auffate 
zes zu vermögen. Es war ihnen doch auch hin und wies 
der darin eine Möglichkeit übrig gelaffen , ihre eigene 
Meynungen in den Lehrartifeln, wenn ſchon unter ans 
deren Ausdrücden, zu behalten 199). Die Zumuthuns 


te erhielten. Sm der Lehre von 
der Rechtfertigung war darin zum 
Benfpiel in einem eigenen Gapitel, 
Gap. IX, die Behauptung aufge: 
‘ ftellt worden, daß Fein Menſch 
mit voller und zweifelöfrener Ge 
wißheit fich für gerechtfertigt hal: 
ten fünne — quod homo non pos- 
fit ſiue dubitatione propriae infir- 
mitatis aut indifpofitionis credere 
fibi peccata remifla efle. Im Re⸗ 
genfpuraifben Interim war da: 
von feine Splbe erwähnt worden. 
Auch bey anderen Gelegenheiten 
hatte man es zum Theil gefliſſent⸗ 
lin verhütet, daß diefer Punkt 
nicht berührt. wurde Auch jekt 
fuͤhlten es die Eatholifche Theolo- 
gen gewiß, Daß es beffer wäre 
davon zu fehmweigen, weil die Pros 
teftanten am meiften dadurch ge: 
reist werden würden; aber mie 
Eonnten fie, da man zu Trident 
fbon ein dreyfaches Anathema 
auf die Gegenmennung gefekt hats 
te? ©. Sefl. VI. Cap. IX. can. 
13. 14- 15. 

199) Melanchton fchrieb da: 
her, in dem Gutachten, dag er 
nad) der erfien flüchtigen Durch 
fiht der Schrift feinem Herrn 
darüber ausſtellte — “ Manife- 
fum ef, multas in Hbre contine- 
ri generalitates, quae et pericu- 
lofae funt et invidiofae. — Et to- 
tus articulus de gratia et fide ad- 
modum languide compofitus eft, 
quamquam melius aliquanto, quam 
in Decretis Synodi Tridentinse 

IN. Band. 2. Th. 


gen, 


factum ef Tamen non confulo, 
ut propter ambages verborum ge- 
neraliores haec pars de doctrina 
rejiciatur.” S. Expofitio Witte 
berg. ©. 3. b. Wegen diefem 
legten Zufaß wurde der gute Mes. 
lanchton in der Folge von den 
Slacianern fo ſehr mißhandelt, 
daß er ſich genöthigt alaudte, ei: 
ne Entſchuldigung zu ſuchen, wo— 
mit er aber mehr verdarb als gut 
machte. Er glaubte ſich erinnern 
zu koͤnnen, daß der Aufſatz das 
mahls, da er Dies gelindere Urs 
theil darüber gefällt habe, noch 
eine ganz andere Geftalt in ver 
Lehre von der Nechtfertigumg ges 
habt habe, wie er auch gehört Das 
ben wollte, das die härtefte Stels 
len erft nachher durch Malvenda 
oder Dominifus von Soto hineinz 
aeihoben worden feyen. Dies 
Vorgeben war aber an fi ſehr 
unwahrſcheinlich, und wurde durch 
eben den Umſtand, der die volle 
fie Entfehuldigung des guten Manz 
nes enthielt, noch unwahrſchein⸗ 
liber gemacht. Zwey Tage nad 
dieſem erften Gutachten ſchrieb er 
ja fogleib an Cruciger und feine 
Collegen , welche damahls zu 
Zwidau ebenfalle an einem Gut⸗ 
achten über das Interim arbeites 
ten, Daß fie den Nrtifel vom 
Glauben darin auf das beitimm: 
tefte verwerfen follten , weil er 
bey näherer Unterfuchung immer 
mehr eingefehen babe, wie betrü: 
gerifch er abgefaßt ſey. ©. R. 2. 
Eee eb. 


— 
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gen, welche ihnen am anftöffigften feyn Eonnten, wie zum 
Benfpiel die Zumuthung wegen der Wiederannahme des 
Meßkanons und der Wiedereinführung der Privatz 
Meſſen in ihre Kirche, waren durch Erklärungen gemils 
dert worden 299), welche eine weite Auslegung zuliefz 
fen. An den Aufferen Gerimonien, welche fie wiederz 
herftellen follten, Eonnte ihnen, wenn fie weife waren, 
nicht fo viel gelegen feyu: und durfte dann nicht aud) erz 
wartet werden, daß fie von felbft einfehen würden, wie 
jehr ſich die Umſtaͤnde in Anfehung ihrer gedreht hät: 


eb. daf. Damit nahm alfo Me: 
Ianchton nach weiterer Wrüfung 
Das gelinde Urtheil völlig zurüd, 
das er bey der erfien flüchtigen 
Durchſicht gefällt hatte, nahm es 
in der möglichft Fürzeften Zeit zu: 
ruͤck, die er auf dieſe Prüfung 
verwenden Fonnte, und machte das 
Durch das übereilte davon völlig 
wieder gut: aber eben damit bes 
fätigte er doch auch ſelbſt, daß 
der Artifel von der Rechtfertigung 
Thon damahls in einer Form dar: 
in enthalten war, welche nach ei: 
ner aufmerkffamen Prüfung ver: 
worfen werden mußte. Der Um— 
ftand, daß noch nachher etwas in 
Den Aufſatz eingeruͤckt worden 
Teyn koͤnnte, trug nun deſto we: 
niger aus, da Melanchton felbfi 
in jenem zweyten Brief aeftand, 
Daß er die ſchlimmſte Stelle, die 
den Artikel am verwerflichften 
machen mußte, fehon darin gefun: 
den habe: alfo hätte fi der aute 
Mann um fo weniger damit bel: 
fen follen, da er dadurch nur fei: 
nem Gegner Klaciud eine er: 
wünfhte Gelegenheit gab, die 
Ehrlichkeit der Erzählungen in der 
Wittenberg. Expofition zweifelhaft 
zu machen, welches er in feiner 
Antwort darauf mit der möglichz 
fien Kunft that. ©. Flacii Ant: 
wort ©. itij. b. 

320) Man Fam überein, ſich 


bey den Meß: Gerimonten über 
eine gewiffe belehrende Erklärung 
zu vergleichen, welche immer vor 
Haltung der Meffe dem Volk vorz 
gelefen werden follte. Der Zweck 
diefer Belehrung war offenbar fein 
anderer, als diefer, einigen Stels 
len des Meß-Canons und einis 
gen der Gebräuche, weiche bey 
der Meſſe wieder eingeführt werz 
den follten, eine für Proteftan- 
ten weniger anſtoͤſſige und erträgs 
lihere Deutung zu geben. Dazu 
war fie auch nicht uͤbel eingerichs 
tet, wiewohl man bep dem allge= 
meinen Eifer, in welchen man 
bald gegen das Interim binein 
fam, nicht fahig war, es zu fes 
hen. Dies fieht man fhon aus 
dem Titel der feltenen gleichzeitiz 
gen Schrift, aus welber fie Sa: 
lig Geſch. der Augſp. Conf. Th. J. 
572. abdruden ließ: Eopey der 
fhönen Vermahnung, welche bey 
den abtrünnigen interimifiifchen 
Chriften von der teufelifhen gotts 
lofen Opfer: Meß dem einfältigen 
armen Volk in fchöneren Schein 
wird fürgelefen, inwendig aber 
im Grund ift lauter Gallen, Myr— 
ten, Aloe, Hölle, Tod, Teufel 
and ewige Verdammnuͤß mit Ho— 
nig vermischt. 1 Bog- in 4t. Sas 
lig nennt den Verfaſſer nicht, 
aber hoͤchſtwahrſcheinlich war es 
Caſp. Aquila. 





— 
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ten, alfo von felbft fühlen würden, daß fie jeßt bei eis 
nem Vergleich weniger markten, und fich mit etwas wes 
nigerem, als vor fieben Jahren beanügen müßten. Durch 
diefe letzte Ruͤckſicht kann wenigſtens dev Antheil, den 
Agricola daran hatte, allein noch entſchuldigt werden, 
wenn er irgend eine Entſchuldigung zulaͤßt. Der eine 
Gedanke, daß feine Parthie doch im der Gewalt des 
Kayſers ſey, daß die laͤngere Fortdauer ihrer Exiſtenz 
doch nur von ſeiner Willkuͤhr abhaͤnge, daß er ſie jetzt 
ſchon zu blinder und unbedingter Annahme aller Dekrete 
der Synode, der ſchon gemachten und der noch zu ma⸗ 
chenden zwingen koͤnnte, und daß es alſo mehr als un⸗ 
klug ſeyn würde, ihn jetzt durch einen ohnehin fruchtlo⸗ 
ſen Widerſtand zu reitzen — dieſer eine Gedanke ver— 
drängte vielleicht alle andere in der Seele des Mannes, 
und ließ ihn noch ein Gluͤck darin ſehen, wenn man jetzt 
durch die Aufopferung eines Theils wenigſtens etwas 
von dem unbehaltbaren Ganzen retten koͤnnte. Es iſt 
möglich, daß er ſich dabey der Hoffnung uͤberließ, man 
würde doch zu einer günftigeren Zeit Yon dem jeßt anfz 
geopferten auch wieder etwas gewinnen koͤnnen, und dag 
ihn diefe Hoffnung über die Rechtmäffigkeit der jetzigen 
Anfopferung noch mehr verblendete 2°"); aber aus der 
übrigen und früheren Gefchichte des Mannes wird es 
freylih noch wahrfcheinficher, daß fein unruhiger und 
ehrgeiziger Geift, der fich durch die Nole, die man ihm 
dabey auftrug, gefchmeichelt fand, noch mehr zu diefer 
Berblendung mitgewuͤrkt haben mochte. 

Uber 


201) So erklärte ſich wenig: 
ſtens Agricola bald darauf gegen 
die Nürnbergifhe Prediger, mit 
denen er wegen des Interims hans 
delte, da er mit dem Churfürften 
von Brandenburg auf ihrer Ruͤck⸗ 
zeife vom Reichstag nad Nuͤrn⸗ 
berg kam. Eine fehr unterhalten: 


de Nachricht von diefen Handlunz 
gen findet man in eininen Briez 
fen von Hieror. Baumadrtuer, 
welde St. Strobel in Riederers 
nüßliben und angenehmen Ab⸗ 
handlungen St. I: 105 - 117.. bee 
kannt gemacht hat: 


Ee 2 
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Aber wenn man fich auch noch auf diefe Art erfläs 
ven kann, wie Pflug und Helding und M. Eisleben zu: 
ſammen einen Auffaß machen konnten, der für die pro— 
teftantifche Parthie fo entfhieden und fo fichtbar nache 
theilig, und hingegen für das Intereſſe des Pabfts und 
der Katholifchen fo unverholen partheyifch war, wie? 
und wodurd) konnte der Kayfer dazu gebracht werden, 
diefen Aufſatz zu genehmigen, der eben dadurd; für die 
nächfte und einzige Abſicht, welche er ſich dabey vorge: 
ſetzt hatte, völlig unbrauchbar wurde? Er wollte ja nicht 
die Proteftanten, fondern den Pabft damit gefränft ha⸗ 
ben. Er lieg ihn ja bloß deswegen verfertigen, um 
dem Pabft durch den Eingriff, den er dadurd) in eines 
feiner anmaßlichen Vorrechte that, Trotz zu bieten. Dis 
legte er fogleih, nachdem der Auffaß fertig geworden 
war, noch durd) einen neuen Schritt an den Tag, bey 
dem diefe Abficht völlig unverkennbar wurde. Er fick 
te die Schrift noch vor ihrer Publication an den Pabft 
202), Man Eonnte glauben, dis fey aus Schonung. 
für den Pabft geſchehen, dem er dadurch Gelegenheit 
machen wollte, ſich das Anfehen zu geben, als ob er 
ihn um Rath gefragt oder feine Beftätigung nachgefucht 
hätte, wodurch feine Ehre doch einigermaffen gerettet 
worden wäre, So ſah man es aud zu Rom an 293), 
denn der Pabſt machte fogleih Anftalten, den Aufſatz 
cenfiren zu laffen, holte von der Synode zu Bologna 
und von mehreren Sardindlen ein Gutachten darüber ein, 


lieg 


202) Durd den Card. Sfon: 
drata. Der Brief, womit diefer 
den Aufſatz nad) Rom ſchickte, war 
vom ır. Apr. ©. Pallavic. L.X. 
c. 17- Ar 
203) So wurde man zu Rom 
ſelbſt durch den pabftlichen Legaten 
ed anzufehen berechtigt. Sfon— 
drata mochte würklich gefchrieben 
haben, daß der Kanfer den Auf: 
faß in der Abfiht an den Pabft 


fhidte, um ihm durch fein Anfes 
hen eine geſetzmaͤſſige Kraft geben 
zu laffen, A fine di fabilirla con 
l’autorita del Pontfice. Daber 
gefteht auch Pallavicini, der Pabſt 
babe nichts weniger gedacht, als 
daß der Kanier den Aufſatz ſo 
bald und aus eigener Autorität 
fenza Pautorita ſua e de ſuoi mi- 
niftri publiciren würde. eb. daſ. 
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Yieß aus diefen die in dem Auffag zu machende Veraͤn⸗ 
deriingen zufammentragen, nach welden bie päbftliche 
Einwilligung zu feiner Publication gegeben werden koͤnn⸗ 
te 203), fertigte aber nod) vorher einen eigenen neuen 
Nuntins an den Kayfer mit feinen vorläufigen Berner 
ungen ab. Der Nuntins kam bald genug nad) Aug: 
fpurg, meldete ſich mit feinem Auftrag, verlangte Au— 
dienz von dem Kayſer, und erhielt diefe Audienz den 15. 
May gerade eine Stunde nad; der in der Reichsverſamm⸗ 
Yung geſchehenen Publicatton des Interims. Go beleiz 
digend laut Fonnte der Melt auf Eeine Art gefagt wer 
den, wie auf diefe, daß die Eanferliche Majeftät der 


204) Zu Boloana wurden be: 
fonders die zwey Haupt: Theolos 
gen, Satharinus und Seripandus 
dazu gebraucht, den Aufſatz zu 
ceufiren ; aber fie wurden mit ih— 
ter Cenſur nicht fo bald fertig, 
als der Pabſt für noͤthig hielt. 
Doch er hatte vorausgefehen, daß 
er von ihren Genfuren doc Feinen 
den Umftanden gemaͤſſen Gebrauch 
wide machen koͤnnen, weil fie 
hoͤchſtwahrſcheinlich, wie es auch 
wuͤrklich geſchah, auf eine beynas 
he totale Umanderung ded Auf: 
ſatzes antragen dürften , die er 
dem Kanfer-nicht einmahl vorzu: 
ſchlagen räthlih fand. - Der Pabſt 
befürchtete,. daß der Kanfer wenn 
er ihn zu lange warten lieffe, oder 
ihm zu viele Bedenklihfeiten mad: 
te, doch zuletzt dasjenige thun 
möchte, was er hernach wuͤrklich 
that, nehmlich den Aufſatz unter 
feinem Nahmen publiciren dürfte, 
denn, fo wenig ihm ahndete, daß 
der Kayſer jeßt ſchon dazu ent⸗ 
ſchloſſen ſeyn koͤnnte, fo glaubte 
er doch ſehr richtig, daß er nach 
demjenigen, was wegen dem Con⸗ 
eilio swifhen ihnen vorgegangen 
war, durch eing neue Reisung gar 


paͤbſt⸗ 


leicht zum aͤuſſerſten gebracht wer⸗ 
den koͤnnte. Er entſchloß ſich des⸗ 
wegen, mit dem moͤglichſt gering— 
ſten Widerſtand nachzugeben, und 
den Kayſer mit ſeinem Aufſatz 
machen zu laſſen was er wollte; 
um aber feine Ehre dabey auf je: 
den Fall defto Sicherer zu deden, 
fertigte er einen eigenen Legaten 
an ibn ab, deifen bloffe Erſchei⸗ 
nung. an feinem Hofe die Welt 
fhon bereden fonnte, daß der Kay: 
fer feine Einwilligung zu dem 
Schritt, mit dem er umgieng, 
gehabt oder wenigſtens geſucht 
habe. Es ift fehr möglich, daß 
auch die Betrachtungen, welde 
ibn Sarpi L. IM. 538. bey Diefer 
Gelegenheit machen laßt, an ſei— 
ner Nachgiebigkeit Antheil gebabt 
haben mögen, und daß er ihnen 
zufolge auch deswegen fo wenig 
Schwuͤrigkeiten machte, weil er 
vorausfah, daß fih der Kanfer 
mit feinem Interim felbft zuletzt 
in die größte Verlegenheit brin- 
gen würde: doch find die Urias 
hen, weiche Pallavicini anführt, 
fhon an fich „gewiß hinreihend, 
um fein Verfahren zu erflären. 


Ee 3 


438 Gsecſchichte der, Entſtchung 


paͤbſtlichen Heiligkeit nur habe fpotten wollen. So Yant 
zeugte aljo nichts von der ganzen Abſicht des Kayſers 
bey dein Aufſatz als die fo gefliffentlic) gemachte Anlage 
dieſes Nebenumftands 295); aber damit wird es nur 
unbegreiflicher, wie es der Kayfer überfehen Eonnte, 
daß. der Aufſaß zu diefer Abſicht nichts taugte? Begrei⸗ 
fen laͤßt es ſich auch bloß vermittelſt einer neuen hiftoris 
jben Vermuthung,, welche ſich wenigftens dadurch em⸗ 
pfiehlt, daß fie aın nächften bey der Hand liegt, eine 
Vermuthung, wodurch zuverfaffig mehrere ähnliche Erz 
ſcheinungen in der Welt, von deuen die Öefchichte Feinen 
Grund angeben kann, am wahrften aufgeklärt werden 
moͤchten: Es ift hoͤchſtwahrſcheinlich, daß der Kayfer — 
nicht wußte, was in dem Auffag fand, den er gewiß 

nicht gelefen hatte! | a ur (de 
Wenn man ſich auch Yon diefer Wermuthung etwas 
uͤberraſcht fühlt, ſo ift es doch ſchwehrlich ihre Kühns 
heit‘, welche dieſe Wuͤrkung herborbringt. Zu dem 
Glauben, daß der Kayſer den Aufſatz nicht ſelbſt geles 
ten habe, gehört wohl keine Kuͤhnheit: denn wer wuͤr⸗ 
de das Öegentheil glauben, wenn es auch in noch fo 
vielen Fanferlichen Nandaten und Manifeſten verfichert 
wäre? fobald man aber dis vorausſetzen darf, fo Fonus 
te es höchft vatuͤrlich zugehen, daß er mit dem wahren 
Innhalt davon lange nicht. befannt wurde. : Seine Mis 
nifter fagten ihm im allgemeinen, daß die Schrift fo gez 
fest fen, wie fie. von den Proteſtanten gar fuͤglich angez 
nommen werden könnte, ohne daß ſie gar zu viel dabey 
nachgeben müßten, Sie mochten zwar felbft überzeugt 
feon, daß es nicht wenig fey, was der Parthie darin 
ges 


205) Diefen Umſtand, den 
Sapi gar nicht hat, erzählt Pal 
lavicint aus den Briefen. des Les 
gaten felbft mit der ausdruͤcklichen 
Demerfung, daß der Kayfer feine 
Audienz gefliffentlich bis nach der 
Publication des Interims aufges 


fhoben habe, weil ihm fein Auf 
trag vorher bekannt gewefen fen. 
© LX. c. 17. Es lag ihn alfo 
daran, der Welt recht auffallend 
zu zeigen, daß er die Autorifis 
rung des Pabſts nicht dazu noͤthig 
habe, oder nicht für nöthig halte, 
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genommen werde; aber es war fehr natuͤrlich, daß fie 
als Katholiken — und einer von ihnen war ja jelbft 
Biſchof — fich überredeten, Daß Dis nicht wenig, doch 
nicht zu vielfey. Als Miniſter mochten fie nicht ungern 
zu der kayſerlichen Abſicht, welche auf die Kraͤnkung des 
Pabſts gieng, mitwuͤrken; aber als Katholiken moch— 
ten fie eben fo gern wuͤnſchen, daß es auf eine Art ges 
fhehen möchte, wobey die Keger nicht gerade etwas 
gewinnen müßten. Doc) man darf den Katholiken nicht 
einmahl bey ihnen in das Spiel mengen. Go gut als 
die Berfaffer des Auffages felbft Fonnten fie es aus po= 
litiſchen Hinfichten auf die Fatholifche Parthie und viels 
leicht auch auf fich ſelbſt nöthig finden, dag diefe doch 
noch mit fihtbarer Partheylichkeit darin behandelt wer⸗ 
den muͤſſe, und nod) leichter als jene Eonnten fie Vorauss 
ſetzen, daß die Proteſtanten uͤberhaupt in ihrer gegen— 
waͤrtigen Lage kein Opfer, das man von ihnen forderte, 
zu groß finden duͤrften. Das Erſtaunen und die Hitze, 
worein Granvell und Seld bey dem Widerſtand geriee 
then, den fie hernach doch bey ihnen fanden, bewieß 
auch Deutlich genug, wie gewiß fie darauf gerechnet hats 
tenz daher Fonnten fie dem Kayfer, ohne gerade wider 
ihre Ueberzeugung zu fprechen, defto leichter die Vorftelz 
lung beybringen, daß die Proteftanten Feine gegründete 
Urfache hätten, fidy über den Aufſatz zu befhwehren. 
Ihm ſelbſt mußte dann dieſe Vorſtellung durch die Ans 
merkungen, welche ihm der Pabſt daruͤber zuſchickte, 
und durch den Antrag noch glaublicher werden, den ihm 
einige katholiſche Staͤnde dabey machten. Der Pabſt 
ſchrie nur daruͤber; daß man in dem Interim den pro⸗ 
teſtantiſchen Geiſtlichen ihre Weiber und der ganzen 
Sekte den Gebrauch des Kelchs im Abendmahl laſſen 
wollte, aber noch mehr eiferte er daruͤber, daß darin 
wegen der von den Ketzern eingezogenen Kirchenguͤter 
nichts verfügt fen, auf deren Reftitution Doch zuerft ges 
e4 ‚drums 
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drungen werden müffe 299). Diefen legten Punct bes 
rührten auch die geiftliche Churfürften bey dem Kapfer, 
und befeftigten ihn gewiß eben dadurch nod) mehr in dem 
Gedanken, daß man der Sekte nicht zu viel genommen 


habe 207 * 


Sie und der Pabſt fanden ja, daß man 


ihr noch viel zu oiel ließ, und auch unabhaͤngig von dem⸗ 


206) Pallavic. L. X, c. 17. 
Sleidan L. XX. 628. * 

207) Es ſcheint, als ob die 
geiſtliche Churfuͤrſten alle Bemer— 
kungen des Pabſts und ſeines Le— 
gaten uͤber das Interim gebilligt 
hätten; ja man hat Urſache zu 
vermuthen, daß fie vorher fehon, 
da ihnen der Auffaß im Vertrau— 
en mitgetheilt worden war, noch 
manches andere darin gar zu guͤn⸗ 
fig für die Proteftanten gefunden 
hatten, denn Pallavicini und Slei— 
dan fagen auedrüdlich, daß mans 
bes nachher noch au Ihrem Nachs 
theil geändert worden fen. Hinz 
gesen bemerken auch bende befon: 
dere, daß die geiftlibe Churfür: 
ften ben dem Punct wegen der 
Neftitution der Kirchenguͤter nicht 
nur dem Pabft beytraten, fondern 
noch fiärker ald der Pabft darauf 
drangen, denn fie verftärkten noch 
den. von dem Pabſt gegebenen 
Rath, daß der Kanfer diefe Sa: 
che fummarifch abmachen, und fo: 
gleich mit der Erecution anfangen 
follte, weil ja die Gewalt, wel 
che die Protefianten bey der Ein: 
ziehung dieſer Güter gebraucht 
hätten, alfo auch die Ungerechtigs 
Beit ihres Beſitzes weltfundig und 
notoriſch ſey. Doch am gewifles 
ſteu mußte der Kayſer aus einem 
andern in der Folge zu berühren 
den Umſtand den Schluß ziehen, 
daß fin die Proteflanten ben der 
Annahme des Interims zu feinem 
gar zu groſſen Opfer entſchlieſſen 
dürften. Nicht nur Pallavicini, 
fondern aub die Verfaſſer der 
Wittenbergifchen Erpofition erzaͤh⸗ 


zentz 
len es als Thatfache, daß fich die 
meifte Eatholifhe Stände dem zu: 
erft geäufferten Vorhaben des Kay: 
ferd, nach welchem auch fie das 
Interim annehmen folten, fo 
ftandhaft widerfegt hätten, dag 
er ſich genoͤthigt nefehen habe, es 
aufzugeben, Gleidan weißt von 
diefem Umftand nichts; aber gez 
wiß it, daß in der kapſerl. Pro: 
pofition, welche den Reichsſtaͤn⸗ 
den bey der Yublication des In— 
terimd gemacht wurde, die Der: 
pflichtung dazu nur auf diejenige 
Stände, welche in der Neligion 
etwas verändert hätten, dig hieß, 
auf die Proteſtanten allein einges 
fehränft war, da die andere, oder 
die Katholifen, nur erfucht und 
ermahnt wurden, bey der Lehre 
und den Statuten der allgemeis 
nen Kirche fo unverrüdt ald bis— 
her zu bleiben. Daben ift es bin- 
gegen mehr ald wahrfcbeinlich, 
daß der Kayſer zuerft gewünscht 
haben mochte, feine Interims— 
Kerfügung von beyden Varthenen 
angenommen zu fehen, alfo bat 
man nicht nöthig jene Erzählung 
von dem Widerfpruch der Fatholi« 
ſchen Stände zu bezweiflen, fonz 
dern ift vielmehr anzunehmen bes 
rechtigt, daß er fehr ernfthaft ges 
äuffert worden ſeyn mußte, weil 
der Kapſer wuͤrklich für gut fand, 
ihm nachzugeben. Aber diefe Weis 
gerung der Katholifen, das Ins 


terim anzunehmen, mußte doch 


den Kayfer auch im der Weberzeus 


gung beftärken, daß ed für die 


Droteftanten nicht fo nachteilig 
feon koͤnne. 
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jenigen, wofür es der Pabſt hielt, Eonnte ed der Kay: 
fer felbft ſchon für fehr wefentliche Puncte halten, wenn 
man ihren Fürften die Kirchengüter, ihren Geiftlicyen 
ihre Weiber und dem Volk den Kelch laffen wollte. Daß 
er fich aber audy hernach durch das Geſchrey, das die 
Sefte erhob, durch die Vorftellungen, die ihm befons 
ders der Churfürft Morig von Sachfen machte, und 
durch die Hartnaͤckigkeit, womit noch fo viele andere 
Stände das Interim verwarfen, nicht von diefem Ge— 
danken abbringen ließ, dis kann weiter nicht befvemdend 
feyn. Wie leicht war es, ihm diefen Widerſtand einiz 
ger Stände als bloffen Sekten» Eigenfinn vorzuftellen, 
da e8 doch auch andere gab, welche faft Feine oder nur 
wenige Schwürigfeiten machten? Der Ehurfürft Moritz 
mußte vielleicht um feiner neu acquivirten Theologen zu 
Mittenberg willen einige machen 298), hingegen der 
Shurfürft von Brandenburg machte ja gar feine, und 
der Churfürft von Brandenburg wollte doch auch eifriger 
Proteftant ſeyn. Wenn es fid) vollends erweifen lieffe, 
daß diefer und fein Hof» Prediger den größten Antheil 
an dem Interim gehabt hätten *°?), fo müßte man e8 


noch 


machten, daß er ſich nicht wegsie: 
ben ließ. 


208) Man mußte doch allge: 
mein, mie viel Urfache der neue 


Churfürft bev dem allgemeinen 
Haß des Volks und der ganzen 
Yarthie, deffen Gegenftand er ge: 
worden war, zu Schonung feiner 
Theologen hatte. Doch fchon al: 
lein die Sorge für die Erhaltung 
der Univerfitat zu Wittenberg 
mußte ihn dazu bewegen, denn 
fobald Melandton und die Theo: 
logen wegzogen, fo war diefe uns 
fehlbar ruinirt; daher gab es auch 
der guten Freunde fo viele, wel: 
he fich aͤuſſerſt bemuͤhten, wenig: 
ſtens Melanchton von Wittenberg 
wegzubringen, und ihm hernach 
sin fo groffes Berbrechen daraus 





209) Man ift fhon anf den 
Verdacht nerathen, daß der Churs 
fürft und fein Hof: Prediger das 
Interim zuerft für fih allein ent: 
mworfen und dem Kayfer übergeben 
hätten, welcher hernady nur Die 
zwey katholiſche Theologen er: 
nannt habe, um in Gemeinfcaft 
mit dem proteftantifhben Verfaſ— 
fer des Aufſatzes den Innhalt da: 
von näher zu unterfuchen, und 
die allenfals nöthige Veränderung 
darin vorzunehmen. Diefer Ver: 
dacht wurde vorzüglich Dadurch bes 
ſtaͤrkt, weil der Kapfer in feiner 
Propoſition an die gene 

aus: 
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noch natürlicher finden, ‚wie fi) der Kahſer den Geban- 
fen fo feſt in den Kopf fegen konnte, daß die Proteftans 
ten bey feiner Annahme nichts mefentlidyes- verliehen 
Fönnten und fih dadurch deftv mehr gereizt fühlen Fonnz 
te, es den widerfpenftigen unter ihnen mit einer nad) 


ausdrücklich ſagte, daß ihm einige 
große Fürften oder Perfonen, qui- 
dam viri magni nominis et ftatus 
den Nathfchlag übergeben hätten, 
welchen er hierauf anderen gelehrt: 
ten und geprüften Doctoren, um 
ihr Gutachten darüber zu erhal: 
ten, zugeftellt habe — S. Sol: 
daft Confit, T. I. 5319. Es war 
auch fehr natürlich, daß man hier 
zunaͤchſt an den Churfuͤrſten von 
Brandenburg denken mußte, da 
er ſichs nach der Erſcheinung des 
Interims fo angelegen ſeyn lleß, 
Die übrige proteftantiiche Stände 
zu feiner Annahme zu bewegen, 
Boch läßt ſich aus diefer Stelle 
Der Fayferlihen Propofition, die 
Vermuthung noch nicht bis zur 
Gewißheit erheben, weil die Stel: 
le nicht gerade wörtlih wahr ſeyn 
mußte. Auch der warme Eifer, 
womit der Churfürft und fein Hof: 
Prediger das Interim in der Fol: 
ge den übrigen Ständen empfah— 
len, mußte nicht nothwendig aus 
dem Intereſſe entfprungen fern, 
das fie als die erfte Urheber des 
Werks daran genommen hätten, 
felbii die Stelle aus einem Brief 
von Agrikola, worin er von Aug: 
fpurg aus an.den Prediger Gla: 
tius zu Orlamuͤnde ſchrieb: Non 
folum adfui- compofitioni fed eti- 
am praefui; möchte nod) feinen 
Deweiß enthalten, Daß er ber 
Haupt - Verfaffer der Schrift ge: 
weſen fen: aber ein einziger Eleiz 
ner Umſtand in der Verfertigungge 
Sefchichte des Interims, oder 
vielmehr die Zeit, in welche die: 
fer Umſtand fällt, giebt dem Ver: 
dacht eine gröffere Wahrſcheinlich— 


allen 


keit. Es iſt gewiß, daß ber Chur: 
fürft von Brandenburg Bucern 
von Straßburg fommen lieg, nicht 
um ihn bey der Derfertigung des 
Auffases zu gebrauchen, fondern 
um-ihn über den ſchon verfertig: 
ten Auffaß zu Rath zu ziehen, 
oder ihm vielmehr ein günftigeg 
Urtheil darüber an Ort und Stel: 
le gewiffer abzufhmeichlen. Bus 
cern wurde weniaftens der ſchon 
fertige Aufiag vorgelegt ©, Gleis 
dan L, XX. 625. Aber Bucer 
fam noch vor dem Ende des as 
nuars, kam gegen den 24. San. 
in Augfpurg an, Der Churfürft 
konnte ihn alfo nicht wohl ſpaͤther 
als den 18. berufen haben, hinz 
gegen den 14. hatfe der Kayfer 
erft den Neichsftänden Den Vor— 
fchlag gemacht, daß man jeßt days 
an denfen follte, einem Interims— 
Vergleich wegen der Religion und 
des Gottesdienfis bis zum Con⸗ 
cilio zuftand zu bringen. Wahrs 
fheinlich ift e8 nun gewiß nicht, 
daß zwiſchen dem 14. und 18. oder 
auch zwiſchen dem 14. und 24, 
Fan. Die von dem Kayſer ernanns 
te Theologen den ganzen Aufſatz 
verfertigt, und ganz neu. verfers 
tigt haben folten, denn die Er: 


nennung dieſer Theologen und der 
Anfang ihrer Gonferenzen kann 


doch auch nicht auf einen Tag ges 
fest werden. Man muß alſo faft 
annehmen, daß ihnen nur eim 
ſchon fertiger Entwurf zur Prüs 
fung. vorgelegt wurde, und dieſer 
fonnte dann offenbar nicht leicht 
von jemand anders herrühren, als 


von dem Churfürfien yon Bran⸗ 


denbntg. 
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allen feinen. damahligen Umſtaͤnden und: Entwürfen 
höchft unzeitigen und ‚Daher gewiß aud) nicht vorausbes 
ichloffenen Anftrengnng feiner nen erlangten Gewalt auf: 
zuzwingen; doch man bedarf dies nicht einmahl, um 
doc) das eine und. das: andere hört natürlich zu finden. 
Der Kapfer war ſich einmahl bewußt, ‚daß er ‚nicht die 
Abſicht gehabt hatte, die Proteftanten durch die Veranz 
ſtaltung dieſer Juterims⸗Verfuͤgung zu kraͤnken: er konn⸗ 
te es ſchon deswegen deſto leichter glauben, daß fie wuͤrk⸗ 
lich nicht dadurch gekraͤnkt wuͤrden: er mußte noch mehr 
darin beſtaͤrkt werden, da ſie von einigen ohne Weige⸗ 
rung angenommen wurde: der Widerſtand anderer, den 
er nur dem Trotz oder Eigenſinn eines blinden Sekten⸗ 
Eifers zuſchreiben konnte, mußte ihm alſo ſiebenfach aͤr⸗ 
gerlich ſeyn; denn nun kam gewiß auch in ſeiner Seele 
der Gedanke dazu, daß Menſchen, die ſo ganz in ſeiner 
Gewalt waren, nicht ſo viel Umſtaͤnde — ſelbſt wenn 
er etwas haͤrteres von ihnen verlangte — nicht ſo viel 
Umſtaͤnde machen ſollten. Dis war es unſtreitig, was 
ihn allein zu den falſchen Schritten dahin riß, welche 
in kurzer Zeit die ganze ihm jetzt fo guͤnſtige Lage aller 
Umftände zu feinem Nachtheil veränderten! 

Man hatte dem Churfürftenvon Sachſen das In⸗ 
terim, ſobald es fertig war, mitgetheilt, um fi am 
früheften feiner Beyftinnmung zu verfihern 210). Geiz 
| / ne 


210) Erſt den 17. März wur: Org.b. Es ift auch möglich, daß 


de dem Churfürften der Auffaß 
communicitt, der damahls fchon 
länger als einen Monath fertig 
war. Wahrſcheinlich hafte man 
vorher noch einige andere Stände, 
befouders den. Churfuͤrſten von 
der Pfalz zu. gewinnen gefucht, 
denn vermuthlih. war es dieſer 
and der Churfürft. von Brandens 
burg, durch welche man ihm die 
erfte beftimmtere Eröffnung davon 
machen ließ. ©. Expofit. Witteb. 





man abfichtlich fo lange wartete, 
feine Beyſtimmung zu verlangen, 
bis feine fenerlihe Belehnung mit 
dem Churfuͤrſtenthum vorgeganz 
gen war, welche der Kayfer auf 
feinen Geburtstag, den 24. Febr. 
veranftaltet hatte, Man hoifte 
vielleiht, ſich Morigend fo das 
durch zu verfichern, dag man feis 
ne abfchläglihe Antwort von ſei⸗ 
ner Seite mehr befürchten durfte, 
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ne erfte Antwort auf den Antrag gieng dahin, daß er 
die Sache mit feinen Theologen überlegen muͤſſe, wobey 
er fich felbft auf das Verfprechen berief, das er ihnen 
gegeben habe, daß er fie inimer bey ihrer bisherigen 
Lehre laffen und aud) feibft dabey bleiben wolle, Mori 
feßte zugleich hinzu, daß er fi) durd) dis Verſprechen 
defto mehr fir gebunden halte, fie. wegen der Annahme 
jener Verfügung vorher zu befragen, da fie ihm, fü 
vieler davon verftche, nur gar zu viel von dem alten Aber⸗ 
glauben wieder einzuführen fcheine 211) auch ließ er 
ſich vorläufig nicht einmahl durch ven Kayſer felbft, der 
perfönlid in ihn Drang, zu einem anderen Entſchluß 
bringen, fondern ſprach vielmehr davon, daß er ganz 
von Augfpurg wegreifen würde, wenn noch weiter in 
ihn gefeßt werben follte 212). Dis einpfanden der 
Kayſer und feine Minifter fehr hoch, weil fie unftreitig 


211) Der Ehurfürft bemerkte 
fogleih, daß ja nah dem Aufſaß 
der Meß⸗Canon wieder eingeführt, 
bie Seel: und Privat-Meffen wies 
der angerichtet , der abadttifche 
Unfug der Procefflonen auf dad 
neue In Schwang gebracht, und 


der ganze Heiligen: Dienft wieder 


hergeſtellt werden ſolle, welches 
alles ihm gar bedenklich ſcheine. 


Deswegen, ſagte er den Fuͤrſten, 


welche mit ihm handelten, ſcheine 
es ihm deſto noͤthiger, feine Theo— 
logen darum zu fragen, denn ſie 
ſelbſt, und die Leute, welche fie 
um fi hätten, verfiänden frey— 
lih den Handel nit genug, um 
darüber urtheilen zu Eönnen. Aug 
diefem leßten Zufaß wird es Elar, 
daß es proteſtantiſche Fuͤrſten wa: 
ren, welche mit ihm handelten. 
©. Expoſit. P. 1. b. 
212) Den 24. Maͤrz ſprach der 
Kapfer felbft mit dem Churfürften, 
nachdem. vorher noch auch der rd: 
miſche König fruchtloß verfucht 
hatte, feine Beyſtimmung zu dem 


die 


Aufſatz zu erhalten. Der Kapfer 
gab fih ben diefer Unterredung 
mit fehr vieler Feinheit das Anz 
fehen, als ob er nicht fowohl dur 
die Weigerung des Churfürften 
als vielmehr durch feine Erklärung 
beleidigt wäre, daß er erft mit 


feinen Zandftänden und Theologen 
zu Rath gehen müfe; denn dad, 


fagte er, ware ihm und den uͤbri⸗ 
gen Neichsftanden gar unleidlich, 
wenn der Brauch auffommen folls 
te, daß ein Fürft erft mit feinen 
Sandfianden überlegen müßte, ob 
auh ein gemeiner Reichsſchluß 
anzunehmen fen. Noch weniger 
koͤnne er gefchehen laſſen, daß er 
die Sache auf das Urtheil feiner 
Theologen ausfegen wolle, denn 
dieſe hatten bisher felbft mit Bes 
fhimpfung Fanferliher Majeſtaͤt 
die Unrube und den Aufruhr im 
Reich am meiften unterhalten , 
woraus ſich der Rath, den fie 
ihm jeßt geben würden, leicht vor 
ausfehen laffe, 
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die wenigfte Schwürigfeiten von der Seite des Churfürz 
jten befürchtet hatten, doch mußten fie zulaffen, daß er 
das Interim wuͤrklich an feine Theologen fchickte, um 
ihr Gutachten darüber einzuholen. Er that dis mit eis 
nem Befehl, der fie am gewiffeften überzeugen konnte, 
daß er feinerfeits feft entſchloſſen ſey, der Wahrheit 
nichts zu vergeben, denn er verlangte von ihnen einen 
ausführlichen Unterricht über den Innhalt des Aufſatzes, 
fo weit er mit ihrer Lehre vereinbar oder unvereinbar fey, 
aber erinnerte fie dabey, daß fie in den Dingen, wo 
man nur irgend nachgeben Eönnte, nicht zu viele Zweifel 
machen follten, damit er nicht wegen unbedeutender und 
gleichgültiger Sahen Krieg und Unluft zu gewarten has 
ben möchte 213). Sobald dann ihre Erinnerungen 
eingegangen waren, theilte er fie den Fayferlichen Mini— 
ftern mit; allein diefe hatten indeffen, oder glaubten 
wenigftens indeffen der meiften andern Stände ſich verz 


fichert zu haben, 


‚213) Den 30. März ſchickte 
der Shurfürft an Melancton , 
Major, und Eruciger von Wit: 
tenberg unb an Pfeffingern von 
Leipzig den Befehl, daß fie fih nach 
Zwicau begeben follten, um nd= 
ber bey der Hand zu feyn, wenn 
er ihre Perfonen oder ihre Beden— 
ten bey den negenwärtigen Haͤn— 
dein nöthig hätte. Gleich darauf 
ſchickte er ihnen eine Abſchrift des 
Interims, über das er ihr Gut: 
achten verlangte ; welbes Me: 
lanchton auf dem Mege nad Zwik⸗ 
kau zu Altenburg erhielt, wo ihm 
auch der Churfürft zu bleiben be: 
fahl, weil der Kanfer. durch eine 
neuerlich von ihm herausgenebene 

Schrift gar zu ſehr aufgebracht 
worden war, und ſogar feine Aus— 
lieferung verlangt hatte. Me 
lanchton ſchickte aber ſchon den 11. 
Apr. fein erfted, und den 13. Apr: 


lieffen den ı5. May das Interim pu= 


bliciz 


fein zweytes Gutachten über die 


Schrift an feine Gollegen nach 
Zwickau, welche beyde mit einem 
eigenen von ihnen den 14. Apr. 
durch unterlegte Poften an den 
Churfuͤrſten nach Augſpurg abfands 
ten. Weil aber dieſe in der Eil 
verfertigte Bedenken nur ein all 

gemeine Urtheil über einige 
Haupt: Artikel des Aufſatzes er: 
hielten, fo verlangte er ein neu— 
ed von ihnen, worin fie mehr ind 
befondere geben, und ihre Erins 
nerungen weiter ausführen. folls 
ten,. wozu. fie fih auf das neue 
zu. Mönche : Gelle verfammelten. 

Hier. war aub Melandton gegene. 
wärtig, und feßte alfo wahrfcein: . 
lich das gröffere Gutachten felbft 
auf,. dad von hier aus den 24. 

Apr. an den Shurfürften geſchickt 


. wurde. ©. Expot. Witt, R. 2.8.2. 


446 Geſchichte der Entftehung 


bliciren 214), und hatten die Freude, daß nicht nur 
bey feiner zweymahligen öffentlichen Werlefung niemand 
dagegen proteftirte, fondern daß auch der Churfürft von 
Maynz im Nahmen aller Stände dem Kayſer für feine 
in der Sache verwandte Bemühungen dankte, und die 
allgemeine Annahme feiner Verordnung verſprach. Doch 
Die Freunde daurte wicht lange. Es kam heraus, daß 
der Ehurfürft von Maynz gar nicht den Auftrag gehabt 
hatte, die Annahme des Interims zu verfprechen, fons 
dern nur um eine Abfchrift davon zu bitten. Der Churs 
fürft von Sachſen übergab dem Kayfer gleich den folgenz 
den Tag felbft eine Schrift, worin er alle feine vorige 
Einwendungen dagegen widerhofte, und ihn zugleich fehr 
ernfthaft an das Verfprechen erinnerte, das er ihn bey 
dem Schluß ihres Buͤndnuͤſſes zu Regenfpurg wegen der 
Freyheit der Neligion gegeben habe 215). 
Fürften, wie der Markgraf Johannes von Branden⸗ 
burgeKüftein und der Pfalzgraf Wolfgang von Zwey⸗ 
brücken legten noch frärkere Proteftationen dagegen ein. 
Der alte Churfürft Johann Friederich wollte nicht eins 
mahl in feiner Gefangenfhaft davon hören 210); die 
Evan⸗ 


Mehrere 


213) Sleidan ſagt dis ans— 
drüdlih L. XX. 629. daß das In 
terim an dieſem Tage verleſen 
worden fey , aber die Verf. der 
Expof, Witteb. läugnen es aus: 
druͤcklich V. 4. Es liegt wohl 
nichts daran, ob Sleidan oder 
ſie in dem Umſtand ſich irrten, 
aber man ſieht deutlich, daß es 
den letzten allein darum zu thun 


war, einen Irrthum auf Sleidan 


zu bringen. Etwas hatte es auch 
Sleidan um fie verdient, denn 
er hatte unlaugbar von dent Be 
nehmen des Ehurfürften bey der 
Juterims-Sache mit eine, Zwey⸗ 
Deutigfeit gefprochen, welche eben 


fo ungerecht und beleidigend als 


abfichtlih und gefucht war. 


215) Der Churfürft Hatte noch 
vor der Dankfagung ,. welche 
Mapnz dem Sayfer abfiattere, 
bey der beſonderen Berathfclas 
gung der Ehurfürften über den 
Vortrag des Kayfers besengt, daß 
er das Interim nicht annehmen 
fünne; da ihn aber die übrige 
überffimmten, fo erklärte er, daß 
et fogleich den folgenden Tag dem 


Kayſer feine Urfachen felbft anzei⸗ 
Dis geſchah in dee 
Schrift, die der Expofl. Witt, Xe 


gen würde. 


2, eingeriict if. 


216) Man fehe die ganze Erz 
eikkng des Churfärften Johann 


Friederichs auf das Interim in 


den Unſchuld. Nachr. auf das J. 


1702. P. 577. Sie trägt den Cha⸗ 
rakter 


— — — 
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Evangeliſche Reichsftädte hingegen machten insgefamt 
Anftalt, fi) das Interim zu verbitten. Gegen dieſe 
lieffen dann aber auch der Kayfer oder wenigftens feine 
Minifter ihren Unwillen mit einer Unbedachtſamkeit aus, 
welche gar zw dentlich verrieth, daß fie ſich an die For— 
malitäten dev Neichs » Verfaffung nicht mehr weiter ges 
bunden glaubten, «als fie felbft für gut finden moͤchten. 
Granvell und Seld fprachen mit den Abgeordneten ber 
Städte, welche fie jetzt einzeln vornahmen, ganz unver⸗ 
deckt von Den aewaltj ſamſten Mitteln, wodurd der Rays 
fer Gehorfam gegen feine Verfügungen von ihnen zu 
erzwingen gefonnen fey. Granvell lieg ſich ſogar gegen 
den Straßburgiſchen Oefandten, den verdienten Jacob 
Sturm die Drohung entfallen, daß man abtrünnige, 
weldye den alten Glauben verlaffen hätten, auch wohl 
mit Feuer zwingen könne, ihrer Keßerey zu entfagen 17). 


after der zarteften Gewiſſenhaf— 
tigfeit und der redlich einfältigfien 
Frömmigkeit fo unverkennbar in 
ſich, daß man doppelt unmwillig 
aber den Kayſer und feine Mini: 
fier wird, weiche es nachher noch 
verfucen” fonnten, dem gefanger 
nen Fürften durch die unwuͤrdig 
härtefte Behandlung eine andere 
abzwingen zu wollen. Die Ger 
fhihte der mündlichen Unterre— 
dung, die der Kayfer deshalb mit 
ihm gehabt haben foll, beruht bloß 
auf dem Zeuanuͤß Wigandd, von 
dem fie Salig Tb. I. 579. hat. 
Der gefangene Landgraf hingegen 
ließ allem Anſehen nach leichter 
mit fih handeln; denn man ver: 
breitete ba!d darauf einen Brief 
von ihm an den Kayſer, worin 
er erklärte, daß er das Anterim 
annehmen, und auch dafür forgen 
wolle, daß ed in feinem Land an— 
genommen werde, wiewohl einiz 
ges darin ſtehe, das er nicht faſ— 


fen und auch mit der Schrift weir 





In 


ter nicht beweiſen koͤnne, nur 
möchte der Kayfer um Gottes und 
aller Heiligen willen feinen Unwil— 
len genen ibn fahren laffen, und 
ibm feine Freyheit wieder ſchen⸗ 
fen. Diefer Brief kam freylid 
vom fayferliden Hofe aus in bie 
Melt. Sleidan L. XX. 637. bes 
merkt es auch mit einer Art, wels 
che den deutlichſten Wunſch anz 
zeigt, daß man ang diefem Uns 
ftand Berdact gegen die Aechtheit 
des Briefs fchöpfen möchte, aber 
warum follte er dadurch allein 
ſchon verdächtig werden 2 Philipp 
felbft läuanete den Brief niemahls 
und nirgends ab, ja Sleidan felbft 
fpricht gleich darauf gerade ſo daz 
von, als ob er an feiner Aecht⸗ 
heit gar nicht zweiflen koͤnnte. 
Aus dem Umfiand, daß im Heifiz 
Then das Interim doch nicht ans 
genommen wurde, folar nichte. 
©. Hartmanu Hiftor: Haflıaca 330. 
217) Sturm gab ibm ontauf 
die edle und wahre Antwort, daß 
man 
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In den Gegenden, wo Eayferliche Truppen lagen, wur⸗ 
den wuͤrklich Anftalten gemadt, fie zu der neuen inters 
imifüifchen Reformation zu gebrauchen , und dadurch 


wurde fie wuͤrklich in Eurzer Zeit faft allgemein durchge⸗ 


fegt. Noch in diefem Jahr wurde das Juterim in dem 
Herzogthum Würtenberg, in den Städten Augfpurg, 
Un, Nürnberg, und einer Menge anderer eingeführt. 
Die Churfürften von Brandenburg und von der Pfalz 
hatten. es ohnehin für ihre Laͤnder jogleic) angenommen. 
Selbft der Churfürft von Sachſen ſchien zuleßt dem Bey: 
fpiel der andern folgen zu wollen, denn er machte wenige 
ſtens Anftalten, das aͤuſſere des Gottespienfts i in feinem 
Gebiet nach den Vorfchriften des Interims wieder um: 
zuformen 213); alfo fehien die Abſicht des Kayſers voll; 
ftändig durchgeſetzt. So ſchien es freylich, aber der 
Erfolg zeigte ſogleich, daß fie völlig verfehlt, weil fie 
viel zu vollftändig durchgefeßt worden war. Es war 
unendlich mehr geſchehen, als dev Kayſer verlangt hatte, 
wenigftend bey der erften Berechnung desjenigen, was 
gefchehen follte, verlangt hatte. In den meiften Ders 
tern, wo man die Annahme des Interims durch es 
walt oder Furcht vor Gewalt erzwungen hatte, waren 
die proteftantifche Prediger entweder felbft davon gegans 
gen, oder davon zu gehen genöthigt worden 219), Die 

mei⸗ 


man die Leute wohl mit Feuer aus 
der Welt ſchaffen, aber nicht eins 
mahl mit, Feuer zum Glauben 
zwingen könne. Sleid. 637. 
218) Moriß hatte aber au 
das Verſprechen ausgeftellt, daß 
er alies mögliche thun wolle, was 
er ohne Nachtheil der Religion 
und ohne Verlegung feines Ge: 
wiffens — pie et cum bona con- 
feientia — würde thun Eönnen. 
Man darf noch dazu für gewiß 
annehnen, daß der Kapſer Die 
Verſprechen in.einer viel weiteren 


Ausdehnung nahm, als der Churs 
fürft e5 gab, und deswegen auch 
viel mehr davon erfüllt ſah, als 
wuͤrklich erfüllt wurde, 

219) Muffulus von Augfpurg, 
Brenz von Halle, Frecht von Ulm, 
Hfiander von Nuͤrnberg, Mörlin, 
Ballus, Sarcerius und noch eine 
Menge von andern, die fih auf 
mehrere Hunderte belief, verloh: 
ten durch day Interim ihre Aem— 
ter und erilirten. fich. theils frey— 
willig theils gezwungen von den 
Kirchen, bep denen fie bisher ges 

ſtan⸗ 


- 
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meifte von jenen, welche in einem etwas bedeutenden 
Anſehen bey der Parthie ftanden, hatten mit unerfchütz 
terliher Standhaftigkeit erflärt, daß fie licher Märtys 
rer werden, als zu der Wiedereinführung der gottloſen 
Irrthuͤmer mitwürfen wollten, von denen $uther den 
tehrbegriff und, die Kirche durd) Gottes Gnade gereis 
nigt habe. Ihre Manifefte dagegen, welche fie von als 
len Seiten her in der Sprache der alten lutherifchen Ma: 
nifefte gegen den Pabft ausgehen lieffen, erhigten über; 
all den Parthie⸗Eifer des Volks bis zu einem Grad von 
Schwärmerey, den er noch nie erreicht hatte. Von 
Magdeburg aus, wohin ſich die meifte der vertriebenen 
Eiferer gegen das Interim gewandt hatten, erfchien alle 
Tage ein neued, denn in Magdeburg fehlen man c8 ge 
fliffentlich darauf anzulegen, daß die Schwaͤrmerey des 
Volks bis zu eigentlicher Wuth getrieben werden folls 
te 22°). Man benugte ſogar die fcheinbare Nachgie— 
bigfeit, zu welcher der Churfürft Moritz feine Sandftänz 
de und feine Theologen in Beziehung auf einige Stücke 
des Interims endlich gebracht hatte, zu Unterhaltung 
diefer Wuth, und benußte fie mit einer Gefchäfftigkeit, 
welche unter der Parthie felbft ein Feuer anzundete, das 

in 


fanden waren. In einigen Ges finden ſich noch viel mehrere bey 


genden machten aber auch die 
Landſtaͤnde und die Prediger ih— 
ren Herrichaften, welde das Sn: 
terim eingeführt haben wollten, 
fo nabdrüdliche und würffame 
Vorſtellungen, daß diefe zuletzt 
felbft das Borhaben aufgaben. ©. 
M. Laur, Joh. Jac. Langii hiftor, 


turbarum ex libro Interim in Burg- 


graviatus Norici provinciis orta- 
rum ex documentis archival. hau- 
fta, Bayreuth. 1786. in 4. 

220) Auſſer den 37. Schrif: 
ten, welche Bied in feinem drey— 
faben Interim anführt. ©. 123- 


II. Band. 2. Th. 





Fenerlin, welche in dieſem und 
dem folgenden Jahr dagegen bers 
ausfamen. Man ließ eg aber nicht 
bloß bey Schriften befinden, ſon— 
dern Volkslieder, Schand : Ges 
mählde , fatnrifhe Kupfer und 
Holzſchnitte wurden ohne Zahl das 
genen verbreitet... Selbft Schande 
Münzen ſchlug man darauf, die 
unter dem Nahmen Interims— 
Thaler in Sirculation kamen, wor⸗ 
auf fich das Interim in Gefialt 
des höllifhen Drachen mit drey 
Menſchenkoͤpfen präfentirte. 


Ff 
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in einem halben Sahrhundert nicht mehr gelöfcht werden 
konnte. Auffer Diagdeburg aber gab es nod) fonft der 
Derter viel mehrere, wo ſich weder die Obrigkeiten noch 
das Wolf das verhaßte Machwerk aufdrängen lieſſen. 
Die Hanfe-Städte verwarfen e8 mit cben fo viel Trotz 
als vie Magdeburger. Die Söhne des gefangenen Phiz 
lipps von Heſſen Eonnten durch nichts zu feiner Annah—⸗ 
me bewogen werden. Der Ehnrfürft von Brandenburg 
ſelbſt konnte feine Einführung in den wenigften Kirchen 
feiner Länder durchfegen 221); ja ſogar mehrere katho— 
liſche Stände fanden ed unmöglich, ihre proteftantifche 
Unterthanen dazu zu zwingen. Es war alfo viel mehr 
gefhehen, als der Kayſer gewollt hatte, denn die Sek— 
ten⸗Wuth der Proteftanten wollte er gewiß nicht auf das 
neue, oder doch gewiß nicht in einem foldyen Grad gegen 
fi) aufreizenz; doch war dabey nicht einmahl fo viel ges 
fhehen, als zu Rettung feines Anfehens nöthig war: 
aber durch das erfte waren die Sachen in eine Sage 
gekommen, in welcher disnur durch Mittel gerettet werz 
den fonnte, deren Anwendung feine gegenwärtige Um⸗ 
ſtaͤnde fo wenig zulieffen, als feine übrige Plane. Ein 
neuer Krieg war nothwendig, wenn die allgemeine Anz 
nahme feines Interims erzwungen werben follte; aber 
ein neuer Krieg mußte entweder die Sekte vollends ver> 
nichten oder wieder emporbringen, und gewiß läßt fich 
leicht glauben, daß dem Kanfer der Gedanke an das er- 
fie, wenn auch nur um feiner Verhältnüffe mit dem 
Pabſt willen beynahe unerträglicher war, als die Vor— 
ſtellung von der Möglichkeit des legten. Auf der anz 
dern Seite ſchien hingegen nicht nur Id Ehre fondern 


felbft 


221) Die Gemüther des Bold, nur erfilih allgemach einen Artikel 
ſchrieb er dem Kayſer unter dem nach dem andern vorzunehmen, 
11. Jan. 1549. ſeyen in feinem das Volk finffenweife daran zu 
Land etwas hart gegen dad In- gewöhnen, und ed nur vor der 
terim erbittert und aufgeheßt, Hand in den Kirchen an feinem 
Daher habe er für gut befunden, Hoflager einzuführen: 





i 
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ſelbſt fein Sntereffe zu fordern, daß er die Proteftanten 
nicht fo fehr bald eine Erfahrung von der Möglichkeit 
machen lieg, ſich feinen Befehlen ungeftraft zu widerz 
fegen, denn es ließ fich nicht fehwehr vorausfchen, Daß 
fie in diefer nur gar au viel Anreizung finden würden, 
immer mehrere zu machen: und fo hatte dann wuͤrklich 
dis leidige Interim feine nach dem Kriege fo viel verſpre⸗ 
chende Lage i im Verhaͤltnuͤß gegen ſie und die ihrige ge— 
gen ihn auf eine mehrfach aͤrgerliche Art verruͤckt! Doch 
‚dis Interim — oder vielmehr der Zuſammenhang dieſes 
Interims mir feinen übrigen Religions-Handlungen auf 
dem Meichstaa hatte ihın bey den Katholiken beynahe 
noch mehr verdorben, als bey den Proteftanten, und 

dis war es erft, was die Sache ganz ſchlimm machte, 
Was die Vroteftanten freylic in dem Interim nicht 
fehen wollten, und auch nicht ganz fehen konnten, Dies 
mußte den Eatholifchen Ständen defto ftärfer darin aufs 
fallen, dag nehmlich der Kayfer im Herzen die wahre 
Abſicht habe, die Proteftanten zu fihonen, und ihnen, 
auf Koften des Pabſts und der Katholiken noch fo viel 
zu laffen, als fi nur immer mit feinem eigenen Vor—⸗ 
theil vertragen würde. Ihnen mußte c8 auffallen, denn 
die meifte von ihnen hatten ohne Zweifel erwartet, und 
bis an den Reichstag hin erwartet, daß er die entwaf— 
nete Keßer zur unbedingten Annahme der ee 
krete und zu uneingeſchraͤnkter Anerkennung ihres Anſe⸗ 
hens zwingen wuͤrde. Seine erſte Anträge auf dent 
Reichstag mochten diefe Erwartungen noch bey einigen 
beftärkt, und fie geneigter gemacht haben, feine Bemuͤ⸗ 
hungen für die Wiederherftellung der Synode zu Tri⸗ 
dent zu unterſtuͤtzen; aber ſobald er nur am Interim 
arbeiten ließ, ſo konnten ſie ſich nicht laͤnger taͤuſchen. 
Seine erſte erklaͤrte Abſicht gieng ja dabey dahin, daß 
auch die Katholiken es annehmen, und daß es alſo einen 
Vergleich vorſtellen ſollte, der beyde Partheyen verei⸗ 
Ff 2 nigen 
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nigen koͤnnte. Wie unertraͤglich ärgerlich ſchon diefer 
Gedanke allein den meiſten Staͤnden war, dies erhellte 
ſogleich daraus, weil ſie ihn noͤthigten dieſe Abſicht auf⸗ 


zugeben 222); aber fein Nachgeben in dieſem Punkt 


konnte die Beforgnüffe nicht mehr heben, welche fie aus 
dem jeßt aufgedeckten Zufammenhang feiner Handlun⸗ 
gen fhöpfen mußten. Es war doch offenbar, daß er 
die Proteſtanten in einigen Stücken begünftigen wollte, 
und es war eben fo offenbar, daß er fie nicht blos, um 
den Pabft zu ärgern, nicht blos, um ein Goneilium zu 
erzwingen, fonbern nody in anderen Hinſichten beguͤnſti⸗ 
gen wollte. Dies war am offenbarften bey dem Haupt⸗ 
Punkt wegen der Kirdyen Güter geworden, welde er 
ja den Keßern laſſen zu wollen fchien. Cr hatte Iiers 
über fchon in der Reichstags» Propofition erklärt, daß 
es zu Vermeidung mehreren Unwillens und befchwerlis 
cher NRechtfertigungen am beften ſeyn würde, wenn mar 
es von Seiten der Stände ihm überlieffe, gütliche Uns 
terhandlungen darüber mit den interefjirten Partheyen 
zu pflegen, oder, wenn Fein Wergleich erzielt werden 
Eönnte, weitere gebührlihe Maag und Ordnung deshalb 
vorzufchreiben. Durd die Mehrheit der Stimmen im 

Chur: 


222) Sn der Wittenbergifchen 
Expofition wegen des Interim 
wird der Hergang der Sache aus: 
drüdlic fo erzahlt: Pontificii for- 
ınulam libri Interim detre&anr. 
Cum enim initio res ira eflet in- 
ftituta, ut praefcriberetur aliquid 
quod communiter utraque pars 
praeftaret, adverfariı re deliberata 
hoc tempore A fe omnem fpem 
mutationis, quae in ipſorum ec- 
clefias introducatur, 'praecidunt, 
iisque tantuım qui Evangelici ap- 
pellantur,, ut liber proponeretur , 
permittunt. © T. 3. b. Tach 
diefem war dann auch der kayſer— 
liche Antrag an die Neichöftände 
bey der Publication des Interim 


eingerichtet, denn diejenige Stän: 
de, “welche bisher der katholi— 
„fchen Kirbe Sakung und Ges 
„bräuche mit groſſem Lob bebals 
„ten, wurden darin ermahnt, 
„daß fie dabey bleiben und ſich 
„durch nichtd davon abführen laſ— 
„fen follten: denjenigen aber, fo 
„in der Religion geneuert wurde 
„befohlen, dag fie entweder zu 
„den andern Ständen treten, und 
„einen Glauben mit ihnen befen- 
„nen, oder aber ihre Lehre nach 
„den Inhalt diefes Buchs richten, 
„und denfelbigen ganz und gar 
‚„nachfolgen müßten.” ©. Goldajt 
am a. D. 
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Shurfürften- und Fuͤrſten⸗ Rath wurde dieſer Antrag 


des Rayfers genehmigt, und das Meidys: Öutachten 


darnach eingerichtet, aber. der Erfolg zeigte, daß diefe 


- Genehmigung von dem meiften katholiſchen Ständen, 


die dabey intereſſirt waren, vorzuͤglich von den Biſchoͤfen 
nur durch die Mehrheit der Stimmen erzwungen wor⸗ 
den war. Ihr Unwille daruͤber brach ſogleich aus, da 
ihnen der Pabſt durch feine Erinnerung an dieſen Punkt 
eine ſchickliche Gelegenheit machte, ihre e Wünfche dabey 
ebenfalls anzubringen, denn fie trugen ja niht nur gleiche 
förmig mit dem Pabſt auf die Nothwendigkeit an, daß 
die Kirchen Güter von den Proteftanten veftituirt, fonz 
dern fie machten an den Kayſer das Anfinnen, daß er 
ohne weitere gütliche oder rechtliche. Werhandlungen diefe 
Reftitution von ihnen erzwingen müßte 723). Ihr ins 
wille darüber mußte eben deswegen bis zum Grimm 
fteigen, da der Kayfer auf ihre Klagen gar keine Ruͤck⸗ 
fiht nahm, fondern in dem Reichs-Abſchied dennoch 
die gütliche Verhandlungen anfindigte, die er wegen 

der Kirchen-Güter anftellen wolle; aber zu gleicher Zeit 
mußten ihnen die Augen über feine Abfichten nody mehr 
geöfnet werden. Es war menigftens deutlich, daß er 
die Proteftanten nicht ganz unterdrückt, und die Sekte 
nicht völlig vernichtet haben, daraus aber wurde e8 ges 
wiß,. daß er fie noch zu irgend etwas brauchen wollte. 
Mochten ſich nun die Bifchöfe auch blos vorftellen, dag 
er. fie. auf dem Concilio, daß er ſie gegen: den Pabit, 


. oder daß er fie zu Erzwingung einer volifiändigeren Nee 


formation brauchen wollte, fo mußten fie ſchon dabey 
genug bedenkliches für fi felbft gewahr werden, Sie 
durften fih ihr Intereſſe nicht von dem Intereſſe des 
Pabſts getrennt denken, fobald der Kayfer dem legten 
etwas abbrechen wollte, um % Das jeinige etwas zu 
gewin⸗ 

223) ©. Sleidan L. XX. 627. 628. 
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gewinnen. ı Noch weniger konnte ihnen mit einer Res 


formation gedient ſeyn, welche er durch Hülfe der Pros 
tefianten zu erjreingen hoffte, denn fie mußten fürchten, 
daß er dabey ganz andere Punkte berühren würde, als 
er in der ſogenannten verbefferten Kirchen: Drdnung, 
die er mit feinem Interim unter dein Nahmen einer Mes 
formation publiciren ließ, jetzt noch berührt hatte 224). 
Doc fie kounten unmoͤglich ſo verblendet ſeyn, daß fie 
nicht auch ſeine weitere politiſche Abſichten dabey haͤtten 
ahnden muͤſſen ES war doch gar zu ſichtbar, daß er 
auch ſie ſelbſt viel weniger ſchonte, ſich auch gegen fie 
eine viel hoͤhere Sprache erlaubte, ſeitdem er die Pro⸗ 
teſtanten in ſeine Gewalt bekommen zu haben glaubte, 
Es war alſo ſichtbar, dag er darauf zählte, durch die 
—— der einen Parthie auch die andere geſchroͤckt 
zu haben 





Wem er aber jetzt die gedemuͤthigte Prote⸗ 


ſtanten abſichtlich ſchonte, wenn er fich mit forgfamer 


Vorſicht hütete, fie allzu fehr zu reißen, fo drängte ſich 
die Berimuthung von felöft auf, daß er damit umgehe, 
ſie im Kal der Noth felbft gegen bie katholiſche Stände 
brauchen zu koͤnnen, wenn fid) diefe nicht freywillig in 
die Abhängigkeit ſchicken würden, in welche er jene mit 
Gewalt hinabgedruͤckt hatte. Wenn aber auch die ka⸗ 
thelifche Stände nicht von felbft auf diefe Vermuthung 
gefommen wären, fo kann man ſich doc) einbilden, daß 

ges 


224) Diefe fogenannte Refor- 
maio ecelefiafica, die der Kanfer 
für die geiftliche katholiſche Stän: 
de auflegen ließ, ſollte ebenfalls 
eine Art von Anterim, oder ein 
Vorſpiel der vollſtaͤndigeren Ne: 
formation vorfiellen, welche von 
dem Goncilio erwartet werden 
dürfte. Sie faßte 22 Gapitel in 
ſich, wurde den 14. Sun. den Bi: 
fhöfen auf dem Meihetag zur 
Prüfung und Durchſicht zugeftellt, 
und ohne Bedenfen von ihnen ges 
biligt, weil fie nichts enthielt, 


das fir ihr Intereſſe bedenklich 


ſeyn fonnte. Sie erfuchten blos 
daben den Kayfer, daß er felbft 
die Mühe über fih nehmen moͤch— 


te, den Pabſt zu Genehmigung: 


einiger darin enthaltenen Artikel 


zu diſponiren, welche unmoͤglich 
realiſirt werden konnten, wenn 


nicht dieſer freywillig auf einige 
Vorrechte Verzicht that, welche 
ihm theils die Conkordate theils 
die Obſervanz reſervirt hatten. 
S. Goldaſt T. II. 323-339. 
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gewiß die päbftliche Segaten auf dem Reichstag nichts 


unterlieſſen 225), ihnen die Abſichten des Kayſers bey 


feinem Interim und bey feinem ganzen Verfahren in 
der Religions: Sache fo befchimpfend als gefährlich, fo 
nachtheilig für ihre Ehre als für ihre Rechte und Frey— 
heiten vorzuftellen. Man hat aud) Beweife genug, daß 
Tie nicht müffig dabey waren, doch ihre Einftreuungen 
waren zuverläffig nicht nöthig. Die Eatholifche Staͤn⸗ 
de felbft, befonders die Bifchöfe glaubten die gefährliche 
Diane des Kayſers fo deutlich zu fehen, daß fie in der 
Ungft gar nichts anders mehr ſahen; alaubten fie ſo 
deutlich zu fehen, daß fie gar nicht mehr fehen Fonnten, 
wie gewiß er fie felbft durch fein Suteriim bey den Pros 
teftanten verderben mußte: ja als fie endlicy durch den 


allgemeinen Widerftand, den diefe dagegen erhoben, 


davon überzeugt wurden, fo liefen fie fich felbft dadurch 
noch nicht beruhigen. Die meifte Bifchöfe würkten felbft 
eifrigft dazu mit, das kayſerliche Interim in Verachtung 
zu. bringen, in dem fie thätlich zu erkennen gaben, daß 
fie fi) in Anfehung der proteftantifchen Derter in ihren 
Didcefen gar nicht für gebunden dadurd) hielten. Der 
Erzbifchof von Maynz felbft machte an die proteftantifche 
Prediger in der feinigen das Anſinnen, daß fie in ihren 
Kirchen die Communion unter einer Geftalt wieder einz 
führen und ihre Weiber oder ihre Dienfte verlaffen fol: 
ten 22°), Er ımd feine Mitbrüder hatten fehon or 

her 


225) Der pabfilihe Legat zu 
Augfpurg der Cardinal Sfondra: 
ta wußte wenigftens in feinen 
Briefen nad) Rom treflich zu ers 
tathen, was die Fatholifhe Stanz 
de dem Kayſer ingeheim für Ab: 
fichten zufchrieben. S. Pallavicini 
L. X. p. 169. 

226) Der Ersbifhofvon Manns 
ſchrieb dies ſelbſt an die Heſſiſche 


Prediger aus. Der neue Run: 


fehof von Coͤln, in deffen Sprens- 
nel von der Neformation her, 
weiche fein Vorgänger angefangen 
hatte, eine Menge verhepratheter 
Geiftlihen war, erklärte ebenfalls 
auf einer Provincial-Spnode, alle 
ihre Ehen für ungültig, und ihre 
Kinder für nnaͤcht, Doch that er 
dem Interim noch die Ehre an, 
die Verachtung, die er ihin damit 
bewies, zu entſchuldigen. Es ſey 
4 wohl, 
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her den Kayſer dazu gebracht, daß er zu Beſchimpfung 
ſeines eigenen Anſchens den Pabſt erſuchen mußte, ein 


Paar Legaten in das Reich zu ſchicken, 


gen unter katholiſcher Herrſchaft ſtehenden Proteſtanten, 
die ſich der im Interim nachgelaſſenen Punkte bedienen 


wollten, 


eine guͤltige Diſpenſation daruͤber ertheilen 


koͤnnten 227). Dieſe Legaten kamen auch wuͤrklich; da 


wohl, ſagte er, darin nachgelaſ— 
fen, daß die ſchon verhenrathete 
Prieſter ihre 
möchten, bis das Concilium wei: 
ter entfcheiden würde; aber Die; 
fe Connivenz gebe blog die Luthe— 
raner, feineöwegs aber die Glieder 
der fatholifchen Kirche an, wel 
ches doch alle Setfiliche in feiner 
Diöceh ſeyn follten. 

227) Der Pabſt hatte fhon 
bey feiner erften Genfur über das 
Interim erinnert, daß in Anſe— 
Buna der Priefter:Ebe und des 
Kelchs im Nbendmahl niemand 
als er difpenfiren Fönne An die: 
fe Erinnerung dürfte fih wohl der 
Kapſer nicht viel gefehrt haben, 
aber die deutfche Biſchoͤfe nahmen 
gar gern einen Vorwand davon 
her, ſich Faltiinniger dagegen zu 
frellen; Doch gaben fie dem Kay— 
fer die Auskunft an, ‚die er ber: 
nach ergriff, wozu der Biſchof 
von Auafpura, der auch fonft viel 
Eiufluß über ihn hatte, das mel: 
fie beygetragen haben fol. Der 
Pabſt Hingegen griff erſt gar nicht 
fo baftig zu, ale der Kayſer viel- 
leicht geglaubt haben mochte, 
Man bedachte Mich ſehr ernſthaft 
in Nom, ob man die Zegaten, 
welche Mendoza im Nahmen des 
Kapyſers verlangte, in dag Reich 
ſchicken ſollte, denn einige Cardi— 
naͤle waren auf den gar nicht un— 
gluͤcklichen Einfall gekommen, daß 
man ſich vielleicht mit dem we— 
nigſten Nachtheil fuͤr die Wuͤrde 


Weiber behalten 


aber 


des Roͤmiſchen Stuhls aus der 
Interims-Sache ziehen koͤnnte, 
wenn man gar keine Notitz davon 
naͤhme, ſondern es blos als et— 
was die Ketzer allein angehendes 
betrachtete, und daher die katho— 
liſche Staͤnde nur uͤberhaupt er— 
mahnte, der heiligen Lehre der 
Kirche getreu zu bleiben. Endlich 


entſchloß man ſich doch, die Legaten 


abzufertigen, weil ſich mehr als 
ein Zweck dabey erreichen und doch 
dabey ihren Auftraͤgen leicht eine 
Wendung geben ließ, welche zwar 
dem Kapſer nicht anſtaͤndig, aber 
dem Anſehen des Pabſts deſto 
guͤnſtiger ſcheinen mußte. Man 
ſuchte dabey vorzuͤglich den Schein 
zu vermeiden, als ob die vabftliz 
che Abgeordnete bloſſe Grecutoren 
der Suterims: Verfügung fenn ſoll— 
ten, welche der Kanfer ohne Zus 
siehung des Pabſts in der Reli⸗ 
gions: Sache aͤemacht hatte; da: 
her wurden gefliſſentlich feine Garz 
dinale zu der Legation gebraucht, 
fondern bios die drey Biſchoͤfe 
von Fano, Verona und Ferrentis 
no in das Reich herausgeſchickt, 
und mit einer Vollmacht heraus: 
aefcbickt, die ihnen nach einigen 
Ruͤckſichten viel mehr, aber nach 
andern auch viel weniger zu thun 
gab, ald der Kanfer verlangt batz 
te. Sie wurden durc die abfichts 
lich publif gemacte Inſtruktions— 
Bulle, die man ihnen mitgab, 
bevollmaͤchtigt, alle Keker in den 


Schooß der Kirche wieder aufzus- 


nch: 


welche denjeniz 
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aber niemand ihre Difpenfationen verlangte, ſo wollten 
auch die Bifchöfe nicht zugeben, daß man fich diefe nach— 
gelaffene Stücke in ihren Sprengeln zu nutz machen vürz 
fe, und — dadurch den Schimpf noch auffallender, 
der dem Interim ſchon durch die bloſſe Anerkennung von 
der Nothwendigkeit einer paͤbſtlichen Diſpenſation dazu 





zugewachſen war. 


Dies Benehmen war eben fo zweck: 


los als unpolitiſch, denn ſie machten nur dadurch den 


Proteſtanten ein beſſeres Spiel; 


ſtaͤrkſten, 


aber dies bewies am 


wie hoch auch unter den katholiſchen Staͤnden 


Mißtrauen und Unwille gegen den Kayſer geſtiegen war, 


denn allein aus dieſen Quellen 


war es gefloffen ! 


MALE diefen Interimd > Unruhen verfloß der Leber 


reſt des J 


nehmen, vom Bann und von den 
Kirchen-Cenſuren, unter denen 
ſie ſtehen moͤchten, zu abſolviren, 
und dabey die erforderliche Bußen 
und Abſchwoͤrungen nach den Um— 
ſtaͤnden ſo weit zu maͤſſigen, als 
es ohne Aergernuͤß geſchehen koͤnn— 
te. Sie erhielten dabey die Macht, 
von, allen Irregularitaͤten zu diſ— 
‚ penfiren, den Genuf- verbotener 
Speifen in der Faſten zu erlau— 
ben, die Zahl der Feſttage zu ver— 
ringern, und ſelbſt denjenigen, 
welche bisher die Communion un— 
ter beyden Geſtalten empfangen 
haͤtten, es noch auf laͤngere Zeit 
und ſogar auf ihre ganze Lebens— 
zeit zu geſtatten; allein dabey 
war, noch auſſer einigen aͤuſſerſt 
harten Einſchraͤnkungen bey dem 


letzten Punkt, immer voransge— 


ſetzt, daß diejenige, welche von 
ihren Facultaͤten profitiren woll— 


ten, demüthig darum bitten, und. 


noch demüthiger erkennen muͤß— 
ten, daß fie allein durch die Macht: 
Nolfommenheit des Pabfis der 
Wohlthat der Difpenfation oder 
der Gnade der Abfolution theils 


haftig werden Fünnten. 


3. 1548. und der größte Theil des folgenden 


dazu, 


Ben die: 
fer Inſtruktion ließ fich leicht vorz 
ausfeben, daß fie gewiß von den 
Proteftanten nicht uͤberloffen, als 
fo ihre Legation bey diefen gewiß 
nichts gut machen wide; daher 
war auch dem Kanfer gar nicht 
damit aedient: doch in der Hoff: 
nung, daß fich in den Fatholifchen 
Laͤndern des Reichs einiger Nußen 
daraus zieben lieffe, vermochte er 
die Legaten, denen. in.ihrer Dell 
macht erlaubt war, fubdelenirte 
zu ernennen, dag fie den Biſchoͤ— 
fen und. Ordinarien ihre Facultaͤ— 
ten übertrugen.. Er ſelbſt ſchickte 
hierauf den meiften Biſchoͤfen dies 
Delegattong : Anftrument mit der 
Ermahnung su, daß fie mit der 
möglihften Sanftmuth und Scho: 
nung gegen die irrende in ihren 
Didcefen Gebrauch davon machen 
möchten; aber die Ermahnung 
war fo überftäfitg -ald die Boll: 
macht, denn e8 forderte fie nie= 
mand zu. ihrem Gebraub auf. 
©. Sarpi L. III. 544. 552. Pal- 
lavicini L. XI. c. I. Raynald ad 
ann. 1348. n. 66. 1549. ı. I. 
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dazu, ald an dem Ende von diefem ein Zufall dazwi⸗ 


fhen kam, der dem Kayfer eine Öelegenheit geben konn⸗ 
te, weniaftens etwas von dem verdorbenen wieder gut 
zu machen. Den ı0. Nov. 1549. ftarb endlich der alte 
Pabſt, deſſen Tod man ſchon fo lange erwartet hatte, 
und machte ſogar dem Kayfer die Freude, daß er eigentz 
lich am Aerger über die vielfache Verwirrung ftarb, in 
welche er ihn zu bringen gewußt hatte. Aus der Gonciz 
lien-Sache hatte er ſich mit der möglichft = fhlechteften 
Art geholfen, denn er hatte nach mehreren fruchtlofen 
Verſuchen, die Biſchoͤfe zu Trident noch durd) irgend 
ein Mittel nach Vologna oder nad) Rom zu bringen, 
die Bolognefifhe Synode zuleßt ganz fufpendiren laf 
fen 223); der Handel über Piacenza brach ihm hinges 
gen dad Herz, denn der Kayſer wollte nicht nur von der 
Zuruͤckgabe des eingenommenen Eleinen Staates nichts 


223) Man war suleßt darauf 
verfallen , den Streit ber Die 
Trage: ob die Berfammlung zu 
Zrident oder zu Bologna Das 
rechte Concilium fen? dadurch zu 
fölihten, daß man das Gonciz 
lium von beyden SDertern weg, 
und nah Nom 309. Für den 
Habt haͤtte nichts erwuͤnſchter 
ſeyn Fünnen, aber da man von 
mehreren Seiten her dem flärk 
ſten Widerftand entgegen fah, fo 
war man zu Nom nicht fo fühn, 
Die verwegene Anfchläge, die der 
Gardinal del Monte deswegen 
gab, mit Nachdruck zu befolgen, 
fondern fuhte die Sache durch 
Umwege einzuleiten. Zu diefem 
Ende wurden im Julius vier Bi— 
fhöfe von Trident und vier von 
Boloana durch eigene pabftliche 
Dreven nah Nom citirt, um dem 
Pabſt bey Verbefferung der Kirche, 
welche er vornehmen wolle, mit 
ihrem Nat benzuftehen ; allein 
die Biſchoͤfe zu Trident erſtickten 
dies Vorhaben in der Geburt. 


‚den Entfchlug , 


hören, 


Ste antworteten dem Pabſt, nach: 
dem ſie vorher die Befehle des 
Kanfers eingeholt hatten, daß fie 
nicht nach Mom fondern nah Iris 
dent verfchrieben worden ſeyen, 
um an der Kirchen : Verbefferung 
zu arbeiten: der Kayfer felbit lieg 
ihm durch feinen Gefandten hef— 
tige Vorwürfe wegen dieſem 
Schritt machen, und drang auf 
das neue darauf, daß den Biſchoͤ— 
fen zu Bologna fchleunige Ruͤck— 
ehr nah Trident anbefohlen, und 
ihre eigenmäctige Verlegung der 
Synode für unrechtmaͤſſig erklärt 
werden muͤſſe. Um nun wenig- 
ftend des Gedränge wegen dieſem 
legten ganz unerfüllbaren Anfins 
nen einmahl los su werden, fo 
faßte er im September plößlich 
die Bifchöfe zu 
Bolvgna auseinander geben zu 
laffen, und ſchickte dem Gardinal 
del Monte den Sufpenfions - Bes 
fehl zu, den diefer den 17. Sept. 
publicitte. ©. Pallavicivui L. XI. 
C 4 
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hören, fondern ließ fich einge nicht Davon abs 
bringen, daft er auch noch Parma dazu haben muͤſſe, 
auf welches weder der Pabſt noch ſein Enkel ein gegruͤn⸗ 
detes Recht hätten 229). Doc) dem Kayſer mußte es 
am erwuͤnſchteſten ſeyn, Daß der alte Mann nur uͤber⸗ 
haupt einmahl todt war, von dein er Doc) durch alles 
Herzenleyd, das er ihm zufügte, Feine N achgiebigkett 
gegen feine Wuͤnſche erpreſſen konnte. Es ließ ſich mit 
Grund hoffen, daß die dadurch erfolgte Veränderung 
faft von felbjt mehrere neue Wege zu ihrer Erfüllung 
einleiten würde. Es ſchien hoͤchſt wahrſcheinlich, daß 
die neue Pabſtwahl den Kayſer in ſtand ſetzen wuͤrde, 
ſo gar feine alte Concilien-⸗Entwuͤrfe auf das nene vor— 
zunehmen, denn es ſchien ja nicht unmöglich, daß der 
Kayſer fi) einen Einfluß auf das Conflave verfhaffen 
fonnte, durch dein fich jenes unfehlbar vorbereiten lic. 
Wenn dann and) nur Died gewonnen wurde, fo war ed 
in der gegenwärtigen Sage unſchaͤtzbar, in die man ſich 
durch das verhaßte Interim verwickelt hatte; allein 
beynahe hätte ſich Carl felbft um alle Vort heile gebracht, 
weldye ihm das Glück durch diefe Veränderung anzubie⸗ 
ten ſchien. Aus übermüthigem Vertrauen auf dasjeni⸗ 
ae, was die bloffe Furcht vor feinem Nehmen, feiner 
Macht und feinem Anfehen nad) feiner Einbildung wuͤr— 
fen müßte, ließ er fi) zu wenig zu dem Gebrauch der 
kleinen Künfte herab, durch welche ein Conklave allein re⸗ 
giert 


229) Der Pabſt hatte nach det 
Ermordung feines Sohnes Var: 
ma befegen laffen, um gemwiffer 
zu verhindern, daß es nicht in 
die Hände des Kayſers fallen folls 
te. S9 wie ei num feinerfeits in 
den Kanfer drang, daß er Via: 
cenza wieder herausgeben ſollte, 
fo drang fein Enfel, der Sohn 
des ermordeten Herzogs, der jun: 
ge Octavio Farnefe in ihn, daß 
er ihm Parma einräumen möchte, 
und als er ihn dazu nicht fobab 


geneigt fand, als er wuͤnſchte, fo 
ließ er fich felbit in der Unbefon= 
nenheit der iugendlichften Hitze 
mit dem kapſerlichen Statthalter 
von Mapland ein, und bewarb 
fih bey ihm um Truppen, womit 
er die yabfilide Befakung aus 
Parma verjagen wollte Leber 
die Nachricht von. diefem tollen 
Schritt feines Enkels ärgerte fih 
der alte Pabſt fo fehr, Daß er 
Darüber in die Krankheit verfiel, 
die feinem Leben cin Ende machte. 
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giert werden Fann, und wagte es ſogar, den Cardinaͤ⸗ 
len eine Predigt zuzufehicken, worin ev. fie nicht nur zu 
Erfüllung ihrer Pflichten hoͤchſt kahſerlich ermahnte, 

fondern aud) in Anfehung der Pflichten, weiche der kuͤnf⸗ 
tige Pabſt erfüllen müßte, gar befondere Erwartungen 
anfündigte 239), . Dies trug höchftwahrfcheinlich das 
meifte dazu bey, daß die Spanifche Parthie im Conflaz 
ve das Uebergewicht wieder verlohr, ‚das fie zuerft gez 
habt hatte, und daß durd die vereinigte franzöfifche 
und farneſiſche Parthie 23") zulegt ein Pabft gewählt 
wurde, von dein ſich der Kayfer unter allen möglichen am 
wenigſten verfprechen Eonnte, denn die Wahl fiel auf 
den Cardinal del Monte, eben. den del Monte, der als 
vorfißender erfter Legat auf der Synode ſich bereits eine 
fo trefliche Hebung im Kampf gegen ihn erworben, und 
in diefem Kampf ſchon fo viel Unerfchrockenheit, ja 
felbft fo viel Iroß und Kühnheit gezeigt hatte. Dod) 
zum Erftaunen der ganzen Welt und zum. größten Ex: 
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— des Be Pr fchien e8 der neue Pabft dar: 


230) ©. $. ©. von Mofer Bey: 
träge co Pe IV. nm, 1. pP. 9-16. 
Dies Schreiben des Kanfers ift 
vom 22: Nov. aus Bruüffel datirt: 
die Gardinäle hatten aber bereite 
im Gonflave felbft eine Gapitula: 
tion aufgefeßt, welche, wie jeder 
von ihnen voraus befchwor, der: 
jenige, auf den ihre Wahl fallen 
wärde, vor feiner Krönung be: 
ſchwoͤren müßte. Unter den ar. 
Punkten, welche fie enthielt, ver- 
pflichteten zwar die drey erfte den 
neuen Pabft, daß er das Conci— 
lium fortfegen, die auf dem Con— 
cilio zu befchlieffende Neformation 
befiätigen, und fügleich noch ber 
fondere Anftalten zu einer Refor⸗ 
mation der vömifchen Kurie ma— 
chen ſollte; aber mehrere der fol: 
genden giengen das Intereſſe der 
Cardinaͤle ungleich näher an, als 
das Intereſſe der Kirche. S. Sa⸗ 


auf 


ligs Hiftor. des Trident. Goncil. 
Th. II. app. III. p. 188-192. 
231) Die Eayferlihe Parthie 
im Gonflave war zuerft fo ſtark, 
daß dem Gardinal Polug, den fie 
begünftinte, nur wenige Stim— 
men noch fehlten, denn er batte 
fhon 22. da er mit 28. gewählt 
werden Fonnte. Die Tarnefifhe 
Partie felbft ſchien ihm zuerft 
nicht abneneigt zu fenn, aber die 
Franzofen betrieben die Wahl des 
Gardinald Salviati; um diefen 
abzutreiben, opferten Farnefe und 
feine Kreaturen den guten Polus 
ihnen auf, der edel: demüthige 
Mann ließ fih auch fehr willig: 
aufopfern, und machte es dadurch 
del Monte leichter, dieſe beyde 
Partheyen zu gewinnen. Den 8. 
Febr. 1550. mwurde er. gewählt. 
&. Ribier Lettres d' Etat T. MH, 


254. 
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auf anzulegen, daß alle Erwartungen und alle Befürdhe 
tungen, die man fich feinetwegen gemacht hatte, gez 
täufcht werden follten. Julius II. — dies war ver 
Nahme den er annahm — ließ dem Kayfer mit der 
Nachricht von feiner Erhebung zum Pontifikat zugleich 
die VBerficherung zugehen, daß er ihn feinen Wünfchen 
wegen der Religions: Sache und befonders wegen der 
Fortfegung des Conciliums viel geneigter, und gegen 
diefe Wünfche viel gefälliger als feinen Vorgänger fin⸗ 
den follte. Mochte es Politik feyn, welche es den Pabſt 
räthlicher finden ließ, dieſe Verficherung früher zu ge: 
ben, als fie ihın abgezwungen wurde, mochte es der 
Einfluß der fpanifchen Gardinäle, oder mochte es auch 
blos die Begierde feyn, fid ein ruhiges wenn auch unz 
rühmliches Pontiftkat zu machen, welche ihn im Ernſt 
zu dem Entſchluß beftiimmte, dem Kayſer lieber nachzu— 
geben, als mit ihm zu kaͤmpfen: aber der Erfolg be: 
wies, daß es bey diefer zuvorfommenden Erklärung feiz 
ner Gefinnungen auf feine Taͤuſchung des Kayfers abge: 
fehen war. Diefer trug natürlicy ſogleich darauf am, 
daß der Pabft Anftalten machen follte, die Synode zu 
Trident fortfeßen zu laffen, und der Pabſt machte gez 
gen diefen Antrag fo wenige Schwüriafeiten, machte 
genau nur fo viele Bedingungen, als er Ehren Iyalber 
machen mußte, und ließ ſich felbft wegen der Erfüllung 
diefer Bedingungen mit einer fo unficheren Sicherheit 
befriedigen, daß feine VBereitwilligfeit, ſich nad) den 
Wuͤnſchen des Kayſers zu fügen, gar nicht mehr: bez 
zweifelt werden konnte 232). Mod) vor der Eröfnung 

des 
um ihn auf die Probe zu ſetzen, 
ſogleich durch Mendoza und den 


232) Der Pabſt hatte unmit⸗ 
telbar nach feiner Erhebung Pes 


tern von Zoledo an den Kayſer 
geſchickt, und ihn durch diefen im 
allgemeinen von feiner Geneigt: 
beit, ihm gefällig zu werden ver: 
fihern laſſen; worauf der Kanfer, 


ließ. Der Pabft legte un die 
a 


neuen. Gefandten, durch den er 
ihm zum Pontififat Gluͤck wuͤnſch⸗ 
te, Das Geſuch wegen Fortſetzung 
der Synode zu Trident erneuern 


che 
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des neuen Neichstagd, welcher von dem Kayfer auf den 
Sulius des J. 15 50. wieder nad) Augſpurg ausgeſchrie⸗ 


Sache hierauf erſt noch einer groſ— 
fen Congregation von Cardinäa— 
len vor, aber er mußte ſich ſchon 
voraus zu der Antwort entſchloſ— 
fen haben, welche fir ihm rietben, 
denn Mendoza fchrieb ſchon fruͤ— 
ber feinem Herrn, Daß der Pabft 
allem Anfeben na leicht mit ſich 
bandlen lafen wiirde Der Er: 
folg beftätigte diefe Propbezeyung. 
Der Pabſt arbeitete ſelbſt daran, 
das größte Hindernüs aus dem 
Weg zu räumen, das die Wie: 
dereroͤfnung der Tridentinischen 
Synode verhindern Fonute, denn 
er bemuͤhte ſich fehr angelegen, 
den Einfpruch des Königs von 
Sranfreih, ben man am meifien 
dabey zu fürdten hatte, abzu— 
wenden. Von dem Kayfer hin— 
gegen verlangte er nur, daß er 
die möglihfte Beſchleunigung der 
Soncilien: Handlungen auch feiner: 
ſeits befördern möchte, weil fonft 
die päbftliche Cammer die Raft der 
Koften in die Lange nicht tragen 
koͤnnte, und daß er ihm von al: 
len Reichsſtaͤnden die Verficherung 
verfihaffen möchte, daß fie jich 
den Verordnungen des Conciliums 
unterwerfen, und von den ſchon 
gemachten Defreten Feines mehr 
anfechten, fondern vielmehr auch 
Diele für gültig erfeunen wollten, 
Dies war freylich grofer und 
schwerer Punft, auch behielt fich 
der Pabft, ‚wie er. dem Kayſer 
dazu fanen ließ, auf den mögli: 
hen Fall, daß auf den Goncilio 
etwas wider fein Anfehen vorge: 
nommen würde, ausdrüdlich be: 
vor, daß er dann von alen jenen 
Mitteln Gebrauh machen dürfe, 
welche ihm Gott gegeben habe, 
um fich gegen Beeinträhtigungen 
feiner Rechte von einen Concilio 
eben fo gut ald von andern zu 


ben 


fhügen. Dies Ießte Eindigte auf 
den ſchlimmſten Fall wieder eine 
Verlegung vder Sufpenfiow der 
Synode an; doch Fonnte man 
hoffen, daß er gewiß nur im dufz 
ferfien Fall dazu fihreiten würde, 
weil er ſich ſchon fo begnuͤgſam 
bep der Erklärung zeigte, die ihm 
der Kayfer auf feine Forderungen 
geben konnte. Diefe lief faft blos 
in dem allgemeinen Verſprechen 
zufammen, daß er die Hobeit und 
die Wuͤrde des Pabſts wie bisher 
alſo auch ferner befhügen würde, 
und jest noch eifriger ald vorher 
befhigen wiirde, weil er dur 
die Erfahrung mehr überzeugt 
worden fey, Daß die Beratung 
des fichtbaren Hauptes der Kirche 
und ver Religion auch allmaͤhlig 
aber unfehlbar zu Verachtung der 
weltlichen Obrigfeit, und der buͤr— 
gerlichen Gefeße führe. Die Stans 
de des Reichs im befonderen hits 
ten fhon auf dem letzten Reichs— 
tag den Entſchluß gefaßt, ſich 
insgeſamt dem Concilio zu unter— 
werfen, und dieſer Schluß ſollte 
auf dem bevorſtehenden neuen 
Reichstag noch einmahl beſtaͤtigt 
werden; was aber die bereits ge— 
machte Dekrete der Synode bes 
treffe, fo würde man darüber am 
beguemften zu Trident felbft hands 
len fonnen. Nun follte zwar der 
Kayfer nach der Angabe einiger 
Siriftfieller dem Pabft noch ein 
befonderes geheimes Verſprechen 
ausgeſtellt haben, daß er auf dem 
Concilio nichts verhandlen, beſon— 


ders in Beziehung auf die Refor— 


mation nichts verhandlen laſſen 
wolle, das dem Pabſt nicht an— 
fiändig oder feinem Intereſſe nach— 
theilig feyn möchte; S Galig 
Hifi. des Trident. Gone. Tb. I. 
p. 17. Häberl. neuſte 8.6. Tb. 7 

578- 
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ben mar, hatte diefer das formelle Werfprechen des 
Pabſts in den Händen, daß er die Fortfeßung der 
Synode zu Trident auf Oftern des naͤchſten Jahrs vers 
anftalten wolle; ja der Pabft hatte ſich fogar bereit er= 
Hart, ihm die auszufertigende Convokations-Bulle noch 
vor ihrer Publikation vorlegen zu laffen, um ſich vorher 
feiner Beyftimmung zu ihrem Inhalt zu verfichern. 
Trefliher Eonnte ſich nichts für alle Umſtaͤnde des 
Kayſers ſchicken, als diefe Gefälligkeit des neuen Pabits, 
denn fie oͤfnete ihm einen Weg, auf welchen er feine 
Ehre und feine Plane, welche beyde in Gefahr waren, 
mit einemmahl zu retten hoffen konnte. Allen feinen 
Concilien: Träumen durfte er ſich wieder überlaffen. 
Wenn er fi) auch aus Dankbarkeit gegen den Pabſt 
entſchloß, einen Theil von demjenigen aufzugeben, was 
er fich bisher auf einem Concilio durchzufegen vorgenoniz 
men hatte, fo blieb doch gewiß noch genug übrig, an 


573. aber diefe Nachricht, von der 
weder Sarpi noch Pallavicini etz 
was weißt, bat man bloß in ei: 
nem Brief von Vargas an Gran: 
vell in der Baforiihen Samm— 
lung p. 63. gefunden, melder ge: 
tade ihre Nechtheit am zmweifelyafs 
teften macht. Vargas ſchreibt an 
Granvell, daß der paͤbſtliche Le— 
gat auf der Synode dem Fanferli: 
chen Gefandten Franz von Toledo, 
da er fich für einige Meformationg: 
Artikel gar zu eifrig verwandte, 
einen Fayferliben Brief an den 
Dabft gezeigt habe, worin der Kay: 
fer dem Pabſt fein Wort gegeben 
haben follte, ad veformationem 
procedendum haud fore, nifi cum 
placuerit Pontifici, ipfumgue au- 
<toritate fua fandturum, ne Epis- 
copi huic obftarent, fed quae ei- 
dem viderentur, dimitterent. Aber 
Vargas verbirat gar nicht, Daß 
ihm diefer Brief Höchft verdächtig, 
und daß er dem Fapferlihen Ge⸗ 


dejjen 


fandten eben fo erfhienen fer, 
und will höchftens aus christlicher 
Liebe vermuthen, daß der paͤbſt— 
lihe Legat mehr hinein exegeſirt 
haben möchte, als darin lag. Aus 
allen übrigen Umftänden wird es 
ohnehin unglaublic, dag der Kay 
fer jemahls ein foͤrmliches Ber: 
fprecben diefer Art ausgeftellt ha— 
ben follte, wiewohl es dabey ges 
wiß ſeyn mag, daß er bey den 
vorlaͤufigen Unterhandlungen we— 
gen des Conciliums ſich manche 
Aeuſſerungen erlauben mochte, 
welche den Pabſt auf den Glauben 
bringen ſollten, daß er von der 
Concilien-Reformation nicht viel 
zu fuͤrchten habe. Wenigſtens zog 
wuͤrklich der paͤbſtliche Nuntius an 
ſeinem Hofe aus den Aeuſſerun— 
gen Granvells den Schluß, daß 
der Reformations-Eifer des Kan: 
ſers ſich abgekuͤhlt zu haben fiheis 
ne: ©. Pallavie. L. XI. c. Io. 
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deffen mögliche Erhaltung ex nicht ohne Freude denken 
fonnte, Der gegenwärtige Vortheil aber, den er ine 
Reich davon erwarten, und ſchon von der bloffen Ger 
wißheit eines Conciliums erwarten durfte, war eben ſo 
beträchtlich. Jetzt Fonnte das Argerliche Interim mit 
Ehren aufgeneben, ſtillſchweigend zurückgeftelt, und 
allmahlig in Vergeffenheit gebracht werben. „Die Pros 
teftanten durften fich nicht weigern, fid) auf und mit dem 
Goncilio einzulaffen, denn fie hatten ſich fchon auf dem 
vorigen Neichötag unter gewiſſen Bedingungen dazu erz 
boten. Der Unwille und das Mifitrauen der Eatholi- 
ſchen Stände mußte hingegen von feibft fich legen, fo: 
bald fie nur den Kayfer in Verbindung mit dem Pabft 
ernfihafte Anftalten zu dem Concilio machen fahen. Da: 
mit war dann wuͤrklich alles Werdorbene wieder gut gez 
macht, und gut gemaht möchte es vielleicht geworden 
feyn, wenn es nicht der Kayſer felbft durch eine neue 
Entdeckung, welde er die Reichsſtaͤnde machen lief, 
noch einmahl und jest auf immer, unmiederbringlic) 
verdorben hätte. 

Es war um dieſe Zeit, es war Fury vor dem neuen 
Reichstag zu Augfpurg, da Carl das legte feiner Pro- 
jekte, das ihm vielleicht unter allen am angelegenften 
war, endlich enthüllen zu dürfen glaubte, das Projekt, 
die Nachfolge im Neich und fomit die Eayferliche Krone 
feinem Sohn Philipp zu verfiern. Mean weißt nicht, 
wie lange er fhon damit umgegangen war; aber er 
mußte gewiß ſchon lange damit umgegangen feyn, denn 
nur das lange Verweilen bey einem Entwurf diefer Art, 
nur das lange Herumtragen des Wunfches, ihn einz 
mahl realifiven zu Fönnen, nur dies konnte ihn möglis 
chermweife. dem Kayfer als ausführbar vorftellen, und 
den Entſchluß, feine Ausführung zu verfuchen, allınähs 
lig in feiner Seele zur Reife bringen. Vielleicht erfolg: 
te dies nicht einmahl vor dem Schmalfaldifchen Krieg. 

Viele 
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Vielleicht war es erft der glückliche Ausgang von diefem, 
und das Bewußtſeyn der gröfferen Macht, die er durch 
diefen bekommen hatte, was ihn in den vollen Entſchluß 
hineinfchmeichelte 5 doch kann man aud) eben fo qut ans 
nehmen, daß er fich ſchon vorher damit befchäftigt und 
ſichs felbft bey diefem Kriege zum Ziel gefegt haben noch: 
te, die Ausführung des Projekts dadurd möglicher 
zu machen. Es beweißt nichts dagegen, daß er vor 
dem Kriege nichts davon merken ließ, denn er mußte 
wohl fühlen, daß es durch eine voreilige Entdecfung 
auf immer vereitelt werden müßte; aber es wird deſto 
wahrfcheinlicher dadurch, weil er nur eine fo Eurze Zeit 
zwifchen dem Ausgang des Kriegs und der Erklärung 
feines Vorhabens verftreichen ließ. lan hat einige 
Gründe zu vermuthen, daß er ſchon auf dem Reichstag 
vom J. 1548. einige Verſuche machte, um ſich der Bey⸗ 
ſtimmung feines Bruders Ferdinand, die dazu unente 
‚ bährlich war, vorläufig zu verfichern 233), Cs läßt 
ſich nehmlich gar nicht denken, daß es der Kayfer ges 
wagt haben follte, fonft etwas davon aufzudecken, ehe 
er wenigftens einige Hoffnung hatte, daß die Einwilliz 
gung Ferdinands erhalten werden koͤnnte; noch vor dem 
neuen Reichstag machte er aber bereits feine Anftalten, 
die Sache wuͤrklich auf diefem einzuleiten, denn er lief 
fogar Philipp aus Spanien kommen, um ihn mit fi 
nad) Augfpurg zu bringen; alfo mußte doch ſchon vor: 
her zwifchen ihm und feinem Bruder etwas gehandelt 
worden feyn. Doch wie es ſich damit verhalten mochte — 
Auf dem neuen Reichstag enthüllte fi das Geheimnuͤß 
völlig, denn der Kanfer ließ jeßt nicht mehr blos mit 
feinem Bruder, fondern a mit den Neihsftänden um 
ihre Einwilligung handlen! Die 

233) Dies erzählt wenigftens nigin Maria, bedient habe, um 
Heuter, und erzählt e8 mit dem mit Ferdinand darüber handlen 
Umftand, daß fih der Kapier ber zu laſſen. ©. Rer. auftr. L. XII. 


fonders feiner Schwefter, der Kb: c. 15- 
Il, Band. 3. Th. Gg 
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Die Wirkung, welche diefe Entdeckung auf die ka⸗ 
tholifche und proteftantifhe Stände haben mußte, darf 
nicht erfi befchrieben werden, Gie mußte bey beyden 
gleich, aber fie hätte bey den erſten noch ſtaͤrker ſeyn 
müffen, ald bey den legten, wenn nicht bey diefen der 
Unwille uͤber das Interim fo unmittelbar vorhergegau⸗ 
gen waͤre. Die Katholiken mußten die drohendſte Be— 
ſtaͤtigung aller der Befuͤrchtungen darin ſehen, welche 
fie ſchon aus den letzten Bewegungen des Kayſers gez 
ihöpft hatten. Jetzt mußten ſie es für gewiß halten, 
dag er bey alien feinen bisherigen Unternehmungen nur 
eigennüßige, auf die Vergröfferung feiner Macht abzier 
lende, und der Freyheit des Reichs gefährliche Abſichten 
gehabt habe. Jetzt Eonnten fie nicht mehr daran zweifs 
len, daß er die Proteftanten auf dem letzten Reichstag 
blos deswegen mit folder Schonung behandelt, und fo 
ſichtbar begünftiget habe, um fich ihre Stimmen auf 
diefern zu der Ausführung feines Anfchlags zu verfichern. 
Ja ed war nichts weniger als unnatürlich, wenn fie ſich 
der Vermuthung überlieffen, daß er vielleicht bereits 
ingeheim mit den Keßern, oder doch mit einigen von ihr 
nen darüber einig geworden feyn koͤnnte. Wenn ihnen 
auch der Entwurf nicht ſchon an fich betrachtet aus taus 
ſend Urfachen verwerflic und auf ven erften Anblick vers 
werflich hätte fcheinen müffen, fo mußte er ihnen jchon 
dadurch im hödhften Grade verhaßt werden; aber fo 
verhielt es fich noch mehr, wenn ſchon aus anderen Urs 
fachen, bey den Proteftanten. Sie fahen feit dem In⸗ 
terim gar nichts mehr in dem Kayſer als den Unter— 
drücker ihrer Neligion. Die ganze Sekte war über die 
unzeitige Gewalt, womit er feine Einführung an einigen 
Oertern erzwungen hatte, beynahe wüthend. Die ganz 
ze Sekte glaubte in der Verblendung diefes Unwillens 
nichts gewiffer, als daß er fie jeßt vollends auf dem 
Concilio dem Pabft und den Katholiken preisgeben wuͤr⸗ 
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de. Dabey fieng fie jeßt unendlic, lebhafter zu fühlen 
an, in welche Sklaverey fie hinabgedruͤckt war, als fie 
es in der erften Betäubung des Schreckens hatte fühlen 
koͤnnen, und dabey Fonnte fie in dem neuen Anſchlag 
des Kanfers nichts anders als einen Entwurf fehen, verz 
mittelſt deſſen ihre Sklaverey verewigt und immer wähz 
rend gemacht werden follte. Doc) ſelbſt die Art, wos 
mit Diefer neue Anfchlag aufgedeckt wurde, mußte noch 
das allgemeine mit Unwillen vermijchte Entfeßen davor 
bey Katholiken und Proteftanten höcyft betraͤchtlich vers 
mehren ! Ä 
E83 waren nur einige Reichsſtaͤnde, denen jetzt noch 
das Gcheimnüß des Fayferlichen Plans anvertraut wurs 
de, aber höchftwahrfcheinlich nur dazu anvertraut wurs 
de, um es weiter hevumzubringen, und dadurch die Ges 
müther darauf vorzubereiten. Der Kanfer verficherte 
zwar in der Folge, daß er auf diefem Reichötag nur 
allein mit feinem Bruder und fonft mit feinem Menfchen 
davon gejprochen habe, allein die Verficherung Fonnte 
“wörtlich wahr, und doch Fonnte ſchon mir mehreren dar⸗ 
über gehandelt worden ſeyn, denn wie lieffe es ſich font 
erklären, daß fogleich von diefem Reichstag aus, daß 
noch während diefem Reichstag das Gerücht davon durch 
ganz Deutfchland verbreitet wonrde? Wenn man nicht 
annehmen will, daß Ferdinand, dem unftreitig auch 
nicht mit dem Plane feines Bruders gedient war, abs 
ſichtlich das Geheimnuͤß verrieth, um etwas daran zu 
verderben, fo bleibt nur die Vermuthung übrig, daß 
es noch mehreren mit Vorwiſſen des Kayſers mitgetheilt, 
und durch diefe, vielleicht auch nicht-ohne fein Vorwiſſen 
verbreitet wurde, denn er Eonnte eben fo leicht auf den 
Gedanken kommen, die Gefinnungen der Stände vors 
Yäufig auf diefe Art auszuforfchen, als fein Bruder darz 
auf hätte kommen mögen, fie vorläufig dagegen einzuz 
nehmen. Auch feine folgende Bewegungen in der Sa⸗ 
| Ös 2 he 
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che machen dies wahrſcheinlich; doch durch welchen Ca— 
nal aud) die Nachricht in die Welt gefommen feyn modhs 
te, fo veränderte dies nichts an der Wuͤrkung, welche 
fie hervorbrachte. In jedem der angenommenen Fälle 
kam doch die Nachricht von diefem Projekt des Kayfers 
zuerft ald Gerücht im Reid) herum, und gerade in biefer 
Form mußte fie eine ftärfere und allgemeinere Senfation 
erwecken , weil das Gerücht vielleicht fhon in der zwey— 
ten und dritten Hand, durch die es geloffen war, Zu: 
füße erhalten hatte, die wohl urfpränglid nicht dazu 


gehört haben mochten. Es wurde noch vor dem Schluß 


des Reichstags Volksſage in Deutfchland, dag der Kay⸗ 
fer nicht nur damit umgehe, die Römifche Könige Mahl 
feines Bruders wieder umftoffen und feinen Sohn Phiz 
Yipp fogleich zu feinem Nachfolger erklären zu laſſen, 
fondern daß er überhaupt das Kayſerthum erblich ma= 
den, und auf ewige Zeiten an das Defterreichifche 
Haus bringen wolle 234). Für Menfchen, die ſchon 
vorher voll des argwöhnifchften Mißtrauens gegen den 
Kayfer waren, hatte die Sage an ſich ſchon glaubliches 
genug. Einige Umftände machten fie noch glaublicher. 
Sie kam von Augfpurg. Der Kayfer hatte feinen Sohn 
felbft nach Augfpurg gebracht, und gemwiffermaffen im 
Ausfohreiben zum Reichstag voraus angekündigt, daß 
er ihn mitbringen würde 23°). Aber er hatte Augſpurg 


auch 


ten vernehmen laffen. Daß der 


233) Sn der fogleich zu erwaͤh⸗ t 
franzölifche Gefandte bey dem Kay⸗ 


nenden Werbung, welche der Kap: 


fer nah dem Reichstag an die 
Ehurfürften deshalb machen ließ, 
ſagt er felbfi, es fen ihm von 
mehreren Orten zugefommen, daß 
inner: und auferhalb des Reichs 
allerlen Reden deshalb in Umlauf 
gekommen fenen, ja daß felbft etz 
licher groffen Herren und Poten— 
taten Botfchaften und Diener fich 
an vielen Orten und gegen mehre— 
ze Verfonen manches darüber haͤt⸗ 


„Philipps entichuldigt. 


fer, Marillac, fih gar nicht blos 
leydend bey dem Gerücht verhielt, 
dies erhellt aus ſeinem Bericht 


an feinen Hof bey Ribier T. U. 
2 


82. 

'235) Der fpäther angefeste 
Termin des Neichstags 
darin durch die verzögerte Ankunft 
Aber in 
diefem Ausfchreiben wurde nom 
in’ einer ganz ungewöhnlichen 

Spra⸗ 


wurde 
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auch wieberum mit Truppen befeßen laffen. Er hatte 
noch hin und wieder im Reich einige taufende von Spas 
niern vertheilt. Er hatte fi) bisher mit einem Wort 
in einer Berfaffung erhalten, wodurd er allenfalls auch 
erzwingen Eonnte, was man ihm nicht fregwillig einraͤu⸗ 
men wollte; und daraus hatte man ſchon vorher gez 
ſchloſſen, daß er noch mit einem Anfchlag uingehen dürfz 
te, bey deffen Ausführung mit einigem Zwang vielleicht 
nachaeholfen werden mußte. Go fah aber gerade der 
Anfchlag aus, den das Gerücht herumtrug, daß der 
Kanfer das Reich an feinen Sohn bringen und in feinem 
Hauſe erblich machen wolle. Selbſt der leßte Umftand, 
der dies Gerücht am fchröcendften machte, konnte es 
zugleich noch glaublicher, oder Eonnte es eigentlich allein 
glaublih machen. Nur in dem legten Umftand Fonnte 
man den hinreichenden Grund finden, der den Wunſch 
nach dem erften in der Seele des Kayſers erregt hatte. 
Nur Ausficht auf das legte gröffere Ziel konnte ihn fo 
kuͤhn machen, daß er allen Schwürigkeiten troßte, wels 
che er ſchon bey dem erften vorausfehen mußte. Wo 
alfo das Gerücht Ölauben fand, da fand ed ihn gewiß 
init diefem Zufaß, und felbft um diefes Zufages willen 
defto gewiffer; wie fehr aber dadurd) die widrige Eins 
drücke verftärft wurden, die es machen mufte, erhellt 
von felbft. Noch mehr erhellt hingegen von felbft, was 
nach diefer Vorbereitung die voͤllige Beftätigung des Öes 
rüchts, welche man unmittelbar darauf von dem Kayfer 
erhielt, und die Form, in der man fie erhielt, würfen 
mochte. Von Augfpurg aus ſchickte er den Vice-Canz- 
ler Seld an die Churfürften von Maynz und Cöln, der 

| fi 
Sprahe allen Churfürften und dem Fall einer Krankheit, melde 
Fuͤrſten des Reihe befohlen, dag aber endlich befcheinigt werden 
fie fib in Perſon zu Augſpurg müßte, für gültig erfennen würs 


einzufinden hätten, weil der Kay: de. ©. Sleidan L. XXI. 676. 
fer Feine Entſchuldigung auffer 


Ög3. 
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fi) bey ihnen uͤber die im Reich fo boshafter und faͤlſch⸗ 


licher weiſe verbreitete Sage beſchweren, ihnen dabey 


den wahren Entwurf des Kayſers, der dazu Anlaß ges 
geben haben Fönnte, eröfnen, und zu dieſem um ihre 
Beyſtimmung werben follte 23°). Es ſey niemahle, 
mußte ihnen Seld fagen, in die Seele des Kayſers ges 
fommen, daß er zum Nachtheil feines Bruders und der 
geſetzmaͤſſigen Anfprüche, welche diefer bereits auf das 
Kayſerthum habe, feinem Sohn dazu helfen, aber noch 
weniger in feine Seele gekommen, daß er mit Umſtuͤr⸗ 


zung der bisherigen Reichsverfaffung die Krone, dieer 


felbft allein durdy Die freye Wahl der Stände erhalten 
habe, in feiner Familie erblich machen wolle. Dies hin: 
gegen habe er fich bey feiner unabläffigen Sorgfalt für 
das Wohl der Nation das ihn beftändig befchäftige, feit 
einiger Zeit nicht aus dem Sinn ſchlagen koͤnnen, daß 
es für das Reich hoͤchſt vortheilhaft feyn würde, wenn 
es auch nach feinem Ableben nod) in einiger Verbindung 
mit der Spaniſchen Linie des Oeſterreichiſchen Hauſes 
erhilten werden könnte; und die Begierde, dem Reich 
dieſen Vortheil zu fihern, aber aud) diefe Begierde als 
lein habe ihm anf den Vorſchlag gebracht, den ex ihnen 
128: vorlegen laffe 227). Diefer Vorſchlag beftand darz 
ii, daß man allerdings feinem Sohn Philipy die Mache 
folge im Reich, aber nicht ſogleich nad) feinem, ſondern 
erfi nach feines Wenders Ferdinands Abtritt zu vers 
fibern hätte. Erft wenn Ferdinand einmahl Kanfer 
wäre, follte Pıilipp als Roͤmiſcher König eintreien, 

nur 


236) Die Inftruftion des Bi: 
ce : Ganzlers war von Auafpurg 
and vom 2. Marz 1531. datirk. 
Died wichtige Arten: Stid Hat 
Herr Spieß der Welt ganz mitge: 
theilt in feinen Archivaliſchen Nes 
ben⸗Arbeiten und Urfunden Th. 1. 
42-50. 

237) Nehmlich die Begierde 
“das heilige Nömifche Reich deut: 


„her Nation in aute Einigkeit 
„und in folben Stand und Wefen 
„zu bringen, daß eg fich gegen als 
„ter $remden Neberfall und Ans 


„griff ſtattlich fhäsen umd hands _ 


„baben möge, welches dann allein 
„daß Ziel fen, wohin der Ranfer 
„dem Anfang feiner Regierung 
„an alle Sachen gerichtet habe“ 
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nur müßte dies jeßt fhon ausgemacht werden, damit 
fein Sohn jeßt fihon fi an die Vorftellung feiner naͤ⸗ 
heren Verbindung mit Deutſchland gewöhnen, und frühe 
zeitiger lernen möchte, das Intereſſe des Reichs als 
fein eigenes zu betrachten 23°). Um aber die ganze 
Melt zu überzeugen, daß er niemahls davan gedacht 
habe, das Kayſerthum in feinem Haufe erblic) zu mas 
chen, fo wolle er dabey nicht nur zugeben, fondern felbft 
den Reichsſtaͤnden anrathen, daß fie nad) der Gelan⸗— 

- gung Philipps zum Kayferthum fogleih den Sohn fei- 
ned Bruders Ferdinand, den Prinzen Maximilian zu 
feinem Nachfolger befiimmen, und die roͤmiſche Koͤnigs⸗ 
Würde auf diefen übertragen follten, worüber mar auch 
ſchon vorläufig einen Schluß faffen koͤnnte 23°). Die 
fer Auftrag mit welchem Seld an den Höfen der geiſtli— 





chen Churfürften herumreiste, 


238) “Shre Majeſtaͤt ſehen 
„aus ganz — 3 — vaͤterlicher 
„und treuer Meynung fuͤr raͤth⸗ 
„lich, füglich und gut an, daß fich 
„die Shurfürften jetzo alsbald in 
„fefter beitändiger Form verſchrei— 
„ben möchten, wo fich der Fall zu⸗ 
„trüge, daß Gott der Allmaͤchtige 
"er. fasfer!. Majefiät nad feinem 
„nöttlichen illen su fich erfor: 
„dern, und die Nom. koͤnigl Na: 
„jeftat zu einem Roͤmiſchen Kaps 
„fer. gekrönt würde, alsdann hoch— 
„gebachter fasferl. Maf. Sohne 
„der Prinz aus Hiſpanien alsbald 
„ohne einigen Verzug zu erwaͤh⸗ 
„ten, alfo dag er dadurch, mie 
„obſteht, jetzo von Stund an dem 
Reich verpflicht bliebe, daſſelbe 
„niit allem ſeinem aͤuſſerſten Ver⸗ 
moͤgen gegen und wieder man: 
„niglich ſchuͤtzen und handhaben 
„zu helfen.” ©. 47. 
239) “Und damit Ihre Mai. 
„den Churfürften noch klaͤrkcher 


wurde zu gleicher Zeit 
auch 


„zu erkennen gebe, wie weit Shr. 
„Mt. Gemüth und Mennung von 
„angeregtem Fuͤrnehmen abgefone 
„dert fen, ſo laͤßt Ihre Mai. Ih— 
„nen den Churfuͤrſten ferner an— 
„zeigen, daß fie wohl leiden mag, 
„dag jest alsbald, allen Verdacht 
„der Ihre Maj— zugelegt werden 
„moͤcht, als ob fie das Reich erb⸗ 
„lich machen wollte, abzuſchnei— 
„den, der Durchlauchtig Fuͤrſt 
„Herr Maximilian, Ihre Mat. 
„Better des Titels und Wuͤrde 
„eines roͤmiſchen Königs auch vers 
„ſichert werde, nehmlich im Fall, 
„baß Ihre Maj. Sohn, der Pinz 
„in Hiſpanien zu der kayſerlichen 
„Kron Fommen, daß alsdann Kos 
„nig Maximilian 3a der römischen 
„koͤniglichen Kron angenommen 
„wuͤrde, damit man je nicht da— 
„für halten möge, als gedichte 
„ihre Mai. derfelden Sohn nahft 
„nah Ahr gefördert zu fehen.” 
©. 48. 
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auch an die Churfürften von Brandenburg und Sachſen, 
und gewiß aud an den Churfäriten von der Pfalz ges 
bracht 249), wenn man ſich der Stimme von dieſem 
nicht ſchon vorher verfichert hatte: aber diefer Auftrag 
beftätigte nicht nur alles, was dag Gerücht vorher fhon 
von den Abfichten des Kayfers verbreitet hatte, fondern 
machte es durd) einen befondern Umftand noch ſchroͤcken⸗ 
der, als es vorher hatte feinen mögen. Es hieß der 
Stände wahrhaftig aefpottet, wenn man fiebereden wollz 
te, daß durch den legten Zufaß in dem Eanferlichen Vor⸗ 
flag der Verdacht vollfommen gehoben fey, als ob 
der Kayfer damit umgienge, das Reid) in feinen Haufe 
erblich zu machen; denn mußte dis nicht eben dadurd) 
am ficherften eingeleitet werden, wenn man jeßt feinen 
Wuͤnſchen gemäß die Succeffion im Reich feinem Haufe 
auf ein halbes Jahrhundert hinaus vorläufig verſicherte, 
das Wahl: Recht ver Stände auf die zwey oder drey 
naͤchſte Wacanz Fülle fufpendirte, und nicht weniger als 
drey Oeſterreichiſche Kayfer mit einemmahl machte? Doc) 
dis konnte nur gröfferen Unwillen, aber gröffere Furcht 
mußte die Gewißheit erregen, die man jeßt and) dabey 
erhielt, daß der Kayſer bereits die Einwilligung feines 

| Brus 


240) Wohl gewiß nicht in det „Ien.” Nah Hr. Schmid Neır. 





Form, in welcher ev au die geift: 
line und Fatholifche Stände ge: 
bracht wurde, denn in diefer wur: 
de ihnen der Vorfchlag hauptfäch: 
lich auh aus dem Grunde em: 
pfohlen, weil man darauf denfen 
müfe, einen Kayſer zu befom: 
men, der mächtig genug. feyn 
diirfte, ſich den Anfchlägen der 
ketzeriſchen Parthie zu widerſetzen, 
“melde ſchon einmahl ihr Vorha— 
„beit dahin geftett hatte, das ganz 
„Je Reich, dag fie allbereit unter 
„ich ausgetheilt gehabt, in ihre 
„Gewalt zu bringe, wozu fie fich 
des anmuthigen Scheing der Ne: 
„ligion durh das Mittel ihrer 
„Praͤdikanten habe bedienen wol—⸗ 


Geſch. Th. J. ©. 172. würde zwar 
der Graf Albrebt von Schlid, 
der an die Shurfürften von Sach— 
fen und Brandenburg geſchickt 
wurde, eine völlig gleiche Inſtruc⸗ 
tion gehabt haben; aber bey der 
Vebereinffimmung feines Auszugs 
aus der Urfunde, die er vor fich 
achabt Haben mag, mit dem Acs 
ten: Stüf ben Spieß, läßt fi 
vermutben, daß man wohl auch 
dem Grafen die Seldifche Inſtruc—⸗ 
tion mitgetheilt, aber daben vor: 
ausgefeßt haben mag, daß er 
ſelbſt ſo klug ſeyn würde, nur 
einen den Umſtaͤnden gemaͤſſen 
Gebrauch davon zu machen. 
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Bruders zu dem fehönen Profeft erlangt habe. Wem 
vorher die Sage gleichgültig gewefen war, dem war fie 
es gewiß; bloß deswegen, weil e8 gar zu unwahrſchein⸗ 
lich ſchien, dag Ferdinand jemahls darein willigen, und 
unter der Vorausſetzung feiner verweigerten Beyſtim⸗ 
mung faft gewig war, daß nichts daraus werden koͤnnte: 
nun aber erfuhr man auf einmahl, daß Ferdinand völe 
lig mit dem Kayſer einverftanden fey, und erfuhr es 
mit einer Gewißheit, die gar Einem Zweifel mehr Raum 
zu laffen ſchien. Nicht nur in des Kayfers fondern auch) 
in feinem Nahmen mufite Geld die Unterhandlung mit 
den geiftlichen Churfuͤrſten führen; mit den weltlichen 
aber, wenigſtens mit Brandenburg und Suchfen führte 
er fie felbft. Dex fcheinbarfte Weigerungs-Orund, durd) 
den man dem Kanferlichen Geſuch hätte ausweichen Fünz 
nen, mar alfo aud) eben damit jedem Yoraus abges 
ſchnitten! | | Ä 

Die allgemeine Beforgnüffe, und den Grad des all 
gemeinen Unwillens der im Reich darüber entftand, 
kann man nur aus den Folgen abmeſſen, die daraus 
entfprangen, aber aus diefen genau genug abmeffen. 
Man weißt nicht beſtimmt, was die geiftlihe Churfuͤr⸗ 
fien auf die Werbung des kayſerlichen Sefandten erklärs 
ten, es ift aber im höchften Grad wahrſcheinlich, daß 
ihre Erklärung im Grund mit derjenigen übereinftimmte, 
welche die Shurfürften von Sachſen und Brandenburg 
von fi) gaben. Diefe ſuchten nur einer entfcheivenden 
Antwort auszumeichen. Morig entfchuldigte ſich zuerft 
theils mit der Wichtigkeit der Sache theild mit feiner 
Sugend und feinem Mangel an Erfahrung, daft er nicht 
fogleih antworten koͤnne. Nachdem er aber mit dem 
Ehurfürften onn Brandenburg Abrede genommen hatte, 
fo vereinigten ſich beyde dem Kayfer zu antworten, daß 
fie in einem fo wichtigen und übermäffig hohen Handel, 
woran der ganzen Chriftenheit und dem Neid) anı höchz 
| Ög 5 ten 
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fen gelegen fey, ohne den Rath ihrer geſammten Mit 
churfuͤrſten ſich auf nichts einlaffen, und nod) weniger zu etz 
was verpflichten Fönnten 242): nurließ dabey ver Chur⸗ 
fürft von Brandenburg den König Ferdinand in geheim 
auf das inftändigfte bitten, daß er die Sache nicht weis 
ter betreiben, oder doch fich felbft auf irgend eine Art 
herauszichen follte, weil er ſich fonft mit feiner ganzen 
Nachkommenſchaft der deutſchen Nation auf, das Äufferz 
fte verhaßt machen würde. Vielleicht wandten fid) auch 
noch andere Churfürften auf diefe Art an Ferdinand: 
weniaftens der Kayfer mochte von feinem eine beſtimm⸗ 
tere Erklärung erhalten, woraus er am gewiſſeſten ſchlieſ⸗ 
fen konnte, daß fie nichts weniger als geneigt feyen feinen 
Dorfchlag anzunehmen; allein darin allein konnte er doc) 
and) noch Feinen Grund finden, ihn zuruͤckzunehmen. 
Er ſah ja zu aleicher Zeit aus ihren unbeftimmten Ant— 
worten, daß fie nicht Kühnheit genug hatten, ihn geras 
dezu zu verwerfen. Er bekam eben dadurch ‚den über: 
zeugendften Beweiß, dag die Furcht vor feiner Macht 


241) Wenn er fih einfeitig 
verpflichtete, fehrieb der Churfürft 
Morig, “To wäre leicht su erach⸗ 
„ten, wofie es nicht allein bey 
„den anderen Churfürften, fon: 
„dern auch ſonſt bey männialichen 
„würde gebalten werden. Er ſey 
„bereit3 ohne das ben vielen in 
„merflihem Unglimpf und Ger 
„fpräc, wiewohl, Gottlob! ohne 
„rein Verſchulden, und fuͤrnehm⸗ 
„lich darum, daß er fih von dem 
'„Kapfer und feinem Bruder nicht 
„habe wollen abwendig machen 
„lafen, fondern bey denfelben je 
„undallweg fo befiändig und treu: 
„lich gehalten und zugelegt, Sich 
„auch in Des Kanfers Dienft je: 
„der Zeit fo gutwillig babe brau— 
„chen laffen. Nun würde folder 
„Unglimpf und Gefchren ohne 
„Zweifel ſeinetwegen noch gröffer 


ſchon 


„werden, wenn er ſich hinter den 
„anderen Churfuͤrſten in dieſer 
„Sache dergeſtalt, wie begehrt, 
„einlaſſen wuͤrde, welches ihm 
„doch ſeinem Verhoffen nach der 
„Kanfer nicht goͤnnen werde.“ 
Daß die Antwort der geiſtlichen 
Churfuͤrſten eben ſo ausfiel, ver— 
ſichert der franzoͤſiſche Geſandte 
in ſeinem angefuͤhrten Bericht, 
wo er ſogar ſchreibt: Les electeurt 
eccleſiaſtiques font fi eloignes de 
volonte & faire le Prince d’ Espa- 
gne Coadjuteur de ’Empire, qu’il 
n’eft poflible de plus , jusgu’ a 
jurer, que quand le Roi des Re- 
mains feroit fi mal advife que d’y 
confentir, ils aimeroient mieux 
_renoncer a leurs Eveches et droit 
de l’Eletion, que d’y adjouter 
leur confentemeut, Ribier 333. 
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ſchon ſo viel gewirkt hatte, als fie vor der Hand feinen 
Plan nach würken ſollte, ſchon fo viel gewürft hatte, 
daß auch die mächtigfte Neihsftände es nicht mehr wag⸗ 
ten, ſich feinen Entwürfen unmittelbar zu widerfegen, 
wenn fie auch noch fo eifrig wuͤnſchten, fie vereitlen zu 
koͤnnen. Er mußte dadurd, eher aufgemimtert ald abs 
gehalten werden; diefen zu verfolgen, und zuverläffig 
würde er ihn auch verfolgt **2), wahrfcheinlid) würde 
er ibn fogar durchgefegt haben, wenn nicht der Muth, 
die Entfchloffenheit, amd die Klugheit Eines einzigen aus 
ihrer Mitte es gehindert hätte. Dis war der Mann, 
von dem man es am wenigften hätte erwarten mögen, 

denn es war der Churfuͤrſt Moris von Sachſen! 
Man darf annehmen, daß Morig nicht nur am 
weiteften in die Abfichten des Kayfers hineinfah, ſon⸗ 
dern auch unter allen Ständen mit der ftärfften Empfin⸗ 
dung eines wahren Unwillens vorausfah, wohin fie zus 
letzt das Neid, bringen. würden. Seine eigene Politik 
hatte die Anfchläge der Kayferlichen ſchon länaft in der 
Ferne geahndet; aber fein hoher Geift, der Unterdrüfz 
kung und Schande mehr ale den Tod fihente, hatte ihn 
auch ſchon laͤngſt auf den Entſchluß gebracht, lieber fi) 
ſelbſt aufzuopfern, als den Kayfer ungeftört bis zu ſei⸗ 
nen 


242) Man wollte fihon vers 
‚muthen, daß Ferdinand feine Eins 
willigung zu dem Entwurf zurück 


genommen habe, aber die Ver—⸗ 


mut hung iſt ſehr unwahrſcheinlich. 
Dis mag gewiß ſeyn, daß Ferdis 
nand von Aufang an nur ungern 
in den Entwurf willigte, und im 
Herzen ſehr unzufrieden damit 


war; man mag auch gern glauz' 


ben, daß er und fein Sohn Mas 
ximilian unter der Hand nicht uns 
terlaffen haben würden, dauegen 
zu arbeiten, wenn ed nöthig gez 
worden wäre; aber eben desmez 


"gen läßt fih defio weniger glau— 


ben, daß fie jetzt ihr dem Kanfer 


gegebenes Wort zurüdgenommen 
haben follten. Aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach wiirde Ferdinand nie— 
mahls in das Projekt gewilligt 
haben, wenn er nicht gehofft haͤt⸗ 
te, das 08 der Widerſtand der 
Meicheftände gewiß vereitein würs 
de; je mehr er nun duch den 
Ausgang der erfien Unterbands 
lungen, die man daruͤber mit ih— 
nen führte, in Diefer Hoffnung 
beſtaͤrkt wurde, defto weniger hat⸗ 
te er Urſache, den. Kayſer feine 
Yhneigung dayor fehen zu laffeı. 
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nem Yesten Ziel kommen zu laffen. Es ift gar nichts 
unbenfbares, dag Moriß ſchon vor dem Schmalfaldi: 
ſchen Kriege dis Ießte Ziel des Kanfers porausgefehen, 
und jich bloß deswegen in dieſem Kriege mit ihm verbunz 
den haben fünnte, um einft feine weitere Entwürfe defto 
wuͤrkſamer ftören und die Freyheit des Reichs mit gez 
vifferem Erfolg gegen ihn retten zu Eönnen. So blen⸗ 
dend das Licht ift, worin Morigens Charakter unter 
diefer Vorausfeßung erfheinen würde, fo wahr koͤnnte 
es dennoch ſeyn; allein man hat nicht nöthig, fie jez 
mand aufzudrängen, denn er) erfcheint immer noch in 
dem Merk felbft, das er jeßt unternahm, wenn er: es 
auch jeßt erſt befchloffen haben follte, bis zur Bewun—⸗ 
derung edel, und bi zur Bewunderung groß. Indem 
alle übrige Reichsſtaͤnde mit unthätigem Grimm vor’ der 
Moͤglichkeit bebten, daß fie Bafallen des finftern Phir 
lipps und auf immer unter das fpanifche Joch hinabge: 
drückt werden könnten, machte er allein Anftalten, diefe 
Möglichkeit zu hintertreiben, Yon denen man ſich einige 
Wuͤrkung verfprechen Eonnte. Indem fie es nicht eins 
mahl wagten, fich zu Behauptung ihrer Rechte und ihr 
rer Kreyheiten zu verbinden, weil ihnen die Uebermacht 
des Kayſers zu unwiderftehlich fchien, fo trat ex allein 
unter allen heraus, um den Kampf mit dem übermäc)- 
tigen Gegner, er allein für alle aufzunehmen. Daz 
durch wird die Unternehmung des Churfürften immer 
eine der größten, welche die Gefchichte Fennt, und bleibt 
es felbft alsdann nody, wenn man auch annimmt, daß 
ihn nicht bloß patriotifcher Eifer für das Reich, nicht 
bloß die Begierde Recht und Freyheit zu ſchuͤtzen, alſo 
nicht bloß reine Großmuth dazu aufgefordert und anges 
feuert habe. Moritz mochte ſich allerdings auch perfünz 
Yih von dem Kayſer gekraͤnkt, und vielfach gefränft 
fühlen. Er, der fo empfindlih für Ehre war, er 
Eonnte es nie vergeffen, daß feine Ehre durch die Ges 

| fan⸗ 
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fangenfchaft feines Schwiegervaters aufs hödjfte gefähr- 
det, und, fo lange diefe Daurte, eigentlich verpfändet 
war. Sn jeder abfchläglichen Antwort, die er auf feine 
vielfache Bitten, um die VBefreyung des Gefangenen 
von dem Kayfer erhielt, mußte er-eine neue Beſchim⸗ 
pfung ſehen, die ihn unmittelbar traf, aber noch mehr 
mußte er in jeder neuen Beleidigung , die man dem ge⸗ 
fangenen Sandgrafen zufügte, in jeder neuen Mißhand⸗ 
lung, welche diefem widerfuhr 2*3), fic) felbft beleinigt 
und mißhandelt fühlen, weil er felbft wie die ganze Welt 
in jeder einen neuen Beweis fehen mußte, daß der Kay— 
fer den Churfürften von Sachfen weder achtete noch viel 
weniger fürchtet. Daß Moritz auch) dadurch entflanımt 
wurde — wer wird daran zweiflen? daß felbft der Ber 
weg-Örund, den er auch von der Religion zu ſeiner lin; 
ternehmung hernahm, noch mandyes perfönliche beyge— 
mifcht haben Fonnte — wer wird es laugnen? aber wer 
Eann ſich bey allem diefem erwehren, fie groß zu finden, 
wenn man auch nur auf ihre Anlage und Ausführung 
Ruͤckſicht nimmt? Es ift nicht zu viel gefagt, daß fie 
mit einer Klugheit angelegt war, welche die Politik der 

neuen, 


243) Man fhien auch recht 
aeftiffentlich am fayferliben Hofe 
darauf zu denken, durch welche 
Kraͤnkungen der Landgraf am em: 
pfindlichften mißbandelt werden 
könnte. Ein kayſerlicher Macht: 
ſpruch in feinem Prozeß mit dem 
Naſſauiſchen Haufe fprah ihm 
während feiner Gefangenfdaft feiz 
ne Anfprüche auf Kaßenellenbogen 
und die Graffchaft Diep vollig ab. 
Er felbft wurde für feine Perſon 
in Meceln von lauter Spaniern 
bewahrt, und fo eng bewahrt, 
dag ihm nicht einmahl ein freyer 
Briefwechfel mit feinen Söhnen 
und feinen Raͤthen geftattet wur: 
"de; als er aber in diefem Som: 


mer, Durch die Ungedult über: 


mot, einen Anſchlag faßte, ſich 


feine Freyheit durch die Flucht zu 
verfhaffen, der ungluͤcklicherweiſe 
nod vor der Ausführung eutdeckt 
wurde, fo ſchien man es einentz 
lin darauf anzulegen, ihn voͤllig 
zur Verzweiflung oder ganz um 
den Verftand zu bringen. Don 
feinen Dienern, welche in dem 
Anſchlag waren, wurden zwey auf 
der Stelle von den Spaniern nie— 
dergemacht, einige aber gefangen 
genommen und hernach förmlich 
hingerichtet; ihn ſelbſt hingegen 
fperrte man jegt in ein Loch von 
einer Kammer ein, die nicht völ- 
lig geben Fuß lang, und worin 
alle Fenfter vernagelt waren. ©. 
Mogen Hift. captiv. p. 160. Die- 
rium Gunderod, ib, p. 331-333: 
und 339. 
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neuen, und mit einer Kühnheit ausgeführt wurde, mel 
de den Muth der alten Roͤmer beſchaͤmen Eonnte! 

Auf dem neuen Reichstag zu Augfpurg hatten die 
Handlungen wegen des Conciliums dem Anſehen nad) 
ben wichtigfien Öegenjtand ausgemacht. Ueber vie 


Haupt⸗Frage: ob das Concilium befchickt und anerkannt 


werden ſollte? konnten zwar keine Schwuͤrigkeiten mehr 
entſtehen, denn fie war ſchon vorläufig im letzten Reichs⸗ 
Abſchied entſchieden worden; aber es fchien defto ſchweh— 
rer, Die Proteftanten wegen der Erfüllung der Bedin— 
gungen zu beruhigen, unter welchen fie damahls darein 
gewilligt hatten , indem man ſich von Nom aus alle 
möglihe Mühe gab, ihnen neues Mißtrauen einzuflöfz 
fen. Die Bulle, worin der Pabft die Fortſetzung der 
Synode anfündigte, war gefliffentlich fo abgefaft, dag 
fie faft von jedem Wort darin den gültigften Grund zu 
einer Proteftation hernehmen Eonnten. Der Pabft ers 
klaͤrte darin mit der bedächtlichften Beſtimmtheit, dag 
die Verſammlung, welche er ausfchreibe, durdaus Kein 
neues Concilium vorftellen, fondern nur das fufpendirte 
in dem Zuftand, in welchen es ſich bey feiner Sufpen- 
fon befunden habe, vefumiren und fortfegen follte, 
Darin lag ganz deutlih, daß alle vor der Sufpenfion 
gemachte Dekrete in ihrer Kraft und Gültigkeit bleibeır, 
alle bisher vorgefommene Materien in Beziehung auf 
die Slaubensslehre wie auf die Neformation ald ents 
fhieden angefehen, mithin aud) alle fchon verdammte 
Meynungen der Proteftanten verdammt bleiben müßten: 
doc) zum Meberfluß fand der Pabſt noch für gut, es 
woͤrtlich in die Bulle hineinzufegen. Nach diefem konn⸗ 
te man fi) Faum mehr daran ftoffen, daß fich der Pabft 
in der Bulle den Statthaltez Chrifti auf Erden nannte, 
und ſich in diefer Qualität das Mecht zufchrieb, auf dem 
Concilio nicht nur zu präfidiren, fondern auch alle feine . 
Handlungen zu dirigivenz hingegen eine eigene Bedenk 


lich⸗ 
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lichkeit Fonnte man noch dabey finden, daß er bloß die 
geiftliche Stände des Reich auf die Synode berief, oh⸗ 
ne der weltlichen auch nur mit einem Wort zu erwähnen. 
Alles zuſammengenommen aber Fonnte den Proteftanten 
überhaupt nichts anders ankündigen, als dag man es 
zu Rom und von Rom aus niemahls zu den Gang konz 
men laffen würde, in welchen ihnen der Kayſer die Hand 
lungen ded Gonciliums einzuleiten verfprochen hatte, 
Diefe Bulle allein konnte ihnen daher Urſachen genug 
geben, ihre Einwilligung und ihr VBerfprechen wegen 
Anerkennung der Synode zurückzunehmen, und dieſe 
Urfachen mußten bey dem beſſern Verſtaͤndnuͤß, in wel⸗ 
ches der Kayſer mit dem nenen Pabft gekommen zu ſeyn 
ſchien, nod mehr Eindrucd auf fie machen; deswegen 
ärgerte fich aber audy der Kayfer deſto mehr über den 
Dabft und feine Bulle, die er ihm zwar feinem Verfpres 
hen gemäß noch vor der Publication zugefhickt, aber 
hernach dennoch) feiner Borftellungen gegen ihren Innhalt 


ungeachtet unverändert publicirt hatte ?**). 


Zu dies 


ſem ungefälligen Eigenfinn hatte der Pabſt feine ſehr 
gute Gründe; aber doch fchien er feinen Endzweck zu 


verfehlen, denn der Kanfer fand es doch noch möglich, 


auch von den Proteftanten zu erhalten, und ohne groſſe 


244) Die Bulle war vom 14. 
Nov. 1550. 5. Napnald ur. 21. 
Der Kanfer ließ theils durch den 
päbftlichen Nuntius an feinem 99; 
fe theils dur feinen Gefandten 
zu Nom mit dem Pabft jelbft auf 
das angelegenfie. handlen,, daß 
er doch einige Ausdruͤcke darin 
andern möchte, aber er ließ nicht 
einmahl die Aenderung einer ein: 
zigen Sylbe zu. Mendoza fagte 
ibm zuletzt, daß er niemals hof: 
fen dürfte, die Keger auf der Sy⸗ 
node zu fehen, wenn er fie nicht 
mie Sauftmuth darauf lockte, 


Schwuͤrigkeit zu erhalten, daß fie fi) mit der Synode 


einzu⸗ 


denn ſelbſt milden Thieren muͤſſe 
man ja das Netz verbergen, in 
dem ſie gefangen werden ſollten; 
aber der Pabſt antwortete ihm 
darauf aanz offenherzig, daß es 
iygm auch garnicht darum zu thun 
ſey, die Ketzer auf das Eoncilium 
zu bringen. Gr habe nicht Luft, 


ſagte er ihm, fih mit einer ges 


fangenen Kabe herumzuſchlagen, 
fondern halte ed für mweifer, ihr 
einen Wen offen zu laffen, auf 
dem fie entfliehen koͤnne S Ray— 
nald nr. 19. Sarpi L, III. 568. 
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einzulaffen verſprachen. Es Eoftete ihm nicht mehr, als 
eine etwas beſtimmtere Wiederholung der. Zuficherung, 
die er ihnen bereits gegeben hatte, daß er felbft fein 
kayſerliches Anfehen dazu verwenden wolle, die Syno⸗— 
dal⸗Handlungen in einen chriftlichen, billigen und ordent: 
lichen Gang zu bringen. Zu dieſem Ende verſprach er 
ihmen jeßt noch befonders, daß er felbft während der 
Synode in Trident oder in einem anderen nahegelegenen 
Ort feine Nefidenz auffchlagen wolle, um feiner Einwuͤr⸗ 
kung in den erforderlichen Fällen defto mehr Nachdruck 
geben zu Eönnen, wobey er ausdrücklich Aufferte, daß 
fie ſich gar nicht an die Ausdrücke der päbftlichen Bulle 
zu Eehren 235), fondern allein auf fein kayſerliches 
Wort zu verlaſſen hätten. Um fie aber noch mehr zu 
beruhigen, und gelegenheitlich auch den Pabſt für feine 
Bulle zu ärgern, ließ er es fogar in den Reichs-Abſchied 
einrücken, daß er ed als Kanfer, als Advokat der Kirs 
che und ald Schußherr des Gonciliums über ſich nehme, 
allen Ständen des Reichs und denen von ber nenen fos 
wohl als von der alten Religion freyes Geleit, freyen 
Zutritt and ſattſames Gehör auf dem Concilio zu vers 
{haffen, weswegen er aud) in der Nähe zu bleiben entz 
fchloffen fey. Diefe öffentliche Erklärung konnte aller— 
dings den Proteftanten einige Hoffnungen machen, daß 
es auf der Synode nicht völlig nach der Bulle und nach 
den Wünfchen des Pabfts gehen dürfte; aber un diefer 
Hoffnungen willen würden fie doch niemahls mit der 
Synode fich eingelaffen haben, wenn fie nur nod) eine 
Möglichkeit vor fich gefeheu hätten, ihr auszumeichen. 
Dis war es vielmehr allein, was e8 dem Kayfer fo leicht 
machte, die Einwilligung der meiften von ihnen zu ers 
halten. Sie hielten jeden Wiverftand für fruchtloß, 

und 


245) Die Bulle, fagte der feyen, und feine Anfprüche aners 
Kayſer, fen an alle'chrifilihe Na Fennen, daher habe er ſich in feie 
tionen gerichtet, unter denen die nen Ausdrüden nach diefen geriche 
meifte dem Pabſt noch gehoram tet. ©. Sleidan L. XXIL 70I- 
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und eben deswegen auch für zweckloſt. Die meifte glaubs 
ten dabey gewiß vorauszufehen, daß fid) der Kayfer von 
dem Gonciliv nur einen Vorwand geben laffen wolle, fie 
und ihre Lehre vollends ganz zu unterdrücken. Ihr Uns 
wille über ihn flieg daher immer mehr bis zur Wuth, 
in der fie ſich größtentheis feft vornehmen mochten, fid) 
fobald es zum aͤuſſerſten kommen würde, auch auf dag 
äufferfte zu wehren, aber cben deswegen auch vornah—⸗ 
men, das Aufferfte abzuwarten. Nur Morig bezeugte 
fi) aus anderen Gründen gegen das Fayferliche Concilts 
en⸗Anſinnen gefällig 24°), denn er war bereits feft ent⸗ 
fhloffen, es fo wenig zum Concilio ald zu der Roͤmi⸗ 
ſchen Königs: Wahl Philipps kommen zu laffen; aber 
es war ihm darum zu thun, den Kayfer dahin zu brins 
gen, daß er ihm felbft die Mittel zu Hintertreibung 
des einen und der andern in die Hand geben follte! Dis 
war der Meifterzug in feinem Plane, zu dem er eine 
andere Sache, melde auf dem Reichstag vorkommen 

mußte, 


246) Der Churfürft hatte zwar 
bey den erften Deliberationen, die 
man im Neichörath uber den kay⸗ 
ferliben Antrag wegen Fortfeßung 
des Conciliums anfiellte, durch 
feinen Gefandten erklären laſſen, 
Daß er dem Schluß der meiften 
Stimmen, melde die Fortſetzung 
genehmigten, unter feiner ande: 
ren Bedingung beptreten könne, 
als wein Die auf dem Concilio 
bereitd gemachte Dekrete noch eins 
mahl vorgenommen und unter: 
fucht, und die Theologen von der 
Augſp. Eonfeffion nicht nur ge: 
nugſam gehört würden, fondern 
euıh eine entfheidende Stimme 
dabey erhielten. Auſſer diefem 
verlangte er noch, daß fich der” 
Pabſt dem Concilio ausdruͤcklich 
unterwerfen, dem Vorſitz und der 
Direction dabey entfagen, und 


IN. Band. 2. Ch. 


zugleih alle Bifchöfe Ihres Eydes 
gegen ihm entlaffen werden müßs 
ten, damit fie ihre Gefinnungen 
frey und ungehindert vorlegen 
fönnten. Der ſaͤchſiſche Gefandte. 
befiand auch darauf, daß diefe 
Declaration zu den Meichstagss 
Aften genommen werden müßte, 
welches jedoch der Churfürft von 
Maynz verhinderte: allein von 
da an bis zu dem Ende des Reichs⸗ 
tags machte er in der Concilien—⸗ 
Sade keine Schwürigfeit mehr, 
fondern man feste voraus, daß 
fih der Kanfer felbft anheiſchig 
gemacht babe, für die Erfüllung 
der erjien Haupt: Bedingung zu 
forgen, meil-er e8 ja in dem 
Reichs-Abſchied über fih genoms 
men, jederman freyes Geleit und 
fattfames Gehoͤr auf dem Eonsis 
lio zu verfihaffen. 
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mußte, und wuͤrklich auch vorkam, zu benutzen beſchloſ— 
ſen hatte! 
Die Stadt Magdeburg war ſchon auf dem vorigen 
Reichstag in die Acht erklärt worden 247), weil ſie ih 
mit dem äufierften Troß geweigert hatte, auch nur eis 
nen Schritt zu Beſaͤnftigung des Kayfers und zur Aus⸗ 
fühnung mit ihm zu thun. Die Achtserklärung hatte 
aber die Magdeburger nicht nur nicht zahmer, jondern 
wirklich troßiger gemacht, denn fie ſchienen es in diefen 
drey Sahren eigentlic, darauf angelegt zu haben, ven 
Kayfer immer mehr zu erbittern. Den meiften Anlaß 
dazu nahmen fie vom Interim her. Es gab Feine 
Schmähung, welche fie nicht über Diefes, über feine 
Verfertiger, und über alle, welche fich freywillig oder 
gezwungen zu feiner Annahme verſtanden hatten, : mit 
einer Fülle ausgoſſen, von der ſich gar Fein Begriff 
mehr machen läßt. Es gab Feine Schimpf- Methode, 
‘welche nur irgend auf das Volk würken Fonnte, in 
Schand: Predigten und Schandz Liedern, in Schandz 
Münzen und Schand-Gemählden, von der fie nicht Ge⸗ 
brauch gemacht hätten. Freylich mußten fie e8 zuleßt 
um ihrer felbft willen thun, um ſich ſelbſt und ihre Bürz 
ger bey dem Anblick der Öefahr zu betaͤuben, die ſich 
über ihren Häuptern zufanmenzog, aber natürliche Folge 
‚davon war, daß aud) die Gefahr für fie gröffer und 
unabwendbarer werden mußte. Das ganze Reich wußte 
voraus, daft der Kayfer auf dem jeßigen Reichstag zus 
erft auf die Vollziehung der Acht gegen fie dringen wuͤr⸗ 
de, wie es auch würklich erfolgte. Auf die Fürbitte der 
übrigen Stände entfchloß er ich zwar, ihnen noch eine 
Friſt zu laſſen, innerhalb welcher fie ſich unterwerfen 
und deswegen Deputivte auf den Reichstag fchicken koͤnn⸗ 
| ten; 
247) ©. Nom. Kavf. Maj. Augfpurg den 27. Sul. 1547. bep 


Acts: Erklärung wider die alte: Hortleder B. IV. Cap. 2. 
Stadt Magdeburg, publicirt zu— 
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ten; da fie aber auch noch dis Erbieten verfiehmähten, 
fo fand Feine weitere Vermittlung mehr ftatt 238), Die 
meifie proteftontifche Stände hatten ohnehin eben fo 
viel Urſache zum Unwillen gegen fie ald der Kayfer und 
die Katholiken, alfo war die Frage nur noch davon, 
wie? und von wen? die Acht gegen fie vollzogen wers 
den folltez und darauf hatte Morig gewartet. Erwußs 
te e8 Leicht einzuleiten, daß die Staͤnde in ihrem Önts 
achten darauf antrugen, die Execution follte ihm übers 
tragen werden, noch leichter einzuleiten, daß der Kay⸗ 
fer diefen Antrag genehmigte, und dann noch dazu ein⸗ 
auleiten, daß alle benachbarte Kreis: Stände zu feiner 
Unterftüßung anfgeboten, und der größte Theil der Kos 
fen auf die Reichs-Caſſe übernommen wurde 24?) 
Der Kanfer erklärte felbft, dag Moritz nad) allen Ruͤck⸗ 
fichten die tauglichfte Verfon zu Ausführung des Werks 
fey, und dis glaubte er. gewiß auch im Ernſt, well er 
ſich vorftellte, daß Moriß ein mehrfaches perfönliches 
Intereſſe dabey habe, Das ihn am ſtaͤrkſten antreiben 

wirde, 


248) Die Neiheftände hatten 
mit Einwilligung des Kayſers den 
Mandeburgern gefchrieben daß fie 
auf den 2. Nov. einige Abgeord: 
nete mit uneingeſchraͤnkter Boll: 
macht zu Schlieſſung eines Ber: 
gleich8 nach Augſpurg ſchicken foll- 
ten, woben dann das gefammte 
Reich die Vermittlung uͤberneh— 
men wollte. Die Mandeburger 
antworteten aber, daß fie nie 
mand in ihrer Stadt auftreiben 
Fönnten, der diefen Auftrag über: 
nehmen wollte, und dag fie noch 
weniger von einem Vergleich ſich 
etwas günftiges verfprechen Eonns 
tem, da ihnen der Kayfer bisher, 
fo oft fie ihn um Frieden gebeten 
hätten, lauter -unerträgliche Be: 
dingungen vorgelegt habe. Ihre 
Stadt fey auch ſchon mit Kriegs⸗ 


Pu 


Voͤlkern umringt, welche im Nahe 
men des Kayfers und des. Reichs 
die Feindſeeligkeiten gegen fie ans 
gefangen hätten. Cie koͤnnten 
nicht glauben, daß man fih im 
Ernft mit ihnen vergleichen wolle, 
fo lange man diefe Truppen in 
ihrer Nachbarſchaft Tiefe , alſo 
möchten die Stände zuerft dafür 
forgen, daß dieſe abzögen, fo wolle 
ten fie alddann wohl mit fi hands 
len laffen. 

249) Dem Churfürften wur: 
den monathlich 60000. Goldaülz 
den, und zu/den erſten Nüftuns 
gen hundert taufend vermilligt. 
Fir Truppen durfte er nicht fors 
gen, denn die Miagdeburger hats 
ten fich fo verbaßt gemacht, daß 
alles über fie herfallen wollte, 
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wuͤrde, die Ausfuͤhrung zu beſchleunigen. Auſſer den 
beſonderen, dem Kayſer ſehr wohl bekannten Abſichten 
welche der Churfürft auf Magdeburg hatte, war er ja 
von den Magdeburgern perfünlid auf das gröbfte beleis 
digt worden. Ihre Zeloten hatten ihn in ihren Schrifs 
ten noch viel ſchlimmer als den Kayfer und felbft als den 
Pabſt behandelt, hatten ihn der Welt als den abfcheuz 
lihften Nenegaten und Apoftaten mit den fchwärzeften 
Farben abgemahlt, die gereister Theologen Haß nur 
immer mifchen Tonnte, hatten das ganze Unglück der 
Sekte blog ihm allein zugeſchrieben; alfo Fonnte ſich der 
Kayſer ſchon um deswillen leicht einbilden, daß er ges 
wiß die Rache, die er an den Magdeburgern nehmen 
wollte, einen fichereren Händen, als den feinigen, anz 
vertrauen koͤnnte. Darauf hatte auch Moriß gerechnet, 
und fich deswegen felbft nicht einmahl fürmlih um den 
Auftrag beworben, weil ihm alles daran gelegen war, 
zu verhüten, daß der Kayfer nicht einmahl eine entfernte 
Ahndung von feinen würklihen Abfichten befommen 

ollte. 
. Wirklich war es auch unmöglich, dag damahls noch 
weder der Kayfer noch fonft ein Menſch im Reich feine 
Abſichten ahnden konnte. Mur der Erfolg konnte es 
aufdecken, daß ſich der Churfürft die Vollziehung der 
Acht gegen Magdeburg bloß deswegen übertragen ließ, 
um den Vorwand und die Mittel zu Aufbringung einer 
Armee zu befommen, welche er gegen den Kayſer zu 
brauchen entfchloffen war. Es lag fo weit von dem Cha⸗ 
rakter ab, den ihm bisher fein ganzes Zeitalter, den 
ihm Katholiken und Proteftanten zugefchrieben hatten; 
es ſchien fo ganz unvereinbar mit der Politik, die er 
indeſſen gezeigt, und von feinem erften Auftritt auf dem 
Schauplatz an gleichförmig befolgt hatte; ed war aber 
noch überdieg fo kühner, für die Politik, die überhaupt 
an den Höfen der deutfchen Fürften diefes Zeitalters 
N gangs 
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gangbar war, fo ganz unfaßlicher Anfhlag, daß fie 
nicht nur unmöglid) voraus darauf kommen, und auch 
nur durd) eine Wermuthung darauf kommen, fondern 
nad) mehreren Zeichen, durch weldye er allmählig ents 
hüllt werden mußte, kaum einen Verdacht davon faſſen 
fonnte. Uber freylic wußte auch der Churfürft diefe 
unvermeidliche Anzeigen, die etwas von feinem Anfchlag 
verrathen Eonnten, noch lange Zeit mit einer folchen 
Kunft zu maßkiren, daß felbft ein ſchaͤrferes Auge, ald 
die Politik diefes Jahrhunderts eines hatte, dadurch ges 
täufcht werden konnte. Ohne den Erfolg würde felbft 
die Gefchichte nur in den wenigften einen Grund zu Dies 
ſem Verdacht gefunden haben ! 

Schon zu Ende des Detobers machte der Churfürft 
zu der Belagerung oder Einfchliefung Magdeburgs 
ernfthafte Anftalten, die aber niemand, wer fie auch 
allein zu Bezwingung der Stadt beftimmt glaubte, für 
allzu groß halten Eonnte. Die Stadt gehörte unter die 
feftefte läge des Reichs, war mit einer Beſatzung von 
dreytaufend Mann verfehen, und hatte noch eine viel 
gröffere Anzahl von Einwohnern , die durch ihre Pre⸗ 
diger erhißt genug ſchienen, um fich lieber unter den 
Ruinen ihrer Mauren für ihre Freyheit und ihre Reli 
gion erfchlagen zu laffen, als jene mit diefen freywillig 
aufzugeben. Auch die größte Zurüfiungen zu der. Ber 
logerung, welche Moritz hätte machen mögen, konnten 
daher feinen Argwohn gegen ihn erregen, denn man 
Fonnte fogar vorausfehen, daß es fich felbft bey den 
größten Zurüftungen dennoch in die Länge damit ziehen 
würde. Vorzüglich dies letzte diente treflich in feinen 
Pan. Es war darin berechnet, daß fich noch ſehr vie— 
le äuffere Umftände günftiger zu dem Vorhaben anfdilz 
Ten müßten, als fie jest noch ausfahen, welches ſich 
nur Hon der Zeit erwarten lief. An Augſpurg Eonnte 
der Kayfer nicht leicht überfallen werden, weil er die 

i hz Stadt 
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Stadt und die Nachbarſchaft vorfihtig genug mit Trup⸗ 
pen gedeckt hatte, Aber es ließ fich fehr wahrſcheinlich 
hoffen, daß ihn das Concilium von da wegziehen, daß 
eben dies Concilium nod) eine Menge anderer Convenienz 
zen dabey machen, daß es vielfache Gelegenheiten ans 
bieten würde, die bey der Ausführung benußt werden 
koͤnnten; daher hatte der Churfürft ohne Zweifel ſchon 
toraus beſchloſſen, den Ausbruchs-Termin nicht eins 
mahl cher fefizufeßen, bis jenes im Gang feyn würde, 
Doch es lag ihm auch unendlich viel daran fid) vorher 
noch Magdeburgs zu verfihern, weil der Befiß von 
Magdeburg ihn felbft bey einem unglücklichen Ausgang 
feines Haupt⸗Anſchlags noch am gewiffeften ſichern konn⸗ 
te. Es war ihn alſo gewiß auch Ernſt genug mit 
der Belagerung der Stadt, nur mußte er feine Maaß—⸗ 
regeln dabey fo abmeffen, daß er fie, ohne Argwohn 
zu erregen, bis zu dem Eintritt des guͤnſtigen Zeitpunkt 
in die länge ziehen, aber auch in dem Eintritts-Moment 
von diefem mit der Eroberung der Stadt endigen konn⸗ 
te. Died legte ließ ſich Leicht veranftalten,, denn im 
Nothfall konnten die Magdeburger fogleich In feinen 
Anſchlag hineingezogen werden. Für das erfte durfte 


wenigſtens vor dem Anfang des nächften Frühlings nit 


geforge werden, denn por dieſem hielt es ohnehin nies 
mand für möglich, daß die Stadt zur Uebergabe ges 
zwungen werden koͤnnte. Aber im Frühling kamen eis 
nige Umſtaͤnde dazwifchen, welche ihn wuͤrklich zu einer 
Eünftlichen Langſamkeit nöthigten, die er nicht voraus 
befchloffen haben mochte. 

Durch einen neuen, weder vom Kanfer noch vom 
Pabft veranlaßten Zufall war die Wiedereröfnung der 
Synode, die auf den 1. May 1591. angefeßt war, 
auf vier Monathe weiter hinausgerückt worden. Der 
junge Detavio Farnefe, der wenigftens dag Herzogthum 
Parına von der Erbfchaft feines Vaters retten wollte, 

von 
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von der ihm der Kayſer ſchon Piacenza genommen hats 
te, war mit dem König von Frankreich in Verbindung 
getreten, und hatte Parma mit franzoͤſiſchen Truppen 
befesen laſſen. . Dies beleidigte den Pabſt eben fo fehr 
als den Kayfer, denn der erfte hatte halb darauf ges 
rechnet, daß zuleßt weder der Kayfer noch das Farne— 
ſiſche Haus fondern der heilige Stuhl Parına befoms 
men follte 259%). Er rüftete ſich deswegen in Verbin— 


250) Möglih wire es doch, 
dag dem Pabft mit diefem Ber: 
dacht zu viel gethan wurde. Sein 
Vorgaͤnger, der alte Paul, Hatte 
den Sardinalen noch fterbend em— 
pfoblen, daß fie Parma dem Kars 
neſiſchen Smufe zurüdaeben fol: 
ten; und Diefe hatten es auch 
wirklich in die Gapitulation, wel: 
che der neue Pabſt befchwören foll- 
te, eingerüdt. Julius hatte herz 
nach fogleich nach feiner Erhebung 
Darına von den pabftlichen Trup— 
pen ausleeren- laffen, und die 
Stadt dem jungen Octavio einger 
raͤumt; er feßre ihm noch über: 
dies eine beträchtliche Denfion aus, 
um ihn in den Stand zu fegen, 
daß er ſich leichter darin behaupten 
koͤnnte, und lag auch dem Kayſer 
noch eben fo dringend als fein 
Vorgaͤnger an, daß er Piacenza 
zuruͤck- und feine: Aufprühe auf 
Parma aufgeben möchte Mehr 
ſchien der Pabſt nicht thun zu Fön: 
nen, wenn ſein ſcheinbarer Eifer 
fuͤr das Farneſiſche Haus auch 
noch ſo unverſtellt war, daher 
koͤnnte man ihn allerdings auch 
dafür gelten laſſen: aber einmahl 
wußte der Pabft doch, daß durch 
alles died, was er that, der Be: 
fig von Parma, dem Farnefifiben 
Haufe nody nicht gefichert wurde, 
und dann finden fich doch noch 
einige Winkelzuͤge in feinem Ver: 
fahren, die ſeine Abſichten wenig: 


dung 


ſtens zweydeutig machen mögen. 
Er hatte zwar dem jungen Octa⸗ 
vio eine Penſion oder eine Sub⸗ 
fidie auggefegt, aber er ließ fie 
ibm nicht auszahlen. Er. machte 
ihm nicht einmahl Hoffnung, daß 
er ihn weiter unterſtuͤtzen wolle, 
wenn der Fayferliche Statthalter 
von Mapland fih zu der newaltz 
famen Belisnehmung von Parma 
rüften würde, die er ſchon laͤngſt 
gedroht hatte. Er bot ihm viele 
mehr wieder den ſchon einmahl 
verworfenen Taufh von Patma 
gegen Samerino an, und noͤthig— 
te ihn dadurch, ſich an Frankreich 
zu wenden, und franzöfliche Bes 
fagung in Parma einzunehmen, 
weil es wirklich unmöglich war, 
daß er es ohne fremde Huͤlfe bes 
haupten konnte. Nach den Ans 
gaben von Onuphrius, Adrian 
und Sarpi follte zwar der Pabſt 
felbft dem jungen Farnefe diefen 
Schritt gerathen, zwar nicht ganz 
wörtlich, aber doch verftändlich 


genug aeratben haben; wenn aber . 


diefer Umſtand rihtig wäre, den 
doch Pallavicini befireitet, fo wuͤr— 
de er die SFalfchheit des Pabſts 


nur mehr beweifen, der ja hernach 


alle Anfialten machte, um diefen 
Schritt ald Vorwand zu Unter: 
drüdung des Farnefifhen Hauſes 
zu benußen. S. Onuphr. in vit. 
Jul. Adrian L. VII, 324. Sarpı 
L. II. 573. Palkw. L. Xf, «12: 
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dung mit dem Kayfer, die Franzofen wieder daran zu 
pertreiben, und der Krieg nahm auch fogleid) feinen 
Anfang, und zu eben der Zeit feinen Anfang, da die 
Wiedereröfnung der Synode vor ſich gehen follte- Das 
Durch fchien fie wenigftens vor jeßt unmöglich zu werz 
ben, denn, ob ſchon die päbftliche Legaten und auch fo 
viele Biſchoͤfe ſich zu Trident zufammengefunden hatten, 
daß fie zur Noth die Handlungen haͤtten anfangen moͤ⸗ 
gen, fo liefen doch die Unruhen des nahen Krieges fo 
vielfache Störungen befürchten, daf der Fortgang Auf 
ferft ungewif wurde. Aus Deutſchland war auch noch 
niemand nad) Trident gekommen 25"), und aus Frank 
veich durfte gar niemand erwartet werden; daher war 
es defto natuͤrlicher, auf eine längere Suſpenſion zu dens 
fen; weil aber der Kayſer nichts davon hören wollte, 


fo traf man endlich die Auskunft, daß zwar den 1. Way 


251) Die deutſche Ersbifchöfe 
vornehmlich bezeugten aud gar 
feine Luft, die Synode in Perfon 
au beſuchen, denn bald nach der 
Eroͤfnung Iieffen fie zu Trident 
gnkuͤndigen, daß fie Prokuratoren 
in ihrem Nahmen ſchicken wollten. 
Die päbjtlihe Legaten erklärten 
aber nicht nur, daß ihr Ausblei⸗ 
ben von dem Pabſt ſehr unfreund⸗ 
lich aufgenommen werden wuͤrde, 
fondern wandten ſich wahrſchein— 
lich an den Kayſer, um fie duch 
dieſen nachdruücklicher antreiben zu 
laffen. Diefer that es auch mit 
wuͤrklich ungewöhnlichen Nach—⸗— 
drack. In einem einzelnen Fafcı- 
kei von Originals Acten zu dert 
Geſchichte der Kridentinifhen Sp: 
node, welcher zn der hiefigen Bi: 
blipthek gehört, finden ſich nicht 
weniger alß drey kapſerliche Aus: 
fihretben, melche deshalb vom 23, 
Maͤrz bis zum 5. Sun. an die Erzs 
Biſchoͤfe erlafen wurden. Das 
erfie war non Augfpurg aus au 
ale Bifhöfe des Reichs geſchickt, 


die 


und Ifi auch in Form eines Was 
tents gedrucdt. Auf das andere 
von 22. May antiwerteten Die 
drey Ersbifchöfe gemeinfchaftlic 
den 1. Jun. daß fie dem Kayſer 
und Pabſt zu Ehren endlich kom⸗ 
men wollten, ſo viele Bedenfen 
aub ihre Domcapitel und fie 
felbft bey ihrer Entfernung von 
ihren Landen finden. Der Kay: 
fer fonute aber Diefe Antwort 
nicht erwarten, fondern ſchon uns 
ter dem 5, Sum. ließ er ein neues 
Monitorium an fie ergehen, das 
die befiimmte Drohung enthielt, 
daß dev Kayſer ihre längere Zoͤ— 
gerung nicht nur Höchft ungnaͤdig 
aufnehmen, fondern auch mit 
Privirung Ihrer Megalien oder 
mit andern Zwangs: Mitteln ges 
gen fie procediren und vorfahren 
würde. Dafür antwortete er ibs 
nen aber den 29. Sun. deſto ande 
diger auf ihr Schreiben vom 1. 
das er bald darauf erhalten has 
ben mußte. 


% 
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die erfte Sitzung der ernenerten Synode gehalten, aber 
nichts darin befchloffen wurde, als daß die zweyte erſt 
zu Anfang des Septembers gehalten werden follie. 
Wenn nun Moriß das Concilium abwarten wollte, ehe 
er mit feinem Anſchlag losbrach, fo mußte er die Bela- 
gerung von Magdeburg durch den ganzen Sommer 
hinauszichen, worauf er wohl ſchwerlich gerechnet haben 


‚mochte; dennoch fand er mehrere Mittel, es auf eine 


unverdächtige Art zu bewürfen. Einige Vergleichs-Un— 
terhandlungen, die man mit ven Magdeburgern anfleng, 
gaben mehrfache Gelegenheit zu einem Gtillftand oder 
doc) zu einer ſchwaͤcheren Fortfegung der Belagerungss 
Dperationen. Da der Eayferliche Commiſſarius im Las 
ger des Shurfürften, der bekannte Lazarus Schwendi , 
felbft an Diefen Handlungen Theil nahm, und da die 
Forderungen des Churfürften dabey immer fo befhaffen 
waren, daß fie zwar eine Geneigtheit zu einem Vergleich 
mit der Stadt aber nur zu einem dem Kayfer anftandis 
gen Vergleich zu erkennen gaben, fo konnte e8 niemand 
auffallen, daß die Handlungen mehrmahls wieder ans 
gefangen und zerriffen wurden, da es auch fehr natürlich 
ausfah, daß ſich die Stadt zu einer erträglichen Capis 
tulation immer geneigter, mithin zu endlicher Bewilli⸗ 
gung feiner Forderungen ftuffenweife bereitwilliger zeigen 
mußte 252). Darüber verfloß aber der größte Theil 
des Sommers, ohne daß durch den Aufſchub in dem 
Haupt Plan des Churfürften etwas verdorben wurde h 

piel- 


252) So wurden zu Anfang 
des May und in der Mitte des 
Junius Friedens : Unterhandlun: 
gen mit den Belagerten angeftellt, 
welhe aber durch die Bedingun: 
gen, die der Ehurfürft dabey bes 
willigt haben wollte, fehr unver: 
dächtig ‚wurden. Noch bey den 
zweyten Handlungen im Junius 


heftand er darauf, daß fich die 
Stadt dem Kayfer auf Gnade und 
Ungnade ergeben, 24 groſſe Kanız 
nen ausliefern, Tooooo Goldgul⸗ 
den Strafe bezahlen, ihre Walle 
und Feftungs: Werke niederreiffen, 
und swölfhundere Mann Beſat⸗ 
zung einnehmen müßte, 


2 hs 
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vielmehr zog er aus der Veranlaſſung des Aufſchubs 
noch einen Vortheil, wodurch er vollends gegen alle 
moͤgliche Folgen eines unguͤnſtigen Ausgangs gedeckt, 
und mit neuen Huͤlfs-Mitteln zu ſeiner Ausfuͤhrung 
verſehen wurde. Dies war eine Verbindung mit dem 
Koͤnig von Frankreich, zu welcher der Augenblick deſto 
guͤnſtiger war, da fie dieſem bey feinem Kriege gegen _ 
den Kayſer eben jo willlommen, als ihm felbft zu feinen 
geheimen Abſichten zutraͤglich ſeyn mußte! 

Man weißt nicht, welcher von beyden, der Koͤnig 
oder der Churfuͤrſt zuerſt darauf verfiel, ſich dem ans 
dern zu naͤhern; es iſt aber wahrſcheinlich, daß der 
Churfuͤrſt den erſten Schritt that, weil er viel gewiſ⸗ 
fer vorausfegen durfte, daß ihm der König auf hals 
bern Wege entgegen kommen würde, als eg der König, 
fo lang er feine Plane nicht wußte, von ihm voraus: 
feßen Eonnte 233). Das Buͤndnuͤß zwiſchen ihnen wur⸗ 
de zwar in Dentfchland gefchloffen, denn Heinrich hatte 
den Bifchof von Bayonne, Johann von Freſſe, oder 
Fraxineus, der von-feinem Vater ſchon häufig zu Uns 
terhandlungen mit dem Proteftanten gebraucht worden 
war, ingeheim an den Ehurfürften gefchickt, Deswegen 
waͤre es aber doch möglich, daß Diefer den erften Anlaß 
dazu gegeben haben koͤnnte. Aus dem Inhalt des 
Traktats felbft, deu fie mit einander eingiengen wird 
dies am wahrfcheinlichften,, denn fehwerlid würde Mo⸗ 
riß dem König fo viel darin eingeräumt haben, wenn 

ex 


253) Nach den Berichten, wel: 
che der franzöfifche Gefandte bey 
dem Kayfer von Auafpura. au 
an feinen König fihidte, konnte 
auch diefer noch nichts von den 
Planen des Ehurfürften geahndet 
haben. Er glaubte vielmehr, daß 
Moris aus unverfellter Furcht 
fih in allen Stüden fo nachge— 
bend gegen den Kanfer bezeuge, 

weil er nehmlich in Sorgen ftehe, 


daß er dem gefangenen Johann 
Friederich feine Freyheit wieder 
geben möchte, der ihn dann wohl 
nicht in dem ruhigen Beliß feiner. 
Laͤnder laffen durfte. Doc rieth 
Marillac feinem Herten, daß er 
ingeheim verfuchen möchte, ob 
nit dem Ghurfürften und den 


Hanfe-Städten beyzukommen fep- 


©. Ribier T. II. 282. 
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er zuerft von ihm gefucht worden wäre. Er deckte das 
bey nicht nur dem König feinen ganzen Wlan auf, und 
machte ſich noch befonders zu feiner Ausführung ver: 
bindlich, fondern er bewilligte ihm darin — freylich auf 
Koften des Reichs einige Wortheile 254), die in einem 
ſehr ungleichen Ber Hältnüß mit demjenigen ftanden, was 
der König Dafür zu leiften übernahm. Dies beftand 
blos darin, daß fich Heinrich anheifchig machte, keinen 
Frieden oder Waffenſtillſtand mit dem Kayfer ohne 
Vorwiſſen des Churfuͤrſten zu machen, und dieſem ſo— 
gleich eine Subſidie von 240000. T halern fuͤr die drey 
erſte Monathe des Kriegs voraus, und fuͤr jeden der 
folgenden 60000 zu bezahlen. Dies war wuͤrklich nicht 
viel; aber Moritz berechnete den Preis, den er auf die 
Verbindung mit Frankreich zu jegen hatte, nicht nach 
demjenigen, was fie den König Eoften mochte, fondern 
nach demjenigen, was fie ihm nutzen Tonnte, und in 
feiner Sage war diefe Rechnungs⸗Art gewiß nicht unna⸗ 
tuͤrlich. Bey dieſer Gelegenheit kam es dann auch an 
den Tag, daß er ſich doch ſchon vorher anderer Theil⸗ 
nehmer an jeinem Anfchlag verfichert hatte, denn an 
dem Buͤndnuͤß mit Frantreih nahmen auch der junge 
Landgraf Wilhelm von Heffen, den Sohn des gefange: 
nen Landgrafen und der Herzog Johann Albrecht von 
Meklenburg Theil, die alſo ohne Zweifel ſchon vorher 
im Verſtaͤndnuͤß mit dem Churfuͤrſten waren. Auch 
der 


259) Sie willigten ein, daß 
der Koͤnig ſich der von Alters her 
zum deutſchen Reich gehoͤrigen 
Staͤdte, wo nicht deutſch gefpro- 
den würde, ald Cambray, Mes, 
Foul und Rerdin bemäntigen, 
und fie, den Rechten des Reichs 
unbefchadet, unter dem Titel als 
Vikarius des heiligen Meichs be: 
balten möchte. Auch machten fie 


fi verbindfih bey einer kuͤnfti— 


gen,Kayfer : Wahl ſolche Maaßre⸗ 
gein zu nehmen, Daß Feine andere 


ale eine, dem allerchriſtlichſten 
König angenehme Perſon erwaͤhlt 

wiirde, Die fih vorher anheiſchig 
machte, gute Nachbarſchaft und 
Freundfchaft mit ibm zu halten, 
ja mwofern er felbft zur Kapfers 
Krone Luſt hätte, fo wollten fie 
ihn eher als einen andern erwähs 
len. S. Du’ Mont T. IV. P. III. 
p. 31-33. Epift, arcanae de foed, 
Maurit, cum Gallis bey Menken 
T. 11. p. 1391 - 1446. 
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der Markgraf Albrecht von Brandenburg war darin, - 
benn diefer wurde hernach zu Anfang ded folgenden Jahres 
752. nach Frankreich geſchickt, um die foͤrmliche Ra— 
tififation und Beſchwoͤrung des Traktats von Seiten 
des Königs vornehmen zu laffen 255). 

Der Traktat felbft war übrigens ſchon den 5. Octob. 
15651. zu Locha gefchloffen worden, und trug wehrfchein- 
lid) am meiften dazu bey, dag fid) der Ehurfürft bey dem 
hoͤchſtkritiſchen Entſchluß, den er bald darauf wegen 
Magdeburg faffen mußte, weniger forglich benahm. ı 
Es fchien durchaus nothywendig, daß das Schickſal der 
Stadt in Eurzem entfchieden werden mußte, und doch 
kam nad) feinem Plane diefe Entfcheidung jeßt noch zu 
früh. Zum Ausbruch feines Anfchlags gegen den Kays 
fer war die Jahrszeit nicht mehr günftig, denn er würs 
de in die Mitte oder doch in den Anfang des Winters 
hineingefallen feyn. Auch um Franfreichs willen mußte 
er bis zum Anfang des Frühlings aufgefchoben werden, 
weil man nicht cher. auf eine Unterftüßung von diefer 
Seite her rechnen konnte: allein alles, was man in der 
Zwifchenzeit mit Magdeburg vornehmen, und wegen 
Magdeburg befchlieffen konnte, fehlen in gleichem Örad 
bedenklich. Ließ Moriß die Belagerung der Stadt noch 
den Winter über hängen, fo mußte der Kayfer zuletzt 
aus der unnatuͤrlichen Langfamkeit feiner Dperstionen 
einen höchft unzeitigen Verdacht ſchoͤpfen, ber vielleicht 
noch alles verderben Fonnte. Wenn er aber die Stadt 
noch vor dem Winter zur Uebergabe vermochte, wo foll- 
te er ben Winter über mit der Armee hin, mit welcher 
er den Kayſer im Frühling überfallen wollte? Es fehien 
wiederum gleich gefährlich, fie zu behalten und fie zu 

ent: 


255) Albrecht reiſte noch su im dem er immer nur des Nachts 
Ende des X. 1551. nach Franfreih, mit dem Könige und feinen Mis 
und blieb bey ficben Wochen lang niftern unterhandelte. ©. Lebens⸗ 
unter fremdem Nahmen und fo befchreibung Sebaſt. Schaͤrtlins 
viel möglich verborgen am Hofe, 195. - 
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entlaffen; doch die BedenklichFeiten, welche dabey ftatt 
fanden, ſchienen dem Churfürften die geringere zu feyn, 
daher entfchloß er fich zum letzten, und machte fogleich 
Anftalten, das Belagerungs-Geſchaͤft abzuchun. Wahr⸗ 
ſcheinlich waren aber dieſe auch ſchon vorbereitet, denn 
es gieng jetzt mit der Capitulation der Stadt fo ſchnell, 
daß man ſich nicht erwehren kann, eine fruͤhere deshalb 
genommene Abrede zu vermuthen 250). Aus der Ca⸗ 
pitulation ſelbſt wurde es ſichtbar, Daß wenigſtens einis 
ge von den Haupt-Perſonen der Stadt und von den 
Hauptleuten der Truppen, die darin lagen, ſchon vorz 
her einige Winfe über den geheimen Anfcylag des Chur⸗ 
fürften, oder doch bey diefer Gelegenheit befommen ha⸗ 
ben mochten, denn ſchwerlich würden fie fid) fonft einiz 
gen von den Bedingungen unterworfen haben welche fie 
dabey unterzeichneten. Die Stadt ergab ſich dabey nicht 
nur an den Kayfer auf Gnade und Ungnade, wiewohl 
fie fi) dabey voraus verfprechen ließ, daß der Kayfer 
nach der Ergebung alle Ungnade gegen fie fallen, und 
ihr alle ihre Privilegien nnd Freyheiten laſſen müßte, 
fondern fie huldigte dem Churfürfien noch befonders , 
indem fich die ganze Bürgerfchaft durch einen End ver: 
pflichtete, ihn fo lange für ihren rechten Herrn zu er: 
Eennen, bis fie von dem Kayfer and ihm am einen anz 
dern gewiefen würden. Die Magdeburger nahmen über 
dies, fobald der Vergleich unterzeichnet war, welches 
den 6. Nov. geſchah, churfürftlihde Truppen ein, aber 
nicht fo viele, daß man fich ihrer dadurch auf immer 
hätte verfichern Eönnen, alfo mußte es wohl ſchon vor: 
her 


256) Zu Ende ded Septem— 
bers wurden die Beraleihd:Hand: 
lungen wieder angefangen, und 
zu Wittenberg geführt, wohin der 
Ehurfürft feine Landſtaͤnde dazu 
berufen hatte. Zu gleicher Zeit 
ſchloß man einen Waffenftilltand, 
der hernach bis zum Schluß des 


Vergleichs fortdaurte, mit wel—⸗ 
dem man eigentlich fchon den 3- 
Nov. zu ftande Fam, ©. ausführz 
liber guter Bericht von Belages 
tung der Stadt Magdeburg Hen— 
rici Merfels Sekretarii derfelben 
bey Hortleder B. IV. Cap. 19, 
©. 99. - 
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ber auf eine andere Art gefhehen feyn, da dem Churs 
fürften alles daran gelegen war, auf die Stadt nnd die 
Bürgerfchaft in jeden Nothfall zählen zu koͤnnen. Dar⸗ 
aus wird ed am wahrfsheinlichften, daß einige von ihnen 
von dem Geheimnüß des Churfuͤrſten unterrichtet ſeyn 
mußten 257); von einigen Hauptleuten der Befagung 
aber ift es gewiß, denn fie. traten alle mit ihren Leuten, 
die fich noch auf zweytaufend Mann beliefen, unmittels 
bar nad) der Uebergabe der Stadt’ in die Dienfte des 
Herzogs Georg von Meklenburg, der fhon geraume 
- Zeit im Verſtaͤndnuͤß mit dem Ehurfürften war. 

Uns diefem letzten Umftand fielht man fehr gut, 
wie viel Vorſicht Moritz bey diefen Verhandlungen noch 
anwandte, um fein Öcheimnüß zu bewahren; aber man 
erkennt dabey doch auch, daß feine völlige Bewahrung 
nach diefen Verhandlungen unendlich ſchwuͤriger als vor⸗ 
her und beynahe unmöglich geworden war. Er hatte 
zwar dem fihlimmfien Umſtand, der es am leichteften 

Ders 


257) Am gewifeften-macht es 
der Umftand, daß der Churfuͤrſt 
den Freyherrn von Heydeck dazu 
gebrauchte, um den Vergleich zu: 
erfi in den Gang und am Ende 
auch zum Schluß zu bringen. Die 
fer Herr von Heydeck hatte im 
Schmalfaldifben Krieg die Trup— 
ven des Herzog Ulrichs von Würs 
tenberg fommandirt, war einer 
der 'gefchäzteften Kriegs : Männer 
des Zeitalters, mar aber auch 
eben deswegen nad den Kriege 
von dem Kayfer in die Acht er— 
Färt worden. Er zog ſich daher 
in die Gegenden, die fich dem 
Kayfer noch nicht unterworfen 
baten, und war würklih im Be: 
griff den, Magdeburgern 4000 
Mann, die er zufammengebracht 
Batte, zuzuführen; der Ehurfürft 
aber gieng ihn von der Belage— 
rung aud bis nad Verden entge: 
gen, in der erklärten Abſicht, um 
der Stadt die Hilfe abzuſchneiden, 


die er ihr zuführen wollte, im 
der That aber, um ihn für ſich 
zu gewinnen, und zu feiner Pars 
thie zu ziehen. Died legte der 
Erfolg an den Tag, denn Heydeck 
trat fogleich mit einem Theil feis 
ner Leute in die Dienfte des Chur— 
fürften, und wurde von jeßt an 
als die Haupt: Verfen bey der 
Ausführung feines Anfchlags von 
ihm gebraucht. Es iſt alſo hoͤchſt 
wahrſcheinlich, daß er jetzt ſchon 
von ihm in fein Geheimnuͤß gezo— 
gen wurde, denn ein Mann, wie 
Heydeck, konnte nur dadurch ger 
wonnen werden; daraus wird ed 
aber aub am wahrfcheinlichiten, 
daß er Hepdeck dazu gebraucte, 
um einige von den Haupt:Perfos 
nen in Magdeburg bineinzuziehen, 
denn fonft würde er ohne Zweifel 
zu den Handlungen mit ihnen 
lieber eine unverdachtigere Perſon 
ausgefucht haben. 


— 
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verrathen konnte auch noch ſo gut es nur moͤglich war, 
abgeholfen, denn er ſtellte ſich ſelbſt am unzufriedenſten 


Darüber an, daß er feine eigene Armee nicht ſogleich auge 


einander gehen laffen könne, weil es ihm an Geld fehle, 
ihr die Nückftände des Soldes, welche fie zu fordern 
hatte, zu bezahlen. Der Vorwand war fehr glaublich, 
denn es wurde in diefer Zeit faft Fein Krieg geführt, bey 
deſſen Ende ſich nicht wenigften einer der kriegfuͤhrenden 
Theile, meiſtens aber beyde in dieſer Verlegenheit be⸗ 
fanden: allein der Vorwand war hoͤchſtens auf einige 


Wochen oder ein paar Monathe brauchbar. Wenn er 


mit dem Anfang des Jahrs 1552. Feine Anſtalten mach⸗ 
te, fie zu entlaffen, fo mußte ſich die Bermuthung jeders 
man aufdrängen, daß er fie noch fonft zu brauchen ges 
fonnen fey, und wenn man dadurd) nur einmahl auf eine 
Spuhr geleitet war, wie leiht war ed moͤglich, denn 
auf wie viel Wegen war es möglich), zuleßt die rechte 
zu finden? Das Öeheinmüß konnte jest ungleich wenis 
ger als vorher gefichert werden, da fo viel mehrere Pers 
fonen, als vorher, Theil daran hatten. Wenn man 
auch nur einen Theil davon erfuhr, auch nur den klein⸗ 
fen Wink von dem Herumreifen eines franzöfifchen Emiſ— 
fars in Sachſen, oder von der Reife des Markgraf Als 
brechts nach Frankreich befam, fo war das ganze fo gut 
als errathen, denn jede diefer einzelnen Anzeigen führte 
nur zu einem Ziel, das fich kaum verfehlen lief. Keiz 
ne Kunſt in der Welt Eonnte aber alle diefe Anzeigen 
völlig unſichtbar machenz daher mußte wohl der Chur⸗ 
fürft darauf zählen, daß daS laurende Auge des Arg— 
wohns hin und wieder etwas weiter in feinen Wlan binz 
einfehen würde, als er fehen zu laffen wuͤnſchte, und — 
weil e8 ſich unmoͤglich verhindern ließ — nur feine Maße 
regeln darnad) nehmen, daß er doch nicht ganz dadurch 
vereitelt werden konnte. Das erfte erfolgte auch mehrs 
fach, umd erfolgte viel allgemeiner, als er befürchtet 

haben 
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haben mochte. Schon mit dem Anfang des J. 15651, 


hatte fi) im ganzen Reich das Gerücht verbreitet, daß 


er mit einer Unternehmung gegen den Kayfer umgehe, 
wozu er die Armee, die bey der Belagerung Magdes 
burgs gedient habe, brauchen wolle. In Sachſen felbft 
fprach man davon, als von einer feftbefchloffenen Sache, 


die fidy nicht mehr verhelen laffe 258). Auffer Sads- 


fen hatte zwar dad Gerücht den Zuſatz bekommen, daß 
die Unternehmung nicht bloß gegenden Kayfer, fondern 
gegen die ganze Fatholifche Parthie im Reich, befonders 
gegen die Bifchöfe, und die geiftliche Churfürften gehen 
follte. Die legte, welche fi) damahls auf der Synode 
zu Trident befanden, fchricben felbft dem Kayfer die 
Gerät, fehrieben ihm fehr umſtaͤndlich über die Anzeie 
gen, durch welche es nur allzu glaublicy würde, und 
fchrieben ihm dazu, daß fie deswegen fogleich von Iris 
dent abreifen würden, um zu der Sicherheit ihrer Laͤn⸗ 
der und zu ihrer Vertheidigung die nöthige Anftalten 
treffen zu können; aber fie nannten ihm zugleich den 
Ehurfürften von Sachſen ausdrücklich als die Haupt: 
Perfon, von welcher der ganze Anſchlag herzuruhren 
ſcheine 25°). Won andern Geiten ber wurden dem 


Rays 


258) Die Sandftände des Chur: 
fürften felbft übergaben ihm auf 
dem Landtag zu Torgau eine Bor: 
fiellung, worin fie ihn nicht nur 
vor fremden Bindnüffen und der 
Gemeinfchaft mit einigen Geaͤch— 
teten warnten, fondern fürmlic) 
erruchten, daß er doch zu feinen 
Kriegs = Handlungen gegen den 
Kanfer fhreiten möchte, die er 
dem Gerücht nach vorhaben follte. 
Auch Melanchton bielt fich Für 
verbunden, ihm eine befoudere 
MWarnungs: Schrift zuzuſchicken, 
da er, wie er ihm fihrieb, aus 
andern Landen vernommen habe, 


daß etliche Fürften ſeit einiger- 


Zeit mit Franfreich prafticirt und 
auch ſchon franzöfifches Geld be: 
fommen hätten, welce fih nun 
tühmten, daß fie aud den Churs 
fürften an fich sieben wollten. ©. 
Hortleder B. V. Cap. 1. 2. 


239) Indem fhon erwähnten. 


Faſcikel von Urkunden zu der Ges 
fchichte der Tridentiniſchen Syno— 
de auf der hiefigen Bibliothek fins 
det fich auch der Brief der drey 


geiftlichen Shurfürften an den Kays - 


fer vom 21. Dec. 1551. nebft dem 
Driginal: Concept der Fanferlichen 
Antwort darauf vom 3. San. 1552: 
In diefem Schreiben fagen Die 
Biſchoͤfe: Es kaͤmen ihnen täglich 

von 


| 
| 
| 
| 
| 
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Kayfer und feinen Miniftern Nachrichten gegeben, daß 
man in Heffen neue Werbungen anftelle, und daß es 
in der ganzen dortigen Gegend Volks Cage ſey, man 
werde nächfteng den alten Landgrafen wieder holen; von 
allen Seiten aber liefen nit nur Nachrichten, fondern 
förmliche Klagen bey iym über die offenbare Feindfeligs 
Feiten ein, welche fich die Truppen des Churfürften jetzt 
fhon gegen die Fatholifche Derter erlaubten, in deren 
Nachbarſchaft fie ihre Winterquartiere hatten 269), 
Dadurd) ſchien wahrhaftig gar zu viel von dem Anſchlag 
des Churfürften aufgedeckt, als daß man die Möglich 
keit feiner Ausführung in der bisher befchloffenen Form 
noch hoffen konnte. Dennoch traute es ſich Moritz noch 
zu, ihn hinausführen zu Eönnen , und beftand das 
ſchwehre Unternehmen mit einem Glück, aber aud) mit 
einem Aufwand von Lift und Verftellung, wovon die 


Geſchichte ſchwehrlich ein ähnliches Beyſpiel hat. 


von hohen, mittleren und niede- 
ten Standes : Perionen allerhand 
befhwehrlibe Warnungen und 
Zeitungen von wegen etlicher treff: 
liben Kriegs-Ruͤſtungen und an— 
deren bedenklihen Dingen zu, fo 
fih im heiligen Neich erdugnen 
follten, die ihnen , ihren Erzftifz 
tern, Landen und Leuten zu merk 
lichem und unüberwindlichem 
Schaden und PVerderbnüß gereis 
cen fünnten: deswegen füben fie 
fih genöthigt, ſich fürderlih an 
heims zu ihren armen Untertha— 
nen zu begeben, die auffer ihnen 
fonft Feine Zuflucht hätten. Der 
Churfürft von Sachſen wird zwar 
in dem Brief nicht genannt, aber 
die Bifchöfe mußten dem Gefand: 
ten, den fie mit ihrem Schreiben 
an den Kapſer abfertisten, den 
Auftrag gegeben haben, fih mund: 
lich wegen diefem herauszulaffen, 


II Band. 2. Th. 


Mit 


denn der Kanfer bemühte fich herz 
nach in feiner Antwort, fie befons 
ders wegen der Abfichten des Chur— 
fürften zu beruhigen. — In eben 
dieſem Faßcikel finden fich noch 
zwey andere Briefe, der eine von 
dem Biſchoff von Paderborn, der 
andere ohne Rahmen, aber bende 
vom 28. Dec. worin dem Kanfer 
befonders von den Krieas-Ruͤſtun— 
gen im Heſſiſchen Nachrichten ge: 
geben werden. 

260) Der Churfürft hatte fie 
nach Mübfbaufen und in die bes 
nachbarte Derter verlent, von da 
fie in das umliegende platte Land 
mehrere Streif:Züge vornahmen, 
und befonderg den Städten Nord: 
haufen und Erfurt fehr befchwehr: 
li fielen, die auch nebſt dem 
Ehurfürften von Maynz am laus 
teften bey dem Sapfer darüber 
Alagten. 

Si 
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Mit der weiſeſten Bedachtſamkeit ſchraͤnkte ſich Mo⸗ 


ritz groͤßtentheils darauf ein, nur den Eindruͤcken ent⸗ 
gegen zu wuͤrken, welche der allgemeine Verdacht, den 
man wegen ſeiner Anſchlaͤge gefaßt hatte, auf den Kay⸗ 
ſer machen konnte. Er konnte nicht verhindern, daß 
man auch dem Kayſer dieſen Verdacht beybrachte; er 
mußie faſt darauf zählen, daß er ſich in feiner Seele 
tiefer. als in jeder andern eingraben würde; daher Dachte 
er nicht daran, Dem Verdacht felbft, fondern nur feiz 
nen Folgen vey ihm zuvorzufommen. Der Kayfer follte 
feinem Plan nad in beftändiger Unentfchloffenheit erhals 
ten werden , vb er ſich dem Verdacht überlaffen dürfte, 
oder nicht? deswegen bemühte er fich weniger die Um— 
ftünde zu verſtecken, welde ihn erregen konnten, ale 
vielmehr andere Anzeigen ihm in den Weg zu werfen, 
durch die er fich felbft das Verdächtige von jenen Um⸗ 
ftänden wegerkflären, oder doch zweifelhaft machen follte, 
Darauf war vorzüglid fein ganzes Benehmen in der Sons 
cilien-Sache berechnet. Er hatte, ohne ſich beſonders 
drängen zu laffen, zu gehöriger Zeit alle Unftalten ger 
macht, um feine Öefandte und feine Theologen auf der 
Synode erfcheinen zu laffen. Melanchton hatte eine 
neue Confeſſion aufjegen müffen 2°), welche dabey vor— 

‚ gelegt 


261) Man hätte erwarten moͤ⸗ 
gen, Daß die proteftantifche Stan: 
de fich wenigfteng wegen einer ge: 
meinfchaftlihen dem Goncilio zu 
übergebenden Gonfeflion, wenn 

uch nicht wegen anderer gemein— 
ſchaftlich gegen dad Goncilinm zu 
neymender Maßregeln vereinigen 
und verabreden wurden : Doc) 
man findet nicht einmahl, daß 
fie nur einige Bewegungen dazu 
macten: fo bedächtlich hatte fie 
Furcht vor dem Kanfer gemacht, 
alles zu vermeiden, was ihnen 
nur den Schein von einer geſchloſ— 
fenen Parthie oder von einer Vers 


bindung untereinander geben fonns 
te. Nur die Straßburger allein 
ſchickten überall, herum, und er: 
Fundigten fih, was ihre Nach— 
baru zu thun gefonnen fenen ? 
auch trugen fie dabey darauf an, 
dag man ſich nicht von einander 
trennen , fondern eine gemein— 
ſchaftliche Confeſſion übergeben 
ſollte; aber niemand bezeugte fons 
derlibe Luft, Anſtalten dazu zu 
macen. Der Churfuͤrſt trug ins 
zwifcben Melanchton auf, eine zu 
verfertigen, welde von feinen Ges 
fandten der Synode vorgelegt wer— 
den ſollte, und diefer verfafte 

darauf 
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‚gelegt werden follte. Seine Gefandte wurden bald dars 
auf würklih nach Zrident abgefertigt, um den Theolo— 
gen eine günftige Aufnahme vorzubereiten, und biefe, 
an deren Spike Melanchton war, machten fich auch noch 
vor dem Ende des Winters auf den De ‚, um jenen 
zu folgen 262), Daraus mußte der Kayſer ſchlieſſen, 
daß der Churfuͤrſt wenigſtens mit keiner Hinterliſt ums 
gehe, und mußte dis um ſo mehr daraus ſchlieſſen, da 
er dabey ſehr offen zu erkennen gab, daß er bey aller 
feiner Vereitwilligkeit, die Concilien-Abſichten des Kayz 
ſers zu befördern, Dod) ger nicht gefonnen fey, ſich dem 
Concilio blindlings zu unterwerfen  Vey dem freyen 
Öeleit, das er für feine Gefandte und für feine Theo— 
logen forderte, bey den Verhaltungs- Befehlen, welche 
er den erften mitgab, und bey den Forderungen, welche 
er fie zu Zrident felbft machen lief, zeigte er dis un— 
gleich unverholener, als dem Kayfer lieb war 293); 


darauf den Auffuß der unter dem 
Rahmen der Saͤchſiſchen Confeſ— 
fion befannt wurde, wiewohl er 
ibn felbft am liebften eine Repeti— 
tion der Augſpurgiſchen Confeſſion 
genannt hätte. Als hernach die; 
fer Aufſatz von allen Sächfiihen 
Theologen, die Deswegen den 8: 
Sul: in Leipzig zuſammenkamen, 
gebilligt und unterfchrieben war, 
fo theilte ihn doch der Ehurfürft 
auch andern proteftantifchen Stan: 
den mit, welche ſich ebenfallg bes 
reit erflärten, ihm durd ihre Un— 
terfchrift beyzutreten: man fand 
aber zuleßt Doch für beifer, daß 
er nicht ald das gemeinichaftliche 
Bekaͤnntnuͤß der gamen Parthie 
übergeben werden ſolte, ſondern 
der Herzog Chriſtoph von Würz 
tenberg ließ aud noch von Brenz 
eine Confeſſion aufießen, die herz 
nach auf dem Concilio unter dem 
Nahmen der Würtembergifhen 


yorkam, und ihn auch in der Fol⸗ 


aber 


ge behielt. Die Uebereinſtimmung 
beyder Confeſſionen wurde uͤbri— 
gend von allen Theologen der 
Parthie anerfaint. ©. die Sich: 
fifihe in Mel. Oop. T. I: f. I216 
Die MWürtendergtfhe in Pfaffs 
Actis publ. Würtenb. p. 27%. 

262) Die fſaͤchſiſche Gefandte; 
Wolff Colerus und Leonhard Bad— 
horn kamen den 7. San. 15352: 
zu Trident an. Die Theologe, 
welche zu der Deputation ernannt 
waren, Melanchton, und die zwey 
Leipziger Profeforen, Eraßmus 
Sarcerius und Valentin Paceus 
blieben auf Befehl ihres Herrn 
zu Nuͤrnberg liegen, 

263) Der Churfuͤrſt beſtand 
darauf, daß ſeinen Theologen der 
nehmliche Geleits-Brief gusgefer— 
tigt werden muͤſſe, den ehmahls 
die Böhmen von der Synode zu 
Bafel erhalten Hätten. Auffer dies 
fen waren feine Sefandte inſtruirt, 


der Spmode zuerſt alle jene For— 
Ji 2 


derung 
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aber zu gleicher Zeit that er einige andere Schritte, wels 
che die Aufmerkſamkeit des Kayfers, felbft die mißtraui— 
ſche Aufmerkfamkeit des Kayfers auf feine künftige Be: 
megungen erregen, aber fie eben dadurd) von feinen ges 
genmwärtigen abziehen mußten. Er wagte eg fid) in der 
Grafſchaft Katzenellenbogen huldigen zu laffen, wenn 
ſchon der Kayſer den langen Prozeß darüber, der zwis 
Then dem Heſſiſchen und Naffauifchen Haufe geführt 
worden war, zum Vortheil des legten entfchieden hatz 
te 264), Er erneuerte bald darauf feine Sollicitatio: 
en wegen der Befreyung feines Schwiegervaters, des 
Sandgrafen, und erneuerte fie mit einer Andringlicykeit, 
welche eine ernfihaftere Empfindlichkeit über längere 
eigerungen drohte. Doch gab er dabey dem Anfehen 
nad) fehr deutlich zu erkennen, daß er fehr ungern zu 
unangenehmeren Maßregeln ſich entfchlieffen würde, 
denn er ſchien recht gefliffentlid) auf die wuͤrkſamſte Mit: 


500 





derungen vorzulegen, welche er 
auf dem Meichdtag zu Augfpurg 
angebracht hatte, daher verlang: 
ten diefe nach ihrer Ankunft zu 
Trident vor allen Dingen, daß 
man vor der Ankunft ihrer Got: 
te: Gelehrten weiter nichts vor: 
nehmen, deswegen die auf den 
25. San. angefeste fünfzehende 
Seffton weiter hinausſchieben, und 
alddann zuerfi alle ſchon abgetha: 
ne Sachen noch einmahl unterſu— 
chen follte. Die Fanferliche Ge: 
fandte, welchen fie zuerft diefen 
Vortrag machten, mochten fchon 
darüber genug erflaunen , aber 
noch mehr mußten fie auffehen, 
da ihnen die Saͤchſiſche noch dazu 
erklärten, daß dem Pabſt das 
Recht des Vorſitzes auf der Spy: 
node förmlich abgefprochen, und 
alle Bifchöfe ihres Eides gegen 
ihn entlaffen werden müßten, wel: 
ches ſie in der erften General:Gon- 
gregation, die man, wie fie hoff: 


tel 


ten, um ihretwillen befcbleunigen 
würde, proponiren wollten. Sie 
hielten auch wuͤrklich Wort, da 
man ihnen den 24. San. zum erz 
ftenmahl Gehör gab ©. die Re 
de des fächlifchen Gefandten D. 
Badehorns ben Salig Gef. des 
Trid. Gone. Th. IL. 132. Pallavic, 
L. XII, c. 15. Satpi L. IV. 671. 

264) Er brauchte dabey die 
Erb: Verbrüderung zwiſchen den 
fächfifhen und heſſiſchen Hanfern 
zum Vorwand; aber der Vor— 
wand felbft war für den Kanfer 
beleidinend, denn er ferte voraug, 
daß der Ausfpruch, welchen er in 
dem Prozeß über die Grafſchaft 
gethan hatte, nichtig und ungüls 
tig fen. Nemo dubitabat, fagt 
daher Sleidan L. XXIII. 720, quin 
hoc ad Caefaris injuriam et no- 
vum aliguem motum fpeäaret , 
et mirabantur omnes, quorſum 
exirer, 
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tel zu finnen, wodurch der Kayſer noch in Güte gewon⸗ 
nen werden koͤnnte. Er leitete es ſo ein, daß faſt alle 
Fuͤrſten des Reichs und ſelbſt der König von Daͤnne⸗ 
mark durch eigene Geſandtſchaften ſein Geſuch um die 
Befreyung des Landgrafen bey dem Kayſer unterſtuͤtz⸗ 
ten 205). Er ſchrieb ihm, daß er ſelbſt zu ihm nach 
Inſpruck kommen würde, um es perſoͤnlich zu betreiben: 
er machte ſogar ſchon Zuruͤſtungen zu dieſer Reiſe, und 
verwirrte dadurch ſeinen Argwohn am meiſten. Carl 
mußte aus allen dieſen Umſtaͤnden ſehen, daß Moritz 
mit der Zeit dahin gebracht werden koͤnnte, ſich in feind⸗ 
ſeelige Anſchlaͤge gegen ihn einzulaſſen, aber er mußte 
es eben deswegen unglaublicher finden, Daß er jetzt ſchon 
welche gefaßt haben koͤnnte. Der ſchlaue Morig würde 
ſich wohl mehr. zu verftellen gewußt, würde ſich gewiß 
gehütet haben, jet fihon die Möglichkeit eines Fünftig 
zu befchlieffenden Bruchs mit dem Kayſer fo vielfach zu 
verrathen, wenn er wuͤrklich ſchon zu dieſem Bruch ents 
fchloffen gewefen wäre! Woher aber das Gerücht kam, 
daß er fich jeßt fehon zum Bruch rüfte? Woher die Sas 
ge unter das Volk gefommen war, daß er fchon den 
nächften Frühling über den Kayſer herfallen würde? — 
Dis Härte fich eben damit von felbft auf. Das Volk 
fah ebenfalls die Bewegungen des Churfürften, die mit 

RE der 
Herzogen su Meflenburg, von 
dem Drarfgrafen zu Baden und 


von dem Herzog Chriftoph zu 
Wuͤrtenberg waren einene Ge— 


265) Diefen Auftritt veran: 
ftaltete Morig zu Anfang des De: 
cembers. Geine und die chur: 


brandenburgifche Gefandte über: 
gaben. dabey dem Kanfer fürmliche 
Interceſſions Schreiben von dem 
roͤmiſchen König, dem Herzog Als 
brecht von Bayern, und den Het- 
zogen von Luͤneburg: von dem 
Chutfuͤrſten Friederih von der 
Pfalz aber, von dem Pfalzarafen 
Wolfgang von Zwenbrüden, von 
dem Markgrafen Sohannes von 
Brandenburg zu Cuͤſtrin, yon den 


fandte zugegen, die auch eigene 
Beglaubigungs =: Schreiben von 
ihren Herrn mitbradhten. Auch 
ein Dänifcher Geſandter Fam gleich 
darauf mit einem ähnlichen Auf: 
trag, und vermehrte die Verle— 
genheit, worin der Kayfer ſchon 
durch das Andrangen der übrigen 
verfeßt worden war. 


Ji 3 
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der Zeit diefen Bruch herbenführen Eonuten, und feine 
Furcht dachte ſich ihn ſogleich fo nahe alsmöglih. Doc 
dazu kam noch ein Umſtand, der den Zauber der Selbfts 
taͤuſchung bey dem Kanfer vollends unaufloͤßlich machte, 
Er haͤtte einige der vertvanteften Raͤthe des Ehurfürften 
förmlich in feinem Sold, durch die er ſchon mehrmahls 
von feinen geheimfien Auf chlaͤgen unterrichtet worden war, 
Ohne Zweifel waren fie angeriefen, jeßt befonders über 
ihven Heren zu wachen, und ihre Aufmerkſamkeit auf 

alle feine Schritte zu verdopplen 5 aber auch ihre verdop⸗ 
pelte Wachſamkeit konnte auf Feine Spuhr kommen, 
Die zu einem ficheren Verdacht hätte führen mögen. Der 
ſchlaue Woriß, der ihre verrätherifcye Verbindungen mit 
dem Kayfer kannte, hatte feinen wahren Entwurf auf 
das forgfamfte vor ihnen verborgen, ohne fie den ininz 
deften Verdacht, den er in ihre Treue fegte, merken zu 
Yaffen. Er verdoppelte vielmehr feiner ſeits die Beweife 
des Zutrauens, das er in fie feßte, ließ fie wie vorher 
an feinen geheimften Berathfchlagungen Theil nehmen, 
ließ beſonders dasjenige, was feine angekündigte Meife 
zum Kayſer betraf, durch ihre Hände gehen, und er⸗— 
bielt dadurch, daß fie am meiften dazu beytengen, dem 
Kayſer ſicher zu machen 280)! 

Ohne dieſen letzten Umſtand wuͤrde allerdings die 
Verblendung des Kayſers immer etwas unerklaͤrliches 
behalten, fo ſichtbar ſich auch die Wuͤrkung der vorher 
angeführten in einigen feiner Aeuſſerungen zeigt, Die in 
diefen Zeitraum fallen: Ganz unverkennbar wird es 

allein 


266) Moritz machte ſich ſogar 
wuͤrklich ſchon auf die Reiſe, und 
nahm einen von den Miethlingen 
des Kayſers mit, den er von der 
Reiſe aus nach Inſpruck voraus— 
ſchickte, um ſeine Ankunft bey dem 
Kayſer zu melden, da er ſelbſt 
wegen einer erſtellten Krankheit 
nur kleine Tagreiſen machen zu 
koͤnnen vorgab. Die Ankunft die⸗ 


ſes Verraͤthers an dem kayſerli— 
chen Hofe, der nichts anders be— 
zeugen konnte, als daß er ſeinen 
Herrn auf dem Wege nach In— 


ſpruck verlaſſen habe, mußte jes 


den Argwohn, den man hier ge— 
faßt haben mochte wenigſtens 
anf — Zeit wieder einſchlä—⸗ 
fern. ©. Arnold Leben Morihens 
190. 
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allein aus dem Brief, worin er die drey Erzbifchöfe wes 
gen der Beforgmüffe zu beruhigen ſuchte, welche fie ihm 
machen wollten, daß er felbft wegen des Churfuͤrſten 
und feiner Anfchläge nicht ganz ohne Unruhe, aber nur 
wegen derjenigen, die er Eünftig faffen koͤnnte, beforat, 
und eben dadurch wegen derjenigen, die er ſchon gefaßt 


hatte, 


ſicher geworden war 207). 


Aus eben dieſem 


Brief erhellt aber eben ſo unverkennbar, daß auch ſeine 


267) Der Kayſer antwortete 
den Churfuͤrſten, daß das ganze 
Gemurmel von den neuen Anſchlaͤ— 
gen des Churfuͤrſten von Sachſen 
ohne Zweifel bloß daher ruͤhre, 
weil das Kriegs: Vol, das ehr 
mahls zu der Belagerung von 
Magdeburasufammengebracht und 
unter feinem Befehl geftanden fen, 
immer noch beyſammen bleibe und 
auch hin und wieder Schaden anz 
gericptet habe, der Churfürft aber 
babe fih deshalb nicht nur duch 
Schreiben und Gefandte fchon bey 
ihm gerechtfertigt, fondern fen 
auch wuͤrklich im Begriff, zu ihm 
nach Inſpruck zu reifen, wohin 
er fih, wie der Kanfer deſſen ge: 
wife Fundfcaft babe, an ‚eben 
dem Tage oder doch den naͤchſt— 
folgenden aus feinen Pande auf: 
machen werde, “Ueberbaupt, ſetzt 
„der Kanfer binzu, bat ſich feine 

„‚gieb dermaffen gegen ung erbo; 
„ten und vernehmen laſſen, daß 
„wir, wo anders einige menfch- 
„ide Treue und Glauben auf Er: 
„den, ung bilig anders nichte, 
„denn allen Gehoͤrſam und alles 
„Gute zu Ihr verſehen follten; 
„und je, wo Geine Lieb etwas 
„anders im Gemüth und Herzen 
„hatte, ſolches bey einigen teut— 
„ſchen Sürfen vielfeicht nie erhoͤrt 
„worden” Auch, heißt «8 
weiter ee iſt je augenfchein: 
„lich am Tag, Daß nach geſchehe⸗ 


ei: 


„ner Ergebung der Stadt Mag⸗ 
„deburg diefer Zeit in deutſcher 
„Nation alle Sachen dermaffer 
„friedlich, und gemeinlglich alle 
„Shurfürften, Fuͤrgen und Stäns 
„de fich dermaſſen ruhig auch ges 
„gen und gehorfamlich erzeigen, 
„daß wir nicht wohl gedenken Füns 
„nen, was doch für Urfache einer 
„neuen Unruhe erfeben werden 
„folte oder möchte, Wir willen 
„uns aber gleichwohl zu erinnern, 
„dag man fürnehmlich bey dieſen 
„gefährlichen Zeiten und viglfälttz 
„gen answartigen Anfechtungen 
„uichts verachten foll — daß man 
„lich aber darum einen jeden Wind 
„bewegen laffen und auf dis oder 
„jenes Anzeigen gegen den einen 
„oder den andern von Stund an 
„deflariren, oder die Sache an— 
„ders angreifen folle, denn fich 
„nah guter Ordnung oder Gele— 
„genheit der Zeit und Perſonen 
„gebühret, auch alſo unſere und 
„des heiligen Reichs Macht, die 
„man billig gegen den offenbaren 
„Feind zu gebrauchen hat, vorhin 
„ohne ‚befondere Noth febwäcen 
„oder ausmergeln folle, das werz 
„den Ewer Lieb vernünftiglich von 
„felbft wohl bedenfen, daß ſolches 


„nicht allein gar nicht rathſam, 


„fondern anch den-Sachen viels 
„mehr dadurch eutholfen, denn 
„verholfen wäre. 


Ji 4 
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‚Eigenliebe oder feine Eitelkeit einen Antheil daran hatte, 
den übrigens feine Miniſter noch. weniger, als er, vers 
bergen Eonnten. Sie hielten eg für unmöglih, daß fie 
von einem deutfchen Fuͤrſten überliftet werden koͤnnten. 
Sie trauten feinem die Feinheit zu, eine Unternehmung 
fo anzulegen, daß fie dadurch überrafcht werden Eönnz 
ten *°8): aber dafür war es dann freylich auch mehr 
als überrafyend für fie und für ihren Herrn, als der 
Shurfürft zu Ende des Märzes damit loßbrach! 

In der Mitte diefes Monaths hatte ſich Moritz nad) 
Thüringen begeben, um feine Truppen zu muftern, de 
nen ex hier ihre Winterquartiere angewiefen hatte. Mit 
dem 20. fieng er an fich vorwärts mit ihnen zu bewe— 
gen... Zwey Zage darauf ſtieß der Sandgraf Wilheln 
mit einem Theil der feinigen bey Bifhoffsheim zu ihm. 
Den 25. erfolgte die völlige Vereinigung aller ihrer 
Truppen bey Schweinfurt, und in der Nacht des 31. 
fanden fie bereits vor den Thoren der Stadt Augfpurg, 
nit deren Wegnahme dev Zug eröffnet werden follte. 
Aber auf diefem veiffenden Zuge hatten fie ſchon das 
Manifeft ausgebreitet 299), das der Welt die Uxrfachen 
davon darlegen follte. Sie führten darin diefer Urſa— 
Sen nur drey anz die ungerechte Tiranney, womit der 

Kay⸗ 








268) “Wir find auch — heißt 
es in dem chen angeführten Brief 
des Kapferd an die drey Erzbi: 
feböfe — “fo unbedaͤchtlich oder 
„nachlaͤſſig nicht, daß wir alle 
„Ding ſchlechts für die Ohren ge: 
„den lieſſen; fondern wir haben 
„faſt von allen Orten unfere fleifz 
Fige und fo viel möglich gewiffe 
„aundichaft: darauf fpahren wir 
„auch Feine Mühe, Arbeit oder 
»Unfoften, daß allenthalben ge: 
„treulich und emſig zu den Sachen 
»gefehen werde.” Dem Herzog 
von Alba, der ihm auch von den 
geheimen Anfchlägen des Churfür: 
fien etwas vorfagte, folte er bins 


gegen geantwortet haben: die tols 
le volle Deutiche taugten aar nicht 
zu folhen liſtigen Naufen. Die 
nehmliche mennte auch der Bi— 
fhof von Arras, der aus diefem 
Grund nicht einmahl haben woll— 
te, daß man den Shurfürften von 
dem Verdacht , den man feinets 
wegen begte , nur etwas ſehen 
laffen follte, weil er dadurch erft 
auf Projekte gebracht werden koͤnn⸗ 
te, an die er indeffen noch gar 
nicht gedacht hatte. 

269) ©: Hortleder B. V. Gap. 
4. ©. 1014. Sleidan L. XXIV. 
gar * 
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Kanfer feiner vielfahhen Zufagen ungeachtet die evangelis 
ſche Religion zu unterdrüden fe, die Treuloſigkeit, 

womit er den Zandgrafen i in feinen Verhaft gebradyt has 
be, und noch immer darin behalte, und endlich die ges 
waltfame Verſuche, die er bereits zum Umſturz der 
Reichs⸗-Verfaſſung und zu Vernichtung der Freyheit des 
Reichs gemacht habe, Weber das legte drückten ſich die 
beyde Fuͤrſten am ſtaͤrkſten aus. Es liege am Tage, 

ſagen ſie in dem Manifeſt, daß der Kayſer den Anſchlag 
gefaßt habe, alle Stände in eine gleich ſchaͤndliche Knecht— 
{haft hinabzudrücen, und fogar ſchon alle Anſtalten 
dazu gemacht habe. Ihre Nachkommen würden daher 
die gerechtefte Urfache haben, die Feigheit und Nach— 


löffigfeit der gegenwärtigen Zeit zu verabfcheuen, 
um ben einveiffenden Strohm 


jeßt niemand aufftünde, 
aufzuhalten. 


Dis vorzüglich habe fie bewogen, 


wenn 


zu den 


Waffen zu greifen, um nicht nur ihre eigene Rechte und 


ihre eigene Ehre zu vertheidigen, 
der Freyheit des Vaterlands, 


des edelften Kleinods, 


wo möglich noch abzumenden 27°). 


270) Sm Manifeft find die 
Ausdruͤcke noch ftärker. “Es liegt 
„vor Augen, heißt es, was maf: 
„ten man uns Deutiche ſammt 
„und fonders endlich zu einem fol 
„ben unertraͤglichen, viehifchen, 
„erblihen Servitud, Joch und 
»Dienftbarfeit ,. wie in andern 
„Nationen vor Augen ift, zu brinz 
»gen vor hat, darob unfere Nach— 
„eommen und Kindes Kinder bie 
„in Himmel fchreven, und ung, 
„die wir ſolches zugefehen hätten, 
‚unter der Erden verfluchen wür: 
„den, mit dem fhmabligen Auf: 
„rucke, daß doch unfere Boreltern 
„ſeelige zu Erhaltung folder Frey⸗ 
„heit fo mannigfaltig ihr Blut 
„willig vergoffen, dag Gut dazu 
„aufgeſetzt, und -aljo vermittelſt 


13 


fondern den Verluft 


Deswegen hoffen 

fie 
„göttliher Verleyhung ihre Frey: 
„heiten wider alle Nationen bis 
„bieher gewaltiglich erhalten, wel: 
„che Erempel auch billig uns fol- 
„ten bewogen haben. So haben 
„wit demnach einmahl Herz und 
„Mannheit geihöpft, und zu Of: 
„fenbarung defielben neben ande— 
„ren ehriftlichen Potentaten — 
„uns gerreulih zufammengethan, 
„und alfo vereinigt, daß wir — 
„mit Heereskraft und gewaltiger 
„Hand die Erledigung bemeldten 
„Landgrafen fuchen, auch und Herz 
„zog Maurizen felbft, aus der 
„Beſchwehrung und Inhaftung, 
„darein wir uns haben ſtellen muͤſ⸗ 
„ſen, heben, das beſchwerliche 
Joch des vorgeſtellten Servituds 
„und Dienſtbarkeit von und wers 
„fen, 
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fie auch, daß alle Stände des Reichs ihnen beuftehen, 
aber deswegen nähmen fie auch weniger Anftand voraus 
zu erklären, daß fie alle diejenige, welche dent gemeinz 
ſchaftlichen Feind auf irgend eine Art helfen würden, 
auch als ihre Feinde anfehen und behandlen müßten. 
Ein ähnliches Ausſchreiben gab faft zu gleicher Zeit der 
Markgraf Albrecht von Brandenburg für fich allein herz 
aus; wiewohl er feine Truppen mit der Armee der bey⸗ 
ben Fuͤrſten, noch che fie vor Augſpurg rückten, vers 
einigte 270), 

Nichts Fonnte wohl dem Erſtaunen gleich kommen, 
womit der Kanfer die Nachricht davon erfuhr, ale der 
Schrecken, worein ſie ihn zu gleicher Zeit verfegen muß 
te. Auf dis plögliche Aufftehen eines neuen Feindes 
war er nicht im mindeften vorbereitet. Es ftand nicht 
in feiner Macht, ihm fogleich entgegen zu gehen, da 
feine Truppen überall zerftreut, und dody an mehreren 
Dertern nöthig waren. Wenn aber dem Churfürften 
nicht ein ſchneller Widerftand entgegengefeßt werben 
Fonnte, fo war zu befürchten, daß er in kurzer Zeit 
furchtbarerer Feind werden konnte, als der Kayſer noch 
niemahls einen gehabt hatte. Die Geſchwindigkeit, wo⸗ 
mit fi ihm die Augſpurger ergaben 272), machte die 

| | Der: 


„ren, und die alte loͤbliche Frey: 
„heit unferes neliebten Vaterlan— 
„des der deutſchen Nation acer- 
„rime bindiciren und erretten moͤ⸗ 
„gen.” 

271) ©. HottlederB.V. Gap. 
5. In dem Manifeft des Mark 
grafen waren vorzüglich die Ein: 
ariffe ausgeführt, welche ſich der 


Kanfer in die Srenheiten der 


Stände nnd in die ganze Reichs⸗ 
Berfafung zum Theil mit der of: 
fenbarften Gewalt und dem uner: 
träglichften Uebermuth, auch der 
Fränfendften Verachtung der deut: 
hen Fürften erlaubt habe. Auch 


der Landgraf Wilhelm von Heß 
fen gab für fih noch eine eigene 
Berwahrungd : Schrift gegen den 
Kayſer heraus ©. Gap. 9. wies 
wohl das Augfchreiben des Chur— 
fürften auch in feinem Nahmen, 
und im Nahmen des Herzogs Jo— 
hann Albrecht von Meklenburg 
ausgieng. 

272) Augſpurg hatte nur eine 
ſchwache Beſahung. Die Bürger: 
ſchaft erflärte dem Magiſtrat fo: 
aleih, daß fie fih gewiß nicht 
wehren würde ; einige fprachen 
aber fogar davon, daß man den 
Magifirat zwingen müfe, En 

ur⸗ 


\ 
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Vermuthung die man aus hundert anderen Anzeigen 
zichen Eonnte, fchon zur Gewißheit, daß er es nicht 
ſchwehr finden würde, die gegenwärtig ſchon furchtbare 
Macht, die er beyſammen hatte, in wenigen Monathen 
mehr als zu verdopplen. Man mußte am Eanferlichen 
Hofe darauf zählen, daß alle proteſtantiſche Stände, 
wenn auch nicht ſogleich, doch bey dem erſten Anfchein 
von einen glücklichen Ausgang feines Unternehmens oͤf⸗ 
fentlich ihm bentreten 273), und das günftigfte, was man 
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Shurfärften die Stadt zu überge: 


ben, worauf dieſer alsbald die 
Sapitulations = Unterhandlungen 
anfieug. Diefe Gapitulation murz 
de fhon den 3. Apr. geſchloſſen. 
Die Haupt: Puncte darin waren, 
daß in der Stadt wiederum die 
evangelifhe Meligion nach dem 
Sunhalt der Augſp. Gonfefiton 
angerichtet, und dag mit der Re— 
ligion auch die alte von den Kay— 


fer fo gewaltfam aufgehobene zünf: 


tifche Negierung auf das neue an: 
gerichtet werden füllte, woben nur 
einerfeits den Stifte = Verfonen 
und der katholiſchen Klerifen, an: 
dererfeits denjenigen, welche die 
alte Regiments-Einrichtung nicht 
wieder haben wollten, ein freyer 
Abzug ausbedungen und bewilligt 
wurde Auͤch nahm die Stadt 
eine churfürftlibe Befagung ein, 
und verfprach die Armee mit Pro: 
viant zu verfehen. 

273) Die Armee des Chur: 
fürften allein beftand aus 20000. 
Mann und 5000. Pferden ©. Ar: 
nold 191. 
er vor der Hand nicht noͤthig, 
aber Geld und Zufuhr und einige 
feſte Plaͤtze hatte er noͤthig, und 
damit konnten ihm die oberdeut— 
ſche Stände, die zur Varthie ge 
hörten am beften aushelfen. Meh⸗ 
rere ſchienen zwar zuerft wenig 
Luſt dazu, oder gar zu viele Ber 


unfaͤhig waren. 


Mehrere Leute batte- 


vor 


denflichfeiten dabey zu haben. Die 
Nürnberger lieffen fich auerft zu 
einem Accord bewegen, nad wel⸗ 
chem fie für alles, was man von 
ihnen verlangen Fönnte, 100000, 
Gulden bezahlen weten; allein 
die Nürnberger waren bloß des 
wegen fo bereitwillig , weil fie 
fonfi zu inchrerem gezwungen zu 
werden fürchteten; die Ulmer hin⸗ 
gegen wollten ich durchaus nichts 
abzwingen laffen. Doc diefer erz 
fie Schein von Abneigung, an 
der Unternehmung des Ehurfür: 
fien Theil zu nehmen, Fam bey 
den meiften dieſer oberländifhen 
Städte zunaͤchſt daher, weil die 
Furcht vor dem Kayſer noch zu 
neu und zu lebhaft bey ihnen war, 
and weil fie in diefer furchtſamen 
Stimmung nihe nur zu einem 
Entſchluß genen den Kavfer ſon— 
dern zu jedem ſchnellen Entſchluß 
Dazu fam danu 
bey den Ulmern, daß der Chur— 
fürft auf einmahl gar zu viel von 
ihnen verlangte. Er forderte in 
feinem erſten Brief an fie nicht 
weniger, als daß fie ihm mit drey 
Tonnen Goldes behuͤlflich fern, 
und den dritten Theil von ihrem 
Stadt-Geſchuͤtz nebſt Pulver und 
Bley zukommen laſſen ſollten. Che 
aber ihre Antwort auf dieſen Brief 
ankommen konnte, kam er noch 
mit Den weiteren Forderungen 
nach, 
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von den meiften Katholifhen erwarten Eonnte, ‚beftand 
darin, daß fie unthätig zufehen würden. Man fah 


‚alfo hier einen neuen Krieg vor ſich, deffen Ausgang 
unendlich zweifelhafter, deſſen erſte Wendungen viel bez 
denklicher, und deffen mögliche Öefahr ebenfalls ungleid) 
grörfer fcheinen mußte, als es noch bey irgend einem 
der vorigen Kriege des Kayſers der Fall gewefen war; 
aber dieſer Krieg follte noch in der Mitte des Meichs 
zu eben der Zeit geführt werden, da ein anderer an den 
Graͤnzen, und in den Niederlanden und in Stalien mit 
den Franzoſen zu fürchten war, Bey diefen Umftänden 
hätte felbft der weniger uͤberraſchte Kayfer zuerft auf eis 
nen Verfuch verfallen müffen, ob nicht das nene Unger 
witter noch durch Unterhandlungen aufgehalten oder ab: 
gewandt werden Fönnte, aber in der rathlofen Beftürz 
zung, worin er fich zu Inſpruck mit feinen Räthen be: 
fand, konnte er gar Fein anderes Anskunfts- Mittel fez 


hen. Ferdinand mußte fogleich herbeyeilen, um den 
Verſuch einzuleiten 274). Er durfte den Churfürften 
fehen 


nach, daß fie ihn in die Stadt 
einlaffen, feiner Armee Proviant 
und Munition zuführen, und ihm 
den dritten Theil von dem ger 
wöhnlichen Beytrag der Stadt zu 
einem Nömer = Zuge auszahlen 
mödten. Einer Reichsſtadt, wel⸗ 
che bey jedem Entſchluß immer 
zuerſt nach der baaren Auslage 
fragte, die er koſten koͤnnte, hieß 
Dis offenbar zu viel zugemuthet: 
Der alte Landgraf, der es beffer 
ald Morig wußte, wie man mit 
Neichsftadten umgehen müfe , 
wirde ſie auch gewiß Durch Feine 
ſolche Forderung gefchrödt haben: 
denn würflic durch den bloſſen 
Schrecken darüber wurden fie in 
eine ſolche Hiße bineingebracht, 
daß fie fich hernach lieber von dem 
Ehurfürften belagern und ihr Ge: 
biet von dem Markgraf Albrecht 


verwüften, als fich in ihre Mers 
bindung bineinztehen liefen. Doc 
wenn der Krieg länger gedaurt, 
und das Gluͤck ſich fichtbarer für 
Moris erklärt hätte, fo wurden 
fih ohne Zweifel auch die Ulmer 
zuleßt anders befonnen haben, 
Die übrige Schwaͤbiſche Reichs—⸗ 
ftadte lieffen ſchon leichter mit ſich 
handlen, denn auf einer Vers 
fammlung ihrer Deputirten, wels 
che der Shurfürft zu Anfang dee 
May in Aunfpurg veranitaltet hats 
te, famen fie mit ibm über eine 
Beyhuͤlfe überein, welde fo viel 
als ſechs Roͤmer-Monathe betra: 
gen follte. 

274) Noch vor dem Aufbruch 
des Churfürften aus feinem Sande 
hatte Ferdinand den. Böhmifchen 
Ganzler, Heinrich von Blauen an 
ihn abgefcict, und ihm feine Be 

mitt⸗ 
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fehen laffen, daß fidy der Kayfer zu manchem Dpfer ent: 
fihlieffen würde, wenn er mit fid) handlen lieſſe. Er 
durfte ihn fehen Yaffen, daß er vielleicht alles erhalten 
koͤnnte, woran ihm am meiften gelegen war, wenn er 
nur über die Urt des Nachgebens mit fich handlen lieffe, 
wobey die Ehre des Kayfers noch am erträglichfien ges 
deckt werden Fönnte 275), Ferdinand bot deswegen 
dem Shurfürften eine perſoͤnliche Zuſammenkunft zu Linz 
an, und diefer zeigte auch durch die Vereitwilligfeit wos 
mit er fie annahm, Daß er nicht abgeneigt fey, mit ſich 
handlen zu laſſen; aber nahm fie bloß deswegen an, 
um dem Kapfer eine neue Veberrafchung vorzubereiten. 
Er weigerte fidy zwar, zu Linz etwas zu befchlieffen, 
weil er fi) ohne Vorwiſſen feiner Bundes: Genoffen zu 
nichts verbindlich machen Eönnte, hingegen Fam er mit 
Ferdinand überein, daß den 26. May zu Paſſau ein 
Friedens Congreß eröffnet, und von diefem Lage an 


mittlung in allem und zu allem 
augetragen, was er von dem Kay: 
fer zu fuchen haben möchte. Waͤh— 
rend feinem Marſch fchiekte er ihm 
noch andere Briefe nach, worin 
er bereite zu verfichen gab, daß 
er von dem Kanfer Vollmacht ha: 
be, fich wegen der Befreyung des 
gandgrafen in Unterhandlungen 
mit ihm einzulaffen, ©. Sleidan 
L. LXIV. 760. Den Innhalt von 
diefen theilte der Churfürft hier- 
auf dem Landgrafen Wilhelm von 
Heffen mit, und als diefer nebft 
dem franzoͤſiſchen Gefandten dar: 
ein willigte, daß die Vermittlung 
Ferdinands angenommen werden 
möchte, fo wurde die Zufammen; 
funft zu Linz feſtgeſetzt. 

275) Wenn der Churfuͤrſt nicht 
darauf gedrungen hätte, daß man 
auh mit dem König von Frank: 
reich bey diefer Gelegenheit wegen 
feiner Forderungen handlen muͤß— 
te, ſo hätte jeßt ſchon zu Linz 
ein Vergleich erzielt werden Füns 


aud) 


nen. Der Kanfer erbot fib, den 
Randgrafen frenzugeben, die übri: 
ge Geächtete, für welche fih Mo: 
riß verwandt hatte, ale Heydeck 
und Schärtlin, unter gewiffen Bez 
dingungen wieder zu Gnaden aufz 
zunehmen, und die Angelegenheis 
ten der Religion und der Reichs— 
Verfaſſung der Entfcheidung eines 
Meichstans zu überlaffen, wenn 
nur der Churfürft und feine Mits 
verbundene die Waffen niederles 
gen und dafür dem König Ferdiz 
nand in Ungarn gegen die Türfen 
helfen würden. Aber dis, ſagte 
Ferdinand, Fomme ihm gar zu 
hart vor, daß man den Kanfer 
zwingen wolle, auf Franfreich 
Ruͤckſicht zunehmen; doch willigte 
er zuleßt ein, daß fich der Ehnr: 
fürft indeffen ben dem König nach 
feinen Bedingungen erkundigen, 
und fie ben der nächften Zuſam— 
menkunfr vorlegen mochte. ©. 
Sleidan L. XXIV. 762. 
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auch ein allgemeiner Waffenſtillſtand anfangen follte, 
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Dieſer Abſchied wurde zu Linz den 1. May geſchloſſen: 


er ſchien alſo doch dem Kayſer einen Aufſchub der naͤch— 
fen Gefahr zu verſichern; doch Moriztz hatte bey dieſem 
Abſchied andere Abſichten 276). Er wollte den Kay— 
fer noch eine Erfahrung machen laſſen, mit was für eis 
nen Feind er zu thun haben würde, ehe er fich in Anz 
terhandlungen mit ihm einließ, denn er vechnete darauf, 
daß ihn diefe Erfahrung am geneigtejten zum Frieden 
und zur Nachgiebigkeit machen würde. Er beſchloß zu 
dieſem Ende in dem kurzen Zeitraum, der bis zu dem 
Anfang des verabredeten Waffenſtillſtands noch übrig 


276) Den Abſchied S. bey 
Hortlever B. V. E. IT. Nach 
der Erzählung Hr. Shmide N. 
®. Th. 1. 195. Würde der Chur: 
fürft auch hier einen Eleinen Kunft: 
griff gebraucht haben, um feinen 
geheimen Zweck beffer zu erreichen. 
Ferdivand terug zu Linz darauf an, 
daß der Waffenſtillſtand ſchon vom 
11. May anfangen ſollte. Der 
Churfuͤrſt erklaͤrte, daß er die 
Einwilligung feiner Allitrten dazu 
haben muͤſſe, aber machte einige 
Hoffnung, daß ſie vielleiht erhalz 
ten werden koͤnnte. Ferdinand 
gab ihm daher einen feiner Leute 
altern von Hirnheim mit, der 
hernach dem Kayſer die Einwilli: 
gung der verbundenen Fürften in 
den früberen Stillftande » Termin 
überbringen follte, und dieſem 
verfprach auch der Churfuͤrſt muͤnd⸗ 
Ib, dag er indeſſen von feinen 
. gewöhnliden Lagern nicht verruͤk— 


fen wolle; aber fobald er bey ſei— 


ner Armee anfam verabredete er 
es mit dem franzöfifchen Gefand: 
ten, daß diefer gegen jeden Still: 
fand protefiiren mußte, der vor 
dem 26. Man anfangen follte, 
and ließ dis den Kayfer nur zu 
eben der Zeit wiſſen, da er fich 
aufmachte, ihm Die Nachricht dar 


war; 


von in Perfon nah Inſpruck zu 
bringen. Verhielten fih alle dieſe 
Umftände genau auf die angege— 
bene Urt, ſo würde allerdings dar— 
aus folgen, dag Motig die liftioe 
Ablicht gehabt habe, den Kanfer 
ficherer zu machen, um ihn leich— 
ter überfallen zu koͤnuen: aber 
einmahl koͤnnte man ihn doch noch 
feiner Treuloſigkeit befchuldigen, 
denn es bleibt ja dabey gewiß, 
daß er den früheren Anfang des 
Stilltands ausdruͤcklich auf die 
Einwilligung feiner Bundes:Berz 
wandten ausſetzte; Hingegen läßt 
fich vielleicht ziwentens an der Rich⸗ 
tigkeit einiger Haupt = Umpftande 
in der Schmidifchen Erzählung 
nicht ohne Grund zweiflen Hr. 
Schmid giebt es felbft als bloſſe 
Vermuthung aus , dag Moriß 
ingeheim den franzoͤſiſchen Gefands 
ten angejtiftet haben follte, den 
früheren Termin des Stillſtauds 
zu verweigern. Der zweyte Haupts 
Umftand aber, auf welchen es ans 
kommt, der Umfand, dab Mo: 
is Waltern von Hirnheim nıünde 
lich verſprochen haben follte, dieſe 
ganze Zeit über in feinem alten 
Lager zu bleiben — auf welchem 
Zeugnuͤß beruht er? 
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war, auf die Truppen loßzugehen, welche der Kahſer 
zuſammengebracht, und mit denen er die Paͤſſe am Fuß 
der Alpen beſetzt hatte. Den 12. May brach er zu dies 
fer Unternehmung mit feiner Armee aus Schwaben auf. 
Den 18. überfiel er ſchon einige Laufende diefer Truppen 
in ihrem Lager bey Neuten, und jagte fie auseinander, 
nachdem ein taufend auf dem Schlachtfeld geblieben, in 
den Led) geſprengt, oder gefangen worden war, Den 
folgenden Tag eroberte er die Ehrenberger Klaufe mit 
Sturm, den Haupt⸗Paß, der den Eingang in die Tys 
roliſche Gebinge beherrfchte, und ven 22. fah er ſich 
nur noch zwey Meilen von Inſpruck entfernt, wo ihm 
fchlechterdings Fein Widerſtand entgegengeſetzt werden 
konnte, ſobald er ſich vor den Thoren der 
Stadt zeigte. Haͤtte er unmittelbar von der Eroberung 
des Ehrenbergor Schloſſes mit einem forcirten Marſch 
dahin eilen koͤnnen 277), fo würde der Kayſer, ver 
damals am Podogra darin Frank lag, unrettbar in feiz 
ne Hände gefallen feyn. Uber es war ſchon hoher Iris 
umph, ihn nur dahin gebracht zu haben, daß er fid) 
blog durch die eiligfte entfchiedenfte ſcheinbar-ſchimpflich⸗ 
ſte Flucht retten konnte, die er in der Nacht, faft ohne 
— in der größten Verwirrung und auf den unges 

bahnteften Wegen fo lange fortfeßte, bis er die Gebür: 
ge, welche Kärnthen und Tyrol fcheiden, zwifchen fich 
und feinen gefürchteten Gegner gebracht hatte, 

Tach dieſem Zmifchen » Auftritt hatte man ungleich 
mehr Gründe ald vorher, einen ſchnellen Ausgang der 
zu Paſſau angeftellten Friedens: Handlungen zu hoffen, 
Der Churfürft war von Inſpruck aus dahin geflogen, 
um auf den angefeßten Termin dort einzutreffen. ers 
dinand war ebenfalls. von Inſpruck aus dahin geeilt, 

aber 
277) ©. Sleidan L. XXIV. felbft in Lebens-Gefahr kam, Melt 


767. „ Ein Auffiand unter feinen ihm nach der Eroberung der Klau⸗ 
eigenen Truppen, wobey Moriß fe um einen Tag auf. 
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aber nody vor ihm angekommen, denn er hatte nicht 
für gut gefunden, feine Gefellfhaft zu Inſpruck abzus 
warten 778). Moritz forderte audy nicht mehr, als 
er vorher gefordert hatte, denn er forderte jeßt noch 
weiter nichts als uneingefchränkte Religions » Freyheit 
für feine Parthie, augenblickliche Loglaffung feines Schwie: 
gervaterd aus der Öefangenfchaft, und Abftellung der 
Beſchwerden, zu weldyen das reichsverfaſſungswidrige 
Verfahren des Kayſers und feiner Miniſter ſeit einiger 
Zeit theils allen Staͤnden zuſammen theils einigen im 
beſonderen Anlaß gegeben habe. Unter dieſem letzten 
Punkt war freylich unendlich viel begriffen; aber theils 
konnte man bey manchem, das darein einſchlug, mit 
allgemeinen Verſicherungen und Erklaͤrungen abkommen, 
theils ließ ſich hoffen, daß der Churfuͤrſt auf manchem, 
das mit feinem Privat-Jutereſſe in feiner Verbindung 
fand, nicht fo hartnäckig beftehen würde, theils waren 
überhaupt die Umſtaͤnde des Kayſers in einer Lage, wor: 
in er fi), wie er gewiß felbft fühlte, über mandjes ge: 
forderte Opfer, nicht erft lange bedenken durfte. Doc) 
eine ftärfere Empfindung unterdrückte dies Gefühl auf 
einige Zeit bey dem Kayfer, und veranlaßte einen unerz 
warteten Aufenthalt. Dies war die Empfindung des 
Schimpfs, den er ſich durch die Flucht, wozu ihn Mo— 
riß gezwungen hatte, zugezogen zu haben glaubte. 
Wahrfcheinlich allein durch den Inſtinkt diefer Empfin— 
dung überwältigt hatte er dem gefangenen Sohann Fries 
derih, den er an feinem Hofe hatte, in dem uam 
bii 


daß er nicht nöthig gehabt hätte, 
vor ihm zu fliehen; denn er ſorg— 


512 


278) Ferdinand war zu In—⸗ 
ſpruck bey dem Kanfer gewelen, 


als der Shurfürft fo unerwartet 
in die Nabe der Stadt fam. Mit 
dem Kapfer floh dann aud Fer: 
dinand, nur auf einem anderen 
Wege; aber der Churfuͤrſt bemuͤh— 
te ſich hernach auf eine ſehr feine 
Art, Ferdinand zu überführen, 


te dafür, daß alles, was man zw 


Inſpruck von Ferdinand antraf, 
völlig unangetaftet blieb, da er 
hingegen alles, was dem Kayſer 
und den Spaniern gehörte, feinen 
Soldaten zur Plünderung preis 
gab. 
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blick feiner Flucht die Freyheit ertheilt 272); aber fie 
mußte ihn natürlich mit einer gröfferen Heftigfeit und 
mit einem peinigenderen Selbſtbewußtſeyn ergreifen, fo: 
bald er fi in Sicherheit fah. In den erften Wochen 
feines Aufenthalts zu Villach fann er daher gewiß mehr 
auf Rache als auf Frieden; mwenigftens mußte es fein 
gekränfter Stolz unendlich) ſchwerer als vorher finden, 
fich zu irgend einem Dpfer zu entfchlieffen, da jeßt ein 
jedes viel ſichtbarer, als vorher, als erzwungen erfcheis 
nen mußte. Dies war die Quelle der Schwürigkeiten, 
die er nun bey den meiften Bedingungen machte, auf 
welchen der Churfürft beftand, und der fo umzeitigen 
Mifchung von Drohungen und Klagen, melde in allen 
feinen Antworten, die er nad) Paſſau ſchickte, abwech⸗ 
felten. Doc) es ftand nicht gar zu lange an, bis Carl 
wieder fähig wurde, den Eingebungen der Klugheit nes 
ben den Eingebungen der Leydenfchaft Gehör zu geben, 
und noch eher überzeugte er fi nun, daß er den erſten 
gehorchen müffe. Ferdinand und bie Fuͤrſten alle, wel⸗ 
che zum Congreß nach Paſſau eingeladen worden waren, 
lagen ihm mit dem dringendſten Eifer an, daß er ſich 
entſchlieſſen moͤchte, die Ruhe des Reichs durch Nach— 
giebigkeit gegen einige von den Haupt» Forderungen des 

„Ehntz 


279). Den Beweg-Grund des er dafuͤr deſto unrichtiger an, wenn 
Sayfırd ben der Freylaffung So: er hinzuſetzt: centra Saxo, qui 
hann $riderichg giebt gewiß Thu: fociis quam Caefari beneficium 
an L. IX. 459. fehr richtig an, acceptum referre mallet, gratiam 
wenn er Sleidan nachſagt: Joan- recufabat. Nach der Geichichte 
nem Fridericum Saxonem libera- der Befreyung en 
vit, praerepta hac hofii .gloria, bey Hortleder B. I. C. 88. p. 
quod exiftimationis fuae intereffe 429. "verlanate der Kanfer felbft,, 
arbitraretur, ne coactus potius dag ihm Johann Friederich noch 
quam fponte captivum dimififfe folgen möchte; man darf aber .ges 
arbitraretur. Aber den Beweg: wiß annehmen, daß er es von 
Grund, aus welchem Johann Fries ſelbſt gethan haben würde, um 
derih feine Frenheit jest noch nur in der Verfon des gehafteren 
nicht annahm, fondern dem Kays Moritz nicht feinen Netter fehen 
fer auf feiner Flucht folgte, giebt zu müffen, 


I. Band. 2. Th. RE 
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Shurfürften zu etkaufen. Ferdinand reifte in Perſon 
zu ihm nah Villach, um ihın die Nothwendigkeit davon 
fühlbarer zu machen 239). od) ftärker, ald ed Terz 
dinand thun konnte, predigten ihm ohne Zweifel feine 
perfönliche Umſtaͤnde dieſe Nothwendigfeit. In der 
Fuͤlle jeinen, Jugendkraft würde er ihr getrotzt haben, 
aber diefe Fülle war verfhwunden. Die Beſchwerlich— 
Feiten und dev Genuß von dreyffig Negierungs + Jahren 
hatten feinen Körper vor der Zeit erfchöpft. Won dem 
Druck des Alters niedergebeugt und von den Schmerzen 
der Gicht beynahe gelaͤhmt, konnte der Eranfe Monarch 
bey Ealter Ueberlegung feiner Lage kaum ohne Spott 
aber fich felbft daran denken, dag ihn Leydenſchaft und 
Stolz in einen neuen Krieg hineinzichen koͤnnten, der in 
der glänzendften Periode feines Lebens hoͤchſt bedenklich 
gewefen feyn würde, weil er unter viel ungünftigeren 
Umſtaͤnden geführt werden mußte, als irgend einer von 








280) Auffer Ferdinand waren 
zu Palau die Biſchoͤfe von Salz: 
burg, Eichſtaͤdt, Paſſau und der 
Herzog Albrecht von Baneın vers 
ſoͤnlich gegenwärtig; ale Chur: 
fürften aber nebit den Herzoaen 
von Brandenburg Cuͤſtrin, Braun: 
fhweig, Jauͤlich, Pommern und 
Wuͤrtenberg hatten ihre Gefandte 
Dahin abgeordnet. Diefe brachten 
es durch ihre Bermittlung bey 
dem Ehurfürffen bald dahin, daß 
er fich erbot big zu dem 3. Sul. 
auf die endliche Erklärung des 
Kayſers über die von ihm vorge: 
legte Bedingungen zu warten, 
und auch bis dahin den Waffen 
fiillftand danren zu laſſen. Sie 
lagen auch dem Kayfer dringend 
an, dag er fich innerhalb diefes 
Termius willfährig erklären möd): 
te; da er aber, vielleicht auf dag 
neue darüber aufgebracht, daß er 
fid einen Termin fegen laffen ſoll⸗ 
te, noc weitere Schwürigkeiten 
machte, fo erklärte Morig, daß 


Je⸗ 
der Waffenſtillſtand geendigt ſey, 
reiſte von Paſſau ab, und machte 
ſogleich Anſtalten zu der Belage— 
rung von Frankfurt, dag noch mit 
einigen taufenden von Spaniern 
beiekt war. Ferdinand hingegen 


reifte jetzt nach Villach, um zu 


verfuchen, was er in Perſon auss 
richten fünnte, wodurch dann der 
Friede wuͤrklich erhalten wurde, 
Meer Eifer, den Ferdinand da 
ben zeigte, mochte wahrscheinlich 
mehrere Urfachen haben, eine der 
nadften und dringendften aber 
mocte ihm aewiß die Lage feiner 
Angelegenheiten in Ungarn und 
Siebenbürgen an die Hand geben- 
Hier ſah es ſchlimmer als jemahls 
aus, denn die Türken waren 
fihon weiter als jemahls vorge: 
rück, und hatten bereits Temes— 
war erobert; der Churfürft aber 
hatte ihn Hoffnung gemacht, daß 
9 wenn der Friede mit dem 
Kayfer zu ſtand kaͤme, feine Trup⸗ 
pen nach Ungarn führen wolle. 
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jenen , welche in diefe gefallen waren 287), 


od) 


kaͤmpfte zwar fein hoher Geift einige Augenblicke über 
dem Entfchluß; aber Ferdinand brachte doch feine Eins 
willigung nad Paſſau zurück, und den 31. Sul, 282) 


981) Died iſt vielleicht dag 
weniafte, was man in Hinficht 
auf den moͤglichen Ausgang des 
Kriens fagen darf, wenn er fortz 
gefeßt worden ware, Aber dag 
ed. der Kanfer ſelbſt fühlte, Dies 
flieht mean am beiten aus dem 
Brief, Den er an die mittlende 
Stinde zu Paſſau fihrieb, Er 


wuͤrde, fagte er ihren, über den 


Enkſchluß, den er zu faſſen hätte, 
ſehr bald mit fich ſelbſt einig ſeyn, 
wenn es allein um ibn zu thun 
wäre, oder wenn er fich erlauben 
dürfte, allein auf fih ſelbſt Ber 
dacht zu neymen, denn er fühlte 
fih noch Mannd genug, um tm 
Fall der Roth alles fein Keitliches 
Vermoͤgen, Königreich, Land und 
Leute, ja ſelbſt feine Perſon an 
eine Sache wie diefe zu wagen, 
und mit freyem befiandinen Ger 
mich in die Schanze zu fchlagen ; 
aber die Norftelung, was dem 
ganzen Meich für Sammer und 
Ungluͤck aus diefem Krieg erwach— 
ſen koͤnnte, muͤſſe allerdings auch 
einen Einfluß darein haben, dem 
er ſich nicht entziehen dürfe. Man 
mag alauben, daß dies unverfiell: 
ter Ausdruck der Empfindungen 
war, die der Kanfer wenigſtens 
abwechslend in diefer Lage hatte, 
aber ed wird nur deſto fichtbarer 
Daraus, dag er felbft hoͤchſt leb— 
haft einfah, wie viel er bey der 
Fortſetzung des Kriegs auf das 
Spiel, und auf ein böchftsweifel: 
haftes Spiel ſetzen maßte. Wenn 
es daher Herr Schmidt ©. 199. 
ald eine fo befondere Großmuth 
des Kayſers vorfiellen will, daß 
er ſich herabließ, die Bedingungen 


wurde 


des Churfuͤrſten anzunehmen, ſo 
ſetßzt er wohl voraus, daß es der 
Kayſer leichter gefunden haben 
wuͤrde, ſich gegen ihn zu verihet: 
digen, als er es felbft glaubte. 
Wenn er aber, um feine Lefer 
von dieſer Leichtigkeit zu uͤberzeu— 
gen, gar die Frage auſwirft, mo 
der Churfuͤrſt und die feinige wohl 
bingelömmen feyn würden, wen 
der Kapfer die ganze Macht, die 


er in der Foige gegen Mes fuͤhr⸗ 


te, gegen ihn haͤtte brauchen molz 
len? fo dient daranf zur Antwert, 


daß der Kayfer dieſe Macht noch 


nicht beyfammen hatte, daß inz 
deffen der Krieg mehrere Wenz 
dungen hätte nehmen koͤnnen, 
welche es ihm unmöglich gemacht 
haben wuͤrden, dieſe Macht gegen 
Moritz zu brauchen, und daß end⸗ 
lich, wenn er ſie auch gegen den 
Churfuͤrſten haͤtte aufbringen und 
brauchen koͤnnen, die Parthie als⸗ 
dann erſt gleich geweſen ſeyn wire 
de! Uebrigens mochte es dem— 
ungeachtet guch von Moritz hoͤchſt 
weiſe gehandelt ſeyn, daß er dew 
Frieden ſobald als moͤglich fhlof, 
nicht nur, weilfih doch der Aus— 
gang. Des laͤnger fortgeſetzten 
Kriegs niemahls afefurtven ließ, 
foudern vorzuglich deswegen, weil 
er auch ben dem gluͤcklichſten Aus— 
gang nicht mehr fordern und er— 
halten Fonnte, als fich jent ſchon 
gewinnen lich. 

282) Der Tag, an welchem 
der Vertrag gefchloffen wurde, 
wird perfchieden angegeben. Stets 
dan giebt den 31. Sul. au. & 
L, XXIV. 782. 


Sea 
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wurde der Paſſauer Vertrag gefchloffen, der den Churz 
fürften mit unfterblihem Ruhm und die edelfte aller 
Unternehmungen mit dein glücklichften Erfolg Erönte. 
Durch diefen Vertrag erhielt Moritz im Grund alles, 
was er gewünfcht hatte 233). Sein Schwiegervater, 
der Landgraf, wurde in Freyheit gefeßt. Die übrige 
Geächtete, deren er fid) angenommen hatte, reftituirt, 
Uber was unendlihxnehr austrug, die ganze proteftanz 
tiſche Parthie, die: Fortdauer ihrer Exiſtenz, die Erz 
haltung ihrer Lehre wurde dadurch auf immer gefichert,, 
wodurd dann auch mittelbar für die Fortdauer der Frey: 
heit des Reichs und für die Erhaltung feiner Verfaffung 
am beften geforgt war. Die endliche Entfcheidung über 
diefe zwey Haupt-Öegenftände der Unterhandlung, 
über den Meligionss Punkt und über die Beſchwerden 
des Churfürften wegen der Fayferlichen Eingriffe in die 
Eonftitution wurde zwar. in dem Vertrag dem Anfehen 
nach auf den nächften Reichstag ausgefeßt, der in ſechs 
Monathen gehalten werden follte. Auf diefem Reichs: 
tag follte fogar den Worten des Vertrags nach die Nez 
ligions- Spaltung noch nicht abgethan, fondern nur die 
Mittel und Wege berathen werden, wie fie am leichtes 
ftien, entweder. durch ein allgemeines oder durch ein Na— 
tional⸗Concilium? durch ein neues Religions» Gefpräd) 
oder auf einem neuen Reichstag abgethan werden Eönnz 
te: daher müßte gleich zu Anfang des Neichstags ein 
Ausſchuß von etlichen fchiedlichen und verftändigen Per⸗ 
fonen beyder Partheyen in gleicher Anzahl verordnet 
‚werden, welche fi über die befte Art der Religions: 
Vergleichung zu vereinigen, und fie eben damit vorzus 
bereiten hätten. Damit fehien man nur wieder zu der 
alten Stelle hingeführt zu feyn, zu der man fchon fo 
oft gekommen, über die man aber noch nie hinausges 

kom⸗ 


283) Den Vertrag ſelbſt ſiehe Lehmanus Acta publ. et original. 
bey Hortleder T. I. L.V. c. 14. de pace relig. T. L LI. c 1. 
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fommen war; doc man hatte fich zugleid) vorgeſehen, 
daß man auf biefer Stelle fiher genug fand, wenn man 
aud) immer darauf ſtehen blieb. Es wurde dabey flis 
pulirt, daß ſchon von diefem Augenblic an ein beftäns 
diger Friede zwiſchen den Staͤnden von der alten, und 
von der neuen Religion anfangen, daß jeder Theil von 
dem andern nicht nur bey ſeiner Religion, ſondern auch 
bey ſeiner Habe und Guͤtern und Einkuͤnften ruhig und 
unbeſchwert gelaſſen, daß deswegen alle gegen die neue 
Religion ergangene beſchwerliche Mandate und Reichs⸗ 
fohlüffe aufgehoben und vernichtet, und daß niemahls 
nur ein Verſuch gemacht werden follte, die ftreitige Nez 
ligtonse Sache anders als durch friedliche Mittel zur 
Vergleichung zu bringen. Es wurde nod) überdies in 
einem befonderen Neben-Vertrag ftipulirt, daß der jetzt 
errichtete Friedftand auch in dem Fall, wenn auf dem 
nächften Reichstag Feine Wergleichung erzielt werden 
fönnte, dennoch in feiner Kraft, und bis zur völlig vers 
haltenen Glaubens-Einigkeit, mithin beftändig in feiner 
Kraft bleiben, daß deswegen auch die Augſpurgiſche 
Confeſſions⸗Verwandte fogleich bey dem Cammer-Ge— 
richt zugelaffen, und diefes angewieſen werden folte, 
fid) von jeßt an diefem Friedftand gemäß zu betragen 
und allen Partheyen ohne Unterfchied der Neligion gleis 
ches und gebührliches Recht zu fprechen. "Alles dies 
aber wurde nicht nur von Seiten des Kayfers und des 
Roͤmiſchen Königs, fondern von allen Ständen, welche 
zu den Unterhandlungen gezogen worden waren, Kris, 
von allen Shurfürften und dem größten Theil der Fürs 
ften des Reichs beſchloſſen, und bewilligt 282), mie 
dann 


284) Ferdinand und fein Sohn 
Maximilian, die vermittlende 
Ehurfürften und Fürften verpfliche 
teten fich nicht nur felbft, für ihre 
Erben, und Nachkommen, diefen 
Vertrag zu halten und nicht da- 


gegen zur handlen, fondern viels 
mehr demjenigen Theil, der von 
dem andern jest oder fünftig mit 
thätlicher Handlung , öffentlich 
oder heimlich befchwert würde, 


— auf Erinnerung davon nicht 


3 abs 
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dann auch drey gleichlautende Vertrags: Briefe ausge— 
fertigt, alle drey von den Ständen mit unterſchrieben, 
und ihnen, als Mit⸗ Paciſcenten auch ein — zuge⸗ 
ſtellt wurde. 

Dies hatte die proteftantifche Parthie noch niemahls 
erhalten! Ein Friedſtand auf einige Jahre war ihr ſchon 
bey einigen Gelegenheiten bewilligt worden, aber die 
Einſchraͤnkung ſelbſt Eündigte ihr an, daß in den Fries 
dens= Jahren blos die Zurüftungen zu ihrer gewifferen 
Unterdruͤckung gemacht werden ſollten. Auf dem letzten 
Meichstag zu Speyer vom J. 1544. War ihnen endlich 
dern Anſehen nach ein eben fo uneingefchränfter Friede, 
wie diefer Paffauifche bewilligt worden, denn es wurde 
auch damahls eben fo wie jeßt ausgemacht, daß der 
Friede mit ihnen bis zur völligen Bergleichung des Zivies 
fpalts in der Religion dauren follte: aber man hatte ihs 
rer gerade damahls am fhändlichften gefpottet. Man 
hatte es in jenen Reichs-Abſchied eingerückt, daß nies 
mand weiter durch den Frieden gebunden ſeyn follte, als 
er ſich felbft für gebunden halten würde. Man hatte es 
nicht einmahl dev Mühe wehrt gehalten, nur die Aus— 
Fünfte zu verdecken, die man fich gefliifentlich offen er— 


hielt, um ihn zu jeder Zeit brechen zu Finnen: jeßt hins 


gegen wurde ihnen ‚ohne Zweydeutigkeit zugefichert , 
daß fie wegen ihrer Religion niemahls mehr beunruhigt 
oder feindfelig angefehen werden follten, und diefe Zus 
fiherung wurde nicht nur vom Kayſer fondern von ſo 
vielen der mächtigften Neihsftände auf eine fo bündige 
Urt ertheilt, daß fie in der Form eines Reichsſchluſſes 
feine gröffere Kraft und Fein bindenderes Anfehen hätte 
erhalten Eönnen. Won diefem Zeitpunkt an darf man 
alſo die Entfichungs» und Bildungs-Geſchichte der Parz 

thie 
abfichen wollte, wider die Ver- rer Pflicht und Verwandnuͤß, wo— 
brecher Hülfe und Beyſtand zu mitfiedem Kayſer zugethan ſeyen, 


leiften. Mach wurde fefigefent, gänzlich erlaſſen ſeyn follten. 
daß fie In einem ſolchen Falle ih— 
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thie als gefchloffen anfehen, denn von diefem Zeitpunkt, 
aber erft von dieſem an, erhielt fie ein anerfanntes Necht 
zur Exiſtenz! Seßt war der Kampf geendigt, den fie 
bisher immer noch um diefe hatte führen müffen! Jetzt 
wurde ihr fogar dev Raum garantirt, den fie bisher im 
Reich gewonnen, und alle Rechte garantirt, welche fie 
haben mußte, um in der Form fortzudauren, im die fie 
fi hineingebildet hatte! Ihre Entſtehungs-Geſchichte 
ift damit wirklich gefchloffen: nur gehört noch einiges 
aus der Gefchichte des nächften Neichötags, der auf den 
Paſſauer Vertrag folgte, fehr wefentlich zu dieſem 

Schluß! — 
Allerdings trat ein Umſtand ein, wegen melden 
ſich die proteſtantiſche Parthie durch den Paſſauer Ver⸗ 
trag noch nicht allein geſichert, oder noch nicht genug 
geſichert glauben konnte. Jener Neben-Vertrag, der 
den wichtigſten Punkt für fie enthielt, nehmlich die Zur 
fage enthielt, daß der Friede aud) dann fortdauren foll- 
te, wenn fchon feine Vergleichung in der Religions— 
Sache erzielt werden koͤnnte, diefer Neben Vertrag 
war von den Kayfer nicht beftätigt worden 285). Man 
hatte zwar alle Gründe zu vermuthen, dag er feine ‘Bez 
ftätigung nicht wegen dieſem, ſondern wegen anderer 
darin enthaltenen Punkte verweigert habe. Man Fonnz 
te ſich deſto leichter auch ohne ſeine foͤrmliche Einwilli⸗ 
gung 


Es kann alſo nicht zweifelhaft 


285) Die Churſaͤchſiſche Ger 
fandte auf dem naͤchſten Reichs— 
tag zu Ausfpurg fagten es felbft 
in ihrem erfien Vertrag an Fer: 
dinand, daß der Kanfer diefen 
Neben-Vertrag nicht angenom: 
men, fondern gefant habe, daß 
die Genehmigung dereiben und 
befonders die Geneymigung des 
Punkts wegen - der bejtändigen 
Fortdauer des Friedend auf die 
gefamte Reichsſtaͤnde anfomme. 


feyn, »daß der Kayſer feine Starts 
ficatton verweigerte, und daß mit: 
hin diefer Neben-Bertrag niemahls 
feine volle gehörige Kraft erhielt: 
ed iſt aber ſehr wahrfcheinlich, 
dag Ferdinand auch nicht ganz 
pofitif veriprochen haben mochte, 
die Befiätigung des Kanfers bey— 
zubringen, denn fonft würden lich 
die Wrotefianten wohl eher über 
ihe Ausbleiben beſchwehrt haben. 
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gung in diefen Artikel beruhigen, weil er doch ſchon in 
einigen begriffen zu feyn ſchien, weldye in dem Vertrag 
felbft enthalten waren, und noch leichter Deswegen, weil 
der Römifche König und die übrii ge mittlende Stände 
fi) für die Fortdauer des Friedens aud) in diefem Fall 
hinreichend verbuͤrgt hatten 28°). Doch war es fuͤr 
alle Falle unendlich beſſer, je eher auf dem verſproche⸗ 
nen Reichstag die Sache wieder zur Sprache, und — 
was alsdann nothwendig erfolgen mußte — zur völlig 
unzweydentigen Entfcheidung kam. Es gehörte auch zur 
groͤſſeren Sicherheit der Parthie, daß auf dieſem Reiches 
tag, noch neben der Beftätigung des uneingefchränften 
Friedens, der ihr bewilligt worden war, mandes, das 
zu dem Meligiong: Punkt gehörte, im befonderen ger 
nauer beſtimmt werden mußte, als man e8 zu Paſſau 
hatte beftimmen wollen; denn fo vortheilhaft auch für 
fie nad) gewiſſen Nückfichten die unbeftimmte Allgemein: 
heit desjenigen werden Eonnte, was man ihr zu Paffau 
eingeräumt hatte, fo leicht konnte fie auch durch einfeitig- 
partheyifche Erklärungen zu einem Vorwand von Ein: 
ſchraͤnkungen mißbraucht werden, welche den reinen Ge- 
winn beträchtlich wieder vermindern modten, den man 
jeßt erhalten zu haben glaubte. Auch darüber mußte 
man irgend einmahl zu weiteren Erklärungen kommen; 
es war Daher zu wünfchen, daß man bald dezu kommen 
“möchte, und zu dieſem Wunſch befam man immer mehr 
Ur: 


286) Ferdinand und die mitt: 
lende Stande mußten ausdrüd: 
lich erklärt haben, daß der Neben: 
Bertrag dennoch in Anfebung ih: 
rer bindend ſeyn follte, wenn er 
auch nicht vom Kanfer beftätiat 
wirdel Als auf dem folgenden 
Reichstag Ferdingud einmahl dar: 
auf antrug, daß man fich begnuͤ—⸗ 
gen follte, einen Frieden big zur 
fünftigen Veraleichung der Reli— 
gion zu fchliefen, weil es dag 
Unfehen hätte, dag man wegen 


einem befiändigen doch nicht einig 
werden Fönnte, fo fagten ihm die 
Gejandte der proteftantiih. Staͤn— 
de, daß fie ſchlechterdings auf 
demjenigen beharren müßten, was 
man ihnen zu Paſſau fo hochbe— 
theuerlih verfichert habe. ber 
nicht im Paſſauer Vertrag, ſon⸗ 
dern im Neben: Vertrag war ein 
beftändiger, von der Religions— 
Vergleichung unabhangiger Friede 
verfichert worden. 
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Urfache, je weiter fidy die Gelegenheit dazu, auf die 
man verwiefen war, hinauszuziehen fchien. Eine Rey— 
he von mehreren nach einander eintretenden Hindernuͤſ— 
fen machte die Berufung des Reichstags, der fid) ſechs 
Monathe nah dem Schluß des Paſſauer Vertrags häts 
te verfammlen follen, auf mehrere Jahre unmöglich). 
Diefe Hindernüffe Fonnten zwar weder dem Kayfer noch 
Ben Eatholifchen Ständen zur Laft aelegt werden. Gie 
entfprangen aus dem franzöfifcyen Kriege und aus den 
Unruhen, welche der wilde Markgraf Albrecht im Reich 
erregt hatte: aber der Auffchub, den fie veranlaßten, 
Eonnte deswegen doch genug nachtheilige Würkungen 
hervorbringen. Jene heillofe Unruhen hatten bereits 
die Parthie um ihr Haupt und ihren Retter gebradit, 
denn der Churfürft Morig hatte ven Gieg bey Sievers⸗ 
haufen, durch den er zum zweytenmahl der Held und 
der MWohlthäter der Nation wurde, mit feinem Leben 
bezahlen muͤſſen 287). Sie hatten vielfach neuen Saa⸗ 
men zur Zwietracht und zu mwechfelfeitigem Mißtrauen 
unter den Ständen ausgeftrent, der mit jedem Tage 
höher und fichtbarer auffhoß. Sie hatten befonders 
die Gemüther der meiften Stände mit neuem Mißtrauen 
gegen den Kanfer erfüllt, in deffen zweydeutiges, theils 
nehmendes und untheilnehmendes Verfahren dabey nie— 
mand fich finden konnte 23°). Gie hatten es dadurch 

viel 


287) Den 9. Jul. 1553. mir: 
de Moriß in diefem Treffen, wor: 
in er den wilden Albrecht auf das 
Haupt feblug, tödlich verwundet, 
denn fein Tod erfolgte gleich zwey 
Tage darauf. S. Arnolds Leben ıc. 
230. 276. Hortled. B. VI. C. 8. 

288) Herr Shmidt N. ©. 


230. führt felbft die vielfache Ge: 


ruͤchte an, welche um diefe Zeit in 
Beziehung auf den Kayſer und 
feine Anfchläge im Reich in Um: 


lauf gefommen feyen, und geftcht 
auch, das fein Benehmen in der 
Sache des Markgrafen Anlaß ges 
nug, wenn fchon nicht ganz hin— 
reihenden Anlaß dazu gegeben ba: 
be. Nach Morißend Tode, fagt 
er, wurden ihm auch die meifte 
von denjenigen erft wohl, die zu: 
vor nicht mit ihm zufrieden gewes 
fen waren; und die Abneigung 
gegen ‚den Kapier ward immer 
ftärfer 


ts 
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viel dringender nöthig gemacht, daß einmahl ein Reichs⸗ 
tag berufen werden mußte, auf welchem man allein zur 
Gewißheit Aber die Verhaͤltnuͤſſe kommen konnte, in 
denen man ſeit dem Paſſauer Vertrag wechſelſeitig fand, 
aber fie hatten es zugleich wiel zweifelyafter gemadt, ob 
auf dem verfpatheten Meichötag noch dasjenige, was 
man wünfchte, erhalten werden Eönnte? Alles wuͤnſch⸗ 
te, und alles fürchtete num diefen Reichstag; daher 
zog ed ſich auch immer laͤnger hinaus, bis er zu ſtand 
kam; denn als er endlich im Frühling des Jahrs 1554. 
nad) Augſpurg ausgefchrieben wurde, ſo mußten die 
Fanferliche Evinmiffarien unverrichteter Dinge wieder abs 
ziehen, weil Feine Reichsſtaͤnde kamen 23°): und als 
man darauf einen neuen Zermin auf den November dar 
zu anfeßte, als Ferdinand, der in Perſon dazu kommen 
wollte, den ganzen Sommer hindurch noch beſonders 
mit den bedeutendſten Staͤnden gehandelt hatte, daß ſie 
doch ebenfalls in Perſon erſcheinen moͤchten, ſo mußte 
auch er noch ein Paar volle Monathe warten, bis fich 
nur im Anfang des folgenden Jahrs 1555. ihre Öefande 


522 


te zuſammenfanden 220). 


289) Der Kayſer hatte den 
im Paſſauer Vertrag ſtipulirten 
Reichstag allerdings, ſo bald es 
nur moͤglich war, nehmlich auf 
den 19. Aug. 1553. nach Ulm aus: 
gefchrieben, aber die Umftände 
hatten ihn genoͤthigt, ihn bie 
zum T. Det. und dann wiederum 
bi3 zum 6. San. 1554. zu proro⸗ 
giren, wo er zu Augſpurg eroͤfnet 
werden ſollte. Weil man bald er: 
fuhr, daß auch jeßt niemand kom— 
men würde, fo mußte der Termin 
zum dritten mahl auf den 3. Apr. 
hinansgerüdt werden. Der Roͤ— 
miſche Köntg ſchickte jetzt ſchon den 
beruͤhmten Zaſius, ſeinen Rath, 
an die meiſte Staͤnde herum, um 
fie zu vermögen, daß fie Doch in 


Doch 


Perſon Fommen möcten; meil er 
aber wider feine Erwartungen felbft 
abgehalten wurde, dem Neichstag 
für diefen Sommer in Perfon Abs 
zumwarten, fo mußte er zum vierz 
ten mahl prorogirt werden: denn 
faum ein Paar Stande hatten 
Geſandte nach Augſpurg geſchickt. 
290) Den 29. Dee. 1554. kam 
Ferdinand zu Augſpurg an, traf 
aber noch niemand Dafelbit an, 
und mußte erft durch neue Voten 
und Schreiben, die er nach allen 
Seiten hinausſchickte, die Leute 
sufammenpreflen. Im Januar 
fanden ſich allmaͤhlig fo viele zu— 
ſammen, daß der Reichstag deu 
5. Febr. mit Mühe und Noth ers 
oͤfnet werden konnte; die N 
g⸗ 
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Doch die Befuͤrchtungen, die man daraus haͤtte zie— 
hen koͤnnen, wurden gluͤcklicher weiſe durch den Gang 
gehoben, den die Verhandlungen auf den Reichstag fu: 
gleich von feiner Eröfnung an nahmen. Schon der Bors 
trag, womit Ferdinand die Verſammlung eröfnete, 
ließ ungleid) mehr guͤnſtiges hoffen, ald man von der 
Zweydeutigkeit der Vollmacht, welche die Fayferliche 
Gommiffarien mit ſich brachten, ungünftiges beforgen 
fonnte 2? 1). Ferdinand trug nicht nur darauf an, daß 
man die — Sache dem Paſſauer Vertrag zu⸗ 





ſchlagungen und Handlungen aber 
mußte man noch einen vollen 
Monath auffhieben, weil nod 
gar zu viele fehlten. Doc wurde 
auleht die Derfammlung ſehr zahl— 
reich; auch Famen von den Bir 
ſchoͤfen und weltlichen Fürften vie 
Te in Perfon, aber von den Chur: 
fürften feiner, 

291) Der Kaypſer ſchickte dieſe 
Vollmacht und Juſtrukion den 
Io. Apr. 1554. von Bruͤſſel aus 
an den Gardinal Otto, Biſchof 
von Augfpurg, den er nebft dem 
D. Felir Hornung zu feinem Com: 
miſſarius ernannt hatte. Sie 
ſteht, fo weit fie den Religions— 
Punkt betrift, in Lehmanns Adis 
publ, et original. de pace relig. 
L.I. p.57. Wenn es nach diefer 
Inſtruktſon nenangen wäre, fo 
würde der Friede -niemahls zu 
fand gefommen ſeyn, denn der 
Kayſer erklärte darin, das man 
den Proteftanten einige Punkte 
durchaus nicht nachlaſſen Tollte, 
ohne meiche doch an feinen Frie— 
den zu denfen war. : Heberhaupt 


athmet Diefe Inſtruktion einen. 


Geiſt der Bigotterie, und eine 
anafilihe Sorgfalt, dem Inter⸗ 
eſſe — nicht der. fatbolifchen Par: 
thie — ſondern der‘ fatholifchen 
Meligion bey dem Frieden ja nichts 
entziehen zu laffen, welche man 
an dem Kayſer gar nicht gewohnt 


folge 


it, weil man fie fonft felten in 
feinen früheren Handlungen, auf 
fer in einigen Fällen findet. wo 
er fie offenbar blos als Maffe su 
brauchen für gut fand. Daß fie 
aber diesmahl etwas meiter, daß 
fie nicht blos zum Vorwand dies 
nen follte, die Schliefung eines 
beftändigen SHARUENB zu verhins 
dern, dies muß man faft aus der 
Auskunft jehlieffen, welche er bald 
darauf ergriff, um ja im ſchlimm⸗ 
fien Kal nichts auf fein eigenes 
Gewiſſen zu faden. Er gab feinem 
Bruder Ferdinand uneingefehränfz 
te Vollmacht, alles, ohne weites 
res Hinterbeingen, endlich zu 
ſchlieſſen und abzsuhandlen, wag 
die Stände des Reichs zur For: 
derung des Zriedens fire dienlich 
erkennen würden. Diefem zufols 
ge. ſchrieb er auch feinen Commiſ⸗ 
farien unter dem To. Sum. nach 
Auafpurg, daß fie alles dem Roͤ⸗ 
miſchen König überlaffen, und 
nichts, mas vorfommen möchte, 
von feinetiwegen autorifiren folks 
ten,. “denn — beißt es in diefem 
„Brief — wir beforgen, eg moͤch— 
„ten von etlichen dermaſſen bes 

fhwerlibe Yunfte erregt wer— 
Bi, die wir, da wir felbft zus 
„gegen waren, feineswegs bewris 
„ligen könnten „ nod follten,?” 
©. Lehmann 1. c. 60: 
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folge zum erfien und wichtigften Gegenſtand ber Berath⸗ 
ſchlagungen machen müßte, ſondern gab zugleich unver— 
deckt genug zu erkennen, daß man dabey nicht ſowohl 
auf Mittel, die verfchiedene Meynungen zu vereinigen, 
als vielmehr auf Mittel denken mußte, wie der Friede 
und die Ruhe im Reich auch bey der fortdaurenden Ver: 
fehiedenheit der Meynungen erhalten werden koͤnnte. 
Er verhelte nicht, daß er von feinem der verjchiedenen 
Wege, auf denen man nad) dem Paſſauer Vertrag eine 
Neraleichung verfichen möchte, daß cr weder von einem 
allgemeinen, noch von einem National-Concilio nod) 
von einem neuen Religions-Geſpraͤch eine fonderliche 
Wuͤrkung erwarte, und wuͤnſchte daher, dag man 
Yieber über andere chriftliche und zuträgliche Einrichtunz 
gen handlen möchte, damit alle Stände des Reis und 
ihre Unterthanen, wenn auch nicht ganz einig in ihren 
Meynungen, doch friedfertig unter einander leben koͤnn⸗ 
ten 222), Dies hieß fehr verſtaͤndlich geſagt, daß man 
am beften thun würde, wenn man jeßt den Proteftans 
ten einen beftändigen von der Religions-Vergleichung 
unabhängigen Frieden auch von Seiten des Reichs ver: 
fiherte. Es war deswegen deſto verftändlicher, weil 
die proteftantifche Öefandte gerade darauf bey ihm anz 
getragen hatten, daß er feine Propofition dahin richten 
möchte, aber e8 wurde auch von den übrigen Fatholiz 
ſchen Ständen fogleich verftanden, und durd) eine faft 
allgemeine Webereinftimmung genehmigt. Alle fchienen 
fhon die Meberzeugung auf den Meichstag gebracht zu 
haben, daß jeder neue Verſuch fruchtlos feyn würde, 
den man zu Hebung des Zwiefpalts in der Religion 
vorfchlagen oder machen koͤnnte; alle fchienen deswegen 
zu wünfchen, daß man die Zeit auf dem Reichstag nicht 
mit Berathfchlagungen darüber verderben möchte; aber 
die meifte fchienen aud) geneigt genug, die Hände zu eiz 

nem 


292) ©. die kayſerl. Neichstags; Propofition eb, daf. 7. 


des proteftantifchen Eehrbeariffs X. Buch. 525 


nem Frieden zu bieten, über den man fich ohne jene Verz 
gleichung vereinigen koͤnnte. Es wurde fogleidy ein 
Ausfhuß aus dem fürftlihen Collegio ernannt, durch 
welchen eine Formel des zu fehlieffenden Religions: und 
and = Friedens entworfen werden follte 223). Die 
churfürftliche Gefandte arbeiteten gemeinſchaftlich an eis 
ner ähnlichen, und nad) dem Verfluß weniger Lage war 
man im churfürftlichen Collegio und im Ausſchuß der 
Fuͤrſten ſchon darüber einig geworden. In diefem letz⸗ 
ten wurde man nur deswegen etwas jpäther fertig, weil 
einige wenige Biſchoͤfe, unter denen fich der Cardinal 
Otto von Augſpurg auszeichnete, bey einigen Punkten 
Schwürigkeiten gemacht, und gegen den Entwurf protez 
ftirt hatten 94); aber der allgemeine Unwille, den 
man gegen fie Aufferte, und die allgemeine Uebereinſtim⸗ 


mung, durch die man fie nöthigte, ihren Widerfpruch 


293) Man wählte zu dem 
Ausſchuß Defterreih , Bayern, 
Eichſtaͤdt, Prandendurg, Straß: 
burg, Juͤlich, Augſpurg, Wuͤr⸗ 
tenberg, Weingarten und einige 
Grafen. 

294) Der Bifchof von Aug: 
fpurg wollte durchaus nicht zuge: 
ben, daß ein beftändiner und von 
weiteren Handlungen unabhangi: 
ger Friede mit den Protefianten 
geichloffen werden follte, “denn, 
„faate er, die Sache müffe allein 
„auf den Weg eines Conciliums 
„geleitet werden, deſſen Ausſpruch 
„gemäß ein Theil dem andern 
„weichen müffe. Sollte nun ein 
„heil fih dem Goncilio nicht 
„conformiren wollen, und Doc 
„auf den Frieden dringen, fo 
„würde das befhwerlich, arger- 
„ih, unerhört, und unziemlich 
„feyn.” Eben fo heftig eiferte er 
darüber, daß man die geifilihe 
a der Bifböfe über 
i 


e Proteſtanten zu ſuſpendiren 


auf⸗ 


vorgeſchlagen hatte, und noch we— 
niger wollte er zugeben, daß die 
Proteſtanten im ruhigen Beſitz 
der Kirchen-Guͤter gelaſſen wer— 
den duͤrften, welche ſie zur Zeit 
des Paſſauer Vertrags inne ge— 
habt hätten. Sein Geſchrey dars 
über bewog auch die Bifchöfe von 
Eihftadt und Straßburg, daß fie 
ſich ebenfalls dagegen erklärten, 
doch geſchah es von diefen noch 
mit merkliher Maͤſſigung; bin: 
gegen der Bifhof von Augſpurg 
übergab zulegt, da er fich in dem 
Ausſchuß uͤberſtimmt fah, den 
23. Marz eine fürmliche Proteftas 
tion, die in den härtefien Aus: 
drüden abgefaßt war ; denn er 
bezeugte darin, daß er lieber Leib 
und Leben und alles was er auf 
Erden befiße aufopfeın, als in 
einen Frieden mit den Proteſtan— 
ten unter den von dem Ausſchuß 
vorgefihlagenen Bedingungen wils 
ligen wolle. ©. Lehmann ©. 12- 
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aufzugeben, fündigte die allgemeine Neigung zum Fries 


den num deſto deutlicher an 275)! 


Das Bedenken der Churfürften und des Ausfihufes 


war nehinlich auf einen beſtaͤndigen Frieden gegangen! 


Aus dem Pafaner Vertrag wurde zwar aud) wieder. 


eingeruͤckt, daß man fih voch bemühen follte, den 
Zwiefpalt entweder auf einem Concilio oder durch ein 
Religiongs Gefpräd) oder durch Reichs- Handlungen zu 
vertragen, aber noch ftärker als in dem Daffauer Reben—⸗ 
Vertrag wollten fie fipulire haben, daß niemahls ans 
dere als friedliche Mittel zu Vergleichung der Religion 
angewandt , und wofern fie auch nicht erzielt werden 
koͤnnte, dennoch ein beftändiger,, beharrlicyer, unbes 
dingter und ewiger Friede zwifchen beyden Partheyen 
ſtatt finden, und jeder Theil bey feiner Religion, Kir⸗ 
chengebraͤuchen, Drdaung und Cerimonien auch feiner 
Habe und Gütern ruhig und unbeſchwert gelaffen wers 
den follte. Su dem churfürftlichen Bedenken wurde das 
bey darauf angetragen, dag man in Anfehung der geifts 
lichen Güter, Renten, Zinfen und Zchenden das Jahr 
1547. zum Normal-Jahr feftfegen, jeder Parthie dass 
jenige, wovon fie in diefem Jahr im Beſitz gewefen 
ſey, laffen, und darüber auch feine Prozeſſe bey dem 
Cammer-Gericht annehmen follte, nur mit Vorbehalt 
derjenigen, worüber noch vor dem Reichſstag ein Prozeß 
bey diefem Gericht anhängig gemacht worden fey, und 
mit der Bedingung, daß die den Evangelifchen überlafz 
fene geiſtliche Güter zu Unterhaltung der Minifterien , 
Kirchen und Schulen verwandt, und falls wegen diefer 

Ver⸗ 


295) Durch einen gluͤcklichen 
Zufall wurde man auch von dem 
Haupt: Friedens-Stoͤrer, dem Bi— 
ſchof von Augſpurg, ſehr bald 
voͤllig befreyt. Die Nachricht kam 
nach Augſpurg, daß der Pabſt den 
23. März geſtorben ſey. Sogleich 
reiſte der Biſchof nach Rom, um 


noch zu rechter Seit in dag Con— 
Flave zu fommen, und nahm — 
was eben fo gluͤcklich war — den 
paͤbſtlichen Nuntius Moront wies 
der mit, der erſt den 24. März 
in Augſpurg augekommen war, 
und gewiß den Frieden auch nicht 
gefördert haben würde. 
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Verwendung ein Streit entftünde, ſolcher durch Schiedsa 
richter und allenfalls auch durd) einen Obmann entfchies 
den ‚werden müßte. Souſt aber enthielt das Bedenken 
der Churfüriten Feine Einſchraͤnkung, als daß kein 
Stund den andern zu feiner Religion dringen, und feis 
ner dem anderen feine Untertanen abpracticiren, oder. 
fie wider ihre Obrigkeit in Schuß nehmen dürfe. Die 
Formel, weldye der Ausfhuß des Fuͤrſten-Raths ents 
worfen hatte, enthielt dafür mehrere und zum Theil 
andere Beftiinmungen In diefer wurde in Anfehung 
der geiftlichen Güter der Beſitz zur Zeit des Paſſauer 
Bertrags als der Normal: Zermin angenommen, und 
nur überhaupt feftgefeßt, daß die eingezogene Kirchenz 
Güter und geiftliche Öefälle nicht zu Profan⸗Sachen ges 
braucht werden follten, Aber eben diefe Zeit des Paſ— 
fauer Vertrags wurde auch zum Normal: Termin der 
geiftlihen Gerichtsbarkeit angenommen, welche die Fas 
tholifche Bifchöfe in fremden Ländern befonders aber in 
den Staaten der A. C. Verwandten zu haben vermeins 
ten, denn es wurde feftgefeßt, dag fie in Anfehung als 
fer jener Oerter, wo fie damahls nicht erkannt worden 
ſey, ſuſpendirt bleiben follte, und zugleich wurde eingez 
räumt, daß aud) die Hanſe- und andere Städte, wels 
che die A. C. von vielen Sahren her angenommen, und 
bis anf den Paſſauer Vertrag oͤffentlich gehalten hätten, 
dabey ferner gelaffen, und in den Friedſtand mit einges 
f&loffen werden follten. In diefer Formel des Yuss 
Tehuffes wurde ferner auf den Fall Bedacht genommen, 
daß Eünftig noch andere weliliche Churfürften und Stänz 
de entweder zur Tatholifchen Neligion zurücktreten, oder 
die U. E. annehmen möchten, und deshalb feftgefeßt, 
daß dies anders nicht, als diefem Frieden unabbrüdig 
und unvorgreiflid) gefchehen follte. Auch wegen der beys 
derfeitigen Unterthanen wurde vorgefchlagen, daß fi 
die katholiſche und evangeliſche Stände vergleichen folls 
ten, 
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ten, allen ihren Unterthanen, weldye der Religion hal: 
ben emigriren wollten, ſolches gegen billige Erledigung 
der Seibeigenfchaft jedoch ohne weitere Nachſteuer oder 
Abzugs-Gelder frey zu laffen. Zu weiterer Handha⸗ 
bung und Befräftigung diefes Friedens aber follten der 
Kayſer, dieChurfürften und Stande allen Rechts⸗Wohl⸗ 
thaten, und den Eatholifchen geiftlichen Fürften bloß die 
Klaufel freygelaffen werden, daß diefelbe dasjenige, 
was in der, Formel ihrer Pflicht und Amt zuwider gez 
feßt worden ſey, anders nicht, denn ihnen ihrer Pflicht 
halben gebührte, bewillige haben, im übrigen aber dem— 
jenigen, was der Kayfer und die Stände wegen des gez 
meinen beftändigen Friedens befchlieffen würden, eben: 
falls getreulich geloben und nachkommen wollten 296), 
Diefe Notel des Ausſchuſſes wurde ſchon den 26. März 
in die Verfammlung des Fürftenraths gebradt, um 
von den gefammten Ständen beyder Partheyen in weis 
teres Bedenken genommen zu werden; aber; auch damit 
zögerte man fo wenig 227), daß ſchon den ı. Apr. beyz 
deihre Bedenken einander mittheilen Eonnten. 

Aus diefer Betriebfamkeit und noch mehr aus dem 
Innhalt des churfürftlihen und fürftlichen Bedenkens 
über den Friedens- Entwurf lieſſen fich mit fehr gutem 
Grund die günftigfte Vorbedeutungen für die Proteftan- 

ten 


296) S. der Churfürften und 
des Fürften: Nathe = Ausfchuffed 
Bedenken bey Lehmann B. 1. E. 


e Eon Die geiftlihe Fürften hat: 
ten zuerft weitere Bedenkzeit vers 
langt: Weil aber Ferdinand un: 
ter der Hand erfuhr, “daß ſie viel 
„unnöthig Difputation uͤbten, 
„und im Werke ftünden, allerley 
„ungereimtesZeug, Grübeln und 
„Diffteultiren, mehr zur Zerrüt: 
„tung als zu Erbauung dienlich, 
„auf die Bahn zu bringen, und 
„etwa dem anderen Theil auch 


„zu mehrerer Schärfe Anlaß zu 
„geben”, fo ſchickte er feinen Wices 
Ganzler Jonas zum Gardinal und 
zum Ersbifchof von Salzburg, den 
Zaſius aber zu den Bifchöfen von 
Würzburg und Eichfledt, und lieg 
fie mit allem Ernft ermahnen, von 
ihrem Vorhaben abzuftehen. “Wels 
„ches auch fo viel gewürft, dag 
„fie ihr Intent merklich geändert, 
„die MWeitläufigkeit fallen laffen, 
„und fich ziemlich ſchiedlich in die 
„Sachen geihidt.” S- das Pros 
tocoll von Zafius bey Hr. Schmid 
244 
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ten ziehen, denn es legte ſich allerdings aus beydem ſatt— 
ſam zu Lage, dag man nit nur überhaupt einen Fries 
den, fondern guch einen billigen Frieden, welcher dau— 
ven koͤnnte, mit ihnen zu fihlieffen geneigt fey. Einige 
befchwehrliche einzelne Punkte in dem einen und anderen 
Bedenken konnten hoͤchſtwahrſcheinlich noch gemildert 
werden. Der laͤſtige Vorbehalt der Prozeſſe in ſolchen 
Sachen, welche vor dem Neichötag bey dem Cammer⸗ 
Gericht anhängig gemacht worden feyen, den das churz 
fürftliche Bedenken veferpirte, mochte ſich leicht wegunz 
terbandlen, und die argerliche Klaufel der Fatholifcheır 
geiftlichen Stände, welche dem fürftlihen Bedenken anz 
gehängt war, mochte ſich ebenfalls ohne Schwürigkeit 
wegbringen laffen. Wegen der legten wurde man auch 
bald im Fuͤrſten-Rath einig, daß fie verworfen werden 
follte. 298). Das Gutachten der Fatholifchen übrigen 
Stände über den Entwurf des Ausſchuſſes wid aud) fonft 
ſehr wenig von dem Gutachten der Vroteftantifchen ab; 
alfo hätte man wohl nicht glauben follen, daß es noch 
einen Streit von ſechs Monathen koſten würde, bis man 
nahe genug zuſammen Fame, um einander — und erſt 
dann noch mit halbabgewandtem Gefiht — die Hände 
zeichen zu Eönnen. Dennoch trat der unerwartete Yufs 
ſchub ein, und zwar im Grund bloß wegen zwey einziger 
Punkte ein, die aber allerdings für beyde Partheyen 
wichtig genug waren, um einen fo langen Kampf zu 
rechtfertigen und zu verdienen! Die 


298) Zaſius Hatte diefe Klaus 
fel ohnehin nur deswegen im Die 
erfte Notel des Ausichuffes einge: 
ruͤckt, um die Difcböfe von den 
Schwürigfeiten, welche fie mach— 
ten, etwas wegiufchmeicheln. In 
dem erfien Bedenken des Fürftens 
Raths über die Notel des Aus: 
ſchuſſes vereinigte man fich aber 
ſogleich, daß fie weggelaffen wer: 
den ſollte, weil bie Bifchöfe ale 

HI. Band 2. Th. 


>) 
“. 


Fürften und Stände des Reichs, 
dem fie nicht weniger als die weite 
liche Fürften mit Enden und Pflich- 
ten verwandt fenen, fich fein Ge⸗ 
wiffen daraus maden durften, 
eine vom gefammten Reich ge- 
machte Gonflitution zu bewilligen. 
©. Lehmann B. 1.6.6. Auch 
jener Borbehalt im Bedenken der 
GShurfürfen wurde hernach in der 
Sriedend:Confitufion ausgelaſſen. 
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Die Proteftanten — dis war der groͤßte Stein des 
Anftoffes — wollten für alle unmittelbare Reichsftände 
ohne Ausnahme aud) für die Zukunft das uneingeſchraͤnk— 
tefte Reformations-Recht unter dem Nahmen der Frey⸗ 
ftellung der Religion feyerlich ftipulirt, oder mit andern 
Worten, wollten es jedem Stand ohne Ausnahme Frey: 
geftelt haben, ob er fich zur alten Religion oder zur 
Auafpurgifchen Sonfeffion wenden wollte? Zu diefem 
aber wünfchten fie auch nod) diejenige mittelbare Stände, 
welche bisher der Augſp. Eonf. zugerhan waren, auf 
irgend eine Urt bey der ungeſtoͤrten Ausuͤbung ihres bis⸗ 
herigen Gottesdienſts, ja ſelbſt auch wo moͤglich einzel: 
nen Unterthanen katholiſcher Herrſchaften einige Gewiſ— 
ſens⸗Freyheit erhalten zu koͤnnen. Von ſo groſſem Be⸗ 
lang dieſe zwey Punkte, und beſonders der erſte davon, 
auch waren, fo waren es doch wahrſcheinlich die Katho⸗ 
liken ſelbſt, welche die Proteſtanten zuerſt darauf brach⸗ 
ten, und ihre Aufmerkſamkeit auf die Folgen davon er⸗ 
regten; weil ſich dieſe vorlaͤufig gegen eine Folge davon 
verwahren wollten, an welche vielleicht jene noch nicht 
gedacht hatten. Dis war die Folge, welche in dem Fall 
eintreten müßte, wenn ſich einer von den geiſtlichen 
Staͤnden der katholiſchen Parthie, wenn ſich ein Bi⸗ 
ſchof oder ein Capitel der ſtipulirten Freylaſſung der Re⸗ 
ligion bedienen, und der Augſp. Eonf. beytreten wollte. 
Im churfuͤrſtl. Collegio hatte man wahrſcheinlich an die⸗ 
fen Fall gar nicht gedacht. Indem man gar nichts des: 
halb im churfürftl. Bedenken beſtimmte, fondern in 
der meiteften Allgemeinheit feftfeßte, daß wenigſtens 
Katholiken und A. E. = Verwandte wegen der Religion 
niemahls beunruhigt und in ihrer Ausübung auf Feine 
Art gehindert werden follten, ſo ſchien man eben damit 
für alle unmittelbare Meichsftände die Freyftelung wel- 
che die PN hernad) verlangten, zwar nur mitz 


telbar, aber ohne Einſchraͤnlung voraus einzuraͤumen. 
4 Es 


un 
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Es zeigte fih wohl in der Folge, daß die geiftlicye Churs 
- fürften gar nicht die Abficht gehabt hatten; deswegen 
hätte man aber doch ftillfchweigend beugen koͤnnen, 
was fie unabſichtlich hingaben; hingegen der Ausſchuß 
des Fuͤrſten-Raths machte durch fein Bedenken die ftills 
ſchweigende Acceptation unmöglich. In diefem war auf 
den möglichen Fall fünftiger Religions-Veraͤnderungen 
bey den Ständen ſorgſam Bedacht genommen, und zwar 
auf diefen Fall eine. Freyftellung bewilligt 222), aber 





299) Auch bey diefer bewillig- 
ten Frenftelung machten Die Pro: 
teftanten eine Erinnerung.  E8 
war in dem Entwurf des Aus— 
fhuffes aefeßt worden, daß es 
u Frieden feinem ganzen Sun: 
balt nach unabbrüchig und unvor— 
greiflich geihehen ſollte, wenn 
noch in Zukunft einige weltliche 
Stände zu der alten Neligton zu: 
rue — oder zu der neuen über: 
treten wollten. Die Protefianten 
verlangten Hingegen, daß noch 
ausdruͤcklich hineingelegt werden 
möchte, daß jeder Stand die vol: 
le Nechte derjenigen Religion ges 
nieffen follte, zu welcher er in 
Zufunft fich begeben koͤnnte, wel— 
che ihr in dem Frieden veriichert 
fenen. Die katholiſche Fürften 
webrten fiib aber dagegen, und 
zwar vorzüglich wegen der Juris— 
diction der Biſchoͤfe. Wenn die 
katholiſche Stände, faaten fie, 
die in Zufunft die Augfp. Gonf. 
annehmen dürften, alle die Rech— 
te genieſſen follten, welche den 
Ständen, die ſich jeßt fehon dazu 
hielten, in dem Frieden einges 
raͤumt würden, fo würden fie auch 
verlangen, daß die Suriedictton 
der Biſchoͤfe über ihre Kander als 
fufpendirt angefeben werden ſolle; 
und eben dadurdh würde demjeni- 
gen Artikel des Friedens Eintrag 
geſchehen, worin der Beſitzſtand 
zur Zeit des Paſſauer Vertrags 


als Lie Gränze beftimmt wide, 


. 


mit 


innerhalb deren die Gewalt der 
Biſchoͤfe ſich halteu, aber auch 
nicht weiter gekraͤnkt werden folls 
te. “Es würde dann, faaten fie, 
„wohl in zwey Sabren dabinfomz 
„men, daß Fein Biſchof mehr eine 
„Dioeceß aufer feinem eigenen 
„Land baben ; auch diejenige, 
„welche die Helinion änderten, 
„und denen der Fiſcus lieber als 
„Chriſtus, viel beffer Daran fern 
„würden, als die bey der alten 
„Religion beharrien.” ©. Zaſiu— 
ſiſches Protocoll bey Schmid 248- 
Diefe Einwendung der katholiſchen 
Staͤnde mochte ſo gegruͤndet ſeyn 
als dieſe Befuͤrchtung welche ſie 
aͤuſſerten, fobald man vorausſetz— 
te, daß der Beſitzſtand zur Zeit 
des Paſſauer Bertrags nothwen—⸗ 
dig zur unverruͤckharen Graͤnze 
der biſchoͤfl. Jurisdiction gemacht 
werden muͤſſe: aber lag nicht da— 
bey in dieſer Einwendung noch 
mehr, als die katholiſche Stände 
wohl felbft darin haben wollten! 
lag es nicht darin, daß in Det 
Zufunft ger niemand mehr die 
Augſp. Conf. annehmen dürfte? 
Denn wie fonnte die noch einer 
der Stände thun, über welce 
man jetzt die Jurisdiction der 
Biſchoͤſe für unverleglich erklären, 
oder welche man diefer Jurisdic— 
tion von jet an auf ewig unter: 
werfen follte? Es ift undenfbar, 
daß die Proteftanten Di? nicht ge— 
fehen, alfo kaum glaublich, daß 
2 auch 
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mit einer Ausnahme bewilligt worden, gegen welche 

man fich einer Proteftation faft unmoͤglich erwehren 
fonnte. Es wurde ausdrädlid darin gefeßt, daß der 
Friede ſich aud) auf die weltliche Stände erftrecken ſoll— 
te, welche in Zukunft der Augſp. Conf. beytreten, oder 
zu der Eatholifchen Kirche zurücktreten würden. Eben 
damit wurden die katholiſche geiftliche Staͤnde ſtillſchwei⸗ 
gend Hon der Freyftellung ausgeſchloſſen; es mußte al- 
fo wohl zur Sprache gebracht werden, ob dis Gtill- 
ſchweigen eine foͤrmliche Ausfchlieffung in ſich ſchlieſſen 
ſollte, denn der Muͤhe war es wahrhaftig wehrt, nicht 
nur darnach zu fragen, ſondern ſelbſt darüber zu flreiten. 
Uber daß man fruchtloß ftreiten würde, ließ fich beyna— 


he porausfchen! 


Allerdings waren e8 nun Die Proteftanten, welde 
den Streit anftengen 309)! Sie beftanden in ihrem 
\ g 2 


auch nur diejenige, die im Aus: 
ſchuß waren, ſich geneigt bezeugt 
haben follten, den Katholiken in 
Diefem Punkt nadzugeben, mie 
Hr. Schmidt zu verfichen giebt. 
dach den Original-Akten bey Leh— 
mann wollten ſie allerdings dar— 
ein willigen, daß der ganze Arti— 
kel weggelaſſen dürfte, aber fie 
wollten dafür einen audern bemils 
ligt haben, der ihnen diefen fehr 
entbährlich gemacht haben würde. 
Auch dis erhielten ſie daber nicht, 
aber das erhielten fie doch am En— 
de, daß im Friedens: Kufirument 
die Jurisdiction der Biſchoͤfe ganz 
im allgemeinen in Beziehung auf 
der Augfp. Sonf. verwandten Re— 
ligtion, Glauben, Kircben:Beftel: 
Jung, Gerimonten und Gebräuche 
fufpendirt wurde, ohne daß ir: 
gend ein Normal: Termin dDabey 
angenommen worden wäre. Man 
behielt fich bloß vor, daß die bi: 
ſchoͤfliche Gerichtsbarkeit in andern 
Fällen und Händeln, die nicht zu 
der Religion gehörten, auch bey 


Beden⸗ 
den Proteſtanten ungekraͤnkt blei— 
ben ſollte; aber niemand konnte 
ſagen, was dis fuͤr andere Faͤlle 
und Haͤndel ſeyn koͤnnten. 

300) Ihre Proteſtation gegen 

ie Ausnahme, welche die katho— 

liſche Stande machen wollten, er— 
öffnete freplih den Streit! aber 
läßt fich nicht mit eben dem Necht, 
ja läßt ſich nicht mit groͤſſerem 
Necht fangen, daß die Fatholifche 
Stände dur ihre Ausnahme dem 
erſten Anlaß dazu gaben? In der 
Borftellung, welche Hr. Schmid — 
vielleicht unabfichtlih — von-dem 
Hergang der Sache macht, be 
fommt fie allerdings ein etwas 
andered Ausſehen. Die Prote— 
ftanten, faat er ©. 245. hätten 
fih nicht mit der allgemeinen ih— 
nen angebotenen Berficherung bes 
gnuͤgt, daß Fein Stand in der 
Ausuͤbung feiner Neligton jemahle 
gefört und beunruhigt werden 
follte, fondern noch die hoͤchſt uns 
eriwartete Forderung gemacht, daß 
auch für die Zukunft allen ip 
en 








/ 
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Bedenken auf die Notel des Ausfchufes darauf, daß 
jene Einfchränfung , nach welcher bloß den weltlichen 
Ständen die Religion freygeftellt zu feyn fihiene, weg— 
gelaffen, und überhaupt gefeßt werden müffe, daß alle 
Shurfürften, Fürften und Stände die eine oder die ans 
dere Religion annehmen koͤnnten, ohne des Friedens 
und feiner Vortheile verlufiig zu werden. ie durften 
nicht deutlicher jagen, was fie damit haben wollten, 
denn die Katholiken verftanden es fogleich und geftanden 
auch fogleich, dag fie ihnen eben vis durch jene Ein— 
ſchraͤnkung der Freyftellung auf die weltliche Stände 
ſtillſchweigend harten entziehen wollen. Dieſe fagten es 
jeßt ganz offen in ihren Öegenerinnerungen auf das Bes 
denken der Proteftanten, daß die geiftliche Stäude ins— 
gefammt davon ausgenommen werden müßten, und wes 
nigftens fo weit ausgenommen werden müßten, Daß jes 
der Öeiftlihe, der von der alten Neligion abträte, feis 
ned Amtes und Standes alfobald ipfo jure et fadto entz 
feßt erklärt wiirde. Sie beftanden jetzt ihrerſeits dars 
auf, daß diefer Vorbehalt wegen der Geiftlihen, dis 
refervatum ecclefiafticum , wie man es nannte, wört+ 
lich in das Friedens-Inſtrument eingerückt werden müf 
fe. Die geiftliche Churfürften, welde zuerft in ihrem 
! 


13 Des 
hen und geiftliben Standen die 


- Steligion ausdrüdlich frengelaffen 


werden müfe. Mill Hr. Schm. 
Dadurch zu verftehen geben, daß 
fib die Proteſtanten der Billigkeit 
nach mit der Duldung hätten be: 
gnuͤgen und dankbar begnügen fol: 
fen, die man ihnen jeßt einraͤum— 
te, ohue diefe Duldung für die 
Zukunft auch für andere zu ver: 
langen, fo ift das Urtheil febr 
vartheyiſch. Mill er aber damit 
and.uten, daß fie fich Deswegen 
mit der allgemeinen Berficherung, 
die man ihnen anbot, ſtillſchwei— 
gend hatten begnügen follen, weil 
ja die befondere Srenfiellung, wel: 
he fie forderten, ſchon darin ein: 


geſchloſſen war, fo ift die Vorſtel⸗ 
lung, die man dabey von ihrem 
Derfahren befommt, nicht ganz 
richtig. Man bot ihnen in dem 
Friedens: Entwurf des Ansfhufs 
ſes nicht die uneingeſchraͤnkte Merz 
ſicherung an, daß gar kein Stand 
wegen der Religion jemahls bes 
unruhigt werden follte, fondern 
fon die eingeſchraͤnkte, daß die 
Religion für die Zukunft nur den 
weltlihen Ständen freyfteben folls 
te. Man hatte dadurch die For— 
derung, welche fie bernach mach— 
ten, voraus abſchneiden wollen, 
alfo Fonnte man es audy nicht 
wohl unerwartet finden, daß ſie 
darauf kamen. 
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Bedenken den Punft gar nicht berührt hatten, traten 
fogleich der Forderung bey, und erklärten vie Klaufel 
mit defto gröffereim Eifer für noͤhhig, um dadurch wies 
der gut zu machen, daß fie fie vergejlen hatten, Alle 
weltliche Fatholifche Stände nahmen mit Hitze die Parz 
thieihrer Geiſtlichen. Ferdinand felbft erklärte, daß 
er lieber auf der Stelle davon reuten, als den Geiſtli— 
chen die Neltgion freylaffen wolle. Da aber die Protes 
ftanten eben fo hartnächig eine uneingeſchraͤnkte Freylafz 
fung erzwingen wollten, und fid) eben fo entfchloffen be— 
zeugten, lieber alles zu zerreiffen als diefen Punkt aufz 
zugeben, fo kam man dadurch ftuffenweife in eine neue 
mechfelfeitige Erbitterung hinein, welche mehr als eins 
mahl befürchten ließ, daß fich daS ganze Friedens » Ges 
ſchaͤfft wuͤrklich zerſchlagen würde! Einige der protes 
ftantifchen Stände waren zwar fchon im Begriff, ihn 
einmahl aufzugeben, und ſich einen andern Vortheil das 
für augzubedingen 3°"), aber die Heftigfeit, welche die 
Katholiken dabey zeigten, und die Unbedachtſamkeit, 
womit fie den Sekten» Geift der Darthie Dabey antaſte— 
ten 392), wuͤrkte auf die meifte fo ſtark, daß ſie nicht 
nur das Erbieten zuruͤcknahmen, ſondern auch alle jene 
Milde; 





301) Sie wollten zugeben, 
daß der ganze Artikel wegen der 
Srenftellüng der Neligion wegge— 
laffen werden möchte, wenn dafür 
in die Cammer-Gerichts-Ordnung 
eingeruͤckt würde, daß von diefem 
Tribunal in Zukunft feine Klagen 
und Prozeſſe wegen gefföiter Ju— 
riödiction der Biſchoͤfe mehr ans 
genommen werden dürften. Aber 
es ließ ſich aar zu leicht einfeben, 
daß fie felbit ben dem Vorſchlag 
nicht viel zu verliebren gedachten. 
©. Lehmann ®. ı. Gap, 6- p. 19. 

302) In einer aufferit beftigen 
und biftern Schrift, welche die 
katholiſche Stande waͤhrend Diefer 
Händel über den geiſtlichen Bor: 
bebalt auffegen lieffen, war den 
Proteftanten mit der plumpften 


Grobheit aefaat worden, daß fie 
doch im Grund nichte anders als 
verdammte Ketzer, Kirchenräuber 
und Apofaten fenen, die fich nach 
ihren eigenen Srundfißen für 
ausyeichloffen vom Himmelreich 
halten mußten, weil fie fi von 
der Kirche getrennt bätten, auffer 
deren Gemeinichaft feine Seelig— 
keit möglich fer. Diefe Schrift 
war zwar in der Reichs-⸗Verſamm— 
fung nicht. öfentlih vorgelefen, 
aber Dow unter den Standen vers 
breitet worden, daher liefen auch 
die Protejtanten eine Antwort 
darauf ausgeben, die ebenfalls, 
wie man fich vorftellen Fann, gar 
nicht dazu gemacht war, die Ger 
müther au befänftigen. 


“ 
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Milderungen verwarfen, welche die Fatholifhe Stände 
bey der Klauſel zulegt zulaffen wollten, und fogar jelbft 
in Borfchlag braten 303). Endlih, nahdem man 
ſich wechfelfeitig genug abgeftritten hatte, vereinigte mar 
fid) den Streit — unentfohieden liegen zu laffen.. Eini— 
ge der bedeutendften Ölieder der proteftantifchen Parthie 
wie zum Beyfpiel der Churfürft vom der Pfalz waren 
des Streits mehr als nur müde; welches den übrigen 
einen Beweg⸗Grund weiter gab, fich, fo gut ed möglidy 
war, heranszuziehen. Man erklärte aljo, dag man 
zwar den leßten Borfchlag, welcher der Parthie gemacht 
worden war, nach welchem fie den römijchen König die 
Entfcheidung überlaffen follte, unmöglid annchmen, 
aber diefem auch Fein Ziel fegen könne, wenn er ihrer 
Vorftellungen ungeachtet darauf beharren würde, daß 
der geiftliche Vorbehalt in den Frieden eingerückt werden 
müfe. Man machte dabey nur die Bedingung, daß 
die beharrlide Proteftation der Parthie auch mit einge: 
richt werden muͤſſe 394); und auf diefen Fuß Fam man 


endlich zufammen, 


393) Ferdinand und die kay— 
ferlibe Commiſſarien hatten vor: 
geichlagen, daß ein Geiſtlicher, 
der die Augfp. Conf. annaͤhme, 
zwar zu Niederlegung feines Amts 
verpflichtet, aber doch daben mit 
einer gewiffen Sompetenz von dem 
Stift, deffen Adminiftration er 
abtrete, veriorgt werden follte: 
die Proteftanten wollten fich aber 
nicht damit zufrieden ftellen, und 
mebrere Eatbolifhe Stände waren 
ebenfalld dagegen. S. Schmid 
Th. I 255.- Der Herzog Chri⸗ 
ſtoph zu Würtenberg trug dafür 
zulegt.auf eine andere Auskunft 
ou, daß man einen Bifcbof oder 
Abt, der ohne Einmwilliaung ſei— 
nes Gapitelg die Augip. Conf. an: 
nähme, immerhin. in der Der: 
waltung feines Bisthums oder 
Stifts durch) das Gapitel einfchran: 


Es wurde in den Reichs-Abſchied 
tlt4 


hins 
fen koͤnnte, ohne daß er gerade 
des Amts vollig entfeßt werden 
müßte... Doc diefe Auskunft war 
den Katholiken nicht anftandig, 
denn der Herzog verlangte dabey, 
daß es auch jedem Gapitel frenges 
laffen werden müßte, wenn e8, ob: 
ne Einwilligung des Biſchofs oder 
Abts die Augiv. Gonf. annehmen 
wollte. ©. Sattler Th. IV. p. 84. 

304) Man verlangte auch, es 
ſollte ausdruͤcklich eingeruckt wer— 
den, daß der roͤmiſche Koͤnig durch 
die Bitte der geiſtlichen Stände 
zu der Erfiärung veranlaßt werde. 
Diefe wehrten fich aber fo hart» 
nädig gegen den Zufaß, durch dem 
man fie, wie fie nicht ganz ohne 
Grund fagten, nur bey dem Volk 
verhaßt machen wolle, dag ihn 
die Droteftanten zuletzt aufgeben 
mußten, 


536 Gecſchichte der Entflehung 


Yineingefeßt, daß ſich die Stände über diefen Punkt 
nicht hätten vergleichen koͤnnen, daher erfläre der römiz 
ſche König nach der ihm vom Kayfer gegebenen Voll 
macht, wie es in den Fällen, die ſich dahin bezögen, 
gehalten werden follte. Diefe Erklärung fiel dann freys 
lid) wider die Proteftanten aus, denn fie beftimmte, daß 
jeder Erzbifchof, Biſchof, Prälat oder Geiſtlicher, der 
in Zukunft von der alten Religion abtreten würde, fos 
gleich fein gehabtes Amt auch abtreten, und auf alle 
Einkünfte davon, jedod ohne Nachtheil feiner Ehre 
und Würde Verzicht thun müßte: doch hatte man ſich 
dabey referpirt, ven Streit darüber erneuern zu Eönnen, 
fobald man e8 mit Vortheil oder mit der Hoffnung eines 
gluͤcklichern Erfolgs thun konnte! 

Ueber das Intereſſe, welches beyde Partheyen bey 
dieſem Punkt hatten, darf wohl keine Bemerkung gez 
madıt werden, da es von felbft fo fehr auffällt. Man 
darf beynahe behmupten, daß die ganze Exiftenz des 
Katholicismus in Deutſchland davon abhieng, denn man 
darf faft für gewif annehmen, daß noch vor dem Verz 
fluß eines Sahrhunderts die meifte, wo nicht ganz alle 
geiftliche Staaten im Neid) die Reformation angenomz 
men haben würde, wenn nicht dis refervatum ecclelia- 
fticum in den Frieden hineingezwungen worden waͤre. 
Die Proteftanten wollten ſich zwar dabey Feine unmitz 
telbare Wortheile machen. Sie erboten fi), alle Bis: 
thümer oder Stifter, die mit der Zeit ihrer Lehre beyz 
treten möchten, nicht nur bey dern Reich und in der vo— 
rigen Verbindung mit dem Reich, fondern auch bey als 
len ihren Rechten, und ihren, Privilegien, bey ihrer 
Verfaſſung und Einrichtung immerfort zu laffen, aber 
ſelbſt bey diefem Erbieten Eonnten fie nicht anders, als 
gewinnen. Nun mag ed immerhin ſeyn, daß fie gar 
nicht an diefen Gewinn dachten, und daß nicht die Aus⸗ 
ſicht auf die Möglichkeit, ihre Parthie zur entfchieden 

> herr⸗ 
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herrfchenden im Meich zu machen, fondern bloffer Gef: 
ten⸗Eifer fie anfenerte, fich ſo eifrig wider jenen geifts 
lichen Vorbehalt zu wehren, fo mußte immer eben dies 
fer Eifer die Katholifen in einem unendlich frärferen 
Grad anfenern, ihm zu behaupten. Es war alfo nicht 
befremdend, daß fein Theil dazu gebracht werden Fonns 
te, dem andern nachzugeben; aber ed war nod) weniger 
deswegen befremdend, weil fidy jeder Theil nur folder 
Gründe gegen den andern bediente, welche auch der ans 
dere mit völlig gleichem Recht und in völlig gleicher 
Stärke gebrauchen konnte 395). Bey dem Streit über 
diefen Punkt — und Das ift das einzige, was dabey 
bemerkt zu werden verdient — bey dieſem Streit kam 
es am offenbarften an den Tag, daß die einzig wahre 
Grundſaͤtze, auf welche allein eine gerechte Conftitution 
wegen der Religion und des Religions-Zuſtands im 
Reich gebaut werden Eonnte, der einen Parthie noch fo 
fremd und fo unbefannt waren, als der andern. Auf 
gleiche Freyheit des Gewiffens hätte man fie gründen, 
von den heiligen Mechten der eigenen Leberzeugung hätte 
man ausgehen, diefe hätte man in der Conſtitution feſt⸗ 
fegen, und mit der Verfaffung des Reis, mit den 
Verhaͤltnuͤſſen der Stände gegen ihre Unterthanen, mit 
den bisherigen Rechten von jenen und mit den übrigen 

5 Pflich⸗ 


305) Jede Parthie gieng von 
dem Satz aus, daß ihre Lehre die 
allein wahre ſey, und daß ſie es 
deswegen Gewiſſens halber nicht 
zugeben duͤrfte, daß der Zutritt 
dazu irgend jemand verwehrt oder 
die Verſuchung zu Annahme der 
falſchen Religion allzu anlockend 
verfuͤhreriſch gemacht wuͤrde. Es 
ſey kein Unglaubiger, ſagten die 
Proteſtanten in einer den 21. Sun. 
uͤbergebenen Vorſtellung, es ſey 
kein Heyde, Jude, oder Tuͤrke, 
wenn er anders Vernunft und 
nur, einen geringen Eifer für fer: 
ste Religion habe, der nicht alle 


Menſchen zu feiner Religion zie— 


ben möchte; mie viel mehr follten 
nicht fie, welche die rechte Ehriz 
ſten ſeyn wollten, es zu thun ges 
neiat ſeyn, da ihnen Gott der 
Allmaͤchtige bey Berluft ihrer Sees 
ligfeit e8 au thun befohlen babe. 
Nach diefem Grundfas, den die 
fatholifche Parthie eben fo woͤrt— 
lich vor fich Dinfiellte, handelten 
allerdings beyde Partheyen hoͤchſt⸗ 
conſequent, wenn jede auf ihrer 
Forderung beharrte; aber wie 
konnten fie ſichs in aller Welt vers 
helen, daß es für jede gleich un⸗ 
möglich fen, die andere von dizs 
fem Grundſatz abzubringen ? 
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Pflichten von dieſen vereinigen follen! Wenn beyde Pars 
theyen Davon ausgegangen wären, fo hätte es niemahls 
zum Streit über den geiftlichen Vorbehalt kommen koͤn—⸗ 
nen; aber freylich würde es nichts genhät haben, wenn 
nur eine Parthie dieſe Grundſaͤtze aufgeſtellt haͤtte, denn 
als dann wuͤrde man daruͤber in einen Streit gekommen 
ſeyn, der ſich noch weniger haͤtte vertragen laſſen. Doch 
einen Streit daruͤber hatte man leyder! nicht zu fuͤrch— 
ten, denn daß aud die Proteftanten noch nicht ahndez 
ten, daß man von diefen Grundfäßen ausgehen muͤſſe, 
dis bewiefen fie dadurch am unwiderleglichſten, weil fie 
ja bey diefer Gelegenheit nicht nur darein willigten fonz 
dern felbft darauf drangen, daß die Freyſtellung der 
Religion bloß auf die ihrige und die Eatholifche einger 
ſchraͤnkt, alfo bloß der Katholieismus und ihre Augfpurs 
giſche Sonfeffion im Neich privilegirt werden muͤſſe 306)! 

Da fie hingegen von diefen Orundfägen weder Ges 
ink machen wollten, noch konnten, ſo war es noch 





306) Sie liefen nicht nur zu, 
dab es fo befiimmt als möglich 
in den Frieden eingerüdt wurde, 
fondern fie aͤuſſerten mehrmahle 
unter den Handlungen, daß fie 
felbft fehr eifrig darauf angetra— 
gen haben würden, wenn fie nicht 
die Katholiken von felbft fo geneigt 
dazu gefunden hätten. Die fo bald 
darauf fteitig gewordene Frage: 
ob dadurch auch die Galviniften und 
Meformirte vom Fried, ausgefchlof: 
fen wurden? fann deswegen doc 
mit völligem Recht verneint wer: 
den, wenn man auch zugfebt, daß 
fie der vamahligen Abficht der Pro: 
teftanten nach würklich ausgefchlof: 
fen werden folten. Man hat nur 
gar zu viele Gründe, dis lekte 
anzunehmen, wenn es ſchon Die 


Broteftanten zehen Jahre darauf 


Telbft zu verdedien ſuchten, da die 
Frage auf dem Neichdtag vorkam, 
ob fich nicht der neue Churfürft 
von der Pfals, Friederih IU. 


wenig 
durch die Einführung des Galvi- 
niemus in feine Sander der Bor: 
theile des Friedens verluftig ge: 
mact hätte? Man ſuchte fich bey 
diefer Gelegenheit durch Zweydeu— 
tigfeiten zu helfen, deren Abficht 
nicht leicht verfannt werden fonus 
te, aber was man aubh im ©. 
1555. für Abfichten gehabt haben 
mochte, und was man hernach 
im J. 1566. für welche gehabt ha: 
ben wollte, fo ließ fich doch im 
%. 1566. mit völligem Recht be: 
haupten, daß Reformirte nnd Cal— 
viniften nach dem Buchſtaben deg 
Inſtruments nicht vom Frieden 
ausgefchloffen feven. Mer die 
Angip. Conf. annahm, mar dat- 
in begriffen; die Salviniften abet, 
die damahls im Reich ſich auge: 
feßt hatten, befannten ſich alle 
auch zur Augfp. Conf, und Fon 
ten auch ohne Nachtheil ihres Sal 
vinismus fid recht füglich dazu 
befennen. 





I 
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weniger befremdend, daß fie in Anfehung des zweyten 
Punkts, um den fie kaͤmpften, auch am Ende nicht viel 
weiter erhielten. Es war bey diefem vorzüglich darum 
zu thun , den mittelbaren Ständen unter Eatholifcher 
Sandeshoheit, welche bisher zu der Augfpurgifchen Con⸗ 
feffion fich bekannt hatten, Sicherheit zu verfchaffen,, 
daß fie auch in Zukunft dabey gelaſſen werden ſollten. 
Wegen der einzelnen Unterthanen, die in Zukunft in eis 
nen Eatholifchen Staat die Lutherifhe, und in einem 
lutherifhen die Farholifhe Religion annehmen, vder 
auch jetzt ſchon haben möchten, ſchien man fic) zuerft 
damit zu begnügen, wenn ihnen nur der freye Abzug 
ohne Nachſteuer zugeftanden würdez aber da es mehres 
ve ganze Stände in Eatholifchen Ländern gab, welche 
wider den Willen ihrer Landesherrn die Neformation 
mit Gemalt bey ſich eingeführt hatten, fo fchien es dop⸗ 
pelt nöthig, für diefe auf eine andere Art zu forgen, 
und auch nicht unbillig zu fordern, daß fie bey der Nez 
ligion, welche fie ſchon hätten, gelaffen werben möchten. 
Es fehlte aud) nicht viel, daß man diefen Punkt ohne 
Streit erhalten — wenn aud halb erſchlichen — hätte, 
Der Ausſchuß des Fuͤrſten-Raths hatte e8 ſchon in ſei⸗ 
ne Friedens-Notel eingerückt, daß auch die Hanfe: und 
andere Srädte darin begriffen feyn follten, die bisher 
die Augſpurgiſche Eonfeffton gehabt hätten. Unter die: 
fen anderen Städten Eonnten fuͤglich aud) alle jene ber 
griffen werden, welche dem Reich nicht unmittelbar un: 
terworfen waren, denn es Eonnten eigentlich Feine andere 
darunter verftanden feyn, da der Zufaß wegen der un: 
mittelbaren Meichöftädte gar nicht nöthig war. Die 
übrige katholiſche Stände hatten aber doc, in ihrem er: 
ften Bedenken über die Motel Feine Erinnerung wegen 
diefem Punft gemacht, fondern nur das freye Abzugs— 
Recht der Unterthanen, die wegen der Religion emigri— 


ren wollten, etwas eingeſchraͤnkt; alſo ſchien man bes 


reits 
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reits erhalten zu haben, was man wollte Doch die 
Sache Fam wieber in Bewegung, und wahrfcheinlich 
war ed eine Unvorfichtigkeit der Wroteftanten, die den 
naͤchſten Anlaß dazu gab. Ohne ſich damit zu begnügen, 
daß fie wegen der mediaten Städte die verlangte Sicher⸗ 
heit erhalten hatten, verlangten fie auch noch, daß die 
Nitterfchaft in eben diefem Artikel befonders erwähnt 
werden follte, und deckten eben damit ven Eatholifchen 
Ständen ihre wahre Ubficht auf, welche von diefen als 
lem Anfehen nad) zuerſt überfehen worden war. Es 
war handgreiflich, daß ed bey diefer neuen Forderung 
auch zunächft auf die mittelbare Nitterfchaft abgejehen 
war. Die mittelbare Ritterſchaft erinnerte von ſelbſt 
an die mediate Städte Man ſah nicht ohne Beſchaͤ⸗ 
mung, daß man fich wegen der legten, ohne es zu wife 
fen, ſchon halb gebunden hatte, und eilte jetzt defto 
mehr, ſich auch wegen diefer wieder loszumachen. Die 
Eatholifche Stände verfuchten zu diefem Ende auch zuerft 
eine Kleine liftige Wendung, aber es war gar zu fichte 
bar, daß fie der Umweg den fie nahmen, allein dahin 
führen follte. Bey einer nenen Umaͤnderung, welche fie 
mit der Friedens: Hotel vornahmen, feste man in dem 
Haupt: Artikel, nad welchem alle Churfürften, Fürs 
ſten und Stände bey ihrer Religion ruhig und ungeftört 
gelaffen werden follten, zu den Worten: alle Chur— 
fürften, Süruften und Stände, nod den Anhang 
hinzu: fo dem Reich obne Mittel unterworfen: 
und wollte alsdann mit den Protefionten gar nicht mehr 
über jene andere Städte und aud) eben fo wenig über 
die Nitterfchaft flreiten, welche fie erwähnt haben wolle 
ten. Als dieſe Liſt nicht gelang, die allerdings etwas 
zu unfein war, fo erboten fich zwar die Katholiken , jez 
ne andere Städte mit famt der Nitterfchaft einzurücken, 
aber verlangten, daß dabey den Dbrigkeiten ihre Rechte 
vorbehalten und durch eine beygefügte Elaufel verwahrt 

wer⸗ 





a 


des proteftantifihen Lehrbegriffs X. Buch. 541 


werden müßten, wodurch fie ihren Zweck eben fo gut 
erreicht haben würden; da fich aber die Proteftanten 
auch diefe Claufel verbaten, fo mußte man endlich ganz 
offen erklären, dag man feinem nur mittelbar zum Reich 
gehörigen Stand die Religion frey zu laſſen geſonnen 
fey. Bey dem Streit darüber Famen die Proteftanten 
noch mehr ins Gedräng, als bey dem Streit über den 
geiftlichen Vorbehalt, weil nicht nur die Gründe, auf 
welche fie ihre Forderung bauten, von ihren Gegnern 
‚eben fo leicht als bey jenem Punkt wider ſie felbft ges 
braucht, fondern noch durch andere verftärft werden 
konnten, welche fich nicht fo leicht entfräften lieſſen ?°7): 


307) Diefe Gründe der katho⸗ 
liſchen Stände find fehr ſtark in 
einer Borftelung aufgeführt, wel: 
che Zafius im Nahmen des römis 
fen Königs dem Herzog Chri: 
ftoph von Würtenberg wegen Dies 
fen Punkt machen mußte. — “E$ 
wäre ihnen, fagte er ihm, bey 
ihrem Widerfpruc gegen die Klaus 
fel nicht allein um die Neligion 
fondern auch um den Gehorſam 
ihrer Unterthanen zu thun, def 
fen fie ſich kaum würden zu ge— 
teöften haben, wenn die Klaufel 
zufrand fommen jolite. Sie hät: 
ten fo viel Verlangen ald jemand 
anders, für ihre Perfonen ſowohl 
als Kinder und Unterthanen der 
ewigen Seeligkeit theilhaftig zu 
werden, die fie verftiglich und un: 
zweifenflih in ihrer angeerbten 
Religion zu erhalten glaubten. 
Man könne ihnen daher auch nicht 
zumuthen, daß fie ihren Unter: 
thanen Raum, Luft, und Frey: 
ung einer anderen Meligion ver: 
fetten follten, auf die ſie ihrer: 
feits feinen fonderlih hohen Troft 
zu ftellen wüßten, und ehe woll: 
ten fie das dufferfte abwarten, als 
ſich dazu entfchlieffen. Aber das 
Derlangen der Proteftanten ſey 
noch-dazu ſchon deswegen unbil 

II, Band. 2. Th. 


doch 
fig, weil fie dadurch den katholi—⸗ 
fen Ständen Maaß und Ziel 
vorfchrieben, wie fie ihre Länder 
zu regieren und fih mit ihrem 
Unterthanen zu ftellen hatten, da 
man doch von Fatholifher Seite 
ihnen im Geiftlihen fowohl als 
im Zeitlihen freye Hande gelafz 
fen babe. Endlich möchten fie ſich 
noch erinnern, daß Ferdinand eis 
nige Kande habe, denen er bey 
dem Antritt der Negierung ge: 
fhworen, feine andere Lehr und 
Religion dafelbft zu geftatten, als 
die wirflih im Gebrauch und Ue⸗ 
bung ware. ©. Zaſ. Prot. bey 
Schmid 271. Warum die Fathoz 
lifhe Stände nicht auch die Pro: 
teftanten bey diefer Gelegenheit 
erinnerten, wie oft fie ſich und 
wie heftig fie fich felbfi bey alle 
früheren Friedens-Handlungen ges 
gen den Antrag gewehrt hatten, 
daß fie diejenige ihrer Unterthas 
nen, welche bey der alten Reli⸗ 
gion bleiben wollten, bey der 
Ausübung ihres Gottesdienſts lafs 
fen möchten — dig begreift man 
nicht ganz. Großmuth war es 
wohl nicht: aber in jeden Fall 
gehörte doch bey den Proteftanten 
eine eigene Stirne dazu, da fie 
ed wagten, fich auf die Duldung 
Mm zu 
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doc) ein anderer Ileben » Punkt, der zuleßt noch in Bez 
wegung Fam, verfchafte ihnen endlicdy auch noch in Bez 
ziehung auf diefen eine ſcheinbar vortheilhaftere Entſchei— 
dung, als fie wohl fonft hätten hoffen mögen, Der 
Roͤmiſche König hatte über das ihn vorgelegte Friedens: 
Projekt zwey Erinnerungen gemacht, von denen er fich 
durchaus nicht abbringen laffen wollte. Er erklärte 
einmahl, daß er weder für ſich noch für den Kanfer in 
den Artikel willigen koͤnne, der den Unterthanen, welche 
wegen der Meligion emigriven wollten, einen freyen 
Abzug verficherte; und dazu verlangte er noch, daß 
wegen derjenigen Neichsftädte, worin bisher die alte 
und die nene Religion fidy neben einander vertragen hätz 
ten, die Verfügung in den Reichs-Abſchied eingertickt 
werden müffe, daß auch in Zufunft die Ausübung der 
einen und der andern darin im Gang erhalten werden 
ſollte. So billig die letzte Forderung war, fo fehrieen 
doch die Proteftanten zuerft fo heftig darüber als über 
feine IBeigerung, jenen Artikel zu bewilligen; bald aber 
fie fid) geneigt, jener Forderung nachzugeben , 
da ohnehin die Städte felbft, welche fie eigentlich anz 

gieng, faft feine Schwürigfeit machten 398). Für 
jenen Artikel hingegen verlangten fie einen Erſatz, von 
dem 





zu berufen, welche fie bisher ges 
gen ihre Fatholifche Unterthanen 
bewiefen hätten. 
308) Man bafte zuerft dages 
gen erinnert, daß man im diefer 
Derordnung wegen der Reichs— 
ftädte Die Billigfeit und Gleich: 
beit, worauf der Religions-⸗Friede 
im Grunde beruhen follte, nicht 
vermerken koͤnne: denn den böhe: 
ren Ständen fen eine völlige Frey: 
beit eingeräumt worden, eine und 
Die. andere Neligion zu reformiren 
und aufzurichten, aber bey den 
freyen : und Reichs-Staͤdten Toll; 
te diefe Freyheit dergeſtalt ger 
ſchmaͤhlert werden, daß fie wider 


ihr Gewiſſen beyde Neligionen in 


einet Ringmauer dulden follten, 
Doch da Ferdinand die Abgeorönes 
te der Städte felbft vor ſich kom— 
men lie$, und ihnen die Gründe 
wie die Billigkeit der. Verordnung 
weiter entwidelte, fo erklärten die 
Deputirte von Auafpurg fogleich, 
daß fie fih ihre gern unterwers 
fen wollten, da beyde Religio— 
nen ſchon feit vielen Jahren ber 
bey ihnen hergebracht fenen, und 
fie fih noch nie dadurch beſchwehrt 
gefunden hätten. Die Gefandten 
der übrigen traren nach einer kur— 
gen Bedenkzeit, welche fie gefors 
dert hatten, auch bep. 


fonders der geiftlichen Stände ?99), welche feit Fahren 
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dem fie fich eben fo wenig, als er von feiner Weigerung 
abbringen liefen. Sie wollten wohl zugeben, daß cr 
und die übrige Eatholifche Stände ihre proteftantifihe 
Unterthanen im Land behalten, oder daß man ihnen im 
Reichs⸗Abſchied das Emigrations-Recht nur mit Worz 
behalt der Iandesherrlihen Mechte geftatten möchte, 
aber fie verlangten dafür, daß fid Ferdinand und Die 
Eatholifhe Stände verpflichten müßten, fie bey ihrer 
Religion zu laffen, und weder durdy eine Verfolgung 
nod) auf irgend eine andere Art deshalb zu beſchwehren. 
Diefer Vorſchlag erregte einen nenen Kampf, der um 
fo heftiger wurde, jemehr Bitterkeit fich bereit unter 
den bisherigen wechfelfeitig angefeßt hatte. Die katho— 
lifche Stände, befonders die geiftliche, feßten ſich mit 
einem Ungeftäm, der an Grimm gränzte, dagegen. 
Die Proteftantifche blieben aber defto hartnaͤckiger dar⸗ 
auf beftehen, da fie ſchon voraus fahen, daß fie wegen 
dem geiftlichen Worbehalt zulegt würden nachgeben muͤſ⸗ 
fen. Endlich ſchlug Ferdinand eine Auskunft vor, wel 
che fich zuleßt beyde Parthenen aufnoͤthigen lieffen, und 
auch um fo eher annehmen konnten, da die Forderung 
der einen zum Schein dadurch befriedigt, ohne dag die 
andere weiter dabey gebunden wurde, als fie fid) ſelbſt 
binden laffen wollte. Die Proteftanten follten feinen 
Borfchlag nad) zugeben, daß in die dem Reichs-Abſchied 
einzurückende Friedens = Eonftitution nichts weiter ge: 
fegt würde, als daß die Unterthanen, die etwa irgend⸗ 
wo wegen der Religion auswandern wollten, den freuen 
Ab und Zuzug jedoh ohne Nachtheil der Rechte einer 
jeden Dbrigkeit haben follten, hingegen wollte er vermoͤ⸗ 
ge der ihm aufgetragenen Fayferlichen Vollmacht in einem 
eigenen Neben-Abſchied Vorfehung thun, daß diejeniz 
ge von Adel, Städte, Communen und Unterthanen bes 


hei 
709) Der geifilihen Stände wurde ganz allein erwähnt. Man 
Mmz ſieht 
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her ver A. C. anhaͤngig gewefen und noch deffelben Glau— 
bens wären, durch ihre Dbrigfeiten nicht bedrängt, fons 
dern dabey bis zu chriftlicher Vergleichung der ftreitigen 
Religion ruhig gelaffen werden follten. Wenn diefer 
Neben-Abſchied vefpectirt wurde, fo Eonnte es ihnen 
allerdings gleichgültig ſeyn, ob fie die verlangte Verſi— 
eherung in dieſer oder in einer andern Form erhielten ; 
da aber die Fatholifche Stände vorausfahen, daß es 
ihnen in diefer Form fo viel leichter werden müßte, ihn, 
fo oft fie wollten, zu entkräften, fo konnten fie auch defto 
leichter darein willigen, daß er würklid) ausgeftellt, und 


den Vroteftanten überliefert wurde! 

Dies erfolgte den 21. Sept. 1555. 210) uud den 26. 
Sept. wurde der völlig geſchloſſene Friede mit dem Reichs: 
Abſchied ſolenniſirt, und mit diefem publicirt 317), 


fieht leicht, daß Ferdinand dabey 
fich feldft und dem Kayfer die Hau: 
De frey behalten wollte; aber man 
hat nicht genug Nachrichten über 
die Mittel, die man brauchte, um 
Die Proteftanten daben zufrieden 
zu fielen. Defto beifer begreift 
man, warum fich die Geiftliche 
auch gegen diefen Vorſchlag zuerſt 
fo bartnädig wehrten, da es fie 
nicht wenig Franfen mußte, daß 
man alles, was man noch zu der 
Iesten Ausgleichuug nöthig hatte, 
blos von dem ihrigen nahm. 
310) An diefem Tage überga: 
ben bie Fatholifhe Depntirte dem 
Roͤmiſchen König die Erklärung, 
dag fie ihm und dem Kanfer zu 
Ehren im Nahmen ihrer Prince 
»alen darein willigen wollten, daß 
wer vorgefchlagene Neben⸗Abſchied 


gemacht, und den A. ES. Berwands 
nt 


ten zugeftellt werden dürfte. Der 
würflih ausgeftellte und überges 
bene Neben: Abfchied felbft wurde 
den 24. Sept. unterzeichnet. ©. 
Lehmann B. J. C. 28. Daß in der 
Folge die Gültigkeit diefer Erklaͤ— 
rung von den Eatholifchen Stans 
den mehrmahls beftritten wurde, 
dies war wohl nicht beftemdend, 
denn es lieh fih voraus nicht ans 
ders erwarten; aber je leichter fie 
befiritten werden konnte, deſto 
mehr muß man darüber erſtau— 
nen, daß nicht nur die Sefuiten 
zu Dillingen fondern die Fatholie 
fhe Stände felbft einmahl darauf 
verfallen Fonnten, lieber das ganz 
ze hiftorifche Ractum, daß jemahls 
eine ſolche Erklärung ausgeftelt 
worden ſey, laugnen zu wollen! 
311) ©. Lehmann L. I. c. 34 
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